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   Dieses Buch enthält sexuell anstößige Texte und ist für Personen unter 18 Jahren nicht geeignet. Alle beteiligten Charaktere sind frei erfunden und volljährig.
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   Von zwei Männern gefistet (aus Eine Faust ist nicht genug)
  
 Allein bei der Vorstellung, gleich eine Frau nackt vor mir zu haben, spüre ich ein heftiges Ziehen in meinen Lenden. Ich stelle mir vor, wie ich ihre Brüste kneten und die Nippel zwirbeln werde. Weiter stelle ich mir vor, wie ich sie auf den alten Gynstuhl lege, ihre Scheide weit auseinanderziehe und dann ihren Kitzler massiere, während ich sie fingere. Bestimmt ist ihre Liebeshöhle wunderbar warm und nass. 
 Bei all diesen Gedanken spüre ich, wie mein Penis anschwillt und sich zunehmend zu seiner vollen Größe aufrichtet. Meine Hose wird mir langsam zu eng und ich reibe mit der flachen Hand mehrmals über meinen Schritt. Ein Stöhnen entringt sich meiner Brust, denn gerade diese Bewegung ist es, die mein Glied noch mehr versteift. Unruhig schaue ich auf die Uhr und warte auf das Pärchen, was mich gleich besuchen will. Hoffentlich kommen die bald, denn meine Lust ist gerade etwas unerträglich. In diesem Moment höre ich ein Auto vorfahren und ich beeile mich, das Gartentor zu öffnen. Das Paar, was mir gleich darauf gegenübersteht, ist ungefähr in meinem Alter. Sie hat ziemlich dicke Titten und ich freue mich nun noch mehr, diese zu berühren und zu liebkosen. Die beiden stellen sich mit Steffi und Jörg vor. 
 Nachdem ich die beiden hereingebeten habe, öffnet Steffi ihre Jacke und ihre großen Brüste springen mir förmlich entgegen, denn unter ihrer Jacke trägt sie nichts als ihre nackte Haut. Über mein Gesicht zieht ein lüsternes Grinsen und meine Hand schnellt nach vorne, um die großen schweren Brüste abzuwiegen. Groß und schwer liegt ihre Brust in meiner Hand und ich bewundere wieder einmal, was Mutter Natur bei Frauen Großartiges vollbracht hat. Langsam drücke ich zu und knete ihren Busen, bevor ich Zeigefinger und Daumen um ihre Brustwarze lege und zudrücke. Sie schreit auf, bleibt jedoch stehen. Offensichtlich gefällt es ihr, auch wenn es etwas weh tut. Einige Minuten später liegt sie nun nackt vor mir auf dem Gynstuhl und ihre Vagina, die selbst jetzt schon leicht offen steht, lädt mich förmlich dazu ein, mehr zu tun, als nur einen schönen Anblick zu genießen. Ihr langer Kitzler prangt dabei oberhalb ihrer feuchten Liebeshöhle und in meinen Lenden macht sich immer noch ein Stück mehr Begierde breit. Doch zunächst beginne ich damit, ihren Busen mit beiden Händen ausführlich zu kneten. Zwischendurch ziehe ich ihre Nippel immer wieder lang und drehe sie, soweit es geht. Ihre Schreie törnen mich an, wobei in ihnen auch ihrerseits viel Lust mitschwingt. Während ihr Mann sich neben uns aufs Bett setzt und sich bei diesem Anblick einen runterholt, mache ich weiter. Langsam lasse ich meine Hände über ihren Körper gleiten. Ihre Haut fühlt sich unsagbar weich an und unter meinen Berührungen beginnt sie, sich etwas zu winden. Offenbar erregt es sie, auf diese Weise und im Wechsel mit dem leichten Schmerz an den Nippeln berührt zu werden. Meine Hände streichen über ihren ausladenden Venushügel und während mein Finger noch auf ihre Liebesperle drückt, lasse ich die Finger meiner anderen Hand langsam und vorsichtig in sie eindringen. Steffi ist in der Spalte zwischen ihren langen Schamlippen sehr feucht und so flutsche ich regelrecht mit zwei Fingern in sie hinein. Mit dem Daumen massiere ich nun in kleinen kreisenden Bewegungen ihren Kitzler, was sie aufstöhnen lässt. Sie selbst massiert sich nun ihre großen Brüste und ihr Becken hebt sich mir immer wieder entgegen, so erregt ist sie. 
 Ohne weiter auf ihren Mann zu achten, richte ich meine ganze Aufmerksamkeit einzig und allein auf Steffi, die ihre Beine sehr weit gespreizt hat und deren Liebeshöhle sich tropfnass immer weiter für mich öffnet. Nach und nach erhöhe ich die Anzahl meiner Finger, die sich in sie hineinbohren. Ohne ihr dabei in irgendeiner Weise weh zu tun, gleiten meine Finger in einem langsamen Rhythmus rein und raus und ich kann dabei den regelrechten Strom ihres Liebessaftes auf meiner Hand spüren. Allerdings kann ich auch spüren, dass an dieser Stelle bei Steffi noch viel mehr Platz ist, denn sie ist keineswegs eng gebaut, wie mir scheint. Also setze ich langsam an, meine Hand über die Fingerknöchel hinweg in sie hinein zu schieben. Steffi stöhnt und hebt wieder ihr Becken mir entgegen. Langsam ziehe ich meine Hand wieder ein Stück zurück und setze erneut an. So arbeite ich mich langsam vor und weite damit ihre Scheide noch weiter. Die Wärme in ihrem Unterleib schwillt zu einer Hitze an, die sich nach und nach sehr nass um meine Finger und um meine Hand legt. Schließlich bin ich mit der ganzen Hand in sie eingedrungen und Steffi stöhnt lauter als zuvor. Von der Seite nehme ich wahr, dass auch ihr Mann stöhnt und ein kurzer Seitenblick verrät mir, dass er gebannt auf meine Hand und die Vagina seiner Frau starrt. Dabei hat er immer noch sein hartes Glied in der Hand und bewegt seine darum gelegte Hand schnell und schneller. Schließlich spritzt er laut aufstöhnend auf dem Bauch seiner Frau ab.
 Ich wende mich wieder Steffi zu und bewege meine Hand langsam in ihrer Scheide. Gut geschmiert durch ihren Liebessaft lässt sich meine Hand sogar drehen. Das Pulsieren in ihrem Inneren nimmt noch zu, als ich jetzt den Druck und das Tempo auf ihren Kitzler dabei erhöhe. Meine Hand halte ich jetzt ziemlich ruhig, denn Steffi ist dabei, durch ihre immer schneller werdenden Beckenbewegungen sich selbst zu ficken, wenn man so will. Schließlich spüre ich, wie sich ihre Vaginalmuskeln fest und fester um meine Hand schließen und pulsierend zudrücken. Steffi schreit lustvoll ihren Höhepunkt heraus und ich kann an meiner feststeckenden Hand spüren, wie sie noch mehr Liebessaft absondert.
 Als ihr Orgasmus langsam abklingt und die zuckenden Bewegungen ihres Unterleibes abnehmen, ziehe ich meine Hand langsam und vorsichtig aus ihrer Scheide zurück. Nun kann ich ihrer weit geöffneten Vagina dabei zusehen, wie sie sich immer noch etwas zusammenzieht und wieder öffnet. Ein geiler Anblick, der mir fast schon schmerzhaft in Erinnerung bringt, dass ich selbst noch nicht meine Befriedigung gefunden habe.
 Ich lege mich nackt auf mein Bett und Steffi setzt sich breitbeinig auf meinen Penis, der so hart ist, dass es langsam weh tut. Ihre geweitete Scheide schluckt selbst mein großes Glied nahezu unversehens und ich kann in sie eindringen, bis ich fast mit den Eiern drin bin. Nach einigen Reitbewegungen bitte ich ihren Mann dazu. Steffi beugt sich weit nach vorn und hebt ihren Hintern an, ohne meinen Penis freizugeben. Nun kniet sich ihr Mann hinter sie und dringt ebenfalls in ihre Liebeshöhle ein. Weder Steffi noch ich können uns nun viel bewegen. Jetzt ist es an ihrem Mann, uns beide auf diese Weise zu befriedigen. Langsam stößt er immer wieder so fest zu, wie es nur geht und ich kann tief in Steffis Scheide seinen Penis auf meinem spüren. Bei jedem Stoß reibt Steffis Mann sein Glied an meinem harten Penis und Steffis Lustschreie werden von Mal zu Mal lauter. Schließlich wird Jörg immer schneller in seinen rhythmischen Bewegungen und auch ich kann mich durch den sehr engen Kontakt zu seinem Penis kaum noch zurückhalten. Nahezu zeitgleich spritzen wir beide tief in Steffi ab, und während ich mein Sperma in Steffi und auf Jörg verliere, bemerke ich, wie sich auf meinem schlaffer werdenden Glied sein Sperma verteilt.
 Als Jörg sich schließlich nach den letzten Zuckungen aus seiner Frau zurückzieht, fließt ein Strom an Liebessaft aus ihr heraus und verteilt sich unbändig auf meinen Eiern und meinen Oberschenkeln, so dass ich das Gefühl habe, förmlich darin zu baden. Langsam erhebt sich nun auch Steffi und ein letzter Schwall tritt aus ihrer Scheide aus, wobei ein Teil dieser Mischung noch auf meinem Bauch landet.
 Nachdem wir uns alle geduscht haben, sitzen wir noch für einige Zeit gemütlich zusammen und unterhalten uns über alles Mögliche. Dabei erfahre ich, dass die beiden aufgrund Steffis schier unsagbaren Fassungsvermögens selten den passenden Spielgefährten finden. Recht schnell ist uns allen klar, dass wir von nun ab öfter miteinander spielen wollen und noch so manches ausprobieren möchten.
 Als die beiden gegangen sind, lehne ich mich etwas erschöpft in meinem Sessel zurück und schließe die Augen. Ich lasse die letzten beiden Stunden noch einmal Revue passieren und versuche mich zu erinnern, wann ich das letzte Mal mit meiner relativ großen Hand eine Frau fisten konnte. Eigentlich fällt mir da niemand ein, denn schon immer hatte ich das Problem, mit meiner Hand vollkommen in eine Frau einzudringen. Selbst wenn ich meine Hand so schmal wie möglich gemacht habe, ging das vorher nie. Steffi ist die erste, die mir so viel Platz bietet, denke ich und muss schmunzeln. Das war schon sehr erregend und antörnend. Selbst jetzt, wo ich zutiefst befriedigt bin, spüre ich, wie sich eine neue Welle der Lust durch meine Lenden zieht. In meinem Kopf spielen sich nun alle möglichen Szenarien ab, wie man die weite Scheide von Steffi noch benutzen und bespielen könnte. Bei all diesen traumhaften Vorstellungen muss ich wohl schließlich eingeschlafen sein, denn ich wache am nächsten Morgen mit steifen Nacken und steifem Penis in meinem Sessel auf und spüre, dass ich im Schlaf einen Abgang hatte, der nun klebrig in meinen Boxershorts hängt.
 Die letzten Tage habe ich immer wieder damit verbracht, nach neuen Spielmöglichkeiten mit Steffi Ausschau zu halten. Heute nun, da die beiden erneut zu Besuch kommen werden, habe ich mir vorgenommen, sie anal zu nehmen, während ihr Mann sie fistet. Mal schauen, wie sich das anfühlt, denke ich mir und schaue ungeduldig auf die Uhr. Als die beiden endlich da sind, beginnen wir Männer damit, jeder eine ihrer Brüste zu kneten, zu küssen und zu massieren. Steffi, die zwischen uns auf meinem Bett liegt, hat die Beine weit gespreizt aufgestellt und massiert sich in dieser Zeit stöhnend ihre Liebesperle. Nun lasse ich eine Hand über ihren Bauch und ihren Venushügel wandern, während ich weiter ihre Brust knete und massiere. Vorbei an ihrer Hand, die ihren Kitzler massiert, lasse ich meine Finger in die Spalte zwischen ihren Schamlippen vordringen, die sich nahezu sofort bereitwillig öffnen. Dann dringe ich ohne weiteres mit vier Fingern in Steffis Liebeshöhle ein und werde sogleich von feuchter Wärme umfangen. Nach einigen stoßenden Bewegungen mit meiner Hand ziehe ich mich kurz zurück und stoße dann mit allen Fingern vor, bis ich zunächst an den Knöcheln meiner Finger hängenbleibe. Langsam drehe und wende ich nun meine Hand, wobei ich immer weiter in sie eindringe, bis ich schließlich erneut mit der ganzen Hand in ihrem Unterleib stecke. Nun beginnt Steffi wie schon in der vorigen Woche, ihr Becken zu heben und zu senken, so dass sie praktisch meine Hand in ihrem Tempo fickt. Nach einer Weile lasse ich meine Hand wieder aus ihrer mittlerweile überfluteten Scheide herausgleiten und lege einen meiner Finger auf ihre Rosette. Mit leichtem Druck massiere ich ihre Rosette und dringe schließlich langsam und vorsichtig in sie ein. Als ich den Schließmuskel überwunden habe, kann ich schließlich weiter in ihren Analgang eindringen. Langsam bewege ich meinen Finger in ihr vor und zurück, bereit sie so auf das vor, was gleich noch kommt. Nach einer Weile ziehe ich mich wieder zurück und probiere es nun mit zwei Fingern. Steffi stöhnt auf, doch nach einigen sanften Bewegungen kann ich auch mit zwei Fingern in sie eindringen. Schließlich ziehe ich mich ganz zurück, sie dreht sich um und kniet nun mit nach vorn gebeugten Kopf vor mir. Mit meinen Knien drücke ich ihre Beine weiter auseinander und nun habe ich ihre zarte Rosette direkt vor mir. Erneut dringe ich langsam erst mit einem und dann mit zwei Fingern in ihren Analgang ein. 
 Doch anstatt mich dieses Mal vor und zurückzubewegen, drücke ich ihre Rosette und damit auch ihren Schließmuskel weiter auseinander. Immer wieder führe ich diese eher seitliche Bewegung aus, wobei Steffi immer wieder leise aufstöhnt. Ihr Mann liegt seitlich neben ihr und hat eine Hand ausgestreckt, um ihr von vorn zwischen die Beine zu fassen und ihre Liebesperle zu massieren. Aus meiner Stellung heraus nehme ich wahr, dass ihre offenstehende Vagina mittlerweile vor Geilheit stetig mehr tropft. Hin und wieder landet ein Tropfen ihres Liebessaftes auf der Hand ihres Mannes. Schließlich halte ich es kaum noch aus und hebe mein hartes und dickes Glied etwas hoch, um in ihren offen stehenden Analgang einzudringen. Dafür reibe ich meine Eichel mit Spucke ein und reibe sie zunächst an den zarten Rändern von Steffis Rosette. Dann ziehe ich ihre Pobacken so weit wie möglich auseinander und dringe mit meinem Penis in sie ein. Zuerst komme ich nicht weit, denn Steffis Schließmuskel hindert mich am weiteren Eindringen. Doch nachdem ich mit meiner Penisspitze immer wieder schnell vor und zurückschnelle, klappt es dann doch. Langsam schiebe ich mein hartes Glied in den dunklen und sehr engen Analgang und spüre die Wärme, die von Steffi ausgeht. Als ich bis zum Anschlag in ihr stecke, beginnt ihr Mann sie zu fingern. So wie ich beim letzten Mal lässt er erst zwei, dann drei und schließlich alle fünf Finger in ihrer nassen Liebeshöhle verschwinden. Dann dreht er seine Finger langsam hin und her, bis die nach außen gestülpten weichen Schamlippen von ihr sich über seiner Fingerknöchel schieben. Auch wenn seine Hand ein wenig kleiner als meine ist, muss sich Steffi sehr ausgefüllt fühlen. Sie wechselt zwischen Stöhnen, Seufzen und leisem Schreien. Nun bewegt sich Jörg mit seiner Hand langsam in ihrem Unterleib und ich kann ihn durch die dünne Trennwand in Steffis Innerem deutlich spüren. Immer wieder reibt meine Eichel über seine Fingerknöchel. Ich versuche mich langsam an seinen Rhythmus anzupassen beim Stoßen. Er legt sich nun weiter seitlich, wobei er seinen Unterleib ein wenig unter Steffis Oberkörper schiebt. Nun kommt sie an sein hartes Glied heran und beginnt ihn einen zu blasen. Doch das intensive Gefühl seiner Hand und meines Penis in ihr unterbrechen sie oft genug. 
 Während Jörg seine Frau weiter fistet, nutzt er diese Stellung, um ihren Kitzler auch jetzt noch weiter zu massieren. Nach einer Weile merke ich, wie Steffi wieder ihr Becken zum Einsatz bringt. Offensichtlich steht sie kurz vor einem Orgasmus, denn immer wieder schiebt sie ihren Po fester gegen meinen Schritt, so dass ich mit meinem Glied immer wieder sehr tief in ihren Analgang vordringe. Die Enge ihres Schließmuskels umklammert dabei regelrecht mein hartes Glied und so empfinde ich das aufkommende erste Pochen in meinem Penis als enorm erregend und intensiv. Nach und nach passen wir uns alle drei einem gemeinsamen Rhythmus an. Die Luft in meinem Schlafzimmer ist erfüllt von unserem Stöhnen und Seufzen. Bei jedem Stoß schlagen meine Eier an Jörgs Unterarm, der aus Steffis Vagina herausschaut. So angestachelt beschleunigen wir nun nach und nach und schon bald kralle ich meine Hände in das weiche Fleisch von Steffis Hintern. Mit einem zuckenden Penis und einem lauten Aufschrei komme ich zum Höhepunkt und spritze mein Sperma tief in Steffis Analgang ab. Da sie aber kurz nach mir einen Orgasmus hat und dabei zuckend und bebend unter mir kniet, kann ich mich sofort aus ihr zurückziehen. Auch mein Glied zuckt immer noch, doch die Abstände werden schon größer. Jörg, der erst jetzt kurz vorm Höhepunkt steht, drückt nun den Kopf seiner Frau fester gegen seinen Schoß und sie nimmt sein Glied bis tief in den Rachen auf, während er sich zuckend und pulsierend in ihr ergießt. Erst als er alles abgespritzt hat, kommt er dazu, seine Hand langsam aus der immer noch zuckenden Scheide seiner Frau zu ziehen. Ich, der ich immer noch hinter ihr knie, kann dabei sehen, wie weit ihre Scheide geweitet ist vom Fisten und dabei kann ich beobachten, wie ihr Liebessaft reichlich aus ihr herausläuft. Nun, da sich meinem Glied nichts mehr entgegenstemmt, kann auch ich mir zurückziehen. Fast andächtig knie ich weiter hinter ihr, starre in ihre offenen Löcher, die sich immer noch zuckend leicht öffnen und schließen. Steffi, die immer noch kopfüber vor mir kniet, seufzt und stöhnt immer noch leise, wobei sich erst jetzt ganz langsam ihr keuchender Atem beruhigt. Als sich ihre Rosette nach und nach wieder verschließt, steht ihre Scheide immer noch tropfnass offen und ich kann mich nicht genug daran sattsehen.
 Schließlich lade ich beide dazu ein, in meinem großen Whirlpool Platz zu nehmen und ein für uns alle entspannendes Bad zu nehmen. Steffi ist sichtlich erschöpft und auch ich fühle mich so. Doch es ist ein angenehmes Erschöpftsein. Die Wärme des Wassers tut ihr übriges und schon bald sitzen wir drei leicht schläfrig nebeneinander. Erst als das Wasser nach und nach abkühlt, steigen wir aus dem Whirlpool, und da ich jetzt schon wieder Lust auf neue Spielchen mit den beiden habe, lade ich sie dann doch noch ein, bei mir zu übernachten. Bald darauf liegen wir nebeneinander in meinem breiten Bett und Steffi, die zwischen uns beiden Männern liegt, kuschelt sich an ihren Mann, indem sie ihren Kopf auf seine Brust gelegt hat. Mir streckt sie indes ihren prallen Po entgegen, über den ich jetzt immer wieder sanft streichle, während mir schon die nächsten Ideen durch den Kopf gehen. Doch schließlich übermannt mich die Müdigkeit und ich schlafe dabei ein, als ich Steffi erneut meine ganzen Finger in die Scheide schiebe.
 Stunden später komme ich zu mir und bemerke, wie sich weiche Lippen um meinen harten Penis gelegt haben und eine Zungenspitze sanft meine Eichel umkreist. Ohne wirklich die Augen zu öffnen, genieße ich dieses wunderbare Gefühl in vollen Zügen und drücke mit einer Hand den Kopf fester gegen meinen Schritt, den ich da zwischen meinen Beinen spüre. In diesem Moment aber verspüre ich eine Bewegung neben mir am Arm und Steffi dreht sich zu mir um, streckt mir ihren großen Busen entgegen und ich greife beherzt zu. Erst da wird mir bewusst, wer mir da gerade einen bläst. Im ersten Moment bin ich überrascht, doch dann überwiegt wieder das Gefühl der Geilheit und der neu entflammten Lust, und so lasse ich es weiter geschehen. Stattdessen wandern meine Finger unversehens zwischen Steffis Beine und schon nach wenigen Minuten hat sich ihre Liebeshöhle für mich geöffnet, so dass ich erneut mit meiner ganzen Hand in sie eindringen kann. 
 Keuchend und stöhnend kommen wir zum Orgasmus und ich bin wieder einmal verwundert, wie viel Raum sie mir und meiner Hand gibt.
   Gefistet bis zum Abspritzen (aus Eine Faust ist nicht genug)
  
 Anett wurde immer unruhiger, was man vor allem daran erkannte, dass sie auf ihrem Stuhl hin und her rutschte, sich vor und zurücklehnte und immer wieder kurz aufstand, einige Schritte auf und ab ging und sich dann wieder auf das Sofa sinken ließ. Die Gespräche am Tisch drehten sich um alles Mögliche, nur nicht um das, was in ihrem Kopf immer wieder Gestalt annahm. Zu gern würde sie jetzt mit ihrem Mann Torsten und dessen Freund Martin nach nebenan gehen und sich ihrer Wollust hingeben. In ihrer Vorstellung würde die beiden sich über ihren Körper beugen, sie liebkosen und streicheln und sie dann in allen Löchern befriedigen. Schon heute Nacht war sie von solchen Träumen wach geworden und hatte in ihrer Scham ein intensives Kribbeln gespürt, was sich auch dann nicht gebessert hatte, als sie sich ihren Finger auf ihre Liebesperle gedrückt hatte und sich mit schnellen Bewegungen selbst befriedigt hatte, als ihr Mann schlafend neben ihr lag. 
 Anett, die nun nicht mehr auf das Gespräch der beiden Männer achtete, sah sich in Gedanken zwischen ihnen liegen und die Beine spreizen. Fast körperlich konnte sie dabei spüren, wie sich ihre feuchten Schamlippen spreizten und ihre Liebesgrotte sich bereitwillig öffnete, als ihr einer der Männer jetzt erst nach und nach einzelne Finger und schließlich die ganze Hand in die nasse Scheide schob. Der andere Mann drang mit seinem stolz aufgerichteten Penis in ihren Mund ein und schob ihn ihr bis tief in den Rachen, so dass Anett nur noch keuchend durch die Nase atmen konnte. Sie stellte sich vor, wie die beiden ihr Tempo einander anpassen würden und sie nach und nach schneller und schneller einem Höhepunkt entgegenstoßen würden, während sie zwischen ihnen liegen und alles in vollen Zügen genießen würde. Anett sog scharf die Luft ein und plötzlich wurde ihr bewusst, dass sowohl ihr Mann Torsten als auch sein Freund Martin sie erstaunt ansahen. 
 „Ist Dir nicht gut?“, fragte Torsten und ihr wurde bewusst, dass sie wohl zu sehr in ihrer Phantasiewelt gefangen gewesen war. 
 Sie lächelte in die Runde und gestand schließlich, dass sie sich im Augenblick was anderes vorstellen konnte. Nun lächelten auch die beiden Freunde und Martin deutete auf den Nebenraum, in dem neben einem breiten Bett auch ein nettes Spielzeug stand, welches Anett am meisten faszinierte, wenn sie hier war. Es war ein sogenannter Bock, über den sie sich gern einmal legen würde, um sich von beiden Männern gleichzeitig im gemeinsamen Liebesspiel benutzen zu lassen. Anett nickte lächelnd und ging dann nach nebenan, legte ihre Kleider ab und begann dann, sich selbst über die hart aufgestellten Nippel zu streichen. Sie sah die Begierde in den Augen der Männer und es erregte sie, als diese sich nun ebenfalls frei machten und ihr ihre harten Kolben entgegenstreckten. Anett leckte sich unbewusst über die trockenen Lippen und legte sich ohne ein weiteres Wort bäuchlings auf den Bock. Martin war hinter sie getreten und drückte ihre Beine auseinander, so dass sie nun breitbeinig vor ihm stand. Dann beugte er sich nach unten und fesselte ihre Fußgelenke mit den breiten Lederriemen. Torsten aber, der auf der anderen Seite stand, legte Anett ihre Handgelenke ebenfalls in Fesseln. Immer wieder berührte sie einer der Männer sanft an ihren erogenen Zonen, so dass Anett immer wieder aufstöhnte. In ihrer Scham machte sich ein starkes Kribbeln breit und sie konnte spüren, wie ihr der eigene Liebessaft langsam über die Schamlippen rann. Torsten stand direkt vor ihr und drängte nun mit seinem harten und großen Glied in ihren Mund. Langsam schob er sich zwischen ihren weichen Lippen bis tief in ihren Rachen, so dass Anett nur noch heftig durch die Nase ein und ausatmen konnte, so sehr füllte ihr Mann ihre Mundhöhle aus. Martin aber zog ihre Pobacken weit auseinander und drang in ihre Rosette mit zwei Fingern ein, die er vorher in ihrer nassen Lustgrotte angefeuchtet hatte. Anett versuchte zu stöhnen, doch der Kolben in ihrem Mund hinderte sie daran. Martin zog sich mit seinen Fingern wieder aus ihrem Anus zurück und führte nun vorsichtig seine Penisspitze ein. 
 Mit ein wenig Druck überwand er ihren Schließmuskel und stieß dann vorwärts, so dass Anett bei jedem Stoß spüren konnte, wie weit er in ihrem Analgang war. Während er immer weiter in gleichmäßigem Tempo in ihren Analgang stieß, fingerte Martin ihre Liebeshöhle, wobei er mit dem Daumen immer wieder ihre Liebesperle massierte. Anett, deren Verlangen nun schier bis ins Unendliche stieg, drückte ihren Hintern und ihr Becken immer wieder rhythmisch und fest gegen Martin. Ihr Mann Torsten, der sich den Bewegungen von Martin anpasste, presste Anetts Kopf fest gegen sich, stieß mit seinem harten Penis bis tief in ihren Rachen und entleerte sich schließlich stöhnend. Anett schluckte die Ladung Sperma und saugte ihren Mann förmlich leer. In diesem Augenblick spritzte auch Martin tief in ihr ab und Anett hatte das Gefühl, dass sie spüren konnte, wie sein Sperma gegen ihre Darmwände klatschte. Pulsierend entleerte sich Martin bis auf den letzten Tropfen, bevor er sich langsam aus Anett zurückzog. Diese hatte das Gefühl, dass ihre Rosette immer noch weit gedehnt war und offenstand, auch als Martin schon längst draußen war.
 In Anetts Unterleib aber tobte das Verlangen und ihre kribbelnde Scham zog sich rhythmisch immer wieder zusammen. Nun trat auch Torsten hinter sie und begann seine Finger mit in die Spalte zwischen ihren Schamlippen zu schieben. Plötzlich spürte Anett, das sie nun von beiden Männern gefingert wurde und sie zerrte an ihren Fesseln, um sich enger an deren Hände pressen zu können. Immer wieder stießen die beiden Männer ihre Finger tief in sie hinein und Anett stöhnte immer lauter. Schließlich zogen sich beide aus ihr zurück und ihr Mann Torsten setzte erneut an. Dieses Mal aber drang er langsam mit seiner ganzen Hand in ihre Lustgrotte ein. Bevor er sich aber langsam mit seiner Hand darin bewegte, legte Martin einen Finger auf ihren Kitzler und drang dann zusätzlich mit einigen Fingern mit in sie ein. Anett hatte das Gefühl, dass sie die Beine und ihre Schamlippen gar nicht weit genug spreizen konnte, so ausgefüllt fühlte sie sich. In langsamen Tempo bewegten die beiden Männer sich in ihrer nassen Lustmuschi und Anett spürte, wie das anfängliche leichte Ziehen ihrer Schamlippen nachließ und einer übergroßen Lust wich. Wenn sei zu Beginn noch das Gefühl hatte, dass gleich irgendetwas in ihr reißen würde, so hatte sie jetzt das Gefühl, gleich zu explodieren. Das Kribbeln wurde stärker und stärker und Anett hob und senkte nun ihr Becken in immer schneller werdenden rhythmischen Bewegungen, wobei sie zunehmend lauter stöhnte. Der Orgasmus der sich in ihr ankündigte, schien wie eine Welle über sie hereinzubrechen und als er sich entlud, spritzte in hohem Bogen der Mösensaft aus ihrer Fotze.. 
 Während es in ihrer Scham kribbelte und zuckte, plätscherte ihr Saft hemmungslos über die Hände der beiden Männer und landete ungebremst auf dem Boden unter ihren Füßen. Anett, die bis zum letzten Tropfen ihre Wollust herausschrie und immer noch zuckte, als sich die beiden Männer schon längst aus ihr zurückgezogen hatten, brauchte eine ganze Weile, um wieder in der Wirklichkeit anzukommen. Torsten und Martin befreiten sie von ihren Fesseln und halfen ihr dann, sich langsam wieder aufzurichten. Langsam führten sie Anett ins Badezimmer, wo sie ihr ein Bad einließen. Anett, deren Beine immer noch stark zitterten, setzte sich schließlich langsam in das warme Wasser und schrie dann leise auf, als sich das Wasser um ihre aufgewühlte Lustmuschi legte.
 Einige Tage später saß Anett neben ihren Mann auf der Couch und kuschelte sich an ihn. In ihrem Kopf spulten sich immer wieder die Empfindungen ab, die sie vor einigen Tagen hatte, als sie während ihres Orgasmus plötzlich abspritzte. Auch heute noch erregte es sie und auch Torsten fand es immer noch geil, denn er liebte es, wenn seine Frau sich so völlig gehen lassen konnte. 
 Gerade schauten sie sich etwas im Fernsehen an und Torsten schob seine Finger zwischen Anetts Schenkel, die sich augenblicklich und bereitwillig öffneten. Anett lehnte sich nach hinten und seufzte leise auf. Torsten schob den feuchten Zwickel seiner Frau beiseite und drang langsam und gezielt mit allen Fingerspitzen in die Öffnung ihrer feuchten Lustgrotte ein. Nach und nach drehte er seine Finger und drang so immer weiter in sie ein, bis er schließlich auch dieses Mal wieder mit seiner ganzen Hand in ihr steckte. Anett schrie leise und wollüstig auf, wobei sie auch heute wieder fühlte, dass sie vollkommen ausgefüllt war und sich ihre Schamlippen eng um seine Hand pressten. Torsten bewegte seine Hand vorsichtig vor und zurück, wobei er auch immer wieder die pralle Blase seiner Frau strich. 
 Plötzlich unterbrach Anett ihn, indem sie ihre Hand auf seinen Arm legte und die Finger hineinkrallte. 
 „Stopp“, keuchte sie und Torsten sah seine Frau erstaunt an. „Wir sollten vielleicht besser im Badezimmer weitermachen“, sagte Anett nur kurzangebunden und Torsten verstand, was sie meinte. 
 Langsam zog er seine Hand aus der nassen Liebeshöhle seiner Frau und folgte ihr dann schleunigst ins Badezimmer, wo sie sich nun breitbeinig auf den Wannenrand setzte. Torsten kniete sich vor seine Frau und zwischen ihre Beine. Dann legte er seine Zungenspitze genau auf ihre Liebesperle und begann diese leicht zu massieren. Anett stöhnte erneut auf und stützte sich am hinteren Wannenrand ab, während sie ihre Beine immer weiter spreizte. Während Torsten seine Frau weiter leckte und liebkoste, drang er erneut mit seinen Fingern in ihre offenstehende Liebesgrotte ein. Durch langsames Drehen und Schieben drang er so immer tiefer in sie ein, bis er mit seiner ganzen Hand in der feuchtwarmen Höhle verschwunden war. Anett schob ihr Becken weiter nach vorn und hob und senkte es dann rhythmisch, während Torsten weiter ihren Kitzler mit der Zunge massierte. Anett ihre Lustschreie wurden lauter und langgezogener, während ein Zittern nach und nach über ihren ganzen Körper zu ziehen schien. Torsten, der sich gerade mit seiner Zunge etwas von ihrem Kitzler entfernt hatte, um genüsslich dabei zuzuschauen, wie seine Frau immer mehr zu beben begann, schaute auf seine Hand, die nun gänzlich in ihr verschwunden schien. Er konnte spüren, wie sich ihre Vaginalmuskeln fest um seine Hand schlossen und während er seine Finger vorsichtig tief in ihrem Inneren weiter bewegte, spürte er auf einmal, wie sich aus ihrer Harnröhre die ersten warmen Tropfen ihres Natursektes lösten. Fasziniert schaute er dabei zu, wie der Strom an Natursekt stetig zunahm, je weiter Anett sich ihrem Orgasmus hingab und plötzlich durchzuckte es sie und ihr ganzer Körper schien zu beben und zu zittern, während sie sich zuckend um seine Hand klammerte und dabei immer mehr Saft über ihn floss. Fast schon schreiend saß Anett auf der Wanne und ihr Natursekt ergoss sich weit spritzend über Torsten und dann über den Wannenrand bis hin zum Fliesenboden, während sich Anett in schnellem Tempo mit ihrem Becken vor und zurückbewegte, so dass seine Hand immer tiefer in sie eindrang. Torsten konnte sich gar nicht genug daran ergötzen, denn er hätte es niemals für möglich gehalten, dass er so tief in sie eindringen konnte. 
 Als Anett später neben ihrem Mann im Bett lag, nachdem sie zusammen das Badezimmer wieder geputzt hatten, legte sie ihren Kopf auf seine breite Brust und war schon fast zufrieden eingeschlafen, als er plötzlich fragte, ob sie so ein feuchtes Spielchen auch noch einmal zusammen mit Martin machen würde. 
 Anett lächelte müde und nickte dann, als sie sagte: „Ja klar, ich finde es unheimlich erregend, wenn sich praktisch alles in mir löst.“ 
 Torsten lächelte und antwortete dann: „Stimmt, so losgelöst habe ich Dich noch nie erlebt. Und auch ich fand es erregend, als mir Dein warmer Natursekt über die Hand lief. Vielleicht klappt das ja auch mal, wenn Du meinen Kolben reitest oder so, was meinst?“ 
 Anett hob den Kopf und schaute ihrem Mann verliebt in die Augen. 
 Dann sagte sie: „Oh ja, das würde mir auch gefallen. Vielleicht sollten wir das mal ausprobieren.“ 
 Bei diesen Worten spürte Anett schon wieder ein zaghaftes Kribbeln, was sich in ihrer Scham ausbreitete. Doch noch war sie zu erschöpft und schon bald schlief sie mit neuen Phantasien auf der Brust ihres Mannes ein.
 Die nächsten Tage waren angefüllt von Arbeit und Renovierungsarbeiten, so dass Anett und Torsten kaum Zeit füreinander fanden. Immer öfter dachte nun vor allem Anett darüber nach, wie es sich wohl anfühlen würde, wenn sie Torstens dicken Penis tief in sich spüren würde und dann während des Höhepunktes gleichzeitig ihre Blase entleeren würde. 
 Gerade als Anett nun dabei war, das Abendessen vorzubereiten, kam Torsten freudestrahlend in die Küche und legte seine Arme um ihre Hüfte. 
 „Na mein Schatz, wollen wir heute Abend vielleicht etwas Ruhe einkehren lassen und es uns schön gemütlich machen?“, fragte er und Anett wusste genau, was er damit meinte. Heftig nickend drehte sie sich in seinen Armen und lächelte ihn glücklich an. „Gut, dann gehe ich jetzt schnell duschen und nach dem Abendessen kommt Martin vorbei, wenn es Dir Recht ist.“ 
 „Ja, klar ist mir das recht“, sagte Anett und ihre Gedanken begannen zu kreiseln. Endlich würde sie erleben können, was sich bisher nur in ihrer Phantasie abgespielt hatte, seit sie mit ihrem Mann darüber gesprochen hatte. Torsten küsste sie, kniff ihr dann scherzhaft in die Brust und zwirbelte ihre hart aufgestellten Nippel. 
 Während Torsten im Badezimmer war, bereitete Anett das Abendessen fertig vor und wartete voller Ungeduld darauf, dass es an der Tür läuten würde.
 Wenig später war es dann soweit. Martin kam herein und alle drei machten es sich zunächst auf dem Sofa bequem. Dieses Mal war es aber zunächst Anett, die die beiden Männer beglückte, indem sie sich zwischen sie kniete und ihnen nacheinander den Penis lutschte und die Eier leckte. Martin drang dabei so tief in ihren Mund ein, dass Anett stellenweise kaum noch Luft bekam und immer wieder heftig die Luft durch die Nase einsog und ausstieß. Nach einer Weile aber gingen sie zu dritt ins Badezimmer, wo Torsten schon ein Lager aus Handtüchern gebaut hatte. Dort legte er sich jetzt auf den Rücken und seine Frau setzte sich breitbeinig auf ihn, so dass sein strammer Phallus bis zum Anschlag in sie eindrang. Langsam begann sie ihn zu reiten, während sie den Kopf zur Seite drehte und Martin erneut oral befriedigte. Noch bevor Martin jedoch abspritzen konnte, zog er sich zurück und auch Torsten hob seine Frau an und von sich herunter. Stattdessen sollte sie sich wieder auf den Wannenrand setzen, wo Anett nun die Beine so weit wie möglich spreizte und ihre bereitwillig geöffnete Lustmuschi präsentierte. Langsam dran Martin mit seinen Fingern in sie ein und wurde sofort von einer ausgesprochen feuchten Wärme umfangen. Schon nach wenigen Vorstößen verschwand seine Hand bis zum Gelenk in ihrem Inneren, wo er sie langsam drehte und wendete, so dass Anett laut aufstöhnte. Torsten aber legte einen Finger auf ihre Liebesperle und begann diese in kleinen kreisenden Bewegungen zu massieren. Dabei versuchte er sich den Bewegungen seines Freundes anzupassen. Als er das erste Zittern in den Beinen seiner Frau wahrnahm, drängte er mit seinem harten Glied ebenfalls zwischen ihre Schenkel und presste seine Penisspitze seitlich neben die Hand seines Freundes in die nasse Liebesgrotte seiner Frau. Diese schrie auf, als nun ihre Vagina noch ausgefüllter schien und sich ihre Schamlippen zum Zerreißen gespannt anfühlten. Im nächsten Moment spürte Torsten, wie heiße Tropfen Natursekt auf seinen Phallus tröpfelten und als er nun erneut den Finger auf ihren Kitzler legte, spritzte Anett ihren Natursekt in weitem Bogen heraus, während ihre Lustschreie noch lauter wurden. Zuckend und bebend ergab sie sich in die Woge ihres Höhepunktes und fühlte sich jeder Kontrolle beraubt. Alles schien aus ihr herauszufließen und während sie weiter reichlich Natursekt gab, stießen die beiden Männer immer wieder in sie hinein, soweit das möglich war. Martin, dessen Hand immer noch weit n ihr steckte, spürte die Kraft ihrer Vaginalmuskeln, die sich fest um ihn schlossen, während Torsten damit beschäftigt war, sein Sperma auf den Venushügel seiner Frau zu spritzen. Sein Kolben glänzte von ihrem Natursekt und auch von Martins handgelenkt tropfte es herunter. 
 Als das Zucken in Anetts Innerem nachgelassen hatte, zog sich Martin aus ihr zurück und während er noch fasziniert auf ihre offenstehende Scheide starrte, beugte sich Anett vor und nahm seinen Penis erneut in den Mund. Ihre warmen Lippen schlossen sich fest um sein Glied, das er nun bis zum Schaft tief in sie stieß. Schon nach wenigen Stößen spritzte auch Martin ab und Anett schluckte gierig sein Sperma. 
 Nachdem alle drei wieder zu Atem gekommen waren, reinigten sie den Boden im Badezimmer und nahmen gemeinsam eine Dusche. Anetts Scham fühlte sich dabei extrem überreizt an, so dass sie jedes Mal kleine Lustschreie von sich gab, wenn einer der Männer sie an dieser Stelle berührte oder das warme Wasser darüber lief. 
 Anett, die sich nach Martins Besuch erschöpft, dafür aber zufrieden und glücklich fühlte, kuschelte sich auch heute Abend wieder an ihren Mann und bedankte sich bei ihm für den schönen und geilen Abend. Torsten küsste sie und meinte dann, dass man ja öfter solche feuchten Spielchen spielen könne. Anett, die auch heute wieder vollkommen auf den Geschmack gekommen war, tauchte ohne ein weiteres Wort hinab und legte ihre Zunge auf die zarte Eichel ihres Mannes. Dann glitt sie mit der Zungenspitze an seiner Naht entlang bis zu seinen Eiern, die sie nun sanft in ihren Mund einsog. Torsten stöhnte auf und spürte, wie ihm erneut die Lust durch die Lenden schoss. Dann gab Anett seine Eier wieder frei und ließ ihre Zungenspitze weiter nach unten gleiten, bis sie schließlich an seiner Rosette zum Halten kam. Sanft leckte sie ihm die Stelle zwischen seinen Pobacken, was ihn sehr erregte, so dass sich sein Penis so hart anfühlte, dass er das Gefühl hatte, er würde gleich explodieren. Noch bevor er sich eingestehen konnte, wie neu und schön dieses Gefühl für ihn war, entlud sich eine Ladung heißklebriges Sperma auf seinem Bauch und Anett tauchte unvermittelt wieder auf. 
 Sie lächelte ihn verführerisch an und sagte dann: „Wenn Du willst, können wir immer alles machen, was uns gefällt und heiß macht.“ 
 Dann bettete sie ihren Kopf wieder auf seiner Brust und war im nächsten Moment auch schon eingeschlafen.
   Fisting vom Chef (aus Eine Faust ist nicht genug)
  
 Mia drehte sich vor dem großen Spiegel im Hotelzimmer und strich mit beiden Händen ihr kleines, schwarzes Kostüm zurecht. 
 „Bist Du soweit?“, fragte sie ihre Freundin und Kollegin Susi, die immer noch im Bad stand und letzte Hand an ihr Äußeres legte. 
 Mia sah auf ihre Uhr und schnappte sich ihre kleine Tasche, die sie nun umhängte. In wenigen Minuten würde sie neben Susi den Messestand ihres Chefs präsentieren und bei dem Gedanken an ihn, huschte ein zärtliches Lächeln über ihr Gesicht. Seit einem halben Jahr war Mike nicht nur ihr Chef, sondern auch ihr Liebhaber, mit dem sie schon die eine oder andere sehr aufregende Nacht verbracht hatte. Sofort landeten ihre gedanklichen Streifzüge bei dem letzten Treffen vor einigen Tagen, bei welchem Mike einmal mehr seine große und harte Männlichkeit in sie eingeführt hatte und ihr zu einem intensiven Orgasmus verholfen hatte. Mia liebte die komplikationslose und zwanglose Beziehung zu Mike, bei dem in erster Linie der Sex in all seinen Facetten im Mittelpunkt stand. In ihrer Scham begann es zu kribbeln und beim Verlassen des Hotelzimmers konnte Mia spüren, wie der Zwickel ihres Höschens feucht wurde. Ihre Schamlippen rieben leicht aneinander und es erregte Mia, wenn sie sich jetzt vorstellte, dass Mike sie nackt sehen würde, wenn er ihr gleich gegenüberstehen würde. Wieder lächelte Mia, denn ihr ging es nicht anders. Immer wenn sie ihrem Chef gegenüberstand, dachte sie sich seinen tadellosen Anzug weg und beschwor mit ihren Erinnerungen seinen nackten und gut durchtrainierten Körper herauf, der von einem übergroßen Penis mit einer dicken Eichel geprägt war. Mia hatte sowohl in ihrer Phantasiewelt als auch bei den realen Treffen immer das Bedürfnis, dieses harte und große Glied sofort zu berühren und bis tief in ihren Rachen zu schieben, so dass ihr immer wieder die Luft wegblieb. 
 Jetzt war es Susi, die ihr mit einem leichten Stoß in die Seite wieder den Anschluss in die Realität gab. Mia war neben Susi her getrippelt und wusste im ersten Moment nicht, wie sie jetzt schon vor dem Hotel standen und gerade der Shuttlebus vorfuhr, mit welchem sie zum Messegelände fahren würden. Neben Susi nahm sie Platz und nickte geistesabwesend zu deren unaufhörlichen Geplapper, von dem Mia im Augenblick nichts verstand. Stattdessen sah sie, wie sich Susis Mund ständig bewegte, öffnete und schloss und irgendwas an dieser Bewegung faszinierte Mia derart, dass sie nicht aufhörte, der Kollegin auf den Mund zu starren. Vielleicht war es die Vorstellung, dass Susi mit Sicherheit ihre hübschen Lippen weiter öffnen könnte, um Mikes großen Kolben tief in den Mund zu nehmen, während Mia selbst seine Eier leckte. Diese Vorstellung erregte Mia noch mehr und sie begann unbewusst auf dem Sitzplatz im Shuttlebus hin und her zu rutschen. Schließlich aber wurde Mia von weiteren Phantasien abgehalten, denn der Bus hielt auf dem großen Messegelände und in den nächsten Minuten befand sich Mia in der aufregenden und geschäftigen Welt der Messe.
 Mike kam einige Minuten später und Mia blickte nur kurz auf, zeigte ihm ihr strahlendes Lächeln und bereitete dann weiter die Unterlagen für die Fachbesucher vor, die sich in der nächsten halben Stunde hier einfinden würden. Unauffällig trat Mike näher zu ihr und strich mit seiner Hand wie zufällig über ihren Po, der sich perfekt unter dem engen Rock abzeichnete. 
 Dann sagte er leise und nur für ihre Ohren bestimmt: „Sehen wir uns später in meinem Hotelzimmer?“ 
 Mia richtete sich auf und nickte ihm freundlich zu. Für andere musste es so aussehen, dass er ihr eine Anweisung gegeben hatte, die sie nun mit dem Nicken bestätigte. 
 Kurz bevor die ersten Messebesucher jedoch auftauchten, trat Mike wieder an Mia heran und bedeutete ihr, ihm kurz nach draußen zu folgen. Überrascht tat Mia, wie ihr geheißen und fand sich kurz darauf mit Mike in einer Ecke auf dem Messegelände wieder, was etwas abgeschirmt war und nur für Personal zugänglich war. Dort zog Mike sie in den Schatten der Lüftungsanlage, griff unter ihren kurzen Rock und drängte mit seinen Fingern unter den Rand ihres Höschens. 
 Nah an ihrem Ohr flüsterte er: „Du bist ja richtig schön nass.“ 
 Mia konnte nur nicken und genoss seine Berührungen mit geschlossenen Augen. Sie stellte die Beine etwas weiter auseinander und Mike drang mit drei Fingern in ihre Möse ein. Mit schnellen Bewegungen fuhr er rein und raus und schob dann kurz darauf auch noch die anderen beiden Finger in ihre nasse Vagina. Mia stöhnte leise auf und Mike zog sich zunächst kurz aus ihr zurück. Doch nur, um gleich darauf mit seiner ganzen Hand einzudringen, so dass Mia sich sehr gut ausgefüllt fühlte. Ihre weichen Schamlippen spannten sich fest um seine Hand, die er nun langsam in alle Richtungen drehte. Bis zum Handgelenk steckte Mike in Mias Muschi und stöhnte nun ebenfalls auf. 
 Kurz darauf aber zog er sich langsam aus ihr zurück und gab Mia einen Klaps auf den Po, wobei er sagte: „Wir sehen uns nach Messeschluss. Ich hoffe, Du bist dann auch noch so schön nass.“ 
 Damit drehte er sich um und ließ Mia allein zurück. Diese lehnte sich schwer atmend an die Wellblechwand der Messehalle und wartete darauf, dass das Kribbeln in ihrer Scham ein wenig nachließ, bevor sie sich ihr Höschen und ihr Röckchen zurecht zog. Erst dann stöckelte Mia mit zitternden Beinen zurück zum Messestand, an welchem Susi schon ungeduldig Ausschau nach ihr hielt. Mia holte noch einmal tief Luft und trat dann lächelnd neben Susi, die Gott sei dank gerade damit beschäftigt war, dem ersten Besucher genau zu erklären, um welches Produkt es sich handelte und was die Neuheit daran war. 
 Ein flüchtiger Blick verriet Mia, dass nun auch ihr Chef wieder zum geschäftlichen Teil übergegangen war und ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, denn in ihrer Scham konnte sie selbst jetzt noch seine Hand spüren, die sie so bereitwillig in sich aufgenommen hatte. Dieser kleine Vorgeschmack auf den heutigen Abend reichte Mia aus, die restliche Zeit unruhig zu sein, denn sie konnte es kaum abwarten, ins Hotel zurückzukommen.
 In ihrer gemeinsamen Mittagspause setzten sich Mia und Susi in den kleinen abgetrennten Bereich für Mitarbeiter und Mia rieb sich die müden Füße. 
 Dann sagte sie beiläufig: „Sag mal, läuft da was zwischen Dir und dem Chef?“ 
 Mia schaute die Freundin an und fragte, wie sie das meine. Susi lächelte wissend und zog eine Augenbraue etwas nach oben. Nun musste auch Mia lächeln, sagte aber nichts weiter dazu. Mia räusperte sich und zuckte nur kurz mit den Schultern.
 Als endlich die letzten Messebesucher gegangen waren, fühlte sich Mia müde und ausgelaugt. Mit einigen Handgriffen räumte sie gemeinsam mit Susi den Messestand wieder auf und beeilte sich dann, den nächsten Shuttlebus zu bekommen. Susi, die ohnehin noch in die Stadt wollte, verabschiedete sich von ihr mit einem wissenden Lächeln.
 Zurück im Hotel sprang Mia unter die Dusche und warf sich anschließend nur ein leichtes Kleidchen über. Das Höschen ließ sie ganz weg und ihre Haare ließ sie offen. Dann ging sie zum Aufzug und fuhr eine Etage nach oben, um kurz darauf an die Zimmertür von Mike zu klopfen. Dieser hatte sie schon sehnsüchtig erwartet und öffnete die Tür fast nackt. Nur ein Handtuch bedeckte seine Scham und Mia zog mit einem schelmischen Lächeln daran, so dass es herunterrutschte und sich ihr sein großer Kolben entgegen reckte. Mike legte seinen Arm um ihre Hüften und, noch während er die Tür wieder schloss, zog er Mia an sich und bedeckte ihren Körper mit feurigen Küssen. Diese ließ sich treiben und verspürte dabei ein heftiges Kribbeln in ihrer Scham. Schließlich hob Mike sie hoch und trug sie auf seinen starken Armen zu dem breiten Bett in der Mitte des Raumes, wo er sie absetzte und ihr das Kleid über den Kopf zog. Mia lehnte sich in den weichen Kissen entspannt zurück und stellte die Beine auf. Sie spreizte ihre Schenkel und ihre feuchte Möse öffnete sich bereitwillig für Mike, der sich nun zwischen ihre Beine kniete. Sanft zog er die Schamlippen weiter auseinander und legte seine Zungenspitze sanft auf ihre Liebesperle, was sich für Mia wie heiße Stromstöße anfühlte, die ein starkes Kribbeln hervorriefen. 
 Sie krallte ihre schlanken Finger in seine Haare und drückte Mikes Kopf fester gegen ihre Scham. Mit der Zunge fuhr er nun die weichen Kanten ihre Schamlippen entlang, verteilte ihren Liebessaft auf deren Innenseiten und fuhr anschließend mit der Zungenspitze in die Liebeshöhle ein. Mia seufzte stöhnend auf und drückte das Kreuz weiter durch. Während Mike mit seiner Zunge wieder zurück zu ihrem Kitzler glitt, schob er drei Finger in ihre Möse. Mit schnellen Bewegungen brachte er so Mia weiter auf Touren, die ihm ihr Becken immer weiter entgegenbog. Nun drang Mike mit vier Fingern in Mia ein und diese stöhnte lauter auf. Schließlich schob Mike langsam seine ganze Hand in ihre offenstehende Scheide. Mia schob sich ihm weiter mit ihrem Becken entgegen und verhalf ihm so zu einem schnelleren Eindringen. Ihre Schamlippen spannten sich wieder fest um seine Hand und bei jeder Drehung spürte Mia, wie ihre Vagina sich spreizte und weitete. Sie fühlte sich zum Bersten ausgefüllt und umfasste Mikes Handgelenk, was nun direkt am Eingang zu ihrer Möse lag. In ihrem Inneren konnte sie die Finger von Mike spüren, der diese nun bewegte und durch Drehung der Hand weiter nach ihrem G-Punkt suchte. Mia spürte, wie sich ein Orgasmus tief aus ihrem Inneren heraus ankündigte. Das Kribbeln, was von ihrem Kitzler ausging, nahm etwas ab, dafür aber nahm das Gefühl in ihrem Inneren immer mehr zu und sie hatte das Gefühl, dass sie gleich explodieren müsse. Ihr ganzer Körper bäumte sich auf und sie wusste nicht, ob sie stöhnen, schreien oder einfach nur leise seufzen sollte. Unkontrolliert begann ihr Körper zu zittern und zu beben, während Mike seine Finger immer noch auf ihrem G-Punkt hatte. Als Mia zwischendrin kurz nach unten schaute, weil es sie erregte, dass seine Hand bis zum Handgelenk tief in ihr steckte, konnte sie die Bewegungen in ihrem Inneren an ihrer Bauchdecke erkennen. Fasziniert starrte Mia für einen Moment auf ihren Bauch und konnte sich doch gegen das sehr intensive Gefühl nicht erwehren, was nun vollständig von ihrem Körper Besitz ergriff. Zuckend warf sich ihr Unterleib Mike förmlich entgegen und sank dann wieder zurück auf die Laken. Mia begann laut zu stöhnen und in rhythmischen Abständen mit den Beinen zu zucken, während sie sich nun mit geschlossenen Augen dem Orgasmus hingab, wie sie noch nie einen erlebt hatte.
 Es dauerte einige Minuten, bis der Höhepunkt abgeklungen war und Mia wieder langsam zu Atem kam. Ihre Beine zitterten und zuckten immer noch unkontrolliert, auch als Mike sich mit seiner Hand jetzt langsam aus ihr zurückzog. Während ihr Orgasmus noch am Abklingen war, legte Mike seine Lippen auf ihre hart aufgestellten Nippel und liebkoste diese mit seiner Zunge. Mia lag da und konnte spüren, dass ihre Scheide immer noch weit geöffnet war. Immer noch konnte sie an den Schamlippen spüren, dass diese bis vor wenigen Minuten zum Zerreißen gespannt gewesen waren. Als Mia nun wieder ruhiger atmete, kniete sich Mike neben ihren Kopf und Mia drehte sich leicht auf die Seite, um seinen hart aufgestellten Penis in ihren Mund zu nehmen. Mike drang mit seinem Kolben so tief in ihren Mund ein, dass er hinten in ihrem Rachen anstieß. Dabei warf er den Kopf in den Nacken und stöhnte laut auf. Mia, die nur über die Nase Luft bekam, keuchte nun zunehmend. Mike zog seinen großen und harten Penis langsam wieder aus ihrem Mund heraus, wobei Mia mit ihrer Zungenspitze über seine Eichel und an seinem Schaft entlangfuhr. Es erregte ihn zu sehen, wie er langsam aus ihrem Mund entwich, nur um gleich darauf wieder hineinzustoßen. Mit der Zeit wurden diese Bewegungen jedoch schneller und schneller, sodass Mia zwischen seinen Stößen nur noch wenig Zeit blieb, um Luft zu holen. Sie presste ihre Lippen fest um sein hartes Glied und schmeckte bald darauf sein leicht salziges Sperma auf ihrer Zunge. Als Mike nun tief in ihrem Rachen abspritzte, beeilte sich Mia, alles zu schlucken, was er pulsierend von sich gab. Mia, die nun aber endgültig erschöpft war, schlief in Mikes Armen wenig später ein und wurde erst wieder wach, als er sie sanft rüttelte und sie zurück auf ihr Zimmer schickte.
 Am nächsten Tag waren Mia und Susi zu sehr mit den Besuchern auf der Messe beschäftigt, so dass die Freundin kaum Fragen stellen konnte, weil Mia erst so spät ins Zimmer gekommen war. Und Mia war froh darüber, denn immer noch fühlte sich erschöpft vom gestrigen Abend. In ihrer Scham begann es zwar bei jedem Gedanken daran verräterisch zu zucken, doch Mia fühlte sich immer noch befriedigt wie nie zuvor in ihrem Leben. 
 Erst in der kurzen Mittagspause hatte Mia etwas Zeit, um einen kurzen Blick auf Mike zu erhaschen, der sich aber heute kaum die Zeit nahm, in ihre Nähe zu kommen. Zu wichtig waren die letzten Geschäftsabschlüsse und seine Kunden hielten ihn in Atem. Mia verzichtete darauf, ihn dabei zu stören, und kümmerte sich stattdessen darum, dass schon die ersten Werbemittel wieder in die Kisten verpackt wurden, die mit Sicherheit heute nicht mehr gebraucht wurden.
 Schließlich war auch dieser Messetag vorbei und Mia war zufrieden, dass nun ein erholsames Wochenende vor ihr lag. Gerade als sie die letzten Flyer und Prospekte einpackte, trat Mike kurz zu ihr und flüsterte ihr beiläufig zu, dass er auch heute Abend auf sie im Hotelzimmer warten würde. Mia strahlte und nickte nur als Antwort. Sie wusste, dass er ohnehin keine Antwort erwartet hatte, sondern ihre Begeisterung für ein neues Treffen voraussetzte. Kurz darauf stieß Susi sie kurz an und grinste. 
 Mia fragte, was los sei und Susi nickte in Richtung Mike, während sie fragte: „Neues Date?“ 
 Mia legte den Zeigefinger auf die Lippen und bedeutete der Freundin, dass sie nicht zu laut sprechen solle. Susi nickte und zwinkerte der Freundin verschwörerisch zu. 
 „Danke“, sagte Mia und lächelte ihre Freundin an.
 Kurz darauf sah man die beiden Freundinnen gemeinsam zum Shuttlebus laufen, der sie zurück zum Hotel brachte. Im Hotelzimmer sprang zuerst Mia unter die Dusche und während sie sich anschließend die Haare föhnte, ging Susi unter die Dusche. Aus der Duschkabine heraus fragte Susi neugierig, wie Mike so im Bett wäre. Doch Mia verriet nichts, sondern bestand darauf, dass sie das für sich behalten wolle. Nach einer halben Stunde war Mia fertig geschminkt und frisch gestylt. Auch heute ließ sie das Höschen weg und zog sich nur ein kurzes Kleid über, welches aus einem fast schon durchsichtigen Stoff bestand. Etwas müde, doch voller Vorfreude verließ Mia das Hotelzimmer und machte sich auf den Weg zu Mike, der schon auf sie wartete.
 In seinem Zimmer standen die gepackten Koffer schon für den nächsten Morgen bereit und dieses Mal war Mike auch nicht nackt, sondern hatte immer noch seinen Anzug an. Dass er sich im Feierabend befand, merkte man nur daran, dass er seine Krawatte abgelegt hatte und die oberen Knöpfe seines Hemdes geöffnet hatte. Mia ging auf ihn zu und umarmte ihn wie gewohnt. Dabei drängte sie ihren schlanken Körper an ihn und rieb sich mit den hart aufgestellten Nippeln an ihm. Mike legte einen Arm um ihre Hüfte und gab ihr einen Kuss. In der anderen Hand hielt er ein Glas Whisky und fragte nun auch Mia, ob sie auf die erfolgreiche Messe mit ihm anstoßen wolle. Mia stimmte zu und sah ihm dabei zu, wie er ihr etwas einschenkte. In der Zwischenzeit legte sie sich auf das breite Bett und rekelte sich lasziv. Mike schien aber mit den Gedanken heute wo ganz anders zu sein, denn er setzte sich auf die Bettkante, rutschte aber keinen Zentimeter näher. Für einige Minuten unterhielten sie sich noch über den heutigen Arbeitstag und Mia, die an ihrem Glas nur genippt hatte, lehnte sich entspannt in die weichen Kissen zurück. Dann zog sie den Rock ihres Kleides nach oben und entblößte ihre Scham vor seinen Augen. Ein kurzes Aufflackern war in seinem Blick zu erkennen und Mia spreizte ihre Schenkel, soweit es ging. Fast schon gedankenverloren strich Mike mit den Fingerspitzen über ihre samtene Haut. Mia fühlte sich sofort wieder unter Strom gesetzt und seufzte leise auf. Doch Mike stand wieder auf und füllte sich sein Glas noch einmal nach. Mia fragte nun, was los sei und beobachtete ihren Chef genau. 
 „Es ist nichts, ich brauche nur noch ein paar Minuten“, gab er zur Antwort und Mia lächelte ihn verführerisch an. 
 Langsam ließ sie vor seinen Augen ihre Finger in die Spalte zwischen ihren feuchten Schamlippen gleiten, die sie anschließend auseinanderzog. Dann fuhr sie sich selbst mit einem Finger über ihre kribbelnde Liebesperle, was eine unheimliche Hitze in ihrem Unterleib entfachte. Mike schaute ihr dabei zu, während er weiter an seinem Whiskyglas nippte. Schließlich kam er mit einer leeren Flasche von der kleinen Hausbar zurück und reichte diese Mia. 
 „Führ sie dir ein“, sagte er und stellte sich dann wieder an das Fußende des Bettes, damit er Mia genau bei ihrem Tun beobachten konnte. Diese streichelte sich weiter und drang mit drei Fingern in ihre nasse Möse ein, während sie mit der anderen Hand weiter ihren Kitzler massierte. Das Kribbeln ging über in ein verlangendes Zucken, und Mia begann vorsichtig die verschlossene Flasche in sich einzuführen. Zuerst nur den Flaschenhals und nach einigen Bewegungen, bei denen sich ihre Lust immer mehr steigerte, nach und nach mehr von der Flasche. Sie hatte die Augen nun geschlossen und begann lauter zu stöhnen, denn auch die Flasche füllte ihre Vagina gut aus. Schließlich sagte Mike, sie solle die Flasche weglegen und die Beine weit spreizen. Mia tauchte aus ihrer sinnlichen Gedankenwelt auf und tat, wie ihr geheißen. Nun kam Mike doch näher, setzte sich neben sie auf das Bett und schob seine Hand in die weit offenstehende Scheide ein. Nur wenige Drehungen waren nötig und Mikes Hand verschwand bis zum Gelenk in Mias Scheide. Wieder schlossen sich ihre Schamlippen fest um seine Hand und sie stöhnte laut auf, als er nun auf diese Weise ihren G-Punkt suchte und massierte. Mia stellte die Beine etwas auf, hob ihr Becken an und bewegte dieses rhythmisch vor und zurück, so dass Mikes Hand immer wieder ein Stück auftauchte, bevor sie wieder in den Tiefen von Mias Lustzentrum verschwand. Als sie nun zum Höhepunkt kam, zuckte ihr gesamter Unterleib und fast schon schreiend ergab sich Mia in den Orgasmus, der ihren ganzen Körper zum Beben brachte. Ihre zuckenden Vaginalmuskeln pressten dabei Mikes Hand immer wieder fest zusammen, so dass er eine ganze Weile in dieser Position neben ihr verharren musste.
 Als Mias Höhepunkt abgeebbt war, verabschiedeten sich die beiden für die nächsten Tage und Mia freute sich jetzt schon, ihren Chef am Montag wieder im Büro sehen zu können.
   Erst die Zucchini - dann die Faust (aus Eine Faust ist nicht genug)
  
 Susi spürte, wie sich in ihrer Scham alles zusammenzog, als sie sich jetzt beim Gemüseputzen in ihre eigene Phantasiewelt träumte. Gern würde sie jetzt etwas ganz anderes tun und endlich wieder einmal vollkommene Befriedigung erfahren. Sie stand an ihrer Arbeitsplatte in der Küche. Gedankenverloren streichelte Susi ihre hart aufgestellten Nippel und konnte nun ein immer stärker werdendes Kitzeln und Kribbeln spüren. Sie starrte auf das Gemüse, was vor ihr lag und ihre Lippen öffneten sich zu einem sehnsuchtsvollen Stöhnen. 
 Fast zärtlich strich sie über die Rundungen der großen Zucchini, die sie eigentlich für ihren Gemüseauflauf schneiden wollte. Kurz entschlossen legte Susi nun das Messer weg und ließ ihre Hände an ihrem schlanken Körper nach unten gleiten. Sie drängte mit ihren Fingern unter den Rand ihres Höschens und spürte in der Spalte zwischen ihren Schamlippen die heiße Feuchtigkeit aufsteigen. Nachdem sie sich selbst ein wenig befingert hatte und das Verlangen in ihr immer stärker wurde, zog sie ihr knappes Höschen aus und spreizte die Beine weit. Während sie mit einer Hand ihre Schamlippen weiter auseinanderzog, legte sie den Finger der anderen Hand auf ihren pulsierenden Kitzler. Mit sanften kreisenden Bewegungen massierte sie ihre Liebesperle und stöhnte erneut auf, denn nun floss ihr Liebessaft immer stärker und benetzte ihre Finger. Langsam ließ sie nun drei Finger in die Öffnung ihrer nassen Scheide gleiten und bewegte diese langsam vor und zurück. Ihre Wollust nahm immer weiter zu und sie ließ sich auf die Kante des Stuhles sinken. So konnte sie die Beine noch weiter seitlich spreizen und sie drängte mit noch einem Finger mehr in sich ein. Die nasse Liebesgrotte fühlte sich warm und weich an und Susi genoss es, dass ihre Schamlippen sich leicht spannend um ihre Finger schlossen. Dann griff sich Susi die Zucchini, die an einem Ende dick, prall und rund geformt war. Langsam setzte sie jedoch zunächst die schlankere Seite an ihre offenstehende Vagina und führt sie in sich ein. Langsam ließ sie Zucchini in sich hineingleiten und zog sie dann wieder heraus. Ihr Liebessaft benetzte die ganze Schale der Zucchini und sie schimmerte nun feucht, bevor sie sie wieder in sich hineinstieß. Nach einer Weile drehte Susi die Zucchini herum und ließ nun das dicke Ende in sich hineingleiten. Ihre Schamlippen fühlten sich zum Zerreißen gespannt an, doch nach und nach fand die Zucchini ihren Platz. Susi stöhnte auf, denn so gut ausgefüllt hatte sie sich schon lange nicht mehr gefühlt. Während sie nun die Zucchini in einem langsamen Rhythmus immer wieder in sich einführte, massierte sie weiter ihren Kitzler, wobei sich Susi immer wieder vorstellte, dass ein Mann mit seiner ganzen Hand in sie eindrang und sie fistete. Nur auf der Stuhlkante sitzend, zog sie ihre Knie an und bewegte ihr Becken im gleichen Rhythmus. Susi stöhnte laut auf und als im nächsten Moment ihre komplette Scham von einem bebenden Zittern überzogen wurde, presste sie ihre Schenkel fest zusammen. Es dauerte eine Weile, bis das Zittern und Beben nachgelassen hatte. Erst dann zog Susi die Zucchini langsam heraus, was nicht so ganz einfach war, denn ihre Schamlippen hatten sich fest um das Gemüse geschlossen und es schien regelrecht festgesaugt. 
 Als Susi später allein auf ihrer Couch saß, kamen ihr erneut ihre Phantasien und Gedanken in den Kopf. Gerade stellte sie sich vor, was sie vielleicht am Wochenende unternehmen konnte, um sich ihre Befriedigung zu verschaffen, als da Telefon klingelte. Melli, ihre beste Freundin meldete sich und fragte, ob sie am Freitagabend schon etwas vorhätte. Susi verneinte und lauschte dann auf Mellis Worte. Dabei überzog wieder ein sanftes Lächeln ihr Gesicht und sie stimmte dem Vorschlag der Freundin erfreut zu. Nachdem sie das Gespräch beendet hatte, ging Susi zu Bett und gab sich ganz ihren Vorstellungen hin, wie der Abend am Freitag verlaufen würde. Gemeinsam mit ihrer Freundin würde sie auf eine Grillparty gehen, bei der jetzt schon absehbar, dass es mehr als Grillwurst und Bier geben würde. 
 Die drei Tage bis zum Freitag verbrachte Susi wie gewohnt. Tagsüber im Büro und am Abend allein auf ihrer Couch oder ihrem Bett. Mit jedem Tag aber wurde ihr Verlangen größer und mittlerweile ließ es sich auch durch Masturbation kaum noch abstellen. Immer wenn sie sich zum Orgasmus gefingert hatte, verspürte sie schon nach wenigen Minuten neuerliches Verlangen und ihre Scham schien in einem ständigen Beben und Zittern zu sein. Der Fluss ihres Liebessaftes nahm von Tag zu Tag zu und sie packte sich schon Höschen zum Wechseln ein, damit sie nicht ständig auf ihrem Bürostuhl nasse Flecken hinterließ.
 Doch nun war Susi gerade dabei, sich für den Abend fertig zu machen. Sie hatte frisch geduscht und stand jetzt nackt vor ihrem großen Spiegel und kleidete sich langsam an. Melli würde in einer halben Stunde vor dem Haus stehen und sie abholen. Bevor sie jetzt das Kleid über den Kopf zog, ließ Susi ihre Hände noch einmal auf ihrer weichen Haut nach unten gleiten. Kurz überlegte sie, ob sie überhaupt ein Höschen anziehen sollte, doch dann ließ sie alles, wie gehabt und zog lächelnd ihr Sommerkleid über. Der dünne Stoff schmiegte sich weich an ihre Haut und sie betrachtete sich zufrieden im Spiegel. Ihre hart aufgestellten Nippel drückten sich durch den Stoff und es erregte sie noch mehr, als sie sich jetzt selbst über ihre Brustwarzen strich. Seufzend und aufgeregt griff sie nun aber doch nach ihrer Tasche, schlüpfte in ihre Highheels und ging kurz darauf hinunter, um auf Melli zu warten.
 Wenig später sah man die beiden Freundinnen den großen Garten betreten. Hinter der großen Villa war die Gartenparty schon in vollem Gange und Susi und Melli waren damit beschäftigt, alte Bekannte zu begrüßen und die vereinzelten neuen Gesichter kennenzulernen. Das Ehepaar, in dessen Garten die Party stattfand, hatten die Freundinnen vor einiger Zeit in einem Swingerclub kennengelernt und seitdem immer wieder den Kontakt gehalten. Herzlich wurden die beiden von ihnen begrüßt und schon bald mischten sie die beiden Frauen ungezwungen unter die Gäste.
 Susi, die schon eine Weile neben einem attraktiven und durchtrainierten Mann, der sich mit Benni vorgestellt hatte, saß, wurde zunehmend unruhiger. Ihr Po rutschte auf dem Gartenstuhl hin und her, denn so langsam wurde es Zeit, dass man die Getränke beiseitestellte und den kleinen Pavillon für anderes nutzte, fand sie. Schließlich hielt sie es nicht mehr aus, stand auf und nahm ihren Gesprächspartner einfach an die Hand und zog ihn mit sich. Lachend folgte er ihr und fragte, was sie vorhabe. 
 Susi drehte sich zu ihm um, legte ihm den Arm um den Hals und säuselte: „Nun, wir könnten uns doch gegenseitig etwas Gutes tun oder?“ 
 Wenn er über ihre direkte Art erstaunt war, dann zeigte er es nicht. Stattdessen zog er Susi näher an sich heran und küsste sie ohne ein weiteres Wort. 
 Danach antwortete er nur mit einem leisen: „Gerne, ich bin dabei.“ 
 Susi zog ihn näher zum Pavillon und merkte schnell, dass sie nicht bedacht hatte, dass andere Gäste der Party eben diesen Platz ebenso für ihr Stelldichein entdeckt haben könnten. Etwas enttäuscht sah sie, dass ihre Freundin Melli gerade dabei war, mit einem guten Freund des Hauses zu knutschen und zu fummeln. So schnell würden die beiden wohl auch nicht fertig werden, dachte sich Susi und zuckte dann nur kurz mit den Schultern. Ihre Eroberung im Schlepptau, nahm sie einfach auf der anderen Seite Platz und schenkte ihm alsbald ihre ganze Aufmerksamkeit. Benni schien sich ebenso wenig an den anderen zu stören, denn schon landeten seine warmen und großen Hände auf ihrem nackten Oberschenkel. Während er mit seinem Mund von ihrem Hals bis zu den Brüsten auf Entdeckungstour ging, glitten seine Hände unter den Saum ihres Rockes und kurz darauf spürte Susi, wie seine Finger unter den Saum ihres Höschens glitten. Susi legte den Kopf in den Nacken und genoss die Berührungen von Benni. Wie aus weiter Ferne nahm sie die leisen Lustschreie ihrer Freundin wahr und stöhnte jetzt selbst auf, als Benni mit seinen Fingern in ihre nasse Lustgrotte eindrang. Immer wieder strich er dabei über ihre Liebesperle und Susi rutschte etwas weiter nach vorn, spreizte die Beine und legte selbst ihre Hand auf seinen Schritt, wo sie ein ausgesprochen großes Glied ertasten konnte. Mit geübten Händen öffnete sie Bennis Hose und legte ihre Finger fest um den großen Penis, der sich nun zu seiner vollen Größe aufrichtete. Benni, der sich mehr Platz verschaffen wollte, zog ihr das feuchte Höschen einfach aus und begann erneut, mit zwei Fingern in sie einzudringen. Susi bewegte ihre Hand langsam und in einem ständigen Auf und Ab, wobei sie seine Vorhaut immer bis zum Anschlag zurückschob. Benni zog erst seine Finger wieder aus ihrer nassen Scheide und drang dann erneut, doch nun mit vier Fingern in sie ein. Susi stöhnte erneut auf und schob ihr Becken noch weiter nach vorn. Sie fühlte, wie sich ihre Vagina immer weiter dehnte und schließlich genügend Platz bot, damit Benni mit seiner ganzen Hand in sie eindringen konnte. 
 Langsam schob er sich vorwärts und Susi hatte das Gefühl, dass sie vollkommen ausgefühlt schien. Langsam bewegte sich Benni mit seiner großen Hand in Susis bereitwillig geöffneter Scham, während sie sich nun einen Finger auf ihre Liebesperle gelegt hatte und diese in kleinen kreisenden Bewegungen massierte. Als sie schließlich zum Höhepunkt kam, schrie sie ihre Wollust laut heraus und in ihren Ohren rauschte das Blut. Nur langsam ebbte der Orgasmus bei Susi ab und erst als sich ihre Atmung wieder normalisiert hatte, zog sich Benni vorsichtig aus ihrer feucht-warmen Liebeshöhle zurück. Susi presste die Schenkel zusammen und konnte immer noch ein bebendes Zittern verspüren, so dass sie auch Minuten später etwas erschöpft in dem Pavillon saß. 
 Ihre Freundin Melli kam nun zu ihnen herüber und setzte sich neben sie. Benni, der das wohl als Einladung ansah, wandte sich ihr zu und Melli beugte sich über seinen Schoss. Sein großes Glied schob sich ihr entgegen und Melli umkreiste seine Penisspitze mit ihrer Zunge. Dann nahm sie sein Glied in den Mund und ließ es bis tief in ihren Rachen gleiten. Benni stöhnte auf und drückte Mellis Kopf fester gegen seinen Schritt. Kurz darauf ergoss er sich pulsierend in ihrem Mund und Melli schluckte sein Sperma mit Genuss.
 Später holten sich die beiden Freundinnen Melli und Susi ein kühles Getränk an der großen Hausbar und liefen zu vorgerückter Stunde wieder Benni über den Weg. Dieses Mal aber war es Melli, die ihn bei der Hand nahm und mit sich zog, wobei sie ihrer Freundin zuwinkte und ihr damit zu verstehen gab, dass sie mitkommen solle. Susi hatte nichts dagegen, denn mittlerweile hatten sich die Nachwehen der ersten Begegnung verflüchtigt und zwischen ihren Schamlippen breitete sich erneut verlangende Hitze aus. Susi, die ihr Höschen gar nicht erst wieder angezogen hatte, nachdem man sich im Pavillon vergnügt hatte, spürte bei jedem Schritt, wie die feuchten Schamlippen aneinander rieben und ihre Scham kribbelte aufgeregt. Melli steuerte auf die kleine Sitzgruppe an der hinteren Begrenzung des großen Gartens zu. Dort angekommen drehte sie sich zu Benni um und legte ihm ihre Hand in den Schritt. Susi aber drückte ihren Busen mit den hart aufgestellten Nippeln in seinen Rücken und strich Benni zärtlich mit den Händen über die breite Brust. Melli, die schon nach wenigen Sekunden den stattlichen Phallus aus Benni’s Hose befreit hatte, stellte sich breitbeinig vor ihn und senkte den Kopf über seinen harten Penis. Langsam ließ sie ihre Zungenspitze über die zarte Haut seiner Eichel gleiten und fuhr dann an seiner Naht entlang bis hinunter zu seinen Eiern, die sie nun sanft in ihre Mundhöhle einsaugte. Benni stöhnte auf und aus seiner Penisspitze löste sich der erste Lusttropfen. Susi aber, die bei dem Schauspiel so direkt vor ihr wieder dieses kribbelnde Verlangen in ihrer Scham spürte, ging um die beiden herum, setzte sich auf den breiten Gartentisch und schob den Rock ihres Kleides nach oben. Sie stellte beide Füße auf die Tischkante und ließ ihre Hände zwischen ihre Schenkel gleiten. Sanft begann Susi, mit ihren Fingern in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen zu fahren und ihren Liebessaft überall auf ihrer bereitwilligen Scham zu verteilen. Ihre Liebesgrotte stand immer noch ein wenig offen und so wurde Benni’s Blick bald davon gefesselt. Nach einer Weile zog er Melli leicht nach oben und diese setzte sich neben die Freundin auf die Tischkante. Auch sie zog die Beine und stellte die Füße auf die Tischkante, wodurch sie ihre Schamlippen voneinander lösten und Benni auf eine weitere Liebesgrotte schauen konnte, die sich breitwillig für ihn geöffnet hatte. Er stellte sich direkt vor die beiden Freundinnen und begann dann damit, jede in aufreizend langsamen Tempo zu fingern. Susi tat es ihrer Freundin nach und legte sich selbst ihren Finger auf den Kitzler, den sie nun sanft massierte. Sofort schoss ein heißer Stoß kribbelnder Wollust durch ihren Körper und sie spreizte die Beine, soweit sie konnte. Benni aber ließ nach und nach alle seine Finger in die feuchten Löcher der beiden eindringen. Langsam ließ er sie hinein- und herausgleiten, wobei er seine Hand sanft drehte, so dass sich die Liebesgrotten der beiden Frauen immer mehr weiteten. Immer wieder zog er sich kurz zurück, nur um dann erneut in Melli und Susi einzudringen und dabei immer weiter vorzustoßen mit seinen Händen. Jetzt drängte er bei Susi mit der ganzen Hand langsam nach und konnte die weiche Feuchtigkeit in ihr spüren. Ihre Schamlippen schlossen sich fest um sein Handgelenk. Bei Melli brauchte er etwas länger, doch dann war er auch bei ihr mit seiner ganzen Hand drinnen. Langsam und im Gleichklang bewegte er nun seine Hände sanft vor und zurück und beide Frauen stöhnten leise auf. Bis über die Handgelenke steckte Benni jetzt mit seinen Händen in den Frauen und bewegte sich in ihnen in leicht drehenden Bewegungen. Melli, die sich ebenso zum Zerreißen gespannt und ausgefüllt fühlte, schob ihr Becken langsam vor und zurück, so dass Benni immer wieder ein Stück tiefer in sie eindringen konnte. Susi aber, die schon kurz vor einem Orgasmus stand, legte sich nun vollends auf den Tisch und stöhnte laut auf. Benni erhöhte langsam sein Tempo und kurz darauf konnte man auch Melli stöhnen hören. Fast gleichzeitig zuckten Melli und Susi zusammen, bäumten sich mit dem Oberkörper auf und drückten den Rücken durch, als sie jetzt zu einem Höhepunkt kamen, den so bald wohl nicht vergessen würden. Benni konnte an beiden Händen spüren, wie sich die Vaginalmuskeln der Frauen um seine Hände und Handgelenke pressten und tief in ihrem Inneren ein regelrechter Sog entstand, als sie beide ihren Orgasmus auslebten. Ihre Unterleiber bebten und zuckten immer wilder, so dass Benni erst einmal als stiller Beobachter genussvoll betrachtete, wie sich die Frauen in ihrem Orgasmus zu winden schienen. 
 Nach und nach ebbte ihr Höhepunkt ab und Benni konnte langsam seine Hände aus den Körpern der Frauen zurückziehen. Überzogen mit ihrem Liebessaft griff er sich nun selbst an seinen prallen Kolben und bewegte die Vorhaut vor und zurück, wobei er immer noch fasziniert auf die offenstehenden Lustmuschis vor sich starrte. Susi und Melli spreizten die Beine noch immer und boten ihm so einen geilen Anblick, als er sich nun selbst einen runterholte. Benni konnte sehen, wie ihre Schamlippen immer noch zuckten und es dauerte so nicht lange, bis er sich pulsierend auf ihnen ergoss und sein Sperma in weitem Bogen auf ihre Venushügel spritzte. Susi, die dabei besonders aufstöhnte, legte ihre Hand auf die feuchtklebrige Masse und verrieb sie voller Wollust bis hinunter zu ihrer Liebesperle und Benni konnte bei Melli sehen, wie sein Sperma langsam in ihrer Spalte nach unten lief und schließlich unter ihrem Po eine kleine Pfütze bildete.
 Es dauerte eine Weile, bis sich alle drei wieder soweit erholt hatten, dass sie sich erneut unter die Partygäste mischen konnten. Susi hatte dabei aber das Gefühl, ständig auszulaufen. Auch Melli fühlte, dass ihre Lustgrotte immer noch offenstand und dass ihr Liebessaft immer wieder an ihren Schenkel hinunterlief.
 Zutiefst befriedigt lag Susi einige Stunden später in ihrem Bett und ließ das Erlebnis zu dritt immer und immer wieder in Kopf Revue passieren. So ausgefüllt und völlig zufrieden hatte sich eigentlich noch nie gefühlt. Mit der Hand zwischen ihren Beinen schlief sie aber dann doch ein und weckte erst spät am nächsten Morgen auf.
 Gerade, als Susi beim Frühstück saß, klingelte ihr Telefon. Nachdem sie sich gemeldet hatte, lächelte Susi und sie sagte nur: „Ja, ich freue mich auch.“ 
 Dann ging sie duschen, zog sich ein luftiges Kleidchen an, schlüpfte in ihre Sandalen und machte sich auf den Weg zu Melli, mit der sie in wenigen Minuten zu Benni aufbrechen würde.
 Dieser erwartete die beiden Freundinnen schon sehnsüchtig. Als er die Tür öffnete, stand er nackt und mit steil aufgerichteter Männlichkeit vor ihnen, was Susi enorm erregte. Kaum hatte er die Tür hinter ihnen geschlossen, beugte sich Susi nach vorn und ließ seinen Phallus tief in ihren Rachen gleiten. Langsam bewegte sie ihren Kopf in einem stetigen Auf und Ab und fuhr dabei immer wieder mit ihrer Zungenspitze an seiner Naht entlang. Benni, der sich stöhnend an der Wand abstützte, krallte sich mit seinen Händen in ihre Haare und presste sich immer wieder fest gegen seinen Schritt, so dass Susi, die nun erregt und heftig durch die Nase atmete, manchmal dachte, sie müsste würgen. So tief steckte Benni mit seinem Prügel in ihrem Hals. Melli aber, die hinter Susi getreten war, drängte sich mit einer Hand zwischen die warmen und weichen Schenkel ihrer Freundin. Susi stöhnte und ihr Kopf senkte und hob sich nun immer schneller, wobei ihre Lippen sich fest um den harten Penis pressten. Melli fuhr schon nach wenigen Minuten mit ihrer ganzen Hand in die feuchte Liebesgrotte der Freundin, während sie sich mit der anderen Hand selbst befriedigte. Sie passte die kleinen kreisenden Bewegungen auf ihrer Lustperle Susis Bewegungen an und es dauerte nur einige Minuten, bis sie spürte, wie sich im Inneren der Freundin alles bebend zusammenzog und ihre Hand regelrecht eingeklemmt wurde, als Susi ihren Höhepunkt erlebte. 
 Melli, die ebenfalls ihre Wollust herausstöhnte, als sie nun selbst zum Orgasmus kam, nahm kaum wahr, dass Benni sich zitternd in Susis Mund ergoss, als er mit eigenen Augen sah, wie Melli ihre Freundin fistend zum Höhepunkt gebracht hatte.
   Sklavensau (aus Benutzt und bedient)
  
 Endlich ist es wieder so weit: Ich habe ein langes Wochenende vor mir und kann endlich zu meiner neuen Herrschaft fahren. Die beiden leben mitten im Wald und ich liebe es, sie zu bedienen und mir dort mein Auskommen zu sichern. Bei dem Gedanken daran, wieder aus meinem Alltag zu entfliehen und für fast drei Tage mich komplett in die Hände meiner Herrschaft zu begeben, spüre ich, wie sich Lust in meinen Lenden ausbreitet und meinen kleinen Penis leicht anschwellen lässt. Doch seit Wochen muss ich den kleinen Käfig aus Metall darum tragen, so dass es meist unangenehm für mich wird, wenn ich mich zu sehr in diese erregenden Gedanken verstricke. Jetzt, wo ich vor meiner Fahrt noch einmal unter die Dusche gehe, nehme ich diesen Käfig ab und reinige auch mein Glied sehr gründlich. Doch schon diese sanfte Berührung bringt mich erneut in Bedrängnis, denn mein Penis richtet sich sofort zu seiner vollen Größe auf und aus meiner Eichel tritt ein vorsichtiger Liebestropfen. Ich bin hin und hergerissen zwischen Lust, Geilheit und Scham, denn natürlich ist mir durchaus bewusst, dass ich nicht abspritzen darf. Wenn meine über alles geliebte Herrin mich jetzt so sehen könnte, würde sie mit Sicherheit zu einem gezielten Schlag ausholen. 
 Der darauffolgende Schmerz hat für mich zwar auch seinen ganz besonderen Reiz, doch natürlich möchte ich meine Herrschaft, und ganz besonders die Herrin nicht verärgern. Fast bin ich aber jetzt dazu bereit, mir heimlich einen runter zu holen und mir so eine kleine Befriedigung zu verschaffen. Doch im letzten Moment drehe ich die Dusche auf eiskalt und spüle meine aufkommenden Gefühle einfach weg. Schließlich lege ich meinen sogenannten Schwanzkäfig wieder an, schließe ihn und packe den kleinen Schlüssel mit zu meinen Sachen fürs Wochenende in die Reisetasche.
 Wie immer holt mich meine Herrschaft am Bahnhof ab und legt mir sofort das Lederhalsband an. Dabei kommt mir meine Herrin auf wunderbare Weise ganz nahe und ich kann ihren Duft einatmen. In meiner Phantasie kann ich diesen Duft von ihr sogar dann wahrnehmen, wenn ich nicht bei ihr bin. Dann holt mich mein großer Traum jedes Mal wieder ein, in dem ich ihr ständig zu Diensten bin, ihr zu Füßen liege und immer alles für sie tue. Es erregt mich immer wieder, wenn ich mir dieses Leben vorstelle. Jetzt aber muss ich mich räuspern, damit ich nicht zu sehr in meine Traumwelt abtauche. Nachdem meine Herrin mir mein Halsband angelegt hat, prüft sie mit einem festen Griff, ob ich auch meinen Käfig trage. Dabei quetscht sie etwas meine Eier und ein leichter Schmerz durchzieht meinen Unterleib. Für einen Moment halte ich die Luft an, denn natürlich tut es weh. Aber es ist auch unheimlich antörnend für mich. Ein kleiner Tropfen meiner Lust stiehlt sich aus meiner Eichel davon und bleibt im Inneren meines Käfigs kleben. Eisern presse ich jedoch die Lippen zusammen und hoffe, dass meine Herrin es mir nicht an der Nasenspitze ablesen kann, was gerade in mir vorgeht.
 Nach einer zwanzigminütigen Fahrt durch den Wald sind wir endlich da und in meiner Brust macht sich etwas frei. Zu gern würde ich für immer hier in dieser Einsamkeit und mit meiner Herrschaft leben. Der würzige Duft des Waldes brennt sich auch heute wieder in meine Lungen und meine kleine Sklavenseele. Tief durchatmend öffne ich für meine Herrschaft das Tor und dann lege ich mit meiner normalen Straßenkleidung auch mein Alltagsleben ab. Ich lege mir selbst meine Handfesseln an, die ich hier bei meiner Herrschaft immer trage, damit diese mich jederzeit irgendwo anketten könnten, wenn sie wollten. Da das Wetter heute sehr sommerlich ist, befiehlt mir die Herrin, mit nacktem Oberkörper zu erscheinen. Diesem Wunsch komme ich sehr gern nach, denn ich muss gestehen, dass ich mich ihr sehr gern nackt präsentiere. Zusätzlich trage ich sehr weite Boxershorts, die es meiner Herrschaft jederzeit erlaubt, ungehindert an meinen Penis zu kommen. In meinem kleinen Reich neben dem Haupthaus muss ich jetzt etwas schmunzeln, als ich an meine Aufregung bei den ersten Besuchen zurückdenke. Denn damals habe ich bei solchen Anweisungen bereits eine große Erregung empfunden, weil ich mir vorgestellt habe, wie es sich anfühlen wird, wenn meine Herrschaft mich berührt oder mich anbindet. Mittlerweile aber habe ich mir solche Vorstellungen abgewöhnt, gebe mich ihnen nur noch hin, wenn ich nach getaner Arbeit am Abend auf meiner Sklavenmatratze liege.
 In der Küche des Haupthauses hängt eine Liste für mich, auf der all meine täglichen Arbeiten aufgeschrieben sind, die ich selbstständig zu erfüllen habe. Ohne ein weiteres Wort husche ich also in die Küche und beginne mit meinen Aufgaben. Zuerst einen Kaffee für die Herrschaft kochen und servieren, dann das Haus putzen und das Mittagessen vorbereiten. Anschließend muss ich im Garten Rasen mähen und auf der Terrasse Unkraut zupfen, bevor ich für die Herrin im Wald frische Heidelbeeren pflücken soll. Als ich gerade dabei bin, in der Küche die letzten Vorbereitungen zu treffen, um den frischen Kaffee zu servieren, kommt meine Herrin herein und kneift mir fest in meine empfindlichen Brustwarzen, so dass ich kurz aufschreie vor Schmerz. Sie schaut mich eindringend an und fragt, warum ich so einen Krach mache. Ich schlage die Augen nieder und antworte nur mit einem „Tut mir leid Herrin“. Ohne ein weiteres Wort dreht sie sich um und verlässt die Küche. In meinem Kopf rotieren die Gedanken, ob ich etwas falsch gemacht oder vergessen habe. Doch die Zeit drängt und ich serviere eiligst den Kaffee.
 Dann beginne ich damit, das Haus zu putzen und plötzlich steht meine Herrin hinter mir und legt mir Bauklemmen an. Meine Brustwarzen werden von einem heißen Schmerz durchströmt und ich beiße die Zähne zusammen, um nicht erneut aufzuschreien. In meinen Lenden macht sich große Lust breit und mein Penis versucht sich im Käfig aufzurichten, was für mich neuen Schmerz bedeutet. Ich hole tief Luft und versuche mich auf meine Arbeit zu konzentrieren, versuche den Schmerz wegzuatmen und nicht über meine Begierde nachzudenken. Aufmerksam achte ich darauf, wann bei meiner Herrschaft Kaffee nachgeschenkt werden muss, während ich das Haus putze.
 Bei der Zubereitung des Mittagessens gebe ich mir alle Mühe, doch natürlich habe ich wieder einmal die Zeit vergessen. Der Herr kommt in die Küche und zieht mir die Bauklemmen von meinen tauben Brustwarzen und erneut schreie ich auf, ohne dass ich es will. Denn jetzt tun mir meine Nippel erst recht weh und ich kann spüren, wie das Blut wieder zurückfließt. Diese Welle des Schmerzes drückt mir die Tränen in die Augen, doch ich weiß, dass ich mich besser dafür bedanken sollte, dass er mich von diesen Klemmen befreit hat. Im Stillen danke ich zusätzlich dafür, dass ich derzeit kein Oberteil tragen muss, denn ich glaube, dass selbst der weiche Stoff eines T-Shirts an meinen geplagten Brustwarzen immense Schmerzen verursachen würde. Klar: Ich liebe den Schmerz und finde ihn überaus erregend. Doch wie immer stecke ich dabei schnell in der Zwickmühle, denn dieser erregende Schmerz bedeutet auch, dass sich mein Penis aufrichtet und abspritzen will. Doch ob ich nach dem Abspritzen überhaupt noch Schmerz empfinden will, wage ich zu bezweifeln.
 Nach dem Mittagessen kommt meine Herrin zu mir und hält mir ein kleines goldenes Ei vor die Nase, an dem sich eine Art Strick befindet und an dessen Ende ein kleiner Schalter sitzt. „Führ Dir das ein und melde Dich umgehend zurück“, befiehlt sie mit leiser Stimme. Schon immer habe ich es geliebt, wie sie mit leiser und bestimmter Stimme ihre Anweisungen gibt und über meinen Rücken läuft es in diesem Moment heiß und kalt.
 Mit dem Vibrations-Ei im Anus trete ich wieder vor meine Herrin und diese dreht ohne ein weiteres Wort an dem kleinen Schalter. Sofort spüre ich die leichte Vibration auf meiner Prostata und würde sie am liebsten darum bitten, höher zu stellen. Doch gerade dieses ganz leichte Vibrieren ist es, was sie für mich heute angedacht hat. Nicht zu viel und nicht zu wenig. Es kostet mich eine unsagbare Kraft, diese eigentlich kaum spürbare Vibration zu ignorieren und mich auf meine Arbeit im Garten zu konzentrieren. Immer wieder befürchte ich, dass ich andernfalls zum Orgasmus komme und in meinen Käfig abspritze.
 Während ich so bestückt den Rasenmäher über das Gelände schiebe, kann ich bei jeder Bewegung das Ei in meinem Analgang spüren. Betont langsam gehe ich hinter dem Rasenmäher her und es ist diese eher eintönige Tätigkeit, die mich in Bezug auf meine Lust und Begierde in arge Bedrängnis bringt. Wieder drückt der Käfig gegen mein härter werdendes Glied und erneut spüre ich die Feuchtigkeit, die von meinem Lusttropfen im Käfig ausgeht. Seufzend bewege ich mich weiter durch den Garten und bin heilfroh, als ich die Wiese wieder ordnungsgemäß gestutzt habe.
 Anschließend nehme ich mir die Terrasse vor, wobei mir das Ei in meinem Anus nun doch ganz schön die Schweißperlen auf die Stirn treibt. Denn durch das Bücken drückt das Ei fester auf meine Prostata und ich kann die bisher leichten Vibrationen nun viel stärker und intensiver spüren. Immer wieder schiele ich deswegen zu meiner Herrschaft hinüber, die sich ein Sonnenbad gönnt. Zusätzlich werde ich dabei unter Druck gesetzt, da meine Herrin ihren herrlichen Busen nackt der Sonne entgegenstreckt. Ihre Nippel haben sich hart aufgestellt und zu gern würde ich jetzt ergeben an ihnen lutschen. Ich rufe mich zur Ordnung und arbeite mich schnell und schneller durch das Unkraut, wodurch ich mich gut ablenken kann. Allerdings muss ich zugeben, dass meine Gedanken regelrecht Achterbahn fahren, denn die Vibration steigert meine Lust ebenso bis ins Unerträgliche, wie der Anblick meiner Herrschaft.
 Unerwartet spricht mich meine Herrin kurz darauf an und weist mich an, meine Hose runter zu lassen. Nervös und mit zitternden Händen tue ich, wie mir geheißen. Schon ein kurzer Blick genügt meiner Herrin, um zu bemerken, dass sich in meinem Schwanzkäfig ausreichend Feuchtigkeit angesammelt hat, die wohl kaum durch das Schwitzen kommen kann. 
 „Hole Deine Badehose!“, befiehlt sie mir. 
 Keine Ahnung, was sie nun vorhat, doch ich folge natürlich ihrer klaren Anweisung. Als ich zurückkomme, hält der Herr in seiner behandschuhten Hand ein Bündel Brennnesseln. Diese packt er mir jetzt in den Zwickel meiner Badehose und die Herrin zieht sie so weit wie möglich nach oben. Die feinen Brennhärchen der Nessel piksen und stechen mich in meine ungeschützten Eier und reiben sich brennend an meinen Oberschenkeln. Laut schreiend beginne ich damit, über die Terrasse zu laufen. Doch jede Bewegung verstärkt diesen Schmerz immer mehr. Als ich endlich begreife, dass ich am besten ganz ruhig stehen sollte, dreht meine Herrin an dem kleinen Schalter und die Vibration in meinem Analgang steigert sich immens. Ich stöhne, seufze und bin mir nicht ganz sicher, was sich gerade schöner anfühlt. Immer wenn ich glaube, mich auf den Schmerz und das lustvolle Vibrieren eingestellt zu haben, verändert meine Herrin die Intensität. Entweder sie packt mich an den Eiern und drückt zu, wobei sich die Nesselhaare wieder neu an meiner Haut orientieren oder sie verändert die Vibrationsstärke. Irgendwie weiß ich nicht wohin und wie. Doch es erregt mich zunehmend, was sie da mit mir tut. 
 Schließlich hat sie genug davon und erlaubt mir, die Badehose und damit auch die Brennnesseln auszuziehen. Stattdessen soll ich mich auf den Bestrafungsbock legen, wo mein Herr meine Handfesseln mit den dort angebrachten Schellen verbindet. Nun kann ich meine Hände und Arme nicht mehr frei bewegen und ich harre der Dinge, die da nun auf mich zukommen.
 Während meine Herrin an meiner Kopfseite steht und mit ihren langen Nägeln über meinen nackten Rücken fährt, so dass bestimmt Striemen bleiben, schlägt mein Herr nun erbarmungslos und fest mit einem Paddel auf meinen Hintern, der sich sonderbar warm anfühlt. Immer wieder greift meine Herrin zwischendrin hinunter zu meinem Hintern, streicht mit der flachen Hand darüber und überlässt dann die Haut wieder den Schlägen des Herrn. Hin und wieder variiert meine Herrin die Vibration in meinem Analgang und ich beginne, meinen Unterleib auf dem Strafbock hin und her zudrehen. Es ist einfach nur schön und unheimlich geil, so benutzt zu werden. Der Wechsel zwischen Schmerz und dem kribbelnden Gefühl ist es, was mich schier um den Verstand bringt. Schließlich hebt meine Herrin direkt vor meinem Gesicht ihr Oberteil an und ihr voller Busen mit den hart aufgestellten Nippeln befindet sich direkt vor meinem Gesicht. Sie erlaubt mir, dass ich sie an dieser Stelle mit dem Mund berühren darf. Doch bei jedem Kontakt spüre ich, wie ein harter Schlag auf meinem Hintern niedersaust. Dabei ruckt mein Kopf immer wieder nach vorn, so dass ich wieder mit dem Mund den Busen meiner Herrin berühren kann und gleichzeitig eine stärkere Vibration auf meiner Prostata verspüre. Ich fühle mich wie in Trance und gebe mich vollends dem Wechsel der Empfindungen hin. Was ich dabei gar nicht mehr steuern kann, ist der Fluss meiner Lusttropfen, die sich mittlerweile als dünner Faden aus der Öffnung des Käfigs abseilen und auf den Boden unter dem Bock tropfen. 
 „Die Sklavensau kleckert alles voll vor Geilheit“, gibt mein Herr von sich und mir wird schlagartig bewusst, wie weit ich mich habe gehenlassen. 
 Zur Strafe schlägt meine Herrin nun auf meinen Penis, was durch den ihn umgebenden Käfig sehr schmerzhaft ist. Da das aber ihrer Meinung nach noch nicht Strafe genug ist, verdeckt sie ihren herrlichen Busen wieder und greift nun selbst zum Paddel, um mir den Hintern und meine Eier zu vertrimmen. Schmerzvoll aufschreiend winde ich mich in meiner Fesselung und kann nicht verhindern, dass nun auch mein Glied immer mehr zu tropfen beginnt. Unvermittelt bricht meine Herrin ihre Erziehungsmethode ab, bindet mich stattdessen los und zieht mich an meinem Halsband quer durch den Garten. Hin und wieder deutet sie auf stehengebliebene Grashalme, die ich beim Mähen übersehen habe. Nun darf ich jeden Grashalm, der über steht, mit meinem Mund abernten. Als wir damit fertig sind, zieht mich meine Herrin weiter zu der Ecke, in welcher die Brennnesseln in vollem Saft stehen. Dort muss ich mich hinsetzen und ich glaube, dass ich in einem lichterloh brennenden Feuer sitze. Das anfängliche Jucken geht schnell in ein penetrantes Brennen über und mein ohnehin schon empfindlicher Hintern wird nun praktisch durch die Nesseln zusätzlich malträtiert. 
 „Wirst Du in Zukunft besser Gras mähen?“, fragt mich meine Herrin, indem sie mit ihrem Mund ganz nah an mein Ohr herankommt und diese Frage nahezu flüstert. 
 Mein Schmerz hält mich so gefangen, dass ich mich sehr konzentrieren muss, um sie überhaupt zu verstehen. Als ich endlich aufstehen darf, trägt mir meine Herrin auf, den „Saustall“, wie sie es nennt, unter dem Strafbock aufzuräumen und zu reinigen. Hilfsmittel gibt es dafür nicht. Ich bemühe mich, alles zu ihrer Zufriedenheit zu erfüllen und dabei brennen mein Hintern und vor allem meine Eier immer noch wie die Hölle selbst.
 Anschließend melde ich mich wieder bei meiner Herrschaft und nun muss ich dieses wundervolle Ei in meinem Anus wieder abgeben, nachdem ich es gesäubert habe. Ohne das vibrierende Ei in meinem Hintern, dafür aber mit Brandblasen an meinen Eiern, Oberschenkeln und meinem Hintern darf ich nun in den Wald gehen, um frische Beeren für meine Herrin zu pflücken. Als ich zurückkomme, stelle ich mit Hilfe meiner Herrschaft fest, dass ich mich wieder einmal in der Zeit vertan habe. Die Strafe folgt auf dem Fuß, denn mein Herr bindet mich nackt an den Zaun und setzt mir meine Maske auf, mit der ich gerade einmal durch drei winzige Löcher Luft bekomme. Unter der Maske beginne ich schnell zu schwitzen und ich muss mich bemühen, ruhig und langsam zu atmen. Der sanfte Sommerwind streichelt meinen nackten Körper und gerade, als ich beginne, mich etwas zu entspannen, spüre ich die eiskalten Hände meiner Herrin auf meinen heißen Eiern. Stöhnend ergebe ich mich ihrem Griff und werde im nächsten Moment mit einem Tritt in meine Eier bestraft, denn schon wieder erweckt mein Penis zu lustvollem Leben. 
 Dann haucht meine Herrin leise: „Du willst also unbedingt abspritzen Du geile Sklavensau?“ 
 Ich wage mich nicht, ihr ehrlich zu antworten. Sie scheint auch keine Antwort von mir zu erwarten, denn nun beginnt sie, mit einem kleinen Gegenstand in ihrer Hand meine immer noch empfindlichen Brustwarzen zu umkreisen. Erst nach einer Weile merke ich an dem leichten Kratzen auf meiner Haut, dass es sich wohl um einen Kiefernzapfen handeln muss. Mein Stöhnen unterdrücke ich, so weit es geht, ebenso meine Erregung. Schließlich nimmt mir meine Herrin meine Maske ab und ich kann wieder frei durchatmen. Mit hochrotem und verschwitztem Gesicht stehe ich am Zaun angebunden nackt vor ihr und nun nimmt sie mir meinen Schwanzkäfig ab, der mir regelrecht ein liebgewonnener Schutz geworden ist, verhindert er doch im Normalfall, dass ich zu geil werde und abspritze. Mein Herz rast, da ich nicht genau weiß, was jetzt kommt. Dann nimmt meine Herrin mein eher mickriges Geschlechtsteil in ihre kühlen und weichen Hände und rückt zu. Wieder treten mir vor Schmerz Tränen in die Augen. Doch ich muss zugeben, dass ich diese Berührung geil finde. Einige Minuten verharrt sie so und greift dann an mir vorbei und holt einen riesigen Vibrator hervor, den sie mir nun eingeschaltet unter die Penisspitze hält. Diese starke Vibration an genau dieser empfindlichen Stelle ist es, die mir kurz darauf klar macht, dass ich nur dann abspritzen werde, wenn sie es will. Auch macht es mir wieder beeindruckend deutlich, dass ich ihr immer und ewig ergeben sein werde. Denn jetzt kommt es mir endlich und ich kann es nicht zurückhalten. Zuckend und pochend spritzt mein Penis ab. Zu meinem Pech treffe ich jedoch ihre Schuhe und die Herrin, die ich so anbete, schaut nur. Verlegen schaue ich zu Boden und murmle eine Entschuldigung. Kurzerhand befreit meine Herrin mich von den Fesseln und befiehlt mir, ihre Schuhe mit der Zunge zu säubern. Im ersten Moment habe ich etwas Ekel vor meinem eigenen Sperma, doch wieder ist es der Duft, der von ihr ausgeht, der mich diese Grenze überschreiten lässt. Gehorsam lecke ich ihre Schuhe sauber und darf mich dann duschen und anziehen, um ihr und dem Herrn das Abendbrot zuzubereiten und zu servieren.
 Später am Abend liege ich noch lange wach und denke über diesen Tag nach. Die Brennnesselkur wird mir wohl ebenso in Erinnerung bleiben, wie der Rest und ich bin froh und glücklich, mit dieser Herrschaft gesegnet zu sein.
   Gut verpackt (aus Benutzt und bedient)
  
 Sven hielt in seiner Bewegung inne und dachte an seine Herrin, die er erst morgen wieder besuchen konnte. Was sie wohl dieses Mal für eine Überraschung parat hatte? 
 Sven lächelte scheu und dachte an das letzte Wochenende, wo er seine Herrin ausgiebig lecken durfte, nachdem sie ihm seine empfindlichen Eier unter Strom gesetzt hatte und die Brustwarzen mit Bauklemmen malträtiert hatte. Der Schmerz, den er dabei erfahren hatte, ließ nicht nur seinen großen Kolben stehen, sondern brachte ihn schier um den Verstand, denn abspritzen durfte er nicht. Auch jetzt wieder schoss ihm bei dem Gedanken an Schmerz die Lust durch die Lenden und ließ sein Glied hart werden. Doch er musste keusch bleiben, das hatte er seiner Herrin versprochen. Wieder schweiften seine Gedanken ab, dieses Mal zum ersten Treffen mit ihr. Damals hatte sie auf ihrer Terrasse gesessen, nur mit einem kurzen Lederrock bekleidet, und er musste vor ihr knien. Sein verlegener Blick zwischen ihre Schenkel, die ihm so viel Wollust versprachen, brachte ihm nicht nur den verlockenden Blick auf ihre feuchte Lustgrotte ein, sondern auch harte Schläge mit der Peitsche auf sein nacktes Hinterteil. Ohne es zu wollen, hatte Sven damals einen Harten bekommen, aus dem sich auch noch ein erster Lusttropfen gelöst hatte und seiner Herrin auf die Füße tropfte. Zu Strafe musste er ihre Füße damals sauber lecken. Selbst jetzt noch, Wochen später, konnte er seinen eigenen, leicht salzigen Geschmack auf seinen Lippen spüren. 
 Unbewusst leckte er sich über die Lippen und erinnerte sich weiter an sein Vorstellungsgespräch bei der Herrin. Nachdem er ihre Füße sauber geleckt hatte und sie ihn regelrecht ins Verhör genommen hatte, wobei sie ganz klare Anweisungen gab, was er durfte und was nicht, durfte er sich damals nackt vor sie hinstellen. Sein großer und steifer Penis reckte sich dabei ihrem Busen entgegen und für Sven bedeutete das Körperbeherrschung ohne Ende, denn natürlich hätte er seine Penisspitze zu gern zwischen ihren weichen und großen Brüsten gerieben. Die Herrin hatte damals prüfend sein Glied in die Hand genommen und Sven erinnerte sich, dass ihn eine riesige Welle Zuneigung und Erregung durchflutet hatte. Dann hatte die Herrin damals eine Hand hinter dem Rücken hervorgeholt und seine Eier in die Hand genommen. Als sie sehr fest zugedrückt hatte, spürte Sven, dass es brannte und stach. Die Brennnesseln in ihrer Hand hatte er vorher nicht gesehen, doch nun bekam er sie zu spüren. Sven war damals zusammengezuckt, doch seine Herrin hielt ihn im Klammergriff. Nur mühsam hielt er den Schmerz aus, zumal ihm dabei immer intensiver das Gefühl von Geilheit durchströmte. 
 Jedoch lockerte die Herrin unvermittelt ihren festen Griff mit den Worten: „Du spritzt nur dann ab, wenn ich es Dir erlaube!“ 
 Es hatte Sven sehr viel Kraft gekostet, sich ihren Worten unterzuordnen, denn in seinem Glied pulsierte es wie verrückt.
 Nun also würde er morgen wieder zu seiner Herrin fahren und ihr zu Diensten sein. Sven versuchte seine Vorfreude ebenso aus seinem Kopf zu verbannen, wie seine Erfahrungen und Erinnerungen, die er mit seiner Herrin in Zusammenhang brachte. Stattdessen lenkte er seine Aufmerksamkeit jetzt wieder auf seine kleine Reisetasche, die er gerade im Begriff stand, zu packen.
 Als Sven am nächsten Tag das Anwesen seiner Herrin erreichte, war es schon spät am Nachmittag und zur Begrüßung packte sie ihm in den Schritt, zog fest an seinen Eiern und überprüfte dann die Härte seines Penis. Sven bemühte sich, nicht aufzustöhnen, sondern stand ruhig und so gelassen wie möglich vor ihr. Seine Herrin war ein ganzes Stück kleiner als, sie reichte ihm gerade einmal bis zur Brust. Und am liebsten hätte er sie jetzt in seine Arme genommen und liebkost. Doch das stand ihm natürlich nicht zu. Stattdessen sog er den angenehmen Duft ein, der von ihr ausging und der sich mittlerweile in sein Gedächtnis eingebrannt hatte.
 Nachdem er seine Sachen wie immer verstaut hatte, wurde er nackt zu ihr befohlen und mit geübten Handgriffen band sie seine Eier und seinen Kolben ab. Dann durfte er ihr nackt auf der Terrasse servieren, wo sie mit zwei Freundinnen saß und sich angeregt unterhielt. Sven zog sich wieder leise zurück und kümmerte sich um seine Pflichten, die in solch einem Fall zumeist darin bestanden, die Herrin und seinen Besuch zu bedienen und jederzeit zur Verfügung zu stehen. Sven erinnerte sich, dass es ihm beim ersten Mal etwas komisch vorkam, so vorgeführt zu werden, doch mittlerweile hatte er sich daran gewöhnt, ja fand es sogar ziemlich erregend. Auch heute hatten ihn die lüsternen Blicke der Freundinnen seiner Herrin gefallen, musste er zugeben. Doch noch viel mehr erregte es ihn, wenn er sich jetzt versuchte auszumalen, was seine Herrin nachher mit ihm machen würde.
 Wenig später musste sich Sven nichts mehr vorstellen, sondern erlebte es am eigenen Leib. Seine Herrin rief ihn zu sich auf die Terrasse. Vor der großen Lounge, wo sie mit ihren Freundinnen saß, musste er sich mit geschlossenen Beinen hinstellen. Langsam löste seine Herrin das dünne Seil, mit dem sie ihm vorhin die Eier und den Penis abgebunden hatte. Dann begann sie mit ihren Freundinnen zusammen, ihn von Kopf bis Fuß in Folie einzupacken. Dort wo seine Nase und sein Mund waren, schnitt sie eine Öffnung in die Folie. Dies wiederholte sie da, wo sein harter Prügel war, und holte diesen schließlich aus der Folienverpackung, in welcher er sich befand heraus. Schon diese Berührung von ihr ließ ihn innerlich vor Wollust aufstöhnen. Gemeinsam mit ihren Freundinnen bugsierte seine Herrin ihn in Richtung der Lounge, wo er sich kurz darauf liegend wiederfand. Die Folie spannte sich eng und fest um seinen Körper und seine Atmung ging keuchend, so erregt war Sven nun. Da er vor dem Einpacken die Augen geschlossen hatte, konnte er nun weder blinzeln, geschweige denn sehen und so musst er sich vollkommen auf sein Gehör verlassen, um zu ergründen, was um ihn herum geschah. Mit dem Hören hatte er durch die Folie auch so seine Schwierigkeiten, denn sie dämmte den Schall ganz schön, dachte sich Sven gerade noch, als er auf seinem harten Penis eine weiche und kühle Frauenhand spürte. Wie aus weiter Ferne vernahm er das Kichern der drei Frauen und konnte nur anhand des Duftes ausmachen, wer von ihnen seine Herrin war. Seine Vorhaut wurde zurückgeschoben und im nächsten Moment legte sich eine feuchte Zunge auf die zarte Haut seiner Eichel. Sven stöhnte innerlich auf und hätte sich jetzt zu gern bewegt. So mit geschlossenen Augen fühlte sich alles hundertmal intensiver an, stellte er fest und hoffte nun, dass er nicht zu früh abspritzen würde. Das würde seiner Herrin mit Sicherheit missfallen. Sein Penis wurde langsam und genüsslich in den Mund genommen, wobei er bis tief in den Rachen geschoben wurde. Mit der Penisspitze stieß er gegen irgendetwas Weiches, wahrscheinlich das Gaumenzäpfchen. Nun bewegte die Frau in einem ruhigen Tempo ihren Kopf langsam auf und ab, wobei sie ihre weichen Lippen fest um sein Glied presste und mit der Zungenspitze immer wieder an seiner Naht entlangfuhr. Mit aller Macht hinderte sich Sven selbst daran, sich diesem schönen Gefühl vollkommen hinzugeben. Plötzlich wurde sein Penis freigegeben und die Luft wehte über seinen gut angefeuchteten Kolben, so dass es sich unheimlich kühl anfühlte. In diesem Moment spürte er einen stechenden Schmerz an seinen Eiern. Sven, der nicht wusste was es war, dachte zuerst an Brennnesseln, doch dann wurde ihm klar, dass seine Herrin erneut Strom auf seine Eier gab. Sofort schnellte sein Penis steif und hart in die Höhe. Sven stöhnte leise und versuchte sich in seiner Verpackung zu bewegen. 
 Doch die Herrin hatte ihn gut eingepackt. Die leichten Stromstöße jagten im Intervall immer wieder durch seine Eier und durch seine Lenden. Eine der Frauen, kniete sich nun breitbeinig über seinen Kopf und er konnte den Duft ihres Liebessaftes wahrnehmen. Instinktiv streckte Sven seine Zunge heraus und schon im nächsten Augenblick spürte er, wie sich eine feuchte und warme Lustmuschi auf seinem Mund setzte und sich an ihm und seiner Zunge rieb. Sven gab sich alle Mühe, mit seiner Zungenspitze den Kitzler der Frau zu treffen und diesen zu massieren. Ihre rhythmischen Bewegungen waren langsam und genüsslich. Immer wieder zuckte Sven jedoch ein wenig zusammen, wenn die Stromstöße seine Eier trafen. Er wusste auch nicht, auf was er zuerst seine Gedanken lenken sollte. Denn während die eine Frau ihre feuchte Liebesgrotte auf sein Gesicht presste und seine Herrin seine Eier weiter mit Strom befeuerte, fühlte Sven an seinem harten Penis erneut weiche Lippen, die seinen Kolben umschlossen. Nach einer Weile riss seine Herrin die Klebepads von seinen Eiern und schon im nächsten Moment setzte sich die andere Frau auf seinen Schoß. 
 Sein hartes Glied glitt in die weiche und nasse Lustgrotte und schon im nächsten Moment wurde Sven scharf geritten. Auf seinem Gesicht wurden die Bewegungen nun auch schneller und schneller. Ihm blieb kaum noch Zeit, seine Zungenspitze wirklich auf die Liebesperle der Frau zu legen. Stattdessen hielt er die Zunge einfach nur ausgestreckt und überließ es ihr, das Tempo zu bestimmen. 
 Plötzlich hörte er dicht neben seinem Ohr verschwommen die Stimme seiner Herrin, die ihm sagte: „Na Du geiler Sklave, das gefällt Dir oder?“ 
 Sven war wie im Rausch und konnte kaum noch gegen das aufsteigende Gefühl des Orgasmus ankämpfen. 
 „Untersteh Dich, abzuspritzen!“, sagte seine Herrin und Sven überlief es heiß und kalt. 
 Die Frau auf seinem Gesicht kam zum Orgasmus und das bedeutete für Sven, dass er immer wieder für kurze Zeit kaum noch Luft bekam, denn sie presste sich mit ihrer zuckenden Vagina, aus der immer mehr Liebessaft tropfte, fest auf sein Gesicht. Die Frau auf seinem Schoß aber ritt ihn unbeirrt in scharfem Tempo, so dass sich sein harter Penis schon ganz warm anfühlte. In seinem Kopf hämmerten die Worte seiner Herrin und Sven, der unter der straff gespannten Folie immer mehr schwitzte, wusste kaum noch, was er tun konnte, um seinen Höhepunkt zu verhindern. Die Frau auf seinem Gesicht stieg von ihm herunter und er holte ein paar Mal tief Luft. Während er immer noch leicht keuchend nach frischer Luft rang, kam auch die Frau auf seinem Schoß zum Orgasmus. Doch es war nicht nur ihr Liebessaft, der sich nun auf der Folie ausbreitete und diese auch von außen aufheizte. Ein leicht stechender Geruch nach Urin drang in seine Nase und Sven war klar, dass die Frau beim Höhepunkt auf ihn uriniert hatte. Sie schrie dabei ihre Wollust laut heraus und Sven, der mit zusammengekniffenen Zähnen nur im Kopf hatte, ja nicht abzuspritzen, war irgendwie froh, als sie sich langsam von ihm zurückzog, auch wenn er immer noch ganz deutlich die Zuckungen um seinen Penis spüren konnte.
 Seine Herrin begann nun ganz langsam die Folie zu lösen. Schicht für Schicht löste sie diese von Sven, der immer noch etwas außer Atem war. Schließlich lag er nackt auf der Lounge seiner Herrin und der warme Sommerwind fühlte sich auf seiner feuchten Haut angenehm und kühl an. Noch genoss Sven die Freiheit auf seinem Körper und hielt die Augen immer noch geschlossen. Doch in diese Zeit der Entspannung schob sich plötzlich erneut ein Schmerz, den er überall auf seinem Körper spürte. Ein kurzer Blick verriet ihm, dass seine Herrin halb über ihn gebeugt kniete und mit ihren langen scharfen Nägeln auf seiner Haut entlangfuhr. Sven stöhnte auf und eine Mischung aus leichtem Schmerz, Überempfindlichkeit und einem großen Verlangen verursachte bei ihm eine weitere Erektion, der er sich kaum entziehen konnte. Als seine Herrin das sah, lachte sie erst und schlug ihm dann mit der flachen Hand gegen die Eier und den Kolben. Dann beendete sie dieses Spiel und wies ihn an, aufzuräumen und duschen zu gehen, bevor er das Abendessen servierte.
 Sven spürte, wie seine Beine zitterten und wie sehr das eben Erlebte seine Gedanken beherrschte. Unter der Dusche brannten das Wasser und die Seife auf seiner überempfindlichen Haut, auf der immer noch die Striemen zu sehen waren, die seine Herrin mit ihren Nägeln hinterlassen hatte. Vorsichtig trocknete er sich mit dem Badetuch ab und ging dann, leicht fröstelnd, in die Küche, um den Salat und die belegten Häppchen für seine Herrin und deren Freundinnen zuzubereiten.
 Als er den Frauen servierte, schnellte sein Kolben bei ihrem Anblick sofort wieder nach oben. Das hatte zur Folge, dass seine Herrin aufstand und selbst in die Küche ging. Als sie zurückkam, wusste Sven, dass es ihm gleich heiß werden würde. In einer kleinen Plastiktüte hatte sie etwas eingefüllt, was Sven zunächst nicht so genau definieren konnte. Doch gleich darauf erklärte sie es ihm. 
 Während sie seinen Penis so in die Tüte steckte, das seine Penisspitze nur wenige Zentimeter von dem eingefüllten Pulver entfernt war, sagte sie: „Dir werde ich lehren, dass Du nicht ständig mit einer Latte hier herum laufen sollst.“ 
 Sie band die Tüte mit einem Haargummi fest und sprach leise weiter: „Immer, wenn du jetzt einen Steifen bekommst, wird dein schwitzender Penis in dieses Paprika-Chili-Pulver tauchen. Ich denke, ich brauche dir nicht zu erklären, was dann passiert.“ 
 Damit wendete sie sich von Sven ab und setzte sich zu ihren Freundinnen. Sven aber, der zunächst eine kleine Verschnaufpause hatte, zog sich zurück und räumte die Küche auf.
 Als er später gerufen wurde, um den Tisch abzuräumen und eine Flasche Wein aufzumachen, hielt er den Blick gesenkt und sagte sich immer wieder, dass er nicht an die Frauen denken durfte. Auch durfte er nicht zulassen, dass es ihn erregte, dass sie ihn mit lüsternen Blicken in seiner Nacktheit begutachteten. Schließlich bekam er von seiner Herrin die Anweisung, sich unter den Tisch zu setzen und sich ruhig zu verhalten. Sven tat, wie ihm geheißen. 
 Doch immer wieder wanderte dort sein Blick zu den weichen Schenkeln der Frauen, die sich verführerisch öffneten und spreizten. Es ging nur einige Minuten gut, dann aber, als seine Herrin ihre Beine besonders weit spreizte und Sven ihre feuchte Liebeshöhle direkt vor seinen Augen hatte, passierte es: Sein Glied schwoll enorm an und tunkte angefeuchtet in das scharfe Pulver. Im ersten Moment spürte er noch nichts, doch schon in den nächsten Sekunden begann es auf seiner Schwanzspitze zu brennen. Ihm traten die Tränen in die Augen und er stöhnte laut und schmerzvoll auf. Denn dieser Schmerz ließ seinen Kolben natürlich noch weiter anschwellen und als die Vorhaut sich vollständig zurückgerollt hatte, traf das scharfe Pulver auf die zarte Haut seiner dicken Eichel. 
 Erneut schrie er auf und seine Herrin, die sich lächelnd zu ihm herunterbeugte, sagte nur leise: „Ich hatte Dich gewarnt!“ 
 Sven versuchte, ruhig zu atmen, doch es war nur ein Keuchen. Langsam, viel zu langsam unterdrückte er sein Verlangen und sein Glied erschlaffte ein wenig. Doch das brennende Gefühl auf seinem Penis blieb.
 Er wusste nicht, wie lange es dauerte, bis die Freundinnen sich endlich von seiner Herrin verabschiedeten. Diese schickte ihn erneut unter die Dusche, damit er sich und vor allem sein Glied gründlich reinigen konnte. Sven sah, dass vor allem seine Penisspitze feuerrot war und er ließ für eine halbe Stunde lauwarmes Wasser darüber laufen. Nach und nach ließ der Schmerz nach und Sven, der sich nicht sicher war, was seine Herrin heute noch mit ihm vorhatte, hoffte, dass er sie nicht noch einmal enttäuschen würde.
 „Du darfst Dich jetzt vor meinem Bett schlafen legen“, sagte seine Herrin später und rollte sich selbst auf ihrem Bett zusammen wie eine zufriedene Katze. Sven seufzte so leise wie möglich und legte sich auf den Teppich vor ihrem Bett. Erschöpft schlief er schließlich ein und hoffte, dass er heute nicht von seiner Herrin träumte.
 Sven wurde wach, als die Morgendämmerung gerade durch die Fenster fiel. Er lauschte auf die ruhigen Atemzüge seiner Herrin und fühlte sich glücklich, in ihrer Nähe sein zu dürfen. Nur noch wenige Stunden und er musste sie wieder verlassen, stellte Sven fest und bedauerte es einmal mehr, dass er sie immer nur am Wochenende besuchen durfte und konnte. 
 Nach einer Weile wurden ihre Atemzüge unruhiger und schließlich warf sie die Decke auf die Seite und spreizte ihre Beine, so dass Sven den besten Ausblick hatte. 
 „Komm, leck mich“, murmelte seine Herrin und im ersten Moment war sich Sven nicht ganz sicher, ob er richtig gehört hatte. 
 Doch er richtete sich langsam und leise auf. Als er sich ihr langsam näherte, winkte seine Herrin leicht ungeduldig und Sven beeilte sich, zwischen ihre Beine zu kommen. Zärtlich legte er seine Zunge in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen und begann sie fast schon liebevoll zu lecken und ihren Kitzler zu massieren. Seine Herrin krallte ihre Hände in seine Haare und rückte ihn immer wieder fest gegen ihre Scham. Ihr Becken hob und senkte sich rhythmisch und kurz, bevor sie ihren Höhepunkt genoss, presste sie sein Gesicht so fest gegen ihre Lustmuschi, dass ihm fast die Luft wegblieb. Zuckend schlang sie ihre Beine um seinen Kopf und rieb sich in wildem Tempo an seiner Zunge und an seinem Kinn. Als ihr Orgasmus schließlich abgeklungen war, sagte sie ihm, er solle ihr Frühstück machen. Gehorsam ging Sven in die Küche und als seine Herrin später auf der Terrasse frühstückte, aß er selbst in der Küche.
 Die letzten Stunden vergingen wie im Flug und Sven wurde immer missmutiger, auch wenn er sich nichts anmerken ließ. Als die Zeit fast um war, rief seine Herrin ihn zu sich. 
 „Knie Dich hin!“, befahl sie ihm wie immer in leisen, aber bestimmten Ton. 
 Dann setzte sie ihm auf die Brustwarzen und auf seine Eier eine Unmenge an Wäscheklammern. Immer wieder stöhnte Sven auf und ergab sich dem Schmerz, der sich ausbreitete. Doch mit jeder neuen Klammer wuchs auch sein Verlangen und schließlich war sein Glied zur vollen Größe angeschwollen und reckte sich verlangend seiner Herrin entgegen. Diese holte einen großen Massagestab hervor und legte den direkt unter seine Eichel. Sven stöhnte und wieder war er zwischen Schmerz und Verlangen hin und hergerissen. 
 Doch erst als seine Herrin ihm die Gnade erwies und ihm sagte, er dürfe jetzt abspritzen, ließ er locker und spritze sein Sperma in hohem Bogen auf ihren Busen. Bei jedem Tropfen aber riss sie eine der Klammern von ihm ab und nun schrie Sven aus einer Mischung von Befriedigung und neuem Schmerz laut auf. 
 „Siehst Du, es lohnt sich, auf meine Worte zu hören!“ 
 Damit entließ ihn seine Herrin und er freute sich jetzt schon auf die nächste Woche.
   Benutzt von einem Pärchen (aus Benutzt und bedient)
  
 Maik erwachte wieder einmal keuchend und auch dieses Mal sah er, dass seine Boxershorts vorn im Schritt völlig durchnässt waren. Er fuhr sich mit den Händen über das Gesicht und durch die Haare und ließ wieder zurück in die Kissen fallen. Sein Atem ging noch etwas keuchend, als er sich jetzt versuchte daran zu erinnern, von was er geträumt hatte. Nach und nach fiel es ihm wieder ein. 
 Er war zu seiner Domina gefahren, die ihn bei sich zu Hause am ganzen Körper in Klarsichtfolie eingewickelt hatte. Sein Gesicht hatte sie ihm mit einer Maske verdeckt und seinen Penis hatte sie durch eine kleine Öffnung in der Folie geführt, so dass dieser hart und steif nach oben abstand. Dann hatte sie sich leise ihm Raum hin und her bewegt. Maik hatte nur seine Ohren, um auch nur ansatzweise erahnen zu können, was sie gerade tat. Plötzlich spürte er kaltes Metall auf seinen Nippeln, als sie dort die Folie durchschnitt und seine Brustwarzen freilegte. Gerade als er sich von dieser Schrecksekunde erholt hatte, setzte sie ihm die Nippelklemmen auf die Brustwarzen. Der Schmerz, der ihn nun durchfuhr, war enorm und er versuchte, sich dem zu entziehen. Doch bei seiner Domina gab es kein Entrinnen. Als der Schmerz in den Brustwarzen in ein leicht taubes Gefühl überging, spürte Maik, wie seine Domina seinen Penis abband und ihm Klammern auf die prallen Eier setzte. Dieses Gefühl war nicht mehr als ein leichtes Zwicken, doch es reichte, um sein Glied zur vollen Größe anschwellen zu lassen. Seine Domina hatte sich wieder von ihm entfernt und er fieberte einer neuerlichen Berührung von ihr entgegen. Nach einer Weile kam sie zurück und legte etwas auf seine Penisspitze, was sich weich und warm anfühlte. 
 Waren das etwa ihre Lippen?, dachte sich Maik. 
 In seinem Traum konnte er es weder sehen noch wirklich einordnen, auch dann nicht, als sich dieses Etwas nun völlig über sein Glied stülpte. Eigentlich fühlte es sich so an, als ob es eine feuchte Vagina war, doch er konnte sich nicht vorstellen, dass seine Domina sein hartes Glied in ihre Muschi eingeführt hatte. Noch während er darüber nachdachte, was es denn sein könnte, spürte er, wie seine Lust durch seine Lenden schoss und sich ein Lusttropfen aus seinem Penis löste. Das, von dem Maik annahm, dass die Scheide einer Frau war, hob und senkte sich auf seinem harten Penis und Maik konnte seinen Orgasmus nun nicht mehr unterdrücken. Aufstöhnend spritzte er ab und in diesem Moment wurden ihm die Nippelklemmen von den Brustwarzen genommen. Der Schmerz, der nun an dieser Stelle in ihm aufflammte, war ungleich intensiver. Maik wusste nicht, ob er vor Lust oder vor Schmerz schrie. Nur eines war sicher: Er schrie und keuchte. In diesem Moment war Maik aus seinem Traum aufgewacht.
 Maik hatte den ganzen Tag immer wieder bei sich selbst beobachtet, wie seine Gedanken zu seinem nächtlichen Traum abschweiften. Immer wieder war ihm dabei bewusst geworden, dass er Sehnsucht nach seiner Domina hatte, die er nun schon seit einigen Wochen nicht mehr aufgesucht hatte. Kurz entschlossen schrieb er ihr schließlich in seiner Mittagspause kurz eine Mail, indem er um eine Audienz am kommenden Wochenende bat. Doch bis zum Feierabend hatte er noch nichts von ihr gehört und er wurde unruhig. Was, wenn sie dieses Wochenende keine Zeit für ihn hatte? Er wusste im Augenblick, da seine Sehnsucht und sein sexuelles Verlangen so stark waren, nicht, ob er es ohne ein Treffen aushalten würde. Beunruhigt fuhr er nach Hause und schaute aller fünf Minuten auf seinem Rechner nach, ob sie schon geantwortet hatte. Als er sich schweren Herzens dann doch ins Bett legte, dauerte es kaum eine Viertelstunde, bis er seine Hände unter seine Boxershorts wandern ließ, um sein hartes Glied zu umfassen. Langsam schob er seine Vorhaut zurück und begann damit, sich selbst zu befriedigen. Seine Augen hielt er dabei geschlossen und vor seinem inneren Auge vermischten sich die Szenen aus seinem Traum mit denen des letzten Zusammenseins mit seiner Domina. Es erregte ihn so sehr, an sie und den von ihr ausgelösten Schmerz zu denken, dass er schon nach wenigen Minuten abspritzte. Auch wenn das zunächst eine Erlösung und eine Befriedigung war, wusste er doch jetzt schon, dass es nicht lange anhalten würde. Noch bevor er sich am nächsten Morgen für die Arbeit fertigmachte, fuhr er seinen PC hoch, um seine Mails zu checken. Sein Herz machte einen Freudensprung, als er sah, dass seine Domina ihm geantwortet hatte. 
 Hastig öffnete er die Mail und las, dass er am Samstagmittag zu erscheinen habe. Er bedankte sich bei seiner Domina und machte sich gleich darauf fertig, um in die Arbeit zu fahren. Nur noch einen Tag und er durfte zu seiner Domina fahren. Sein Gefühl sagte ihm, dass er auch dieses Mal vollauf zufrieden gestellt werden würde. Mit der Vorfreude auf den morgigen Tag, ging Maik die Arbeit an diesem Tag um vieles einfacher von der Hand. Nur in den Abendstunden wurde er wieder unruhig, denn nun dauerte es nicht mehr allzu lange, bis er bei seiner Domina empfangen wurde.
 Maik fuhr pünktlich von zu Hause los und war schon gut eine halbe Stunde vor der vereinbarten Zeit bei seiner Domina vor dem Haus. Nun fühlte er sich aber endlich ruhiger, so dass er gelassen im Auto sitzen konnte, bis es Zeit wurde, bei ihr zu klingeln.
 Seine Domina empfing ihn wie immer mit kühler Zurückhaltung, doch genau das mochte er so an ihr. Die Domina deutete auf den kleinen Raum gegenüber des Eingangs und Maik wusste, dass sich nun frisch machen sollte, um anschließend nackt vor ihr zu erscheinen. Er kannte diese Prozedur schon und legte seine Kleidung ordentlich zusammen. Dann schlich er leise eine Tür weiter, wo seine Domina schon auf ihn wartete. Ohne dass er ihr von seinem Traum erzählt hatte, hielt sie nun eine große Rolle Folie bereit. Maik hielt die Augen gesenkt und ließ es freudig erregt geschehen, dass sie ihn nun von Kopf bis Fuß darin einwickelte. Als sie zur Hälfte damit fertig war, führte sie ihn rückwärts zu dem großen Bett und er musste sich darauf setzen. Dann wickelte die Domina ihn weiter ein. Als sie fertig war, legte sie ihn hin und holte eine große Schere, mit der sie sich nun seinem Schoss näherte. Jeder andere hätte wohl nun Angst gehabt. Nicht so Maik, denn er vertraute seiner Domina vollkommen. Sie schnitt eine Öffnung in die Folie und holte nun sein Glied und seine Eier hervor. So eingeengt fühlten sich seine Eier prall an und schon der Gedanke an das, was nun passieren würde, ließen seinen Penis anschwellen. Die Domina begann nun damit, Maiks Augen blickdicht zu verbinden. Dabei kam sie mit ihrem großen Busen sehr nah an sein Gesicht und Maik konnte ihren Duft wahrnehmen, was ihm einen erregenden Schauer über den Körper jagte. Dann wurde es vollkommen dunkel vor seinen Augen und nun war Maik, genau wie in seinem Traum, allein darauf angewiesen, was er hörte. Seine Domina entfernte sich von ihm und dann war alles still. Angestrengt horchte Maik in den Raum, doch er konnte nichts mehr wahrnehmen. Offensichtlich hatte sie ihn allein gelassen. Wie lange es dauerte, bis ihn ein brennender Schmerz am Penis und an den Eiern durchzuckte, konnte Maik nicht sagen. Er wusste nur, dass es wie Feuer brannte. Er zuckte zusammen und sein Penis richtete sich noch weiter auf. Was war das? Er zermarterte sich das Gehirn, aber er konnte es sich nicht erklären. „Na so was, Dich machen also Brennnesseln geil“, sagte seine Domina mit leiser Stimme, in der ein bisschen Belustigung mitschwang. Nun wusste Maik, was ihm solche Pein zugefügt hatte, doch er musste ihr recht geben: Es machte ihn wirklich geil, auch wenn er bis jetzt noch nicht wahrnehmen konnte, ob die Brennnesseln immer noch auf seinem Penis lagen. Schließlich spürte Maik, wie seine Domina wieder von ihm abwich und dann war es erneut sehr still um ihn herum. Das Brennen auf seinem Geschlechtsteil ließ so langsam nach und seine Atmung beruhigte sich wieder etwas. Wie im Vorübergehen streifte seine Domina seine Füße, die aus der Folie herausschauten. Diese leichte Berührung durchzuckte ihn wie ein Stromstoß und sofort hatte er das Gefühl, dass seine Haut an dieser Stelle in Flammen stehen würde. Die Domina legte nun etwas auf seine Eier, und noch bevor Maik erneut ins Grübeln kommen konnte, durchfuhr ihn nun wirklich ein Stromstoß. Maik bäumte sich leicht auf und schrie auf. Immer im Intervall gab es nun Strom auf seine Eier und eine Streicheleinheit auf seinem stark anschwellenden Penis. Die leisen Worte der Domina hinderten ihn jedoch daran, abzuspritzen. Aber es bedeutete für Maik eine ungeheure Anstrengung, seinen aufkommenden Höhepunkt gedanklich zurückzudrängen. Die Mischung aus Schmerz und Lust war einfach zu schön für ihn. Schließlich nahm seine Domina die Pads wieder ab und hob stattdessen seinen Kopf etwas an und hielt ihm ein Glas Wasser an die Lippen. Gierig trank er und Maik merkte erst jetzt, wie durstig er war.
 Als seine Domina ihn wieder abgelegt hatte, wurde es wieder sehr ruhig im Raum. Maik beruhigte sich immer mehr und hatte nun auch wieder einen Gedanken frei, um sich dem Gefühl hinzugeben, was es für ihn bedeutet, so eingepackt zu sein. Die Haut unter der Folie fühlte sich verschwitzt an und es begann leicht zu kribbeln.
 Nach einer Weile konnte er leise Stimmen aus dem Nachbarraum vernehmen und sofort spannte er sich etwas an, denn er wusste nicht, was das zu bedeuten hatte. Unter größter Anstrengung konnte er hören, wie nun mehr als eine Person den Raum betrat. Niemand sprach, doch er konnte hören, wie Kleider raschelten und offensichtlich abgelegt wurden. Dann vernahm er das leise Tappen nackter Füße, die näher kamen. Maik konnte spüren, wie die Matratze etwas nachgab, als sich jemand neben ihn auf das Bett kniete. Kurz danach legten sich um seinen harten Penis schlanke und kühle Hände, die nun seine Vorhaut noch weiter zurückschoben. Er stöhnte auf. Dann legten sich weiche Lippen um seine Penisspitze und jemand umkreiste diese mit der Zunge. Es erregte Maik ungemein, nicht zu wissen, wer es war. Kurz darauf spürte er eine zweite Zunge, die langsam an seinen prallen Eiern entlang fuhr. Wieder stöhnte er auf. Schließlich bewegte sich die Matratze erneut und nun wurde sein Glied in eine feuchte Scheide eingeführt. Oder war es etwas anderes, fragte sich Maik und musste in diesem Augenblick an seinen Traum denken. Doch das Gewicht, was nun auf seinem Schoss lastete, fühlte sich eindeutig nach einer Frau an, die nun begann, sich langsam auf ihm zu bewegen. 
 Neben seinem Ohr tauchte auf einmal die leise Stimme seiner Domina auf, die ihm sagte, dass er noch nicht abspritzen durfte. Den aufwallenden Orgasmus erneut unterdrücken zu müssen, war für Maik eine Qual. Immer wenn Maik nun aufstöhnte, weil die Frau auf ihm nun immer schneller auf seinem harten Penis ritt und er tief in ihr steckte, zwirbelte seine Domina ihn hart und fest an den Brustwarzen. Und da war sie wieder: Die Mischung aus Lust und Schmerz, die ihn nahezu willenlos machte. Schließlich merkte er, wie die Vaginalmuskeln der Frau sich fest um sein Glied spannten und seine Reiterin zuckend zum Orgasmus kam. Wieder musste er sich zusammenreißen, um dabei nicht doch noch abzuspritzen, denn es fühlte sich unglaublich gut an, als sein Glied immer wieder so zusammengepresst wurde. Anschließend erhob sich die Frau von ihm und aus seiner Eichel tropfte ein steter Strom von Lusttropfen herunter. Sofort waren wieder weiche Lippen auf seinem Penis, die sich nun langsam über ihn stülpten und bis nach unten rutschten. So drang sein Penis bis tief in den Rachen derjenigen ein, die ihn nun einen blies. Wieder hatte er Mühe, sich mit seinem Höhepunkt zurückzuhalten. Und wieder wurde sein lustvolles Stöhnen mit Schmerz an den Brustwarzen bestraft. Auf ein kurzes Zeichen der Domina hin gab man seinen Penis wieder frei. Maik holte ein paar Mal tief Luft und versuchte seinen Puls wieder herunterzupegeln. Wieder hob die Domina seinen Kopf leicht an und führte erneut das Wasserglas an seine Lippen. Als sie ihn wieder abgelegt hatte, bewegte sich das Bett wieder, doch dieses Mal direkt neben seinem Kopf. Gerade, als sich Maik fragen wollte, was nun kommt, spürte er, wie sich auf seinen Mund etwas Warmes herabsenkte. Noch bevor er sich fragen konnte, was es genau war, spürte Maik an seinen Lippen bereits die feuchte Vagina einer Frau, die sich auf ihn senkte und an ihm rieb. Unwillkürlich streckte Maik seine Zunge aus und begann die weichen Schamlippen zu lecken. Die Bewegungen der Frauen passten sich nun rhythmisch jenen an, die erneut auf seinem Penis stattfanden. Dieser steckte wieder bis zum Rachen in einem Mund und Maik kam nicht umhin, keuchend aufzustöhnen, sofern es ihm unter dem Druck der sich an ihm reibenden Liebesgrotte möglich war. Und wieder spürte er den Schmerz an seinen Brustwarzen. 
 Maik war nicht mehr Herr seiner Sinne. 
 In seinem Kopf spielte sich alles wie unter einer Nebeldecke ab, und er hatte es mittlerweile aufgegeben, über irgendetwas nachzudenken. 
 Schließlich flüsterte seine Domina: „Spritz ab!“ 
 Wie auf Kommando ließ Maik seiner Lust freien Lauf und er ergoss sich zuckend in dem warmen Mund, der über seinen Penis hing. Die Frau auf seinem Gesicht kam in diesem Moment auch zum Höhepunkt und er schmeckte ihren Liebessaft, der aus ihrer zuckenden Muschi auf sein Gesicht und seinen Mund tropfte. Immer noch bewegungsunfähig und mit keuchendem Atem, wartete Maik nun darauf, dass sein Orgasmus langsam anklang. Sein Glied fühlte sich auch jetzt noch so an, als ob es auslaufen würde. Während er noch dalag und versuchte, seine Gedanken zu ordnen, waren die beiden anderen von dem Bett herunter gestiegen und seine Domina hatte damit begonnen, ihn aus seiner Folie zu schälen. Doch zuerst hatte sie ihm die Halbmaske wieder von seinem Gesicht genommen. Blinzelnd schaute Maik sich im Raum um und konnte schemenhaft die beiden anderen dem Bett gegenübersehen. Zu seiner Überraschung waren es aber nicht zwei Frauen, sondern ein Paar. In seinem Kopf überschlugen sich die Erinnerungen, denn wenn er die Frau geleckt hatte, musste ja der Mann an seinem Penis gesaugt haben. Maik wusste nun nicht, ob es eher erregend oder beschämend war, zu dieser Erkenntnis zu kommen. Inzwischen hatte die Domina die Folie längs an seinem Körper aufgeschnitten und die Luft fühlte sich nun kühl an. Maik fröstelte leicht und seine Domina rieb ihn sanft mit einem Handtuch ab. Trotzdem er gerade abgespritzt hatte, erregte es Maik sofort und sein Penis richtete sich erneut zu stattlicher Größe auf. Zur Strafe zwickte ihn die Domina wieder in die Brustwarzen, doch Maik war von ihrer Nähe und ihren Berührungen so unter Strom, dass er seine Erektion nicht unterbinden konnte. 
 Die Domina kniff die Augen kurz zusammen und sagte dann in leisem, aber bestimmenden Ton: „Beuge Dich nach vorn!“ 
 Maik tat, wie ihm geheißen und die Domina stellte ihren Fuß zwischen seine Beine und drückte ihm die Beine weiter auseinander. Dann folgte aus ihrer Richtung ein Fingerschnippen und die beiden anderen traten wieder an Maik heran. Während nun die Frau vor Maik in die Hocke ging und seinen harten Penis sanft zwischen ihre Lippen nahm, trat der Mann hinter ihn und zog seine Pobacken weit auseinander. Dann umkreiste er mit seinem Finger Maiks Rosette und drang damit schließlich in ihn ein. Maik stöhnte auf und bekam augenblicklich den Schmerz in seinen Brustwarzen zu spüren. Nach einer Weile zog der Mann sich mit seinem Finger wieder zurück und drang stattdessen mit seinem Penis vorsichtig in Maik ein. Nachdem er dessen Schließmuskel überwunden hatte, ließ der leichte Schmerz im Analgang nach und nun konnte sich Maik auch wieder darauf konzentrieren, wie gut es sich anfühlte, mit seinem harten Glied bis tief im Rachen der Frau vorgestoßen zu sein. Seine Domina indes setzte sich so auf breitbeinig auf einen etwas erhöht stehenden Stuhl, dass Maik sie mit seinen Augen genau vor sich sehen konnte. Unter ihrem kurzen Rock sah Maik, dass sie kein Höschen trug. Diesen Ausblick vor Augen konnte Maik nicht mehr an sich halten und er spritzte tief im Rachen der Frau ab, die jeden pulsierenden Strahl an Sperma aufnahm und schluckte. In diesem Moment konnte Maik spüren, wie der Penis in seinem Analgang zu zucken und zu pochen anfing und kurz darauf in ihm abspritzte. Maik, der dadurch regelrecht an der Prostata massiert wurde, stöhnte erneut auf und schrie seine ganze Lust laut heraus.
 Wenig später zog der Mann sich langsam aus ihm zurück und Maik dankte seiner Herrin, indem er sich vor sie kniete und ihre Füße küsste. Maik, der den Kopf gesenkt hielt, bekam nicht mit, wie die Frau und der Mann den Raum verließen. Dafür aber merkte Maik, wie seine Domina auf ihren Stuhl nun weiter nach vorn rutschte und ihm ihre feuchte Vagina anbot. Zunächst zaghaft hob er sein Gesicht ihrem Kitzler entgegen und begann mit der Zungenspitze zärtlich darüber zu streichen. Schließlich fuhr sie mit einer Hand in seinen Haarschopf und presste so sein Gesicht fest gegen ihre Scham. Gerade als er sich in ihrer Feuchtigkeit verlor, hob sie die andere Hand und ließ bei jeder ihrer Beckenbewegungen eine Peitsche auf sein Hinterteil sausen. Im ersten Moment wollte er vor Schmerz den Kopf zurückwerfen, doch ihr Griff hielt in eisern fest und gegen ihre Scham gepresst. Seine Domina hielt erst mit dem Schlagen inne, als sie von einem Orgasmus regelrecht geschüttelt wurde. Maik aber, der ihren Liebessaft gierig aus ihrer Liebesgrotte leckte, spürte, wie auch er erneut einen Höhepunkt hatte und direkt auf sein Knie abspritzte.
 Nachdem er den Boden unter sich gereinigt hatte, durfte er unter die Dusche und er fühlte sich berauscht und befriedigt, wenngleich seine Beine etwas zitterten. Schließlich verabschiedete er sich demütig von seiner Domina, die ihm das Versprechen abnahm, dieses Mal nicht wieder so lange zu warten, bis er um eine Einladung bat. Maik bedankte sich und versprach es. Auf dem Heimweg dachte er darüber nach, warum er so lange darauf verzichtet hatte, sich seine Befriedigung von seiner Domina zu holen, die ganz genau wusste, was er brauchte und wonach er sich sehnte.
   Die Unterwerfung eines Vorgesetzten (aus Benutzt und bedient)
  
 „Meine Herren, ich bedanke mich für das konstruktive Meeting. Wie besprochen lasse ich Ihnen die Kennzahlen in einer Übersicht am Montag zukommen.“ 
 Ich schüttelte den zwei Vorstandsmitgliedern und ihren Begleitern nacheinander die Hand und verabschiedete sie an meiner Bürotür, wobei ich mir nicht anmerken ließ, wie sehr ich sie alle verachtete. Als Abteilungsleiter einer traditionsreichen Unternehmensberatungsfirma musste ich einmal im Monat Rede und Antwort zu den Umsätzen und Kosten stehen – nicht dass ich mir in dieser Hinsicht hätte Sorgen machen müssen. Ich führte meine Mitarbeiter mit strenger, aber sachlicher Autorität und hatte mir innerhalb eines halben Jahres den Ruf eines brillanten Geschäftsmannes erarbeitet, der jeden Mitarbeiter unerbittlich vor die Tür setzte, der meinen Ansprüchen nicht genügte oder seine Aufgaben nicht in der von mir erwarteten Weise erfüllte. 
 Wenn ich morgens als Erster das Büro betrat und abends als Letzter das Gebäude verließ, durchflutete mich immer ein Gefühl von Macht und Stolz. Ich merkte, dass meine Mitarbeiter – bewusst oder unbewusst – eine aufrechtere Haltung annahmen, wenn ich an ihren Büros vorbeiging, wie sie eifriger ihre Unterlagen bearbeiteten und ihre Stimmen am Telefon einen ausdrucksstärkeren Ton annahmen. Sie alle hatten unübersehbar Respekt, vielleicht sogar Angst vor mir und dieses Gefühl war der Grund, warum ich morgens aufstand. 
 „Veronika?“, murmelte ich halblaut durch die geöffnete Tür. 
 Ich hatte es nie nötig, meine Stimme erheben zu müssen, wenn ich etwas von einem der Angestellten wollte. Für gewöhnlich tauchte der Angesprochene sofort auf und wartete atemlos darauf, eine Anweisung von mir zu erhalten – so wie in diesem Augenblick. Die junge Frau, von der ich ehrlich zugeben musste, dass ich keine Ahnung hatte, ob sie tatsächlich Veronika oder Verena oder wie auch immer hieß, tauchte an der Türschwelle auf und sah mich abwartend an. Sie war eine unscheinbare Person, die seit etwa eine Woche ein Praktikum in meiner Firma absolvierte. Lange dunkle Haare, straff zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, weiße Bluse, züchtig bis auf den letzten Knopf geschlossen, schwarzer knielanger Rock, der von ihrer Figur nicht viel preisgab. Ich hatte sie beim Vorstellungsgespräch abschätzend gemustert und war sofort zu dem Schluss gekommen, dass sie mich nicht interessierte. Selbst wenn sie es getan hätte, hätte ich keinerlei Schritte unternommen, um ihr näher zu kommen – da gab es im Büro weitaus interessantere Mädchen, doch ich hatte den festen Vorsatz, mich auf keine Hurereien bei der Arbeit einzulassen. Es hätte mich nur abgelenkt von meinem steilen Weg nach oben. 
 „Veronika, bevor Sie Feierabend machen, räumen Sie noch die Gläser und Getränke weg. Bitte“, fügte ich halbherzig hinzu und widmete mich den Unterlagen, die ich am Wochenende überarbeiten wollte. 
 Es war Freitag und im Büro war keine Menschenseele mehr, bis auf mich und diese Praktikantin. Ich wollte nichts weiter als nach Hause, duschen und mich dann mit einem köstlichen Glas trockenem Weißwein auf meine Terrasse begeben. Während ich die Unterlagen sortierte, ergoss sich plötzlich ein Schwall kalten Wassers auf meiner Hose, so dass ich erschrocken aufsprang. 
 „Was zum…?“ 
 Mit einer energischen Handbewegung hatte sie kurzerhand alle Gläser und Flaschen vom Tisch gefegt und starrte mich mit einem wütenden Funkeln in den Augen an. 
 „Du wirst mir nicht sagen, was ich zu tun habe“, flüsterte sie. Ich konnte nichts weiter tun, als sie fassungslos anzustarren. 
 Sie musste völlig den Verstand verloren haben, eine andere Erklärung gab es nicht. 
 Noch während mein Gehirn nach einer Antwort für diesen Ausbruch suchte, hörte ich sie sagen: „Ich werde dir erklären, wie die Dinge ab sofort funktionieren, und du wirst mir verdammt nochmal gut zuhören.“ 
 Sie kam mit langsamen Schritten auf mich zu und versetze mir einen Schubs, so dass ich zurücktaumelte und auf meinem Stuhl landete. 
 Diese kleine zierliche Person, die höchstens fünfzig Kilo wog, hatte es geschafft, dass ich für einen Moment komplett handlungsunfähig war, doch ich gewann schnell meine Autorität zurück und sagte mit fester Stimme: „Verlassen Sie sofort mein Büro. Sie brauchen nicht mehr wiederzukommen. Packen Sie Ihre Sachen und…“ 
 Mitten im Satz beugte sie sich zu mir herunter und legte mir einen langen schlanken Zeigefinger auf die Lippen. 
 „Mein Name“, hauchte sie, „ist Vera.“ 
 Sie nahm den Finger von meinem Mund und ließ ihre Hand an meinem Gesicht hinunter zu meinem Hals gleiten.
 Für einen verrückten Moment dachte ich, sie würde mich streicheln wollen, aber urplötzlich packte sie meine Krawatte und zog sie straff, so dass ich keine Luft mehr bekam. Instinktiv wollte ich mich wehren, doch sie setzte sich rittlings auf mich und zog noch ein bisschen fester. 
 „Merke dir meinen Namen, oder ich werde dich hart bestrafen müssen.“ So plötzlich, wie sie die Krawatte festgezogen hatte, ließ sie sie auch wieder los und ich schnappte japsend nach Luft. 
 „Sie sind völlig verrückt“, würgte ich hervor und massierte die schmerzende Stelle an meinem Hals. 
 „Und du bist geil“, sagte sie mit einer Mischung aus Belustigung und Abfälligkeit in der Stimme. 
 Zu meiner großen Überraschung musste ich feststellen, dass sie Recht hatte – mein Schwanz war hart geworden und wurde noch ein bisschen härter, als sie auf meinem Schoss mit ihren Hüften zu kreisen begann. Ich wollte ihren Arsch mit beiden Händen umfassen, doch sie erriet, was ich vorhatte und umfasste meine Handgelenke mit ihren zierlichen Händen. 
 „Ich sagte, ich werde dir erklären, wie die Dinge ab sofort funktionieren werden“, sagte sie, gefährlich ruhig. „Du wirst mir zuhören und ab sofort wirst du für jede Bewegung, jedes Wort und jede Berührung meine explizite Erlaubnis brauchen.“ 
 Ich starrte auf ihre vollen Lippen, die nur um Zentimeter von mir entfernt waren und fragte mich plötzlich, wo ich in der ganzen letzten Woche meine Augen gehabt hatte.
 Ein Teil von mir bemerkte, dass hier irgendetwas ganz und gar nicht so lief, wie ich das gewohnt war, aber unglücklicherweise war ein Großteil meines Bluts in meinen Schwanz geflossen und ich war zu kaum einem klaren Gedanken fähig. Sie ließ meine Hände los, widmete sich wieder meiner Krawatte und löste sie mit geübten Fingern. 
 „Hände hinter dem Stuhl kreuzen“, befahl sie und ich ertappte mich dabei, wie ich, ohne etwas zu hinterfragen, gehorchte. Sie kroch von meinem Schoss, ging um den Stuhl herum und band meine Handgelenke mit meiner Krawatte zusammen. Sie tat es so fest, dass es wehtat, und ich protestierte lautstark. Sie zog die beiden Enden meiner Krawatte noch fester zusammen und ich begriff, dass ich gegen ihre Regel verstoßen hatte, riss mich zusammen und hielt den Mund. 
 Sie lockerte die Krawatte ein wenig, so dass es nicht mehr ganz so schmerzhaft war, allerdings konnte ich meine Hände kaum bewegen. Ich hätte mich wohl befreien können, wenn ich gewollt hätte, aber ich war zu erregt, als dass ich sie in ihrem Spiel hätte unterbrechen wollen. Sie kam hinter dem Stuhl hervor, kniete sich zwischen meine Beine und spreizte sie. Mein Atem kam stoßweise hervor, als sie mit ihrer kleinen Hand über die Beule in meiner Hose fuhr und meinen Schwanz durch den dünnen Stoff massierte. Unwillkürlich bog ich ihr meine Hüften entgegen, hielt aber sofort inne, als sie mich strafend musterte. Sie öffnete meinen Gürtel, zog den Reißverschluss herunter und mein Schwanz sprang ihr förmlich entgegen. Ich spürte ihren warmen, süßen Atem und mein Instinkt gewann komplett die Oberhand über meinen Verstand. 
 „Los, lutsch meinen Schwanz“, forderte ich sie keuchend auf, „nimm ihn bis zum Anschlag in den Mund.“ 
 Urplötzlich stand sie auf und mein benebeltes Gehirn registrierte nur am Rande, dass sie ihr rechtes Bein anwinkelte und zwischen meinen Beinen platzierte. Ein scharfer Schmerz schoss durch meine Lenden, als sie die Spitze ihres Pfennigabsatzes auf mein steifes Glied legte und langsam den Druck erhöhte. 
 „Ich sagte, dass du ab sofort für jedes Wort, jede Bewegung und jede Berührung meine Erlaubnis brauchst“, sagte sie. „Du bist offensichtlich einer von der langsamen Sorte, oder?“ 
 Ich schüttelte den Kopf um zu signalisieren, dass ich sie verstanden hatte, doch sie war nicht überzeugt und bohrte ihre Absatzspitze noch ein bisschen tiefer in mein empfindliches Fleisch. 
 Unerklärlicherweise katapultierte mich diese Art des Schmerzes, den ich noch nie zuvor erfahren hatte, in eine kaum noch zu steigernde Erregung. Mein Schwanz war bis zum Bersten hart, trotz des dünnen Absatzes, der sich immer tiefer hineinbohrte und teuflisch wehtat. 
 „Wirst du ab sofort gehorchen?“ Ich nickte beinahe manisch und sie zog ihren Fuß ein wenig zurück. Ich keuchte vor Erleichterung. 
 Sie blieb mit ihrem angewinkelten Bein zwischen meinen Schenkel vor mir stehen und musterte mich streng. Einige Strähnen ihres dunklen Haares hatten sich gelöst und umrahmten ihr schmales Gesicht. Mein Blick wanderte nach unten und ich erkannte, dass sie unter den unscheinbaren Schichten Kleidung, die sie üblicherweise trug, einen wirklich schönen Körper versteckte. Ihr Rock war hochgerutscht und ich glotzte zwischen ihre Beine, die mir durch ein fehlendes Höschen einen guten Blick auf ihre glatt rasierte Muschi ermöglichten. Ihre Spalte glänzte nass und ich malte mir die Dinge aus, die ich mit ihr anstellen wollte. 
 „Sieh mir ins Gesicht“, befahl sie. Ich gehorchte nur widerwillig. 
 Ich sah die Lust in ihren Augen, als sie mich von oben musterte. Ihre babyrosa Zunge leckte über ihre Lippen und ich wollte nichts sehnlicher als diese Lippen auf meinem Schwanz zu spüren. Mit geschickten Fingern öffnete sie die obersten Knöpfe meines Hemdes und riss es dann auseinander. Armani war auch nicht mehr das, was es mal war, dachte ich in meinem benebelten Zustand ekstatischer Erregung, doch jeder Gedanke an das Hemd machte einer neuen Sensation Platz, als sie mit den Fingern ihrer linken Hand meine Brustwarze stimulierte und sie schließlich so fest zusammenkniff, dass ein stechender Schmerz meinen gesamten Brustkorb durchzuckte. Sie ließ los und ich spürte, wie mein Schwanz zu pulsieren begann.
 Ich wollte mich von der Krawatte befreien, dieses kleine freche Luder auf den Boden legen, und es ihr so hart besorgen, dass sie zu winseln begann; gleichzeitig aber wollte ich nicht, dass sie damit aufhörte, mich jeglicher Kontrolle zu berauben. Mein Leben lang war ich immer derjenige gewesen, der den Ton angab – dass es jemanden gab, der es wagte, den Spieß umzudrehen, erregte mich so, dass ich nur Sekunden davor war zu explodieren. 
 „Bitte…“, stammelte ich, „ich will dich ficken!“ 
 Als Antwort wanderte ihre Hand zu meinem Schoß und ihre Finger schlossen sich um meinen Schwanz. Sie begann auf und ab zu pumpen, der Druck ihrer Hand wurde immer stärker und quetschte meinen Schwanz auf eine über alle Maßen erregende Weise. Es würde nur noch ein paar Bewegungen brauchen, bis ich abspritzte – da hörte sie auf und ihre Hand schloss sich plötzlich um meine Hoden, so hart und fest, dass ich aufjaulte. 
 „Ich habe nicht erlaubt, dass du das Wort an mich richtest“, hauchte sie mir beinahe zärtlich zu, während in meinem Schädel dutzende Lichter explodierten. 
 Es tat so weh, dass ich auf meinem Stuhl wild hin und her zu zappeln begann, gleichzeitig erreichte ich eine neue Dimension der Erregung. Sie ließ von meinen Hoden ab, zerrte mich vom Stuhl und befahl mir, dass ich unter meinen Schreibtisch krabbeln sollte. 
 Sie selbst nahm auf meinem Stuhl Platz, schob ihren Rock hoch und sagte: „Die Hände bleiben hinter deinem Rücken. Du wirst nur deine Zunge benutzen, und du wirst es so gut machen, dass ich in deinem Mund komme.“ 
 Sie hatte kaum zu Ende gesprochen, da packte sie meinen Hinterkopf und zwang ihn zwischen ihre Schenkel. Es war unglaublich unbequem, mit den zusammengebundenen Händen auf dem Rücken zu knien; doch viel demütigender war die Erkenntnis, dass ich unter meinem eigenen Schreibtisch ihre Befehle hinnahm. Meine Eier pochten immer noch schmerzhaft, während mein verräterischer Schwanz sich noch steile aufrichtete. 
 Ihre Finger krallten sich in meine Haare, während ich ihren köstlichen Duft einatmete, eine Mischung aus Moschus und einem Hauch Seife. Sie war so nass, dass erste Tropfen ihre Schenkel hinunterliefen, und ich brauchte keine Instruktion, um sie aufzulecken. Unnötig zu erwähnen, dass sie köstlich schmeckte… wie ein kostbarer, fruchtiger Wein, dessen Geschmack mir den Verstand benebelte. Meine Zunge schlängelte sich durch ihre enge Spalte, hinauf und hinunter, jede Furche ihrer Schamlippen auskostend. „Saug an meinem Kitzler!“, befahl sie mit einer kehligen Stimme, die mich beinahe um den Verstand brachte. Wie um ihren Worten mehr Ausdruck zu verleihen, krallten sich ihre Hände schmerzhaft an meinen Schultern fest. 
 Ich tat wie befohlen, saugte hart an ihrem Kitzler, nahm ihn zwischen meine Zähne, knabberte daran und biss ein wenig zu. Sie gab stöhnende Laute von sich und drückte mir ihren Schoss rhythmisch entgegen. 
 „Jetzt… jetzt fick mich mit deiner Zunge“, forderte sie, „mach sie ganz hart… und schieb mir deine Zunge in mein enges Loch… hart und schnell…“ 
 Ich hielt es nicht länger aus und befreite meine Hände von der Krawatte. Ich musste meinen Schwanz anfassen, ich musste mich einfach selbst wichsen, während ich sie um den Verstand leckte. 
 Doch das kleine, so unscheinbar wirkende Biest bemerkte ganz genau, was ich tat, stieß mich hart weg, so dass ich mit dem Kopf gegen den Schreibtisch knallte und stand abrupt auf. Sie keuchte, ihre Wangen leuchteten rot wie im Fieberwahn und ihre Lippen waren geschwollen, weil sie sich permanent darauf gebissen hatte. 
 „Du wirst es auf die harte Tour lernen müssen“, sagte sie rau, packte mich an den Haaren und schleifte mich vom Schreibtisch weg. „Ich habe nicht gesagt, dass du deinen Schwanz anfassen darfst, also wirst du es auch nicht tun.“ 
 Sie nahm meine Krawatte, nachdem sie mir befohlen hatte, mich rücklings auf den Boden zu legen und platzierte meine Hände über meinem Kopf. Diesmal band sie sie mir so fest zusammen, dass es mir die Blutzufuhr abschnürte, aber ich protestierte nicht dagegen. Schließlich zog sie den Gürtel aus meiner Hose, schlang ihn um meine Knöchel und band auch diesen so fest zusammen, dass es mir fast unmöglich war, meine Füße auseinanderzubekommen. 
 Dann kniete sie sich über meinen Kopf und während eine Seite ihres Rockes riss, platzierte sie ihr triefendes Loch über meinem Gesicht und befahl mir, meine Zunge wie einen Schwanz zu benutzen. Ich tat, was sie sagte und sie ritt auf meinem Gesicht, als wären es meine Hüften. Mein Schwanz zuckte wie verrückt, ich konnte mich nicht erinnern, jemals so geil gewesen zu sein oder es jemals nötiger gehabt zu haben, endlich meinen Saft zu verschießen. Ich wand mich ein bisschen hin und her, doch augenblicklich zog sie ihre Knie enger an, so dass mein Kopf wie in einem Schraubstock gefangen war. 
 Gleichzeitig setzte sie sich mit ihrem ganzen Gewicht auf mein Gesicht und ich hörte sie sagen: „Ich sagte nicht, dass du dich bewegen sollst.“ 
 Ich bekam keine Luft und mir wurde schwindelig, wobei ich nicht hätte sagen können, ob es an der unterbrochenen Sauerstoffzufuhr lag oder meiner grenzenlosen Geilheit. Ich hörte auf, mich zu bewegen, und sie erhob sich ein bisschen, so dass ich nach Luft schnappen konnte. 
 Sie gönnte mir jedoch keiner Pause, sondern fuhr damit fort, auf meiner Zunge auf und ab zu reiten. Ihre nassen Wände umschlossen meine Zunge und ich wollte nichts mehr, als meinen Schwanz ebenfalls in ihr zu versenken. Ihre Bewegungen wurden hektischer, ihr Atem kam stoßweise, bis ich spürte, wie sie zu zucken begann. Ein heißer Schwall farbloser Flüssigkeit schoss aus ihrer Muschi, während sie spitze Schreie ausstieß, und ich schluckte jeden Tropfen ihres Höhepunktes und es war besser als alles, was ich je zuvor probiert hatte. Nach einigen Sekunden, oder vielleicht waren es auch Minuten oder Wochen, erhob sie sich und lehnte sich atemlos gegen meinen Schreibtisch. Ich konnte nicht fassen, dass ich jemals angenommen hatte, sie wäre unscheinbar – tatsächlich war sie die aufregendste Frau, die mir jemals begegnet war. Ich nahm an, dass sie mir nun, nachdem sie so heftig gekommen war, endlich meinem Schwanz die dringend benötigte Aufmerksamkeit widmen würde, doch sie beachtete mich gar nicht, während sie ihre Kleidung zurechtrückte und ihre Haare wieder in den strengen Zopf zusammenband. 
 „Hey!“, protestierte ich lautstark. „Können wir jetzt…?“ 
 Sie war bei mir, noch ehe ich es schaffte, zu Ende zu sprechen. Ihr Fuß hob sich und blitzschnell grub sie ihren Absatz in das weiche Fleisch meiner Kehle. 
 „Dummer Junge“, sagte sie kopfschüttelnd, „wann lernst du endlich, dass du hier nicht das Sagen hast? Ich weiß, dass dein Schwanz gleich platzt, aber du hast es nicht verdient, dass ich dein Flehen um Erlösung erhöre.“ 
 Mit diesen Worten nahm sie ihren Fuß wieder herunter, machte auf dem Absatz kehrt und ging in Richtung Tür. 
 Wie ein Besessener kämpfte ich darum, mich von der Krawatte und meinem eigenen Gürtel zu befreien, und nach einiger Zeit gelang es mir auch. Ich zog meine Hose hoch, schloss notdürftig mein Hemd, hastete hinter ihr her und sah sie am anderen Ende des Flurs vor dem Fahrstuhl stehen. Die Türen gingen mit einem lauten „Ping“ auf und ich schaffte es gerade noch, mich durch die sich schließenden Türen zu zwängen. Ich wollte sie gerade heftig am Arm packen, bis ich erschrocken feststellte, dass zwei ältere Putzfrauen bereits im Fahrstuhl standen und mich mit weit aufgerissenen Augen anstarrten. Sie erkannten mich offensichtlich als einen der Chefs und beschlossen dann so zu tun, als hätten sie rein gar nichts Ungewöhnliches beobachtet. Sie begannen, sich über irgendetwas Banales zu unterhalten und würdigten weder mich noch Vera eines weiteren Blickes. 
 Vera stellte sich hinter die beiden, nachdem sie seelenruhig den Knopf zum Erdgeschoss gedrückt hatte. Tausende Gedanken schossen durch meinen Kopf, während ich mich neben sie stellte und sie musterte, doch sie ließ durch nichts erkennen, was sich soeben zwischen uns abgespielt hatte. Ich erwartete, dass sie das Spiel durchziehen würde, bis wir unten angekommen waren, doch das kleine freche Miststück überraschte mich immer wieder. Ihre Hand schob sich in meine Hose und sie begann, meinen Schwanz zu stimulieren, während ich den Kopf in den Nacken fallen ließ und mich ganz der Sensation hingab, die ihre auf und ab wichsende Hand in mir auslöste. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis ich explosionsartig kam und dicke Schübe meines Spermas in ihrer Hand ergoss. Sie melkte meinen Schwanz bis auf den letzten Tropfen, während meine Knie nachgaben und ich rückwärts gegen die Fahrstuhlwand sackte. 
 Ich registrierte nur am Rande, dass wir im Erdgeschoss angekommen waren, als sie ihre Hand aus meiner Hose zog, mir in die Augen schaute, sich die spermabesudelte Hand ableckte und zu niemandem bestimmten „Schönes Wochenende!“ sagte. 
 Sie drehte sich nicht wieder um.
   Die Lehrerkonferenz (aus Heiß und geil - 1)
  
 Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass ich mich nun schnell noch einmal duschen sollte, bevor ich zur jährlichen Lehrerkonferenz aufbrechen muss. Ich lege den Stift beiseite, mit welchem ich bis jetzt die Diktate meiner Schüler kontrolliert habe. Unter der Dusche überkommt es mich ganz plötzlich und ich lege meinen Finger auf meinen Kitzler, der wieder einmal unverblümt pocht und kribbelt. Als ich meine Finger in die Spalte zwischen meinen Schamlippen gleiten lasse, spüre ich meine eigene Feuchtigkeit, die nichts mit dem Wasser zu tun haben kann, denn sie steigt aus meiner heißen Liebeshöhle auf. Seufzend unterbreche ich mein kleines Fingerspiel, denn das muss warten bis heute Abend, sage ich mir. Beim Abtrocknen zucke ich zusammen, als ich mit dem Handtuch über meine hart aufgestellten Nippel fahre. Die sind heute besonders empfindlich, was wohl vor allem damit zusammenhängt, dass ich schon sehr lange keinen befriedigenden Sex mehr hatte. Etwas wütend werfe ich das benutzte Handtuch in den Wäschekorb und kleide mich schnell an. So heiß, wie es immer noch ist, wähle ich nur ein leichtes Sommerkleid, denn im Lehrerzimmer wird die Temperatur wieder unerträglich sein.
 Als ich wenig später im Schulgebäude ankomme, treffe ich auf Regina, unserer Mathelehrerin. Unsere Schule ist eine kleine Einrichtung, bei der die Uhren immer noch anders ticken. Kleine Klassen aufgrund der geringen Schülerzahlen sind das eine, denke ich wieder einmal. Doch es fehlt unserer altehrwürdigen Schule auch an den nötigen finanziellen Mitteln, um beispielsweise eine moderne Klimaanlage einbauen zu lassen. Regina aber bringt mich auf andere Gedanken, denn sie erinnert mich daran, dass wir für heute noch eine Überraschung für Dieter geplant haben, der demnächst unser Kollegium verlassen wird. 
 „Hoffentlich klappt alles“, sagt Regina und ich weiß genau, was sie meint. Im Lehrerzimmer zwinkert mir Claus schon verschwörerisch zu und winkt mich zu sich. Als ich direkt vor ihm stehe, bemerke ich seinen Blick auf meine Oberweite, und als ich an mir herunterschaue, fällt mir ein, dass ich vergessen habe, einen BH anzuziehen. Nun drücken sich meine hart aufgestellten Nippel durch den dünnen Stoff meines Kleides. Mein Blick streift den Schritt von Claus und ganz offensichtlich erzeugen meine Nippel eine interessante Reaktion in seinem Schritt. Ich schmunzle und frage dann nach der Überraschung für Dieter. Claus wirkt wie aus tiefsten Träumen gerissen und nickt schließlich nur. Ich will es nun genau wissen und beuge mich ein wenig vor, um nach einer Flasche Wasser zu greifen, die hinter Claus auf einem Tisch steht. Wie zufällig berühre ich mit meinen Nippeln seinen Oberarm. Doch anstatt wegzuziehen, hält Claus dagegen. Eigentlich mehr als das, denn ich kann nun für einen winzigen Moment spüren, wie er seinen Oberarm aufreizend an meinen Nippeln reibt. Ein Feuersturm der Gefühle bemächtigt sich meines Körpers, und ganz speziell meiner Scham, denn dort beginnt es sofort wieder zu kribbeln und zu pulsieren. Innerlich von purer Lust zerfressen setze ich mich schließlich leise stöhnend an den Konferenztisch und bete insgeheim, dass die Lehrerkonferenz schnell vorbei sein möge und wir zum gemütlichen Teil übergehen können. 
 Claus nutzt die Chance und setzt sich direkt neben mich. Unter dem Tisch berühren sich unsere Beine und obwohl ich sonst jede Berührung aufgrund der Hitze versuche zu umgehen, bleibe ich in dieser, denn sie erregt mich noch mehr. Innerlich bin ich hin und hergerissen von dem Gedanken mich jetzt auszuziehen und den anderen zu präsentieren und dem Wunsch, mich jetzt in einen Pool zu legen und in dem kühlen Nass zu erfrischen. 
 „Können wir die Lehrerkonferenz nicht im Pool abhalten?“, frage ich und blicke lachend in die Runde. Jeder nimmt es wohl für einen Scherz, doch mir ist vollkommen ernst damit. Plötzlich bin ich wie beseelt von dem Verlangen, mit allen hier im Raum Sex zu haben. Ich stelle mir vor, wie alle nackt um den Tisch sitzen und man sich gegenseitig auf die eine oder andere Weise befriedigen könnte. Dabei war ich so in Gedanken versunken, dass ich nicht mal gemerkt habe, wie der Direktor mit der Konferenz begonnen hat. Ich lache bei meiner Vorstellung laut auf und alle am Tisch schauen mich entgeistert an, wie ich jetzt feststellen muss. Immer noch lachend entschuldige ich mich und der Direx fährt in seiner kleinen Ansprache fort. Claus aber beugt sich zu mir und will wissen, an was ich gerade gedacht habe. Flüsternd erkläre ich es ihm und nun kann ich in seinen Augen lesen, wie reizvoll auch für ihn diese Vorstellung ist. Da uns der Direx nun schon böse Blicke zuwirft, verlegen Claus und ich uns aufs Zettelchen schreiben. Dabei reibt sich Claus nun mit seinem Knie an meinem Bein und legt mir schließlich die Hand auf den Schenkel. Durch das Bewegen seiner Finger rollt er nach und nach den Saum meines Kleides nach oben und schiebt nun seine Hand zwischen meine Schenkel. Unbemerkt von den anderen dringt er mit seinem Finger in die Spalte zwischen meinen feuchten Schamlippen ein und massiert mir vorsichtig den Kitzler. 
 Für einen Moment muss ich meine Augen schließen und mich ganz stark darauf konzentrieren, dass ich nicht lüstern aufstöhne. Mühsam beherrscht beantworte ich dann sogar noch die Fragen des Direx nach dem Stand der Dinge in Sachen Abschlussfeier unserer Großen. Aber auch Claus, der sich zu den Fortschritten beim Turnhallenbau äußern muss, hat so seine Probleme, in zusammenhängenden Sätzen zu sprechen, denn mittlerweile ist meine Hand auf seinem Schoss gelandet und massiert ihm die Beule in seiner Hose. Möglichst unauffällig rutsche ich nun ein Stück tiefer auf meinem Stuhl. Für andere sieht es hoffentlich so aus, als ob ich einfach eine sehr bequeme Stellung einnehme. Dann spreize ich meine Beine etwas weiter, so dass Claus nun auch die Möglichkeit hat, mich leicht zu fingern.
 Als die Konferenz langsam dem Ende zugeht, klopft es verhalten an der Tür und Regina springt auf, um nachzusehen, wer draußen ist. Claus, der genauso wie alle anderen am Tisch, weiß, was nun kommt, zieht sich aus meiner feuchten Scheide zurück und auch ich lege die Hände wieder sittsam auf die Tischplatte. Alle außer Dieter grinsen in Erwartung der Überraschung, die nun auf dem Fuße folgt. Eine knackig junge Striptease-Tänzerin kommt leicht bekleidet herein. Vor sich her schiebt sie einen Servierwagen, auf dem Sekt und Bier stehen. Nun beginnt sie jedem von uns ein Getränk zu servieren, wobei sie erst zum Schluss bei Dieter landet. Er fragt immer wieder, wer sich das hat einfallen lassen und geht immer noch davon aus, dass es hierbei um eine kleine kollektive Feier der Sonderklasse geht. Als aber die junge Frau nun ganz galant ein Bein hochhebt und sich breitbeinig auf Dieters Schoß setzt, um mit ihm gemeinsam anzustoßen, versteht er den wahren Hintergrund. Alle anderen johlen und klatschen, während die Frau Dieter regelrecht verführt. In meiner Vorstellung bin ich es aber, die so leicht bekleidet durch den Raum schwebt und allen Männern den Kopf verdreht. Ich habe das Bedürfnis, von allen im Raum auf meinem nackten Körper berührt zu werden. Doch nur Claus weiß in diesem Moment, was in mir vorgeht. Er hat sich nun zu mir gedreht und hat eine Hand auf meinem Po liegen. Ich hebe diesen ein wenig an und Claus kann mir so bis unter den Rock und zwischen meine Beine greifen. Wieder beginnt er mich zu fingern und ich stöhne innerlich auf. Wie zufällig bewege ich nun mein Becken vor und zurück. 
 Ich habe mich dafür so auf den Tisch gelehnt, dass es für alle anderen so aussieht, als ob ich mich weiter vorbeuge, um Dieter und die Tänzerin besser beobachten zu können. Doch ohnehin sind alle zu sehr damit beschäftigt, auf dieses Schauspiel zu starren. Um Claus und mich kümmert sich niemand. Durch meine Beckenbewegungen reibe ich mich an der Handfläche von Claus und mein Kitzler sendet eindeutige Signale aus, dass es nicht mehr lang dauern kann, bis ich mit einem Orgasmus auf meinem Stuhl zusammensacke. Wenig später ist es dann auch so weit. Ein intensives Zucken breitet sich über meinen ganzen Unterleib aus und ich presse meine Schenkel fest zusammen, so dass Claus nahezu aufschreit. Kurz öffne ich erneut meine Beine, entlasse Claus aus meiner Liebeshöhle und sitze dann wieder mit zusammengepressten Beinen und Lippen auf meinem Stuhl. 
 Mit geschlossenen Augen genieße ich meinen Orgasmus, der so intensiv war, dass er nur langsam abklingt. Als Dieter mit leuchtenden Augen seine Überraschung in Form der Striptease-Tänzerin in vollen Zügen genossen hat, gehen wir zum gemütlichen Teil über. Claus bittet mich, ihn zur Garderobe zu begleiten, um die anderen Getränke und vorbereiteten Snacks zu holen. 
 Auf dem Weg dorthin fragt er mich, ob es mir nun etwas besser gehe und ich antworte lachend: „Fürs Erste ja, aber mehr ist immer gut.“ 
 Claus stimmt in mein Lachen mit ein und meint dann, dass sich heute Abend bestimmt noch mehr Gelegenheiten bieten würden. Hoffentlich, denke ich, und stelle erneut fest, wie ausgehungert ich nach körperlicher Nähe und Sex bin. In dem doch recht kleinen Raum der Garderobe, die gleichzeitig immer als Abstellplatz für alle möglichen Utensilien und Kisten dient, schließt Claus schließlich die Tür, zieht mich in seine Arme und ich kann dabei spüren, wie hart sein Penis gegen mein Bein drückt. Ich lasse meine Hände nach unten gleiten und öffne mit geübten Fingern seine Hose. Dann halte ich sein großes und dickes Glied in der Hand, wobei sofort wieder durch den Kopf schießt, wie gut sich das wohl in meiner feuchten Scheide anfühlen würde. Doch der Abend hat gerade erst begonnen, zudem fühlt sich meine Scham immer noch ziemlich überreizt an, so dass ich mich nun hinunterbeuge und meine Zungenspitze über die zarte Haut seiner Eichel tanzen lasse. Claus stöhnt verhalten auf und ich nehme seinen Penis bis zum Anschlag in den Mund, dabei stößt seine Penisspitze an mein Gaumenzäpfchen und Claus ist im siebten Himmel. Zumindest hören sich sein Stöhnen und sein keuchender Atem so an. Langsam beginne ich, mit meinen weichen Lippen seinen Penis zu massieren, während meine Zunge immer wieder an seinem Schaft, seiner Naht und einer Eichel leckt. Als ich mein Tempo erhöhe, drückt Claus meinen Kopf fester gegen seinen Schritt und hebt ihn anschließend wieder hoch. Doch schon nach wenigen Stößen in meinen Rachen schmecke ich sein leicht salziges Sperma und er spritzt in meiner Mundhöhle ab. Schluckend sauge ich ihm so auch den letzten Tropfen noch aus und Claus seine Beine beginnen nun leicht zu zittern. 
 Auf dem Gang sind nun die Stimmen von Regina und unserem Direx zu hören und Claus beeilt sich, seine Hose wieder zu schließen, während ich mir noch einmal über die Lippen lecke und schon die erste Kiste mit dem Sekt schnappe. Lachend treten wir aus der Garderobe heraus und Regina mustert uns etwas argwöhnisch. Hat sie etwas bemerkt? Doch schon kurz darauf habe ich ihren Blick wieder vergessen und stürze mich Hals über Kopf in die lustige Party, die wir zu Ehren von Dieter geben.
 Als die Stimmung immer ausgelassener wird, schleppt Regina aus dem Musikzimmer sogar noch den CD-Player an und nun darf getanzt werden. In meinem Kopf dreht sich nun alles und ich hole mir jeden unsere männlichen Kollegen zum Tanzen. Irgendwann bin ich so außer Atem, dass ich ein großes Glas Wasser auf Ex austrinke und mich schwer atmend auf einen Stuhl setze. Claus setzt sich auch jetzt wieder neben mich und schließlich gesellt sich auch Regina zu uns. Doch in unserer Ecke stehen keine weiteren Stühle mehr, also bietet Claus mir an, meinen Stuhl für Regina freizumachen und stattdessen auf seinen Schoß Platz zu nehmen. Ich muss nicht lange überlegen, schließlich habe ich meinen Kollegen Claus heute schon besser kennengelernt, als all die anderen hier im Raum. Etwas Vertrautes hat sich zwischen uns aufgebaut. Als ich nun aber auf seinem Schoß sitze, merke ich recht schnell, dass sich noch etwas anders zwischen uns aufgebaut hat. Ich kann an meinen Pobacken sein hartes Glied spüren, welches sich in Richtung meiner Liebeshöhle drängt. Provozierend rutsche ich mit meinem Po so lange auf seinem Schoß herum, bis Claus ein Einsehen hat. Verdeckt durch meinen Körper fummelt Claus nun unter dem Rock meines Kleidchens herum, öffnet seine Hose und dringt an meinem Höschen vorbei in meine feuchte und bereitwillige Vagina ein. Langsam spüre ich, wie er mich komplett ausfüllt und sich die Ränder meiner Scheide spannen. Zunächst sitze ich ganz still und genieße nur diesen Augenblick. Doch dann beuge ich mich wie zufällig einmal vor und dann wieder zurück. Für Regina und alle anderen nichts Ungewöhnliches, kann ich doch sonst auch niemals wirklich still sitzen. Durch diese sanfte Bewegung bringe ich aber Claus und mich auf Hochtouren. Unsere Kollegen haben nun fast alle etwas zu viel getrunken und diejenigen unter ihnen, die etwas prüder sind, verabschieden sich nach und nach. Zum Schluss sind nur Regina, Claus und ich noch übrig. Immer noch sitze ich breitbeinig auf Claus und habe sein dickes Glied tief in mir. Regina, die nun allen Ernstes noch aufräumen will, aber auch einen über den Durst getrunken hat, stört nun ein bisschen bei dem, was ich gern zu einem befriedigenden Ende bringen würde. Ein kurzer Blick zu Claus sagt mir, dass er genauso denkt. 
 Also erhebe ich mich langsam von Claus, so dass er unbemerkt aus mir herausgleiten kann. Dann hake ich Regina unter und bringe sie zum Haupttor der Schule, wo nun mittlerweile auch ihr Taxi schon auf sie wartet. Dann gehe ich zurück zu Claus, der schon mit dem Aufräumen begonnen hat. Gemeinsam ist das Lehrerzimmer im Handumdrehen wieder das, was es sein soll: ein Ort für Lehrer, die sittsam über ihre Schüler wachen. Wir aber nutzen die Gunst der Stunde und bringen es zu Ende. Ich setze mich breitbeinig auf den Konferenztisch, ziehe mein Kleid über den Kopf und Claus tut es mir nach und zieht sich ebenfalls aus. Nun zieht er mit seinen Händen meine Schamlippen ganz weit auseinander und legt seine Zunge auf meine rosig schimmernde Scham. Langsam leckt er mich und massiert mir dabei immer wieder den Kitzler, der ohnehin schon kurz vor einer Explosion steht, wie ich meine. Jetzt, da wir allein sind, stöhne ich laut auf und kralle meine Hände in seine Haare. 
 Schließlich halte ich es nicht mehr aus und rufe keuchend: „Oh ja, komme, ich will Dich in mir spüren!“ 
 Claus taucht zwischen meinen Schenkeln auf und lächelt mich an: „Du bist ein Nimmersatt.“ 
 Doch anstatt zu antworten, strecke ich meine Beine in die Höhe und spreize sie, soweit es mir möglich ist. Ich spüre, dass meine Liebeshöhle weit offensteht und Claus dringt nun mit seinem großen und dicken Glied langsam in mich ein. Dann verharrt er und genießt das Zucken, was sich jetzt schon in meiner Vagina ankündigt. Aufreizend langsam bewegt er sich nun in mir und weiß genau, dass ich gleich laut schreiend zu einem Höhepunkt kommen werde, der meinen ganzen Körper erfassen wird. Claus, dem es nun aber auch nicht anders geht als mir, beginnt nun in schnellen und heftigen Stößen zuzustoßen und schon nach wenigen Augenblicken kommt das, was ich schon geahnt habe: Ich erreiche kurz vor ihm einen Höhepunkt, bei dem ich erst überall zucke und dann schließlich zu zittern beginne. Claus, der sich keuchend und stöhnend in mir ergießt, hält mich fest und es dauert eine ganze Weile, bis wir beide so weit sind, uns voneinander zu lösen.
 Später auf dem Heimweg denke ich, dass es diese Lehrerkonferenz in sich hatte und ich bin das erste Mal seit sehr langer Zeit wirklich komplett befriedigt.
   Der Vater meines Freundes (aus Heiß und geil - 1)
  
 Leon und ich, waren nun seit über einem Jahr ein Paar. Ich wohne in einer Wohnung im fünften Stock ohne Aufzug, weswegen wir sehr selten bei mir sind. Seine Wohnung befindet sich in dem Haus seines Vaters, welches umgebaut wurde. Es befindet sich die Wohnung von Leon und die Wohnung seines Vaters auf einer Ebene, welche durch eine abschließbare Tür getrennt sind. Seinen Vater sehe ich ab und zu mal, wir verstehen uns super. Und wenn man sagt, dass die Kinder im Alter so aussehen werden, wie die Eltern, dann freue ich mich darauf, denn sein Vater sieht einfach nur heiß aus. Wäre er nicht der Vater von Leon, ich nicht vergeben und wäre er etwas jünger, wäre er genau mein Fall. Er hat braunes Haar, welches so geschnitten wurde, als wäre er ein Paul Mitchell Model; an den Seiten kürzer, oben länger. Dazu noch dunkelbraune Augen, bei denen man meinen könnte, er hat schwarze Augen. Leon unterscheidet sich kaum von ihm, außer dass seine braunen Haare mit dunkelblonden Strähnen durchzogen sind und er eisblaue Augen hat. Von der Statur her sind beide sehr durchtrainiert. Sein Vater ist auch gerade mal 18 Jahre älter als er.
 Auch heute sind wir wieder bei ihm. Gestern Abend hat er mir gesagt, dass er kurzfristig für vier Tage auf Dienstreise gehen muss. Es stört mich nicht, denn der Sex nach seiner Ankunft ist einfach nur atemberaubend und er ist nie länger als 5 Tage weg. In der Zwischenzeit werde ich des Öfteren von seinem Vater besucht, oder ich gehe mit meinen Freundinnen zu einer „Ladys-Night“. Heute kochen wir schön italienisch, essen und legen uns dann aufs Sofa. 
 „Du siehst so verspannt aus, soll ich dich massieren?“, fragt Leon, als er seine Hände auf meine Schultern legt und anfängt mit leichten Bewegungen meine Schultern zu massieren. Ich stöhne genüsslich auf, lasse mein Kinn auf meine Brust sinken und schließe die Augen. Er flüstert mir ins Ohr, dass ich mich aufs Sofa legen soll und mich komplett, außer dem String, ausziehen soll. Ich lächle, folge aber brav seinen Anweisungen. Als ich nur noch meinen dunkelroten String mit schwarzer Spitze anhabe, positioniere ich mich so, dass ich mich schön hinlegen kann. Leon hatte derweil das Massageöl aus dem Schlafzimmer geholt. Das Massageöl rinnt auf seine Hände, mit denen er es aufwärmt, und gleitet dann über meinen Rücken. Er fängt an den Schultern an, über meinen Rücken, zu meinem Steißbein und über meinen Arsch. Ich lege meinen Kopf zur Seite, schau ihn an, während er nur mit den Schultern zuckt und grinst. 
 „Alles muss massiert werden, sonst kommt er sich noch benachteiligt vor“, antwortet er mir. Nach seinem Grinsen wird mir bewusst, dass er sich hauptsächlich meinem Hinterteil zuwenden wird. Nach einigen Minuten, in denen er mich auch oberhalb der Gürtellinie massiert, wandern seine Hände unter den Bund meines Strings und ziehen ihn über meine beiden Backen. Sanft drückt er meine Falte auseinander und knetet meine Arschbacken einzeln. Ohne es zu wollen, stöhne ich immer wieder. Als es mir bewusst wird, merke ich auch, dass ich schon lange feucht bin und seine Berührungen mich dahingetrieben haben. Langsam spreize ich die Beine, damit er sich meinem Hinterteil mehr widmen kann. Leon hat sofort verstanden, was ich vorhabe und knetet fest meinen Arsch. Immer wieder gleiten seine Finger über meinen Arschansatz und er berührt mit seinen beiden Daumen meine Schamlippen. Mit geschlossenen Augen lasse ich mich fallen und genieße jede Berührung von ihm. Langsam zieht er mir den String aus und lässt meine Beine weiter auseinander gleiten. 
 „Bleib liegen, lass die Augen zu, ich komm gleich“, ist das Einzige, was er mir ins Ohr raunt, bevor ich merke, dass er nicht mehr bei mir ist. 
 Ich frage mich, was er vorhat. Langsam spüre ich, wie seine Zunge über meine Schamlippen wandert, sie sanft zwischen meine Schamlippen gleitet und an meinem Eingang spielt. Mein Herz geht schlagartig schneller und ich stoße laut meinen Atem aus. Mit seinen Händen drückt er meine Oberschenkel zur Seite, um besser hinzukommen. Automatisch hebe ich mein Becken an und ermögliche ihm so, auch meinen Kitzler mit seiner Zunge zu verwöhnen. Seine Zunge gleitet zwischen meinen Schamlippen zu meiner Knospe und liebkost sie mit seiner Zungenspitze. Erst leckt er darüber, dann kreist er um meinen Kitzler. Während er sich oral meinem empfindlichsten Körperteil widmet, lässt er seine Hände, welche sehr ölig sind, immer wieder über meine Ritze zu meinen leicht gespreizten Schamlippen gleiten. Ich spüre, wie feucht ich dadurch werde und wie schön es sich anfühlt, wenn er über meine Rosette streichelt. Genau an diesem Punkt drückt er seine Finger etwas fester über die Stelle und reizt mich so, mein Becken noch mehr anzuheben und ihm damit zu signalisieren, dass ich ihm alles gewähren lasse, was er mit mir vorhat. Seine Zunge ist so talentiert, dass jeder Zungenschlag mich auf eine höhere Ebene bringt und ich schon fast winsle, dass er mich nicht mehr länger hinhalten soll. Sein Kopf liegt nun unter meiner Vulva, seine Zunge leckt unaufhaltsam weiter über meine Klitoris. Leon saugt an meiner Perle, lässt seine Finger immer wieder zwischen meine Schamlippen und meinen Arsch gleiten, und macht mich so völlig wahnsinnig. Immer wieder verwöhnt er meinen Anus und liebkost meine Klit. Mein Stöhnen wird immer lauter und ich spüre, wie mich der Höhepunkt bald mitreißt. Leon verstärkt seinen Druck noch etwas an meinem After und leckt mit seiner Zunge über die Spitze meiner Knospe. Ich drücke mein Becken fest an sein Gesicht und versuche das Zittern meiner Beine zu kontrollieren, doch alle Versuche gehen ins Leere, da er mich mit seiner Zunge in den Wahnsinn treibt. Weder meine Beine kann ich kontrollieren, noch meine Stimme und so stöhne ich laut auf, als er mich zum Höhepunkt bringt. Schwer atmend liege ich mit angewinkelten Beinen über seinem Gesicht und bin froh, einen so geschickten Freund zu haben. Es gibt für mich nichts Schöneres, als oral zum Orgasmus getrieben zu werden und danach sanft weiter geleckt zu werden. Als ich mich auf seine Finger, welche an meinem Hintereingang spielen und seine Zunge, welche meine Perle verwöhnt, konzentriere, spüre ich plötzlich etwas Hartes an meiner Muschi. Ich bin mir nicht ganz sicher, was es ist, doch lasse ich mich gerne überraschen. Langsam führt Leon es in mich ein, lässt meinen Saft an dem Gegenstand entlang gleiten und dreht es immer wieder in mir. 
 Es ist nicht sehr breit, fühlt sich an, wie eine Spitze, die nach unten hin immer breiter wird, und ist auch nicht sehr lang. Mehr als zehn Zentimeter wird es nicht haben. Als der Gegenstand durch meinen Saft sehr feucht ist, wandert er damit zu meiner Rosette und ersetzt seine Finger mit der Spitze. Sanft drückt er sie in mich, Stück für Stück immer weiter, dreht sie in seiner Hand und lässt sie wieder hinausgleiten. Nun wird mir klar, dass es ein kleiner Plug ist, den er extra für mich geholt hat. Durch die ständige Penetration meines Hintereinganges und seiner Zunge, welche immer noch über meinen Kitzler leckt, keuche ich und versuche meine Gedanken zu ordnen. Doch ohne Erfolg, in kürzester Zeit bin ich fast wieder dabei, zu kommen. 
 „Oh, Leon, bitte, ich halte es nicht mehr lange aus“, flehe ich ihn schwer atmend an. 
 Er erhöht den Druck seiner Zunge und penetriert fester in meinen After. Sein Rhythmus wird schneller, als ich immer lauter stöhne und so meinen Höhepunkt ankündige. Wieder zittern meine Beine unkontrolliert. Mit seiner freien Hand drückt er mein Becken näher zu sich und saugt fest an meinem Kitzler. Den Plug lässt er hart und schnell in mich gleiten, jedes Mal bis zum Ende, damit sich mein Muskel um den Lustgegenstand schließt und dann wieder gedehnt wird. Während ich laut stöhnend meine Finger in die Sitzfläche der Couch kralle, überrollt mich die Welle des zweiten Orgasmus. Nachdem auch dieser langsam wieder abebbt, merke ich, dass Leon den Plug aus mir entfernt hat und auch nicht mehr unter mir liegt. Sanft drückt er mein Becken nach unten und massiert mir sanft mit seinen warmen Händen den Rücken. Ich habe noch gar nicht die Augen geöffnet und genieße seine Berührungen. Meine Augenlider werden schwer und egal wie sehr ich versuche sie zu öffnen, es gelingt mir nicht. Das Nächste, was ich spüre, ist die Decke über meinem Rücken. Zärtlich küsst mich Leon auf die Stirn und schaltet das Licht aus.
 Am nächsten Morgen wache ich von einem Streicheln meiner Wange auf. Aus irgendeinem Grund liege ich immer noch nackt auf der Couch und versuche mich daran zu erinnern. Als alles wieder bruchstückartig kommt, sehe ich Tom, seinen Vater, neben mir knien. Total erschrocken ziehe ich die Decke um meinen nackten Körper und setze mich hin. Tom grinst mich an und hält mir einen Kaffee entgegen. 
 „Ähm, guten Morgen, was machst du denn hier?!“, frage ich ihn schon fast hysterisch. 
 Lachend erklärt er mir, während ich den Kaffee trinke, dass Leon ihn gestern gebeten hatte, ihn zum Flughafen zu bringen und er mich dann ausschlafen lassen soll. „Aber nachdem es nun schon halb zehn ist, dachte ich, du willst vielleicht nicht den ganzen Tag verschlafen“, zwinkert er mir zu. Ich bin total perplex, da ich Leon noch nicht mal auf Wiedersehen gesagt habe. 
 „Er meinte auch, ich soll mich um dich kümmern. Doch wie ich sehe …“, zeigt er grinsend auf den Anal-Plug, welcher auf der Couch neben mir liegt, „… machst du das auch gut alleine, was?“ 
 Sofort werde ich knallrot und greife nach dem Plug. Unsere Hände treffen sich, als er auch danach greift. Seine Finger waren schneller und nun wiegt er ihn in seiner Hand. Ich beobachte ihn skeptisch, was er nun vorhat, bin aber auch etwas wütend, weil er so in meine Privatsphäre eintritt. Als er den Plug zu seinen Lippen hebt und ihn genüsslich in den Mund schiebt, bleibt mir der Mund offenstehen. Ich lehne mich nach vorne, um den Kaffee auf den Tisch zu stellen und streife dabei mit meiner Brust seinen Arm. Sofort durchzieht mich ein Kribbeln. Mein Blick wandert zu seinem Gesicht, um zu sehen, ob er es mitbekommen hat. Dabei blicke ich in seine braunen Augen und halte den Atem an. Langsam ziehe ich meine Hand zurück und setze mich wieder gerade auf die Couch. Wüsste ich es nicht besser, würde ich behaupten, dass zwischen uns Funken sprühen und die erotische Stimmung zum Zerreißen gespannt ist. Doch weiß ich es wirklich besser? Ich fand ihn schon immer heiß und nun geht er ganz deutlich in die Offensive. Noch immer ist mein Mund offen, ich beiße mir unbewusst auf die Unterlippe und schon spüre ich seine Lippen auf den meinen. Für ihn ist das ein Zeichen, er dürfe sich mir nähern. Was es für mich bedeutet, weiß ich nicht. Gierig drückt er mich auf der Couch zurück und drängt mit seiner Zunge zwischen meine Lippen. Seine Küsse sind explosiv und hocherotisch. Ich komme nicht aus und fange an, wild mit ihm zu knutschen. Seine Hand wandert über meine Brüste und massiert sie mit leichtem Druck, während seine Andere meinen Hinterkopf hält und mich nah zu sich ran zieht. Sein Bein kniet zwischen meinen Schenkeln und reibt so an meiner Vulva. Als er von meinen Lippen ablässt und an mir herabschaut, fasse ich wieder einen klaren Gedanken, löse mich von ihm und schlinge die Decke wieder um mich. 
 „Tom, das geht nicht! Bitte geh jetzt!“, weise ich ihn völlig außer Atem an. 
 Er legt seine Hand auf seine Augen und nickt nur. Dann steht er auf und geht. Als er an der Tür steht, blickt er nochmal zu mir und entgegnet mir fast kleinlaut ein: „Es tut mir leid!“ 
 Danach ist er weg. Ich setze mich wieder auf die Couch und atme tief durch. Oh Gott, was war nur los mit mir? Wieso konnte ich keinen klaren Gedanken mehr fassen und wieso war er auf eine so offene Konfrontation aus? Leon beteuerte mir immer, dass ich mir nehmen soll, was ich will, egal ob es ein anderer Mann wäre, oder eine Frau. Doch sein Vater ist nochmal ein ganz anderes Kaliber. Ich stand auf, ging ins Badezimmer und wollte erst einmal eine heiße Dusche nehmen.
 Einen Tag später haben Tom und ich uns immer noch nicht gesehen, also überlege ich, die Tatsache in die Hand zu nehmen. Da es draußen sehr warm ist, bin ich nur mit gelben Hot Pants und schwarzem Tank Top bekleidet. Ich klopfe an seine Tür, doch es macht niemand auf. Also gehe ich in den Garten, welchen wir uns mit seinem Vater teilen, und schaue, ob er vielleicht draußen ist. Doch auch da finde ich niemanden. So schnappe ich mir mein Handtuch und die Sonnencreme und gehe auf die Wiese und ziehe mich aus. Nur mit der Sonnenbrille und meinem gelben Tanga bekleidet, lege ich mich auf dem Bauch in die Sonne. Ich genieße es, wenn Sonnenstrahlen meine Haut küssen und mich gleichzeitig bräunen und zufrieden machen. 
 „Hey Claire, na alles gut bei dir?“, höre ich eine Stimme seitlich von mir. „Mhm …“, ist das Einzige, was ich sage. „Kannst du mir bitte den Rücken einschmieren, wenn du schon da bist?“, frage ich ihn, nach einer etwas längeren Pause, welche die Luft wieder eine gewisse Spannung verleiht. 
 Ich höre, wie er sich entfernt. Schade, dass er es nicht klären will, doch ich kann auch verstehen, wenn er sich nicht die Finger verbrennen will. Kurz darauf kommen seine Schritte wieder näher. Ich öffne die Augen und sehe Tom in Badeshorts. Seine muskulösen Waden kommen näher auf mich zu. Seine Oberschenkel werden von den Shorts überdeckt, doch über dem Bund erstreckt sich mir sein durchtrainierter Oberkörper. Als ich an seinem Gesicht ankomme, fällt er in die Liegestützposition. Seine Lippen sind nur wenige Zentimeter von mir entfernt, ich spüre seinen Atem auf meiner Haut. Sofort überzieht mich eine Gänsehaut. Tom lächelt mich schief an und richtet sich danach wieder auf. Er nimmt die Sonnencreme und lässt langsam die warme Flüssigkeit auf meinen Rücken tropfen. 
 Mein Atem geht automatisch schwerer, als er meine Haut berührt. „Claire, lass gut sein, ich will dich nicht vernaschen, du hast mich um einen Gefallen gebeten, also mach ich das auch. Danach werde ich mich einfach auch hierherlegen und die Sonne genießen. Ist das ok?“, fragte er mich. 
 Als seine Worte mein Gehirn erreichten, bin ich etwas enttäuscht, dass er mich nicht will. Anscheinend hatte ich mir das nur eingebildet, oder aber er will nur die Situation ausnutzen. Ich nicke nur und genieße einfach seine Hände. Als er sich auf dem Rücken neben mich legt, schaue ich nicht mal mehr auf. Ich fühle mich tiefenentspannt und will nichts Anderes machen, als hier mit Tom liegen. Nach einiger Zeit, ich weiß gar nicht, wie viel, öffne ich die Augen und sehe ihn immer noch neben mir liegen. Er hat seine Hände hinter seinem Kopf verschränkt. Ich lehne mich auf meine Ellbogen, drehe den Kopf und blicke seinen Oberkörper entlang. Dabei bleibe ich immer wieder auf seiner unbehaarten Brust hängen und wandere seine Bauchmuskeln abwärts bis zu seinem Hosenbund. 
 „Hast du denn schon Pläne für heute Abend gemacht?“, fragt er mich und reißt mich aus meinen Gedanken. 
 „Nein, ehrlich gesagt nicht, ich weiß nicht, was ich machen soll.“ 
 Wir halten etwas Smalltalk und es kommt mir so vor, als wäre der Vorfall gar nie passiert. Er dreht sich seitlich zu mir, nimmt seine Sonnenbrille ab und schaut direkt in meine Augen. 
 „Claire, ich wollte mich noch bei dir entschuldigen, für gestern. Ich hätte mich dir nicht aufdrängen sollen, und weiß sehr genau, wer dein Freund ist. Bitte verzeih mir, ich werde nicht mehr damit anfangen. Ich möchte nur, dass du weißt, dass du eine sehr scharfe Frau bist, die mir manchmal die Sinne raubt und ich oft nicht klar denken kann.“ 
 Total überrascht drehe ich meinen Kopf nach vorne und atme tief durch. Das Kribbeln in meinem Bauch rauscht durch mich hindurch. Als ich wieder zu ihm schaue, liegt sein Blick auf meinen wohlgeformten Brüsten. Alleine diese Geste bringt mich erneut zum Überlegen. Er begehrt mich also. Ich atme hörbar tief aus, fast schon keuchend. Tom sieht mir verwundert ins Gesicht. In meinem Kopf überschlagen sich die Gedanken und ich weiß nicht, was das Richtige ist. Ich weiß nur, dass ich ihn auch will, und das jetzt. Langsam schließe ich die Augen, lecke mir über die Lippen und erhebe mich dann. Ich stehe auf, mein Blick ruht die ganze Zeit auf ihm. Er mustert meine Brüste und wandert abwärts. Ich wende ihm meinen Rücken zu, bücke mich zu meinen Füßen abwärts, schaue ihm zwischen meinen Beinen ins Gesicht und lecke mir lasziv über die Oberlippe. Ich hoffe nur, er versteht, was ich ihm klarmachen will. Als ich mich wiederaufrichte und rückwärts zu seiner Terrassentür gehe, behalte ich ihm im Auge. Er bewegt sich nicht, nur seine Augen folgen mir. Er öffnet den Mund um etwas zu sagen, weitet dann aber seine Augen. Was für eine doofe Idee das Rückwärtsgehen war, fällt mir jetzt erst ein, als ich über irgendetwas drüber stolpere. Ich versuche mein Gleichgewicht wieder zu finden, rudere mit den Armen, aber spüre, wie ich dem Boden immer näherkomme. 
 Blitzschnell ist Tom bei mir und fängt mich auf, bevor ich auf meinem Arsch lande. „… wenn du willst, dass ich dich auf Händen trage, musst du mich nur bitten, dafür musst du dir nicht deine schönen Beine brechen!“, lacht er mich aus. 
 Ich verdrehe die Augen und lege einen Arm um seinen Hals. Sofort beginnt das Flattern in meinem Körper wieder und ich lehne mich an seine muskulöse Brust. Sein Duft ist betörend. Er riecht nach dem typisch herben, männlichen Aroma, welcher, versetzt mit der Süße der Sonnencreme, eine atemberaubende Mischung ergibt. Mein Herz überschlägt sich und das Kribbeln spüre ich in jeder Fingerspitze. Tom trägt mich ins Haus und geht mit mir in den Flur. Mit dem Mittelfinger meiner freien Hand fahre ich über seine Brust, über seine Brustwarze und wieder hinauf zu seinem Hals. Zärtlich gleiten meine Finger über seine Haut, untersuchen jeden Zentimeter. Sanft kratze ich über seine linke Brust und hinterlasse rote Striemen. 
 „Ich seh schon, du willst nicht, dass ich dich alleine lasse“, schaut er mir mit einem fragenden Blick in die Augen. 
 Ich schüttle langsam den Kopf. Wieder erreicht mich die Welle seines Duftes und reißt mich mit. Lustvoll lecke ich über seinen Hals, sauge sanft an seiner Haut und schließe die Augen. Als ich sie wieder öffne, spüre ich, wie Tom mich auf sein Bett schmeißt und sich dann über mich beugt. Wir berühren uns nicht, schauen uns tief in die Augen, während unsere Gesichter nur wenige Zentimeter voneinander getrennt sind. Ich lasse meinen Blick zwischen seinen Augen und seinen Lippen wandern. Mein Atem wird schneller, ich stoße ihn hörbar aus und drehe meinen Kopf kaum vernehmbar zur Seite. Tom beendet die greifbare Spannung zwischen uns und küsst meinen Hals. Er wandert gierig meinen Hals abwärts zu meinen Brüsten. Umfasst sie und leckt mit seiner Zunge über meinen Nippel. Sofort stellt sich meine Brustwarze auf. Er legt seine Lippen um sie, saugt daran und knabbert leicht an der Spitze meines Nippels. Während er die eine Brustwarze mit seinem Mund verwöhnt, zwirbelt er die Andere zwischen den Fingern. Meine Hände wandern über seinen Rücken zu seiner Hüfte. Meine Finger gleiten unter den Bund seiner Shorts und ziehen sie nach unten. Mit einem festen Griff packe ich in seine Arschbacken und ziehe seine Hüfte zu mir. Ich kann spüren, wie bereit er ist, mich zu penetrieren. Doch so schnell will ich ihn noch nicht in mir spüren. Langsam gleitet er abwärts, lässt seine Lippen über meinen Bauch wandern, leckt über meinen Bauchnabel und steckt seine Zunge in ihn. Ich stöhne hörbar auf. Sein Mund wandert weiter zu dem Bund meines Tangas und zieht ihn mit seinen Zähnen nach unten. Als der Gummi auf Spannung ist, lässt er los, sodass der Bund auf seinen eigentlichen Platz zurückkehrt. Danach gleiten seine Lippen über den Stoff meines gelben Tangas. Er leckt über die Stelle, an der sich meine geschwollenen Schamlippen teilen. Intuitiv hebe ich ihm mein Becken entgegen. Er zieht mir den Tanga nach unten, ich spreize meine Beine weiter und er legt sich zwischen meine Schenkel. Diesmal gibt er mir keine Möglichkeit zu fliehen. Tom leckt über meine Schamlippen, drückt seine Zungenspitze zwischen meine Lippen und leckt über meinen Kitzler. Mein Stöhnen wird lauter, als seine Zunge in mich eindringt. Da ich so feucht bin, zieht er seine Zunge aus mir zurück und dringt dann mit seinen Fingern in mich ein. Fest und bestimmend bewegt er seine Finger in mir. Mit dem Daumen streichelt er bei jeder Berührung über meine Klitoris. Noch einmal dringt er in mich ein, dann zieht er seine Finger aus mir und befeuchtet mit ihnen meine Rosette. Ganz anders als gerade, spielt er sanft an meinen After, lässt sich Zeit und erst, als er glaubt, genügend Saft auf meinem Hintereingang verteilt zu haben, weitet er zärtlich meinen Schließmuskel. Ich bäume mich ihm entgegen, will, dass er etwas Breiteres in mich schiebt, und spüre dann gleich drei Finger in mir. Während er mich weitet, höre ich, wie er etwas in seinem Nachtkästchen sucht. 
 „Ah, den wollte ich dir wieder zurückgeben“, lässt er mich wissen. 
 Danach spüre ich das vertraute Gefühl von vorgestern Abend, als Leon mir den Plug einführte. Sein Vater macht es mit der gleichen Leidenschaft wie er, doch hier geht es rein um Sex. Seine Stöße sind hart und treiben mich in ganz andere Galaxien. Damit er mehr Platz hat, ziehe ich meine Beine auf meine Brust und lass ihn wissen, dass ich bereit bin. Tom lässt den Plug in mir, als er langsam seine Eichel an meinem Eingang reibt. Da ich so feucht bin, benetzt er seine Eichel mit meinem Saft und dringt zärtlich in mich ein. Als sein Penis komplett nass ist, erhöht er das Tempo und penetriert mich mit harten Stößen. Bei jedem Stoß spüre ich den Plug in meinem Arsch und sein Schwert in meiner Lustgrotte. Schnell finden wir einen gemeinsamen Rhythmus, welcher von Tom bestimmt wird. Ich drehe mich geschickt auf ihn und reite seinen Schwanz. Er umfasst meine Hüfte und drückt mich auf seine Lenden. Der Anal-Plug steigert meine Lust ins unermessliche. Mein Stöhnen wird lauter und kommt in kürzeren Abständen, ich spüre, dass ich gleich explodiere. Kurz davor lässt er von mir ab. Völlig außer Atem, schaue ich ihn verwirrt an. 
 „Ich dachte, du wolltest mich ficken, und nicht auf halber Strecke aufhören?!“, frage ich ihn. Tom grinst nur, sagt mir, dass er mit mir noch nicht fertig ist und kommt unter mir hervor. Noch immer kniend bin ich auf dem Bett und beobachte seine Schritte. Bei jeder Bewegung wippt sein großer Schwanz mit und schürt das Verlangen in mir. Sanft streicheln seine Finger über meine Pobacken, kurz darauf spüre ich einen festen Schlag und ein Brennen, welches ganz und gar nicht unangenehm ist. Jeder Nerv, welcher durch den Hieb von Tom gereizt wurde, dringt zu meiner Lotusblüte hervor. Als die Welle langsam verebbt, trifft ein weiterer Schlag auf meine andere Backe, dieser mit weit mehr Kraft als der Andere. Ich stöhne laut auf. Tom legt seine Lippen auf die gerötete Stelle und lässt seine Zunge über meine Haut gleiten, was dazu führt, dass meine Knospe stärker pulsiert. Langsam zieht er den Anal-Plug aus mir. Sobald er ihn ganz entfernt hat, vermisse ich den Plug, welcher meine Rosette so schön geweitet hat. Er lässt seine Zunge über meine Poritze wandern und leckt an meinem Hintereingang, während er mich mit Zeige- und Mittelfinger penetriert. Ich spüre, wie stark er das Verlangen in mir weckt und wie feucht ich durch ihn bin. Seine Finger wechseln das Loch, und so dringt er nun mit beiden Fingern in meine Rose ein. Dieses Gefühl lässt mich laut aufstöhnen und bringt mich immer weiter zum Höhepunkt. 
 „Oh, Tom. Mach das nicht zu lange und intensiv, sonst komm ich ohne dich“, flehe ich ihn schon fast an. 
 Ich höre, wie er hinter mir schmunzelt und seine Finger aus mir zieht. Mein Herz rennt, mein Atem ist pausenlos und die Empfindung lässt mich verrückt werden. Sobald ich wieder etwas Luft bekomme, spüre ich seine Eichel an meiner Rosette. Mit ganz viel Gefühl drückt er seinen Schwanz in mich. Zuerst nur seine Spitze, bis er merkt, dass mein Hintereingang sich an seine Größe gewöhnt hat. Bei jedem Stoß stöhne ich laut auf. Über meinen Rücken zieht sich eine angenehme Gänsehaut. Je weiter er ihn in mich drängt, desto weiter gelange ich auf einer Welle zum Orgasmus. Tom spürt, dass es nicht mehr lange dauert, und dringt komplett in mich ein. Ein Knurren ist von ihm zu hören, während ich ein langes „Ah!“ von mir gebe. Ich passe mich seinem Rhythmus an und drücke meinen Arsch gegen seine Lenden. 
 Seine Hände liegen auf meiner Hüfte und ziehen mich bei jedem Stoß schnell an sich. Meine Knie zittern bei jeder Bewegung, ich spüre, wie sich jeder vernünftige Gedanke in Lust verwandelt und ich es nicht länger aushalten kann. Tom bekommt es mit und liebkost meinen Kitzler mit seinem Finger. Ein Blitz durchzuckt mich, alle Muskeln ziehen sich zusammen, ich werfe meinen Kopf in den Nacken und komme laut stöhnend. Da ich mich nicht länger auf meinen Händen abstützen kann, lege ich mich auf meine Unterarme, so kann Tom noch tiefer in mich eindringen. Sein Stöhnen und Knurren wird lauter und nach wenigen weiteren Stößen ergießt er sich in mir. Erschöpft drückt er sich gegen mich. Wir verharren so einige Minuten, danach zieht er sich aus mir zurück und ich lege mich auf die Seite. Noch außer Atem ziehe ich das Laken über meinen Körper. Es dauert nicht lange und die Welt um mich herum verschwimmt, während ich erschöpft einschlafe.
   Die scharfe Tochter vom Boss (aus Heiß und geil - 1)
  
 Ich befand mich in äußerst schlechter Laune. Als ich meinem Boss zusätzliche Arbeit und Überstunden angeboten hatte, war damit ernsthafte firmenbezogene Arbeit gemeint gewesen. Immerhin war eine neue Stelle im Management frei geworden, eine Chance, auf die ich schon lange wartete. Natürlich stand ich damit nicht alleine da. Eine ganze Reihe langjähriger ausgezeichneter Mitarbeiter stand schon Schlange und jeder versuchte, sich hervorzutun. Ich war ganz offen auf den Boss zugegangen und hatte mich bereit erklärt, ihm so viel Arbeit wie möglich abzunehmen. Tatsächlich war er ziemlich schnell darauf eingegangen. 
 „Das freut mich zu hören, Christian. Ich brauche jemanden, der absolut zuverlässig ist für eine bevorstehende Aufgabe und die wird außerhalb der eigentlichen Arbeitszeiten stattfinden. Selbstverständlich bekommen Sie eine Extrazulage dafür. Diese Aufgabe würde ich wirklich nicht jedem anvertrauen, aber ich denke, Sie haben sich mehr als einmal bewiesen.“ 
 Das waren doch Worte! 
 Kein Wunder, dass ich die nächsten Tage lang beinahe euphorisch war und mir weniger Sorgen wegen der Konkurrenz machte. Ungeduldig wartete ich darauf, von dieser wichtigen außergewöhnlichen Aufgabe zu hören. Eine Woche verging, ohne dass mein Chef noch einmal auf das Gespräch zurückkam. Als ich schon fürchtete, er habe mich vergessen, kam er am Freitag an meinen Schreibtisch. 
 „Christian, hätten Sie morgen Zeit?“ 
 „Absolut. So viel Zeit wie nötig“, erklärte ich wie aus der Pistole geschossen. 
 Einen Samstag würde ich gerne opfern, um auf der Beliebtheitsskala nach oben zu steigen. Die Aussicht auf die Gehaltserhöhung und die bessere Stellung machte es das absolut wert. 
 „Sehr schön. Wie gesagt, es ist eine Aufgabe, die ich nicht jedem anvertrauen würde, da es eigentlich eine persönliche Sache ist. Es geht um meine Tochter.“ 
 Moment mal. Tochter? 
 Ich hatte nicht einmal gewusst, dass mein vielbeschäftigter Boss Kinder hatte. 
 „Sie soll morgen auf Ihre neue Schule gebracht werden. Sie ist ein wenig … eigensinnig. Sie wollte vor Schulbeginn mit dem Rucksack durch Europa reisen, was ich natürlich gar nicht gutheiße. So ein junges Ding kann man doch nicht alleine losziehen lassen! Leider ist es mir unmöglich sie selbst bei dieser Schule abzuliefern, daher wäre es wunderbar, wenn Sie sie dorthin fahren könnten, und, nun ja, auf dem Weg ein bisschen auf sie achtgeben könnten. Sie hat schon gedroht einfach zu türmen, wenn ich ihr die Erlaubnis für ihr Abenteuer nicht gebe, deshalb traue ich mich nicht, sie in den Zug oder ins Flugzeug zu setzen.“ 
 Ich brachte kein Wort hervor. Das also war meine Aufgabe, einen verzogenen Teenager an der Leine halten und sieben Stunden lang durchs Land fahren? Unglaublich. Aber nun hatte ich mich angeboten wie saures Bier und bereits gesagt, dass ich am Samstag Zeit hatte. Ich brachte das matte Versprechen hervor gut auf sein Töchterlein achtzugeben und wandte mich dann wieder der Arbeit zu. Verdammt.
 Es war ein warmer Tag und das einzig Gute war, dass mein Boss mir seinen Wagen lieh, ein ziemlich geiles Cabriolet in Silberweiß. Schlimm nur, dass ich mit einer zickigen Göre in diesem Gefährt sitzen würde. Um 12 war ich wie versprochen zur Stelle und wartete ungeduldig im Auto auf das Erscheinen von Töchterlein Julia. Plötzlich ging die Tür auf und eine schlanke Gestalt schlenderte heraus. Vor Verblüffung schob ich meine Sonnenbrille ein wenig herunter. Das Töchterlein war gut 1,75m groß, mit langem hellbraunen Haar und einer Figur wie aus der Sports Illustrated. Lange Beine, die in kurzen Jeansshorts und roten High Heels steckten. Ein bauchfreies Top, das sich eng um ihre festen Brüste schmiegte. Eine große blaugetönte Sonnenbrille lag vor ihren Augen. 
 „Du bist also der Wachhund? Na, dann mal los, damit wir das so schnell wie möglich hinter uns bringen!“ 
 Sie kletterte einfach über die Autortüre, anstatt diese zu öffnen. Ich gewann die Fassung wieder. 
 „Ich hatte ein Mädchen von höchstens 15 erwartet.“ 
 Sie verdrehte die Augen. „Ja, für meinen Vater werde ich immer ein kleines Kind bleiben. Ich bin fast 19 und soll nun an dieser langweiligen Uni studieren. Danke, dass du mir die letzten Tage in Freiheit versaust!“
 Die Fahrt kam mir äußerst seltsam vor. Nicht nur, weil ich bewundernde Blicke von anderen Autofahrern einheimste. Ein Mann Anfang 30, mit heißem Schlitten und einer noch viel heißeren jungen Frau. Klar, dass man Angelique sofort für meine Freundin hielt. Naja, normalerweise ließ ich mich nicht mit so jungen Dingern ein, aber verdammt, sie war so scharf, dass ich kaum auf die Straße gucken konnte. Das wusste sie auch nur zu gut. Die ganze Zeit über provozierte sie. Kaute pausenlos Kaugummi und fuhr sich immer wieder mit der Zunge über die Lippen. Sie spreizte die Beine, sodass ihr Jeanshöschen gerade noch das nötigste verdeckte, und strich sich gespielt gedankenverloren über ihren Ausschnitt. Es erübrigt sich wohl zu sagen, dass ich nach einer Stunde Fahrzeit längst eine schmerzhafte Erektion in meiner Hose hatte. Ich bekam kaum noch mit, wie sie über meinen Fahrstil und meine Frisur meckerte. 
 „Halt mal, ich muss pinkeln“, erklärte sie an der nächsten Haltestelle. 
 Ich hielt und wartete im Café-Raum auf ihre Rückkehr. Nachdem ich meinen Kaffee fertig hatte, waren 15 Minuten vergangen. Nanu? Verdammt, ich war durch ihr aufreizendes Verhalten so abgelenkt gewesen, dass ich glatt die Warnung meines Bosses vergessen hatte, nach welcher Julia gerne ausbüxen wollte. Die Toiletten hatten kleine Fenster, die nach draußen führten … Fluchend stürmte ich nach draußen – in die Damentoilette konnte ich ja schlecht – und umkreiste das Gebäude. Und musste lachen. Aus dem schmalen Fenster ragten zwei lange Beine und ein knackiger Po. Meine Ausreißerin war stecken geblieben!
 „Hör auf zu lachen und hilf mir!“, zischte es von drinnen. 
 Ich bewunderte ihren Hintern und wünschte, ich wäre nicht ihr Aufpasser und sie nicht die Tochter des Chefs. Sonst hätte ich ihr schon längst gezeigt, was passierte, wenn man mich so reizte. Bei jeder anderen Gelegenheit hätte ich irgendwo angehalten und es ihr im hohen Gras richtig besorgt. Stattdessen zog ich sie aus dem Fenster. Doch kaum hatte sie wieder festen Boden unter den Füßen, stieß sie mich zur Seite und floh Richtung angrenzenden Wald! Zum Glück kam sie auf High Heels nicht weit – schon hatte ich sie erwischt und zu Boden gestoßen. Sie kreischte und trat nach mir, wobei sich ihr Top nach oben schob und ihre Brüste in dem knappen BH zum Vorschein brachte. Ohne nachzudenken umfasste ich ihre prächtigen Titten. Ich war schließlich auch nur ein Mann! Sie hielt verblüfft inne, als ich ihre Nippel durch den dünnen Stoff rieb. Die Beule in meiner Hose drohte den Stoff zu sprengen. 
 „Ich glaube, ich muss dir eine kleine Lektion erteilen“, brachte ich mit heiserer Stimme hervor. 
 Ich zerrte ihr den BH herunter und tat dasselbe mit meiner Hose. Mein praller Schwanz drängte sich sofort hervor. Julia starrte fassungslos auf meine Erektion, zu überwältigt von der Situation um sich noch zu wehren. 
 „Ja, das ist dein Verdienst“, knurrte ich, schob meine Erektion zwischen ihre Brüste und presste sie zusammen. Stöhnend befriedigte ich mich an ihr und setzte mich auf ihre Beine, um sie stillzuhalten. Julia lag zähnefletschend unter mir, stöhnte aber überrascht, als ich ihre Nippel zwischen den Fingern massierte. 
 „Plötzlich nicht mehr so vorlaut? So wie du dich die ganze Zeit über angeboten hast, hätte ich mehr von dir erwartet.“ 
 Wieder schlug sie nach mir, doch da presste ich eine Hand zwischen ihre Schenkel und sie seufzte wohlig. Ich masturbierte sie durch die Shorts und wie vermutet trug sie keinerlei Unterwäsche. Fuck, wie gerne ich sie richtig bumsen wollte! Ich spürte ihre haarlose glatte Möse unter meinen Fingern, wie sie immer feuchter wurde. Ich wollte meinen Penis in ihre enge Spalte schieben und sie richtig gut durchficken …
 Doch mein Orgasmus war nicht mehr aufzuhalten, solange wie ich erregt gewesen war. Ich wurde immer lauter, während ich mich zwischen ihren Brüsten rieb und kam keuchend. Mein Schwanz pulsierte und schoss mein Sperma in ihr Gesicht. Sie lag starr vor Entsetzen unter mir, konnte sich aber ihres eigenen Höhepunktes ebenfalls nicht erwehren. Ich massierte ihre Klitoris, bis sie verzweifelt zuckte und stöhnte.
 Natürlich schämte ich mich ein wenig und fürchtete auch die Konsequenzen, als wir zum Auto zurückgingen. Julia schien vor Wut zu schäumen, nachdem sie sich meinen Samen aus dem Gesicht gewischt hatte. Wenigstens war sie jetzt folgsam. Hoffentlich würde sie nicht versuchen mich zu erpressen. Doch die nächste halbe Stunde auf der Straße verlief ohne Zwischenfälle. Ich versuchte sogar die Stimmung etwas aufzuhellen. Als ich Musik anstellte, ging es wieder mit der Kritik los.
 „Warum legst du nicht gleich Schlager auf, das passt zu alten Kerlen wie dir.“ Ich versuchte, sie zu ignorieren. „Übrigens ist dein Schwanz nicht halb so groß, wie du vielleicht glaubst!“ 
 Ach, sieh an. „Tatsächlich? Klingt, als hättest du schon sehr viel Größere gesehen. So ein Verhalten wird der Herr Papa aber gar nicht gutheißen.“ 
 „Er wird auch nicht gutheißen, was du da mit mir im Wald getrieben hast“, gab sie mit süßer Stimme zurück. „Auch wenn es wirklich nicht viel war. Wie die meisten Männer schaffst du es ein paar Minuten lang dein Ding steifzuhalten, aber mehr ist nicht drin.“ 
 Meine Hände umklammerten das Lenkrad fester vor Ärger. Dieses vorlaute kleine Luder. „Oh, ich hätte gerne noch weitermachen können. Aber du lagst so verängstigt da … ich nehme an, deine gesamte sexuelle Erfahrung stammt aus Artikeln in der BRAVO.“ 
 „Ich hab schon mehr mit Kerlen getan, als du je erleben wirst!“ 
 Und plötzlich lag ihre Hand auf meinem Schritt. Vor Schreck wäre ich beinahe von der Straße abgekommen. „Nimm die Pfoten da weg!“ 
 Julia lachte nur und begann zu reiben. Ich hätte ihr den Hintern versohlen mögen! 
 „So viel hast du wohl wirklich nicht in der Hose.“ 
 Mein Penis reagierte natürlich sofort auf die Berührung, vor allen Dingen jetzt, da ich wusste, wie sich ihr Körper anfühlte. Ich biss die Zähne zusammen und versuchte mir nichts anmerken zu lassen. Vergeblich. Ihre Finger umfassten mein erhärtendes Glied und schob die Vorhaut damit auf und ab. Zugleich beugte sie sich näher zu mir hin, sodass ich ihre Brüste direkt im Blickfeld hatte. 
 „Hmm… ob ich mal dran lecke?“ 
 Ohne eine Antwort abzuwarten, öffnete sie meinen Reißverschluss und holte meinen Schwanz hervor. 
 „Willst du uns umbringen?!“ 
 Doch im Grunde genoss ich es viel zu sehr von diesem süßen jungen Ding einen geblasen zu bekommen, als dass ich sie wirklich hätte zwingen können aufzuhören. Ihre rosa Zungenspitze fuhr über meine Spitze und den Schaft entlang. Ich stöhnte. Lange würde ich diese Situation nicht aushalten können, schon gar nicht am Steuer! Verstohlen sah ich mich nach einer Haltestelle um, während Julia meinen Penis in den Mund nahm und hingebungsvoll daran saugte. Ich konnte mich nicht bewegen, obwohl ich ihr mein Ding liebend gerne tief reingeschoben hätte. Dann hätte sie schon gemerkt, wie groß es war! 
 „Wetten, dass du gleich kommst?“, reizte sie mich. „Schade, dass du danach sicher zu verbraucht bist, um mich richtig zu ficken!“ 
 Grimmig lenkte ich den Wagen zum nächsten Parkplatz, der etwas verdeckt von der Straße lag. Julia bekam nichts davon mit und wusste nicht, dass ich gleich alle Hände frei haben würde. Mit der Zunge spielte sie an meiner Eichel herum, was mich fast um den Verstand brachte. Gerade als ich den Wagen anhielt, wollte sie sich zurückziehen. 
 „So, und das ist alles, was du von mir bekommst.“ 
 „Ach ja?“ 
 Schon hatte ich sie gepackt und riss ihr das Top herunter. Julia schrie erschrocken und versuchte über die Tür aus dem Auto zu hüpfen. Sofort hatte ich ihre dünne Taille umschlungen und zerrte sie zurück. 
 „Du gehst nirgendwohin, Fräulein!“
  Schon hatte ich sie ihres Höschens entledigt. „Du Mistkerl! Mein Vater macht dich dafür kalt!“ 
 Ich ließ mich von ihren Drohungen nicht einschüchtern. Sie hatte immerhin angefangen. Ich zog meinen widerstrebenden Schützling auf meinen Schoß und ließ sie meinen Schwanz an ihrer Spalte fühlen. Sie zitterte unwillkürlich. 
 „Den Mund nimmst du immer ganz schön voll – wortwörtlich. Mal sehen, ob deine Möse das auch kann.“ 
 Ich rieb mich an ihrer Spalte und traf dabei immer wieder ihre Klitoris, was sie verzweifelt stöhnen ließ. Ich genoss meine Rache aus vollen Zügen und machte so weiter, bis sie feucht war, während ich ihre Hände fest umklammert hielt, damit sie mir nicht doch noch entkam. Dann schob ich mich langsam in sie. Julia brachte ein letztes „Mistkerl!“ hervor, dann ging der Rest ihrer Schimpftirade in einem lustvollen Keuchen unter, als ich mein pulsierendes Glied tief in sie stieß. 
 Fuck, war das ein geiles Gefühl! 
 Wunderbar eng, feucht und warm. Sie fühlte sich so geil an, wie sie auch aussah. 
 Ich bumste sie hart und intensiv und leckte dabei an ihren Brüsten. Julia gab nach. Ihre Spalte troff nur so vor Lust und sie konnte meine begierigen Stöße nicht aufhalten. So vögelten wir, ließen die ganze angestaute Leidenschaft heraus. Irgendwann wimmerte sie ganz hilflos und ich spürte, wie ihre Möse heftig pulsierte. 
 „Na, ist es dir gut gekommen?“, fragte ich grinsend, nachdem sie nicht mehr ganz so zitterte. 
 Sie biss sich nur wütend auf die Lippen und hopste weiter auf meinem Schoß auf und ab unter meinen Stößen. 
 „Zieh ihn bloß vorher raus“, rief sie ängstlich, als mein Atem immer heftiger ging. Von wegen. 
 Sie begann wieder zu zappeln, doch ich hielt sie an Ort und Stelle, bis ich endlich zum Höhepunkt kam. Mit einem befreiten Stöhnen rammte ich meinen Schwanz ein letztes Mal in sie und ergoss mich. Zuckend füllte ich ihre Möse mit Sperma. Seufzend gewährte ich ihr endlich, sich zurückzuziehen. 
 Mit angewidertem Blick zog sie sich wieder an. „Ich sag deinem Vater nichts, wenn du auch nichts sagst“, erklärte ich freundlich. 
 Der Rest der Fahrt verlief ereignislos. Erst eine halbe Stunde vor Ankunft am Ziel erbat sie sich eine erneute Toilettenpause. 
 „Aber ich komme mit“, warnte ich sie. 
 Noch einmal würde sie mir nicht entwischen. Wir hielten wieder am Waldrand, doch kaum waren wir in den Büschen verschwunden, ging sie vor mir auf die Knie. Zaghaft lächelte sie mich an, plötzlich ganz zahm. Wie erfreulich. Ein letzter Blowjob zum Abschied. Julia machte sich an meiner Hose zu schaffen und selbstverständlich wurde ich allein bei dem Gedanken schon wieder geil und hart. Mein halbsteifes Glied sprang hervor. Schon spürte ich ihre geschickten Finger und ihre warme nasse Zunge an der Spitze. Zufrieden schloss ich die Augen, wollte diesen letzten Fick noch einmal richtig genießen. Vielleicht würde sie mir ja auch noch einmal erlauben sie ranzunehmen und durchzunudeln. Bestimmt wollte sie insgeheim so schmutzig und gnadenlos gebumst werden wie vorhin. Und da mache es auf einmal „Klick“ und ich spürte etwas Kaltes an meiner Hand. Ungläubig starrte ich auf die Handschelle, die plötzlich an meinem Handgelenk und dem Zaun neben mir hing. Gelassen richtete Julia sich auf. 
 „Ich hol mein Gepäck und ruf dann meine Kumpels an. Wir machen erst mal Party in Barcelona. Kannst meinem Alten sagen, dass ich pünktlich zum Studienbeginn in der Uni sein werde. Vorher mache ich, was ich will. Ciao!“ 
 Stumm vor Entsetzen sah ich zu, wie sie – und meine Beförderung – winkend verschwanden. Während ich mit heruntergelassener Hose hier angekettet stand. 
 Obwohl - eigentlich stand mir die Beförderung allein dafür zu, dass ich es so lange mit diesem Luder ausgehalten hatte!
   Der eklig geile Bademeister (aus Heiß und geil - 1)
  
 Teneriffa war schon lange mein Urlaubsziel gewesen und ich hatte mir die Zeit dort immer sehr im Stile von Ballermann ausgemalt. Lange Partynächte, heiße Typen, die mich umringten und Saufen bis zum Umfallen. Nach den endlosen Tagen im öden Büro hatte ich mir diesen Sommergenuss einfach verdient, fand ich. Auch, dass meine Freundin Sandra kurzfristig absprang, hielt mich nicht auf. Hey, mehr für mich und weniger Konkurrenz! Das letzte Wochenende vor Reisebeginn ging ich noch einmal ausführlich shoppen. Knappe Bikinis, enge Röcke, kurze Kleider, scharfe Sonnenbrillen und eine frische Blondierung. Mein Körper war dank Pilates und strenger Diät immer in vorzeigbarer Form und ich konnte es kaum erwarten, ihn in der Sonne bräunen zu lassen. Ja, das würde eine Woche werden, in der ich mich wieder wie 18 fühlte. Nicht, dass ich mit 24 schon so viel älter und reifer war als vor sechs Jahren. Nur dass ich damals nicht genügend Kohle zum Verreisen gehabt hatte. Ich war zu beschäftigt, Ausbildung und Schule zu schwänzen. Naja, letztendlich hatte mir das einen eher öden Job im Callcenter eingebracht, aber vielleicht würde ich mir in diesen Ferien sogar einen reichen Kerl angeln. Das wäre doch mal was.
 Tja, leider entpuppten sich mein Hotel und dessen Umgebung als ziemliche Flaute! Zwar gab es eine Mini-Disko nebenan, wo sich aber weder heiße Südländer noch überhaupt Typen in meinem Alter herumtrieben. Das Ganze war mehr ein Familien-Ressort. Papas mit den ersten grauen Haaren, überarbeitete Mütter und natürlich jede Menge kreischender Blagen. Und, noch schlimmer, junge Pärchen, die den ganzen Tag lang Händchen hielten, und es nicht wagen durften, anderen hinterherzugucken. Grausam. Die wenigen, die ganz alleine gekommen waren, waren ausnahmslos Freaks.
 Somit war ich nach drei Tagen völlig genervt und desillusioniert. Anstatt mir von einem süßen Typen Cocktails servieren zu lassen, saß ich alleine an der Bar und schlürfte missgelaunt einen Sex on the Beach – im Glas die einzige Möglichkeit, um an solchen zu kommen. Anstatt mit einem heißen Mann im Pool herumzutollen, zog ich einsam meine Bahnen. Anstatt mich schick in die umliegenden Restaurants ausführen zu lassen, musste ich an einem Einzeltisch in der Kantine speisen. Vom Strand ganz zu schweigen. Ein einziges Mal kam ich mit einem heißen Exemplar ins Gespräch. Süß, muskulös, mit widerspenstigem blonden Haar. Er war gerade dabei sein Surfboard zu polieren. Wir kamen ins Gespräch und er besah sich meine langen Haare und meine schlanken Beine ganz genau. Nur dumm, dass kurz darauf seine Freundin auftauchte, die mir böse Blicke zuwarf und ihn unter den gemeinsamen Sonnenschirm zurücklotste.
 Was hatte es für einen Sinn geile Männer zu sehen, wenn diese alle nicht verfügbar waren?! Ich sehnte mich nach ausschweifendem Sex, einem Quickie hinter der Poolbar, einem leidenschaftlichen One-Night-Stand mit einem gut aussehenden Fremden.
 Fast eine Woche verging, bis ich endlich ein Ziel setzen konnte: der Bademeister am privaten Strand des Hotels. Ende 20, braungebrannt, herrlicher Körper und sündhaft dunkle Augen. Er benahm sich nicht wie ein Mann, der verheiratet war oder sonst wie einer anderen die Treue schuldete. Das wurde mir klar, als er nach seiner Schicht ebenfalls ins Wasser kam. Geradezu poserisch warf er sich wie ein Bawatch-Mitglied in die Wellen und schwamm in kräftigen Zügen in meine Nähe. Bei mir hatte sich gerade das Bikini-Oberteil ein wenig gelöst und ich war dabei es zu richten. Selbstverständlich bekam ich mit, wie er dabei zu mir rübersah und gleichzeitig versuchte, den Unschuldigen zu mimen. Endlich passierte mal was! Ich posierte noch ein wenig vor ihm, tauchte so unter, dass er meinen knackigen Hintern gut mi Blickfeld hatte. Ich streckte mich um meine Brüste ins rechte Licht zu rücken und ließ ihn auch meine sexy Tätowierung, eine brennende Rose, die zum Teil in meinem Höschen verschwand, begutachten. Wir redeten nicht, erwischten und aber immer wieder dabei, wie wir einander in Augenschein nahmen. Eine prickelnde Situation. Meine Brustwarzen waren hart und das nicht nur wegen des kühlen Wassers. Irgendwann ging ich wieder an Land, nicht ohne ihm einen letzten verführerischen Blick zukommen zu lassen. 
 Am nächsten Tag saß er auf dem Hochsitz und ging seiner Arbeit nach. Bislang hatte ich den Titel „Bademeister“ nicht sehr sexy gefunden, doch dieses Traumexemplar von Mann hatte etwas Erhabenes, wie er da so thronte, bereit Leben zu retten. Ich ließ mich auf meiner Matte im Sand bäuchlings nieder. Heute trug ich den Tanga, sodass mein fester süßer Po knackig hervorragte. Ich tat, so als las ich angeregt in einer Zeitschrift, wo ich doch wusste, dass seine Augen nicht mehr von mir loskamen. Ich liebte solche Situationen, dieses geheime Spielchen, bei dem in aller Öffentlichkeit geneckt, verführt und geschwärmt wurde, wobei nur die Beteiligten wussten, was los war. 
 Genüsslich malte ich mir aus, diesen Sunnyboy mit in mein Hotelzimmer zu nehmen. Oder noch besser, in eine der Hängematten, die in Garten zwischen Hotel und Strand verborgen lagen.
 Splitterfasernackt lag ich in meinem hängenden Bett, offenbarte ihm eine ganze Herrlichkeit, während er nur mit Shorts bekleidet in der Dämmerung stumm vor mir stand, in der Hose eine knüppelharte Erektion. Noch hielt ich die Schenkel geschlossen, presse sie fest aneinander um die steigende Erregung an meinem empfindlichsten Punkt noch zu verstärken. Ich war längst feucht vor Verlangen. Endlich bekam ich meinen heißen Urlaubssex, endlich konnte ich all die Leidenschaft ausleben, die sich in mir gestaut hatte. Seine Muskeln waren angespannt. Nichts würde er lieber tun, als sich auf mich zu stürzen, aber da ich ein Hotelgast war und er Angestellter, musste er vorsichtig sein. 
 Ich reizte ihn. 
 Öffnete ganz langsam meine Beine, ließ ihn meine vor Lust glänzende Weiblichkeit erblicken. 
 Meine warme nasse Spalte.
 Das war zu viel für ihn. Er legte seine Hose ab. Ich stöhnte leise, als ich seinen harten Schwanz sah, der zielgenau auf mich zeigte. Sein muskulöser fester Körper legte sich über mich. Begierig umarmte ich ihn, genoss endlich wieder einen Mann auf mir zu spüren. Seine geschwollene Eichel strich über meine Spalte und rieb sich an meiner Lustperle. Wimmernd schmiegte ich mich noch enger an ihn, wollte ihn tief in mir spüren. Er gab nicht gleich nach, fand Freude daran mich zu quälen und sich an mir zu befriedigen, bis sein Glied dann schließlich geschmeidig in mir versank. Dieser erste sanfte Stoß ließ mich laut keuchen. Mir war egal, wer uns möglicherweise hören konnte. Für mich existierten nur noch die Ekstase und das berauschende Gefühl, von ihm gevögelt zu werden. Er nahm mich mit langsamen aber harten Stößen, bumste mich bald zum ersten Orgasmus und würde dann heftiger, während ich mich stöhnend unter ihm wand. Kein Blatt Papier hätte mehr zwischen unsere nackten Körper gepasst, so eng waren wir aneinander geschmiegt. Er stieß mich hart und leidenschaftlich. Ich schlang die Beine um seine Mitte, um ihn noch tiefer spüren zu können. Ich kam und kam wieder, vögelte mich von einem herrlichen Orgasmus zum nächsten und konnte es kaum erwarten zu sehen wie er selbst Erlösung fand …
 Ich war so in meiner Fantasie versunken, dass meine eine Hand wie von selbst den Weg in mein Bikinihöschen gefunden hatte. 
 „Mein“ Bademeister starrte immer noch zu mir herüber und selbst aus dieser Entfernung konnte ich das gierige Glitzern in seinen Augen erkennen. Bestimmt hatte er gerade ähnliche Fantasien. Ich musste zusehen, dass ich mich mit ihm alleine treffen konnte, und zwar möglichst bald! 
 Einfach offen ansprechen war mir zu langweilig, zu unromantisch. Hoffentlich sprach er überhaupt meine Sprache! Am besten lotste ich ihn am Abend weg. Während ich über den Plan nachdachte, zog ich einmal kurz mein Bikinioberteil nach unten und ließ ihn meine schönen Brüste erspähen. Ich warf ihm einen letzten Blick zu, der ausdrücken sollte „Siehst du, all das könnte dir gehören!“ und schwamm dann wieder an Land.
 An diesem späten Abend war ich gut eine Stunde lang im Badezimmer beschäftigt. Mein langes Haar war frisch gewaschen – was nach all dem Salzwasser auch wirklich nötig gewesen war! – und glänzte verführerisch. Mein Make-up war geschmackvoll aber scharf, besonders der neue Lippenstift. Nachdem ich mich zum x-ten Male umgezogen hatte, war die Wahl letztendlich auf ein rotes Kleid gefallen. Es lag an den Schultern frei und hatte einen Schlitz an den Beinen. Perfekt zum Verführen. Ein Kribbeln überlief mich, als ich einen letzten Blick in den Spiegel warf und mich dann aufmachte. Hoffentlich kam er auch …
 „Lust auf mehr? Fühlt sich alles noch viel besser an, als es aussieht. Treffe mich heute um 22:00 Uhr bei den Felsen. Ich warte auf dich.“
 Diesen Zettel hatte ich blitzschnell auf dem Hochstuhl abgelegt, als der süße Bademeister kurz verschwunden war. Hoffentlich hatte er ihn verstanden. 
 Zehn Minuten vor zehn saß ich zwischen den Felsen verborgen. Ich hatte mir die Augen mit einem roten Seidenschal verbunden und lag ausgestreckt auf dem Stein. Meine Nippel waren vor Erregung jetzt schon hart. Endlich bekam ich meine heiße Sommerromanze!
 Und da war er! Seine Schritte wurden durch den Sand gedämpft. Ich lächelte lasziv. 
 „Schön, dass du hergefunden hast.“ 
 Ich spreizte die Beine, sodass meine Weiblichkeit nur noch durch ein wenig Stoff verborgen wurde. Es erübrigt sich wohl zu erwähnen, dass ich keine Unterwäsche trug. Ich hörte ihn leise keuchen. Gleich darauf ergriff er sanft meine Beine und spreizte sie noch mehr. Mein Körper erbebte vor Verlangen. Ich spürte die kühle Nachtluft, als er mein Kleid nach oben schob. Mein Puls raste und als sein warmer nasser Mund sich über meine pulsierende Lustperle stülpte, schrie ich beinahe. Gekonnt umkreiste seine Zunge meine empfindlichste Stelle. Himmel, es war noch besser als in meinem Traum. Rau, feucht und weich … seine Zungenspitze presste, leckte, stupste … ich wimmerte und störte mich nicht einmal mehr an meiner harten Unterlage. Die Tatsache, dass ich nicht sah, was als Nächstes kam, machte es noch berauschender und jede Berührung überraschte mich, ließ mich zusammenzucken und keuchen. Seine Lippen umschlossen meine Klitoris und saugten zärtlich daran. 
 „Oh Gooott“, stöhnte ich und ließ mich von einem heftigen Höhepunkt mitreißen. Meine Spalte pulsierte vor Wohlbehagen und ich war so feucht, dass ich spürte, wie es tropfte. Noch immer fühlte ich seinen heißen Atem, bis er sich erhob und mich gleich darauf sanft am Kopf packte. 
 Etwas Hartes stieß gegen meine Lippen. Ich lächelte matt und öffnete meinen Mund. Ein strammer Schwanz schob sich hinein. Er hatte eine ordentliche Größe und war wunderbar prall. Hingebungsvoll leckte ich seine Stange, saugte an der Spitze und nahm ihn so tief wie möglich auf. Seine Stimme wirkte tiefer als erwartet, als er so stöhnte und keuchte. Es gefiel mir, ihm so viel Vergnügen zu bereiten. Hoffentlich hatte er genügend Durchhaltevermögen und würde nicht schon beim Blasen kommen. Vorher wollte ich ihn unbedingt noch weiter unten in mir spüren und richtig gestoßen werden! Allein bei dem Gedanken wurde ich wieder völlig von meiner Lust übermannt. Schließlich zog er sein Glied aus meinem Mund hervor. Lockend hob ich die Hüften. Und er reagierte sofort.
 Er legte sich auf mich, presste seinen harten Schwanz längst an meine Spalte. Mir war unglaublich heiß zumute und dass nicht nur wegen des mediterranen Klimas. Irgendwie fühlte er sich schwerer an als erwartet. 
 „Wie sehr habe ich auf diesen Moment gewartet“, wimmerte ich. „Du darfst mir die Augenbinde gerne abnehmen …“ 
 Ich wollte ihm in die Augen sehen, wenn er den ersten Stoß vollführte. Er löste den Schal und zog ihn mir vom Gesicht. 
 Lächelnd blickte ich auf – und erstarrte. 
 Wer zur Hölle war DAS denn?! 
 Auf mir lag nicht der süße Blonde mit Surferfigur. 
 Es war ein Kerl Ende 30, ziemlich beleibt, mit schwarzen Stoppeln auf dem Kopf und im Gesicht. Ein Mann, den ich normalerweise nicht einmal mit dem Arsch ansehen würde. Er grinste mich verzückt an. 
 „Wer … was …“ 
 „Ich fand deinen Brief echt heiß, wo wir uns doch gar nicht kennen. Dachte erst, das ist ein Witz, als ich ihn beim Schichtbeginn auf dem Stuhl fand …“ 
 Ich konnte es nicht fassen. 
 „Mein“ Bademeister war also gegangen, weil die Schicht zu Ende war und dieser unattraktive korpulente Kerl hatte meinen Zettel gefunden … Ich war völlig entsetzt und angewidert, wollte ihn von mir stoßen, doch da drängte sich sein Schwanz an meine Spalte. 
 „Nein, nicht“, stöhnte ich, aber nicht voller Lust. Nun ja, doch, die Lust war immer noch unaufhaltsam, doch ich konnte mich doch nicht von so einem Ekelpaket … bevor ich mich weiter zu Wehr setzen konnte, versank er in mir, schob sein pralles Ding tief in mich hinein. 
 Gegen meinen Willen musste ich keuchen, das lässt sich kaum vermeiden, wenn man so erregt ist und dann ein Kerl in einen eindringt. Er stöhnte, warf sich richtig auf mich und drückte mich mit seiner Masse nieder, sodass hilflos unter ihm gefangen lag. 
 Seine beleibten Hüften stießen immer wieder zu, sein Schwanz berührte meine empfindlichsten Stellen. Ich kam mir schmutzig und gedemütigt vor, doch mein Körper genoss es viel zu sehr von ihm gebumst zu werden, egal wie er aussah. Ihn machte es natürlich unendlich geil eine sexy junge Frau wie mich zu vögeln. 
 „Mhm, bist du eng und nass … als ich dich hier so liegen sah, ging mir schon voll einer ab …“ 
 Ich verfluchte den Orgasmus, der sich anbahnte und mich davon abhielt, ihn von mir runter zu schieben. Wie von selbst hoben sich meine Hüften ihm entgegen, nahmen jeden Stoß voller Begierde auf und kurz darauf wimmerte und zuckte ich unter ihm, wand mich verzweifelt unter einem heftigen Höhepunkt. Niemand durfte je davon erfahren, dass ich es mit diesem hässlichen dicken Typ getan hatte, der leider sehr gut vögeln konnte, und zwar so, dass ich auch nach diesem Orgasmus noch nicht genug hatte. 
 Er schwitzte und keuchte, während er sich auf mir bewegte. Ekel und Wollust wechselten sich ab und so sehr ich auch dagegen ankämpfte, kam ich erneut. 
 „Bitte, es reicht“, jammerte ich wie zu mir selbst. 
 „Oh, noch lange nicht, meine Süße, du bist so geil, mein Schwanz will gar nicht aufhören hart zu werden“, keuchte er mir ins Ohr und nahm mich weiterhin. 
 Es dauerte gut zehn Minuten, bis er endlich fertig war. Ein letztes Mal schob er sich in mich und wir kamen zeitgleich. Ekel und Ekstase übermannten mich, als meine Möse pulsierte und sein Schwanz in mir zuckte und mich mit warmem Sperma füllte. Befriedigt hielt er inne und erdrückte mich fast mit seinem Gewicht. Als ich mich wand, stand er endlich auf. Angewidert betrachtete ich seine nackte Gestalt und sein schrumpfendes Glied. Dass ich mich einem solchen Loser hingegeben hatte … 
 Ein Glück, dass ich alleine hier war und mich niemand kannte. 
 „Das war herrlich, meine Süße. Morgen gleicher Ort, gleiche Zeit? Ich kann es kaum erwarten, dich noch einmal zu bumsen!“ 
 Beinahe hätte ich vor Empörung gelacht. Was für ein Selbstvertrauen bei diesem Äußeren! 
 „Danke, aber morgen reise ich ab!“ 
 Das war zwar gelogen, aber nie und nimmer würde ich diesem Kerl noch einmal unter die Augen kommen! Lieber wechselte ich den Strand und sah dafür auch den süßen Bademeister nie wieder, als dass ich mich noch einmal von dem hier ansehen ließ. Ich richtete mein Kleid und ergriff die Flucht.
 So viel also zu meiner sexy Sommerromanze … 
 Gekommen war ich zwar, aber zu einem unverschämten Preis!
   Geil im Schwimmbad (aus Heiß und geil - 1)
  
 Heute macht das Stadtbad endlich nochmal auf, nach sechs Monaten der Renovierung bieten sie einen vergrößerten Wellness-Bereich an, und da ich gerne in die Sauna gehe, kann ich es kaum erwarten, gleich anzukommen. Ich habe extra darauf geachtet, direkt um neun da zu sein, da ich es nicht leiden kann, wenn ich die Sauna komme und schon alles voll besetzt ist. Vor allem habe ich nach mehrjährigen Saunagängen immer noch etwas Scham, was meinen Körper angeht. Meine Freundinnen sagen zwar immer, dass sie stolz wären, einen Körper wie meinen zu haben, doch ich bin da immer etwas selbst kritisch. Obwohl ich jeden Tag trainiere, damit ich und mein Körper in Form bleibe, bin ich in der Hinsicht eigentlich immer unzufrieden. Nachdem ich an der Kasse meine Tageskarte bezahlt habe, gehe ich in die Umkleide. Bis auf ein paar Frauen und wenige Männer, die ich am Eingang gesehen habe, ist der Bereich noch relativ leer. Ich ziehe meine Kleider aus und verstaue sie im Spind, anschließen lege ich mein Saunatuch um meinen Körper und betrete den neuen Wellness-Bereich. Sie haben alles etwas orientalisch gebaut, sodass man sich fühlt wie im Urlaub. In der großen Eingangshalle stehen mehrere Liegen und am Rand sind ein paar Becken für Fußbäder aufgebaut. Ich schaue mich weiter um und entdecke mehrere Saunen am Rand des Raumes. Nebendran hängen immer Schilder, die mir Informationen dazugeben, was für eine Sauna es ist. 
 Für den Anfang entscheide ich mir für die Dampfbad-Sauna. Ich schaue mich nochmal um, ob auch noch niemand da ist, und lege mein Handtuch ab, hänge es an den Haken neben der Tür und betrete die Sauna. Man sieht darin fast nichts und ich setze mich auf die wannenförmige Bank an dem Rand der Sauna. Neben mir hängt ein Schlauch, an dem ich das Wasser aufdrehe und mich kurz abspritze. Anschließend lege ich meine Füße vor mir auf das Bänkchen und schließe meine Augen. Nach wenigen Minuten der Entspannung höre ich die Tür der Sauna, wie sie sich öffnet und ein junger Mann betritt den Raum. Er grüßt freundlich und fragt, ob ich ihm den Schlauch reichen kann. Ich grüße zurück und reiche ihm den Wasserschlauch und drehe ihn ein wenig auf. Er braust sich ab und ich kann mir nicht verkneifen, ihn mir zu betrachten. Er dürfte in etwas mein Alter haben, so um die Zwanzig und ist ebenfalls gut in Form. Sein Oberkörper ist durch seine Muskeln geprägt und natürlich kann ich mir einen flüchtigen Blick auf seine untere Region nicht verkneifen. 
 Doch als ich sehe, was er zu bieten hat, bleibt es nicht bei einem flüchtigen Blick. Er ist durchaus gut ausgestattet, was überraschenderweise bei mir direkt für einen Anflug der Erregung sorgt. Normalerweise bin ich nicht so schnell aus der Fassung zu bringen, doch habe ich auch noch nie zuvor solch einen Penis gesehen, schon gar nicht im schlaffen Zustand. Der ist jetzt schon länger als bei manch anderen, die ich bisher gesehen oder gar gespürt habe. Widerwillig wende ich meinen Blick ab und schaue meinen Körper erneut an. Neben dem wirke ich wie eine Lachnummer, doch er scheint anders zu denken. Er schaut mich ebenfalls an und betrachtet meinen Körper aber seltsamerweise kommt es mir nicht so vor, wie wenn mich die Alten angaffen. Im Gegenteil ich genieße es sogar, dass er mich anschaut, was mit Sicherheit auch daran liegt, dass er direkt mein Interesse geweckt hat. Ich versuche erneut mich nochmal komplett zu entspannen und schließe meine Augen. Doch ich kann nicht anders und muss als an die Ausstattung des jungen Mannes denken. Ein Schwanz ist ja eigentlich nicht wirklich schön, doch dieser will mir nicht aus dem Kopf und mein Körper signalisiert es mir ebenfalls. Ich spüre die Wärme in mir aufsteigen, die ausnahmsweise nicht von der Sauna kommt, und kann fühlen, wie sich mein Unterleib darauf einstimmt. Ein wohliges Gefühl der Wärme und Lust durchfährt meinen Unterleib und meine Muschi bekommt immer mehr Lust darauf, diesen Mann besser kennen zu lernen. Vielleicht liegt es auch daran, dass mein letztes sexuelles Abenteuer eine Zeit her ist, aber ich hege in immer größer werdendes Bedürfnis nach diesem Mann. Ich öffne hin und wieder meine Augen und sehe, dass er seine geschlossen hält. Der ideale Zeitpunkt für mich, ihn erneut zu beobachten. Der Dampf und die Luftfeuchtigkeit bringen seinen Körper zum Glänzen und das Wasser perlt auf seiner Haut ab. 
 Sein Oberkörper ist echt beeindruckend, doch meine Augen wandern wieder weiter abwärts, und da er seine Beine etwas gespreizt auf das Bänkchen vor ihm abgestellt hat, kann ich einen perfekten Blickwinkel auf seinen Schwanz genießen. Sein Penis liegt entspannt auf seinen Eiern und scheint sich dort auch ganz wohl zu fühlen. Ich betrachte ihn mir weiter und versuche mir vorzustellen, welche Maße er wohl annimmt, wenn er erregt ist. 
 Nur zu gerne würde ich mich vorbeugen und es herausfinden, in dem ich meine Hände um den langen dicken Schaft lege und seine Vorhaut vor und zurückziehe und sein Gemächt zum Wachsen zu bringen. Der Gedanke daran und die weiteren Gedanken, die sich in meinem Kopf abspielen, kurbeln meine Erregung weiter an. Meine Nippel verhärten sich und an der Kälte kann es bei 50 C° nicht liegen. Ich spüre auch, wie ich untenrum immer feuchter werde und das hat keineswegs was mit der Dampfsauna zutun. Ich kann meinen Blick einfach nicht von seinem Schwanz abwenden und seine Eier, die sich bewegen, um sich der Temperatur anzupassen, machen es nicht einfacher wegzuschauen. Es wirkt nahezu hypnotisierend, wie sie sich unter seinem mächtigen Schwanz hin und her bewegen. Ich lecke mir unwissentlich mit der Zunge über meine Lippen, bei dem Gedanken daran seine Eier mit meiner Zunge zu verwöhnen und das schmatzende Geräusch, das ich dabei mache, muss ihn aus seiner Entspannung geweckt haben. Er öffnet die Augen und schaut zu mir, zu spät bemerke ich es und fahre meine Zunge so schnell es geht wieder ein, schließe die Augen und tue so als hätte ich nichts gemacht. Einige Sekunden später öffne ich ein Auge ein Stück weit, um zu sehen, ob er noch zu mir rübersieht, und er schaut mit einem Auge zu mir und lächelt ein wenig. Offensichtlich amüsiert es ihn, dass ich ihn nahezu anschmachte. 
 Kein Wunder, welcher Mann genießt es nicht, wenn eine nackte Frau ihm auf den Schwanz stiert?
 Ich kann mich selbst kaum verstehen, normalerweise versuche ich mich eben solchen Blicken zu entziehen, die ich gerade auf diesen Mann werfe. Doch er ist auch kein Unschuldslamm. Ich öffne immer wieder meine Augen, um zu sehen, ob er mich noch im Blick hat, und bemerke, dass er auch meinen Körper mustert. Ich lege eine Hand auf meinen Bauch, denn obwohl er straff ist, bin ich unzufrieden damit. Er bemerkt, wie ich meine Finger spreize, um meinen Bauch zu verdecken und lächelt mich an. 
 „Sie brauchen sich nicht zu verstecken, Sie sind eine attraktive Frau, wenn ich das bemerken darf und wenn Ihnen meine Anwesenheit unangenehm ist, kann ich auch gerne die Sauna wechseln.“ 
 Das ist mir jetzt richtig unangenehm, nicht seine Anwesenheit, sondern eher, dass er meine Gedanken lesen kann. Ohne es zu wollen, antworte ich ihm, dass ich mich wohler fühle, wenn er bleibt. Ich kann kaum glauben, was ich da gerade gesagt habe. Ich bin eigentlich nicht jemand, der gerne flirtet, geschweige denn weiß, wie es geht, aber sein fröhliches Gesicht zeigt mir, dass es wohl geklappt hat. Wir kommen etwas ins Gespräch und ich versuche, mich mit aller Gewalt auf sein Gesicht zu konzentrieren und nicht auf seinen Körper zu wechseln.
 Er geht des Öfteren in die Sauna aber in der Regel nicht hier her, zumindest nicht vor dem Umbau. Er sagt mir, dass er sich ebenfalls mal einen Eindruck hier verschaffen will, wie sie es gestaltet haben. Je mehr wir reden, umso interessierter werde ich. Vor allem, da er sich jetzt aufrecht hingesetzt hat und sein Schwanz so lang ist, dass er über die Sitzfläche der Wanne ragt. Er bemerkt es trotz aller Vorsicht jedes Mal, wenn ich nach unten zu seinem Gehänge schaue und ich hasse mich jedes Mal dafür, dass ich spanne. Er schaut mich an und versucht mich zu aufzulockern. 
 „Machen Sie sich bitte keine Gedanken, ich habe kein Problem damit, wenn ich angeschaut werde, wir gehen alle nackt in die Sauna und da muss man mit Blicken rechnen.“
 Noch bevor ich klar denken kann, ist mein Mund wieder einmal schneller als mein Hirn. „Vor allem wenn man so aussieht, wie Sie.“ 
 Mein Blick wandert wieder zu seinem Schwanz und dann schließe ich die Augen um mich davor zu verstecken, was ich gerade gesagt habe. 
 Er lacht und schaut mich an. „Finden Sie es wirklich so besonders, oder war das eher schlecht gemeint?“
 „Schlecht keineswegs, Sie sehen gut aus und Ihr Körper,“ – wieder geht mein Blick nach unten, als könne ich es nicht kontrollieren –„ist äußerst bewundernswert.“ 
 Ein breites Lächeln fährt ihm übers Gesicht. 
 „Sie sind auch hübsch anzusehen, sie trainieren wohl sehr oft, so einen tollen Körper wie ihren bekommt man nicht einfach geschenkt.“
 Scheiße ist der charmant, meine Gefühle überschlagen sich und ich würde am liebsten auf ihn draufspringen und unaussprechliche Dinge mit ihm machen. Als die Sanduhr an der Wand ihr Ziel erreicht hat und der ganze Sand unten angekommen ist, stehe ich auf und verlasse die Sauna. Ich verabschiede mich von ihm und gehe nach draußen. Die Halle ist mittlerweile gut gefüllt und ich gehe erst einmal zur kalten Dusche um mich etwas runter zu kühlen, nicht etwa wegen der Sauna, eher wegen des jungen Mannes. Anschließend lege ich erneut das Handtuch um mich und gehe zum Schwimmbecken der Sauna. Das Becken ist menschenleer und ich nutze den Moment des Alleinseins und springe ins Wasser um ein paar Bahnen zu schwimmen. 
 Die Temperatur des Wassers ist gefühlt ein paar Grad über null, was nach der Sauna aber ideal ist. Gerade, als ich vom Bock wegschwimme, um meine erste Bahn zu absolvieren, höre ich hinter mir ein lautes Platschen gefolgt von ein paar Wasserspritzern an meinem Hinterkopf. Ich schaue mich um, doch sehe niemanden, wohl ein Hobbytaucher. Doch, gerade, als ich weiterschwimmen will, taucht neben mir ein Kopf auf und ich sehe den jungen Mann aus der Sauna erneut, dieses Mal aber nur seinen Kopf, was es mir angenehmer macht, mich mit ihm zu unterhalten. Wir reden ein bisschen, während wir unsere Bahnen schwimmen und ich fange langsam an, den Mann richtig nett zu finden. Nach mehreren Minuten des Gesprächs und etlichen Bahnen fällt mir ein, dass ich mich gar nicht vorgestellt habe. 
 „Oh Gott, Entschuldigung ich habe ganz vergessen mich vorzustellen, mein Name ist Katie.“
 „Äußerst angenehm, ich heiße Steven, aber sie können mich gerne Steve nennen.“ 
 Wir lachen ein wenig, bei dem Gedanken, dass wir uns schon längere Zeit unterhalten und keiner bemerkt hat, sich vorzustellen oder nach dem Namen des anderen zu fragen. Als wir am Beckenrand ankommen, drehe ich um, um weiter zu schwimmen und Steve taucht kurz ab und macht eine Rolle unter Wasser. Während er abtaucht, ragt sein Hintern kurz übers Wasser und erneut schießt mir direkt die Erregung durch den Körper. Er hat einen tollen Hintern, der einfach zum Angreifen einlädt. Jedoch bin ich viel zu schüchtern, um so etwas zu machen. Er taucht wieder neben mir auf und wir schwimmen weiter. Wir reden und reden und ich vergesse total die Zeit. Als wir in etwa die Hälfte einer Bahn erreicht haben, schaffe ich es natürlich doch wieder ins Fettnäpfchen zu treten. Ich breite meine Arme aus, um weiter voranzukommen und offenbar haben wir uns unwissentlich genähert. Während der Bewegung des Brustschwimmens, streift meine Hand seinen Körper. Und das natürlich nicht an der Brust oder an sonst einer unscheinbaren Stelle, nein ich muss natürlich mit meiner Hand direkt über seinen Schwanz streichen. Jedoch hat mich die Berührung in einem Bruchteil einer Sekunde so geil gemacht, dass ich mehr will. Ich bleibe auf einer Stelle schwimmen und er stoppt ebenfalls. Er schaut mich an und versucht es zu überspielen, dass ich ihn gerade am Schwanz gestreift habe. Doch meine Lust und Leidenschaft sind mittlerweile zu groß angestiegen, als dass ich noch eine meiner Bewegungen bewusst steuern kann. Ich paddele einmal mit meinen Beinen und bin direkt vor ihm noch keine zwei Zentimeter von ihm entfernt und ich kann seinen Schwanz meinem Bauch spüren. 
 Wir schauen uns etwa eine Sekunde lang stillschweigend an, dann werfe ich meine Arme um seine Schultern und küsse ihn. Er wendet sich weder ab, noch macht er sonst eine Andeutung, dass er das nicht will. Im Gegenteil, er legt seine Arme um mich und manövriert uns zum Beckenrand. Wir küssen uns immer heftiger und ich lege meine Beine um ihn und verschränke sie hinter seinem Rücken. Eine meiner Hände wandert an seinem Oberkörper nach unten und ich ertaste zum ersten Mal absichtlich seinen enormen Schwanz. Als ich meine Finger um seinen Schaft lege, kann ich kaum glauben, was ich gerade mache. Intuitiv fange ich an daran zu rubbeln und er beginnt, sich aufzubauen. Trotz der Kälte im Wasser nimmt er innerhalb weniger Sekunden seine volle Größe an und ich kann mit Gewissheit sagen, dass ich noch nie zuvor so einen Schwanz in der Hand gehabt habe. Während ich meine Hand vor und zurückbewege, schwillt sein Penis immer weiter an, als kenne er kein Ende. Ich gleite mit meinen Fingern unter Wasser über seinen massiven Schaft und spüre jede kleine Ader darauf. 
 Wie es sich wohl anfühlen mag, wenn er ihn in meine enge Muschi drückt? 
 Der Gedanke daran lässt mich noch wilder werden und bringt meinen gesamten Körper in Wallung. Er legt seine Hand auf meine Hüfte und gleitet zu meiner gierigen Möse. Als seine Finger meine Schamlippen berühren, schrecke ich lustvoll zusammen. Ich kann kaum glauben, was sich hier gerade mit einem völlig Fremden mache, doch meine Lust treibt mich weiter voran. Ich fixiere meine Haltung mit den Beinen und nehme meine zweite Hand nach unten. Ich streife über seinen Schaft hinunter zu seinen prallen dicken Eiern. Seine Hoden bewegen und schwimmen in meiner Hand. Während ich seine Eier schaukele, kreisen meine Gedanken um das schöne Gefühl, wie er mich von hinten nimmt und die dicken Nüsse gegen meine Fotze knallen. Er streift mit seinen Fingern weiter über meine geile Muschi und dringt mit einem zwischen meine Schamlippen. Er streift meinen Spalt nach oben zu meinem Kitzler und beginnt mit einem Finger daran zu spielen. Immer wieder übt er sanften Druck aus und umkreist die kleine Perle, während er mit der anderen Hand nach meinen Titten greift. Er umklammert meine Brust und spielt mit zwei Fingern an meinem harten Nippel. Er kneift sanft hinein, zieht etwas daran und umkreist die Brustwarze spielerisch. Mit jeder seiner Berührungen steigt die Lust weiter in mir an. Leider müssen wir abrupt abbrechen, da weitere Gäste die Schwimmhalle betreten. Ich löse mich von ihm und schwimme weiter auf der Bahn. Er folgt mir und wir warten, bis sich seine Erektion auflöst. 
 Nachdem er mir ein Zeichen gibt, dass alles in Ordnung ist, verlassen wir das Wasser, nehmen unsere Handtücher und gehen zur großen Halle. Da wir dort keine freie Liege finden, beschließen wir in den abgetrennten Garten zu gehen. Als wir die Tür öffnen, finden wir uns auf einer großen Liegewiese wieder, darauf sind mehrere Liegen zu sehen und direkt neben der Tür geht es ein wenig ums Eck und dort stehen ebenfalls zwei liegen hinter einer abgetrennten Tür, damit man seine Ruhe hat. Schnell sind wir uns einig und gehen dort hin. Ich schließe die Tür hinter uns, und als ich mich zu Steven umdrehe, hat er schon sein Handtuch abgelegt und ich kann wieder seinen geilen Schwanz bewundern. Mit einer schnellen Handbewegung fällt auch mein Handtuch zu Boden und ich gehe auf ihn zu. Ich drücke ihn nach hinten, damit er auf der Liege liegt, und beuge mich über seine Beine. Von unten heran nähere ich mich seinem Penis, während meine Hände über seine Beine streifen. Sein Schwanz liegt entspannt auf seinem Bauch und ich beschließe, mit seinen prallen Eiern anzufangen. Ich öffne meinen Mund und strecke meine Zunge raus. Als meine Zungenspitze seine Eier berührt, beginnt er leise zu stöhnen und ich fühle mich ebenfalls, wie im siebten Himmel. Endlich kann ich ihn so verwöhnen, wie ich es will, ohne mir Gedanken machen zu müssen, dass uns jemand sieht. Meine Zunge streift über einen seiner Hoden und er versucht mir zu entwischen. Ich lege meine Lippen auf seinen glatt rasierten Sack und sauge das Ei in meinen Mund. Erneut ist ein weiteres Stöhnen von ihm zu hören und als ich beginne mit meiner Zunge sein Ei zu streicheln und zu lecken, bewegt er sich lustvoll auf der Stelle. Ich lasse das Ei wieder aus meinem Mund gleiten und widme mich dem anderen. Nachdem ich seinen Sack nach allen Regeln der Kunst mit meinem Mund bedient habe, beschließe ich mich dem monströsen Teil von Penis zu widmen. Dieser ist mittlerweile steinhart geworden und steht ein wenig über seinem Körper ab. Ich fahre mit meiner Zunge von seinem Sack über seinen langen dicken Schaft, bis ich an der Spitze ankomme. Ich spiele mit der Zungenspitze an der Unterseite seiner Eichel und sein Schwanz zuckt mehrmals, während ich mit meiner Zunge an dem kleinen Bändchen der Vorhaut spiele. „Du weißt, wie man einen Mann verrückt machen kann.“ Er ist hin und weg von meinen Fertigkeiten und krallt seine Hände in meine Haare. Ich gleite mit meiner Zunge weiter über seine Eichel, bis zu seinem Schwanzloch und verharre dort ebenfalls eine Weile. Ich umkreise die kleine Öffnung und drücke meine Zunge sanft hinein. Als sein Schwanz unkontrolliert durch die Reizungen unter meiner Zunge immer wieder abhaut, lege ich meine Lippen um die dicke Krone seines Schwanzes und sauge seine Eichel in meinen Mund. Er stöhnt wieder, dieses Mal lauter und ich hoffe, dass uns niemand hört. Dann stülpe ich meinen Mund, soweit ich kann, über seinen dicken Schwanz, schaffe aber jedoch nicht mal ein Drittel seiner Fleischpeitsche in mir aufzunehmen. Ich bewege meinen Kopf hastig und dennoch gezielt über seinen Schwanz und spüre seine Spitze immer wieder an meinem Gaumen anstoßen. Er genießt es so von mir verwöhnt zu werden und führt meinen Kopf, während ich ihm einen blase. Doch nach wenigen Minuten kann und will ich mich nicht mehr zurückhalten. Ich lasse seinen Schwanz aus meinem Mund rutschen, während ich mich aufrichte. Dann stelle ich meine Beine links und rechts neben die Liege und befeuchte meine Hand etwas mit meiner Zunge. Anschließend reibe ich mir meine ohnehin schon nasse Fotze damit ein, die es kaum erwarten kann, dass ich mich niederlasse und das Teil endlich in sie eindringt. Ich richte mit meiner Hand seinen Schwanz nach oben und er betrachtet meinen Körper, während ich weiter runter gehe. Sein Schwanz berührt meine Fotze und ich schiebe ihn zwischen meine Schamlippen. Ich reibe seine dicke Eichel zwischen meinem Spalt hin und her um sie weiter zu befeuchten, ehe ich sie gegen mein Loch drücke und sein geiler Schwanz anfängt, mich zu dehnen und auszufüllen. Während ich meinen Körper gegen seinen dicken Penis drücke, dringt das riesen Teil weiter in mich ein und jeder Zentimeter fühlt sich an wie pures Glück. Ich spüre, wie sein Schwanz den Weg durch meine enge Möse sucht und sich von innen gegen meinen Körper drückt. Je tiefer ich sinke, umso geiler fühlt es sich an. Er legt den Kopf nach hinten und genießt jede Sekunde, in der er tiefer in mich eindringt. Nach kurzer Zeit habe ich es geschafft und sitze auf ihm, seinen Schwanz komplett mit meiner Möse aufgenommen und geil, wie nie zuvor. Ich stütze mich auf seinem muskulösen Oberkörper ab, während ich mein Becken auf und ab bewege. Die Reibung seines Schwanzes in meinem Innern treibt mich schier in den Wahnsinn und innerhalb kürzester Zeit habe ich das Tempo so dermaßen angezogen, dass unsere Körper aneinander klatschen. Ich reite ihn einige Minuten, bis er mich an der Hüfte mit beiden Händen festhält und mich gute zehn Zentimeter über sich fixiert. Dann winkelt er seine Beine an und startet die Bewegungen. Er presst sein Becken gegen meinen Körper und sein Schwanz drückt sich durch meine enge Muschi. Ich kann kaum glauben, wie geil er sich anfühlt, und massiere vor lauter Erregung meine Brüste, während er mich fickt. Er zieht das Tempo weiter an, wird schneller, fickt mich härter und ich spüre die Wärme in mir aufsteigen. Er wird noch schneller, als kenne er keine Grenzen und seine Eier schlagen gegen meinen Körper. Durch meine gespreizte Haltung klatschen sie immer wieder gegen mein Arschloch und ich genieße es, wie sein Schwanz sich durch meinen Körper bohrt. Nie hätte ich gedacht, dass ein solch großes Teil in meine enge Fotze passt. Doch die Tatsache, wie geil er mich gerade fickt, zeigt mir, dass alles möglich ist. Er hämmert seinen Schwanz weiter in mich hinein und an seinem Stöhnen erkenne ich, dass es nicht mehr lange dauern kann, bis er kommt. Ich drücke mit jeder seiner Bewegungen meinen Körper fest gegen seinen und langsam aber sicher macht sich auch der Orgasmus bei mir auf den Weg. Er fickt mich so hart, dass es nicht lange dauert, bis der Höhepunkt schlagartig in mir explodiert. Ich versuche mit aller Gewalt einen lauten Lustschrei zu unterdrücken, und als der Orgasmus wie ein Gewitter durch meinen Unterleib fegt, verkrampft sich bei mir alles. Er spürt und genießt die Enge, die durch meinen Orgasmus entsteht. Es dauert keine fünf Sekunden, da spüre ich seinen Schwanz weiter anschwellen. Er pumpt sich auf und macht sich für das Finale bereit. Meine total überreizte Lustgrotte genießt es so ausgefüllt zu werden und im selben Moment pumpt er seinen Samen in mich hinein. Ich spüre den Saft in meinen Körper fließen und drücke mich mit aller Gewalt gegen seinen Schwanz, der dadurch noch ein kleines Stück weiter in mich eindrückt. Als ich versuche aufzustehen und mich neben ihn legen will, können mich meine Beine kaum halten, weshalb ich einfach nach vorne auf ihn Kippe und fühle, wie sein Sperma aus mir herausläuft. Meine durchgefickte, noch leicht geweitete Fotze genießt die Entspannung und ich bleibe mit dem Körper auf ihm liegen. 
 Ich lege meinen Kopf auf seine Schulter und genieße die Entspannung und den Moment nach dem Orgasmus. 
   Die Lingam-Massage (aus Heiß und geil - 1)
  
 Ich habe von einem Bekannten das Massagestudio in der Stadt empfohlen bekommen und mir für heute einen Termin gemacht. Da ich schon länger Probleme mit dem Rücken habe, siehe ich darin eine Chance endlich die Schmerzen loszuwerden. Bei der Gelegenheit habe ich direkt mal einen Termin für eine Ganzkörpermassage gemacht. 
 Warum nur den Rücken verwöhnen lassen, wenn es Arme und Beine auch bekommen können? 
 Da ich es selbst nicht leiden kann, wenn ich mich eincreme und zu viele Haare darunter sind, beschließe ich mich noch schnell zu duschen und zu rasieren, hauptsächlich auf dem Oberkörper, da wachsen die bei mir wie Unkraut und meine letzte Rasur ist ohnehin schon ein paar Tage her. Nach der Dusche springe ich in meine Kleider und fahre schnell zum Studio, ich bin schon fast zu spät. Als ich dort ankomme, werde ich am Empfang freundlich begrüßt und gebeten noch einen Moment Platz zu nehmen, da die Masseuse, bei der ich den Termin habe, zurzeit noch beschäftigt ist. Ich setze mich in den stilvoll gestalteten Wartebereich und schaue mir ein paar Flyer an. Während ich mir das Angebot durchlese, bin ich für einen kurzen Moment etwas überrascht. Ziemlich weit unten auf dem Flyer stehen zwei Massagearten, die ich so gar nicht kenne. Zum einen die Yomi-Massage und direkt darunter die Lingam-Massage. Beides Begriffe, die ich noch nie gehört habe. Aber die Preise sind echt heftig. Eine dieser Massagen kostet 190 Euro und dauert zwischen zwei und drei Stunden. Das muss ja der pure Luxus sein. Ich gehe erneut zum Empfang und frage die Dame über die Massagen, sie erklärt mir nur recht kurz gehalten, dass die Yomi für Frauen ist und die Lingam für Männer, aber den Unterschied, oder was dort gemacht wird, bekomme ich nicht erklärt. 
 Als ich frage, warum die so teuer sind, sagt sie zu mir, ich solle eine bestellen und danach weiß ich es. Meine Neugierde steigt weiter an und ausgerechnet jetzt habe ich kein Handy dabei, um mal schnell im Internet nachzuschauen. Ich setze mich erneut in den Wartebereich und kurze Zeit später werde ich aufgerufen. Ein Mann kommt zu mir und bittet mich in den Massage Raum. Bei der Aussage der jungen Frau am Empfang habe ich erst gedacht, es wäre eine Frau, aber mir soll beides recht sein, Hauptsache, meine Schmerzen werden besser. Er bittet mich, meine Kleidung abzulegen, mich auf dem Bauch gerichtet auf die Liege zu legen und meinen Hintern mit einem Handtuch zu bedecken, dann verlässt er den Raum. Ich folge den Anweisungen und kurze Zeit später, liege auf der Liege, mit dem Kopf durch die Öffnung am oberen Ende. Diese beiden Massagen wollen mir einfach nicht aus dem Kopf. Ständig frage ich mich, was da wohl gemacht wird? 
 Ist eine Massage mit heißen Steinen, wohl eher nicht, die heißt ja Hot-Stone-Massage, oder doch irgendwelche asiatischen Öle, ich habe einfach keine Ahnung. Als der Mann die Tür öffnet, frage ich ihn ebenfalls, was das ist, doch bekomme ich von ihm die gleiche Antwort wie vorne von der jungen Frau. Kurz, bevor er anfängt, unterbreche ich ihn. Ich überlege kurz, wie viel Geld ich dabei habe und sage ihm, dass ich gerne eine dieser Massagen hätte. 
 „Also einmal die Lingam?“
 „Ja genau.“ 
 „Einen Moment, dann muss ich einer meiner Kolleginnen rufen und fragen, ob jemand Zeit hat, diese Massagen dauern länger.“ 
 Er verlässt wieder den Raum. Meine Nervosität steigt, doch meine Neugierde ebenfalls. Nach einigen Minuten betritt erneut jemand den Raum. Eine Frauenstimme ertönt. 
 „Sie sind der Herr, der nach der Lingam Massage gefragt hat?“
 „Genau, das bin ich.“ 
 Sie stellt sich kurz vor, ihr Name ist Aileen und sie ist heute meine Masseuse, ebenfalls informiert sie mich, dass die Massage länger dauert, als die geplante Ganzkörper Massage und fragt mich, ob ich den genug Zeit mitgebracht habe. Ich bestätige ihr die Frage, da ich sowieso nichts Besonderes vorhabe. Anschließend spüre ich eine warme Flüssigkeit auf meinem Körper. Sie verteilt das aufgewärmte Öl auf meinem Oberkörper und meinen Beinen. Anschließend berührt sie mich mit ihren äußerst sinnlichen Händen und massiert mir langsam das Öl in den Körper. Sie verteilt zunächst das ÖL auf meinem Oberkörper und meinen Schultern. Sie drückt ihre Finger in meine Muskeln und es fühlt sich an, als hätte sie zehn Hände. Eine unbeschreibliche Entspannung breitet sich in meinem Körper aus. Sie gleitet gefühlvoll über meine Haut und verreibt das Öl auf meinem Rücken. Ihre Finger pressen sich zwischen meine Muskelstränge und ich kann nicht anders, als ein leises entspanntes Stöhnen raus zu lassen. Bevor sie was Falsches denkt, entschuldige ich mich, aber es fühlt sich einfach gut an. 
 „Machen Sie sich keine Gedanken, ein bisschen stöhnen sind wir gewöhnt.“
 „Bei der wundervollen Massage, ist das kein Wunder.“
 „Sie sind erst am Anfang der Lingam, glauben Sie mir, es wird für Sie ein völlig neues Erlebnis.“ 
 Jetzt steigt meine Neugierde noch weiter an, was wird hier gleich gemacht, was ist so eine Lingam-Massage? 
 Sie hebt ihre Hände von meinem Rücken an und macht an meinem linken Bein weiter. Erst verreibt sie zärtlich das Öl, dann drückt und massiert sie fest die Muskeln, danach am anderen Bein das Gleiche. Ich kann nicht sagen, wie lange die Massage schon geht, durch die tiefe Art der Entspannung, in der ich mich befinde, habe ich jegliches Zeitgefühl verloren. Als sie mit meinen Beinen fertig ist, spüre ich, wie sie mein Handtuch etwas runter schiebt. Erst gehe ich davon aus, um meinen Steiß zu massieren, doch kurze Zeit später, ist das Handtuch komplett weg. Noch bevor ich etwas sagen oder eine Frage stellen kann, warum das Handtuch weg ist, träufelt schon das Öl auf meinen Hintern. Es fließt langsam an meinen Po-Backen runter und auch zwischen meine Backen. Kurz darauf berühren ihre Hände meinen Hintern und mir fehlen die Worte. Sie verteilt das Öl auf meiner Haut und drückt meinen Hintern fest zusammen. Anschließend reibt sie wieder mit der flachen Hand darüber und gleitet mit den Fingern in meine Ritze. Sie massiert das Öl überall ein, einfach überall. Ihre Finger gleiten durch meine Po-Falte und verteilen das Öl auch dort. Anschließend massiert sie mir den Arsch und knetet meine Arschbacken. Langsam aber sicher kommt zu der Entspannung auch Erektion dazu. Schnell versuche ich an etwas anderes zu denken, damit ich hier keine Latte bekomme. Doch als ihre Finger durch meine Ritze gleiten und über mein Arschloch zu meinem Damm streifen, ist es vorbei mit der Selbstbeherrschung. 
 Mein Penis versucht anzuschwellen, schafft es aber nicht ganz, da ich draufliege. Ich versuche mit meinem Oberkörper etwas hin und her zu rutschen, um eine angenehmere Position für meinen Schwanz zu bekommen, doch anstelle, dass er sich nach oben legt, drückt er sich nach unten. Verdammt, jetzt liegt er zwischen meinen Beinen und sie kann ihn bestimmt sehen. Wie reagiert sie wohl, wenn sie sieht, dass ich eine Latte bekomme. Ich werde bestimmt gleich rausgeschmissen. 
 Doch im Gegenteil, ihre Hände heben sich von meinem Hintern und sie packt meinen Schwanz. Dann legt sie ihn sauber nach unten und verreibt dort das Öl, welches noch an ihren Händen ist. Ich kann kaum glauben, was hier gerade geschieht, doch ich werde mich hüten, was zu sagen. Als mein Schwanz in ihrer Hand weiter anschwillt, beugt sie sich zu mir runter. 
 „Wie ich merke, fühlen Sie sich wohl, genießen Sie es und lassen Sie sich gehen.“ 
 Nichts leichter als das. Und nun weiß ich auch, warum die Massage so teuer ist. Mein Schwanz gleitet durch ihre öligen Hände und die Wärme in Verbindung mit ihren Berührungen ist einfach der Wahnsinn. Sie umfasst mit einer Hand meinen Schaft, reibt sinnlich darüber, während ihre andere Hand mit den Fingerspitzen in Richtung meiner Schwanzspitze unterwegs ist. Als ihre Finger an meiner Eichel ankommen, spielt sie mit den Fingerspitzen damit. Sie streicht sanft darüber, drückt leicht dagegen und umfasst sie mit ihren Fingern. Mit einem festen Griff dreht sie die Hand um meine Eichel und es fühlt sich an, als würde meine Schwanzspitze immer weiter anschwellen unter den kreisenden Bewegungen ihrer Hand. Noch nie dagewesene Gefühle strömen durch meinen Körper. Sie fährt mit der Hand, die um meinen Schaft liegt weiter nach vorne zur Spitze hin und drückt mit einem Finger und dem Daumen wie ein Ring meine Eichel von meinem Schwanz ab, sodass sich das Blut in der Spitze staut. Nachdem sie den Griff ein paar Sekunden hält, fühlt sich meine Eichel an, als würde sie gleich bersten vor Lust und Reizung. Doch als wäre das noch nicht genug, berührt sie mit mehreren Fingerspitzen meine Eichel und streichelt mich als wären es hundert Finger, die über meine Eichel fahren. Immer wieder wechselt sie den Finger, der gerade meine Schwanzspitze berührt und es fühlt sich so unglaublich an. Sie lockert den Griff am Ansatz meiner Eichel und ich spüre, wie sich die Lust ihren Weg von dort an durch meinen ganzen Körper bahnt. Es ist unglaublich, was diese Frau mit zwei Händen an mir bewerkstelligen kann. Ich fühle mich wie in Trance und das ohne, dass sie mir einen bläst, mich fickt oder mir einfach nur einen runterholt. Ihre Berührungen und Bewegungen sind nicht von dieser Welt. Langsam lässt sie von meiner Schwanzspitze ab und gleitet mit beiden Händen an meinem Schaft zu meinen Eiern. Diese liegen durch die Wärme über meinem Schwanz uns sie greift sich mit beiden Händen meinen Sack. Dann verteilt sie meine Eier in ihre Hände, in jede Hand eins. Sie umfasst sie und hält sie wenige Sekunden einfach nur fest. Aber nicht zu stramm oder zu stark, sondern sanft und sinnlich als wären sie zerbrechlich. Dann bewegt sie abwechselnd ihre Finger auf und ab, sodass meine Eier darüber gleiten. Sie schaukelt sie wohlig in ihren Händen und ich genieße jeden einzelnen Finger, über den meine Eier gleiten. Es ist einfach unglaublich angenehm und erregend zugleich, obwohl die Erektion meines Schwanzes langsam nachlässt. Die Lust steigt weiter in mir auf, je länger sie sich mit meinem Sack beschäftigt. Sie spielt mit den Hoden und massiert mir die dünne Naht auf meinem Hodensack. Mein Körper beginnt, unkontrolliert zu zucken. Während sich eine Hand weiterhin um meinen Sack kümmert, wander die andere zu meinem Damm. Sie streift mit Daumen darüber, erst sanft und mit jeder Bewegung zwischen Arschloch und Sack wird der Druck, den sie ausübt etwas fester. Jedes Mal, wenn sie den Daumen von meinem Arsch an in Richtung meiner Eier bewegt, spüre ich wie der Schwellkörper in meinem Schwanz wächst. Sie reibt die Erektion in meinen Penis und er genießt es, vollgepumpt zu werden. Sie legt mit ihrer Hand meine Eier sanft auf meinen Schwanz und sie gleiten darüber, bis sie seitlich daneben hängen. Anschließend reibt sie mit beiden Händen über den Damm und gleitet durch meine Arschspalte. Sie verreibt erneut das Öl auf meinem Hintern und massiert es weiter in meine Arschbacken. Mit jedem Mal, wenn sie meine Arschbacken fest massiert, gleitet ihr Daumen um meine Rosette. Sie dringt nicht ein aber massiert mir die empfindliche Haut darum. Mein Schwanz weiß mittlerweile nicht mehr, ob er wachsen soll oder nicht, und befindet sich zwischen einem Status der totalen Erregung und tiefen Entspannung. Ein angenehmer Druck breitet sich in meinem Schaft aus und verteilt sich bis in die Spitze, während ihre Hände meinen Hintern verwöhnen. Nach wenigen Minuten bittet sie mich, mich auf den Rücken zu legen und ich kann zum ersten Mal die Schönheit der Frau bewundern, die mich gerade in den siebten Himmel massiert. 
 Ich schaue sie an und bin kann meine Augen durch die tiefe Ebene der Entspannung kaum richtig öffnen. Doch sie ist bildhübsch, ihr langes Haar liegt auf ihren Schultern und trotz des weiten weißen Mantels, den sie drängt, kann ich erkennen, dass sie einen durchaus tollen Körper hat. Ihre Brüste stehen weit hervor und ich kann durch den dünnen weißen Stoff ihre Nippel erkennen. Sie bemerkt, dass ich ihr auf die Brüste starre und schnell wende ich den Blick ab und schließe meine Augen. Als ich auf dem Rücken liege versucht sie mich zu beruhigen. 
 „Machen sie sich keine Gedanken und schämen Sie sich nicht. Natürlich lässt es meinen Körper nicht kalt, wenn ich einen Mann so verwöhne, doch darf ich nicht mehr als sie zu massieren. Und sie dürfen mich gerne anschauen dabei, dass erhöht die Ebene der tantrischen Stufe während der Massage.“ 
 Ich verstehe zu 90 Prozent nur Bahnhof, doch öffne ich meine Augen und sehe ihren liebevollen gütigen Blick, der über meinen Körper streift. Sie geht zu einem kleinen Tisch an der Wand und taucht ihre Hände in eine Schale. Anschließend kehrt sie zurück und lässt das warme Öl von ihren Fingern auf meinen Oberkörper träufeln. Von der Brust bis zu meinem Schambein fällt das Öl in kleinen Tropfen auf meinen Körper. Sie bewegt die Hände mehrmals zu meiner Brust und wieder nach unten, bis kein Öl mehr heruntertropft. Dann legt sie beide Hände auf meine Brust und verreibt in Schlangenlinien das Öl auf meiner Haut. Erneut beginnt sie sanft das Öl zu verteilen und dann mit etwas Druck, um es in die Haut zu massieren. Sie gleitet mit ihren Händen über meinen Körper und nach wenigen Sekunden schließe ich erneut die Augen um die Entspannung noch sinnlicher zu erfahren. 
 Nachdem sie meinen Oberkörper massiert hat, wandern ihre Hände wieder nach unten. Ich versuche mich darauf zu konzentrieren, wo ihre Hände hinfahren und hoffe, dass sie gleich erneut meinen Schwanz packt und sich um ihn kümmert. Sie gleitet über meinen Bauch, umfährt den Bauchnabel und erreicht das Schambein. Sie fährt mit ihren Fingern um meinen Schwanz und unter meinen Sack und wieder zurück. Diese Bewegung wiederholt sie mehrmals, und jedes Mal, wenn ich denke, jetzt gleitet sie über meinen Schaft, umfährt sie ihn erneut und schiebt ihre Hände unter meinen Sack zu meinem Damm und wieder zurück. Anschließend gleitet sie mit ihren sinnlichen Händen über meine Beine bis hin zu meinen Füßen und streift mit ihren Fingerspitzen über meine Haut, während sie ihren Rückweg antritt. Als ihre Hände bei meinen Knien ankommen, weicht sie auf die Innenseite meiner Oberschenkel und berührt erneut meine Eier. Ihre Fingerspitzen streichen über die sensible Haut und gleiten über meinen Sack zu meinem Schaft. Dort streift sie mit den Fingern seitlich bis hin zur Spitze und wieder zurück. Sie wiederholt diese Bewegungen mehrmals und mein Schwanz baut sich unter den sinnlichen Berührungen erneut auf. Ich verspüre die Erektion immer stärker und intensiver, sodass es sich anfühlt, als würde mein Schwanz bald platzen. Sie richtet ihn mit einer Hand auf und setzt ihre Fingerspitzen auf meine Eichel. Dann streift sie auf und ab und sie die Finger legen sich über meine Eichel, während die Spitzen meinen Schaft streichen. Sie dreht die Hand hin und her und ihre Finger umkreisen den Wulst meiner Eichel. Mein Körper ist wie gelähmt unter den erotischen Berührungen der jungen Frau, sodass ich mich nicht bewegen kann, selbst wenn ich es wollen würde. Diese Frau ist einfach unglaublich, nie hätte ich gedacht, dass mich eine Frau in meiner sexuellen Erregung so weit treiben kann, ganz ohne Mund und Vagina. 
 Wenn sie mit ihren Händen so geschickt ist, wie extrem gut muss sie wohl mit dem Rest ihres Körpers sein? 
 Die Hand, die meinen Schwanz aufrecht hält, umklammert mittlerweile meinen Schaft und die andere Hand hat sich wie ein Ring um meinen Eichelansatz gelegt. Langsam, wie in Zeitlupe bewegt sie den Ring, den ihre Finger bilden auf und ab, streicht über den Bereich meines Schafts, der normaler unter der Vorhaut versteckt ist, bis hinauf zu meiner Eichel und darüber. Dann zieht sie erneut den Ring zurück, bis sie an ihre Hand stößt, die am Ansatz meinen Schaft umklammert. Es fühlt sich fast so an, als würde mein Schwanz in ihr stecken, wenn sie den Ring zurückzieht und wieder nach oben streift. Mein Schwanz wird immer dicker und pumpt sich weiter auf. Ich kann kaum glauben, wie gut sich das anfühlt und in welcher Trance ich mit gerade befinde. Es kommt mir vor, als würde ich schon seit Tagen hier liegen, so sehr habe ich jegliches Zeitgefühl verloren. Sie umschließt nun meinen Schwanz mit beiden Händen, umklammert ihn fest, aber nicht zu sehr. Gerade so, dass es sich gut anfühlt. Dann bewegt sie beide Hände auf und ab. Fängt zum ersten Mal mit mir bekannten sexuellen Bewegungen an. So langsam, wie es nur geht, beginnt sie mir den Kolben zu wichsen. Ich kann mir das Stöhnen mittlerweile nicht mehr verkneifen und lasse die Lust einfach meinen Körper kontrollieren. Wie in Ekstase bewegt sich mein Kopf hin und her, synchron mit den auf und ab Bewegungen ihrer Hände. Sie hält konstant eine langsame geschmeidige, sich wohlanfühlende Geschwindigkeit und ich trifte immer weiter ab in die Ekstase der sexuellen Erregung, die sie mir zuführt. Nach wenigen Minuten löst sie mit einem sanften Streicheln ihre Hände von meinem eingeölten prallen Schwanz. Sie steigt auf die Liege und für einen kurzen Moment bin ich der Meinung, dass wir gleich Sex haben werden, doch sie sitzt sich ans Fußende der Liege und legt ihr Füße in meinen Schritt. Ihre Fußballen umfassen meinen Sack und sie massiert mit ihren Zehen meine Eier. Noch nie hat eine Frau mich mit ihren Füßen am Schwanz oder am Sack berührt, doch auf die Art und Weise, wie sie es gerade macht, könnte ich das durchaus öfter vertragen. Während ihre Zehen meinen Sack massieren und sie mit meinen Eiern spielt, umfasst sie erneut mit ihren Fingern meinen Schaft. Sie verschränkt die Finger ineinander und gleitet an meinem Schaft erneut auf und ab. Während ihre Finger um meinen Schaft fahren, berühren ihre Daumen meine Eichel. Sie massiert mit beiden Daumen meinen Wulst und übt immer festeren Druck auf meine Schwanzspitze aus. Während ihre Füße nach wie vor an meinem Sack beschäftigt sind, gleiten ihre Zehen unter meinen Sack. Sie berührt meinen Damm und kreist mit ihren Zehen darauf. Ich spüre den Druck bis in die Spitze meines Schwanzes und der gegenseitige Druck ihre Daumen pumpt das Gefühl wieder zurück in meinen Damm. Ein solches Zusammenspiel meines Körpers habe ich nie erfahren. Ich spüre, wie sich langsam der Orgasmus anbahnt und der Samen langsam durch meinen Körper gepumpt wird. Die Intensität des steigenden Höhepunktes übersteigt meine Vorstellungskraft, sie sprengt mit ihren Berührungen all meine Wahrnehmungen. Ihre Hände beginnen sich schneller zu bewegen und ihre Zehen kreisen um meinen Sack und meinem Damm. Es wäre, als würde sich mich an tausend Stellen zur selben Zeit berühren. Eine ihre Hände wandert zum Ansatz meines Schwanzes und die andere bleibt oben an der Eichel. Sie umfasst meinen Schaft so fest sie nur kann und drückt meinen Schwanz ab. In der gleichen Zeit umfasst sie meine Eichel und kreist ihre Hand darum. Die Reizungen überhäufen sich und der Orgasmus steht unmittelbar bevor. Um sie zu warnen, teile ich ihr mit, dass ich kurz davor bin, den Höhepunkt zu erreichen. 
 Sie drückt den Schwanz fester ab, und als der Orgasmus durch meine Eichel zieht und sich im Körper ausbreiten will, versucht mein Samen in meinen Schwanz einzudringen, schafft es jedoch durch ihren Griff nicht. Sie massiert mir weiter die Spitze meines Schwanzes und ich rege mich unter ihren Berührungen auf der Liege. Ich kann keine Sekunde länger ruhig liegen bleiben, zu extrem sind meine Empfindungen. Sie reizt alles aus und hält noch immer meinen Schaft fest umschlossen. Ich spüre, den Samen wieder abfließen, doch das Gefühl des Orgasmus hält an. Unablässig streift sie über meine Eichel, ihr Griff um meinen Penis löst sich langsam, doch der Samen ist schon abgeflossen und der erhoffte Erguss bleibt aus. Dann legt sie plötzlich beide Hände um meinen Schaft, ihre Füße massieren meinen Damm immer fester und ihre Hände bewegen sich in rasanter Geschwindigkeit auf und ab. Die Stimulation unmittelbar nach dem Orgasmus treibt meinen Körper an den Rand des Wahnsinns. Sie wird immer schneller und rubbelt an meinem Schwanz, als hänge ihr Leben davon ab. Ich öffne meine Augen, um ihr zuzusehen. In dem Moment beugt sie sich vor und öffnet den Mund nur wenige Zentimeter über meiner Eichel. Sie nimmt tief Luft und haucht ihren warmen Atem auf meine Schwanzspitze. Durch das Öl fühlt sich ihr Atem so unfassbar geil an, dass ich direkt den nächsten Orgasmus kommen fühle. Es dauert nur wenige Sekunden, dann dringt der Samen erneut durch meinen Körper und ich spüre ihn am Ansatz des Schaftes. 
 Ich stöhne laut auf und kann es mir nicht verkneifen, egal wie sehr ich versuche leise zu sein, der Höhepunkt, der durch meinen Körper fegt, sprengt die Lust und Leidenschaft aus mir heraus. Mit mehreren Eruptionen schießt der Samen aus meinem Schaft, verteilt sich auf ihren Händen und meinem Körper. Sie reibt weiter an meinem Schaft und stimuliert mit ihren Daumen meine Eichel. Ich kann kaum Atmen, so gut fühlt es sich an. In kleinen Etappen reduziert sie langsam Tempo und streift mit ihren Fingerspitzen abschließend über meine Eichel. Sie setzt ihre Fingerspitzen ein letztes Mal an meiner Eichel an und streichelt über meinen Schaft zu meiner Eiern. Sie umkreist meine Hoden mehrere Male, als sie sich schließlich aufrichtet und mir die Möglichkeit gibt, mich von der Erfahrung zu erholen. 
 Nie zuvor habe ich eine solch intensive sexuelle Erfahrung erlebt. 
 Es ist jeden Cent wert.
   Die Probe für den Swingerclub (aus Heiß und geil - 1)
  
 Wenn man etwas älter wird, und damit meine ich jetzt gerade mal Mitte dreißig, und schon lange verheiratet ist, dann kommt irgendwann in der Beziehung das Gespräch auf das Thema Veränderungen im Bett. Es war bei uns nicht etwa so, dass es schlecht lief, ganz und gar nicht, aber nach vielen Jahren der Missioniererei denkt man darüber nach, wie man diese sexuelle Beziehung weiterhin spannend gestalten kann. Dies ist auch gut, denn die Folge könnte sein, dass sich einer der Partner irgendwann dermaßen langweilt, dass er fremdgeht oder gänzlich das Interesse verliert. Und seien wir mal ehrlich: Mitte dreißig ist noch kein Alter, um zum sexuell inaktiven Kreis zu gehören.
 Meine Frau und ich überlegten also, was man machen könnte. Ich hätte es ja gerne mal anal ausprobiert, weil ich das aus so vielen Filmen kannte, aber meine Frau hegte eine Abneigung dagegen. Sagte, ihr Ex habe es ihr mehrmals anal besorgen wollen, dabei aber keine Rücksicht auf ihre Gefühle genommen. Im Detail hieß das: er hatte sie gebuttert wie ein alter Stier und ihr hatte diese Prozedur Schmerzen bereitet. Ich wusste, dass diese Arschfickerei aus den Filmen, die immer so locker lässig daher kam, das Produkt vieler Dehnübungen und Schmerzduldungen war. Irgendwann hatte sich die Rosette so an dieses Rein und Raus gewöhnt, dass man sie tatsächlich wie eine Muschi ficken konnte. Aber der Weg bis dorthin war lang und zuweilen unangenehm.
 Meiner Frau hatte das niemand gesagt gehabt, und so war es klar gewesen, dass dieses Thema für sie gestorben war. Aber das war für mich in Ordnung, ich glaubte, dadurch nicht viel zu verpassen.
 Sollten wir es mal mit SM ausprobieren? Ja, das taten wir. Nun ja, wir versuchten es. Es scheiterte bereits daran, dass wir uns daran kurzweilig entzweiten, wer den dominanten und wer den devoten Part übernehmen sollte. Vielleicht waren wir einfach zu verkopft, ich weiß es nicht, auf jeden Fall konnten wir beide mit dem Thema nichts anfangen.
 Natursektspiele? Hm, irgendwie pervers aber, um ganz ehrlich zu sein, hatte ich keinen Bock, unsere Wohnung mit dem gelben Saft zu versauen. Aber die Idee schwirrte mir noch lange im Kopf herum. Was meine Frau davon hielt? Ich glaube, sie fand es geil, sah aber auch schon die Putzerei im Nachhinein.
 Irgendwann blieben wir bei dem Thema Swingertreff hängen, wovon ich jedoch gar nichts hielt. Aber meine Frau konnte von diesem Thema nicht ablassen. Die Vorstellung, vom jemand anderem als von ihrem Mann gefickt zu werden, machte sie so rasend, dass wir, kurz nachdem das Thema angeschnitten wurde, rammelten wie die Karnickel. Ich kann sagen, dass dieser Sex einer der besten seit langer Zeit war und das, obwohl wir ein Thema gerade mal in der Theorie angeschnitten hatten.
 Aber ich konnte mich damit partout nicht anfreunden. Wildfremde Leute? Der Gedanke, dass ein anderer Mann meine Frau bohnerte, trieb mir den Wutschweiß auf die Stirn. Nein, dafür war ich viel zu eifersüchtig. Sicher, eine andere Frau zu nehmen als meine war reizend, weil meine Frau tatsächlich auch meine erste und einzige Partnerin war, aber irgendwie glaubte ich nicht, dass ich mich im Ernstfall darauf einlassen konnte. Eine fremde Frau ficken? Sie riechen, schmecken? Derartig intime Dinge blieben nur meiner Frau vorenthalten, ich konnte es mir einfach nicht …
 „Heiko und Lena haben erzählt, dass sie das ab und zu machen“, sagte meine Frau.
 „Mhm, interessant“, sagte ich. Die beiden waren gute Freunde von uns und Lena, nun, Lena war nicht zu verachten. Sie zog sich immer recht freizügig an und war insgesamt ziemlich offen. In meiner Fantasie hatte ich es schon oft mit ihr getrieben. Und jetzt schlug ausgerechnet meine Frau vor, dass wir es mit ihnen taten?
 „Sie können uns bestimmt ein paar Tipps geben, an wen man sich wendet, ob das was kostet und so. Wir können es uns ja mal anhören.“ Das wirkte ein bisschen naiv, dachte ich, denn warum schauten wir nicht einfach im Internet nach? Dieses Thema vor Freunden zu besprechen war schon recht offen, und ich wusste nicht, ob ich das in die Welt hinausposaunen sollte. Natürlich ist Sexualität im Grunde nichts, wofür man sich schämen sollte. Schwul, lesbisch, anal, SM, Swinger, all diese Dinge gehören irgendwie dazu. Aber in unserer Gesellschaft gibt es viel zu viel verbohrte Menschen, die einem diese Vorlieben vorhalten, sich darüber mokieren und kein gutes Haar mehr an einem lassen. Wir kennen diese Situationen alle. Und Heiko und Lena mochten zwar unsere Freunde sein, aber ich hatte nicht unbedingt Lust, ihnen vom Ficken zu erzählen.
 Meine Frau kochte mich weich. Ich wollte nicht, dass jemand anderes meine Frau fickte, ich hatte wenig Lust, es einer Fremden zu besorgen, ich wollte nichts davon Freunden und Bekannten erzählen. Ich schaltete auf stur und nahm mir vor, dieses Thema kurz abzuhaken und dann nach einer alternativen Idee zu suchen.
 Ich musste mit hochrotem Kopf dagesessen haben, als Iris das Thema bei den beiden ansprach.
 „Mach dich doch mal locker“, sagte Lena und tätschelte mir das Bein. „Ist doch nur Sex.“ Als sie das sagte, schlug sie ihre Augen verführerisch auf. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Oh Mann, sie war so heiß. Sie wäre der einzige Grund gewesen, das mal auszuprobieren. Aber der Gedanke, dass Heiko meine Frau fickte, ging mir gehörig auf den Nerv.
 „Ja, ich habe mich halt noch nie mit dem Thema befasst“, sagte ich und schluckte.
 „Ihr könnte es ja einmal ausprobieren, dann wisst ihr, ob das was für euch ist“, sagte Heiko. „Manche Paare tragen auch während des Aktes die ganze Zeit eine Maske, um sich ein bisschen abzugrenzen und anonym zu bleiben. Vielleicht solltet ihr auch damit anfangen.“
 „Ja, das klingt doch gut“, warf Iris ein und schaute mich erwartungsvoll an. Was wollte sie von mir? Sollte ich jetzt hier vor unseren Freunden das offizielle Okay geben, dass wir loszogen, um mit Fremden zu knattern?
 „Ich weiß nicht“, sagte ich, um Zeit hinauszuzögern. „Nachher kommt man dahin und dann sind da nur so Assis oder Rentner. Da kann man ja auch nicht einfach auf dem Absatz kehrt machen.“
 „Na klar kann man das“, sagte Lena. „Was für einen Typ Paar erwartet ihr denn in so einem Club?“
 „Ich weiß nicht“, sagte ich, obwohl ich es wusste. „Sollen halt normal aussehen. So wie ihr, würde ich sagen.“
 „Wie wir?“, fragte Lena erstaunt. 
 „Ja“, sagte meine Frau. „Ihr seht gut aus, seid sympathisch, bei euch könnte man nichts falsch machen.“
 „Len, das wär doch eine gute Idee, denkst du nicht?“, warf Heiko ein. 
 Die beiden wechselten verschwörerische Blicke. „Meinst du?“, fragte Lena und blickte uns an. Sie lächelte. „Klar, wir könnten es auch mal zusammen ausprobieren. Dann geht ihr kein Risiko ein, unangenehm überrascht zu werden.“
 Mir steckte ein Kloß im Hals, als Lena offen angeboten hatte, dass ich sie fickte. Oh Mann, wir waren schon viele Jahre befreundet gewesen zu dem Zeitpunkt, kannten unsere Vorlieben, unsere Schwächen, hatten einiges zusammen mitgemacht. Klar fand ich Lena irgendwann mal richtig heiß und wichste mir oft heimlich einen auf sie, aber das hatte die letzten Jahre nachgelassen, denn irgendwann ist man über diesen Status hinweg und ist einfach nur noch befreundet.
 Aber jetzt kam alles auf einmal hoch, die ganze angestaute Geilheit der letzten Jahre sackte in meinen Schwanz, mein Bauch füllte sich mit Schmetterlingen, als wäre ich verliebt. Mir lief es heiß und kalt den Rücken runter, mein Mund fühlte sich trocken an. Ich wollte locker tun, so als sei das halt was ganz Normales, was man mal ausprobieren konnte, aber ich bekam einen Tunnelblick, hatte das Gefühl, jemand zöge an meinem Hinterkopf, ganz eigenartig. Gedämpft drang die Stimme meiner Frau an mein Ohr, dass sie das gut finden würde und so. Ich … was sollte ich davon halten. Wenn ich Lena fickte und zu sehr raushängen ließ, wie scharf ich auf sie war, würde meine Frau das merken und wäre sauer, einen Riesenkrach wäre vorprogrammiert. Tat ich uninteressiert, würde ich mich blamieren. Und was war mit meiner Frau und Heiko. 
 Sollte dieser Typ seinen Schwanz in meine Frau stecken? 
 Oh Mann, das musste ich mir echt ein paar Tage durch den Kopf gehen lassen, bevor ich mich entschied.
 Doch dazu kam es nicht. Plötzlich spürte ich die Hand meiner Frau in meinem Schritt, wie sie begann, meinen erigierten Penis zu streicheln. „Freust du dich etwa jetzt schon?“, sagte sie und ich glaubte, sämtliches Blut schoss in meinen Kopf.
 „Macht doch nichts, ich finde dir Vorstellung auch ziemlich geil“, sagte Lena und begann, mit Heiko rumzulecken. Die Berührungen in meinem Schritt versetzten mich in Zuckungen, ein Stöhnen entfuhr mir. Widerwillen und Lust zugleich bekämpften sich in mir. Im Schwimmbad zog ich mich immer in der Einzelumkleide um, duschte meinen Johnny nur, wenn niemand mehr im Raum war. Ich schloss mich auch daheim beim Duschen und beim Toilettengang ein, ging nie in Unterhose an die Tür oder zeigte mich anderweitig besonders freizügig.
 Und jetzt würde ich doch nicht das allerintimste vor den Augen anderer Leute treiben.
 Meinem Bauch versetzte es einen Schlag, meine Erektion wuchs.
 „Mach dich mal locker“, flüsterte mir Iris ins Ohr. „Alles ist gut.“ 
 Sie knöpfte ihre Bluse auf und holte die Titten hervor, deren Nippel bereits erwartungsfroh in die Höhe standen. Ich lugte zu unseren Freunden, aber die waren zu sehr mit sich beschäftigt. Heiko rieb Lena gerade im Schritt, eine ihrer Brüste blitzte heraus. Oh Mann, ich hatte mir sie schon so oft nackt vorgestellt.
 Überfallmäßig bearbeitete ich die Nippel meiner Frau, saugte daran, knetete die prallen Brüste und bekam langsam aber sicher doch Lust, mich einfach gehen zu lassen.
 „Jetzt mach schon auf“, sagte Iris und rüttelte am Knopf meiner Hose. Ich tat wie befohlen und holte meinen Penis aus der Hose, bemerkte aber, wie unbequem das war, und zog sich gleich komplett aus.
 Lena blickte zu uns herüber, ein Lächeln huschte über ihr Gesicht und mit einem Blick auf meinen entblößten Schwanz leckte sie sich über die Lippen.
 Damit hatte sie das Eis gebrochen. Ich zog mich komplett aus und stürzte mich auf meine Frau, die plötzlich völlig überrascht dreinschaute und meinem Enthusiasmus folgte. Wir waren beiden unglaublich geil aufeinander. Sie begann gleich meinen Schwanz zu wichsen, ich rieb ihre Möse, die sogleich ihren ganzen wässrigen Saft offenbarte. Ich steckte meine Finger in sie hinein und legte los. Sie wichste weiter meinen Schwanz und hielt sich mit beiden Händen an der Lehne des Sofas fest, weil sie sich in Erregung aufbäumte.
 Moment. Wie konnte sie dann? 
 Ich blickte nach unten und sah Lena hinter mir, die meinen Schwanz wichste. Sie lachte. „Na, ist das jetzt schlimm oder was?“, sagte sie und gab Gas.
 „Oh nein, ganz und gar nicht“, entfuhr es mir. Die Berührungen dieser Frau sorgten für ein Gefühl, wie ich es zuletzt hatte, als ich das erste Mal mit einem Mädchen intim geworden war.
 Als ich wieder aufblickte, sah ich Heikos Schwanz im Mund meiner Frau verschwinden. Ein Schauer lief mir über den Rücken, meine Fingerbewegungen wurden langsamer, ich … ich konnte einfach nicht … verdammt noch mal, Lena wichste meinen Schwanz so geil, ich musste mich einfach zusammenreißen.
 Als sie schließlich ihren Mund über meine Eichel stülpte, war es ganz um mich geschehen. Ich drehet mich zu ihr um und reckte ihr den Dödel entgegen. Sie drehte sich ebenfalls um und setzte sich mit ihrer nassen Fotze auf mein Gesicht. Ein Tropfen ihres Saftes lief mir in den Mund. Es schmeckte herrlich süß, so verdammt geil und warm. Ich leckte und merkte, dass ihre Blasbewegungen an meinem Schwanz entsprechend schneller wurden. Sie stöhnte.
 „Du geile Sau“, hörte ich Heiko und hätte ich am liebsten eine dafür geballert. Aber seine Frau war einfach nicht zu verachten, ich konnte diesen Traum hier nicht platzen lassen.
 Mit einem Mal ließ sie von mir ab und legte sich rücklings auf den Wohnzimmertisch, fegte Fernbedienung und Zeitschriften herunter und raunte: „Jetzt fick die fremde Frau endlich!“
 Ich schaute schuldbewusst zu meiner Frau, die war jedoch dermaßen mit Heiko zugange, dass ich mir sicher war, dass alles in Ordnung für sie war.
 Kurzerhand rammte ich meinen Penis in Lenas enges Fotzenloch. Ein Schrei entfuhr ihr. 
 Himmel war das geil! 
 Sie fühle sich ganz anders an als Iris. Nicht besser oder schlechter, sondern ich merkte einfach, dass es einen Unterschied zu Iris Lustzentrum gab.
 „Das wollte ich schon immer“, sagte Lena, etwas leiser und blickte zu Heiko, der sie ebenfalls nicht registrierte, sondern drauf und dran war, seinen Schwanz in meiner Frau zu versenken. Aber das war mir jetzt egal. Lena wollte schon immer mal mit mir gefickt haben? Oh Mann, wie oft würde ich mir auf diese Situation in Zukunft einen runterholen? Vielleicht konnten wir das hier auch einfach mal wiederholen.
 Hinter mir hörte ich Heiko und meine Frau stöhnen, Lenas kleine aber pralle Titten wackelten rhythmisch bei meinen festen Stößen.
 „Oh ja, oh ja, ich komme“, stöhnte Heiko. Ich blickte über die Schulter, sah, wie er auf dem Körper meiner Frau abspritzte. Diese Sau. Andererseits würde ich gleich sicherlich seine Frau von innen besudeln. Plötzlich schubste mich Lena von sich, rieb sich den Fotzensaft zuckend in den Arsch. 
 „Jetzt das andere Loch komm schon.“
 In meinem Körper breiteten sich Glücksgefühle aus, unkontrolliert, rasend, bis in die Fingerspitzen. Ich sagte gar nichts mehr sondern bohrte meinen prallen Schwanz langsam in ihren Darm. 
 Mann war das eng! 
 Und es war noch viel heißer darin als in der glühenden Möse. Als ich ganz in ihr steckte kam aus der Möse ein Schwall Saft. War es Urin oder was? Lena bäumte sich auf jeden Fall konvulsiv auf und schrie heraus, ich solle sie feste in den Arsch ficken, was ich auch tat. Ich rammelte wie besessen, rein raus in das enge Loch und gab alles, was ich hatte. Ein paar Minuten später konnte ich es nicht mehr aushalten und stieß ein letztes Mal mit voller Wucht zu, dass es nur so aus meiner Eichel herausplatzte. Ich lud die volle Ladung Sperma in ihrem Darm ab, Lena indessen zuckte ebenfalls orgasmisch, zog mich zu sich herunter und steckte mir im Kommen die Zunge in den Hals. Ihr enger Arsch knetete meinen Schwanz zusätzlich und am Ende lagen wir erschöpft auf der Tischplatte.
 Wir atmeten schwer, sahen uns in die Augen und für einen Moment hatte ich das Gefühl, dass da mehr zwischen uns war.
 Aber das war sicherlich die Falle, in die man beim Swingerfick nicht tappen durfte.
 Langsam löste ich mich von ihr, stand auf und blickte mich um. Iris und Heiko saßen auf der Couch, streichelten sich gegenseitig die nackten Körper. Was würden sie sagen nach dieser krassen Fickerei.
 Nichts. Sie lächelten. Puh, ich dachte, jetzt bricht die Hölle auf, weil ich offensichtlich verdammt viel Spaß mit Lena gehabt hatte. Mann war das geil gewesen.
 „Und, fühlst du dich jetzt bereit für die ganz fremden Leute?“, fragte Heiko.
 „Ich denke, ich könnte es mal ausprobieren. Aber ich glaube nicht, dass es mit fremden Leuten jemals so schön sein könnte wie mit euch.“
 „Wir können das gerne mal wiederholen“, sagte Lena von hinten und stand plötzlich neben mir. „Ich meine, vielleicht müsst ihr ja noch etwas üben, oder nicht?“
 Strike! 
 „Gerne“, sagte Iris und auch Heiko nickte zustimmend.
 Irgendwann gingen wir auch tatsächlich mal zu einem echten Swingerclub, am Anfang begleiteten uns Heiko und Lena sogar noch. 
 Inzwischen habe ich mich daran gewöhnt fremd zu ficken, ohne dabei die Liebe zu meiner Frau zu verlieren. Aber manchmal bekomme ich noch ein komisches Gefühl, wenn ich an Lena zurückdenke …
   Das verbotene Dinner (aus Heiß und geil - 1)
  
 Endlich sind wir wieder in unserem Lieblingsrestaurant mit unserem befreundeten Pärchen Klaus und Ina. Meine Frau Elena und ich sind seit über 10 Jahren mit den beiden befreundet und wir könnten uns kein besseres Pärchen als Freunde wünschen. Auch wenn ich manchmal leichten Streit mit meiner Frau wegen Ina habe, sie versucht ständig irgendwelche Flirtversuche bei mir und das bringt Elena leicht auf die Palme. Obwohl sie das ein oder andere Mal erwähnt hat, dass wir mal zusammen in einen Swingerclub gehen könnten. 
 Ich verstehe nicht so ganz, wo der Unterschied liegt, zwischen Flirten beim Essen und Sex in einem Club aber da zwischen mir und Ina sowieso nichts läuft, ist es mir relativ Wurst. Ich genieße die Aufmerksamkeit und ärgere meine Frau manchmal damit, dass ich auf die Flirts eingehe. Heute Abend ist auch wieder genauso wie immer. Wir sitzen am Tisch unterhalten uns und essen zusammen. Ina lässt manchmal den ein oder anderen lockeren Spruch zu mir rüber fliegen und Elena ist nicht wirklich davon begeistert. Aber sie hat sich mittlerweile dazu entschieden, es Ina mit gleicher Münze heimzuzahlen und flirtet auch mit Klaus ziemlich auffällig. Mir macht das Ganze eher wenig aus, da ich weiß, dass es nur als Spaß gemeint ist, aber Klaus weiß nicht so recht, wie er damit umgehen soll. Als Elena zu ihm sagt, wenn ich auf der Arbeit bin, kann er gerne mal vorbei schauen, sie wüsste so einiges mit der freien Zeit anzustellen, schaut Klaus nur verlegen auf seinen Teller, während Ina mich anschaut und sagt, dass sie dann mal für ein paar Überstunden auf meiner Arbeit vorbeischaut. Ich bin mal gespannt, wie lange das noch gut geht, bis es mal wirklich ernsthaften Ärger gibt. 
 Elena bestellt uns eine weitere Falsche Wein und der Kellner schenkt uns fleißig ein. Heute Abend sind wir besonders trinkfreudig, das ist schon unsere sechste Flasche und wir sind wohl alle ein wenig beschwipst. Ich lege meine Hand bei Elena auf den Schoß und schiebe meine Finger langsam an der Innenseite ihrer Oberschenkel in Richtung ihres Schritts. Rotwein hat bei mir immer eine luststeigernde Wirkung, weshalb ich gleich loslege, damit es zuhause richtig abgehen kann. Aber der Rotwein erzielt nicht nur bei mir solch eine Wirkung, ihr schießt direkt die Röte ins Gesicht, als meine Finger über ihren Hosenboden streichen und sie nimmt schnell einen Schluck aus dem Weinglas, damit man ihr nichts anmerkt. Ina schaut mich die ganze Zeit an und beobachtet mich genau, daher ist es ihr auch aufgefallen, was mit meiner Hand geschieht. Sie macht eine spritzige Anmerkung und Elena steht schnell vom Tisch auf und geht zur Toilette, da sie nicht weiß, wie sie reagieren soll. Ihr ist es immer etwas unangenehm, wenn uns jemand darauf anspricht, wenn wir in der Öffentlichkeit geil aufeinander werden. Dafür, dass sie zuhause mit mir nach allen Regeln der Kunst im Bett zugange ist, ist sie in der Öffentlichkeit immer etwas schüchtern. Aber genau das gefällt mir auch so sehr an ihr, die Mischung zwischen Luder und schüchternes Mädchen. Klaus steht ebenfalls auf und geht zur Toilette, sodass Ina und ich alleine am Tisch sitzen. Wir unterhalten uns ein wenig über verschiedene Themen und nach ein paar Minuten sind Klaus und Elena immer noch nicht zurück. Gedanken mache ich mir eher keine, vielleicht haben sie sich unterwegs getroffen und unterhalten sich noch ein wenig. 
 Mit einem leichten klirrenden Geräusch fällt Inas Gabel unter den Tisch und sie steht kurz auf, um sie aufzuheben. Als sie unter dem Tisch ist, spüre ich plötzlich was an meinen Beinen, und als ich nach unten schaue, sehe ich ihre Hände, wie so an meinen Beinen nach oben fahren und sich zielstrebig auf meinen Reisverschluss hin bewegen. Ich schaue mich um, ob uns jemand zusieht oder ob Klaus und Elena kommen, doch von beiden keine Spur und die anderen Gäste sind mit ihrem Essen beschäftigt. Dann öffnet Ina mir mit einem Zug den Reißverschluss und schiebt ihre Finger in meine Hose. Es dauert nicht lange, bis ihre Fingerspitzen meinen Schwanz berühren und sie versucht ihn aus der Hose zu holen. Ich halte ihre Hand fest und frage sie, ob sie das für eine gute Idee hält, schließlich sind wir beide verheiratet nur halt nicht miteinander und unserer Ehepartner sind mit Sicherheit gleich wieder da. Doch sie winkt nur ab und nimmt meinen Schwanz aus der Hose. Dann legt sie die Tischdecke über ihren Kopf und im nächsten Moment spüre ich ihren Mund an meinem halbsteifen Schwanz. Sie saugt meine Eichel in ihren Mund und spielt mit der Zunge daran herum. Ich versuche nach außen hin so gelassen wie möglich zu erscheinen und kann innerlich meine Lust kaum zurückhalten. Eine Mischung aus Scham und Geilheit durchströmen meinen Körper und ich versuche so wenig es geht daran zu denken, was passieren würde, wenn Elena und Klaus jetzt wieder kommen. Ich schaue mich erneut im Raum um und schaue zur Toilette. Da sehe ich Klaus, wie er aus der Herrentoilette rauskommt, doch er kommt nicht zu unserem Tisch. Er geht gezielt auf die Tür der Damentoilette zu und öffnet sie, dann verschwindet er darin. 
 Er wird wohl nicht zu Elena gehen?! 
 Doch was soll ich sagen, wo doch seine Frau gerade unter dem Tisch kniet und mich mit ihrem geilen Mund in den siebten Himmel bläst. Sie gibt Vollgas und saugt, was das Zeug hält an meinem Schwanz, während sie mit ihrer Hand an meinem Schaft rubbelt. Ich kann mich kaum noch ruhig auf dem Stuhl halten und versuche so gut es geht ein stöhnen oder sonstige lustvolle Gesten zu unterdrücken. Sie nimmt meinen Schwanz aus dem Mund und wichst mir weiter an meinem Penis, während sie mit ihrer Zunge um meine Eichel streicht. Elena kann ja schon gut blasen, aber das, was ich in diesem Moment da unten fühle, toppt alles bisher da gewesene. Sie erhöht das Tempo mit ihrer Hand und ich spüre, wie sich der Orgasmus in mir auftut. Ich flüstere zu ihr runter, dass ich gleich komme und sie doch aufhören soll, bevor mein Samen auf meine Kleider spritzt. 
 Sie hört auf mich und löst ihre Hand von meinem Schwanz, kurz bevor sie wieder unter dem Tisch hervorkriecht, nimmt sie ihn noch einmal richtig tief in den Mund und saugt ganz fest daran. Mit einem leisen Ploppen löst sie sich nur zu ungern von meinem Penis und richtet sich wieder auf um sich auf den Stuhl zu setzen. Sie legt die Gabel auf den Tisch und ich frage mich langsam, was die beiden auf der Toilette treiben. Ich erzähle Ina, dass Klaus zur Damentoilette gegangen ist und die beiden immer noch nicht zurückkommen. Sie winkt nur ab und teilt mir mit, dass Klaus sowieso nichts macht, der ist viel zu schüchtern. Doch als ich zur Toilette schaue, bekomme ich ein anderes Bild. Klaus kommt aus der Tür und zieht seinen Reißverschluss zu, während Elena ihm folgt und sich den Mund abwischt. Entweder ist es ein Trick um uns zu ärgern, oder sie hat ihm wirklich einen geblasen. Sie kommen zum Tisch zurück und Elena hat einen hochroten Kopf, während Klaus total erschöpft aussieht. Seltsam ist das Ganze ja schon. Ich schaue Elena an, lehne mich zu ihr rüber und sage ihr, dass ich gesehen habe, mit welchen Gesten die beiden unmittelbar nacheinander aus derselben Toilette gekommen sind. 
 Sie schweigt und sagt keinen Ton. 
 Wir lassen uns den nächsten Gang servieren und Klaus und Elena schauen stillschweigend auf ihr Essen. Ina wird es langsam zu bunt und sie stößt den beiden direkt vor den Kopf, indem sie Klaus nach seiner Meinung fragt, ob Elena oder sie besser einen Schwanz lutschen kann. Klaus verschluckt sich fast an seinem Steak und Elena pustet fast den Rotwein aus ihrem Mund über ihr Essen. Ich schaue sie auch etwas geschockt an, doch als Klaus antwortet, fällt mir fast die Kinnlade runter. 
 „Wie ich dir gesagt habe, sie ist gut, kann aber noch einiges von dir lernen.“ 
 Ich weiß nicht recht, wie ich reagieren soll, doch mit der Reaktion von meiner Frau hätte ich nie gerechnet. 
 „Ina, du kannst mir ja nachher ein paar Tricks und Kniffe zeigen, wie wir es vereinbart haben, ich denke mal, du hast in unserer Abwesenheit meinem Mann eine kleine Kostprobe deiner Künste gezeigt.“ 
 Jetzt verstehe ich gar nichts mehr. 
 „Ja, das habe ich und er wäre auch fast gekommen, wenn wir bei euch sind, zeig ich dir ein bisschen was.“ 
 Sie lächelt Elena an und zwinkert ihr zu. Ich schaue die Drei abwechselnd an und kann mir die Frage nicht verkneifen. 
 „Kann mir mal bitte jemand erklären, was hier zur Hölle los ist?!“
 Meine Frau schaut mich an und antwortet auf meine eindeutig gestellte Frage. „Naja, wir haben zwar geilen Sex, aber als Ina mir von sich und Klaus erzählt hat, wollte ich einfach wissen, was wir besser machen können. Deshalb kommen sie nachher zu uns und wir haben ein bisschen Spaß miteinander, warum hast du was dagegen.“ 
 Ich weiß nicht, ob es der Rotwein ist, den ich mittlerweile schon in ziemlich großer Menge in mir habe oder einfach nur die frische Erinnerung an den geilen Blowjob gerade eben aber ich bin damit einverstanden und kann es kaum erwarten, bis das Dessert serviert und gegessen ist, damit wir nachhause kommen. Während der Kellner das Dessert serviert, kann ich nicht eine Sekunde ans Essen denken, viel zu sehr gehen mir die Gedanken durch den Kopf, was heute Abend noch abgeht. Ina macht es mir auch nicht wirklich leichter, sie hat ihre Pumps ausgezogen und gleitet mit ihrem Fuß an meinen Beinen hinauf, um mit ihrem Fuß in meinem Schritt zu spielen. Sie streichelt mit den Zehen über meinen Schwanz und die Beule in meiner Hose wächst immer weiter. Meine Frau schaut zu mir rüber und sieht, was Ina mit ihrem Fuß macht, doch anstelle sich aufzuregen oder was zu sagen, legt sie ihre Hand auf mein Bein und bewegt sie in die gleiche Richtung, in der Inas Fuß verweilt. 
 Sie öffnet mir den Reißverschluss und fasst in meine Hose. Dann greift sie meinen Schwanz und legt ihn sich zurecht, um mir einen runterzuholen, während Inas Fuß meine Eier massiert. Ich versuche so ruhig es geht zu wirken und mein Tiramisu zu essen, doch die Stimulationen in meinem Schritt sind zu extrem, als das ich mich wirklich aufs Essen konzentrieren kann. Elena wichst mir weiter am Schwanz, während sie mit ihrem Waffelröllchen und dem Eis darauf erotische Anspielungen eines Blowjobs gegenüber Klaus offenbart. Ich bekomme von meiner Umgebung mehr oder weniger nichts mit, da die beiden Ladys immer noch intensiv mit mir beschäftigt sind. Ich schaue zu Ina rüber, die mit ihrem rechten Arm auf und ab Bewegungen macht und ein Blick in Klaus Gesicht, erklärt mir, was genau sie mit dem Arm macht. 
 Wir essen unser Dessert auf, zahlen die Rechnung und dank den beiden Damen versuche ich irgendwie meine Erektion zu vertuschen, als wir vom Tisch aufstehen. Wir gehen nach draußen, um nachhause zu laufen. Wir entscheiden uns, zu uns nachhause zu gehen, da wir gerade um die Ecke wohnen. Auf dem Weg dorthin bleibt Klaus mit Elena etwas zurück und Ina hängt sich in meinen Arm ein. Sie legt ihren Kopf an meinen Oberarm und flüstert mir zu, dass sie es kaum erwarten kann, bis wir zuhause sind. Mir geht es ganz genauso. Ich lege meinen Arm um sie, als ich sehe, dass Klaus seinen Arm um die Schultern von Elena gelegt hat und ihr immer wieder versucht unauffällig die Brüste zu massieren. 
 Meine Hand wandert von ihrer Schulter über den Rücken nach unten und ich parke sie auf ihrem Hintern. Ich packe zu und bemerke zum ersten Mal, wie straff ihr Hintern ist. Man merkt, dass sie trainiert, denn ihr Körper scheint in Topform zu sein. Sie trägt ein kurzes Kleid, was es mir ermöglicht mit meiner Hand unter ihren Rock zu fassen und leicht schockiert aber sichtlich erfreut, stelle ich fest, dass sie nichts drunter trägt. 
 Die Zwei hinter uns beobachten uns, während wir uns mit den Händen näher kommen und ich mich an Ina herantaste. Klaus massiert immer heftiger die Brüste meiner Frau doch anstelle von Eifersucht empfinde ich pure Erregung. Ich hätte nie gedacht, dass mich ein Partnertausch so geil machen würde, eher das Gegenteil lag in meinen Erwartungen. Als wir bei uns zuhause ankommen, legen wir die Mäntel ab und setzen uns ins Wohnzimmer. Elena und Klaus setzen sich auf die eine Seite der Couch und Elena legt ihre Beine über seine. Ina sitzt sich auf die andere Seite und ich gehe zur Küche, öffne eine Weinflasche und bringe sie zusammen mit vier Gläsern ins Wohnzimmer. Ich teile den Inhalt der Flasche unter allen vier Gläsern auf und setze mich neben Ina. Sie steht direkt auf, nimmt sich ihr Glas und setzt sich auf meinen Schoß. Wir erheben die Gläser auf einen schönen Abend und nach einem herzhaften Zug von uns allen, geht das treiben auch schon los. Klaus schiebt seine Hand unter Elenas Kleid und zieht ihr den String aus. 
 Anschließend wandert seine Hand wieder darunter und ich kann an Elenas Gesicht genau erkennen, was er macht. Anscheinend ist er mit seinen Fingern in sie eingedrungen, denn ihre Atmung wird schneller, sie schließt die Augen um das Ganze noch mehr zu genießen und Klaus bewegt seinen Arm vor und zurück. Ich schaue mir die beiden an und erneut beginnt mein Schwanz zu wachsen. Ina nutzt die Gelegenheit, rutscht etwas herüber und holt ihn aus meiner Hose. Dann umfasst sie den Schaft und fängt an mir einen runterzuholen, während sie zeitgleich ihre Lippen auf meine legt und wir beginnen uns heftig zu küssen. Ich kann kaum glauben, dass wir vier mit wechselnden Partnern auf unserer Couch sitzen und es uns richtig gut gehen lassen. Ich lege meine Hand auf die Brüste von Ina und packe fest zu. Ich massiere ihre harten Brustwarzen und schiebe meine Hand zwischen ihren Ausschnitt um die Brüste nicht nur durch das Kleid zu fühlen, sondern sie direkt zu ertasten. Die Tatsache, dass sie keinen BH trägt, macht es mir noch leichter ihre Brüste zu erreichen. Ich berühre sie und ertaste sie Stück für Stück. Doch das bloße Berühren ihrer Brüste reicht mir nicht, ich will sie sehen. Ich ziehe meine Hand aus ihrem Ausschnitt und fange an ihr das Kleid an der Hüfte hochzuziehen. Da sie ein Stück drauf sitzt, steht sie kurz auf und ich streife ihr das Kleid nach oben ab. Ab der Höhe ihrer geilen Titten hilft sie mir, da das Kleid sehr eng sitzt und als sich ihre Brüste entblößen, zuckt mein Schwanz zusammen. Sie sehen einfach perfekt aus, nicht zu groß und nicht zu klein und die Brustwarzen sind ideal geformt. Ich betrachte ihren nackten Körper vor mir und kann mein Glück kaum fassen, dass ich sie heute Abend mein eigen nennen kann und sie ficken kann, so wie ich es will, schnell, geil und hart. Ich lege meine Lippen auf ihren Bauch und küsse ihre nackte Haut. Sie kommt etwas näher an mich heran und stellt ein Bein angewinkelt auf die Couch. Ich lege meine Hand an das Bein, welches noch auf dem Boden steht und streife an der Seite ihres Schenkels nach oben, während mein Mund sich weiter an ihrem Bauch abwärts küsst. Als meine Lippen ihren Schamhügel berühren, drückt sie ihr Becken nach vorne und meine Hand erreicht ihre geile Möse. Ich streiche mit den Fingern über ihre Schamlippen und rutsche mit einem Finger zwischen ihren nassen Spalt. 
 Ich kann es kaum erwarten, sie zu lecken und zu schmecken. Ich stehe auf den geilen Lustsaft, der aus ihrer Möse rausläuft, und wandere schneller mit meinem Mund nach unten, um jeden Tropfen in mir aufzunehmen. Als ich anfange ihre Lippen zu küssen und der Saft an meinen Mund kommt, fahre ich meine Zunge raus um den süßen Nektar der Leidenschaft zu schmecken. Meine Zunge schiebt sich in den nassen Spalt, in dem vor wenigen Sekunden noch mein Finger war und ihr Saft läuft mir über meine Zunge in meinen Mund. Ich ertaste ihr enges Loch mit meiner Zungenspitze und gleite zwischen Loch und Kitzler auf und ab. Sie kann sich ein leichtes Stöhnen nicht verkneifen, und als ich im Anschluss ein Männerstöhnen höre, schaue ich kurz an Ina vorbei zu den anderen zwei auf der Couch. Elena hat mittlerweile Hemd und Hose von Klaus ausgezogen und seinen Schwanz aus den Boxershorts geholt. Ich sehe, wie sich ihr Kopf auf und ab bewegt und der Riemen von Klaus in ihrem Mund verschwindet. Erneut empfinde ich pure Lust bei dem Anblick und widme mich wieder der nassen Fotze vor meinem Gesicht. Während ich Ina den Spalt lecke und ihren Kitzler stimuliere, spüre ich plötzlich etwas an meinem Kinn, und gerade als ich mit meiner Zunge wieder zu ihrem Loch gleiten will, lecke ich ausversehen über einen Finger, der in ihr eingedrungen ist. 
 Ich schaue zwischen ihren Beinen durch, wem die Hand gehört und sehe, dass Elena nicht nur Klaus einen bläst, sondern auch einen Finger in die Fotze von Ina gesteckt hat, um ihr ebenfalls etwas Entspannung zu bieten. Ich genieße den Anblick und gerade, als ich mich aufrichten möchte, um etwas zu trinken zieht Elena den Finger aus der Fotze und bewegt ihre Hand zu meinem Schwanz. Sie fängt erneut an mir einen runterzuholen und ich bleibe dann doch lieber sitzen und spiele weiter mit dem Kitzler von Ina. Nach kurzer Zeit zieht sich Ina zurück und geht neben mir auf die Knie mit dem Arsch in Richtung Elena und Klaus. Dann nimmt sie meinen Schwanz in den Mund, der nach wie vor von Elena mit der Hand verwöhnt wird, und spielt mir an den Eiern, während sie mir die Eichel leckt und daran saugt. Ich werfe meinen Kopf nach hinten und freue mich über die Gefühle, die meine Lendengegend durchfahren. Klaus hat mittlerweile seine Hand an Inas Fotze gelegt und fängt an sie heftig zu fingern. Sie stöhnt, während sie meinen Schwanz im Mund hat, und ich spiele mit meiner Hand wieder an ihren Titten. Da die Lust bei uns immer weiter ansteigt, befreit sie sich aus dem Griff von Klaus und steigt über mich. Elena hält meinen Schwanz nach oben, sodass Ina sich nur draufsetzen muss, was sie auch im Anschluss macht. Sie senkt ihren Körper und ihre Fotze kommt meinem steinharten Schwanz immer näher. 
 Schließlich berühre ich mit Penisspitze ihre nasse Möse und mein Schwanz drückt sich langsam in ihr Loch. Sie ist so verdammt eng und fühlt sich unglaublich gut an. Sie sinkt weiter und ich dringe tiefer in sie ein. Zentimeter für Zentimeter gleitet mein Schwanz in ihr Innerstes und ich erkunde ihren Körper immer mehr. Mit jedem Stück, das ich tiefer in sie gleite, fühlt sie sich noch besser an. Elena zieht ihre Hand zurück, als sie merkt, dass sich die Muschi von Ina über meinen Schwanz stülpt und nach wenigen Sekunden stecke ich bis zum Anschlag in ihr drin. Dann macht sie etwas, dass ich noch nie gespürt habe. Anstelle auf und ab zu reiten, beginnt sie ihr Becken zu kreisen und mein Schwanz bewegt sich mit. Ich kann nicht in Worte fassen wir geil sich das anfühlt, deshalb entwischt mir auch ein lautes lustvolles stöhnen. Ich mache die Augen auf und sehe ihren Traumkörper vor mir, und ihre kreisenden Hüften, die sich im selben Takt bewegen, wie ihre Titten hin und her wackeln. Ich lege beide Hände an ihre Brüste und massiere sie als Zeichen, wie gut es mir gefällt. Dann legt sie richtig los, sie stützt sich mit den Händen nach hinten gelehnt auf meinen Beinen ab und beginnt ihr Becken anzuheben und wieder runter zu drücken. Ich schaue mich im Raum um, um einen Punkt zu fixieren und an etwas anderes zu denken, damit ich nicht zu schnell komme, doch als ich Klaus und Elena sehe, steigt meine Lust weiter an. Die beiden sind ebenfalls über das Vorspiel hinaus. Elena steht nach vorne gebeugt und stützt sich auf dem Wohnzimmertisch, während Klaus hinter auf der Couch kniet und meine Frau von hinten fickt. Ich sehe von der Seite, wie ihre Titten im Takt nach vorne und hinten gehen, und genieße den Anblick meiner Frau, wie sie gefickt wird, während ich von ihrer besten Freundin geritten werde. Ich schaffe es mit meiner Hand ihre Titten zu berühren, massiere sie ein wenig und fahre dann über ihren Bauch zu ihrer Möse, die gerade von unserem besten Freund gefickt wird. Ich berühre mit meinen Fingern ihre Kitzler und sie beginnt, noch heftiger zu stöhnen. Sie wird schon sehr erregt, wenn sie von hinten gefickt wird, doch in Verbindung mit ihrem Kitzler, flippt sie immer aus. 
 Sie revanchiert sich, indem sie ihre Hand an meine Eier legt und sie krault und streichelt, während Ina weiter auf mir reitet. Es dauert nicht lange, da wird Elena von dem Orgasmus überrannt und sie stützt sich wieder mit beiden Händen auf den Tisch. Klaus fickt sie weiter, währen der Höhepunkt durch ihren Körper rauscht und nach ein paar Sekunden zieht er seinen Schwanz aus ihr raus und spritzt seinen Samen über ihren Arsch, sodass das Sperma durch ihre Arschritze läuft und schließlich an der Möse nach unten tropft. Ina steht offensichtlich sehr auf den Saft der Männer, denn sie nimmt eine Hand von meinem Bein und reibt mit ihren Fingern zwischen die Lippen meiner Frau um den Saft anschließend von ihrer Hand zu lecken. Während sie ihre Finger im Mund hat und das Sperma ihres Mannes von den Fingerspitzen saugt, verkrampft ihr Unterleib und auch sie wird vom Orgasmus wie eine Lawine überrollt. Während der Orgasmus durch ihren Körper fährt, zuckt ihre Fotze immer wieder zusammen, was auch meinen Höhepunkt recht schnell herbeiführt. Ich spüre es, wie er sich anbahnt, den Samen, der durch meinen Körper gepumpt wird und noch bevor ich den Samen in ihre Fotze pumpen kann, springt Ina auf, dreht sich um und nimmt meinen Schwanz in den Mund. Sie bewegt noch ein paar Mal den Kopf hoch und runter und ich kann mich nicht mehr zusammenreißen. Mein Schwanz zuckt mehrere Male, als mein Samen in ihren Mund geschossen wird. Sie schluckt gierig mein Sperma und saugt meinen Schwanz bis auf den letzten Tropfen aus. Anschließend sitzt sie sich neben mir auf die Couch und wir alle lehnen uns entspannt und erschöpft zurück. 
 So ein Abendessen könnten wir öfter haben, teile ich in die Runde. Wir brechen in ein einstimmiges Lachen ein und genießen noch den restlichen Abend. 
   Junggesellenabschied (aus Heiß und geil - 1)
  
 Als ich langsam zu mir komme, kann ich in meinem Arm den weichen Körper einer Frau spüren. Mühsam öffne ich die Augen und erkenne Moni, die ich gestern Abend kennengelernt habe. Jetzt, da ich sie erkenne, kommen auch die Erinnerungen zurück. Mit einem Lächeln beginne ich, Monis warmen Körper sanft zu streicheln. Langsam lasse ich meine Hände zwischen ihre Schenkel gleiten und kann die feuchte Liebeshöhle ertasten. Noch im Schlaf öffnen sich Monis Beine weiter und ich beginne sie zu fingern, was ihr ein verschlafenes Stöhnen entlockt. Zärtlich massiere ich ihre kleine Liebesperle und küsse gleichzeitig ihre zarten Knospen, die sich meinem Mund hart entgegenrecken. Moni seufzt erneut und murmelt etwas, was ich nicht verstehe. Aber das ist jetzt auch egal, denn ich möchte jetzt einfach nur mein hartes Glied fest in ihre Scheide stoßen und zum Orgasmus kommen. Moni dreht sich unter meinen Händen, so dass ich sie nun mit dem Po an meinem Penis spüre. Sanft dringe ich von hinten in sie ein und werde sofort von ihrer feuchten Vagina in Empfang genommen, die sich straff um mein Glied spannt. Langsam beginne ich, mich in ihr zu bewegen und finde schnell zu einem Rhythmus, der offensichtlich auch ihr Spaß macht. Von hinten greife ich Monis Brüste und knete sie zärtlich, während ich mein Tempo erhöhe. Sie ist nun auch endgültig wach und stemmt sich ein Stück mit dem Oberkörper in die Höhe. Für mich fühlt es sich so noch enger an und ich gleite noch tiefer in sie hinein. Nun stoße ich sehr kraftvoll zu und schon kurz darauf kann ich um meinen Penis ihre Zuckungen spüren, was sich für mich unheimlich gut anfühlt. Mein Glied beginnt zu pochen und im nächsten Augenblick ergieße ich mich zuckend in ihr. Moni schreit ihre Lust und ihre Gefühle laut heraus und es dauert eine Weile, bis ich ihr auch den letzten Tropfen meiner Lust geschenkt habe.
 Nachdem wir gemeinsam geduscht und gefrühstückt haben, macht sich Moni auf den Weg. Ihre Telefonnummer habe ich mir notiert und freue mich jetzt schon, wenn wir uns das nächste Mal zu einem unkomplizierten Schäferstündchen treffen.
 Doch nun habe ich erst einmal alle Hände voll zu tun, denn mein bester Kumpel Martin wird heute Abend seinen Junggesellenabschied feiern und ich als sein Trauzeuge bin dafür verantwortlich, dass alles wie am Schnürchen klappt. Zuerst werden wir alle unseren Kumpel Martin mit einer Motorradeskorte vom Büro abholen. Dann geht es mit den Girls aus dem Bikes zum nahegelegenen See, wo wir zünftig grillen wollen. Doch die Hauptsache ist das spezielle Büfett, was wir Jungs für Martin organsiert haben. Dafür muss ich noch das eine oder andere abklären und organisieren. Ein Blick zum Himmel sagt mir, dass wir wohl mit dem Wetter heute verdammtes Glück haben werden, denn schon jetzt strahlt die Sonne heiß von einem wolkenlosen Himmel herab.
 Wenig später stehe ich mit Susi im Supermarkt und kaufe diverse Süßigkeiten, frisches Obst und vieles mehr ein. Susi, die ich aus dem Motorradclub kenne, wird sich heute Abend für Martin als lebendes Büfett herrichten lassen und ich helfe ihr schnell bei den letzten Vorbereitungen. Nach einigen Absprachen zwischen uns beiden setze ich Susi am Club ab und mache mich daran, die anderen Mädels anzurufen, welche die Eskorte heute bilden werden, wenn wir Martin abholen.
 Schließlich springe ich noch einmal zu Hause unter die Dusche, werfe ich in mein Leder-Outfit für das Bike und fahre zurück zum Motorradclub. Die anderen Kumpels sind schon da und die Mädels stehen oben ohne mit ihren Maschinen bereit. Ich selbst steige auf das Trike vom Clubchef und reihe mich in die Karawane aus heißen Öfen ein. Die anderen Jungs fahren schon zum See voraus und richten alles andere her, während ich Martin abhole. Bei dem Gedanken an sein Gesicht muss ich schmunzeln. Er kann sich mit Sicherheit denken, dass wir etwas organisiert haben, aber aus unseren letzten Gesprächen weiß ich, dass er an eine Party im Clubhaus denkt, wo vielleicht eine Striptease Tänzerin auftritt für ihn. Als wir vor dem gläsernen Bürogebäude in der Innenstadt vorfahren, bleiben alle Passanten stehen und schauen sich das Spektakel an. Die Mädels mit ihren Maschinen und ohne Oberteil lassen die Motoren laut aufheulen und ich stehe mit meinem Trike in der Mitte. Von überall her kommen nun Neugierige und machen Fotos. In diesem Moment tritt Martin aus dem Gebäude und im ersten Moment bleibt er abrupt stehen. Dann kommt er lachend auf mich zu und lässt seinen Blick anerkennend über die Mädels schweifen. Wie ein Chauffeur biete ich ihm den Platz hinter mir auf dem Trike an und dann gebe ich das Signal. Mit aufheulenden Motoren geht es los, wir fahren auf Umwegen zum See, damit Martin auch noch etwas von der Fahrt hat. Martin, der schon vor langer Zeit mit dem Bikefahren aufgehört hatte, aber immer noch im Herzen ein wahrer Biker ist, freut sich ganz offensichtlich über die gelungene Überraschung. Schließlich biegen wir zum See ab und Martin, der sich nun denken kann, wo es hingeht, reißt sich die Krawatte vom Hals und wirft das Jackett auf die Seite. Mit hochgekrempelten Hemdsärmeln begrüßt er dann alle anderen Kumpels und greift sich ein Bier. Eine Stunde später ist die Stimmung ausgelassen, wie lange nicht. Martin turtelt mit den Mädels, die natürlich immer noch mit von der Partie sind. Hie und da grabscht er ihnen an den nackten Busen oder kneift in einen straffen Po, während wir weiter feiern. Als sich langsam die Dämmerung herabsenkt, zünden wir rund um unseren Lagerplatz Fackeln an. Dann wird Susi hereingerollt. Sie liegt auf einem Metalltisch, den man fahren kann, und ist wundervoll drapiert mit Sahne, Obst, Schokolade und vielem mehr. Alle klatschen begeistert und johlen. 
 Es dauert eine Weile, bis Martin begreift, was er da vor sich hat. Nun feuern wir ihn an, an seinem Geschenk nach Herzenslust zu knabbern und zu naschen. 
 Ich klopfe ihm auf die Schulter und sage laut: „Es gibt nur eine Bedingung mein Alter: Du darfst alles nur mit dem Mund berühren. Deine Hände bleiben schön brav auf dem Rücken.“ 
 Das war das Stichwort für Anette, die nun hinter Martin tritt, seine Hände lose in ein Seil legt und so zusammenbindet. Das Seilende aber behält sie in der Hand. Martin beginnt damit, vorsichtig mit den Zähnen eine Erdbeere von Susi Brustwarze zu angeln. So arbeitet er sich immer weiter vor und ich habe schon die Befürchtung, dass er sich nicht recht traut, das Mädel richtig zu berühren. Ich kenne Susi schon lange und weiß ganz genau, dass sie es äußerst erregend findet, auf diese Weise vernascht zu werden. Einige Minuten später verliert Martin seine Vorsicht und er beginnt nun, mit seiner Zunge an Susis Haut zu lecken. Mittlerweile ist es ihm egal, ob an dieser Stelle Schokolade oder Sahne klebt. Martin leckt drauf los. Schließlich kommt er an ihrem Venushügel an und senkt seine Zunge zwischen Susis Beine. Das Gejohle wird lauter und Martin scheint plötzlich vergessen zu haben, dass r nicht allein mit Susi ist. Fast andächtig beginnt er, seine Zunge in die Spalte zwischen ihren Schamlippen zu schieben und dann deren Form nachzuzeichnen. Schließlich legt er seine Zunge auf ihren Kitzler und beginnt diesen sanft zu massieren. Susi stöhnt auf und Anette hält weiter an Martins Fesseln fest. Dieses Schauspiel ist wohl auch für die Umstehenden sehr erregend, denn nach und nach verlässt ein Kumpel nach dem anderen den Platz und hat ein Mädel aus der Bikergruppe im Arm. Ich gebe Anette ein Zeichen und sie lässt von Martin unbemerkt das Seil los. Stattdessen hängt sie sich bei mir ein und wir gehen ein Stück auf die Seite. Während wir weiter Martin bei seinen Bemühungen beobachten, Susi zu vernaschen, legt mir Anette ihre Hand auf meinen Schritt und ich kann augenblicklich eine starke Regung spüren. 
 Mit geübten Händen öffnet Anette meine Hose und holt meinen steifen Penis heraus. Sanft umkreist sie meine dicke Eichel mit ihrer Zungenspitze, bevor sie mein Glied bis zum Anschlag in den Mund nimmt. Ich stöhne auf und drücke ihren Kopf noch fester gegen meinen Schritt, so dass ich mit meiner harten Männlichkeit bis tief in ihren Rachen eindringe. Anette, die vor mir gebeugt steht, beginnt nun unruhig mit ihrem Po zu wackeln. Wahrscheinlich reibt sie sich auf diese Weise ihre feuchten Schamlippen aneinander. Doch ich schaue nur hin und wieder zu Anette. Meine Blicke hängen an dem, was sich direkt vor mir auf dem Metalltisch abspielt. 
 Martin, der nun offensichtlich gemerkt hat, dass seine Hände nun frei sind, hat sich nun zwischen Susis Beine gekniet und drückt ihre Schenkel mit beiden Händen weit auseinander. Susi aber hat ihre Beine aufgestellt und ihre Hände in Martins Haaren vergraben. Ich kann trotz der schwachen Beleuchtung durch die Fackeln sehen, wie sich ihre Brustwarzen zwischen Schokolade, Erdbeeren und Sahne hart aufgerichtet haben. Eine Bewegung neben mir unterbricht meine Beobachtungen. Horst hat sich nun hinter Anette gestellt und fummelt ihr zwischen den Beinen herum, während sie weiter meinen Penis lutscht. Schließlich schiebt Horst ihren Rock nach oben und zieht ihr das Höschen herunter. Dann lässt er selbst seine Hose herunter und dringt langsam mit seinem harten Phallus in Anette ein, die für einen kurzen Moment aufstöhnt und meine Flöte vergisst zu spielen. Wieder drücke ich ihren Kopf in meinen Schoß und sie stöhnt dabei lüstern auf. Während Host sie von hinten beginnt zu stoßen, stoße ich sie von vorn. Dabei versuche ich, mich dem Tempo von Horst anzupassen. Ein Blick zu Martin hinüber zeigt mir, dass er nun ebenfalls seine Hose heruntergelassen hat und gerade dabei ist, in Susi einzudringen. Ungeachtet all der Sahne und Obststücke, die ihm dadurch in den Schoß rutschen. Ich konzentriere mich wieder auf Anette und Horst, der nun immer kraftvoller zustößt, drückt sie dadurch immer wieder fest gegen mich, so dass ich mit meinem Schwanz tief bis in ihrem Hals stecke. Es erregt mich und ich spritze schließlich kurz darauf ab, während Anette mein heißes Sperma schluckt. Als Horst laut aufstöhnt und sich in Anettes Vagina ergießt, kommt auch sie zum Orgasmus und wird nun von einem heftigen Zittern geschüttelt.
 Ein lautes Stöhnen und ein Lustschrei lassen meinen Kopf nach oben rucken und ich sehe, wie Martin sich auf Susis Bauch ergießt. Weit nach oben spritzt sein Sperma, das sich nun mit den Resten von Sahne und Schokolade auf ihrem Bauch und ihrem Busen vermischt. Schließlich steigt Martin etwas wacklig von Susi und dem Tisch herunter und gemeinsam verschwinden die beiden in Richtung Seeufer. Unser Grillplatz liegt schon im Dunkeln, so dass ich nur das Lachen, Kreischen und platschende Wasser hören kann. Nach und nach tauchen auch die anderen der Gruppe wieder auf. Scheint ein gelungener Abend zu sein, denke ich mir und ziehe Anett mit mir fort zum See. Ich habe jetzt auch Lust zum Baden. Es dauert nicht lange und so ziemlich alle aus unserer Gruppe sind im Wasser, albern und planschen rum wie kleine Kinder. Das Wasser im See wird nur ganz schwach vom Mond beschienen und eigentlich kann man gerade einmal an den Konturen der Umstehenden erkennen, ob es sich um Frau oder Mann handelt. Vor mir taucht ein Kopf auf und gleich darauf spüre ich Hände, die meinen Körper ertasten. 
 Kurz darauf höre ich, wie Maja laut zu den anderen sagt: „Ok, nun stellen sich alle Männer auf und wir Mädels versuchen durch Mundprobe zu erraten, wer von Euch es ist.“ 
 Die Mädels jauchzen auf und wir Kerle sind auch nicht gerade abgeneigt, gegen dieses Spiel. Nacheinander nehmen die Mädels uns alle aufs Korn. Ich denke, es ist wohl keiner darunter, dem das nicht gefällt und ein Blick neben mich zeigt mir, dass jeder von uns eine heftige Erektion gen Himmel reckt. Die Zuordnung stimmt nicht immer, aber im Grund ist es uns eh egal. Dann wird das spontane Spiel umgekehrt und wir Männer tasten mit den Händen an den Brüsten ab, welches Mädel wir da vor uns haben. Als es uns langsam kalt wird, gehen wir zurück zu unserer Feuerstelle. Das Flackern der Flammen zeichnet die Gesichter weich und schon bald beginnen manche wieder damit, sich miteinander zu vergnügen. Unverblümt wird beugen sich die Mädels über harte Glieder oder werden von Männerhänden befummelt und begrapscht. Schließlich ist es Susi, die sich eine Picknickdecke zurechtlegt und sich dort breitbeinig hinsetzt. Ich bin der Erste, der bei ihr eintrifft und sich zwischen ihre weit gespreizten Schenkel kniet. 
 Während ich mit drei Fingern in sie eindringe und meine Zunge auf ihre Liebesperle drücke, kniet sich Achim neben sie und reckt ihr sein Glied hin, damit sie es in den Mund nehmen kann. Die anderen Mädels tun es Susi nun gleich und nehmen neben ihr Platz. Da nicht alle auf der Decke Platz haben, geht es nebenan auf der Wiese weiter. Als ich nach einer Weile zwischen Susis Schenkeln auftauche, sehe ich Maja auf der Wiese knien, während Martin tief in ihrem Analgang steckt und nun gerade dabei ist, zuzustoßen. Dafür liegt Anette direkt vor Maja und lässt sich ihre feuchte Scheide von ihr lecken. Auf meiner anderen Seite sehe ich, wie sich Britta gerade rücklings auf Horst seinen harten Penis setzt, während Klaus von vorn ihre Liebesperle leckt und Manni sich einen von ihr blasen lässt. Irgendwie scheint jeder mit jedem Spaß zu haben und das flackernde Licht des Lagerfeuers lässt diese Szene nahezu gespenstisch aussehen. Überall nackte und verschlungene Leiber, die sich ausführlich im Liebesspiel austoben. Bei diesem Anblick spüre ich ein heftiges Ziehen in meinen Lenden und beeile mich, tief in Susi einzudringen, um mich in ihr zu ergießen. Die Luft um mich herum ist gefüllt mit dem Keuchen und dem Stöhnen aller Beteiligten. Hin und wieder vernehme ich lautere Schreie, die Lust und Verlangen herausschreien.
 Stunden später kehrt langsam Ruhe ein. Einer nach dem anderen sucht sich ein Plätzchen in der Nähe des kleiner werdenden Feuers. Zufrieden liege ich in den Armen von irgendeinem Mädchen und schaue in die Runde. Der Abend ist zwar ein klein wenig anders verlaufen, als geplant, aber wie es aussieht, hatte jeder seinen Spaß. Ganz besonders Martin, für den wir schließlich diese Party geschmissen haben. Martin, der inzwischen mit einer Flasche Bier im Arm eingeschlafen ist, wird sich morgen unter Umständen etwas schämen, doch was soll’s, denke ich mir: Schließlich war das die letzte Party dieser Art für ihn.
 Irgendwann muss ich wohl auch eingeschlafen sein und ich wecke auf, weil mich ein wenig fröstelt. Das Feuer in unserer Mitte ist längst erloschen und der See liegt ruhig im Hintergrund. Ich stehe auf und recke meine müden und steifen Glieder. Nach und nach kommen die Ersten zu sich. Als ich bei Anett und Horst vorbeikomme, die etwas abseits von den anderen liegen, muss ich schmunzeln. Denn Horst erschlaffter Penis liegt immer noch zwischen ihren Beinen und beide schlafen sie den Schlaf der Gerechten. Gedankenverloren stehe ich schließlich am Ufer des Sees und genieße die Ruhe, die hier noch herrscht. 
 Leise ist Maja neben mich getreten und legt einen Arm um meine Hüfte. Schweigend stehen wir nebeneinander und dann fragt sie leise: „Können wir uns heute Abend sehen?“ 
 Ich schaue etwas verwundert auf sie hinunter. Immerhin meine ich mich daran zu erinnern, dass sie bisher immer einen weiten Bogen um mich gemacht hat, wenn wir uns im Club oder anderswo getroffen haben. Doch seit gestern Abend scheint sich da etwas verändert zu haben. Ich lächle sie an und nicke dann. Warum nicht, denke ich mir. Maja ist ein hübsches Mädchen mit großen und festen Brüsten und seit gestern Abend weiß ich, dass sie total darauf abfährt, wenn man sie anal nimmt.
 Gemeinsam räumen wir alle schließlich den Platz auf, karren leere Flaschen weg zum Schluss bringe ich schließlich Martin nach Hause. Der Arme hängt ganz schön in den Seilen, stelle ich lachend fest und frage ihn dann, ob alles ok bei ihm ist. Er nickt und gesteht mir dann, dass er seiner Braut gegenüber ein schlechtes Gewissen hat, wegen dem, was gestern Abend passiert ist. Doch ich kann ihn beruhigen, denn von unserer Truppe wird niemand etwas erzählen. Er muss ja nur erzählen, dass wir am See gefeiert haben und er vom Nacktbüfett naschen durfte. Alles anderes blieb sein Geheimnis. Martin nickt nur und gibt sich geschlagen. Schließlich sieht er ein, dass von nun ab ohnehin ein neues Leben für ihn beginnt. 
 Als er aussteigt, fragt er mich, wen ich denn nun mitbringe zu seiner Hochzeit morgen und ich schmunzle: „Ich denke Maja.“ 
 Bevor er mich fragen kann, wieso das auf einmal, starte ich den Motor und düse davon.
 Am Abend steht wie versprochen Maja vor meiner Tür und nach einem Glas Wein beginne ich damit, mit meiner Hand unter ihr T-Shirt zu fahren. Ich kann die weiche Haut ihrer Brüste spüren und streiche über ihre hart aufgestellten Nippel. Sie seufzt und rückt sich enger an mich. Mit wenigen Handgriffen öffnet sie meine Hose und befreit meinen erigierten Penis aus der engen Hose. Dann beugt sie sich darüber, und während ich ihre langen Haare nach hinten halte, beginnt sie mit einem Zungenspiel, bei dem mir förmlich Sehen und Hören vergehen. Sie geht etwas tiefer und leckt mir meine prallen Eier und ich kann es kaum noch aushalten. Schließlich ziehe ich sie nach oben und drehe sie mir auf dem Sofa so, dass sie mir ihren knackigen Po entgegenhält. Maja kniet vor mir und hat den Kopf tief nach unten in die Sofakissen gepresst. Ich aber habe mich hinter sie gekniet und ziehe nun mit beiden Händen ihre Pobacken weit auseinander. Vor mir liegt ihre zarte Rosette, die rosa schimmert. Mit der Zungenspitze umkreise ich ihre Rosette und Maja stöhnt lustvoll auf. Dann dringe ich zunächst mit einem Finger in ihren Analgang ein und wieder stöhnt sie auf. Nach einer Weile, in der ich ihre Rosette etwas mehr gedehnt habe, damit ich mit meinem Penis besser reinkomme, setze ich an, in sie einzudringen. Als ich mit der Penisspitze ihren Schließmuskel überwunden habe, umgibt mich nur noch warme und feuchte Enge, die mich schier in den Wahnsinn treibt. 
 Maja stöhnt und ich stoße schneller und schneller zu. Schließlich ergieße ich mich in ihr und sie presst ihren Po dabei fest gegen meinen Schritt. 
 Nachdem wir uns wieder etwas akklimatisiert haben, liegt Maja in meinen Armen und ich frage sie, ob sie mich morgen zur Hochzeit von Martin begleiten möchte. Ihre Antwort ist eindeutig.
   Die Nächste bitte (aus Heiß und geil - 1)
  
 Als ich wach werde, wir mir bewusst, dass ich meine Hände zwischen meinen Schenkeln liegen habe und es nicht nur ein feuchter Traum war, der mir göttliches Zucken am Morgen verschafft hat. Ein Finger liegt immer noch auf meinem leicht überreizten Kitzler, während von meiner anderen Hand zwei Finger in meiner nassen Liebesgrotte stecken. Das Beben und Zittern in meinem Unterleib ist gerade dabei, langsam nachzulassen, als ich endlich meine Gedanken zusammenhabe und mir klar wird, dass ich chronisch untervögelt sein muss. Immerhin hatte ich mir gestern Abend erst ein wenig Erleichterung verschafft, indem ich mit meinem Dildo ausgiebig gespielt habe, bevor ich einschlief. Und nun masturbiere ich sogar schon im Schlaf. Seufzend erhebe ich mich aus dem Bett und tappe ins Badezimmer. Es wird Zeit, endlich mal wieder mehr zu erleben, als die beschauliche Zweisamkeit mit meinen Händen.
 Während meines kleinen Frühstücks fällt mir ein, dass ich heute einen wichtigen Kontrolltermin bei meinem neuen Frauenarzt habe. Ich packe die Sachen dafür mit in meine Tasche und mache mich auf den Weg ins Büro. Gleich nach Dienstschluss muss ich mich in die Praxis begeben und hoffe jetzt schon, dass der neue Frauenarzt nicht so ein alter Griesgram ist.
 Der Tag vergeht schnell, auch wenn ich hin und wieder zwischen den einzelnen Terminen das Gefühl habe, mit irgendeinem Kollegen in der Teeküche oder im Kopierraum verschwinden zu müssen. Meine Scham juckt und kribbelt nahezu unerträglich und immer wieder kann ich meine eigene Feuchtigkeit spüren, die sich in meinem Zwickel festzusetzen scheint. Wenn das so weiter geht, komme ich zum Orgasmus, nur weil mich der neue Arzt untersucht. Bevor ich das Büro verlasse, rufe ich deswegen meine Freundin an, um mich mit ihr für den Abend zu verabreden. Britta ist gleich dabei und freut sich darauf, mit mir wieder um die Häuser zu ziehen und dabei den einen oder anderen Kerl abzuschleppen. Im Wartezimmer der Arztpraxis setze ich mich leise seufzend neben junge werdende Mütter. Das Thema scheint sich nur ums Kinderkriegen zu drehen, und ich möchte einwerfen, dass die Machart viel interessanter für mich ist. Doch ich halte mich zurück und gehe stattdessen erneut auf die Toilette, um zum wiederholten Male meine feuchte Scham am Bidet auszuspülen und vor allem zu kühlen. 
 Denn ich habe das Gefühl, dass meine Liebeshöhle innerlich brennt. Ja klar, denke ich, brennen ist das richtige Wort. Ich brenne darauf, endlich wieder einmal mit einem Mann ein sexuelles Abenteuer zu erleben. Kopfschüttelnd stehe ich vor dem Spiegel und kontrolliere, ob man mir meine Geilheit vielleicht schon ansieht. Doch ich kann nichts Ungewöhnliches feststellen.
 Kurz, nachdem ich mich wieder im Wartezimmer niedergelassen habe, kommt aus dem hinteren Teil des Flurs das Rufen: „Die Nächste bitte“. 
 Ich schaue mich kurz um und verstehe dann, dass wohl ich die Nächste bin. Kurzerhand stehe ich auf und gehe dem Rufen nach. Die Schwester am Empfang blickt kurz hoch und deutet dann nur weiter in den hinteren Teil der Praxis, die im Halbdunkel liegt. Ein Lichtstreifen reicht bis auf den Flur und ich gehe darauf zu, in der Annahme, dass es sich dabei um das Sprechzimmer handelt. Als ich eintrete, bin ich allein im Raum. Unschlüssig, ob ich mich nun schon freimachen soll oder nicht, bleibe ich zunächst stehen und schaue mich um. In diesem Moment wird die Verbindungstür aufgerissen und ein junger Mann im wehenden Arztkittel stürmt auf mich zu. Unwillkürlich mache ich einen Schritt zurück, denn fast hat es den Anschein, als ob der Arzt mich gleich mit einer freudigen Umarmung begrüßen möchte. 
 „Nehmen Sie Platz“, sagt er stattdessen und deutet auf einen Stuhl vor seinem Schreibtisch. 
 Ich tue, wie mir geheißen und nach einem kurzen Blick auf meine neu angelegte Krankenakte fragt er: „Nun, wo drückt denn der Schuh?“ 
 Verständnislos schaue ich ihn an und antworte ihm dann, ohne groß zu überlegen: „Nun mit meinem Schuh ist alles in Ordnung, aber ich bräuchte einfach nur wieder eine gynäkologische Untersuchung von einem Fachmann.“ 
 Erst schaut er mich etwas verblüfft an, doch dann bricht er in schallendes Gelächter aus. 
 „Gut, dann wollen wir mal. Da drüben können Sie sich freimachen. Sagen Sie Bescheid, wenn Sie anschließend auf dem Stuhl Platz genommen haben“, sagt der Arzt und deutet auf einen kleinen Bereich des Sprechzimmers, der durch einen Vorhang verdeckt ist. 
 Mit drei Schritten bin ich drüben, ziehe mir mein Höschen aus und kämpfe mich auf den Stuhl, den ich gern zu Hause hätte, allerdings nicht, um mich im herkömmlichen Sinne darauf untersuchen zu lassen. Als ich mich in Positur setze, wird mir wieder bewusst, wie geil es sich anfühlt, mit weit gespreizten Beinen und offener Scheide zu liegen, während sich gleich der Arzt zwischen meine Schenkel stellen wird. 
 „Ok, ich bin soweit“, rufe ich und schon steht er da. 
 Vorsorglich, wie es wohl in irgendeiner Vorschrift steht, streift er sich Gummihandschuhe über und dringt mit einem Finger in meine feuchte Vagina ein. Eine Hand hat er dabei auf meinem Bauch liegen, und während er mich so abtastet, schaut er mir in die Augen. Irgendwie scheint mir diese Untersuchung länger als üblich zu dauern und ich frage ihn, ob alles in Ordnung sei. Er nickt nur und tastet fröhlich weiter. 
 Plötzlich glaube ich kaum, was ich da spüre. Er drückt mir auf meinem G-Punkt herum und augenblicklich beginne ich, zu stöhnen und mit dem Becken hin und her zu rutschen. Gut, denke ich mir, so kann er weiter machen, dann komme ich gleich zum Höhepunkt. Doch zu meiner Enttäuschung macht der Arzt nicht einfach weiter. Stattdessen zieht er sich wieder aus mir zurück und streicht mir dabei wie zufällig über den Kitzler. Wieder stöhne ich keuchend und dieses Mal legt er seine behandschuhten Finger wieder auf meine Liebesperle, die er nun gekonnt massiert, während er mit der anderen Hand wieder in mich eindringt. Dieses Mal aber sind es drei Finger, die ich in mir spüren kann. Ich schließe die Augen und gebe mich diesem Gefühl ganz und gar hin. Nach einer Weile höre ich ein leises metallisches Klappern, und als ich kurz die Augen öffne, sehe ich, wie mein Arzt seinen steifen Penis aus seinem Hosenschlitz holt und ihn an meinen Kitzler drückt. Die warme und weiche Haut seiner dicken Eichel fühlt sich gut an und wieder beginne ich zu stöhnen. Erst scheint er noch leicht zu zögern, doch dann zieht er seine Finger aus meiner Scheide und rammt mir stattdessen seinen harten Penis hinein. Sofort umschließe ich sein Glied mit meinen zuckenden Vaginalmuskeln und wenige Stöße später komme ich zum Orgasmus. Das Kribbeln und Zucken scheint dabei ganz tief aus meinem Inneren zu kommen und ich komme nicht umhin, dass mein gesamter Unterleib bebt. Als der Arzt schließlich auch zu seinem Höhepunkt gekommen ist, zieht er sich vorsichtig aus mir zurück, reicht mir ein Tuch zum Reinigen und bestätigt mir dann, dass wirklich alles in Ordnung bei mir ist. Ich bleibe noch eine Weile schweratmend so liegen du dann gehe ich mit zitternden Beinen, um mein Höschen wieder anzuziehen. Als ich fertig angezogen wieder zu seinem Schreibtisch trete, fragt er mich, wann ich denn das letzte Mal Geschlechtsverkehr gehabt hätte. Oh Mann, denke ich, nun komme ich ins Schleudern. Ich zucke also die Achseln, weil ich mich schon gar nicht mehr daran erinnern kann. Allerdings weiß ich nicht, ob Selbstbefriedigung auch dazu zählt, doch ich lasse es lieber. Wie soll ich ihm erklären, dass ich seit Wochen ununterbrochen an Sex denke und es mir bei jeder Gelegenheit selbst mache? 
 Er nickt stattdessen nur, so als ob er sich das schon gedacht hat. 
 Dann sagt er: „Nun gut, ich denke, etwas öfter wäre besser. Aber ich weiß natürlich, dass das nicht immer möglich ist. Von daher denke ich, sollten wir uns vielleicht öfter sehen, um Sie zu untersuchen.“ 
 War das jetzt eine Einladung zum regelmäßigen Sex? Meine Verwunderung nimmt immer mehr zu, doch ich antworte so cool wie möglich: „Wenn Sie meinen Herr Doktor.“ 
 Er lächelt mich an und sagt dann zum Abschied: „Machen Sie einfach einen Termin aus, wann immer Sie möchten.“ 
 Damit verlässt er das Sprechzimmer und ich mache mich auf zur Schwester am Empfang. Bevor ich weiß, was ich tue, habe ich für die nächsten Wochen eine Liste an Terminen ausgemacht.
 Später am Abend treffe ich mich mit Britta. Beim ersten Glas Wein in der Eckkneipe erzähle ich ihr von meinem heutigen Arztbesuch. Je mehr ich erzähle, umso ruhiger wird Britta. Schaut mich mit großen Augen und offenem Mund an und schüttelt dann den Kopf. 
 „Das gibt es doch nicht“, sagt sie. 
 „Doch, kannst mir glauben“, antworte ich nippe wieder an meinem Wein. 
 Dann kommt mir eine Idee: „Wenn Du mir nicht glaubst, komm doch einfach mit. Ich habe in zwei Tagen den nächsten Termin.“ 
 Nun muss ich lachen, denn ich stelle mir gerade vor, wie das werden wird. So wie ich den Frauenarzt heute kennengelernt habe, kann ich mir gut vorstellen, dass er Spaß an Britta und mir haben wird. Doch wir werden sehen.
 Wie besprochen treffe ich mich zwei Tage später mit Britta vor der Arztpraxis und gemeinsam setzen wir uns ins Wartezimmer. Im Gegensatz zu meinem ersten Besuch aber ist das Wartezimmer heute brechend voll. Auch sind es heute bei Weitem nicht so viele schwangere Frauen, die sich über das Stillen und die Entbindung unterhalten. Viel mehr sind auffällig viele Frauen mittleren Alters da. 
 Ein bisschen wundert mich das schon, aber ich denke mir nichts weiter dabei. Britta aber flüstert: „Scheint ja ein wirklich guter Arzt zu sein, wenn man sich die vielen Frauen so anschaut. Meinst du, die kriegen auch alle Sex von ihm?“ 
 Erst in diesem Moment wird mir klar, dass ich logischerweise nicht die Einzige bin, die eine spezielle Untersuchung vom Frauenarzt bekommt. Zumindest von diesem hier. Ich zucke mit den Schultern und kann Britta die Frage nicht beantworten. 
 Nach einer Weile flüstert Britta wieder: „Meinst du, er sagt etwas, wenn ich einfach so mit rein marschiere?“ 
 Auch das kann ich Britta nicht beantworten und wäre am liebsten wieder gegangen. Doch am Ende siegt meine Neugier, denn selbst ich kann es immer noch nicht wirklich glauben, was ich bei meinem letzten Besuch hier erlebt habe.
 Endlich bin ich an der Reihe und ich ziehe Britta mit mir fort, den Gang entlang. Dieses Mal ist der Arzt aber schon da und erwartet mich. Wenn es ihn wundert, dass Britta dabei ist, so lässt er es sich aber nicht anmerken. Freundlich begrüßt er uns beide und deutet dann auf den Vorhang. Ohne ein Wort geht Britta mit mir dorthin und zieht sich ebenfalls das Höschen aus. Da wir nicht beide auf den Stuhl passen, lasse ich Britta den Vortritt und stelle mich brav neben sie. Als der Arzt jetzt hinzukommt, nickt er und beginnt mit seiner Untersuchung bei meiner Freundin. So wie auch bei mir vor zwei Tagen beginnt er damit, sie zu fingern.
 Dieses Mal aber bin ich ihm dabei behilflich, seine Hose zu öffnen und sein Glied herauszuholen. Während er weiter ausführlich nach Brittas G-Punkt tastet, stelle ich mich direkt mit dem Rücken vor ihn, bücke mich weit nach vorn und spreize meine Beine. Dann dringt er schnell und hart in mich ein und beginnt mich zu stoßen. Britta stöhnt inzwischen und auch ich bin weit davon entfernt, die „Untersuchung“ stillschweigend über mich ergehen zu lassen. Während er von hinten in meiner Scheide steckt und in schnellem Tempo zustößt, massiere ich mir meinen Kitzler, wodurch ich recht schnell zum Höhepunkt komme. Als sich mein Orgasmus gelegt hat und das Zucken in meiner Vagina nachgelassen hat, zieht sich der Arzt aus mir zurück und dringt nun stattdessen in Britta ein, die laut aufjauchzt. Ich stehe mit zitternden Beinen daneben und schaue zu, wie mein Arzt meiner Freundin endlich zum Hochgenuss verhilft. Fast gleichzeitig kommen die beiden zum Höhepunkt, nur dass Britta in ihrer Rage die Beine nach oben wirft und seinen Kopf dann einklemmt, als sie bei ihrem Orgasmus die Beine fest zusammenpresst. Als sich Britta beruhigt hat, reicht er auch ihr ein Tuch zum Reinigen und ich helfe ihr von dem Stuhl herunter. Schließlich stehen wir beiden zutiefst befriedigt vor seinem Schreibtisch und gibt uns den Rat, dass Britta meine Termine ebenso mit wahrnehmen kann, falls sie jetzt bei der Schwester nicht sofort einen Anschlusstermin für die Untersuchung bekommen sollte. Lächelnd bedanken wir beiden uns bei ihm und wünschen ihm noch einen ereignisreichen Tag.
 Als wir wieder auf der Straße sind, frage ich Britta, ob alles ok sei, denn sie ist auffallend ruhig und in sich gekehrt. 
 Schließlich gibt sie sich einen Ruck und schnattert los: „Meine Güte, so hat es mir noch niemand auf die Schnelle besorgt. Und dann diese Umgebung und diese Stellung, einfach himmlisch.“ 
 Ohne Luft zu holen, redet sie ohne Punkt und Komma weiter: „Ist dir eigentlich aufgefallen, dass der verdammt gut aussieht? Woher nimmt er nur seine Kondition? Stell dir nur mal vor, der macht das mit jeder dieser Patientinnen, die nicht gerade schwanger sind. Das waren doch mindestens noch zehn Frauen, die im Wartezimmer saßen. Und ich will gar nicht daran denken, wie viel vor uns schon da waren.“ 
 Ich muss über Britta lachen und da spricht sie auch schon weiter: „Meinst Du der untersucht seine Angestellten auch dreimal die Woche oder vor Dienstbeginn? 
 Vielleicht sollte ich mich um eine Stelle bei ihm bewerben“, sinniert sie weiter. Ich merke schon, Britta erwartet nicht wirklich eine Antwort von mir. Bevor Britta nun aber in einen neuerlichen Redeschwall ausbricht, ziehe ich sie in eine kleine Bar und bestelle uns beiden einen Schoppen Wein. Es dauert noch Stunden, bis Britta wieder einigermaßen in der Realität angekommen ist.
 Von nun ab gehen wir jede Woche dreimal zum Frauenarzt und lassen uns untersuchen. Meistens gehen wir zusammen und genießen beide gleichzeitig den doch sehr aktiven Doktor und seine Doktorspielchen. Jedes Mal ist das Wartezimmer voll. Dieses Mal aber gehe ich wieder allein zur Untersuchung, denn Britta muss Überstunden schieben, was ihr gehörig gegen den Strich geht, wie sie mir eben noch am Telefon erzählt hat. Als ich endlich an der Reihe bin, sehe ich mich plötzlich zwei Ärzten gegenüber. Mein Frauenarzt stellt mir seinen Kollegen vor, den er gerade einarbeitet, wie er sich ausdrückt. Ich habe nichts dagegen und kann es kaum erwarten, auf dem Stuhl Platz zu nehmen. Dieses Mal aber bittet mich mein Frauenarzt auf die Liege an der Wand. Während er wie üblich mit seiner Untersuchung beginnt, steht sein Kollege neben meinem Kopf, und als der sein großes und dickes Glied aus der Hose holt, weiß ich, dass ich diesen Penis unbedingt in meinen Mund nehmen muss. Langsam umkreise ich seine Eichel und kann den ersten Lusttropfen auf meinen Lippen schmecken. Dann dringt er mit seinem Phallus tief in meinen Mund ein und stößt bis zu meinem Rachen. In dieser Zeit ist auch mein Frauenarzt tief in mich eingedrungen und gemeinsam stoßen sie nun abwechselnd zu. Da ich den Mund ziemlich voll habe, wie mir durch den Sinn geht, kann ich nicht laut stöhnen. Doch selbst mein unterdrücktes Keuchen ist noch laut genug. Schließlich ergießt sich der junge Kollege in der Anlernphase stöhnend in meinem Mund und ich schlucke sein heißes Sperma. Mein Arzt aber massiert mir immer noch gekonnt meinen Kitzler, von dem jetzt ein warmes kribbelndes Gefühl über meinen ganzen Unterleib ausgeht. Als ich zum Orgasmus komme, presse ich meine Beine fest um die Hüfte des Arztes, der nun wieder fest und schnell zustößt, so wie ich es von ihm gewohnt bin.
 Nachdem auch diese Untersuchung zu meiner vollsten Zufriedenheit abgeschlossen ist, fragt mein Arzt mich, ob ich die nächsten Termine auch mit seinem Kollegen durchführen würde? Fragend schaue ich von einem zum anderen und ich bekomme erklärt, dass die Nachfrage nach dieser etwas eigenwilligen Behandlungsmethode einfach zu stark gestiegen sei. 
 „Und was ist mit meiner Freundin?“, will ich wissen. 
 „Nun, für die gilt das Gleiche“, bekomme ich zur Antwort. Doch da ich Britta kenne, schlage ich zumindest auch für sie eine doppelte Behandlung heraus, bevor sie wechselt. Die beiden sind einverstanden und ich verlasse mit einer neuen Terminliste die Praxis.
 Am nächsten Tag telefoniere ich mit Britta und erkläre ihr, was in der Praxis gerade los ist. Ich habe das Gefühl, dass sich Britta unheimlich auf den nächsten Untersuchungstermin freut, bei dem sie in den Genuss von zwei Ärzten kommen wird.
 Wieder gehen wir zusammen in die Praxis. Auch wenn ich dieses Mal noch gar keinen Termin habe, hat mich Britta gebeten, sie zu bekleiden. Wie vor einigen Wochen spazieren wir gemeinsam in den Behandlungsraum und auch heute wieder stellt es kein Problem dar, dass wir zusammen untersucht werden wollen. Auch Britta muss sich dieses Mal auf die Liege legen, und nachdem der junge Arzt sein hartes Glied in Brittas Mund platziert hat, dringt der Frauenarzt in ihre feuchte scheide ein. Ich aber werde zunächst von beiden Ärzten abwechselnd gefingert. Anschließend setzte sich mein Frauenarzt auf einen Stuhl, auf dem man üblicherweise seine Kleidung ablegen kann. Dann zieht er mich zu sich ran, dreht mich so, dass er meinen Po direkt vor sich hat, und sagt mir, dass ich mich bücken soll. 
 Dann zieht er mit beiden Händen meine Pobacken auseinander, bevor er vorsichtig und mit feuchten Fingern in meine Rosette eindringt. Währenddessen stellt sich der junge Kollege vor mich hin und dringt mit seinem Glied tief in meinen Mund ein, so dass er bei jedem Stoß gegen meinen Rachen kommt. In der Zwischenzeit hat mein Frauenarzt meine Rosette so weit gedehnt, dass diese nun offen steht. Und dann zieht er mich auf seinen Schoß, dringt ohne Probleme anal in mich ein. Nachdem er meinen Schließmuskel überwunden hat, lässt auch der leichte ziehende Schmerz nach und nun reite ich rücklings auf ihm, während er mir meine Liebesperle mit kleinen kreisenden Bewegungen massiert. In dieser Stellung kann ich zuschauen, wie der junge Kollege in Britta eindringt und nun mit schnellen Stößen zum Höhepunkt kommt.
 In den nächsten Wochen bleiben wir fleißig dabei, immer unsere Termine bei den Herrn Doktoren wahrzunehmen. Hin und wieder werden wir beide gleichzeitig behandelt und an anderen Tagen wieder nur einzeln.
 Ich freue mich jedes Mal aufs Neue, wenn es heißt: „Die Nächste bitte.“
   Heißer Sex in den Dünen (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Die Temperaturen am heutigen Tag sind schon am frühen Morgen angenehm warm. Es weht eine sanfte Brise, die meine nackten Beine zart umschmeichelt und ich genieße die ersten Sonnenstrahlen auf meiner Haut. Das Röckchen meines Sommerkleidchens hebt und senkt sich bei jedem Windstoß und ich spüre den Windhauch zwischen meinen Schenkeln. Es fühlt sich an, als ob der Sommerwind an meiner feuchten Vagina leckt und sie verwöhnt. Ich trage unter dem Kleid kein einengendes Höschen, spüre, wie sich meine warmen Schamlippen aneinander reiben, was mich seltsam erregt. Da ich es in meinem stickigen Zimmer nicht mehr ausgehalten habe, gehe ich in Richtung Strandpromenade, wo um diese frühe Uhrzeit nur wenige Menschen unterwegs sind. 
 Das Kribbeln in meiner Scham wird dabei mit jedem Schritt intensiver und ich schaue mich nach einem geeigneten Plätzchen um, wo ich ungestört mich selbst und meinen Körper genießen kann. Einige Schritte von mir entfernt sitzt ein gutgebauter Mann auf einer Bank und hält sein Gesicht in die Sonne. Ich gehe an ihm vorbei und biege dann seitlich ab in die Dünen, wo ich mich im warmen Sand niederlasse und meine Beine spreize. Meine Finger suchen meine feuchte Lusthöhle, befingern sie langsam und ausgiebig, während ich dabei immer wieder über meinen Kitzler streiche. Nach einer Weile lege ich mich endgültig auf den Rücken, stelle die Beine gespreizt auf und lasse meine geöffneten Schamlippen von der Sonne küssen und vom Wind streicheln. Ein unheimlich warmes und erregendes Gefühl breitet sich über meinen Unterleib auf meinen ganzen Körper aus. Wie von selbst suchen meine Finger wieder ihren Weg zwischen meine Beine und spüren die zunehmende Nässe, die aus meiner Lusthöhle heraustropft. Sanft verteile ich meinen Saft auf den Innenseiten meiner Schamlippen und weiter nach oben zu meinem Kitzler, der jetzt gut durchblutet und bereit ist. Mit zwei Fingern ziehe ich meine Schamlippen so weit wie möglich auseinander, während die Finger meiner anderen Hand in immer schneller werdenden kreisenden Bewegungen meinen Kitzler massieren. Ich habe die Augen geschlossen und genieße das wohlige Gefühl eines aufkommenden Orgasmus, als ich plötzlich zwei andere Finger in meiner Vagina spüre. 
 Erschrocken reiße ich die Augen auf und erkenne den Mann von der Bank wieder, an dem ich vorhin vorbei gegangen bin. Ohne weiter nachzufragen, lasse ich seine Berührungen zu und komme nach nur wenigen Minuten zu einem Orgasmus, der meinen ganzen Körper in ein Zucken und Schütteln hüllt. Um nicht laut aufzuschreien, beiße ich mir auf die Lippen und kralle meine Hand in seinen Unterarm. Als mein Beben langsam nachlässt, zieht mein unbekannter Spielgefährte seine Finger behutsam aus meiner Scheide und kniet sich neben mich. Sein Penis ist groß und hart und reckt sich meinem Mund entgegen. Ich umschließe das Glied mit meinen feuchten und warmen Lippen und lasse den harten Penis langsam bis zu meinen Rachen gleiten. Zunächst mit langsamen Bewegungen lutsche und sauge ich an dieser steil aufgerichteten Männlichkeit, während sich seine Hände in meine Haare krallen und meinen Kopf im Wechsel zu sich ran zieht und wegschiebt. Unsere Bewegungen werden immer schneller, so dass auch er nach wenigen Minuten stöhnend abspritzt. Sein Sperma sammelt sich in meinem Mund, wobei ich einen Teil hinunterschlucke und der andere Teil seitlich aus meinem Mund fließt und auf meinem Busen tropft. Als ich noch einmal schlucke, stöhnt der Fremde erneut auf, denn ich sauge wohl gerade den buchstäblich letzten Tropfen aus ihm heraus.
 Wenig später begleitet er mich auf meinen weiteren Spaziergang und wir lernen uns etwas näher kennen. Dabei erfahre ich, dass er bevorzugt Sex an öffentlich zugänglichen Plätzen hat. Ich finde es spannend und erregend zugleich, als er mir dann erzählt, wo er es überall schon getrieben hat und immer aufpassen musste, dass nicht zu viele neugierige davon etwas mitbekamen. Ich gestand ihm im Gegenzug, dass ich noch niemals wirklich Sex in der Öffentlichkeit gehabt hätte, doch schon seit längerem ein immer intensiver werdendes Kopfkino erlebte. Als ich ihm davon erzähle, schmunzelt er und zieht mich mit sich Fort in Richtung der Bootsanlegestellen an dem kleinen Hafen. Verwundert frage ich, was er vorhätte. Doch er lacht nur und zieht mich einfach nur weiter mit sich. Seitlich neben dem Gebäude des Hafenmeisters steht eine alte Holzbank, die von hohen Hecken umrahmt ist und einen wunderschönen Ausblick auf die Hafeneinfahrt frei gibt. Dort setzt sich mein neuer Bekannter hin und zieht mich kurzerhand auf seinen Schoß. Als mein nackter Po sich auf seinem Schritt niederlässt, spüre ich, wie sein Penis bereits wieder zu einem staatlichen Glied angeschwollen ist und hart gegen meinen immer noch etwas überreizten Kitzler drückt. Etwas unruhig rutsche ich auf seiner harten Männlichkeit herum und hinterlasse mit meiner tropfenden Vagina kleine feuchte Flecken auf seiner Hose. Mit beiden Händen fährt er unter meinen Rock, knetet meine Pobacken und hebt mich ein kleines Stück an, damit er seinen Penis aus der zu eng werdenden Hose befreien kann. Dann zieht er mich auf seine Männlichkeit zurück und führt sein Glied direkt in meine feuchte Liebeshöhle ein, breitet dann den Rock meines Kleides breit über seinen Schoß aus und beginnt, so unauffällig wie möglich, zuzustoßen. 
 Ich spüre ihn sehr tief in mir und wage mich dennoch kaum, mich zu sehr zu bewegen. Es ist für mich das erste Mal, dass ich Sex quasi unter den Augen der Öffentlichkeit habe und niemand wirklich etwas davon mitbekommt. Unheimlich erregend und antörnend ist das, muss ich gestehen. 
 Sein Kinn liegt auf meiner Schulter und er flüstert leise in mein Ohr: „Lass es einfach zu, und genieße die wundervolle Aussicht hier am Hafen.“
 Ich nicke und schmunzle vor mich hin. Und wie ich es zulasse und alles genieße, wobei mir die Aussicht auf den Hafen eigentlich egal ist. Seine Arme haben sich um meine Taille gelegt, ganz selbstverständlich, so wie man seine Liebste im Arm hält, wenn man sie auf seinem Schoß hat. Dabei hat er seine Hände ineinander gefaltet. Was ein vorbeigehender Beobachter aber kaum sehen kann: Sein kleiner Finger liegt genau an der Stelle meines Kleides, wo mein kribbelnder Kitzler unter dem Stoff verborgen ist. Während wir also in dieser Pose auf die Menschen und die Schiffe vor uns schauen, massiert er meinen Kitzler mit dem Finger und ich spüre erneut das warme Gefühl, was sich in meinem Unterleib breitmacht. Meine erregte Feuchtigkeit steigert sich zu einem Strom geiler Nässe, die nun langsam am Schaft seines harten Gliedes aus meiner Muschi tropft und seine Hose wohl noch um einiges mehr feucht werden lässt. Hin und wieder bewege ich mich leicht vor und zurück und ich spüre am Druck seiner Hände, dass es ihm ebenso viel Spaß macht, wie mir selbst. Mittlerweile werde es immer mehr Menschen, die hier am Hafen unterwegs sind. Da sind Seeleute, die ins Büro des Hafenmeisters eilen, Touristen, die sich über die Boote und Yachten unterhalten und natürlich jede Menge Matrosen, die Waren auf Schiffe verladen oder von Bord bringen. Unsere Bewegungen scheinen immer wieder wie zufällig. 
 Manchmal beuge ich mir vor, so als ob ich etwas näher betrachten möchte, manchmal lehne ich mich an ihn, so als ob ich seine Nähe brauche. Hin und wieder stütze ich mich mit den Händen auf seinen Knien ab, so als ob ich mich neu zurechtsetzen müsse. Seit nunmehr fünfzehn Minuten bewegen wir uns zufällig, langsam und sanft schaukelnd, wie die Boote vor uns an der Hafenmauer. Mir wird dabei immer heißer und ich stemme nun meine Füße fest gegen den Boden. Die langsamen Bewegungen sind für mich extrem aufreizend. Nun lege ich meine Hände auf seine, was zum einen den Druck auf meinen Kitzler verstärkt und zum anderen ihm die Möglichkeit gibt, die kreisenden Bewegungen auf diesem schneller werden zu lassen. Kurz bevor ich zum Höhepunkt komme, unterbricht er jedoch die schneller werdenden Bewegungen, denn ein älterer Matrose kommt auf uns zu. 
 In der Hand hält er seine Frühstücksbox und eine Thermoskanne. Er nickt uns freundlich zu und setzt sich neben uns. Wir verharren in unseren Bewegungen und ich muss mich sehr anstrengen, meine Stimme natürlich klingen zu lassen, als der Mann uns fragt: „Na, macht ihr Urlaub hier?“
 Mein Begleiter antwortet mit fester Stimme: „Ja, wir genießen gerade das Leben hier im Hafen.“
 Der alte Mann beginnt zu essen und erzählt dabei von den Schönheiten hier an der Küste, die wir unbedingt gesehen haben müssen, bevor wir wieder abreisen. Ich bin kaum fähig, ein ruhiges und sinnvolles Wort herauszubekommen. Also lächle ich nur und nicke hin und wieder. Nach einer Weile, die für mich an die Unendlichkeit grenzt, steht er auf, lüftet kurz seine Mütze und zwinkert mir dann zu: „Na denn, lasst es euch mal gut gehen, ihr zwei Turteltäubchen.“
 Ich erwidere nichts, sondern drücke rasch die Hände meines Begleiters fest gegen meinen Kitzler. Dieser beginnt sofort mit schnellen Bewegungen, meinen Kitzler wieder zu massieren und ich bewege mich fast schon mit unbedachten und schnelleren Bewegungen auf ihm. Auch mein Begleiter scheint die Erregung nun kaum noch auszuhalten und ich spüre in mir, wie sein harter Penis zu zucken beginnt, während er mich versucht, so fest wie möglich auf seinen Schritt zu pressen, damit er tief genug ist und abspritzen kann. Im gleichen Moment gelange auch zum Höhepunkt und ich spüre, wie meine pulsierende Liebeshöhle sich fest um sein Glied spannt und ihm dadurch förmlich den letzten Tropfen entlockt. An meinem Ohr höre ich seinen leisen Atem, der nun stoßweise kommt und auch ich muss darauf achten, meine Atmung nicht in einen lauten Liebesschrei münden zu lassen.
 Nachdem wir bestimmt noch eine Viertelstunde in unserer Position verharrt sind, greift mein Begleiter wieder unter meinen Rock, bringt sein bestes Stück wieder zurück an den geschützten Platz in seiner Hose und nutzt die Gelegenheit, meine Strickjacke wie zufällig vor seinen Schritt zu halten, denn ich habe ihm wohl reichlich von meinem Liebessaft, der sich nun mit seinem Sperma vermischt hat, auf der Hose hinterlassen. Wir verlassen den belebten Hafen und machen uns auf den Rückweg zu meiner Pension. Dort angekommen gehe ich mit ihm auf mein Zimmer, damit er seine Hose von den Hinterlassenschaften unseres Morgenspaziergangs reinigen kann. Ich lege mich indes auf mein Bett und genieße die angenehme Schwere, die sich in meinem Körper breitmacht. Ich fühle mich zugleich befriedigt und erschöpft. 
 Als mein Begleiter von eben sich schließlich verabschiedet, bleibe ich allein zurück und ich schließe die Augen, um mir jede Minute unserer Begegnung noch einmal vor Augen zu führen. Dabei frage ich mich jetzt, da ich allein im stickigen Zimmer liege, ob ich alles nur geträumt habe oder ob ich das wirklich so erlebt habe. Bei diesen Gedanken muss ich wohl eingenickt sein, denn als ich wieder etwas wahrnehme, zeigt die Uhr auf meinem Nachttisch bereits 15 Uhr an. Ich habe das Mittagessen verschlafen und mache mich nun auf, um nach einer kurzen Dusche wenigstens einen Kaffee zu bekommen.
 Während dich auf der kleinen schattigen Terrasse der Pension sitze, fällt mir ein, dass ich von meinem Begleiter weder Name noch Telefonnummer habe, so dass ich gar nicht weiß, wann und wo ich ihn vielleicht das nächste Mal treffen kann. Gedankenverloren rühre ich in meinem Kaffee und schaue auf die Dünen hinaus. Ich fasse den Entschluss, dass ich am nächsten Morgen meinen Spaziergang von heute wiederholen werde. Vielleicht sitzt mein unbekannter Begleiter ja wieder auf der Bank und ich kann mit ihm erneut mein Kopfkino ausleben.
 Durch mein Erlebnis am gestrigen Tag ist mein Kopfkino heute enorm angestachelt und ich überlege auf meinem Weg zum Strand, welches amouröse Abenteuer ich heute bereit wäre zu erleben. Gerade male ich mir aus, wie es wohl wäre, wenn ich meinen Unbekannten von gestern dazu verführen könnte, mit mir durch die Dünen zu streifen, auf der Suche nach anderen Pärchen, die sich in der freien Natur vergnügten. Vielleicht ließe sich daraus ein Stelldichein zu viert machen. Diese Vorstellung erregt mich und ich schaue mich suchend um. Doch mein Bekannter von gestern scheint heute nicht hier zu sein. Etwa enttäuscht biege ich nach einer Weile von der Strandpromenade ab und suche mir einen Platz in den Dünen, wo ich mit meinen Erinnerungen allein bin. Vielleicht würde er ja auch heute wie aus dem Nichts auftauchen, wenn ich meinen Körper gerade genieße und mit eigenen Händen verwöhne. 
 Eben will ich mich in einer Sandkuhle niederlassen, als ich ein leichtes Stöhnen, nicht weit von mir vernehme. Neugierig trete ich leise näher und erblicke eine Frau mit wogenden Busen, die breitbeinig in der Sonne liegt und ihre Hände in den Schopf eines Mannes vergräbt, während dieser sie hingebungsvoll zwischen den Schenkeln leckt. Nach einigen Sekunden erkenne ich, wer da so hingebungsvoll Gutes tut und trete unverblümt näher. 
 Mit sanften Händen beginne ich, den Busen der Frau zu massieren und mit der Zungenspitze über ihre hart aufgestellten Nippel zu fahren. Wenn es die Fremde erstaunt, dass plötzlich noch eine andere Frau an ihrer Seite ist, so zeigt sie es nicht. Mich jedenfalls törnt das Spiel der beiden unheimlich an. Ich fahre mit meinen Händen zwischen meine Schenkel und spüre die geile Feuchtigkeit an meinen Fingern. Während ich dabei zuschaue, wie die Frau zu einem Orgasmus gelangt, massiere ich meinen Kitzler und verteile meine nasse Geilheit auf die Innenseiten meiner Schamlippen. Schließlich schaut der Mann von gestern hoch und erkennt mich sofort. Mit einem Lächeln in den Augen begrüßt er mich und kommt kurz zu mir, um mir einen sanften Kuss zu geben. Dann drückt er mich rücklings in den Sand, hebt meinen Rock und bedeutet der anderen Frau, sich zwischen meine Schenkel zu legen und mich zu lecken, während er von hinten langsam und tief in sie eindringt. Recht schnell finden mein gestriger Begleiter und ich zum gleichen Rhythmus. Er stößt die Frau und ich hebe und senke mein Becken, so dass ihr Kinn und ihr Mund immer wieder fest auf meiner Scham und meinen Kitzler drücken. Ich reibe mich an ihr und genieße ihre flinke Zunge, die genau weiß, wo sie es mir am besten besorgen kann. Fasziniert schaue ich kurz vor meinem Orgasmus auf den Kopf der Frau und dann in die gierigen Augen meines außergewöhnlichen Bekannten. 
 Wie auf Kommando kommen wir beide gleichzeitig zum Höhepunkt und es dauert einen Moment, bis wir alles drei in der Lage sind, voneinander abzulassen. Einige Zeit später gehen wir alle drei zurück zum Strand und die Frau lädt uns für den Abend in ihr Haus ein, wo es eine kleine Party geben wird. 
 Ich nehme die Einladung gern an und wenig später bin ich wieder auf den Weg in meine Pension. In etwa fünf Stunden würde mich meine Urlaubsbekanntschaft abholen und wir würden gemeinsam auf ein Eis in das Café fahren, bevor wir zu dieser Party aufbrechen wollten. Unter der Dusche komme ich zu dem endgültigen Entschluss, den Mann gleich nachher nach seiner Telefonnummer zu fragen, denn ich konnte es mir unmöglich entgehen lassen, auch in Zukunft solche Erlebnisse zu genießen, wie gestern und heute. Und ich war natürlich gespannt darauf, welches Kopfkino oder welche traumhafte Wirklichkeit mit diesem Mann noch möglich waren. Offensichtlich hatten wir beide die gleichen Vorstellungen und dasselbe ungestillte Verlangen nach einem besonderen sexuellen Kick.
   Im Auto genommen (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 „Alex, Schätzchen! Kannst du uns auch schnell ein, zwei Tässchen Kaffee zaubern? Danke dir!“ 
 Der trällernde Ton ließ mein Nackenhaar in die Höhe schießen und ich umklammerte meine eigene Kaffeetasse so fest, dass ich sie beinahe entzweigebrochen hätte. Für gewöhnlich hatte ich nichts gegen freundliche Worte und es war auch kein Problem netten Kollegen einen weiteren Kaffee aufzusetzen. Nur, dass Melissa keine nette Person war und ihre freundlich gesäuselten Worte waren so falsch wie ihre blonden Locken. Im Schlepptau hatte sie einen unserer Manager, die alle Jubeljahre mal hereinschneiten. Natürlich hatte Melissa sich diesen sofort unter den Nagel gerissen, um ihm in aller Bescheidenheit unter die Nase zu reiben, wie viel sie hier doch leistete, soviel, dass man sie unbedingt erneut befördern musste. Ich warf ihr einen abschätzenden Blick zu. Selbstverständlich bekam sie nichts davon mit, da sie schon wieder auf den grauhaarigen Typen im Anzug einredete. Als wäre sie die Chefin und ich ihr verdammter Laufbursche und nicht ein gleichgestellter Angestellter.
 Sie hatte sich für den Management-Besuch ordentlich rausgeputzt. Zwar kam sie immer ziemlich aufgedonnert ins Büro, aber heute hatte sie noch was oben draufgepackt. Nun, sexy sah sie ja aus, in diesem engen schwarzen Strickkleid (Prada, wie sie vor einigen Wochen sämtlichen Mitarbeitern beiläufig erklärt hatte), der dünnen Strumpfhose und den grauen kniehohen Stiefel. Sie war in der Mitte recht schlank, hatte aber ein paar verführerische Rundungen. Ihre Brüste zumindest pressten sich voluminös gegen den Ausschnitt. Wie immer gut geschminkt und teuer duftend. Eigentlich ein heißer Anblick und ich konnte dem Manager kaum verübeln, dass seine Augen immer wieder gierig über ihre Titten strichen. Aber abgesehen von ihrem Äußeren war sie eine nervtötende Zicke.
 Nichtsdestotrotz brühte ich zwei weitere Tassen Kaffee auf (wobei ich mit voller Absicht drei Stücke Zucker in den ihren gab, nachdem sie mal hatte verlauten lassen, dass sie nie gezuckerte Getränke und Kaffee immer nur schwarz trank). 
 „Bitte schön“, sagte ich freundlich und sah dabei den Manager an, während ich ihm die Tasse persönlich überreichte und Melissa ihren ohne sie anzusehen nur zuschob. Ich bemerkte, wie sie kurz vor Ärger zusammenzuckte, über diese Ignoranz und unterdrückte ein Grinsen. Nur schnell weg aus der Kaffeeküche, bevor ich ihr Gelaber noch länger ertragen musste.
 „Hallo Alex“, begrüßte mich Nadine auf meinem Weg zum Schreibtisch. 
 Ich lächelte ihr warm zu. Warum konnte die Firma nicht mehr Frauen wie sie einstellen? Nadine war fleißig, immer freundlich und ebenfalls hübsch, nur ohne daraus ein großes Aufheben zu machen, mit dem Erfolg, dass sie sehr viel weniger wahrgenommen wurde als Melissa. Klar, ein dunkler Zopf, Brille und unauffälliger Pullover verblassten angesichts von Melissas nuttigem Outfit. Ich war heilfroh, dass ich nächste Woche mit Nadine und nicht mit der Zicke zur Konferenz fuhr. Besser noch, man hatte die beiden Angestellten, Männlein und Weiblein, mit den vielversprechendsten Ergebnissen ausgewählt und da hatte Nadine nun mal die Nase vorn. Nachdem dies letzten Monat verkündet worden war, war Melissa am nächsten Tag mit zornigem Lächeln und einem Rock im Büro aufgekreuzt, der kaum mehr als ein breiter Gürtel war. Damit auch jeder sah, wie wenig ihr diese Schmach ausmachte, solange sie reizvoller als die Konkurrenz erschien. Sehr professionell.
 Ich hatte mir extra einen Hugo Boss Anzug für die Konferenz zugelegt, die immerhin zwei Tage dauern würde und 250km entfernt stattfand. Noch dazu ziemlich außerhalb der zugehören Stadt, weshalb man uns einen Firmenwagen gestellt hatte. Der schwarze glänzende Wagen sah ziemlich wichtig aus und ich nun zum Glück auch. Nicht ohne etwas Stolz und Eitelkeit hatte ich den Anzug an mir bewundert. Das dunkle Haar frisch geschnitten, der Bart kurz gestutzt – ja, so ging das. Auch wenn ein Skianzug vielleicht passender gewesen wäre, denn über das Wochenende hatte es ordentlich geschneit. Hoffentlich fuhr ich den Firmenwagen nicht über Glatteis in den Graben. 
 „Ah, Alex!“ 
 Ich suchte gerade meine letzten Dokumente zusammen. Es war zwar erst acht Uhr früh an diesem Tag, doch um 12 mussten Nadine und ich bereits auf dem Weg sein. 
 „Wie immer sehr beschäftigt, sehr schön.“
 Es war unser Abteilungsleiter, der da wohlwollend auf mich herablächelte. 
 „Ich muss Ihnen leider mitteilen, dass es eine kleine Änderung geben wird. Nadine kann nicht kommen.“
 Der Schreck fuhr mit durch die Glieder. 
 „Scheinbar hatte ihre Schwester letzte Nacht ein Kind zur Welt gebracht – eine Woche früher als erwartet. Der Vater ist selbst auf Reisen und Nadine will ihre Schwester wohl nicht alleine lassen.“
 Er blickte leicht missbilligend drein, als sei es ein eher belangloses Ereignis, wenn man jemandem bei einer Geburt beistehen musste. 
 „Also ... gehe ich allein?“ 
 Der Gedanke machte mir doch etwas Sorge. Nadine und ich hatten uns lange zusammen auf diesen Tag vorbereitet. 
 „Oh nicht doch, keine Sorge. Wir müssen eben einfach auf Ersatz zurückgreifen. Sie werden mit Melissa fahren.“
 „Bist du sicher, dass die Sitzheizung an ist? Mir wird gar nicht warm!“ 
 Ich presste die Zähne zusammen, um sie nicht anzuschnauzen. 
 „Ja, ist sie.“
 Es war das dritte Mal, dass sie mich fragte. Seit einer Stunde waren wir unterwegs und jede Minute war ein Albtraum gewesen. Der Tag war grau, finster und es schneite noch immer wie verrückt. Der Wagen kam auf der einsamen Straße zu beschwerlich voran. Neben mir saß Melissa in einen weißen Mantel gehüllt, der eher dekorativ als praktisch zu sein schien. Ich vermied es so gut wie möglich mit ihr zu reden, was sie jedoch nicht davon abhielt, mich zuzulabern. Irgendwann lag die Schneedecke dann so hoch vor uns, dass die Räder nicht mehr vorankamen. Fluchend wählte ich die Nummer unseres Büros, um Hilfe anzufordern. 
 „Mit ist so kalt! Hast du keine Decken mitgebracht?“ 
 „Nein, habe ich nicht, weil das auch nicht meine verdammte Aufgabe ist!“, fauchte ich. Kein Empfang hier. Super.
 Melissa blitzte mich böse an. „Und was machen wir jetzt? Wir werden noch zu spät kommen!“ 
 „Wenn du schon mal vorauslaufen möchtest – da geht’s raus!“ 
 Ich hatte sämtliche Höflichkeiten abgelegt. 
 „Pass aber auf, dass dir die Nippel in dem dünnen Ding nicht abfrieren.“
 Gut, DAS war etwas zu gewagt, aber es fühlte sich gut an, sie so zu behandeln. Es minderte meinen Frust minimal. Melissa klappte vor Wut der Kiefer herunter. 
 „Du bist ein absolutes ...!“ 
 Ihr schienen die Worte zu fehlen. Ein paar Minuten lang schwiegen wir beide eisig, während ich am Smartphone herumfummelte. Dann regte sie sich plötzlich wieder, und bevor ich wusste, was los war, saß sie auf einmal rittlings auf meinem Schoß. Verblüfft sah ich auf. Es war seltsam, sie so nahe zu haben. Ich roch ihr zugegebenermaßen gutes Parfüm und spürte ihre weiche Haut unter den Kleidungsschichten. 
 „Nun, da dir ja nicht kalt zu sein scheint, kann ich mich ja an dir aufwärmen, oder nicht?“ 
 Sie lächelte höhnisch und presste sich besonders hart auf mich. Mein Penis wurde von ihrem Schritt gerieben und die Lust durchschoss mich wie eine heiße Welle. Hinterhältiges Luder. 
 Am liebsten hätte ich sie von mir herunter geschubst, doch mein Körper fand es gar nicht so schlecht, eine gut gebaute Blonde auf meinem Schoß zu haben. Es fiel mir plötzlich schwer mich auf das Handy zu konzentrieren, dass ohnehin keinerlei Verbindung herstellen wollte. Ihre vollen Brüste drückten deutlich unter dem Mantel hervor und befanden sich nur wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt. Mein Glied versteifte sich.
 Unbehaglich rutschte ich hin und her, was es nur noch schlimmer machte. Begierig richtete sich mein Schwanz auf, bereit in die Spalte einzudringen, die nur durch wenige Kleiderschichten von ihm getrennt wurde. Melissas Augen wurden kurz groß und rund, als sie meine Erektion spürte. 
 „Solltest du dich nicht auf unsere Rettung konzentrieren?“, bemerkte sie spöttisch, klang aber nicht ganz so selbstsicher wie sonst. 
 Sicher war es auch für sie nicht so einfach, wenn sich ein harter Penis gegen ihren Schritt schmiegte. Zumindest wirkte sie etwas verunsichert und verschämt.
 Ich bewegte die Hüften leicht, sodass sie meine Erektion besser zu spüren bekam. Ein kaum hörbares Keuchen entwich ihr. Ich genoss es sie zu quälen, wobei ich selbst auch nicht schlecht darunter litt. Es fühlte sich gut an, mich an ihr zu reiben. Sie war mittlerweile knallrot angelaufen und vermied meinen Blick. Als sie die Beine zusammenpresste und das Feuer nur so durch meine Lenden schoss, war es um mich geschehen. Grob riss ich ihren teuren Mantel auf. Natürlich trug sie darunter nur eine dünne Seidenbluse. Kein Wunder, dass sie fror. Ihre Nippel stachen hart und steif hervor. 
 „Hey, was soll -“ 
 Ich ignorierte sie und legte eine Hand ihren Busen. 
 Ihre Titten fühlten sich herrlich rund unter meinen Fingern an. Genussvoll massierte ich ihre Brust. Ich hatte mich insgeheim schon öfters gefragt, wie sich ihre Glocken wohl anfühlten und ob sie eigentlich echt waren. Nun, das waren sie definitiv. Melissa versteifte sich, zitterte sogar etwas unter meinen Berührungen, unternahm jedoch nichts weiter um mich aufzuhalten. Gierig zog ich den fließenden Ausschnitt weiter nach unten, bis ihre dünner schwarzer Seiden-BH entblößt wurde. In Sekundenschnelle entfernte ich auch diesen. Ihre nackten Brüste fielen mir entgegen und mein Schwanz pochte steif vor Verlangen gegen meine Hose. Sie war vielleicht ein Miststück, aber bestimmt ein sehr gut fickbares. Ich war auch nur ein Mann und wer kann einer scharfen Möse schon widerstehen, die sich einem so praktisch anbietet. 
 „Was fällt dir ein du Dreckskerl“, zischte sie, aber es klang eher hilflos. 
 Sie war zwischen Steuer und mir ziemlich eingeklemmt. Selbst schuld. 
 „Mir fällt ein, dass du einen ziemlich geilen Körper hast, solange dein loses Mundwerk nicht davon ablenkt“, gab ich zurück und nahm einen ihrer Nippel in den Mund. 
 Sie kreischte und schlug kurz nach mir, bevor sie lustvoll wimmerte. Vor wenigen Minuten noch war mir mit Melissa festzusitzen wir ein Albtraum vorgekommen – nun verwandelte sich dieser zumindest in einen feuchten Traum.
 Meine Erektion drohte durch die Hose zu platzen. Mit einer Hand schaffte ich es, meinen Reißverschluss zu öffnen und die Hose ein Stück nach unten zu ziehen. Mein Penis und meine Hoden quollen hervor. Melissa schnappte nach Luft, scheinbar hin und hergerissen zwischen vulgärem Verlangen und Hochnäsigkeit. 
 „Pack dein ... Ding wieder ein! Du kannst doch nicht ...“ 
 Ich tat, was ich immer tat, wenn sie redete – ich ignorierte sie. Unter dem Mantel trug sie einen schweren Samtrock samt Strumpfhose. Mir war längst alles egal in dieser frustrierenden Lage. Ich würde Melissa bumsen, mich endlich mal auf konstruktive Art und Weise an ihr abreagieren. Ich war viel zu geil, um mich noch von ihr oder mir selbst zurückhalten zu lassen. Die Strumpfhose war im Weg, also zerriss ich den dünnen Stoff einfach, bis ein Loch entstand, das groß genug war, um ihre Möse und Hintern für meinen Schwanz zugänglich zu machen. 
 „Bist du verrückt“, jammerte sie und rutschte auf mir hin und her, was mich nur noch schärfer machte, nun da ich das warme Fleisch ihrer Spalte unter den Fingern spüren konnte. 
 „Du hast doch sicher Ersatz in deinem Koffer“, gab ich unwirsch zurück und presste mein hartes Glied gegen sie. 
 Verdammt, war die bereits feucht! Ich grinste triumphierend. Melissas Augen loderten vor Hass und Verzweiflung über ihre eigene Unfähigkeit. Genüsslich legte ich einen Finger auf ihre Klitoris und sie zuckte zusammen. Quälend langsam massierte ich ihre Perle, bis ihr die Tränen in die Augen traten. Dann überprüfte ich die Enge ihrer warmen nassen Spalte. Herrlich. Als ich in sie eindringen wollte, packte sie noch einmal kurz die Vernunft. 
 „W-wir sollten wirklich nicht ... oooooh.“
 Gnadenlos schob ich mich in sie, Stück für Stück, damit sie jeden Zentimeter voll zu spüren bekam. Sie saß wie festgeschraubt auf meinem Schwanz. Es gab kein Entkommen für sie. Stöhnend legte ich den Kopf in den Nacken. Ihre Möse schloss sich heiß und fest um meinen Schaft. Ich grub die Finger in die feste Haut ihres Hinterns. Mit heftigen Bewegungen begann ich, sie auf und ab zu schieben. Jeder Stoß ließ sie wimmern. Sie bot einen herrlich versauten Anblick, wie sie mit entblößten Brüsten auf meinem Schoß saß und von mir gestoßen wurde, die Augen geschlossen, während sie sich verzückt auf die Lippen biss. Wer hätte gedacht, dass diese Fahrt doch noch etwas Gutes werden würde.
 Ich bumste sie hart und rücksichtslos, jedoch nicht ohne sie nicht auch auf ihre Kosten kommen zu lassen. Ich wollte sie nicht nur demütigen, sondern sie auch dazu bringen ihre Demütigung physisch in vollen Zügen zu genießen. Ihre Klitoris rieb direkt an meinem Schambein, was ihre Spalte vor Lust triefen ließ. Die Stöße schienen ihr fast den Atem zu rauben und je heftiger ich wurde, desto schwerer wurde es für sie, ihre Schreie zu unterdrücken. Plötzlich erbebte sie am ganzen Leib und stieß hohe Laute und eine Menge unanständiger Wörter aus, bevor sie zitternd auf mir zusammensank. 
 Ohne meine Stöße zu unterbrechen, fragte ich: „Bist du eben gekommen?“ 
 Sie war rot vor Zorn und bleckt die Zähne, als würde sie mir am liebsten mein Ding abbeißen. Für die Zukunft merken: Keine Blowjobs von Melissa annehmen. 
 „Bitte ... ich, ich kann nicht mehr“, murmelte sie irgendwann verzweifelt. 
 Ich dagegen hatte noch immer nicht genug. Endlich konnte ich ihr ihre Arroganz mal heimzahlen und sie demütigen – und das alles mit einem Happy Ending in Aussicht. 
 „Also gut.“
 Ich lächelte freundlich und zog mich aus ihr zurück. Sie schien verblüfft, dass ich so schnell aufgab. 
 Bis ich ihr mein Glied in den Hintern bohrte. Es war so feucht von ihrem Nektar, dass ich ohne große Schwierigkeiten in ihr enges Loch stoßen konnte. Melissas kreischte entsetzt auf. 
 „Komm schon, tu bloß nicht so, als hättest du es noch nie in den Arsch bekommen.“
 Ihre Enge trieb mich fast in den Wahnsinn. Sie grub wütend die manikürten Nägel in meine Schultern. Noch ein paar Mal tief in sie hinein, dann brach endlich die Erlösung über mich herein. Hemmungslos stöhnend ergoss ich mich in ihrem Hintern, füllte sie mit warmem Sperma, bis es ihr wieder aus dem Loch rann. Nach ein paar atemlosen Minuten schob ich sie dann freundlich von mir herunter. 
 Sie sprach kein Wort mit mir, während es mir endlich gelang unseren Arbeitgeber zu kontaktieren. Ein Schneepflug sei schon in unsere Richtung unterwegs und die Konferenz würde freundlicherweise warten, bis alle geladenen Gäste da waren. 
 „Na also, alles kein Problem“, bemerkte ich fröhlich. 
 Melissa warf mir einen bissigen Blick zu. 
 „Ich muss mir noch eine neue Strumpfhose anziehen. So kann ich ja wohl später schlecht aus dem Wagen steigen.“
 „Nur zu.“
 Es musste sie rasend machen, dass ich mal die Oberhand hatte. 
 „Die wirst du mir übrigens bezahlen müssen – hat 20 Euro gekostet!“ 
 „Von mir aus. Das war mir den Spaß wert.“
 Ich war viel zu high von meinem Orgasmus und der Tatsache, dass ich sie wild gevögelt hatte, als dass ich mich jetzt über solche Kleinigkeiten hätte beschweren können. 
 „Und denk immer schön daran, was mit der alten Strumpfhose passiert ist, wenn du die neue anziehst.“
 Überflüssig zu sagen, dass wir uns während der Konferenz als Kollegen kaum näher kamen. Immerhin verzichtete sie fortan darauf, mir im Büro auf die Nerven zu fallen. Falls sie es doch mal wieder zu bunt trieb, musste ich sie mit einer kurzen Hüftbewegung nur an jene Stunde im Auto erinnern, dann wurde sie ganz handzahm.
   Heißer Dreier am See (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 In meiner Freizeit fahre ich gern mit dem Fahrrad durch den Wald zu einem nahegelegenen Badesee. Während auf der anderen Seite der Zugang von einer großen Hauptstraße erfolgt ist mein Zugang eher ein kleiner versteckter Pfad, den nur Einheimische kennen und nutzen. Ich für meinen Teil liebe diese Stelle, da hier selten viele Menschen sind, das Schilf am Ufer immer für ein sanftes Rascheln sorgt und die kleine Bucht etwas versteckt liegt, so dass ich mich hier völlig frei fühlen kann.
 Auch heute nutze ich das schöne warme Wetter aus, um am Ufer des Sees zu relaxen. Ich liege auf dem Rücken, habe die Augen geschlossen und spüre, wie die Sonne unbarmherzig auf meine Schenkel brennt. Nach einer Weile drehe ich mich auf den Bauch, angle mir mein Buch aus dem Rucksack und beginne damit, ein wenig zu lesen. Da plötzlich höre ich im Gebüsch rechts neben mir ein leises Knacken. Ich schaue hoch, denn ich habe nicht mitbekommen, dass ein anderer Badegast in diesem Teil der Uferböschung sein Lager aufgeschlagen hat. Da ich nichts ausmachen kann, wende ich mich wieder meinem Buch zu und denke, dass es vielleicht ein kleines Tier ist, was da durch das Unterholz hüpft und nach kleinen Würmern und Fliegen sucht. Kaum habe ich die nächsten Zeilen gelesen, als das Knacken etwas weiter entfernt, erneut mein Gehör erreicht. Nun bin ich doch neugierig und gehe erst auf die Knie und schleiche mich schließlich in gebückter Haltung näher an das Gebüsch heran. Meine Augen suchen zwischen den Ästen, Zweigen und Blättern nach dem Verursacher. Doch ich kann absolut nichts erkennen. Nachdem ich noch einmal fast um das ganze Gebüsch herumgeschlichen bin und keine knackenden Äste mehr gehört habe, kehre ich zu meiner Decke zurück. Nach einigen Minuten, ich habe mich eben wieder in meinen Roman vertieft, höre ich aus dem Gebüsch wieder ein Geräusch. Doch dieses Mal erinnert es mich an ein lustvolles Stöhnen. Ich lausche. Denke, dass ich mich verhört habe oder mir meine Phantasie einen Streich gespielt hat, denn ich spüre heute schon den ganzen Tag eine nervöse Unruhe in mir und würde viel lieber ein heißes Sex-Date haben, als hier allein am Badesee zu liegen. Nach einigen Minuten bin ich mir dieses Mal jedoch ziemlich sicher, dass die Lust im Gebüsch neben mir wohl echt sein muss. Als mir klar wird, dass praktisch neben mir zwei Menschen miteinander Sex und Leidenschaft erleben, beginne ich zu schmunzeln. Da ich mich bei diesen Geräuschen jedoch nicht auf mein Buch konzentrieren kann, lege ich es zur Seite und mich flach auf die Decke. 
 Mit geschlossenen Augen höre ich zu und komme mir wie ein Spanner vor. Während ich hören kann, wie sich die Lust und Leidenschaft zunehmend steigert und wohl mindestens einer von beiden gleich einen Orgasmus im Freien erlebt, spüre ich auch in meiner Scham, dass sich ein leises Kribbeln breitmacht. Meine Schamlippen fühlen sich plötzlich an, als ob sie vor Nässe trieften und ich spreize meine Beine. Wie von selbst beginnen meine Hände, meinen Körper zu streicheln. Durch das Oberteil meines knappen Bikinis spüre ich die harten Knospen meiner Brüste, die sehr sensibel auf die Berührung meiner Hände reagieren und einen regelrechten Stromstoß nach unten in meine Vagina senden. Langsam lasse ich meine Hände über meinen Bauch bis unter mein Bikinihöschen wandern. Dort angekommen fahre ich mit einem Finger über meinen Kitzler und zwischen meine feuchten Schamlippen, die sich enorm weich anfühlen. Ich fahre tiefer und fingere mich genüsslich. Dann ziehe ich meinen feuchten Finger wieder aus der Scheide und verteile meine nasse Geilheit auf der Innenseite meiner Schamlippen und lasse schließlich meinen Finger in kreisenden Bewegungen über meinen Kitzler kreisen. Hin und wieder verstärke ich den Druck oder fahre zurück in die Öffnung meiner Liebeshöhle, die bereit wäre, mehr als nur meinen Finger in sich aufzunehmen. Ich stelle die Beine auf, breite die Schenkel noch weiter auseinander und fingere mich nun mit drei Fingern und reibe dabei immer wieder meinen Kitzler an meiner Handfläche. 
 Die Geräusche aus dem Gebüsch werden etwas lauter und ich höre, wie eine Männerstimme nicht mehr ans sich halten kann und erregt „Oh mein Gott ich spritze ab“ ruft. 
 Vor meinem inneren Auge stelle ich mir vor, wie der Mann seine harte Männlichkeit tief in der feuchten Lusthöhle der Frau hat und nun unter kräftigen Stößen sein Sperma in sie abspritzt. Ich kann mir vorstellen, wie sich der klebrig warme Samen erst in der Vagina breitmacht und schließlich wieder aus ihr herausfließt, an der Rinne zwischen den Pobacken entlangrinnt und schließlich eine feucht-warme Pfütze unter dem Po der Frau bildet. Bei dieser Vorstellung komme auch ich zum Höhepunkt und ich presse meine Hand fest auf meinen pulsierenden Kitzler, während sich meine zuckende Vagina fest um meine Finger schließt. Ich warte, bis das tiefe Klopfen in meinem Unterleib nachlässt, und ziehe dann langsam meine Hand wieder aus meinem Höschen zurück. 
 Nun fühle ich mich seltsam entspannt und erschöpft zugleich und halte die Augen noch ein wenig geschlossen.
 Einige Minuten später höre ich leises Gewisper aus der Nähe des Gebüschs und ich drehe mich auf den Bauch, um besser sehen zu können, wer sich da neben mir vergnügt hat. Ich stelle mich schlafend und beobachte durch meine Sonnenbrille, wie ein Mann mit einer schlanken Frau das Gebüsch verlässt und gleich drauf in die andere Richtung weggeht. Ich schmunzle bei dem Gedanken, dass beide ihr Stelldichein für unbeobachtet halten.
 Zwei Tage später beeile ich mich nach der Arbeit, an den See zu kommen. Irgendetwas sagt mir, dass es auch heute ein kleines sexuelles Abenteuer in dem Gebüsch geben wird und ich beeile mich, unbemerkt Stellung zu beziehen. Schon bei dem Gedanken an das, was ich vielleicht gleich wieder zu hören bekomme, verspüre ich ein Aufzucken in meinen Schamlippen. Ganz bewusst habe ich mich heute noch etwas näher an das Gebüsch gelegt und hoffe, dass ich vielleicht auch die Möglichkeit bekomme, etwas zu erspähen. Irgendwie macht es mich an, wenn ich anderen beim Sex zuschaue. In mir scheint also ein Voyeur zu stecken und finde es nicht einmal schlimm. Eher erregend muss ich mir eingestehen.
 Ich muss nicht allzu lange warten, denn bald darauf nähert sich aus der einen Richtung ein gut durchtrainierter Mann mittleren Alters und von der anderen Seite eine Frau in den besten Jahren, die sich immer wieder suchend umschaut. Offensichtlich gibt sie sich hier mit ihrem Liebhaber ein Stelldichein, von dem der Mann nichts wissen sollte. Ich finde es enorm aufregend, alles zu beobachten. Der Mann verschwindet zuerst in einer kleinen, eher unscheinbaren Öffnung im Buschwerk, während die Frau sich zunächst auf eine Bank setzt und um sich schaut. Mich nimmt sie wohl gar nicht wirklich wahr, denn ihr Blick wandert immer nur den Weg auf und ab. Ich verhalte mich so ruhig wie möglich und sehe dann, wie auch sie nach wenigen Minuten im Gebüsch verschwindet. Dann höre ich eigentlich nichts mehr, wobei ich mir ausmale, dass die beiden sich gerade ausziehen oder befummeln oder beides. Das Zucken in meiner Vagina wird stärker und ich beginne wieder, mich zu streicheln. Doch dieses Mal finde ich keinen Gefallen daran, allein durch meine Vorstellung richtig in Fahrt zu kommen.
 Also rutsche ich etwas näher an das Gebüsch und äuge seitlich durch etwas lichter werdendes Blattwerk. Dabei sehe ich, dass die Frau vor dem Mann kniet und seinen dicken Penis gerade in den Mund nimmt und daran saugt. Der Mann blickt auf sie hinunter und hält ihren Kopf fest, so dass er mit seinem harten Glied bis tief in ihren Rachen stößt. Von meinem Platz kann ich genau auf die feuchte Scham der Frau blicken, die nun zunehmend zu zucken beginnt. Ich finde diese Szenerie äußerst erregend und habe meine Hand wieder in mein Höschen geschoben, um mich selbst zu fingern. Als ich meinen Blick wieder zu dem Mann wandern lasse, sehe ich, dass er mich offensichtlich entdeckt hat. Er schaut genau in meine Richtung und gibt mir ein Handzeichen, näherzukommen. 
 Im ersten Moment erstarre ich regelrecht zu Stein. 
 Entdeckt werden, was das Letzte was ich wollte. Doch selbst, wenn ich mich nun zurückziehen würde, hätte ich wahrscheinlich nie wieder die Gelegenheit, hier in diesem Gebüsch irgendetwas in dieser Art beobachten zu können. Also fasse ich mir ein Herz und trete langsam näher. Der Mann winkt mich noch näher zu sich heran, während die Frau immer noch damit beschäftigt ist, seinen Penis zu lecken und zu blasen. 
 Als ich neben den beiden stehe, schiebt der Mann mein Bikinioberteil auf die Seite und nimmt meinen Busen in seine Hand. Dann beugt er den Kopf und leckt an meinen harten Nippeln herum. Die Frau, die nun auch mitbekommen hat, dass sie nicht mehr allein waren, blickt zu mir hoch und schlägt den harten Penis jetzt immer wieder kurz auf ihre ausgestreckte Zunge und ich kann die ersten Lusttropfen sehen, die aus der Eichel fließen. Kurz entschlossen knie ich mich neben die Frau, nehme die Eier des Mannes in die Hand und fahre mit meiner Zunge dicht neben der der Frau an seinem Schaft entlang. Abwechselnd steckt der Mann sein hartes Glied nun in meinen Mund und in den der Frau neben mir. Während ich es genieße, so nah an ihrer Seite zu sein und die Wärme ihrer weichen Haut spüre, beginnt sie, meinen Busen zu kneten. Dann lässt sie ihre Hand über meinen Rücken bis zu meinem Po wandern, wo sie sich unter mein Höschen schiebt und mir von hinten zwischen meine immer praller werdenden Schamlippen fährt. Als sie spürt, wie feucht ich an dieser Stelle bin, stöhnt sie leise auf und lässt von dem Mann ab. Sie zieht mir mein Bikinihöschen herunter, legt sich dann direkt unter mich, so dass ich meine Beine weiter spreizen muss. Die Frau packt mich an den Oberschenkel und zwingt mich so, mich praktisch direkt auf ihr Gesicht zu setzen, wo sie mich mit ihrer Zunge verwöhnt. Ich seufze auf und sauge jetzt schneller an dem großen steifen Penis des Mannes. Die Berührungen der Frau zwischen meinen Beinen machen mich wild und ich vergesse meine anfängliche Scheu und beweg nun mein Becken rhythmisch, so dass ich meinen kribbelnden Kitzler über ihre herausgestreckte nasse Zunge und ihr Kinn reiben kann. Soweit es geht, spreize ich dabei meine Beine, denn so kann ich dieses intensive Kribbeln noch besser spüren und ich liebe es. Als das Kribbeln immer stärker wird, beginnt die Frau mich zusätzlich zu fingern und ich seufze erneut auf, während ich mir den großen harten Penis des Mannes bis fast in den Rachen schiebe. Dieser hält mit einer Hand meinen Kopf fest und passt sich meinen genüsslichen Bewegungen, die ich mit meinem Becken auf dem Gesicht der Frau mache, an. Seine andere Hand aber knetet meinen Busen, wobei er mir hin und wieder in die Brustwarzen kneift. 
 Irgendwie scheint er ein gutes Gespür dafür zu haben, wann meine Lust gerade wieder am größten ist, denn immer dann verursacht er an meinen Brustwarzen einen Schmerz, den ich aber nach einigen Malen als besonders erregend empfinde. Unter mir beginnt nun auch die Frau zu stöhnen und ich spüre, wie sie zu zittern beginnt. In diesem Moment spritzt der Mann in meinen Hals und ich beeile mich, sein Sperma zu schlucken. Bei der Menge, die er abspritzt, gelingt es mir jedoch nicht, alles zu schlucken und so läuft ein bisschen der klebrig warmen Samen aus meinem Mund und tropft der unter mir liegenden Frau direkt ins Gesicht. Ich lasse von dem Mann ab und widme mich ganz dem Gefühl der unbändigen Lust, welches mir die Frau verschafft. Ich spüre, wie ich kurz davor bin zu explodieren, doch ich will dieses Gefühl noch ein wenig länger auskosten. Deswegen erhebe ich mich ein wenig und drehe mich so, dass ich und auf ihr liege und nun auch ihre Scham zu lecken beginne. Bereitwillig öffnet die Frau ihre Schenkel und lässt meine Zunge zwischen ihre feuchten Schamlippen. Ich vergesse den Mann vollkommen und bewege nun wieder mein Becken auf dem Gesicht der Frau, reibe mich an ihr, schiebe meinen Po vor und zurück. Ich versuche meine Beine noch weiter zu spreizen und spüre, wie sich meine Vagina beginnt zuckend zusammenziehen. Wieder beginnt sie mich zu fingern, während ich meinen gut durchbluteten Kitzler auf ihrem Gesicht reibe. Ich selbst ziehe ihre Vagina weiter auseinander und fahre mit der Zungenspitze an der Innenseite ihrer Schamlippen entlang, wobei ich genau sehen kann, wie ihre Lusthöhle weit offen steht und zu zucken beginnt. 
 Fasziniert schau ich darauf und reibe mich weiter an ihr. Langsam und genüsslich. Ich will noch nicht kommen. Der Mann hat sich nun auch neben uns gekniet und hält seinen großen Penis, der wieder zu neuem Leben zu erwachen scheint, in der Hand. Mit den Fingern der anderen Hand fährt er jetzt in die Vagina der Frau, die ich ihm so gern aufhalte. Ich schau dabei zu, wie ihr Liebessaft langsam aus ihr herausfließt, während er sie weiter fingert und sich mit der anderen Hand einen runterholt. Irgendwann kann ich es aber dann doch nicht mehr aushalten und ich presse mich etwas fester auf da Gesicht Frau, drücke meine Schenkel zusammen und stöhne vor Lust, als mich ein tiefer Orgasmus nahezu in jeder Faser meines Körpers erfasst und heftig durchzuschütteln beginnt. Auch die Frau kommt unter den schneller werdenden Bewegungen des Mannes zu einem Höhepunkt, der sie regelrecht erbeben lässt.
 Als wir einige Zeit später alle wieder zu Atem gekommen sind, verlassen wir nacheinander das Gebüsch und treffen uns auf meiner Decke. Offensichtlich war es nicht etwa ein Ehemann oder Ähnliches, was die beiden zu diesem ungewöhnlichen Liebesnest geführt hatte. Sie gestanden mir, dass sie mich schon öfters hier gesehen hatten und sie ganz bewusst in meiner Nähe ihren Spaß hatten, denn sie fanden es erregend, wenn jemand wie ich ihr Liebesspiel mitbekam. Dass ich nun einfach so dazu gekommen bin, war allerdings ein Volltreffer, wie die Frau jetzt lachend eingestand. Auch ich musste lachen, denn erst heute war mir bewusst geworden, dass ich den Körper einer Frau ungemein anziehend finde. Es stand außer Frage, dass wir uns nun öfter treffen wollten und zu dritt unsere Vorlieben ausleben wollten. 
 Für das kommende Wochenende luden mich beide ein, bei ihnen vorbeizuschauen und gemeinsam den neuen Badezuber einzuweihen. Ich stimmte zu und rasch waren Adressen und Telefonnummern ausgetauscht. 
 Nachdem ich einige Zeit später wieder in meinen eigenen vier Wänden war und mir das heute Erlebte noch einmal durch den Kopf gehen ließ, musste ich zugeben, dass ich auf diese Weise noch niemals zu einem Orgasmus gekommen war. Er wirkte immer noch in meiner Scham nach und mein Kitzler fühlte sich seltsam überreizt an, als ich ihn beim Duschen mit den Fingern berühre. Doch selbst jetzt, wo ich eine gewisse Überempfindlichkeit nicht abstreiten kann, verspüre ich augenblicklich erneut große Lust auf die Frau und den Mann, die heute beide im Gebüsch kennengelernt habe. Ich beginne wieder, mich am ganzen Körper zu streicheln, während mir das warme Wasser über die Haut rinnt. 
 Ich fixiere meinen Lieblingsdildo auf dem Boden der Duschkabine und setze mich auf ihn. Dann reite ich ihn, bis ich zum zweiten Mal an diesem Tag komme, doch dieses Mal schreie ich meine Lust laut heraus.
   Heißer Sex im Park (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Irgendetwas hatte Sophia aus ihrem Traum gerissen, doch sie wusste nicht genau, was es war. Und dabei war ihr Traum heute besonders intensiv gewesen. Nachdem sie sich im Zimmer umgeschaut hatte, nach draußen gehorcht hatte und doch nichts Ungewöhnliches feststellen konnte, legte sich Sophia wieder zurück in ihre Kissen. Sie schloss die Augen und versuchte ihren Traum zurückzuholen. 
 Kurz bevor sie durch irgendetwas geweckt wurde, hatte ihr ein stattlicher Mann gerade die Beine auseinandergeschoben und sich mit seinem Kopf zwischen ihre Schenkel gelegt. Auch jetzt noch konnte Sophia genau spüren, wie seine Lippen über ihre Vagina glitten, seine Zungenspitze zwischen ihre Schamlippen fuhr und mit kreisenden Bewegungen ihren Kitzler massierte, was in Sophia eine unbändige Lust entfachte. Sie streckte den Rücken durch und bog ihren Unterleib dem Mann entgegen. Das Kribbeln und die Erregung breiteten sich von ihrer Scham über ihren ganzen Körper aus. Ihre Nippel verhärteten sich und ein sanfter Schauer überlief ihren Rücken. Sophia stöhnte leise auf und spreizte ihre Beine noch ein Stück weiter, so dass der Mann mit seiner Zunge nun in aufreizend langsamen Rhythmus über die Innenseiten ihrer Schamlippen fuhr und dabei ihren Saft mit seinem Speichel vermischte. Während der Mann mit einer Hand die Schamlippen ein wenig weiter auseinanderzog, führte er zwei seiner Finger in Sophias Liebeshöhle ein und bewegte sie dort langsam rein und raus, so dass Sophia allmählich das Gefühl bekam, gleichzeitig gefickt und geleckt zu werden. Als Sophias Stöhnen lauter wurde, erhöhte der Mann das Tempo seiner Bewegungen und schließlich kam Sophia zu einem Orgasmus, der ihren ganzen Körper ergriff und sie erzittern ließ. Instinktiv presste Sophia ihre Schenkel zusammen und verlor sich in dem befreienden Gefühl eines solchen Höhepunktes. 
 Plötzlich war der Mann zwischen ihren Schenkeln verschwunden und Sophia wurde bewusst, dass sie geträumt haben musste. Etwas verwirrt setzte sich Sophia erneut in ihrem Bett auf und fuhr sich mit der Hand selbst zwischen die Beine. Ihre Vagina fühlte sich seltsam weich und sehr nass an, so dass sich unter ihrem kleinen knackigen Po ein feuchter Fleck auf dem Laken gebildet hatte, wie sie jetzt feststellte. Lächelnd streichelte sich Sophia selbst und genoss das tiefe Gefühl des eben erlebten Orgasmus, der ihren ganzen Körper seltsam und auf angenehme Weise zugleich erschöpft und entspannt hatte. Sie versuchte sich daran zu erinnern, wer der Mann war, der ihr gerade einen feuchten Traum beschert hatte. Doch Sophia konnte sich nicht an sein Gesicht erinnern. Nur seine blonden Haare, die etwas wirr von seinem Kopf abgestanden hatten, während er sie mit dem Mund befriedigte und seine breiten Schultern sowie sanften Hände waren ihr noch haften geblieben. 
 In Gedanken ging Sophia die ihr bekannten Männer durch und konnte sich keinen Reim darauf machen, dass sie offensichtlich von einem fremden Mann geträumt hatte. Über ihr Grübeln schlief Sophia schließlich ein und wachte erst spät am nächsten Morgen mit einem Lächeln auf dem Gesicht auf.
 Die morgendliche Dusche brachte Sophia die Erinnerung an den Traum der letzten Nacht wieder zurück. Während sie sich wusch, fuhr sie erneut mit den Händen zwischen ihre Schenkel und befühlte ihre Vagina, die auch jetzt noch angenehm feucht und warm war. Als sie mit dem Finger über ihren Kitzler rieb, bemerkte Sophia ein leichtes Brennen, was sich aber schnell zu einem erneuten Kribbeln ausweitete. Offensichtlich hatte sie im Traum ihren Kitzler derart massiert, dass dieser jetzt noch leicht überreizt war, aber schon wieder bereit für ein neuerliches Lustgefühl. Mit schnellen kreisenden Bewegungen verschaffte sich Sophia erneut ein sexuelles Erlebnis, während das warme Wasser über ihren schlanken Körper rann und sie sich mit einer Hand an der Wand abstützte und sie keuchend zu einem neuerlichen Orgasmus kam. 
 Ich sollte wohl endlich auf Erwins Anfragen eingehen und mich mit ihm treffen, dachte sich Sophia anschließend. Vielleicht brauchte sie endlich wirklich einen Mann, mit dem sie ihre sexuellen Neigungen und Gelüste nach Lust und Laune ausleben konnte. Das Masturbieren verschaffte immerhin nur für einen kurzen Moment die Erleichterung, wirkliche Befriedigung konnte ihr nur ein großer Penis von einem echten Kerl verschaffen.
 Sophia griff zum Telefon, sobald sie in einen Bademantel gekleidet am Frühstückstisch saß. Erwin hatte auch gestern nach einem Treffen gefragt und nun antwortete Sophia ihm endlich. 
 „12 Uhr am Eingang zum Park?“, schrieb sie ihm und hoffte, dass er heute auch Zeit hatte. 
 Sophia musste nicht lange auf eine Antwort warten. Schmunzelnd las sie Erwins Antwort und machte sich daran, nach der passenden Kleidung zu suchen, die an diesem heißen Sommertag am besten für ein erotisches Stelldichein geeignet war. 
 Als Sophia kurz vor 12 Uhr am Parkeingang ankam, war von Erwin weit und breit noch nicht viel zu sehen. Sie setzte sich auf eine Bank, schlug die langen Beine galant übereinander und rückte die große Sonnenbrille zurecht. Pfeifend ging eine Gruppe junger Männer vorbei und betrachteten sie anerkennend, wie sie da mit ihrem Sommerkleidchen aus hauchdünnem Stoff und hochhackigen Schuhen auf der Bank saß. Sophia lächelte und drehte dann den Kopf wieder, um nach Erwin Ausschau zu halten. Dabei kam ihr der Gedanke, dass es wohl auch höchst erregend sein musste, wenn diese Gruppe Männer bei ihrem Vorhaben dabei wären. Sophia spürte, wie ein warmer Schauer von ihrer Scham ausging, und musste sich eingestehen, dass der Vorschlag ihrer besten Freundin letzte Woche wohl keine schlechte Idee gewesen war. Diese hatte Sophia in einen Swinger Club einladen wollen, doch sie hatte abgelehnt. Nun gut, dachte sich Sophia, kann man ja nachholen.
 In diesem Moment sah Sophia Erwin auf sich zukommen. Lächelnd wie immer lief er auf sie zu und umarmte sie schließlich, als er vor ihr stand. Unwillkürlich musste Sophia an das Aussehen des Mannes in ihrem Traum denken. War es doch Erwin, von dem sie geträumt hatte? Sein blonder Wuschelkopf erinnerte jetzt zumindest sehr stark daran, wie Sophia für sich feststellen musste. 
 „Wo gehen wir hin?“, fragte Sophia ihn lächelnd und hakte sich bei ihm ein. 
 Erwin überlegte kurz und antwortete dann: „Ich hab eine gute Idee. Bei meinem letzten Spaziergang hier im Park habe ich eine Stelle entdeckt, die dürfte ideal für uns zwei Hübschen sein. Komm.“ 
 Erwin und Sophia schritten lachend den breiten Hauptweg entlang und kamen schon nach wenigen Minuten an einen kleinen Abzweig. Der schmalere Weg, auf den sie nun einbogen, war nahezu zugewachsen und lag von daher mehr im Schatten. Wer diesen Weg nicht kannte, hätte ihn bei dem dichten Bewuchs glatt übersehen können. Sophia folgte Erwin nun, der jetzt voranging und die Zweige der Büsche für Sophia beiseitebog. Der Weg war übersät mit Steinen und Wurzelwerk, so dass Sophia kurzerhand stehenblieb und ihre Schuhe auszog. Erwin lachte und sagte dann anzüglich: „Vielleicht sollte ich etwas langsamer gehen, damit du den Rest auch noch ausziehen kannst“. Sophia stimmte in sein Lachen ein und folgte ihm weiter. Plötzlich blieb Erwin stehen, schaute sich nach allen Seiten um und schob Sophia dann an sich vorbei in einen Busch. Vor ihr lag ein kleiner See, den man vom Weg aus hatte gar nicht sehen können. Das Buschwerk hinter ihr bot einen perfekten Sichtschutz gegen andere Besucher des Parks. Erwin nahm den kleinen Rucksack von seinem Rücken, den er die ganze Zeit schon bei sich trug, nahm eine Decke heraus und breitete diese nun vor Sophia aus. 
 Diese streckte sich auf der Decke aus, während Erwin aus seinem Rucksack zusätzlich eine Flasche Sekt, zwei Gläser und frische Erdbeeren holte. Sophia musste gestehen, dass Erwin offensichtlich an alles gedacht hatte, und lächelte ihn an. Erwin, der sich nun neben Sophia auf die Decke gesetzt hatte, hielt ihr ein Glas Sekt entgegen und küsste sie dann auf den Mund. Beide stießen miteinander an, doch Sophia wollte nicht unbedingt länger warten. Sie stellte ihr Glas auf die Seite, wo der Boden etwas eben war. Dann legte sie ihre Hand auf Erwins Schritt und spürte eine Verhärtung, genau da, wo sie bei einem Mann zu sein hatte. Mit geübten Griffen öffnete sie den Gürtel und die Hose von Erwin und holte seinen großen Penis heraus. Sophia spürte die zarte Haut der Eichel, die sich ihr bläulich schimmernd und heiß entgegenstreckte. 
 Sanft senkte Sophia ihren Mund auf das pralle Glied und nahm dieses so weit in den Mund, bis die Eichel darin verschwunden war. Erwin stöhnte auf und legte den Kopf zurück. Mit kurzen Bewegungen senkte und hob Sophia ihren Kopf so, dass sie praktisch nur die Eichel rein und raus bewegte. Dabei fuhr sie mit ihrer Zungenspitze immer darüber, so lange, bis sie den ersten Lusttropfen von Erwin auf ihrer Zunge verspürte. Dann nahm sie sein steif aufgerichtetes Glied am unteren Ende in die Hand und fuhr mit der Zunge aufreizend langsam die naht entlang bis hinunter zu seinen Eiern, die prall und straff waren. 
 Erwin, der seinen Oberkörper gegen einen Baum gelehnt hatte, fuhr mit einer Hand in Sophias Haare, krallte sich darin fest und drückte dann ihren Kopf auf seinen Penis, so dass Sophia diesen bis weit in ihren Rachen schob. Wieder entrang sich Erwin ein Stöhnen, dieses Mal lauter. Sophia begann nun in einem langsamen Rhythmus ihren Blowjob bei Erwin, den dieser offensichtlich in vollen Zügen genoss. In diesem Moment waren gleich neben den beiden auf dem Weg Stimmen zu hören. Ein älteres Ehepaar spazierte auf diesem kleinen Weg und blieb nun stehen, um sich ein wenig auszuruhen. Für Sophia und Erwin war es ein besonderer Kick, denn immerhin konnten sie jeden Moment entdeckt werden. Doch Sophia machte lächelnd weiter, wobei Erwin sich stark zusammennehmen musste, um nicht gerade in diesem Augenblick lustvoll aufzustöhnen, während die beiden älteren Herrschaften immer noch vor dem Buschwerk standen, um sich auszuruhen. Sophia fand es sehr erregend, unter diesen Umständen ein hartes Glied mit dem Mund zu verwöhnen. Und so erhöhte sie ihr Tempo dabei nun noch und saugte in einem schnelleren Rhythmus an Erwins Schwanz. Dieser biss sich auf die Lippen und krallte seine Finger fester in ihre Haare. Als er abspritzte, drückte Erwin Sophias Kopf sehr fest gegen seine Scham, so dass er sich direkt in ihrem Hals ergoss. Immer noch den pulsierenden Penis im Mund, versuchte Sophia zu schlucken, was gar nicht so einfach war, wie sie jetzt merkte. Also ließ sie Erwins klebriges Sperma seitlich aus ihrem Mund herauslaufen, so dass es sich rasch über seine Eier ausbreitete und an den Innenseiten seiner Schenkel nach unten lief. 
 Endlich war das alte Ehepaar weitergegangen und Sophia löste sich nun von Erwins erschlaffendem Glied. Beide schauten sich an und lachten dann. Nachdem sich Erwin erst einmal etwas gereinigt hatte, schenkte er Sekt nach und beide genossen den friedlichen Platz, an dem sie sich befanden. Dann begann Erwin damit, seine Hände über Sophias Körper gleiten zu lassen. Diese ließ sich nach hinten sinken und lag nun ausgestreckt auf der Decke, während Erwin neben ihr kniete und ihr Kleid nach oben schob. Sophia, die unter ihrem Kleidchen nichts weiter trug, als ihre nackte Schönheit, spreizte die Beine, damit Erwin seine Erkundungen mit Händen und Zunge auch zwischen ihren Schenkeln ungehindert fortsetzen konnte. Wie er endlich so zwischen ihren Beinen lag und damit begann, seine Zunge über ihre Vagina gleiten zu lassen, erinnerte er Sophia sehr stark an ihren traumhaften Liebhaber von letzter Nacht. Fast hatte sie Angst die Augen zu schließen, nur um dann neuerlich aus einem Traum zu erwachen. Sie legte beide Hände auf Erwins Kopf und drückte ihn fest gegen ihre Scham. Dabei hob und senkte sie ihr Becken, so dass sie mit ihrem Kitzler über sein Kinn rieb, was das Kribbeln und die Erregung in ihrem Unterleib noch mehr verstärkte. Sophia stöhnte leise auf und zog die Beine an, so dass sich ihre Schamlippen einladend für Erwin öffneten. Dieser fuhr mit der Zunge an den nassen Innenseiten ihrer Schamlippen entlang und massierte mit dem Daumen dabei ihren Kitzler in kreisenden Bewegungen. 
 Keuchend hob Sophia leicht den Kopf und sah ihm dabei zu, wie er, ebenso wie in ihrem Traum, ihre Vagina nach allen Regeln der Kunst leckte und verwöhnte. Sophias Becken hob und senkte sich nun in immer schneller werdendem Tempo und Erwin passte sich ihrem Rhythmus wie selbstverständlich an. Um ihre Lust noch weiter zu steigern, führte er nun erst zwei und schließlich drei Finger in die Öffnung ihres Lustzentrums ein und bewegte sich in ihr im gleichen Rhythmus. Sophia schloss die Augen wieder und legte den Kopf wieder zurück. Sie genoss das intensive Gefühl des aufkommenden Orgasmus, von dem sie schon im nächsten Moment heftig geschüttelt wurde. Den Lustschrei, der sich ihrer Brust entrang, unterdrückte sie weitestgehend, indem sie ihren Arm auf ihren Mund presste und heftig keuchend die Luft aus den Lungen entweichen ließ. Sie presste die Beine zusammen, so dass sich Erwins Kopf wie in einer Schraubzwinge befand, aus der kaum ein Entkommen war. Sophia spürte, wie ihre Vagina heiß pulsierte und dabei ihren Liebessaft rhythmisch ausstieß. Unter ihrem Po bildete sich eine kleine Pfütze, doch Sophia genoss diesen Höhepunkt in vollen Zügen. Als der Orgasmus langsam abklang, gab Sophia Erwins Kopf wieder frei, der nun mit hochrotem Gesicht zwischen ihren Schenkeln auftauchte und fast ebenso außer Atem war, wie Sophia selbst, die immer noch ein klopfendes Pulsieren in ihrer Scham spürte. 
 Er schob sich zwischen ihre Beine und positionierte sein wieder hart gewordenes Glied an ihrer ausgelaufenen Möse. Mit einem Stoß glitt er in sie. Sophia schlang die Beine um seine Hüften, während er immer wieder hart und tief in sie hineinstieß. Erwin keuchte an ihrem Hals und knabberte an ihrer Schulter. Sophia schrie auf, als sie erneut von einem bebenden Orgasmus gepackt wurde. Erwin kam beinahe zeitgleich mit ihr und spritzte seinen Saft tief in ihre Lusthöhle. Heftig schnaufend zog er sich aus ihr zurück.
 In diesem Moment kam erneut ein Parkbesucher an ihrem Liebesnest vorbei. Wieder grinsten sich Erwin und Sophia verschwörerisch an und verhielten sich so leise wie möglich. Als sie wieder allein und zu Atem gekommen waren, schob Sophia ihr Kleidchen wieder zurecht, während Erwin seine Manneskraft wieder gut in der Hose verstaute. Danach lagen sie eng aneinandergeschmiegt nebeneinander auf der Decke und genossen den friedlichen Ausblick auf den kleinen See. 
 Am Abend, als Sophia gerade aus der Dusche kam, schrillte das Telefon und ihre Freundin war am Apparat. 
 „Wo warst du denn heute Mittag? Ich hatte angerufen, um zu fragen, ob wir vielleicht gemeinsam in ein Café gehen wollen“, fragte die Freundin neugierig. 
 Sophia lächelte und erzählte ihr in allen Einzelheiten von dem Treffen mit Erwin. 
 Die Freundin antwortete: „Nun mit einem solchen Treffen kann ich natürlich nicht mithalten, aber den Platz im Park musst du mir mal zeigen, vielleicht können wir dort das nächste Mal etwas zu dritt machen, klingt sehr aufregend.“ 
 Sophia lachte und musste ihr doch Recht geben. 
 Da fiel ihr ein, dass sie vor dem Treffen mit Erwin über den gemeinsamen Swinger Club Besuch nachgedacht hatte. Als sie der Freundin jetzt sagte, dass sie gern das nächste Mal mit ihr dorthin gehen wollte, war diese hellauf begeistert und erneuerte ihre Einladung für den kommenden Samstag. Sophia fühlte sich zutiefst entspannt und zufrieden nach ihrem Treffen mit Erwin, von dem sie überzeugt war, dass es nicht das Letzte gewesen sein dürfte. 
 Sie ging schließlich zu Bett, und noch während sie langsam in den Schlaf hinüberdämmerte, spürte sie, wie Männerhände ihren Körper betasteten und seine Zunge langsam an ihrem Körper nach unten glitt, um schließlich zwischen ihren Schenkeln nach ihrem Lustzentrum zu suchen. Sophia spreizte ihre Beine und genoss mit jeder Faser ihres Körpers seine Berührungen und Liebkosungen. Das flammende Kribbeln stellte sich nahezu sofort ein und Sophia spürte, wie ihre Vagina in vorfreudiger Erwartung des kommenden Orgasmus zu zucken begann. 
 An mehr konnte sich Sophia am nächsten Morgen nicht erinnern, doch der feuchte Zwickel ihres Höschens sprach Bände ...
   Heißer Sexbummel (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 In mancherlei Hinsicht entspreche ich dem typischen Frauenklischee, da kann ich nichts machen. Gender-Problematiken hin oder her, Gleichberechtigung, Feminismus. Das ist ja alles gut und schön, aber in manchen Punkten bewahrheiten sich Klischees, weil sie nicht an den Haaren herbeigezogen sind oder einem angestaubten Frauenbild entspringen, sondern weil sie wahr sind.
 Frauen gehen gerne einkaufen. Ausnahmen bestätigen natürlich die Regel, aber der Großteil meines Geschlechts liebt es, durch die Läden zu ziehen und zu shoppen, selbst dann, wenn der Kleiderschrank voll ist. Meine Kinder finden das grauenvoll und begleiten mich schon lange nicht mehr. Sie sind ja inzwischen auch in der Pubertät, da ist da ohnehin nicht cool, mit der Alten einkaufen zu gehen. Ich schicke sie dann zu meinem Ex-Mann, wo sie den ganzen Tag vor dem Computer sitzen. Aber das ist mir egal, denn auch ich brauche meine Auszeit.
 Letzten Monat war wieder einer dieser Tage, an denen ich nach Herzenslust einkaufen gehen konnte. Das Wochenende davor hatte ich bei meiner Liveam-Action ganz schön viel Kohle gescheffelt. Als meine beiden Großen wie so häufig das Wochenende bei ihren Freunden verbrachten, hatte ich die Webcam aufgebaut und eine astreine Masturbations-Show hingelegt. Das ist nichts Neues für mich, damit verdiene ich mir schon länger ordentlich etwas nebenher. An diesem Samstag waren die Männer besonders versaut gewesen. Was ich mir alles reinschieben sollte, herrje. Gurken, Möhren, geschälte Bananen, eine Aubergine und noch viel mehr. Meine Muschi war das reinste Bankett, nur war leider niemand da gewesen, um davon zu kosten. Ich stellte mir die ganzen wichsenden Männer vor den Bildschirmen vor und kam mehrmals in dieser Nacht.
 Nun, durch eben diese Camshows bekomme ich auch Geld, das ich unter anderem in Spielzeuge und Dessous investieren kann.
 Ich stand also in diesem Kleidungsgeschäft vor den Unterhöschen und den BHs. Ich behalte sie während der Show zwar nur kurz an, aber dennoch lege ich Wert auf gutes Aussehen und Stil. Aber an diesem Tag hatte ich große Probleme mich zu entscheiden. Ich nahm mir zehn BHs und ebenso viele Slips mit und ging damit zur Umkleidekabine.
 „Nur drei Teile pro Person“, sagte einer der Angestellten, der vor den Kabinen stand und die Besucher abfing.
 „Wie soll das denn gehen?“, fragte ich ihn und hielt die Unterwäsche hoch. Der Mann zuckte mit den Achseln. Er wirkte genervt und blickte kaum von seinem Smartphone auf. Ich würde doch nicht drei Teile anprobieren, mich wieder komplett anziehen, mir neue Teile holen, mich erneut aus den Klamotten schälen und so weiter.
 „Könnten Sie mir die Kleidung vielleicht anreichen?“
 „Was?“
 „Bitte. Sie würden mir einen wirklich großen Gefallen damit tun.“
 Der junge Mann rollte mit den Augen und stöhnte. 
 „Na, von mir aus“, sagte er. 
 Ich lud ihm die komplette Unterwäsche auf die Arme und ging in eine Kabine, er hinter mir her. Er wartete vor der Tür, während ich mich komplett auszog. Da stand ich auf einmal völlig nackt vor dem Spiegel. Das ist etwas, was keine Frau sehen möchte, aber die indirekte Beleuchtung stellte mich in einem sehr positiven Licht dar. Naja, ich bin zwar schon Mutter, aber sehe noch immer gut aus. Keine Dehnungsstreifen, keine Fettpolster an unpraktischen Stellen. Je nachdem, wie ich mich schminkte und anzog, hätte ich auch als zehn Jahre jünger durchgehen können. Meine Brüste waren fest, mein Bauch stramm, auf meinem Venushügel sprossen wieder ein paar Härchen. Musste ich wohl etwas dran ändern.
 „Sind Sie bald soweit?“, hörte ich die Stimme des Verkäufers vor der Tür. 
 Ich schrak aus meinen Gedanken hoch und hatte gar nicht bemerkt, dass ich angefangen hatte, mich zu streicheln, während ich in den Spiegel geblickt hatte. Meine Möse war schon feucht. Ich hatte nicht übel Lust, es mir zu besorgen. Nicht, dass ich das noch nie in einer Umkleidekabine getan hätte. Das war sogar sehr anregend, weil jederzeit jemand hereinkommen und mich beim Masturbieren erwischen konnte. Aber jetzt stand ja sogar jemand direkt vor der Tür und wartete auf mich, das konnte ich nicht bringen.
 „Ja, geben Sie mir mal was“, sagte ich. 
 Kurz darauf beugte sich ein Arm über die nach oben offene Kabinentür, in deren Hand ein schwarzer BH und ein schwarzer Slip baumelten. Ich nahm es an mich und probierte es aus. Es sah in Ordnung aus, aber nicht besser als jede x-beliebige Unterwäsche. Als ich den Slip wieder auszog, glänzte in dessen Schritt ein feuchter Film. Verdammt, jetzt war da mein Mösensaft dran. Ich konnte dem Kerl da draußen doch unmöglich so einen Slip wiedergeben.
 „Den Nächsten?“, fragte er.
 „Ähm … ja, ja bitte.“
 Er reichte mir das nächste Teil, das ich anprobierte und das ebenfalls von meiner Muschi besudelt wurde. Und auch die rote Kombi danach behielt Flecken von meiner Geilheit. Was aber auch daran lag, dass mich diese ganze Umziehsituation ziemlich scharf machte. Den dritten Slip rieb ich sogar mit Absicht an meiner Möse, fingerte ihn kurz in das feuchte Loch und stellte mir vor, wie eine andere Frau meinen Saft auf sich trug. Ich musste mich nach vorne lehnen und mit einer Hand an der Wand abstützen, während ich meinen Kitzler rieb. Oh, ich musste jetzt unbedingt kommen. Mir entfuhr ein leises Stöhnen.
 „Hallo?“, hörte ich den Typ vor der Kabine. „Alles in Ordnung?“
 Ich schrak hoch. „Ja, ja, alles in Ordnung. Geben Sie mir ruhig das nächste Teil rein.“
 „Nur drei Kleidungsstücke. Sie haben jetzt ja sogar schon sechs drin, da es sich bei der Unterwäsche faktisch aber um ein Teil handelt, wollte ich mal nicht so sein. Aber Sie müssen mir die anderen Teile erst geben.“
 „Sie wissen doch, wie viele wir mitgenommen haben, das können Sie am Ende ja nachzählen.“
 „Vorschrift ist Vorschrift“, sagte der Kerl. 
 Verdammt! Die Slips waren benutzt, besudelt von meinem geilen Saft. Was sollte ich tun? Dieses Dilemma machte mich noch heißer, das war einfach verrückt. Ich fing wieder an, mir die Finger in die Muschi zu drücken. Schmatzende Geräusche erfüllten das kleine Räumchen.
 „Was geht denn da drin bei Ihnen vor?“, fragte der Typ. 
 Er wirkte echt verärgert. Vielleicht konnte ich ihn einfach mit einem Fick besänftigen. Nein, das konnte ich doch nicht bringen! Oh, er hatte bestimmt einen wunderbaren Schwanz. Gleich hinter der Tür war er, bereit, in mich einzudringen. Er wusste es nur noch nicht.
 „Was zum …?“ 
 Der Kopf des Türstehers hatte sich durch einen kleinen Spalt gedrückt und blickte mich fassungslos an. Ich riss die Tür auf, zog den Typ am Pulli zu mir in die Kabine und schloss sie wieder. Ich presste den Kerl an die Wand und griff gleich nach seinem gut verpackten Penis.
 „Sind Sie völlig … völlig …“ 
 Es verschlug ihm wieder die Sprache, als ich seinen noch völlig schlaffen Penis zu fassen bekam und ihm in beim Wachsen half. Der Verkäufer-Türsteher-Typ packt an meine Hüften, meinen Arsch, streichelte mich lustvoll, seine Latte hatte ich indessen aus der engen Hose befreit. Oh ja, da war es, das gute Stück. Ich beugte mich nach unten und lutschte und saugte, während der junge Mann sich an der Trennwand festhalten musste, um von meinen energischen Arbeiten nicht umzukippen. Sein Schwanz schmeckte großartig. Ein junger, strammer Speer in seinen besten Jahren. Die Eichel pulsierte glutrot, als ich sie immer wieder in meinem Mund versteckte und rausholte, der süße Lusttropfen war schon längst meine Kehle runtergerutscht. Oh, nicht mehr lange, dann würde er mir seine Soße ins Gesicht spritzen. Aber was hatte ich davon? Ich war so unendlich geil und brauchte es auf der Stelle.
 Kurzerhand ließ ich von ihm ab, drehte mich um und bot ihm meinen prachtvollen Hintern dar, worunter meine triefend nasse Möse darauf wartete, ordentlich von ihm durchgenommen zu werden. Oh Mann, ich konnte es kaum abwarten, rieb mir die Pflaume, meine Finger glitten immer wieder ins feuchte Loch. Komm, fick mich schon, mach endlich! Und mit einem Mal steckte sein glühender Stab in mir drin, flutschte wunderbar rein und raus, während ich es mir weiter besorgte. Oh, das war so geil, wie ich von dem wildfremden Mann in der Umkleidekabine genagelt wurde. Ich hoffte, uns würde niemand hören, aber ich konnte mein Stöhnen nicht unterdrücken. Es war Samstag Nachmittag, viel Betrieb in der Innenstadt, der Laden war voll. Oh, aber von Minute zu Minute wurde es mir egaler, sollten sie uns doch rausschmeißen. Fick mich einfach weiter, dachte ich. Sein Bohrer drang tief in meine Höhle vor, stieß bis an den Gebärmuttermund, was mir besonders viel Freude bereitete. Oh ja, gleich würde ich kommen. Ich steckte mir einen Finger der anderen Hand kurzerhand in mein Arschloch und stimulierte mich damit zusätzlich. 
 Ah, ja, das war gut. 
 „Schneller“, befahl ich leise. 
 Unsere Schenkel klatschten aneinander, ich stöhnte, es war mir alles so egal. Gleich kam es mir, nur noch ein bisschen.
 Mit einem Mal ließ der Kerl von mir ab, drehte mich gewaltsam herum und spritzte mir seinen Saft auf meinen nackten, verschwitzten Körper. Das brachte mich dermaßen aus dem Konzept, dass sich mein Orgasmus wieder zurückzog. Der Typ indessen melkte seinen Schwanz unter Gestöhne.
 Langgezogene weiße Spermatropfen zogen sich von seiner Schwanzspitze zu meinen Titten, als plötzlich die Kabinentür aufgerissen wurde. Jemand mit Anzug und Brille, Namensschild auf der Brust. Hinter ihm ein Dutzend neugieriger Köpfe, die irgendwie erschrocken aussahen.
 Dann gab es ein großes Tohuwabohu, fiese Worte fielen dem jungen Kerl gegenüber. Ich glaube, er wurde gefeuert. Mich ließen sie mit mahnenden Worten und Hausverbot von dannen ziehen. Oh Mann, war das peinlich. Mit gebeugtem Rücken verließ ich das Kaufhaus und stand in der Fußgängerzone davor. Ich konnte mir ein Lachen nicht unterdrücken.
 Bei der ganzen Sache gab es allerdings noch ein Problem: Ich war immer noch geil. Meine Möse pulsierte erwartungsvoll, der Saft lief noch, ich hatte das dringende Bedürfnis, es zu beenden. Es war, als hätte man einen Porno an der heißesten Stelle kurz vor dem Höhepunkt gestoppt. Es musste doch weitergehen!
 Meine Gedanken waren besessen von Sex. So etwas hatte ich lange nicht mehr erlebt. Ich brauchte unbedingt wieder einen kühlen Kopf, also ging ich zu einer Imbissbude, aß ein wenig und trank ein Wasser. Das war wie die Rückkehr aus einem völlig verrückten Traum. Hatte ich das vorhin tatsächlich erlebt? Dessous brauchte ich immer noch, da kam ich nicht drum herum. Vielleicht sollte ich sie mir einfach im Internet bestellen.
 Ich beschloss, noch ein bisschen bummeln zu gehen, mir einfach die Beine zu vertreiben. Schließlich hatte ich frei, daheim wartete niemand auf mich. So genoss ich den ausklingenden Nachmittag, es begann zu dämmern, ich schlenderte an den Schaufenstern vorbei. Kleidung, Schuhe, Kosmetika, ein Sexshop, Essen, eine Apotheke. Verdammt, der Sexshop, den hatte ich nie beachtet. Irgendwie war so etwas nie Thema für mich gewesen, Internet und so. Mit Sicherheit hatten die dort auch ausgefallene Dessous. Aber anprobieren würde ich diesmal nichts.
 Einmal verschämt um mich blickend, ob auch ja niemand da war, der mich zufällig kannte, huschte ich in den Laden. Ich war überwältigt. In meinem Kopf hatte ich doch die ganze Zeit tatsächlich das Klischee einer solchen Spelunke gehabt. Ein verschwitzter Nerd an der Theke, abgeranzte Regale, schmierige Ecken, Psychopathen, die sich vor Natursekt-Pornos rumdrucksten.
 Stattdessen empfing mich ein freundlicher heller Laden, mit einem verdammt gut aussehenden Verkäufer an der Kasse, der auf einem Stuhl saß und in einen Roman vertieft war. Viel Kundschaft hatten diese Geschäfte wohl nie. Es roch angenehm frisch, in den Regalen waren ordentlich die Waren eingeräumt, indirekte Beleuchtung sorgte für eine gemütliche Atmosphäre.
 „Schönen guten Abend“, sagte der Mann und blickte von seinem Buch auf. Offenbar war er aufmerksamer als es den Anschein hatte. „Suchen Sie etwas Bestimmtes?“
 ‚Ja, klar, ich suche einen schönen großen Dildo, mit dem ich es mir mal so richtig besorgen kann‘. Das dachte ich. Was für eine Frage in einem Sexshop. 
 „Nein, ich gucke mich nur ein bisschen um.“ 
 Obwohl ich Camshows machte und meine rasierte Möse auf tausenden Bildschirmen präsentierte, war ich in diesem Laden doch etwas gehemmt. Schließlich ging es ja keinen Fremden etwas an, was … naja, ein Fremder hatte mich vorhin gefickt. Meine Logik widersprach sich. 
 „Ich suche ein paar schöne Dessous“, überwand ich mich schließlich, woraufhin der Verkäufer seinen Sitzplatz verließ und zu mir kam. 
 Er war zwei Köpfe größer als ich, roch nach Parfüm und wirkte ausgesprochen männlich. Ganz anders als der Türsteher-Typ, der zwar einen wunderbaren Schwanz hatte, ansonsten aber nicht gerade attraktiv war. Aber der hier, ‚Sven‘ stand auf seinem Namensschild, der hatte sicherlich ein riesen Gerät in der Hose.
 Oh Mann, ich musste mich wieder selbst zur Räson drängen. Ich hätte seine Mutter sein können. Naja, fast. Aber wieso sollte er so eine wie mich … - was dachte ich da überhaupt. 
 „Die Dessous sind da hinten. Suchen sie etwas Bestimmtes? Strapse, Nylon, Leder, offene BHs oder geschlossene, mit oder ohne Riemen und Ösen?“
 „Ähm, danke. Einfach nur etwas Schönes, das halt mal anders ist.“
 „Ja, gut, ich denke, da habe ich genau das Richtige für Sie.“ 
 Dieser Mann war echt motiviert. Meine anfängliche Scheu war gewichen und ich konnte mich darauf einlassen, mir von diesem kompetenten Herrn das Sortiment zeigen zu lassen.
 Und seine Dessous-Auswahl konnte sich sehen lassen.
 „Sie können sie gerne dort hinten anprobieren“, sagte er und deutete auf einen Nebenraum, der durch eine Tür vom Verkaufsraum getrennt war.“
 „Nein, danke“, sagte ich, denn eine Anprobe für heute reichte mir. 
 Es würde schon passen. Es musste einfach. Ich war zwar nach wie vor rollig wie sonst nichts, aber diese Nummer wollte ich nicht in mein Standardrepertoire aufnehmen. Außerdem bin ich ja keine Aufreißerin, die es mit jedem treibt, der sie schief anguckt. Diese Umkleidegeschichte vorhin … das hatte mich schon ein wenig irritiert. Heute Abend würde ich, wenn ich wieder alleine in meinem Bett lag, mir die ganze Sache noch einmal gründlich durch den Kopf gehen lassen. Oder durch meine Möse. Oh ja, vielleicht konnte ich ja ein neues Hilfsmittel gebrauchen. 
 „Ich schaue mich noch ein wenig um“, sagte ich und widmete mich den anderen Artikeln.
 Dort zum Beispiel stand ein Regal mit zwei Dutzend verschiedenfarbiger Dildos in unterschiedlichen Größen und Formen. Dieser eine dort gefiel mir gut, der Fleischfarbene, riesengroße. 
 „Was soll denn der hier kosten?“, fragte ich Sven quer durch den Laden und hielt den Gummipimmel in die Höhe, dass es nur so schlackerte.
 Sven konnte sich nicht halten vor Lachen, und fürwahr, das musste ein eigenartiger Anblick sein, wie ich hier mit dem Teil wedelte.
 „Dreißig Euro, ist im Sonderangebot“, sagte Sven, als er sich wieder eingekriegt hatte. „Kann auch gut für den Analverkehr genutzt werden, hat eine schöne, weiche Form und schmiegt sich wunderbar an, ohne unangenehm zu sein.“
 Ich musste mit offenem Mund dastehen, denn diese Offenheit hatte ich nicht erwartet. „Okay“, sagte ich und legte das Teil behutsam beiseite. Und wie ich es so in der Hand hielt, musste ich mir vorstellen, dass es Svens harter Schwanz war, den ich eigens hochgewichst und darauf vorbereitet hatte, in mich einzudringen. Ich packte fester zu und biss mir auf die Unterlippe. Zwischen meinen Schenkeln wurde es wieder glitschig. Der unterdrückte Orgasmus von vorhin meldete sich zurück und brachte meinen Körper wieder in Wallung, weil er vollenden wollte, was vor ein paar Stunden keinen Abschluss gefunden hatte. Vielleicht sollte ich doch mal ganz kurz in das Umkleidezimmer gehen. Ob ich Sven fragen konnte, ob schon jemals jemand …
 „Sie können ihn gerne ausprobieren“, sagte Sven, der plötzlich hinter mir stand. „Ziehen Sie einfach ein Kondom drüber, dann geht das schon.“
 Ich merkte, wie mein Blut zu kochen begann, mir die Hitze den Hals hinauf stieg und meine Kehle austrocknete. Svens maskuliner Geruch umgab mich, er stand jetzt ganz nah an mir dran. Ich hielt den Kunstpenis noch immer in der Hand, ich zitterte vor Erregung, Svens Atem brach sich in meinem Nacken und mit einem Mal lagen seine Hände auf meinen Hüften. Ich fuhr zusammen, er drückte sich an mich und ich spürte sein Teil an meinem Hintern. 
 „Ich kann Ihnen gerne helfen, sich für das richtige Teil zu entscheiden“, sagte er. 
 Ich drehte mich ruckartig rum, öffnete seinen Hosenknopf, zog sie herunter und betrachtete sein überaus großes, sein … wow, wirklich gigantisches Teil, das sich, befreit von der engen Jeans, gerade entfaltete. Meine Hand umklammerte es, und es fühlte sich so viel besser an als der Dildo. Ich spürte das Blut darin pulsieren, die Hitze, die Schwellkörper, die sich jeder Bewegung meiner Hand entgegenreckten. 
 „Warte“, sagte Sven und löste sich aus dem Griff. Mit ein paar großen Schritten eilte er zur Ladentür und schloss ab. „Jetzt sind wir ungestört.“
 Ich war so geil, dass ich mir indessen selber die Hose geöffnet und meine heiße, geschwollene Pflaume gestreichelt hatte. 
 „Komm mit“, sagte Sven und deutete auf den Nebenraum. 
 Ich folgte durch die Tür und sah ein großes Bett in einem karg eingerichteten Zimmer. Darauf lagen ein Dutzend Kissen, rote Bettwäsche, Lampen an den Wänden suggerierten Wärme. In einer Ecke stand tatsächlich ein Sichtschutz mit einem Kleiderständer und Spiegel. Aber dieses Bett, was sollte das hier? Benutzte Sven den Laden, um Frauen ins Bett zu bekommen?
 Moral hin oder her: Ich fand es großartig. Ich ließ mich von ihm benutzen. Er zerrte mich an meiner gelockerten Kleidung aufs Bett und warf mich darauf. Sein Penis stand wie eine Waffe ab, riesengroß, bedrohlich. Aber ich ließ mich davon nicht einschüchtern, sondern nahm das Teil kurzerhand in den Mund. Die rote Eichel füllte meinen Mund komplett aus, das war ein geiles Gefühl. Ich lutschte und saugte an dem feurigen Pilz, lutschte wie an einem wunderbaren Lolli, bis schließlich der Lusttropfen an die Oberfläche kam und mir das Mahl versüßte. Meine Hand rieb den langen Schaft in ausholenden Bewegungen, bis Sven irgendwann die Führung übernahm, mich auf den Rücken schmiss und mir die Kleider vom Leib riss. Ja, das tat er. Er riss meine Bluse auseinander, dass die Knöpfe nur so durch alle Richtungen schossen, meinen feuchten Slip fegte er mit einem kraftvollen Ruck von meinen Hüften. Das machte mich so geil, dieses Animalische. Wie lange Sven wohl keinen mehr weggesteckt hatte? Ich ließ es auf jeden Fall geschehen, mich von diesem jungen, kräftigen Kerl benutzen zu lassen. Sven fackelte nicht lange, rieb seine Eichel an meiner entblößten Möse. Ich spürte sein Glied durch meine Schamlippen fahren, wie er sich den Saft genüsslich verteilte, bevor er den Bolzen mit einem Ruck in mich steckte, dass mir schwindelig wurde.
 Oh, oh Mann, er war so groß. Svens Schwanz drückte bis an den Muttermund, das fühlte sich verdammt gut an. Aber ich merkte auch, dass das Gerät nicht ganz in mir verschwinden konnte, so sehr Sven auch drückte und schob.
 „Warte kurz“, sagte ich keuchend. 
 Mein Mösensaft lief nur so aus mir heraus, als er seinen Schwanz rauszog. Ich verteilte den süßen Saft großzügig zwischen meinen Arschbacken, zog Sven an seinem Schwanz zu mir heran und ließ ihn in meinen Darm eindringen. Und dort war Platz genug. Nach ein paar Stößen und Dehnungen steckte Svens Freudenbringer bis zum Hodensack in mir dir. Ich spürte das massive Gerät bis in meinen Unterbauch, wie er sich darin bewegte, stieß und zuckte. Ich rieb mir die Muschi mit der ganzen Hand, dass es nur so glitschte und schmatzte, der Saft spritzte, je schneller ich es mir machte. Sven stöhnte laut, konnte den Blick nicht von meiner saftigen Fotze lassen, und das machte mich scharf. Oh ja, guck es dir gut an, sieh, was ich hier habe. Ich rieb schneller. Guck genau hin, oh, oh. Gleich kam ich. Aber ich wollte seinen Schwanz wieder in meiner Möse spüren, daher zog ich ihn heraus. Aber das schien dem guten Sven zu viel gewesen zu sein. Plötzlich spritzte er unter einem brünstigen Aufschrei sein Sperma auf meine nasse Möse, die ich ja gerade ordentlich bearbeitete. Ich spürte die schleimige Wichse sich mit meinem eigenen Saft vermischen, begann mich damit zu fingern. Oh, ich wollte Svens Wichse tief in mir haben, wenn ich kam. 
 „Nicht schlappmachen“, sagte ich und forderte ihn auf, seinen zuckenden Penis wieder in mich zu stoßen, auch wenn es ihm sichtlich unangenehm war. Aber ich wurde heute schon einmal mit meinem fehlenden Orgasmus sitzen gelassen, das kam mir kein zweites Mal vor!
 Ich wurde wütend auf den Türsteher-Verkäufer, auf Sven, der mich auch nur fickte, weil er so geil war. Alle wollten ihren Dödel in mir versenken, aber ich, ich wollte auch zu Höhepunkt kommen. Sven jaulte auf, als ich ihn mit sicherlich sehr verbissenem Gesichtsausdruck an mich ranzog und seine Fickbewegungen für ihn ausführte. 
 „Komm schon, mach es mir weiter!“, sagte ich. 
 Meine Muschi war nass und schleimig, richtiggehend rutschig, was bei einem erschlaffenden Penis zu höchst unangenehmen Situationen führen kann. Aber das war mir egal. Ich drückte den Halbsteifen immer wieder in mich rein, bis ich merkte, dass sich da wieder etwas tat, oh ja. Svens Schwanz wuchs wieder, wenn auch nicht so übertrieben wie vor dem ersten Abspritzen. Aber es war schon ganz ordentlich.
 Und so baute sich bei mir langsam aber sicher auch ein Orgasmus der Sonderklasse auf. Sven stieß und stieß und wurde immer schneller, seine Eier klatschten gegen meinen Hintern, mit einer Hand rieb ich mir den Kitzler, von der anderen steckte mein Mittelfinger in meinem Arsch, wo ich den Schließmuskel eingehend massierte. Jetzt noch ein Schwanz in meinem Mund, und es wäre perfekt gewesen. Aber es ging auch so.
 Plötzlich breitete sich in mir ein Meer aus Ameisen aus, von den Zehenspitzen bis zu den Ohren kribbelte mein ganzer Leib und meine Möse zuckte, massierte den darin agierenden Penis, als ich mich überstreckte und mit heftigen Stößen meines Beckens kam. Oh Mann, mir kam es, es war so groß, einfach nur groß und fantastisch, die ganze Anspannung, die ganze sexuelle Anspannung des Tages entlud sich in einem Krallen und Kreischen, dass ich nicht wusste, wo oben oder unten war. Es war traumhaft. Aus dem Augenwinkel sah ich Sven, der erneut abspritzte, natürlich nicht so viel, wie vorhin, aber es reichte, um mich erneut damit zu besudeln. In der Ekstase verrieb ich sein Sperma auf meinem Unterköper, den Titten, cremte mich damit ein, bis ich schließlich alle Kraft verlor und keuchend nichts mehr rührte.
 Irgendwann, weit nach Ladenschluss, ging ich nach Hause. Im Gepäck rote Spitzendessous, ein großer Dildo und Svens Telefonnummer, falls ich mal wieder etwas besorgt haben musste.
   Heißer Sex in der Umkleide (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Ich hatte mich nie mit Spannern assoziieren können. Mal ehrlich, es ist schon etwas ekelhaft und erbärmlich, wenn man eine Situation so ausnutzt, egal wie geil die Frau aussieht. Wobei es sicher auch wenig echte Erotik bietet, wenn eine Frau gerade in den Schlafanzug schlüpft und eben vergisst, dass das Zimmer erleuchtet und die Fenster nicht verdeckt sind. Bei so etwas erwischte Markus mal seine Nachbarin, als wir auf ein paar Bier wegen eines Fußballspiels bei ihm versammelt saßen. Hingucken taten wir trotzdem rein aus Reaktion. Seine Nachbarin war so Anfang 30 und sah an und für sich sicherlich attraktiv aus. In diesem Moment aber trug sie das Haar zu einem zerzausten Zopf und ihre Brüste hingen schlaff herunter, als sie sich herabbeugte und die ausgebeulte Stoffhose hochzog. Markus grölte und machte schweinische Kommentare, aber ich fand die Szene weder heiß noch den Anblick an sich sexy. Man musste es schon sehr nötig haben, hier aktiv zu spannen. Ein anständiges Verhalten war es auch nicht. 
 Hätte man mir also damals gesagt, dass ich bald schon voller Verlangen durch ein Loch in einer Duschkabine spannen würde, hätte ich es nicht geglaubt.
 Ich hatte mir die Schwimmkarte zugelegt, weil es der einzige Sport war, bei dem ich mir nicht wie der letzte Trottel vorkam. Ich war nicht völlig ungeschickt. Aber Mannschaftssport war einfach nicht mein Ding. Zu viele Dinge, die auf einmal passierten und ständig wurde man angestarrt. Beim Schwimmen geschah das, wenn, dann auf positive Art und Weise, wobei sich kaum jemand für meine Schwimmtechnik an sich interessierte. Kraftsport hatte ich lange betrieben, bevor ich zum Ausdauersport wechselte und dementsprechend konnte ich ein nettes Sixpack vorweisen. Meine Größe, das dunkle Haar und der Dreitagebart schienen ebenfalls ganz gut anzukommen – zumindest bei dem Schwulen in der Umkleidekabine des Schwimmbads. Aber hey, dann würden Frauen sicher auch das ein oder andere Positive über mich zu sagen haben. Jemanden kennenzulernen war zwar nicht das eigentliche Ziel meines neuen Hobbys, doch schließlich hörte man genug von Paaren, die sich beim Sport kennengelernt hatten. Alles in allem erschien mir die Schwimmhalle als geeigneter Ort um Sport und Spaß nachzugehen. 
 Das Schwimmbad war relativ klein, zog aber scheinbar wirklich ernsthafte Schwimmer an, die nicht nur im Wasser dümpeln, sondern ernsthaft an sich arbeiten wollten. Die Schwimmausrüstung war viel mehr praktisch als hübsch. Ich kam mir in meinen lockeren Shorts mit den lustigen Fischbildern ein wenig fehl am Platze vor, wünschte mich aber genauso wenig in eine dieser engen Speedos, die bei den anderen Schwimmern nichts der Fantasie überließen. Da würde ich mir ja nackt noch subtiler fühlen. An den Damen sahen die knallengen Badeanzüge dafür sehr anziehend aus. Fast alle hatten eine tolle Figur, schlank und fest, teilweise nur etwas zu dünn.
 Ich war etwa 20 Minuten lang geschwommen, schon ziemlich außer Atem und unter dem falschen Eindruck, ich hätte bereits ordentlich was geleistet, als ich sie sah. Obwohl sie still und ohne großen Aufhebens zum Becken schritt, folgten ihr mehrere Blicke wie magisch angezogen. Der weiße Badeanzug hätte auch ohne die Goldverzierungen teurer und edler als die der anderen Schwimmerinnen gewirkt. Ihr honigblondes Haar war zu einem eleganten Knoten gefasst und blieb auch im Wasser perfekt sitzen und trocken. Ihre Bewegungen waren fließend und verführerisch, ohne einstudiert zu wirken. Kurz, ein absoluter Hingucker, allerdings einer, den man eher am Hotelstrand in der Karibik als in der Schwimmhalle erwartet hätte. Ich vergaß eine Weile lang, dass ich mich in Letzterem befand und als sie sich zu ihrer Tasche hinabbeugte, wurde mein Schwanz ein kleines bisschen hart. Bis mir die Schwimmer auf der Bahn böse Blicke zuwarfen, weil ich diese blockierte. 
 Natürlich wollte ich sie ein wenig beeindrucken, was mir als Anfänger unter all diesen erprobten Schwimmern nicht besonders gut gelang. Auch sie besaß eine ganze Menge Ausdauer. Ich versuchte sie nicht zu deutlich anzustarren, auch wenn der weiße Badeanzug eine deutliche Versuchung darstellte. War er vielleicht ein bisschen durchsichtig? Würde ich ihre Nippel erkennen, wenn ich ein wenig näher an sie heranschwamm? Konnte man ihre Spalte erkennen, wenn sie an Land ging? Ich kam mir ein wenig verrucht vor, aber mal ehrlich, wer so zum Sport kommt, ist doch auch irgendwie auf Aufmerksamkeit aus.
 Letztendlich hatte ich keine Kraft mehr und zog mich aus dem Becken hoch. Für meine erste Stunde gar nicht so schlecht, fand ich. Ich warf der Schönheit einen letzten verstohlenen Blick zu und begab mich dann Richtung Duschen.
 Es gab eine Reihe von Duschköpfen im selben offenen Raum und dann noch ein paar Einzelkabinen. Ich war es noch nicht gewohnt mich vor mehreren Männern komplett zu entkleiden, weshalb ich eine der Einzelkabinen vorzog. Die Kabinen waren nicht mehr im allermodernsten Zustand, aber die lockere Fliese fiel mir erst auf, als sie von der Wand fiel. Sie befand sich auf Hüfthöhe und ich konnte gerade noch vermeiden, auf sie zu treten. Als ich das Wasser abdrehte und mich danach bückte, hörte ich ein etwas gedämpftes Geräusch. Eine weibliche Stimme summte vor sich hin. Ich schwöre, es war ein reiner Reflex durch das Loch zu gucken, dass die heruntergefallene Fliese hinterlassen hatte!
 Ich konnte direkt in eine andere Duschkabine starren und ganz offensichtlich war es eine der Frauenkabinen. Und sie war da. Summend entkleidete sie sich, nicht schnell, sondern Stück für Stück, sodass man wirklich hätte annehmen können, sie wolle ein Publikum beeindrucken. 
 Zuerst streifte sie die Träger ab und zog sich den Badeanzug bis auf die schmale Taille herunter. Ihre vollen festen Brüste wurden entblößt. Die rosigen Nippel waren hart und steif. Es waren die heißesten Titten, die ich je an einer Frau hatte bewundern dürfen – und das so völlig unerwartet. Ohne zu merken was ich da tat, sank ich auf die Knie, um mich besser vor dem Guckloch positionieren zu können. Mein Schwanz versteifte sich bei diesem Anblick sofort. Mit angehaltenem Atem sah ich zu, wie sie auch die restliche Hülle fallen ließ. Sie stand nahe des Lochs, sodass sich direkt vor meinen Augen eine rasierte Möse zeigte. Ihre Spalte schimmerte verheißungsvoll und ich musste mir auf die Zunge beißen, um nicht laut zu keuchen. Mein pulsierendes Glied erlaubte es mir, nicht auf Gewissensbisse zu achten. Ich spannte hemmungslos und wollte mehr.
 Sie enttäuschte mich nicht. Nachdem sie sich ein paar Mal gedreht hatte, sodass ich wirklich alles an ihrem geilen Körper bewundern konnte, drehte sie das Wasser an. Leise stöhnend hielt ich meinen Schwanz in der Hand und versuchte ihn nicht zu heftig zu reiben. Ich hätte sofort kommen können, wollte mich aber für das aufsparen, was noch kam. Sie räkelte sich mit geschlossenen Augen unter dem Wasserstrahl. Die Wassertropfen rannen über ihre steifen Nippel, über ihren flachen Bauch und verschwanden schließlich in ihrer haarlosen Spalte. Gott, wie gerne hätte ich mich in dieser Möse vergraben und sie laut stöhnend bis zum Orgasmus gestoßen. Selten war ich so geil gewesen und kam mir wir ein Teenager vor, der gerade zum ersten Mal eine nackte Frau sah. Keuchend rieb ich mein hartes Glied und stellte mir vor, wie feucht und eng ihre Spalte sein musste. Ich wichste, bis mir der Saft über die Hand lief, ohne auch nur eine Sekunde die Augen von dieser Sexgöttin zu nehmen. Kaum dass ich mit Masturbieren fertig war, erklärte auch sie die Dusche für beendet. Einen Moment lang glaubte ich ein verruchtes Lächeln auf ihren Lippen zu erkennen, bevor sie die Kabine verließ.
 Später fragte ich mich mehr als einmal, ob sie wusste, dass sie beobachtet wurde. Ich hatte nicht die Absicht die Szene zu wiederholen, weil es mir einfach unrealistisch erschien, zweimal so viel Glück zu haben. Doch als ich am Donnerstag um dieselbe Zeit wieder im Schwimmbad aufkreuzte, war sie schon da. Sie warf mir keinen einzigen Blick zu, wusste vermutlich nicht einmal, dass ich existierte. Ich fiel mir schwer beim Sport eine Erektion zu unterdrücken, da ich sie im Geiste ständig nackt vor mir sah. Am Ende gab ich mir Mühe nicht in die Kabine zu hetzen. Warum sollte sie zweimal an der gleichen Stelle auftauchen? Fakt ist aber, dass sie etwa zur gleichen Zeit wie ich ging.
 Das Loch war noch da. Und sie stand erneut auf der anderen Seite. So nah, dass ich ihre Mösenspalte schon durch den Badeanzug erkennen konnte. Am liebsten hätte ich durch das Loch gefasst und ihre zartes Fleisch unter den Fingern gefühlt, es massiert, bis es feucht genug für meinen erigierten Penis war. Der pochte in meiner Badehose und drängte mich über diese Frau herzufallen. Ich kam zweimal während ihrer kleinen „Show.“ 
 Die Situation wiederholte sich noch zwei weitere Male in den nächsten beiden Wochen. Jedes Mal kam ich voller Genuss, doch allmählich war es nicht mehr genug, zu spannen. Ich wollte sie bumsen, so wie sie da stand. In ihrer feuchten Nacktheit packen und in ihre Spalte stoßen, bis sie bettelte und flehte. Mein Schwanz war vielleicht nicht der längste, aber vorherige Freundinnen hatten immer seine Dicke bewundert. Es war eine echte Qual, ihre Möse und ihre Titten so dicht vor meinem Gesicht zu haben, ohne zulangen zu können – oder zu dürfen. Was würde sie wohl dazu sagen, wenn sie wusste, dass ein Mann sie beobachtete und dazu masturbierte? 
 Bei unserer nächsten heimlichen Begegnung hielt ich es nicht mehr aus. Ich würde sie wissen lassen, was auf der anderen Seite passierte. Solange sie nicht genau sah, wer ich war, konnte sie mich zumindest nicht verprügeln. Ich würde dann eben einfach das Schwimmbad auf Ewigkeit verlassen und mit der Peinlichkeit leben müssen.
 Ich wartete also, bis sie wieder nackt da stand. Mittlerweile war mein Penis schon prall, wenn ich die Duschkabine betrat, so groß war die Vorfreude. Ich holte tief Luft und schob meine Erektion dann durch das Loch in der Wand. Die Spitze reichte gerade in den Nebenraum. Gespannte wartete ich ihre Reaktion ab. Was tat eine Frau, wenn plötzlich ein harter Schwanz neben ihr auftauchte?
 Einen Moment lang war es vollkommen still. Ich fürchtete, schon gleich würde ich einen Tritt an meinem besten Stück spüren. Stattdessen presste sich eine weiche Handfläche gegen die Spitze. Ich stöhnte entzückt und wäre beinahe sofort gekommen. Geschickt massierten ihre Finger meine Eichel und zogen die Vorhaut quälend langsam zurück. Keuchend drückte ich mich so eng wie möglich gegen die Wand, damit sie noch mehr von meinem Glied zu fassen bekam. Ihre Hände waren warm und feucht. 
 „Warum kommst du mit deinem dicken Schwanz nicht zu mir herüber?“ 
 Zum ersten Mal hörte ich sie sprechen. Ihre Stimme klang rau und verführerisch, passend zu ihrem sexy Körper. Beinahe wäre ich sofort losgestürmt, bis mir einfiel, dass ich unmöglich ungesehen in die Frauendusche kommen konnte. 
 „Komm du zu mir.“ 
 Ich flehte beinahe, war so geil auf sie, dass ich sie auch durch die Wand gefickt hätte, wäre es möglich gewesen. Sie lachte verspielt und dann war die Hand weg. Sie auch. Ich zitterte vor Erregung. Hatte sie sich nur einen Scherz erlaubt und würde jetzt einfach gehen? Voller Ungeduld wartete ich. Mein Schwanz noch immer quälend hart. Nach einer gefühlten Ewigkeit ging die Tür zur Männerdusche auf. Und ein paar Sekunden später huschte sie durch den Vorhang und stand lächelnd vor mir. Ihre Augen wanderten ruhig über meinen Körper, von meiner breiten Brust bis hin zu meinem voluminösen Schwanz, der direkt auf sie gerichtet war. 
 „Ein ziemliches Prachtexemplar“, schnurrte sie und ging vor mir auf die Knie. 
 Fassungslos sah ich zu, wie sie meinen Schaft ergriff und die Eichel über ihre sinnlichen geschlossenen Lippen gleiten ließ. Sie nahm ihn nicht in den Mund, auch wenn ich drängte. Sie reizte mich, bis ich fast den Verstand verlor. Am liebsten hätte ich sie zu Boden gestoßen und einfach gevögelt. Sie richtete sich wieder auf und entkleidete sich. Was für ein Gefühl, nach den Wochen der heimlichen Spionage ihre Titten und ihre Möse nun in greifbarer Nähe zu haben.
 „Nichts macht mich feuchter als ein ordentlicher Schwanz“, flüsterte sie und legte mir die Arme um den Hals. Meine Erektion stieß gegen ihre Spalte, die cremig nass war. 
 „Ich hoffe, du bist rübergekommen um dich bumsen zu lassen“, brachte ich hervor. Der Schweiß brach mir aus allen Poren. „Denn das werde ich mit dir tun und aufhalten kannst du mich nicht.“ 
 So hatte ich noch nie mit einer Frau geredet. Mich hatte aber auch noch nie eine so lange geil gemacht. Mit einer Bewegung packte ich sie und hob sie hoch. Sie keuchte erschrocken und schlang automatisch die Beine um meine Körpermitte. Ihre warme Spalte schwebte direkt über meiner Schwanzspitze. Mit einem glückseligen Grinsen ließ ich sie langsam heruntergleiten. Langsam schob mein pralles Glied sich in ihre Möse. 
 Verdammt, sie war dermaßen eng! 
 Meine Knie zitterten, als ich ganz und gar in ihr versank und auch sie wimmerte leicht und klammerte sich fester an mich. Ich musste mich zwingen leise zu sein, als ich sie auf und ab bewegte. Jeder Stoß war ein sexueller Hochgenuss. Ich umfasste ihren knackigen Hintern so fest, dass sie mit Sicherheit rote Abdrücke davontrug. Immer schneller und härter stieß ich in sie und drückte sie schließlich mit dem Rücken zur Wand. So gnadenlos und ohne Rücksicht hatte ich noch keine Frau gebumst. Sie stöhnte leise und flüsterte mir ihre Lust ins Ohr. 
 „Oh ja, Süßer, bitte hör nicht auf. Gott, tiefer ...“ 
 Meine Hüften kreisten wild und hemmungslos. Ihre Klitoris wurde bei jedem Stoß heftig gerieben und irgendwann kreischte sie beinahe. Ihre Zähne bohrten sich schmerzhaft in meine Schulter, um den Schrei zu unterdrücken. Ich ließ sie gewähren und genoss ihren Höhepunkt. Ihre Möse pulsierte um mein Glied herum. Ich konnte kaum genug von ihr kriegen. Es war das Geilste, was mir je passiert war. Aber irgendwann musste es enden. Ein letztes Mal schob ich mich in sie und gab mich ganz meiner Erlösung hin. Mein Schwanz bebte in ihr und füllte sie mit heißem Saft. 
 Unsere Körper waren vollkommen verschwitzt und rochen nach wollüstigem Sex. Grinsend duschte sie sich in meiner Kabine ab. Hätte ich sie nicht eben wie ein Wahnsinniger gebumst, wäre ich sofort wieder über sie hergefallen. 
 „Hast du gewusst, dass ich dich beobachte?“ 
 Die Worte rutschten mir aus Neugier heraus. Sie lächelte. 
 „Was glaubst du denn, wer das Loch überhaupt in die Wand gemacht hat? Ich habe hin und wieder ein paar schöne geile Schwänze beobachtet. Aber keiner hatte je etwas gemerkt. Bis du aufgekreuzt bis. Ich weiß sehr wohl, dass du zu meinem Anblick masturbiert hast. Ich wollte sehen, ob du dich auch irgendwann bemerkbar machen würdest.“ 
 Also doch! 
 Ich sah sie bewundernd an. 
 „Und, meinst du, eine Wiederholung wäre immer noch spannend, auch wenn ich jetzt Bescheid weiß? Ich hatte da noch ein paar andere Stellungen im Sinn, während ich dir zugesehen habe ...“ 
 „Wir werden sehen. Wenn du nächste Woche auch wieder hier bist ...“ 
 Mit diesen Worten stolzierte sie Richtung Ausgang. Die Duschen waren mittlerweile leer, es würde sie also niemand sehen. Ich bekam noch mit, wie ihr etwas von meinem Sperma aus ihrer Spalte über die Beine lief und stöhnte. 
 Hoffentlich würde sie mich nächste Woche nicht am ausgestreckten Arm – oder Schwanz – verhungern lassen. 
   Heimlicher Sex in der Disco (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Conny umklammerte ihre Kaffeetasse und versuchte sich die Hände ein wenig zu wärmen. Gerade eben war sie von ihrem Wocheneinkauf zurückgekommen und die winterlichen Temperaturen hatten beim Ausladen der Einkäufe ihre Finger regelrecht zu Eis erstarren lassen. Vorsichtig trank Conny die ersten Schlucke und musste über ihre ungezügelten Gedanken lächeln. Sie dachte an den gestrigen Sonntag, den sie mit ihrem neuen Freund verbracht hatte. Gemeinsam hatten sie eine kleine Bergtour gemacht und hatten nach einem ziemlich anstrengenden Aufstieg den herrlichen Blick über das Tal genossen, den man vom Weichelstein aus hatte. Als sie nebeneinander auf der kleinen alten Holzbank saßen und ihren Nachbarn bei der Gartenarbeit oder dem Tratsch am Marktlatz zuschauten, hatte Alexander sie in den Arm genommen und mit seiner Zunge zuerst ihre Mundhöhle erkundet, bevor er aufreizend langsam an ihrem schlanken Hals nach unten gefahren war. Conny konnte sich noch ganz genau daran erinnern, wie ihr diese Berührung einen Schauer der Erregung durch den ganzen Körper gejagt hatte. 
 Sie hielt die Augen geschlossen und lehnte sich entspannt zurück, während Alexander mit geübten Händen ihre Bluse öffnete, so dass ihr großer Busen in der warmen Mittagssonne freilag und der warme Sommerwind ihre zarten Knospen kitzelte. Dann war Alexander aufgestanden, hatte sich zwischen ihre Beine gekniet und damit begonnen, ihre feuchte Scham zu küssen und zu streicheln. Da Conny an einem so schönen und warmen Sommertag kein Höschen unter ihrem Rock trug, hatte ihr Freund sozusagen ungehinderten Zugang zu den Pforten ihrer Lust. Schließlich zog Conny die Beine an und stellte sich auf der Bank auf, damit sich ihre Liebeshöhle weit für Alexander und seine forschende Zunge öffnen konnte. Nachdem er mit der Zungenspitze zunächst aufreizend langsam über die Innenseiten ihrer Schamlippen gefahren war, leckte er ihre Vagina, wobei er immer wieder einen gewissen Druck auf ihren Kitzler ausübte. Ihr ganzer Unterleib schien zu kribbeln, so erinnerte sich Conny jetzt und verspürte bei diesen Erinnerungen schon wieder eine ungebändigte Lust. Alexander war dann bei seinem Zungenspiel dazu übergegangen, dass er erst zwei und dann drei Finger vorsichtig in sie einführte und sie mit langsamen Bewegungen fingerte, während er mit seiner Zunge in kreisenden Bewegungen ihren Kitzler massierte. Conny wusste noch, wie sie zunehmend lauter aufgestöhnt hatte und wie es sich angefühlt hatte, als ihre Scheide immer nasser wurde. Doch, noch bevor Conny zu ihrem Höhepunkt gekommen war, unterbrach Alexander sein freizügiges Liebesspiel und erhob sich, um seine Hose herunterzuziehen. Sein großes und hartes Glied streckte sich in freudiger Erregung Conny entgegen, die beherzt zu griff und nun ihrerseits mit der Zunge begann, diese prachtvolle Männlichkeit zu verwöhnen. Zunächst hatte Conny die blau schimmernde Eichel umkreist und fuhr dann mit der Zunge an seinem Schaft hinunter bis zu den Eiern, die sie genüsslich geleckt hatte. Alexander stand mit durchgedrücktem Rücken vor ihr und begann lustvoll zu stöhnen, wobei er ihr mit beiden Händen durch die Haare fuhr. Dann war Conny mit ihrer Zunge den gleichen Weg zurückgegangen, um nun die Spitze seines Penis in schnellen Bewegungen in ihren Mund einzusaugen und wieder freizugegeben. Das schien Alexanders Lust nur noch zu steigern und er hatte an dieser Stelle versucht, Connys Kopf an sich zu drücken. Doch Conny hatte sich zu diesem Zeitpunkt noch dagegen gestemmt, da sie es liebte, ihn derartig verrückt zu machen. Als sie seine steil aufgerichtete Männlichkeit dann doch langsam in ihren Mund gleiten ließ, dran Alexander bis tief in ihren Rachen ein und Conny konnte die ersten Lusttropfen schmecken, die sich aus seiner Eichel lösten. 
 Conny verwöhnte Alexander mit einem innigen Blowjob, umging es jedoch, dass er in ihren Mund abspritzte. Erst als sie merkte, dass er kaum noch länger aushielt, gab sie sein bestes Stück wieder frei. Dann richtete sie sich auf, drehte ihm den Rücken zu und beugte sich über die Lehne der Holzbank, so dass Alexander tief in sie eindringen konnte. Mit langsamen Stößen hatte Alexander Conny zum Stöhnen gebracht, bevor er zu einem schnelleren Rhythmus gefunden hatte, in dessen Folge Conny vor Lust laut aufschrie, dass es fast zu einem langgezogenen Echo in den Bergen gekommen wäre. Alexander hatte schließlich schnell und heftig zugestoßen und dabei immer wieder genau den Punkt getroffen, der Conny schier rasend vor Lust gemacht hatte. Ihr voller Busen hatte bei diesen Stößen heftig gewippt und Alexander hatte ihr von hinten die Hände auf die Brust gelegt und bei jedem Stoß die Nippel leicht gedreht. Schließlich waren beide zu einem Orgasmus gekommen, der in Conny heute noch ein leichtes Zittern und Kribbeln hervorrief. Selbst heute noch zog sich bei dem Gedanken an diesen intensiven Höhepunkt bei Conny im Unterleib vor Erregung alles zuckend zusammen.
 Conny stellte die Kaffeetasse weg, da der Inhalt mittlerweile ohnehin kalt geworden war. Dann ging sie ins Badezimmer und stieg in das heiße Badewasser, was sie sich vorhin eingelassen hatte. Die Gedanken an ihren gestrigen Ausflug mit Alexander hatten sie in sehnsüchtige Erregung versetzt und so wanderten ihre Finger nun wie selbstverständlich zwischen ihre leicht gespreizten Beine und sie begann, ihren Kitzler zu massieren, bis sie von einem neuerlichen Orgasmus geschüttelt wurde und das warme Badewasser in Stößen in sie eindrang. Danach lag Conny mit geschlossenen Augen in der Wanne und entspannte sich, während sie darauf wartete, dass das Zucken ihrer Vagina nachließ. 
 Heute Abend würde sie mit Alexander zur alljährlichen Sommerparty des Dorfes gehen, die immer mit einer zünftigen Disco beendet wurde. Conny freute sich darauf, denn sie tanzte für ihr Leben gern und an Alexanders Seite würde es mit Sicherheit nicht langweilig werden. In Gedanken ging Conny nun ihren Kleiderschrank durch und überlegte, was sie am besten anzog. Laut Wetterbericht sollte es auch in den Abendstunden noch angenehm mild bleiben, so dass eigentlich nichts gegen das kurze Sommerkleidchen sprach, welches sie sich erst in der vorigen Woche neu gekauft hatte. Einige Stunden später betrachtete sich Conny in dem großen Spiegel in ihrem Schlafzimmer und war zufrieden mit dem, was sie sah. Auf ihrer sonnengebräunten Haut hob sich der helle Stoff des Kleides wunderbar ab, wobei Conny sich jetzt eingestand, dass der dünne Stoff mehr versprach, als verbarg. Sie konnte die Konturen ihrer schlanken Figur hindurchschimmern sehen und wechselte noch einmal das Höschen, denn das rote Spitzenhöschen zeichnete sich doch unvorteilhaft unter diesem Kleid ab. Stattdessen wählte sie ein weißes Höschen, welches unter dem pastellgelben Kleid nicht ganz so verführerisch für fremde Augen durchschimmerte. Das Oberteil des Kleides war mit einer zarten Stickerei versehen, so dass Conny, die meist ohne BH unterwegs war, ihre Nippel gut dahinter verstecken konnte. Sie kannte die Bewohner des Dorfes zu gut, um sich nicht zu offenherzig zu zeigen. Und doch wollte sie nicht darauf verzichten, sich selbst gut zu fühlen in ihrem Outfit für den Abend. Dazu gehörte nun einmal für Conny, dass sie zeigte, was sie hatte.
 Als Conny ihre langen braunen Haare ein letztes Mal ordnete, klingelte es an der Tür. Sie ließ Alexander herein, der sie nach einem anerkennenden Blick voller Begierde innig küsste. Seine Hände tasteten dabei über ihren ganzen Körper, so als ob er dadurch erfahren wollte, was sie unter diesem Kleid trug und ob noch alles da war, wo er es zuletzt berührt und verwöhnt hatte.
 Wenig später machten sie sich beide, Hand in Hand auf den Weg zur Festwiese, wo sich schon das ganze Dorf versammelt hatte. Sie wurden von allen freudig begrüßt, wobei Conny neben den begehrlichen Blicken der Männer durchaus auch die zweifelnden der weiblichen Nachbarn spürte. Doch Conny ging mit hocherhobenem Kopf durch die Bierbankreihen und setzte sich schließlich zwischen Alexander und dessen besten Freund Gunnar. Die nächsten Stunden verbrachten sie mit lustigen Gesprächen und gutem Essen, während sie alle drei darauf warteten, dass die Disco begann und die Spaßbremsen den Platz verlassen hatten. 
 Alexander hatte dabei immer seine Hand auf Connys nacktem Schenkel oder auch mal dazwischen. Unwillkürlich öffneten sich Connys Schenkel ein Stück weit, damit Alexander seine Finger bis an ihre Scham heranschieben konnte. Hin und wieder fuhr er auch unter den Rand ihres Höschens, um ihren Kitzler kurz zu massieren. Conny fühlte sich dabei sehr erregt und konnte sich teilweise nur mit Mühe beherrschen oder auf das Gespräch am Tisch konzentrieren. Als nur noch die aufgestellten Fackeln den Platz beleuchteten und der DJ begann, die ersten Lieder zu spielen, lud Alexander Conny dazu ein, mit ihm an der Bar einen Cocktail zu trinken. Da Conny noch etwas aufgewühlt war, ging sie auf seinen Vorschlag ein. 
 Dicht gedrängt standen die Besucher des Festes an der Bar und Conny drängte sich zwischen sie, um den Barkeeper auf sich aufmerksam machen zu können. Alexander stand hinter ihr und sie spürte seine harte Männlichkeit an ihrem knackigen Po. Sie mussten eine Weile warten, bis der Barkeeper überhaupt die Zeit fand, ihre Bestellung aufzunehmen. In dieser Zeit beugte Alexander seinen Kopf immer wieder etwas nach vorn, damit er Conny küssen konnte. Seine Hände streichelten dabei ihren unteren Rücken und ihre Po. Conny fühlte sich dabei, als ob tausende kleine Ameisen über ihre Haut liefen, denn das Kribbeln setzte sich bis in ihren erregten Unterleib fort. Plötzlich spürte sie, wie Alexanders Hände unter ihr Kleid fuhren und den Zwickel ihres Höschens etwas beiseiteschoben. 
 Conny hielt den Atem an und blickte sich vorsichtig um, ob irgendwer ihr Treiben beobachtete. Doch alle waren in Gespräche vertieft, niemand achtete auf sie. Durch das dichte Gedränge an der Bar fiel es nicht auf, dass Alexander sehr eng an Conny gedrängt stand und nun sein hartes Glied in ihre Scheide einführte. Conny klammerte sich an die Platte des Tresens, um nicht den Halt zu verlieren und genoss in diesem Moment einfach nur, dass ihre Vagina komplett ausgefüllt war mit seiner Männlichkeit, die sich nur ganz geringfügig in ihr bewegte. 
 „Was darf es bei Euch sein?“, fragte in diesem Augenblick der Barkeeper und Conny war unfähig, die Bestellung aufzugeben. 
 Sie war zu sehr in der intimen Nähe zu Alexander gefangen. Dieser aber bestellte mit fester Stimme zwei Cocktails, wobei er sich weiter nach vorn beugte, damit der Mann hinter dem Tresen ihn auch richtig verstehen konnte. Durch diese Bewegung rutschte er mit seinem Penis noch tiefer in Conny hinein und diese biss sich auf die Lippen, um nicht vor Lust und Begierde auf mehr laut aufzustöhnen. Nachdem beide ihren Cocktail vor sich hatten, blieben sie einfach stehen und bewegten sich in langsamen Rhythmus. Für einen Außenstehenden musste es so aussehen, als ob sie sich gemeinsam im Takt der Musik bewegten. Dass Alexander aber gerade dabei war, Conny zu einem explosiven Orgasmus zu bringen, merkte auch jetzt noch niemand. 
 Fast schon verzweifelt hielt sich Conny an ihrem Glas fest und trank immer in kleinen Schlucken. Hin und wieder wurden sie von der Seite angerempelt, immer dann, wenn sich ein neuer Gast in die Menschenmenge, die sie umgab, drängte, um eine Bestellung aufzugeben. Ohne Alexander hätte Conny bestimmt das eine oder andere Mal den Halt verloren, doch ihr Freund schirmte sie mit seinen starken Armen und seinem durchtrainierten Körper ab. Eine Hand hatte er jetzt um ihre Hüfte gelegt und kam so ungehindert an ihre Scham, die von vorn vom Tresen und seitlich von anderen Menschen abgedeckt war. Mit seinem Finger drückte Alexander auf ihren gut durchbluteten und überreizten Kitzler, massierte ihn mit kleinen und schnellen Bewegungen und Conny spürte, wie das erregende Zittern von ihrer Scham über die Beine und wieder zurücklief. Conny senkte den Kopf etwas, damit niemand der Umstehenden in ihrem Gesicht ablesen konnte, dass sie gerade einen stillen und doch sehr intensiven Orgasmus inmitten der Menschenmenge erlebte. 
 Nachdem sie dann endlich wieder Luft holen konnte und sich ihre Atmung etwas reguliert hatte, nahm Conny einen sehr großen Schluck aus ihrem Glas und bestellte nun das gleiche nochmal, während Alexander sich aus ihr zurückzog, sein Glied wieder in die Hose packte und zu guter Letzt ihren Zwickel wieder gerade zog. Conny musste sich bei Alexander einhaken, als sie zurück zur Festwiese gingen, so sehr zitterten ihre Beine immer noch. Beim Gehen spürte sie, wie die feuchte Lust langsam an den Innenseiten ihrer Schenkel hinunterrann und dort nun langsam trocknete. Conny hatte so etwas noch nie erlebt und liebte Alexander dafür umso mehr. Nachdem Conny wieder Gewalt über ihren Körper hatte, tanzte sie die nächsten Stunden ausgelassen und war überglücklich.
 Auf dem Nachhauseweg, den sie gemeinsam mit Alexanders Freund gingen, wurde Conny schnell klar, dass sie heute Abend bereit zu allem war. Alexander, der sie gut genug kannte, um zu wissen, was in ihr vorging, lud seinen Freund ein, noch einen letzten Absacker bei ihnen zu trinken. Dieser stimmte erfreut zu und schon nach dem Anstoßen ließen alle drei ihrer Lust freien Lauf. 
 Während Conny sich vor Alexander hinkniete und ihm einen blies, drang dessen Freund von hinten in sie ein, um mit vorsichtigen Stößen zu seinem Höhepunkt zu kommen. Conny indes, die diese spezielle Art der Begierde in vollen Zügen genoss, saugte an Alexanders harten Penis, bis er tief in ihrem Rachen abspritzte.
 Als einige Zeit später der Freund von Alexander gegangen war, stand Conny unter der Dusche und wunderte sich im ersten Moment über sich selbst. Noch nie in ihrem Leben hatte sie in dieser Form Sex in der Öffentlichkeit gehabt oder einen Dreier ausprobiert. Wobei sie sich an dieser Stelle sicher war, dass man zu dritt über einen viel längeren Zeitraum Spaß haben konnte. Sie würde später Alexander fragen, wann sie das mit seinem Freund in aller Ruhe wiederholten konnten, denn Conny wusste, dass sie da noch vielmehr ausprobieren wollte. Zutiefst befriedigt und entspannt kroch sie wenig später zu Alexander unter die Decke und schmiegte sich eng an ihn. 
 „Hast Du so etwas wie an der Bar schon öfter gemacht?“, fragte sie ihn. Alexander lächelte und erwiderte dann: „Ehrlich gesagt war das bisher immer nur ein Wunschtraum von mir. Mein ganz persönliches Kopfkino, wenn Du so willst. Aber ich muss gestehen, es hat sich geil angefühlt.“
 Beide lachten und dann fragte Conny, ob sie den Dreier mit seinem Freund noch einmal ausführlich wiederholen konnten. 
 „Klar. Und ich freue mich, dass es Dir genauso viel Spaß gemacht hat wie mir. Ich möchte noch ganz viele solcher Dinge mit Dir ausprobieren und ausleben“, antwortete Alexander. 
 Conny schnurrte wie ein zufriedenes Kätzchen und murmelte im Halbschlaf: „Ja das möchte ich auch, aber nur mit Dir zusammen. Vielleicht können wir auch einmal gemeinsam in einen Swinger Club gehen oder so.“
 Dann war Conny auch schon eingeschlafen und Alexander hielt sie im Arm und stellte sich vor, wie er mit ihr gemeinsam erotische Spiele mit anderen Männern und Frauen trieb. Zu gern würde er sie auch einfach im Arm halten, während zwei andere Männer es ihr besorgten und sie dabei verwöhnten. Er fand sie als Frau an seiner Seite sehr erregend und für ihn passend. Und doch würde es ihm Spaß machen, wenn er einmal dabei zuschauen konnte, wie sie bis zum Orgasmus von anderen Männern verwöhnt wurde, während er sie liebevoll, so wie jetzt umfangen hielt und sich an ihren Lustschreien ergötzte. 
 Dann schloss auch Alexander seine Augen und erwachte erst am späten Morgen in dem Moment, als Conny sich auf seine erigierte Männlichkeit setzte und ihm mit ihrer Vagina einen Morgengruß sendete.
   Gruppensex in der Sauna (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Ich liege schwitzend in der kleinen Sauna des Wellnesshotels und genieße die Ruhe um mich herum. Dabei geht mir immer wieder der letzte Tag vor meinem Urlaub durch den Kopf. Mein Kollege hat mir eindeutige Avancen gemacht, wollte mich sogar hierher begleiten und ich habe im ersten Moment total verschreckt alles abgelehnt. Doch jetzt muss ich mir eingestehen, hätte ich ihn gern hier neben mir. Wir könnten uns gegenseitig verwöhnen, mit unseren Händen den Körper des anderen erkunden und schließlich unser Liebespiel soweit treiben, dass wir beide abspritzen. Bei dieser Vorstellung wächst mein Penis auf seine stattliche Größe heran und ich spüre das Blut in ihm pochen. Wie von selbst wandern meine Hände in meinen Schritt und packen meine harte Männlichkeit, bevor ich mich mit ihr an meiner feuchtwarmen Hand reibe. Dann lege ich nur die Fingerspitzen kurz unterhalb meiner Eichel auf mein Glied und schiebe meine Vorhaut langsam und genüsslich vor und zurück. Dabei stelle ich mir vor, wie mein Kollege seinen Mund um meinen Penis gelegt hat und mir einen bläst. Diese Vorstellung erregt mich zutiefst und ich bemerke fast zu späte, dass sich die Tür zur Sauna öffnet und ein junges Pärchen eintritt, die sich ungeniert in ihrer Nacktheit neben mich setzen und mich freundlich grüßen. Ich verlasse die Sauna fast fluchtartig, denn ich fühle mich nicht nur gestört und ertappt, sondern muss zudem zugeben, dass der Typ mit seinem durchtrainierten Körper mindestens genauso angemacht hat, wie meine Gedankenspiele von eben.
 Zurück in meinem Zimmer setze ich mich auf den kleinen Balkon und denke darüber nach, was eigentlich mit mir los ist. Bisher dachte ich immer, dass ich mehr auf Frauen stehe, auch wenn ich schon oft gemerkt habe, dass mir eine Beziehung immer schnell langweilig wird, was den Sex angeht. Was die Gedanken an meinen Kollegen aber eben in der Sauna in mir ausgelöst haben, stürzen mich nun in Selbstzweifel. Bin ich vielleicht schwul und fühle mich mehr von Männern angezogen? Ich widerspreche mir selbst, denn auch Frauen haben für mich so ihre Reize, ganz klar. Wenn ich jetzt an das junge Pärchen denke, was gerade in der Sauna sitzt und Gott weiß was macht, dann erregt mich durchaus auch der nackte Frauenkörper. Da ich es in meinem Zimmer nicht mehr aushalte, gehe ich raus in den großen Park des Hotels und laufe, bis mir die Füße wehtun. Meine Gedanken drehen sich dabei immer wieder nur um das eine Thema. Weil sich meine Lust auch nach Spaziergang nicht verringert hat, lege ich mich in meinem Zimmer nackt auf mein Bett und beginne mich zu streicheln und meinen Penis mit den Händen zu liebkosen. Immer wieder stelle ich mir dabei vor, wie ich ihn jemanden in den Mund stecke und bis zum Rachen vordringe, während dieser jemand mit seiner Zunge über die Eichel streicht und mir einen geilen Blowjob gibt. 
 Die Vorstellung, dass weiche und feuchte Lippen mein Glied fest umschließen, lässt mich bald darauf abspritzen und ich genieße dieses Pulsieren, was sich bis in meine Lenden hochzieht. 
 Als ich einige Stunden später im Restaurant zu Abend esse, treffe ich wieder auf das junge Pärchen, die mich freundlich und wie alte Bekannte begrüßen. Es dauert nicht lang, und wir sind in ein angeregtes Gespräch vertieft, bei dem mir wieder auffällt, wie stark mich der Mann körperlich anzieht. Aber ich muss mir auch eingestehen, dass durchaus auch die Frau erotische Vorstellungen und Begierden in mir weckt. Gerade als ich noch überlege, wie ich es anstellen könnte, beide am nächsten Tag wiederzutreffen, macht sie den Vorschlag, morgen Vormittag gemeinsam in die Sauna zu gehen. Ich nehme den Vorschlag freudig erregt an und frage dann, warum ausgerechnet um 11 Uhr am Vormittag. Mit einem etwas schelmischen Grinsen antwortet sie: „Dann sind wir ungestört.“
 Ich liege die halbe Nacht wach und frage mich ein ums andere Mal, ob ich ihren Gesichtsausdruck bei dieser Antwort richtig gedeutet habe oder ob es einfach mein Wunschdenken ist, welches mir da etwas vorgaukelt. Der geplante Saunabesuch versetzt mich nicht nur in sexuelle Erregung, sondern erzeugt bei mir auch eine längst vergessene Unsicherheit. Was, wenn ich etwas falsch mache? Wie verhalte ich mich, ohne einen von beiden zu brüskieren? Ob ich überhaupt einen hochkriege, wenn es so weit ist? Fragen über Fragen quälen mich regelrecht und ich schlafe nur einige Stunden, in denen ich mich immer wieder unruhig hin und her wälze. Als ich dann wohl doch etwas eingeschlafen bin, wache ich am Morgen davon auf, wie mein klebrig heißes Sperma sich auf meinen Eiern und Schenkeln verteilt und langsam auf das Bettlaken tropft. Ich spüre, wie mein Glied pulsiert und immer noch etwas mehr abspritzt, während ich mich daran zu erinnern versuche, was ich gerade geträumt habe. Ganz schwach kommt die Erinnerung zurück. Ich habe nackt auf einer Bank gesessen und mir von einem Mann einen blasen lassen, während ich einer Frau zwischen die Beine gegriffen und ihre feuchte Vagina gefingert habe. An die Gesichter kann ich mich zwar nicht erinnern, aber in meiner Phantasie war es eindeutig das junge Pärchen, mit dem ich mich in wenigen Stunden in der Sauna treffen werde. Zumindest bilde ich mir das in diesem Moment ein.
 Ich schwinge mich aus dem Bett und springe unter die Dusche. Dabei denke ich über meine Selbstzweifel und meine Fragen von gestern nach. Nach einem kurzen Moment stelle ich für mich fest, dass ich dem Treffen heute weit entspannter entgegen sehe und mich darauf freue. Nachdem ich meinen Vormittag bis zum Treffen damit zugebracht habe, im Park eine Stunde Tischtennis zu spielen, bin ich nun etwas zu früh in der Sauna und fühle mich im ersten Moment etwas enttäuscht, als dort ein anderer Hotelgast die Stille genießt. Heimlich betrachte ich den Mann im mittleren Alter, der einen sehr durchtrainierten Körper hat und mit seinen leicht graumelierten Schläfen für meine Begriffe sehr attraktiv aussieht. Das Handtuch, was er sich um die Hüften geschlungen hatte, ist ein wenig verrutscht und zeigt mir einen schmalen Streifen der Schambehaarung, die zu seinem Schritt verläuft und ich frage mich ganz unweigerlich, wie es unter dem letzten Zipfel Handtuch wohl aussieht. 
 War er rasiert? 
 Hatte er einen großen Penis? 
 Wie würde sich dieser in meiner Hand anfühlen und wie in meinem After? 
 Ich wurde unruhig und rutschte auf meinem Platz herum, wodurch der Mann die Augen öffnet und mir direkt in die Augen sieht. Dann lächelt er und fragt, ob er noch einen Aufguss machen soll. Obwohl mir unheimlich heiß ist, nicke ich. Ich beobachte den Mann, wie er sich die Schöpfkelle nimmt und Wasser auf die Kohlen gießt. Dabei rutsch sein Handtuch endgültig von seinen Hüften und ich sehe eine Männlichkeit, die meine Lust sofort neu befeuert. Ich kann den Blick nicht abwenden und bin so fasziniert, dass ich nicht einmal bemerke, wie mich der Fremde erst fragend mustert und dann ein sanftes Lächeln seine Lippen umspielt. Er kommt ein wenig auf mich zu und setzt sich direkt neben mich, so dass sich unsere verschwitzte nackte Haut berührt. Es durchfährt mich wie ein Stromstoß und ich glaube, ich bin auch zusammengezuckt. Ich war noch niemals zuvor einem Mann so nahe, schon gar nicht, als ich nackt war. Mir ist in dieser Situation nicht ganz klar, wie ich mich verhalten soll, und bin froh darüber, dass mein Handtuch noch auf meinem Schritt liegt, denn da rührt sich nun etwas. Doch mein Saunanachbar hat es ganz offensichtlich schon bemerkt, denn er legt nun vertrauensvoll seine Hand auf meinen Schenkel und schiebt mein Handtuch etwas zur Seite. Unweigerlich halte ich die Luft an, lasse es aber geschehen. Sanft, doch mit leichtem Druck streichelt mir der Fremde über meinen harten Penis und ich stöhne vor Lust und Begierde auf. Er schiebt fast schon liebevoll meine Vorhaut zurück, beugt seinen Kopf über meinen Schritt und liebkost mein Glied mit der Zunge und seinen weichen Lippen. 
 In diesem Moment kommt das junge Pärchen herein und ich komme nicht umhin, mir darüber Gedanken zu machen, was die beiden jetzt wohl von mir denken werden. Doch schon einen Moment später weiß ich, dass ich hier unter Gleichgesinnten bin, denn sie kommen einfach näher, setzen sich neben uns und beobachten unser zaghaftes Liebesspiel, bei dem ich im Mittelpunkt stehe und nicht mehr Herr meiner Sinne bin. Die Frau küsst meine Brust, meinen Hals und meinen Mund, während ihr Mann sich ihr von hinten nähert, sie von der Bank hochzieht und dann von hinten in sie eindringt, worauf sie kleine Lustschreie von sich gibt. Nach einer Weile erhebt sich meine fremde Eroberung und lässt mich zunächst mit einer schmerzenden Erektion sitzen, während er sich an den jungen Mann anschmiegt, der gerade dabei ist, seine Frau zu beglücken. Fasziniert schaue ich auf das Spiel direkt vor meinen Augen und genieße die Nähe der Frau, die immer noch meine Nippel leckt und meinen Mund küsst. Wenig später dreht sich der Fremde um und steht direkt mit dem Rücken zu mir. Nun beugt er sich vor, spreizt seine Beine und greift mit beiden Händen an seinen Po, zieht seine Pobacken weit auseinander und zeigt mir so seine Rosette, die sich bereitwillig öffnet. 
 Dieser Einladung kann ich nicht widerstehen und ich stelle mich hinter ihn, dringe vorsichtig anal in ihn ein und wage mich dann, ihn mit sanften Stößen zu beglücken. Ein unbeschreiblich geiles Gefühl durchströmt mich dabei, denn als ich mit meiner Schwanzkuppe den engen Schließmuskel überwunden habe, fühlt es sich für mich so unglaublich eng an, während ich immer schneller zustoße, dass ich das Gefühl habe, gleich zu explodieren. Ich stöhne auf und muss gestehen, dass ich mir meinen ersten Sex mit einem Mann zwar geil vorgestellt habe, aber dass es so geil werden würde, hatte ich nicht gedacht. Die junge Frau hat sich hinter mich gesetzt und greift mir nun von hinten zwischen die Beine und massiert mir meine Eier, während ich den Fremden mit meiner harten Männlichkeit beglücke.
 Doch, gerade als ich denke, dass ich gleich komme und abspritze, zieht die Frau von mir zurück und ich muss kurz warten, denn nun beugt sich auch der junge Mann vor, stellt sich vor meinen Partner und lässt dessen Glied in seinen Anus, während die Frau sich vor ihren Mann kniet und ihm einen bläst. Langsam passen wir drei Männer uns im Takt an und genießen die warme Enge des jeweils vor uns Stehenden. Die Verlangsamung unseres Rhythmus ist es, die mich schier um den Verstand und um mein letztes bisschen Beherrschung bringt. Als ich komme, schreie ich lustvoll auf und habe das Gefühl, dem Fremden vor mir das Sperma von drei Jahren in den Anus zu spritzen. Meine Lustschreie scheinen die anderen beiden anzutörnen, denn nun kommen auch sie kurz nacheinander zum Orgasmus, und während der Fremde vor mir sein Sperma in den engen Analgang des jungen Mannes spritzt, lässt dieser sein Sperma tief in den Rachen seiner Frau pulsieren.
 Nach einer gemeinsamen Dusche, bei der wir alle vier jede Menge Spaß haben, ist schnell klar, dass sich die anderen schon vorher kannten. Ich für mein Teil aber habe gemerkt, dass ich Männer und Frauen gleichermaßen anziehend finde, nur für die Zukunft wohl nie eine Beziehung nur zu einer Frau haben möchte.
 Wieder zu Hause muss ich nahezu ununterbrochen an meine sexuelle Erfahrung in der Sauna denken und wie selbstverständlich rufe ich meinen Kollegen an. Ich brauche nicht lange fragen und er kommt zu mir, damit wir uns aussprechen können. Dabei erkläre ich ihm, was in meinem Urlaub vorgefallen ist und welche Gedanken ich mir gemacht habe. Er scheint überglücklich zu sein und wir landen schnell in meinem Bett, wo ich wieder einmal das Gefühl habe, noch nie so erregt gewesen zu sein. Mit ihm mache ich auch das erste Mal die Erfahrung, wie es ist, wenn mir ein Mann seinen harten Penis in den After steckt und mich auf diese Weise zum Höhepunkt bringt. Unglaublich intensiv und verflucht geil fühlt es sich an, als er meinen Schließmuskel überwunden hat und mit seiner Schwanzspitze meine Prostata massiert. Während er mich in einem langsamen Tempo beglückt, nehme ich meinen harten Penis in die Hand und bringe einen Cockring an, denn auch ich möchte diese besondere Enge spüren, während ich masturbiere. Für mich fühlt es sich extrem geil und einzigartig an, wie ich so in der Löffelchenstellung von ihm genommen werde, während ich mir selbst einen runter hole. Später liege ich lange Zeit völlig erschöpft an seiner Seite, während er mich über jedes noch so kleine Detail von meinem Saunabesuch ausfragt. Am Ende fragt er mich, ob ich mit ihm auch einmal in eine Sauna gehen würde, denn auch er hatte noch nie einen Vierer. 
 „Gerne, wie wäre es mit nächstem Wochenende? Da sind die Drei in unserer Nähe und besuchen einen Saunaclub. Da könnten wir uns mit ihnen treffen und gemeinsam zum Höhepunkt kommen“, antworte ich und freue mich schon jetzt, die anderen wiederzusehen.
 Als wir einige Tage später zum vereinbarten Treffpunkt in den Saunaclub fahren, verspüre ich nicht nur freudige Erregung, sondern bin durch meine neue Beziehung zu meinem Kollegen auch unglaublich selbstsicher. Während mein Kollege und der Fremde eindeutig schwul sind, verstehen der junge Mann und ich uns auch darauf, Spaß mit einer Frau zu haben. Doch unsere Gruppe kennt keine Tabus und so verbringen wir einen sehr entspannten und vor allem lustvollen Abend im Saunaclub, in welchem wir ein kleines Abteil nur für uns gebucht haben. Immer wieder verführen und beglücken wir uns gegenseitig. Zwischendrin sitzen wir nackt im Pool, trinken Sekt und schmieden Pläne für unsere Zukunft. Denn schon der erste Saunabesuch hat uns gezeigt, dass wir alle sehr gut zusammenpassen und unsere Vorlieben gern gemeinsam ausleben wollen.
 Dieses Erlebnis liegt für mich schon lange zurück und immer noch treffe ich mich mit den anderen in der Sauna oder bei einem von uns zu Hause. Dabei sind immer mal wieder auch neue Gesichter dabei, doch im Kern besteht unsere liebestolle Truppe immer nur aus den ersten fünf, wobei auch die junge Frau immer wieder andere Frauen mitbringt. Denn ebenso wie ihr Mann und ich ist auch sie bi und liebt es in jeder Hinsicht.
 Heute ist als Treffpunkt wieder einmal meine Wohnung angedacht und ich bereite alles vor. Pfeifend stelle ich die letzten Gläser auf dem Tisch bereit, denn ich habe heute für meine Freunde eine Überraschung. Als wenig später alle versammelt sind und schon dabei sind, den jeweils Nächsten zu liebkosen und zu befummeln, klopfe ich leicht mit einem Löffel an mein Glas und verschaffe mir so ihre Aufmerksamkeit. 
 „Lasst mich zunächst auf uns alle anstoßen und Euch dann zu verkünden, dass ich ein Grundstück gekauft habe, auf dem wir alle zusammenleben können, wenn ihr wollt. Euer Einverständnis vorausgesetzt, werden dort in den nächsten Wochen eine Sauna und ein Schwimmbad eingebaut, so dass wir uns jederzeit miteinander oder auch einzeln vergnügen können. Was haltet Ihr davon?“
 Etwas unsicher blicke ich in die Runde, von der ich mir persönlich gut vorstellen kann, dass man nicht nur zusammenlebt, sondern alle sexuellen Neigungen auch zusammen ausleben kann. Die anderen schauen sich erst zweifelnd an und beginnen dann laut lachend zuzustimmen. Ich bin zufrieden, denn ab sofort kann ich jeden Tag in der Sauna das erleben, was mich so befriedigt.
   Heimlicher Sex im Zug (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Es gibt nichts Schöneres als an einem Bahnhof auf einen Zug zu warten, ohne dass die Möglichkeit besteht, dies in einem windgeschützten Fleckchen zu tun. Es war stockdunkel und der Wind pfiff allen Wartenden eiskalt um die Ohren. „10 Minuten Verspätung“, pries das leuchtende Informationsboard an. Zu lange um in dieser Kälte zu stehen aber zugleich zu knapp, um über die 9 anderen Gleise zurück in das Bahnhofsgebäude in die Wärme einzukehren. Paul fluchte und zog die Kapuze enger über den Kopf, auch wenn der Wind sie ihm gleich wieder herunterreißen würde. Bei dem Schnee, der seit heute Morgen überraschenderweise lag, würde es nicht nur bei diesen 10 Minuten bleiben. Er hatte eine 2-stündige Fahrt vor sich. Selbst ohne Schnee schon schlimm genug. Aber das Loch von Wohnung, in der er zurzeit hauste, war einfach eine Zumutung. So krass hätte er sich seine ersten Arbeitstage im Leben nicht vorgestellt. Nachdem seine vielversprechende Stelle weit entfernt von seiner Heimat lag, hatte er sich das erstbeste Zimmer unter den Nagel gerissen, das frei und bezahlbar war. Danach, so sagte er sich, blieb immer noch genügend Zeit sich nach einer richtigen Wohnung umzusehen, wenn er sich erst einmal in der Stadt eingelebt und mehr Geld zur Seite geschafft hatte. Warum die das Zimmer in der aktuellen Wohnung so billig war, hatte er schnell herausgefunden: Die Küche war kaum mehr als eine Abstellkammer mit Kochplatte und wurde regelmäßig von kleinen Fliegen heimgesucht. Die Dusche gab nur bedingt warmes Wasser von sich und wenn dann auch nur in bescheidenen Mengen. Die Nachbarn, die irgendeine osteuropäische Sprache sprachen, saßen bis zwei Uhr morgens vor einem sehr lauten Fernseher, der direkt neben Pauls Schlafwand platziert war. Da sie kein Deutsch sprachen, wusste er nicht, wie er sich darüber beschweren sollte. Zur Krönung war das Internet vor ein paar Tagen offline, und obgleich „der Vermieter informiert war“, hatte sich noch immer nichts daran geändert. Sein Mitbewohner, ein 30-jähriger ruhiger Typ, nahm all diese Albträume schulterzuckend hin. Paul sah ihn nur gelegentlich, da der Kerl sehr früh aufstand und nach seiner Rückkehr nur in seinem Zimmer herumhing. Kurz, die aktuelle Wohnsituation war ein Graus und er konnte es nicht ertragen, das Wochenende dort zu verbringen. Wenn jetzt wenigstens die Bahn nicht auch noch so einen Zirkus veranstaltet hätte ...
 Außer ihm stand niemand am Bahnsteig. Doch, halt, dort auf der anderen Seite der Treppe. Eine junge Frau, vielleicht 20 Jahre alt. Blondgesträhntes Haar, schicke Lederjacke und ... ein Rock! Allein der Anblick ließ Paul erneut zittern. Wie konnte man bei einem solchen Wetter damit aus dem Haus gehen? Obwohl sie darin ja wirklich eine gute Figur machte. Hübsches Ding, geschminkt, aber nicht zu übertrieben und ahnungslos wie die Mädchen aus seinem Kaff. Ein weiterer Vorteil der Großstadt: Die Frauen waren eine Klasse für sich und äußerst vielversprechend. Falls er je zu einer vorzeigbaren Wohnung kam, konnte die Jagd beginnen.
 Diese Süße hier blicke relativ ausdruckslos geradeaus, schien ihn dabei auch aus den Augenwinkeln zu beobachten. Nun, er verstand, dass sie sich mit einem Fremden am kalten nächtlichen Bahnsteig auch nicht gerade wohlfühlen musste. Er war ziemlich groß und durchaus gutaussehend, aber in dunkler Jacke mit Kapuze machte man auf alleingelassene Frauen nicht unbedingt den besten Eindruck. Und dann, oh Wunder, fuhr tatsächlich der Zug in den Bahnhof ein. Erfreulicherweise war dies auch erst die zweite Haltestation, weshalb der Zug noch so gut wie leer war. Kaum stand das Gefährt still, hastete Paul zur nächsten Eingangstür. Aus den Augenwinkeln sah er, wie seine Leidensgenossen die andere Tür zum selben Abteil wählte.
 Herrliche Wärme empfing ihn. Mit einem erleichterten Seufzen schob er seine Reisetasche auf einen leeren Viererplatz und ließ sich daneben nieder. Ein Sitzplatz und Plusgrade waren derzeit alles, was er sich wünschen konnte. Und da war auch das sexy Mädel, nur zwei Reihen entfernt schräg gegenüber, in seine Richtung blickend. Er grinste leicht. Im Hellen machte er schon einen viel angenehmeren Eindruck und vielleicht fühlte sie sich in seiner Nähe ja nun ein wenig beschützt. Tatsächlich war das gesamte Abteil von ihnen abgesehen leer. Wenn sie länger hier saß, würde er sich vielleicht ansprechen, sobald er aufgetaut war. Fürs Erste würde er sich mit seinem neuesten Handy-Game beschäftigen. 
 Fünf Minuten lang schaffte er es auch sich darauf zu konzentrieren, bis seine stille Begleitung ihre elegante Jacke auszog. Er zog überrascht die Augenbrauen hoch. Sie trug ein seidenes weißes Top darunter, das sich ziemlich eng an ihren Körper schmiegte und recht durchsichtig war. Wie sie das bei diesem Wetter aushielt, war ihm ein Rätsel, aber zusammen mit dem kurzen Rock sah sie verdammt heiß aus. Aus den Augenwinkeln beobachtete er ihre schlanken langen Beine und stellte sich vor, was er mit ihr anstellen könnte, als sie diese aus der überschlagenen Position löste. Was er jetzt sah, ließ ihm beinahe den Mund offen stehen. Sie trug eine dünne dunkle Strumpfhose – und darunter NICHTS. 
 Es war nicht Pauls Art Frauen dermaßen offen anzustarren, doch wenn diese dabei ihre Möse hinter durchsichtigem Stoff präsentierten ... Er konnte ihre Spalte und einen dünnen Streifen Haar ganz deutlich erkennen. Wow. Seine Hose begann, sich plötzlich ziemlich eng anzufühlen. Und sie saß einfach so da, als wäre nichts, während sie in einem Buch las. 
 Hatte sie vergessen, Unterwäsche anzuziehen? Oder war das eine Show, um ihn zu reizen? 
 Nun, sein Blut geriet definitiv in Wallung. 
 Er stellte sich vor, wie er sie in ihrem kurzen Rock und der dünnen Strumpfhose auf seinen Schoß zog und sein steifes Glied aus der Jeans holte. Ihr Röckchen war so kurz, dass es keinen Schutz vor seinem prallen Schwanz bot, denn er nun genüsslich an ihrer bedeckten Spalte rieb. Sie klammerte sich stöhnend an ihn. Nur dieses dünne Stück Stoff lag zwischen seiner geschwollenen Eichel und ihrer Spalte, die immer feuchter wurde ...
 „Die Fahrscheine bitte!“ Er schreckte aus seinem kurzen Tagtraum hoch. Eilig präsentierte er dem Schaffner sein Ticket und hoffte, dass seine Erektion in der Hose nicht zu auffällig hervorstach. Die scharfe Rockträgerin zeigte mit einem freundlichen Lächeln ebenfalls ihren Fahrschein und – zu Pauls großem Kummer – schlug dann die Beine wieder übereinander.
 Paul schluckte. Nun ja, was hatte er auch erwartet, wie es weitergehen sollte? Vielleicht tat sie das ja öfters, Fahrgästen ihre Möse zeigen. Möglicherweise war das gar ein Gag mit versteckter Kamera und sein dämliches Gesicht wurde jetzt gerade im Internet gezeigt. An der nächsten Haltestelle erhob sich seine mysteriöse Begleitung und verschwand. Toll. Und er blieb auf seiner unangenehm harten Erektion sitzen. Er spielte kurz mit dem Gedanken, auf das WC zu verschwinden und sich per Hand Erleichterung zu verschaffen. Aber die Toilette lag im nächsten Abteil und auch ohne weitere Fahrgäste hatte er keine Lust mit einem Steifen herumzulaufen. Gerade wollte er sich wieder seinem Handy widmen – da betrat SIE erneut das Abteil. Beinahe hätte er vor Freude gelacht. Und gleich darauf wechselte sein Gesichtsausdruck zu Entsetzen, als sie so zu ihrem Platz zurücklief. 
 Sie trug die Strumpfhose nicht mehr.
 Okay, ganz ruhig, sich hat sich offensichtlich auf der Toilette umgezogen, weil sie gemerkt hat, dass ihr Slip fehlt. Strumpfhose aus, Höschen an. Ganz klar.
 Trotzdem hielt Paul den Atem an, als sie sich setzte. Mit geschlossenen Beinen. Himmel noch mal. Beinahe brach ihm der Schweiß aus, während er vorgab auf sein Handy zu starren, obwohl er nur sehen wollte, was da jetzt zwischen ihren Schenkeln war. 
 Er registrierte jede kleine Bewegung und endlich änderte sie ihre Sitzposition. Er hing beinahe über seinem Sitz, um nur ja nichts zu verpassen. Noch ein Stück ... 
 Sie hatte die Beine wieder gespreizt. Unter ihrem Rock war sie nackt. Nichts, nicht einmal mehr ein Hauch von Stoff verdeckte ihre glatte rosa Spalte. 
 Fuck. 
 Sein Schwanz drückte mit aller Kraft gegen den engen Jeansstoff. Was trieb sie da für ein dreckiges Spielchen? War das eine Aufforderung? Oder machte sie sich einfach einen Spaß daraus, andere Fahrgäste geil zu machen? Wer hätte gedacht, dass die langweilige Fahrt sich noch in diese Richtung entwickeln würde. 
 Sein Glied pulsierte bei diesem verheißungsvollen Anblick. Auf keinen Fall konnte er noch lange gegenüber nackter gespreizter Schenkel sitzen, ohne seinem Trieb nachzugeben. Er wollte masturbieren, aber nicht auf der Toilette, sondern hier und jetzt, während er ihre entblößte Möse betrachtete. Oder dieses Luder einfach packen und aufs WC schleifen, um es ihr dort so richtig zu besorgen ...
 Sie sah auf und lächelte. Beinahe grimmig erwiderte er ihren Blick. 
 „Nette Jeans“, bemerkte sie süßer unschuldiger Stimme, während sie ihre nackte Scham auf ihn gerichtet hielt. 
 Auch aus dieser Entfernung musste seine Erektion mittlerweile deutlich zu sehen sein. 
 „Nette Unterwäsche“, konterte Paul. 
 Sie kicherte, als sei das hier gar keine seltsame Situation. 
 „Danke. Willst du sie mal aus der Nähe betrachten? Hier ist noch viel Platz.“
 Sie wies auf den Sitz vor sich. Sein Körper erhob sich, noch bevor sein Gehirn irgendwelche Bedenken einbringen konnte. Er kam mit aufgerichtetem Schwanz auf sie zu und ließ sich vor ihr nieder. Ihre Knie berührten sich beinahe. Völlig hemmungslos nahm er nun ihre Spalte näher in Augenschein. Bis auf einen schmalen Streifen war sie glatt rasiert und glänzte verheißungsvoll feucht. Verdammt, er konnte sich kaum noch zurückhalten, wollte sich einfach nur noch zwischen ihre Beine drängen und in sie stoßen. So nass, wie ihre Spalte schon war, wollte sie sicherlich auch noch mehr Spaß. 
 „Wie wär’s, wenn wir beide uns für ein paar Stationen Richtung Toiletten zurückziehen?“, brachte er hervor. 
 Nicht gerade der romantischste Vorschlag, aber in einem Zug waren die Möglichkeiten eben sehr begrenzt. 
 „Och, wozu aufstehen? Hier ist es doch viel gemütlicher.“
 Sie streckte einen Stiefel-bekleideten Fuß aus, sodass er ihren Spalt noch deutlicher zu sehen bekam. Er stöhnte vor Verzweiflung. 
 „Und wie soll das hier bitte gehen?“ 
 Sie zuckte die Schultern, mit einer Gelassenheit, die ihn rasend machte. „Ist doch sonst niemand im Abteil. Obwohl natürlich jederzeit neue Gäste einsteigen könnten.“
 Sie klimperte kokett mit den Wimpern. 
 „Vielleicht solltest du dich also beeilen.“
 Das würde sie noch bereuen, schwor er sich. Er wusste nicht, ob das die beste oder die schlimmste Zugfahrt seines Lebens war. Sein Penis war so steif, dass es schmerzte und sie war zum Greifen nahe. Konnte man für Sex in der Öffentlichkeit nicht sogar verhaftet werden? 
 „Worum sorgst du dich? Willst du wissen, ob sie frisch ist?“ 
 Paul schnappte nach Luft, als sie einen Finger unter ihren Rock führte und damit ihre Möse streichelte. Dann hielt sie ihm den feuchten Finger vors Gesicht. Automatisch öffnete er den Mund, leckte ihn ab. Sie schmeckte wunderbar, nach Sex, Verlangen und vor allem nach mehr. 
 „Warum ziehst du dich nicht auch ein wenig aus? Damit Gleichstand herrscht.“
 Was für eine Verrückte. Aber eine geile willige Verrückte und wie könnte er dazu nein sagen. Grinsend zog er den Reißverschluss nach unten und schob seine Boxershorts zur Seite. Sein strammer Penis ragte hervor. Sie betrachtete sein Geschlecht gierig und biss sich dabei auf die Lippen, was verdammt heiß war. Am liebsten hätte er sein Ding heftig gerieben und wäre vermutlich innerhalb von Sekunden gekommen. Doch er wollte es nicht so schnell verderben. Erst würde er sie bumsen, so viel stand fest, ganz egal wie. Mittlerweile war er so geil, dass er auch bereit gewesen wäre, sie vor einem gefüllten Abteil zu vögeln. 
 „Zu groß für dich? Traust du dich nicht näher ran?“, erkundigte er sich spöttisch. 
 Sie zog die Augenbrauen hoch ob seines plötzlichen Mutes und erhob sich dann tatsächlich, nur um sich dann gleich wieder auf seinem Schoß niederzulassen.
 Paul stöhnt, als ihre feuchte Möse seinen Schwanz streifte. Eng und saftig. Sanft glitt sie an ihm hinab, nahm ihn Stück für Stück in sich auf und keuchte leise, als er ganz in ihr verschwand. Eine Weile saß sie einfach nur auf ihm, ließ sie beide die Erfüllung genießen. Dann begann sie langsam die Hüften zu bewegen. Jedes Mal zuckte sein Schwanz vor Freude. 
 Nun, er würde sich erst einmal an ihr rächen, dafür, dass sie ihn so geärgert hatte! 
 Grimmig schob er die Hände zu ihrem Hintern und packte fest zu. Hart stieß er in sie, was sie leise aufschreien ließ. Gut so. Er würde so sie hart vögeln, dass sie es sich das nächste Mal zweimal überlegen würde, ob es eine gute Idee war, ohne Höschen aus dem Haus zu gehen. Und dann waren da plötzlich Stimmen. Entsetzt hielt er inne. Ein Paar mittleren Alters betrat das Abteil. 
 Fuck! Ausgerechnet jetzt! 
 Die Neuzugänge schienen unschlüssig, welche Plätze sie wählen sollten. Bitte ganz weit vorne, bloß nicht hier ... 
 Das heiße Luder auf seinem Schoß schmiegte die Hüften an ihn und ritt sanft auf seinem Schwanz. Er keuchte und hätte sich beinahe verschluckt. 
 „Bist du wahnsinnig?! Willst du, dass die uns ... shit!“ 
 Erneut schaffte er es nur knapp, sein Stöhnen zu unterdrücken. Grinsend bewegte sie sich weiter auf ihm, bearbeitete seinen Penis gnadenlos. Wenigstens setzten sich die Leute ein paar Reihen entfernt von ihnen hin. Aus ihrer Perspektive sahen sie wenn dann nur, dass ein Mädchen auf dem Schoss ihres vermeintlichen Freundes saß und nicht, dass auch sein Schwanz in ihr steckte. 
 „Oh, der ist ja wirklich ziemlich groß. Hmmm, ich kann gar nicht genug davon in mir haben“, schnurrte sie und grinste ihn an. 
 „Du bist wirklich ...“ 
 Ihm fiel kein anständiges Wort ein, um sie zu beschreiben. Er verfluchte seine eigene Geilheit, kam aber nicht umhin sie erneut zu packen und den Rhythmus wieder aufzunehmen. Er vögelte sie hart und versuchte dabei so leise wie möglich zu sein. 
 „Wenn du mich noch härter bumst, muss ich schreien“, verkündete sie mit zittriger Stimme. 
 Oh, wie gerne er sie schreien lassen würde! 
 Er war gefangen zwischen Lust und Furcht vor Entdeckung. Sie wimmerte weiterhin, bis er ihr wütend die Hand vor den Mund schlug. Mit aufgerissenen Augen ließ sie zu, dass er noch ein paar weitere Male in sie stieß. Dann begann sie am ganzen Körper zu zittern und biss ihn in die Hand, während sie unter einem heftigen Orgasmus zuckte. Er genoss den Schmerz. Sein Schoss war nass von ihrem Saft. Rücksichtslos bohrte er sich in sie, füllte ihre Spalte ein ums andere Mal, um sich dann endlich in ihr zu ergießen. Zuckend spritze sein Glied die heiße Flüssigkeit in sie. 
 Leise keuchend blieben sie noch kurz so sitzen. 
 „Die Fahrscheine der zugestiegenen Fahrgäste, bitte!“ 
 Mit einem Satz sprang sie von seinem schrumpfenden Penis herunter und setzte sich wieder ihm gegenüber. Lächelnd schob sie ihren Rock zurecht, als sei nichts passiert. Paul stopfte sein Glied zurück in die Hose. Er wusste nicht, ob es Sinn machte die restliche Fahrt mit ihr zu verbringen. Aber eines interessierte ihn. 
 „Hast du Unterwäsche in deiner Tasche? Oder rennst du wirklich schon den ganzen Tag mit bloßer Muschi durch die Gegend?“ 
 „Mir wird eben nicht so schnell kalt“, erwiderte sie geheimnisvoll. „Und da kommt auch schon meine Station. Gutes Timing. Ciao.“
 Sie zwinkerte ihm noch zu, dann ging sie. Paul blieb kopfschüttelnd zurück. 
 Er blickte ihr nach – und musste grinsen. An ihren Schenkeln herab rann ihr in sachten Strömen sein Sperma aus ihrer Spalte heraus. 
 Na, hoffentlich würde sie das bemerken, bevor es irgendjemand anderes tat. 
   Mit dem Wolfsmann im Riesenrad (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 „Maja, bitte überleg dir das noch mal, das ist nicht nur einfach Sex, das kann auch gefährlich werden. Du weißt nicht, wie er sich dabei verhält, er selbst weiß es ja nicht mal“, redete Sara auf mich ein. 
 Sie verstand leider nicht, dass es sich hierbei nicht nur um Sex handelt, sondern um viel mehr. Ich werde nie wieder diese Gelegenheit bekommen, die kann ich nicht einfach verstreichen lassen. 
 „Sara, ich bin kein kleines Kind mehr, ich und auch er, werden schon aufpassen und nicht den Kopf verlieren“, entgegnete ich ihr genervt, während ich weiter joggte. 
 „Dann versprich mir, dass du mir sagst, wo ihr sein werdet, damit ich wenigstens weiß, wo du bist!“ Sie ließ einfach nicht locker. 
 „Ja Mama, du erfährst alles“, ließ ich sie wissen und beendete damit dieses Thema.
 Als ich zuhause ankam, war ich total verschwitzt, aber glücklich. Ich liebe es, mir mit dem Sport den Kopf frei zu machen, obwohl es dieses Mal mit Sara schwierig war. 
 Wieso denkt sie nur, ich kann nicht auf mich aufpassen? Und wieso meint sie, dass ich nicht schon genug über das Thema nachgedacht habe? 
 Ohne mir weiter den Kopf zu zermartern, ging ich duschen. Danach zog ich mich an und machte mich fertig, denn ich traf mich mit Chris. Chris war einfach nur sexy, er hatte dunkelbraune Augen, bei denen man kaum die Pupille sieht, dunkelbraune Haare und einen durchtrainierten Körper. Er war etwa 1,88 m groß. Viel größer als ich mit meinen 1,70 m. Da klingelte auch schon mein Handy. 
 „Hey Sweetheart, geht’s dir gut? Ich bin schon unten, wenn du so weit bist. Ich warte gerne auf dich“, hörte ich seine dunkle Stimme am anderen Ende der Leitung sagen. 
 Sie war so verrucht, so sexy, alleine in die Stimme könnte ich mich vergessen. 
 „Alles klar, bin fast da.“ 
 Ich ging noch einmal ins Schlafzimmer, denn da ist die Tür meines Schrankes komplett aus Spiegelglas. Oben angefangen habe ich meine dunkelblonden Haare zu einem lockeren Pferdeschwanz gebunden, wobei einige Strähnen wild ins Gesicht fallen. Um meinen Hals habe ich eine Kette aus Silber mit einem schwarzen Anhänger. Mein Oberteil ist ein schwarzes Neckholder-Oberteil, welches an der Brust geknotet ist und von der Brust abwärts einen Schlitz in der Mitte hat. Dazu meine dunkelblaue Hüftjeans und meine schwarzen Ballerinas. So gern ich auch mit Chris zusammen bin, etwas Vorsorge muss ich schon betreiben. Im Fall der Fälle könnte ich nicht mit Highheels laufen. Ich schnappte mir meine Jacke und meine Handtasche und ging runter. Eigentlich freute ich mich riesig auf den Abend mit Chris. Also verbannte ich alle negativen Gedanken und stieg in das Auto. Ich nahm auf dem Sitz platz, schloss die Tür und wollte mich zum Anschnallen rüberlehnen, als Chris meinen Nacken umfasste und mich zu sich zog. Er sah mir kurz in die Augen und zog meine Lippen stürmisch auf seine. Chris‘ Zunge drängte sich zwischen meine Lippen und verführte mich zu einem intensiven Kuss. Als er wieder von mir abließ, rang ich nach Luft. 
 „Hey Schöne, ich hab dich vermisst“, grinste er mir entgegen. 
 Mir ging es nicht anders, also küsste ich ihn noch einmal sanft. 
 „Na dann erzähl mir doch mal, was wir heute vorhaben“, fragte ich neugierig, denn er sagte, es sei eine Überraschung. 
 Er grinste breiter, es sah nicht so aus, als würde er mir verraten, wo es hingeht. Er machte die Geste, als würde er den Mund mit einem Schlüssel zusperren und fährt los. Ich lachte auf und schnallte mich endlich an, danach drehte ich das Radio lauter und lehnte mich zurück in den Sitz. 
 Chris fuhr los, wir unterhielten uns erst gar nicht, dann konnte ich aber nicht mehr innehalten und musste ihn doch fragen: „Sag Mal Chris, hast du jemals mit einer Frau Sex gehabt?“, allein bei der Frage wurde ich rot. 
 Er schaute mich an, sein Blick wechselte zwischen mir und der Straße. Als er eine Parkbucht fand, fuhr er hinein, löste den Gang und ließ die Handbremse einrasten. 
 Danach drehte er sich zu mir und schaute mir tief in die Augen. „Das fällt dir jetzt ein?“, fragte er mich. 
 Ich lief an wie eine Tomate und nickte nur knapp. „Ja, das war aber, bevor ich so geworden bin. Also nein, ich bin keine Jungfrau mehr und ich weiß auch, wie schön Sex sein kann. Ich glaube auch, dass wir das hinkriegen, nur müssen wir halt vorsichtiger sein, als wäre ich ganz normal. Sweetheart, du musst mir sagen, wenn du das nicht willst, dann lassen wir es. Obwohl ich sehr gerne meinen Schwanz in deiner Pussy spüren würde, es ist schon so schön, wenn es nur die Finger sind. Oder meine Zunge auf deiner Knospe, hm, du schmeckst so gut …“ 
 Chris leckte sich über die Lippen und mir stand der Mund offen. Die Situation nutzte er aus und küsste mich leidenschaftlich, seine Hand wanderte auf meine Brust und massierte sie. Ich musste keuchen. Alleine bei seinen Worten wurde ich scharf und spürte ein Pochen in meiner Vagina. Während die eine Hand meine Brust weiter massierte, legte er die andere um meine Taille und zog mich näher zu sich. Unsere Küsse wurden begieriger, unsere Zungen tanzten miteinander Tango und ich fand keinen vernünftigen Gedanken mehr. 
 „Chris … Stopp!“, brachte ich schwächer heraus, als ich es vorhatte. 
 Ich drückte ihn von mir weg, sammelte mich und sah ihm in die Augen. Er war etwas verwirrt, was man in seinem Blick gut erkennen konnte. 
 „So heiß mir gerade auch ist, wir müssen wirklich darüber reden, nicht, dass was passiert“, entgegnete ich ihm. „Was ist, wenn du dich wirklich verwandelst, weißt du dann überhaupt noch, was du tust, oder bist du dann komplett weg? Hast du deine Kraft unter Kontrolle?“ 
 Ich sah, wie Chris grübelte, aber es half alles nichts. 
 „Hm … willst du es denn lieber lassen? Sei bitte ehrlich zu mir. Deine Fragen kann ich dir leider alle nicht beantworten, weil wie ich es schon gesagt habe, war ich noch nie in der Situation. Seit ich ein W-Wolf bin, schwor ich mir, auch nicht mal mehr daran zu denken, aber du bist einfach so unsagbar anders, dass ich dich gleich hier und jetzt nehmen möchte. Dich gegen die Motorhaube drücken will und hart und fest in dich stoßen, doch dafür müssen wir uns einen anderen Ort aussuchen. So verbrenne ich nur unter deiner Berührung. Aber ich muss wissen, ob wir auf der gleichen Seite stehen!“, entgegnete er mir. 
 Als Antwort gab ich ihm nur einen innigen Kuss. Meine Zunge leckte über seine Lippen, welche er dann einen Spalt weit öffnete. Seine Zunge umspielte meine. Mir wurde so heiß, am liebsten wollte ich mir jedes Kleidungsstück vom Körper reißen und nackt auf seinen Schoß rutschen. Aber wie er schon sagte, hier war der falsche Ort. Ich löste meine Lippen von den seinen und nickte mit dem Kopf in Richtung Straße, als er seinen Augen öffnete. Sein Blick war gesenkt und er resignierte, dann nickte er, legte den Gang ein und fuhr los. Nach etwa zehn Minuten legte er noch einmal eine Pause ein, in der er mir erklärte, dass ich ab jetzt eine Augenbinde tragen müsse, da er mich überraschen möchte. Ich lachte nur und ließ ihn mir die Augen verbinden. Als wir weiterfuhren, sang er mit der Musik vom Radio mit. Er hat eine so verführerisch tiefe Stimme, dass ich am ganzen Körper eine Gänsehaut bekam. Mein Kopf lehnte an der Kopfstütze und ich musste tief einatmen. Chris streichelte mir über den Oberschenkel und fragte mich, ob alles in Ordnung wäre. Ich nickte nur, während ich nach seiner Hand griff. Diese Augenblicke zeigten mir, dass er auch eine liebevolle Seite hatte und nicht nur das Biest ist. Als das Auto stehen blieb, kribbelte es in mir und ich wurde ganz hibbelig. Er stieg aus und öffnete mir die Tür, nahm mich an der Hand und half mir auszusteigen. 
 „Gleich darfst du die Augenbinde abnehmen, ich bringe dich nur noch an die richtige Stelle“, erklärte er mir, während wir uns bewegten. 
 Wir hielten an und ich merkte, dass er hinter mir stand und mir die Binde abnahm. Meine Augen mussten sich noch an das Licht gewöhnen, doch vor mir sah ich ein Riesenrad, während um uns rum keine Menschen waren. 
 Ich drehte mich zu ihm um, er legte seine Arme um meine Taille und flüsterte mir ins Ohr: „Nur für dich.“ 
 Dann gab er mir einen Kuss auf meinen Kopf. Ich war so glücklich, ich hätte weinen können. Mein Kopf ruhte an seiner Brust, als er mich fragte, ob ich denn nicht damit fahren will. Ich schüttelte den Kopf und meinte nur, dass er mir einen Moment geben soll, damit ich den Augenblick festhalten kann. Nach etwa fünf Minuten löste ich mich etwas von ihm, nahm ihn an der Hand und ging Richtung Riesenrad. Als ich in die Gondel stieg, hatte ich Schmetterlinge im Bauch, aber nicht, weil ich verliebt war, sondern weil ich es liebte, in der Luft zu sein. Ich setzte mich neben ihn und wartete darauf, dass es losging. Die Gondel bewegte sich und schon stand ich wieder, weil ich alles sehen wollte. Chris musste nur lachen und zog mich auf seinen Schoß. Rittlings saß ich auf ihn und schaute ihm in die Augen. Die Funken zwischen uns wurden elektrisierender, meine Aufmerksamkeit galt nicht mehr länger der Umgebung, sondern nur noch Chris. Ich küsste ihn erst zurückhaltend, bedankte mich tausendmal bei ihm und legte meine Arme um seinen Hals. Je länger ich ihn küsste, desto stärker spürte ich die Erektion in seiner Hose. Seine Küsse waren fordernd, aber dennoch mit Zurückhaltung. Ich biss leicht in seine Unterlippe und zog sie zwischen meine Lippen. Chris atmete hörbar ein und aus, danach spürte ich seine Zunge. Er leckte leicht über meinen Gaumen, was mir wieder eine Gänsehaut bescherte. Meine Finger glitten durch seine Haare. Er umfasste meinen Arsch und massierte meine Pobacken, während seine Zunge meine massierte. Eine seiner Hände wanderte über meinen unteren Rücken, streichelte immer wieder auf- und abwärts meine Wirbelsäule entlang. Mein Mund wanderte zu seinem Hals, meine Lippen liebkosten seine Haut und meine Zunge leckte sanft über seine Kehle. Ich spürte, wie schnell sein Puls ging, wie sein Herz in der Brust pochte, und wollte in diesem Augenblick nur noch eins, mit ihm Sex haben. Seine Hand wanderte unter mein Oberteil. Als seine Finger meine nackte Haut streichelten, war ich ihm verfallen. Meine Zunge wanderte zu seinem Steißbein und leckte darüber. Meine Hände ließ ich unter sein Shirt gleiten, seine Brust hinauf und streichelte über seine Brustwarzen. Seine Nippel waren so steif wie sein Schwanz in seiner Hose. Mit langsamen Bewegungen ließ ich mein Becken über seiner Hüfte kreisen. Chris stöhnte leise. Ich zwickte ihm leicht in seine Brustwarzen und wieder entfloh ein Stöhnen aus seinem Hals. Für mich gab es nur noch ihn, ich blendete die Umgebung vollkommen aus. Schnell zog ich ihm sein Shirt über den Kopf aus und ließ es hinter mir auf den Boden fallen. Mein Mund wanderte über seine muskulöse Brust zu seinen Brustwarzen. Ich zog ihn zwischen meine Lippen und leckte mit meiner Zunge über seine Spitze, während ich leicht daran knabberte. Seinen anderen Nippel verwöhnte ich mit meiner Hand. Ich spürte seine Hände hinten unter dem Bund meiner Hose. Chris streichelte mir über den Schlitz zwischen meinen Pobacken. Ich musste schmunzeln, löste mich von ihm und stand von seinem Schoß auf. Es war so abrupt, dass Chris nicht wusste, was nun passiert ist. 
 Ich kramte in meiner Handtasche und zog die beiden Handschellen daraus. Während ich meine Jeans auszog, mich wieder auf seinen Schoß setzte und jeweils eine Hand in einen Handschellenring befestigte, standen ihm immer noch die Fragezeichen über dem Kopf. 
 „Na ich treffe Vorsichtsmaßnahmen, nicht, dass du wirklich nicht weißt, was du machst. Hier kann ich nicht einmal weglaufen“, entgegnete ich ihm mit einem Grinsen auf den Lippen. 
 Sein Mund stand offen, ließ aber alles mit sich machen. Ich befestigte die äußeren Ringe an der Gondel und widmete mich wieder seinen Lippen. Nach einem kurzen Kuss rutschte ich von seinem Schoß, kniete mich vor ihn und öffnete seine Hose. „Heb mal deinen Knackarsch hoch“, befahl ich ihm, was er liebend gerne machte. Mit einem Ruck zog ich ihm die Hose zu seinen Knöcheln hinunter. Danach schmiegte ich mein Gesicht an seine Boxershorts, genau da, wo sein Penis gegen den Stoff drückte. Ich leckte über seine Eichel und saugte leicht daran. Chris stöhnte abermals, diesmal tiefer. Danach ließ ich von ihm ab, setzte mich breitbeinig auf die gegenüberliegende Bank und stellte meine Füße jeweils links und rechts von mir darauf. So konnte er direkt auf meine Muschi sehen, und da er gefesselt war, konnte er nicht entkommen oder mir zur Hand gehen. Ich streichelte mit der einen Hand über meine Brüste, während die Finger der anderen über meinen Oberschenkel aufwärts glitten. Sanft streichelte ich mir über den schwarzen Spitzentanga, über den Rand des Stoffes, zwischen Stoff und Haut. Leiste stöhnte ich, als mein Zeigefinger über meinen Schlitz glitt. 
 „Oh, du glaubst gar nicht, wie feucht ich bin. Willst du es sehen?“, fragte ich ihn mit einem Grinsen. 
 Er konnte nicht mehr als mir zu nicken. Also nahm ich den Stoff und schob ihn langsam auf die Seite. Meine Möse glitzerte von der nassen Haut und ich streichelte weiter über meinen Schlitz. Ganz leicht ließ ich meinen Mittelfinger zwischen meine Schamlippen gleiten. Aus den Augenwinkeln beobachtete ich Chris, welcher sich immer wieder auf seine Unterlippe biss. Als ich langsam in mich eindrang, ließ ich meinen Kopf gegen die Wand fallen, schloss die Augen und stöhnte auf. Mit der anderen Hand spreizte ich mit Zeige- und Ringfinger meine Schamlippen etwas, damit er sehen konnte, was ich mache. Mein Mittelfinger kreiste über meinen Kitzler, während die Finger der anderen Hand immer noch in mir waren. Ich hörte, wie Chris etwas lauter knurrte und schaute auf. In seinen Augen war ein Blick voller Verlangen und Entschlossenheit. Ich konnte sehen, wie sich seine Augenfarbe leicht veränderte, hörte aber nicht auf mich selbst zu streicheln. 
 Während mein Blick auf ihn fixiert war, glitten meine Finger stoßartig in mein Loch. Ich machte es ganz langsam, spürte aber, dass meine Erregung immer größer wurde. Mein Mittelfinger auf meinem Kitzler massierte ihn schneller, mein Stöhnen wurde lauter. Als meine Finger aus meiner Möse glitten, leckte ich sie ab, stand auf und hob sie Chris entgegen. Er nahm sie in den Mund und saugte daran. Seine Gier war überwältigend, also vollführte ich das Spiel noch einmal, ließ ihn aber sofort daran lecken, als ich sie aus meiner Venus zog. Danach kniete ich mich wieder vor ihn, zog seine Boxershorts nach unten zu seiner Hose und umgriff seinen Schaft. Er war gewaltig, ich konnte es aber kaum erwarten, ihn in mir zu spüren. Als meine Hand seine Vorhaut nach unten zog, leuchtete mir seine Eichel entgegen. Meine Lippen legten sich um sie und ich leckte mit meiner Zunge über seine Spitze. Sein Stöhnen war dumpf und tief. Fast als wäre er jemand anderes. Aber ich fand diese neue Seite an ihm sehr verführerisch, so leidenschaftlich, so animalisch. Der erste Lusttropfen legte sich auf seine Eichel und ich leckte ihn weg. Er schmeckte köstlich. Danach saugte ich begierig an seinem Schwanz, während ich seine Vorhaut vor und zurückschob. Mit der anderen Hand massierte ich seine Hoden. Meine Zunge glitt seinen Schaft hinab, zu seinem Sack und saugte dort an der Haut. Ich konnte förmlich spüren, dass es bei ihm nicht mehr lange dauern würde, also stand ich auf, gab ihm einen wilden Kuss und stellte mich dann auf seine Bank, er zwischen meinen Beinen. An der Decke hielt ich mich fest und drückte dann meine Möse gegen sein Gesicht. Er leckte über meine Schamlippen, über meinen Kitzler, hinab bis zu meinem Loch. Als seine Zunge in mich eindrang, stöhnte ich laut auf und ließ meinen Kopf in den Nacken fallen. 
 Ohne Erbarmen leckte er mich weiter. Seine Zunge glitt mit einem leichten Druck kreisend über meinen Venushügel. Immer wieder stöhnte ich auf, ich spürte, dass die Welle des Orgasmus nicht mehr lange brauchen würde, um mich mit ihr davon schwimmen zu lassen. Ich stieß mein Becken zu seinem Rhythmus sanft gegen seine Zunge. Er knabberte an meinen Schamlippen, was mich schier verrückt werden ließ. Die Welle war fast da und ich glitt von der Bank hinunter, wieder kniend vor seinem Schwanz. Ich musste kurz Luft holen und mich sammeln. 
 „Oh Gott Chris, das ist so geil. Ich kann gar nicht verstehen, wie du so lange ohne konntest …“ 
 Mein Atem ging schwer und ich musste öfters tief ausatmen. Ich hörte von ihm nur ein leises Wimmern. Dann nahm ich seine Eichel wieder zwischen meine Lippen und saugte scharf daran. Seine Spitze drückte gegen meinen Gaumen, immer wieder ließ ich ihn weiter in mich gleiten. Sein Stöhnen wurde lauter und in kürzeren Abständen. Er war also kurz davor zu kommen. Kurz überlegte ich, ob ich ihm diesen Gefallen tun würde, oder ob wir es in Ruhe vollzogen, doch meine Lust ihm diese Erleichterung zu verschaffen, war größer. Also umfassten meine Lippen seinen Schwanz fester. Meine Hand glitt über seinen Schaft, meine Zunge über seine Eichel. Mein Rhythmus wurde schneller und ich spürte, wie sich seine Muskeln zusammenzogen, während ich seinen Saft in meinem Hals spürte. Mit einem lauten Aufschrei kam er. Sein ganzer Körper zitterte, während ich langsam weiter an seiner Eichel leckte und jeden einzelnen Tropfen aus seiner Spitze saugte. Danach setzte ich mich rittlings auf seinen Schoß, achtete aber darauf, dass er nicht in mich eindrang, sondern nur mein warmes Fleisch an seinem Schwanz spürte. Sein Kopf lag auf seiner Brust und er atmete schwer. Ich hob sein Kinn hoch und küsste ihn voller Verlangen. Meine Brüste drückten gegen seinen Oberkörper, meine Brustwarzen waren so empfindlich vor lauter Erektion, dass es schon weh tat. Es fühlte sich an, als würde er aus einer Art Trance zurückkommen, während er mich hungrig küsste. An meiner Klitoris spürte ich, wie sein Schwanz wieder steif wurde. Danach sah er mir in die Augen. 
 „Darf ich dich auch erlösen?“, fragte er mich schon fast schüchtern. 
 Ich lächelte ihm entgegen und schüttelte den Kopf. „Nein, der Tag ist noch nicht vorbei, mein Biest!“ 
 Er funkelte mich mit zusammengezwickten Augen an und gab mir dann noch einen Kuss. 
 „Dann kannst du mich ja nun losmachen …“, sagte er, als er seine Hände in den Ketten bewegte. 
 Ich lachte und schloss die Handschellen auf. Kaum frei, umklammerte er mich und küsste mich lüstern. Seine Hände glitten über meine Brust, streiften sowohl Oberteil als auch BH auf die Seite und umfassten meine nackten Brüste. Meine Brustwarzen stellten sich ihm entgegen. Seine Lippen wanderten zu meinen Nippeln und er leckte über beide. Während er die eine mit den Lippen umschloss, kniff er leicht in die andere. Sofort stöhnte ich auf und drückte ihm mein Becken entgegen. 
 „Jaja, du willst warten, ich seh das schon …“, entgegnete er mir, als er kurz von mir abließ. 
 Laut stöhnte ich auf, weil er mich etwas fester kniff, und gleichzeitig an der Brustwarze knabberte. Ich gab mich ihm völlig hin und vertraute ihm zu hundert Prozent. 
 Mit brüchiger, lustvoller Stimme flüsterte ich ihm ins Ohr: „Bitte, bitte nimm mich, hier und jetzt!“ 
 Er legte seine Arme um meinen Po, stand auf und hob mich auf seine Hüfte. Meine Beine klammerte ich um ihn, als sich meine Lippen auf seinem Mund wiederfanden. Unsere Küsse wurden intensiver. An meiner Möse spürte ich seine Spitze, sie war heiß und willig. Ich war derart feucht, dass ich dachte, ich tropfe auf seinen Schwanz. Ganz langsam führte er mit seiner Hand seine Eichel an meinen Kitzler und massierte ihn. Wie ich das liebte. Sofort wurde mich gleichzeitig heiß und kalt und ich stöhnte. Ich konnte spüren wie er, inmitten unseres Kusses, seine Lippen zu einem Lächeln verzog. 
 „Vertau mir bitte“ war das Einzige, was er hervorbrach, kurz darauf drang er langsam in mich ein. 
 Bei jedem Zentimeter zogen sich meine Muskeln um sein Schwert zusammen, bis ich ihn ganz in mir aufnahm. Sein Stöhnen war dunkel und ähnelte wieder einem Knurren, meins war sinnlich und laut. Wir passten stufenweise unseren Rhythmus aneinander an und fanden schnell zueinander. Seine Stöße wurden fester, sein Stöhnen animalischer. Bei jedem Stoß konnte ich die Hitze in mir aufsteigen fühlen. Mein Kitzler wurde von seiner Scham stimuliert, meine Venus von seinem Schwanz. Als er mich zügellos küsste, seine Zunge mit meiner Spielen ließ, konnte ich nicht mehr zurück. 
 „Fester, schneller!“, befahl ich ihm und er gab meinen Bitten nach, sodass ich mit einem lauten Schrei kam. Meine Vagina pochte und er drang weiter hart in mich ein. Er musste auch kurz davor sein. Ich konnte meinen Gedanken aber nicht folgen, da ich spürte, wie er immer wieder einen bestimmten Punkt in mir stimulierte und ich meinen Verstand verlor. Mein Stöhnen wurde wieder lauter und ich presste mich an ihn. Noch immer schwebte ich auf meinem Höhepunkt und spürte, wie sich der nächste in mir breitmachte. 
 „Hör. Bitte. Nicht. Auf!“, entgegnete ich ihm zwischen meinem Stöhnen. 
 Er machte auch nicht Halt und legte nun seinen Daumen auf meinen Kitzler, um darüber zu kreisen. Es dauerte nicht lange, da kam ich schreiend ein zweites Mal, gleichzeitig mit ihm. Er drückte mich gegen die Glasscheibe und war völlig außer Atem, wie ich auch. Mein Kopf ruhte auf seiner Schulter, seine Stirn auf meiner. Nach etwa zwei Minuten lösten wir uns voneinander, zogen uns an und setzten uns nebeneinander hin. Als die Gondel ein weiteres Mal unten ankam, stiegen wir aus. 
 „Sie möchte ich hier nie wiedersehen, haben Sie mich verstanden?“, fauchte uns der Besitzer des Riesenrades entgegen. 
 Wir lachten nur und gingen zum Auto.
   Drei geile Luder auf Reisen (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Der Tag schien vielversprechend zu werden, wie ich bei einem Blick aus dem Fenster feststellte. Pfeifend ging ich zurück ins Schlafzimmer, wo mein gepackter Rucksack auf dem Bett stand. Schnell packte ich die letzten Sachen hinein, die ich mit auf die Wochenendtour nehmen wollte, und überprüfte dann ein letztes Mal mein Äußeres in dem großen Wandspiegel. Zufrieden nickte ich mir selbst zu, schulterte den Rucksack und machte mich auf den Weg zum Bahnhof, wo ich mich mit meinen Freundinnen treffen wollte. In meinem Kopf überschlugen sich sexuelle Phantasien und in meiner Scham sammelte sich die Geilheit in feuchter Form. Das Kribbeln in meiner Vagina wurde stärker und stärker, je länger ich darüber nachdachte, was sich in den nächsten Tagen alles bewerkstelligen ließe, wenn ich mit meinen Freundinnen Marion und Sandra unterwegs sein würde. Schon als wir diese Fahrt geplant hatten, kam die eine oder andere Situation zur Sprache, in dessen Folge wir immer wieder unseren ganz eigenen Spaß miteinander hatten. Gegenseitig haben wir uns mit Dildos bespielt, geleckt, gefingert und am Ende sogar meinen überraschten Nachbar zu einem Spielchen zu viert eingeladen. Die Stimmung war sehr ausgelassen und jede von uns dreien war auf ihre Kosten gekommen und einen Orgasmus nach dem anderen gehabt.
 Als ich am vereinbarten Treffpunkt ankam, konnte ich in den Gesichtern meiner Freundinnen schon erkennen, dass sie die gleichen Gedanken hegten wie ich selbst. Prüfend schauten sie jedem hinterher, der an ihnen vorbeiging. Sie flirteten mit hübschen Frauen genauso wie mit durchtrainierten Männern. Ich musste schmunzeln und freute mich darauf, den beiden im Zug endlich ihr Geschenk zu geben, was ich in dreifacher Ausführung versorgt hatte.
 Wenig später ruckelte der Zug und die Fahrt ins sexuelle Abenteuer begann. Sandra packte eine Flasche Sekt für uns aus und Marion steuerte kleine Naschereien bei. Ich jedoch griff in meinen Rucksack und holte drei kleine Päckchen hervor und reichte den beiden jeweils eins davon. Lachend schauten sie mich an und fragten dann, was es denn Hübsches sei. Doch ich schüttelte den Kopf und verriet nichts. Stattdessen deutete ich an, dass sie endlich auspacken sollten. Kichernd taten es die beiden und prusteten laut los, als sie ein knappes Höschen in den Händen hielten. 
 „Was hat das jetzt für einen Hintergedanken?“, fragte Sandra. „Zieht es an und setzt Euch, ich werde es Euch gleich erklären“, gab ich zur Antwort und freute mich jetzt schon auf die gleich folgende Reaktion. Auch ich zog mich in unserem Abteil um und setzte mich dann wieder den beiden gegenüber. Dann griff ich wie zufällig in meinen Rucksack und drehte den kleinen Knopf an den Fernbedienungen hoch. Nahezu sofort wurde Sandras und Marions überraschter Ausruf von ihrem eigenen Stöhnen übertönt, denn ich hatte mit der Fernbedienung gerade die eingebauten Vibratoren aktiviert. Ich selbst rutschte nun unwillkürlich auf meinem Sitz herum, damit sich der kleine Minivibrator direkt auf meinen Kitzler legte. 
 Doch schon bald drehte ich den Regler der Fernbedienung nur auf halbe Stärke und ich sagte grinsend: „Ich denke wir sollten uns noch etwas für den Schaffner aufsparen oder Mädels?“ 
 Marion und Sandra lachten und bewegten immer wieder ihr Becken. Nun war das Vibrieren auf unsren Kitzlern nur mäßig schwach, aber die Dauerhaftigkeit dabei hatte auch ihren Reiz, wie ich fand. Hin und wieder wurde unser Gespräch davon unterbrochen, dass eine von uns aufstöhnte und die Augen verdrehte. Gerade als Marion uns gestand, dass sich ihr Höschen ziemlich nass anfühlte, wurde die Abteiltür geöffnet und ein gutaussehender Schaffner betrat das Abteil lachend. 
 „Ihre Fahrausweise bitte meine Damen“, kam seine Ansage. 
 Wir drei schauten uns an und lächelten süffisant. Marion, die der Tür am nächsten saß, erhob sich, stellte sich vor den Schaffner und fasste ihn in den Schritt. Während ich unser Ticket vorzeigte, begann sie damit, ihm die Hose zu öffnen und einen großen Penis hervorzuholen, der zusehends in ihrer Hand zu seiner vollen Größe anwuchs. Ich schob die Tür hinter ihm zu, zog die Vorhänge vor und stellte mich nun hinter ihn, um mich an ihm zu reiben. Sandra drückte ihn schließlich auf die Sitzbank, kniete sich neben ihn und holte ihre übermäßig großen Brüste hervor. Wie magisch davon angezogen, griff er danach und massierte sie, während er ihre harten Nippel mit der Zunge liebkoste. 
 Ich stellte unsere Vibratoren wieder auf volle Leistung ein, und während Marion dem Schaffner genüsslich einen blies, kniete ich mich auf seine andere Seite, zog den Rock hoch und schob den Zwickel meines Höschens ein wenig auf die Seite. Dann spreizte ich ein wenig meine Beine, hielt den eigebauten Vibrationschip auf meinen Kitzler und lies mich von dem Schaffner fingern. Bei so viel geballter weiblicher Lust kam der Schaffner schnell zum Höhepunkt und er spritzte seinen heißen Samen tief in Marions Rachen, die ihn begierig hinunterschluckte. Sandra, und ich waren die Nächsten, die einen Orgasmus hatten und unsere Lust herausstöhnten. Nur Marion war wohl offensichtlich noch nicht so weit, so dass Sandra sich zu ihr beugte und sie fingerte, während sie sich den letzten Tropfen Sperma aus dem Mundwinkel leckte. Dann drehten wir uns lächelnd zu dem Schaffner um, der immer noch völlig geplättet und mit offener Hose vor uns saß. Unsere Fahrkarte lag immer noch auf seiner Uniformjacke und nur mühsam kam er zurück in die Wirklichkeit. Erst einige Minuten später war er wieder fit genug, um sein Glied wieder in der Hose zu verstauen, seine Uniform glatt zu ziehen und mit einem verschmitzten Lächeln das Abteil zu verlassen. So konnte das Wochenende weitergehen, dachte ich mir und stellte unsere Vibratoren wieder auf minimal. Als wir einige Stunden später unseren Zielort erreicht hatten, stiegen wir mit unseren Rucksäcken aus dem Zug, wobei wir alle feststellten, dass durch das Laufen die Vibration selbst auf geringster Stufe kaum zum Aushalten war. Die Leute schauten uns immer wieder entgeistert an, als wir abwechselnd stöhnend und seufzend auf dem Weg zu unserem Hotel waren. Nachdem wir eingecheckt hatten, begleitete uns ein Page zu unserem Zimmer. Danach war er der Nächste, den wir einstimmig vernaschten. 
 Wir legten ihn auf unser Bett, entkleideten ihn und uns und verwöhnten ihn abwechselnd, indem wir eine nach der anderen an seinem Glied leckten und saugten. Während sich schließlich Marion breitbeinig auf sein Gesicht setzte, um sich von ihm lecken zu lassen, umkreisten Sandra und ich seinen harten Penis nun mit unseren Zungen. Dann leckte ich ihm die Eier, während Sandra damit begann, seinen harten Penis tief in den Mund zu nehmen. Wir passten uns dabei zunehmend dem Tempo von Marion an und schließlich kamen er und sie nahezu gleichzeitig zum Höhepunkt. Sandra und ich hielten indes unsere Zungen und seinen spritzenden Penis und teilten uns so in die Ration heißklebrigen Spermas.
 Als wir einige Zeit später nur mit Bademantel bekleidet auf dem Weg in den Wellnessbereich des Hotels waren, begegneten wir dem Pagen erneut und er strahlte uns glückselig lächelnd an. Doch dieses Mal hatten wir keine Zeit für ihn, denn die gemischte Sauna wartete auf uns.
 Zunächst setzten wir uns züchtig in die gemischte Sauna und begutachteten die anderen Hotelgäste. Das ältere Ehepaar in der Ecke war wohl gerade dabei zu gehen. Doch auf der anderen Seite saßen noch zwei Paare, von denen uns eines zumindest ansprach und reizte. Ich beobachtete, dass dieses Paar wohl offen über etwas sprach, was der Frau des anderen Paares nicht sonderlich zu gefallen schien, denn bald darauf verschwanden auch sie aus der Sauna. Nun waren wir allein mit dem Paar und ich nahm mir ein Herz und sprach die beiden an. Recht schnell war klar, dass auch sie auf der Suche nach einem sexuellen Abenteuer waren und so kam es, wie es kommen musste: Wir vergnügten uns in der Sauna mit den beiden. Sandra mit ihren dicken Busen hatte es wohl vor allem dem Mann angetan und sie setzte sich breitbeinig auf seinen Schoß, so dass er sie bei ihrem Ritt an den Brüsten fassen konnte. Marion und ich aber liebkosten und fingerten die Frau, bis zu einem Orgasmus kam. Dann kniete sie sich vor mich und leckte meinen völlig überreizten Kitzler, während ich Marion fingerte. Wir kamen fast gleichzeitig zum Orgasmus und schauten dann alle drei fasziniert dabei zu, in welchem Tempo Sandra den Mann ritt, der zunehmend schneller atmete und sich schließlich mit einem lauten Lustschrei pulsierend in ihr ergoss. Erschöpft und gut gelaunt begaben wir uns nach dem Saunabesuch in den Massagebereich und buchten eine Ruhestunde im Heu. Diese eine Stunde reichte uns drei Freundinnen, um wieder zu Kräften und vor allem zur Lust zu kommen. 
 Denn nach dieser Stunde empfingen uns drei freundliche Masseure an den drei Massageliegen. Ein Blick genügte und wir drei hatten schon das nächste Attentat vor. Ich verschloss die Tür zum Massageraum und dann legten wir uns alle wie auf Kommando auf unsere Liege, spreizten die Beine und luden die durchtrainierten Männer dazu ein, zunächst einmal unsere Scham mit ihrem dicken Penis zu massieren. Der Raum erfüllte sich alsbald mit einem gemeinschaftlichen Stöhnen, Keuchen und Seufzen und schon bald spritzte einer nach dem anderen in uns ab und wir konnten die nun folgende Rückenmassage erst recht genießen. Als ich am Abend zwischen meinen Freundinnen im Bett lag, fühlte sich meine Vagina doppelt so groß an wie üblich und mein Kitzler war derartig überreizt, dass ich ohne Höschen schlafen musste. Doch auch den anderen beiden schien es nicht anders zu gehen, denn auch sie lagen splitterfasernackt im Bett. Ausgelassen und zutiefst befriedigt saßen wir am nächsten Morgen am Frühstückstisch und machten Pläne für den Tag. Sandra, die sich vorstellen konnte, dem Wellnessbereich einen weiteren Besuch abzustatten wurde jedoch von uns anderen überstimmt. Wir schauten uns die Prospekte an, die uns die freundliche Rezeptionistin mit auf den Weg gegeben hatte. Plötzlich entdeckte ich etwas, was den anderen mit Sicherheit auch zusagen würde. Einige Kilometer vom Hotel entfernt befand sich das Trainingslager eines kleinen Fußballclubs, die heute zu einem Tag der offenen Tür einluden. 
 Kurz entschlossen machten wir uns nach dem Frühstück auf den Weg. Da wir davon ausgingen, dass jetzt um dieser Uhrzeit ohnehin noch viele Mütter mit ihren sportbegeisterten Jünglingen auf dem Platz sein würden, entschieden wir uns für den längeren Weg durch den nahegelegenen Wald. Aufgrund des schönen warmen Wetters trugen wir alle drei kurze Kleider und hatten nichts darunter. Hin und wieder blieben wir auf dem Waldweg stehen und überprüften uns gegenseitig mit dem Finger, wie nass wir nun schon zwischen den Schamlippen seien. Doch wir ermahnten uns lachend und gegenseitig, unsere Begierde noch etwas zu zügeln. Immerhin wartete eine ganze Fußballmannschaft auf uns und unsere Lust. Nach etwa einer Stunde erreichten wir den Platz, der einigermaßen gut besucht war. Dort trafen wir auch auf das Pärchen von gestern wieder und freuten uns, dass sie später mitmachen wollten. Ich hatte schnell herausgefunden, wer von den Spielern das Sagen hatte und machte mich an ihn ran. 
 Nachdem ich eine Weile mit ihm geflirtet hatte, erklärte ich ihm, dass ich nicht allein gekommen war und deutete auf meine beiden Freundinnen, die mit dem Pärchen in einiger Entfernung standen. Ich konnte nahezu sofort die heiße Begierde in seinen Augen lesen, doch er bat mich noch um etwas Geduld. Er würde später mit seinen Sportkameraden reden und fragen, wer Lust auf ein solches Treffen habe. Möglicherweise mussten wir auch warten, bis der Trainer gefahren war und die übrigen Besucher den Platz verlassen hatten. Er schlug vor, dass wir inzwischen in der kleinen Gaststätte auf der Terrasse warten sollten, bis er zurückkam und uns für unsere ungewöhnliche Swinger Party im Fußballclub grünes Licht gab. Ich war einverstanden und freute mich mit jeder Faser meines Körpers auf die kommenden Stunden.
 Es dauerte schließlich noch mehr als zwei Stunden, bis der Tag der offenen Tür offiziell beendet war. Ich hatte von meinem Platz den Eingang zu den Umkleidekabinen gut im Blick und beobachtete, wie sich nach und nach die Besucher auf den Heimweg machten und wie so mancher der Sportler das Gebäude verließ. Die Kellnerin kam an unseren Tisch und fragte, ob wir noch einen Wunsch hätten, bevor sie schließen würde. Wir bestellten uns noch eine Runde und bezahlten unsere Rechnung. Sandra beeilte sich zu fragen, ob wir trotzdem noch ein bisschen hier sitzen bleiben dürften. Die Kellnerin nickte und machte uns darauf aufmerksam, dass die Toiletten nur eben auch abgeschlossen würden. Bei Bedarf sollten wir vielleicht drüben im Trainingsheim fragen, sofern dann noch jemand da wäre. Wir bedankten uns bei ihr und zwinkerten uns verschwörerisch zu. Endlich kam der Typ zurück, den ich vorhin so gnadenlos angebaggert hatte. Er war frisch geduscht und strahlte über das ganze Gesicht. Ich stellte ihm meine Freundinnen und das Pärchen vor und dann folgten wir ihm alle in die Umkleidekabinen. Schon am Eingang zur Baracke kamen uns die ersten nackten Männer entgegen, die eben erst mit dem Duschen fertig geworden waren. Die feuchte Luft roch nach männlichem Shampoo und Duschgel und von den Umkleidekabinen konnte man lautes Lachen und aufgeregtes Schwatzen vernehmen. 
 Bei unserem Eintreten johlten die Fußballer, von denen keiner wirklich angezogen war. Insgesamt waren wohl noch ungefähr acht Spieler da. Sandra wurde sofort von mindesten drei der Spieler umringt, die lüstern an ihren Brüsten hingen und daran leckten. Kurzerhand schob sie einen der drei auf die Bank, hob ihren Rock hoch und setzte sich breitbeinig auf seinen Schoß, in dessen Mitte ein großer harter Penis in die Luft ragte. Während sie ihn in dieser Stellung ritt, küssten die anderen beiden weiter ihre Brüste und hielten dabei ihr Glied in der Hand und holten sich einen runter. Das Pärchen ging mit zwei anderen Spielern wieder unter die Dusche, wo ich sie zwar nicht mehr sehen, bald aber vor allem die Frau laut hören konnte, wie sie immer wieder laut aufstöhnte. Marion hatte auf die Bank in der Mitte der Umkleidekabine gesetzt und leckte abwechselnd am steifen Penis der sie umringenden Männer, während sie von ihnen gefingert und am Kitzler massiert wurde. Ich aber hatte mich über den großen und dicken Penis meiner Eroberung gebeugt, während sein Sportkamerad mit seinem harten Glied von hinten in mich eindrang. Immer lauter wurde das Keuchen und Stöhnen im Raum. Hin und wieder konnte man an der Stärke des Stöhnens erkennen, wenn einer der Beteiligten zum Höhepunkt gekommen war. Ich genoss diese besondere Atmosphäre in vollen Zügen und meinen Freundinnen ging es kaum anders. 
 Ab und zu wechselten die Sportler, und bis alle zum Abschluss gekommen waren, vergingen einige Stunden. Viele Stunden, in denen ich voll auf meine Kosten kam, in denen ich geleckt, gefingert und gestoßen wurde, Stunden, in denen ich manchmal jeweils einen Penis im After und gleichzeitig einen in der Vagina hatte und in denen ich so viel Sperma schluckte, wie schon lange nicht mehr.
 Als wir drei Freundinnen wieder im Hotel waren, gingen wir müde und erschöpft auf unser Zimmer, wo wir tief befriedigt in einen tiefen Schlaf sanken, aus denen uns wohl nur eine stramme Männlichkeit hätte wecken können.
 Den letzten Tag unseres geilen Wochenendes nutzen wir noch einmal für einen Besuch im Wellnessbereich, doch dieses Mal ließen wir die Massage aus. 
 Auf der Heimfahrt planten wir allerdings schon das nächste Wochenende und freuten uns schon wieder in altbewährter lustvoller Art und Weise.
  
   Im Büro vom Chef genommen (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Ich sah Michael aus den Augenwinkeln näher kommen. Sofort begann ich, energischer in die Tasten zu hauen und grimmig auf den Bildschirm zu starren. Alles an mir zeigte klar und deutlich: Ich habe hier wichtige Dinge zu tun und für nichts und niemanden Zeit! Kein anderer im Büro hätte es jetzt gewagt, sich mir zu nähern. 
 Es nützte nichts. 
 Ganz unauffällig und im Vorbeilaufen streifte Michael meine Schulter. Ich biss mir auf die Lippen und sah zu, wie mein Chef ohne sich noch einmal zu mir umzudrehen die Abteilung verließ. Ich konnte nicht so tun, als hätte ich nicht mitbekommen, was er von mir wollte. 
 Verdammt. 
 Ich fluchte leise. 
 Schade, dass ich nicht wirklich so sehr beschäftigt war. Sonst hätte ich ihn später gerne angeraunzt, dass wegen seiner perversen Gier das Projekt in Gefahr geraten war. Seufzend blickte ich auf die Computeruhr. Ich hatte höchstens drei Minuten lang Zeit die Sache hinauszuzögern. Ich blockierte den Bildschirm und erhob mich leise. Die Absätze meiner neuen roten High Heels versanken beinahe im dicken Büroteppich. Die Schuhe waren absolut geil, aber ich hätte wissen müssen, dass es ein Fehler war, sie zu dem knielangen schwarzen Rock zu tragen. Auf dem Weg zur Arbeit hatten mir mehrere Männer hinterher gesehen und selbstverständlich waren sie auch Michael ins Auge gestochen. Im Grunde spielte es ohnehin keine Rolle, was ich trug, sollte ich es nicht zufällig wagen, in meinem abgetragenen Jogging-Anzug ins Büro zu kommen. Fast alles entfachte Michaels Lust. Hätte ich damals gewusst, was für einen gestört übertriebenen Sextrieb dieser Mann hatte, wäre ich nie im Leben auf die Idee gekommen, ihn zu verführen.
 Im Grunde war ich ja selber schuld. Ich hatte es gewagt mir einzubilden, man könne sich mit den weiblichen Reizen ein bisschen beim Chef einschleimen, ihn sozusagen mal naschen lassen. Ich würde dafür sorgen, dass er verrückt nach mir wurde, befördert werden und dann das Interesse ganz langsam abklingen lassen. So viel zur Theorie.
 Mir war von Anfang an aufgefallen, wir Michael mich manchmal anstarrte. Nun, ich war fast 15 Jahre jünger als er, hatte wunderschönes blondes Haar, ein hübsches Gesicht und wusste mich vorteilhaft zu kleiden. Ja, ich war daran gewohnt, sämtliche Männer anzuziehen. Durch Michaels Begierde hatte ich mir einen schnellen Karrieresprung erhofft. Ich wollte mich nicht wie die anderen fünf Jahre lang abstrampeln, um dann vielleicht endlich eine bessere Stellung mit dickem Gehalt zu bekommen. Ich war jung und ehrgeizig. Und ungeduldig. An der Betriebsfeier im letzten Jahr hatte ich dann endlich Nägel mit Köpfen gemacht. Je mehr Sekt Michael trank, desto weniger konnte er die Augen von meinem hautengen roten Kleid lassen. Das war fast schon zu einfach. Ich hatte ihn schließlich freundlich gefragt, ob er mich wohl nach unten begleiten würde. Ich wollte eine Zigarette rauchen und hatte Angst dort draußen im Dunkeln alleine zu stehen. Dabei rauchte ich nicht einmal. Ganz Gentleman war er Feuer und Flamme gewesen, mich zu begleiten. In Wirklichkeit wollte ich ihn zu der Abstellkammer im untersten Stock lotsen. Alles ging glatt.
 „Meine Frau hält nichts von Partys. Sie wollte mich noch nie auf eine Betriebsfeier begleiten“, bemerkte er atemlos und starrte mich an wie ein Verhungernder ein saftiges Steak. „Aber das ist mir nur recht so. Dann habe ich die Gelegenheit mir mehr Spaß zu gönnen.“
 Sprach’s und riss mich an sich. Ich war dann doch etwas überrumpelt. Weil er verheiratet war und in derselben Sekunde beschlossen hatte, dass das kein Hindernis war. Er zerrte mich in jene Abstellkammer.
 Es kostete mich nicht viel Überwindung. Mit Anfang 40 war er noch kein alter Kerl und er sah eigentlich ganz gut aus. Jedenfalls nicht dick oder heruntergekommen. Gut, die Brille ließ ihn etwas spießig wirken, aber wenigstens war er groß und hatte eine normale Figur. Aber jetzt in dieser Kammer lernte ich ihn von einer Seite kennen, die ich noch nie erlebt hatte. Er riss mir das Kleid beinahe vom Leib und warf mich rücklings über den alten Kopierer, der hier stand. Ich kam kaum noch mit. Mir war etwas unwohl und schmutzig zumute, als er sich über mich legte und gierig abküsste, aber wenigstens war er ordentlich geil auf mich und mir blieb die große Verführung erspart. 
 „Gott, wie lange ich schon in dich stoßen wollte“, keuchte er mir ins Ohr und fummelte an seiner Hose herum. 
 Ich zuckte zusammen, als ich seine nackte Erektion fühlte. Klar, ich hatte schon mit Männern geschlafen, die ich kaum kannte oder sonst nicht sonderlich mochte, aber es war doch seltsam, meinen Boss, den ich sonst nie im Leben an mich rangelassen hätte, so auf mir zu spüren. Mein Slip wurde mir im Nu von den Beinen gezerrt. Bevor ich noch überlegen konnte, ob das hier wirklich eine gute Idee war, rieb er seinen Penis schon an meiner Spalte und drang dann schnell in mich ein. Ich keuchte, als ich so unerwartet heftig ausgefüllt wurde. Michael stieß schnell und hart in mich hinein. Seine Lustlaute hielt er dabei nicht zurück. Normalerweise gefiel es mir nicht, so rücksichtslos abgebumst zu werden, doch diese verbotene dreckige Situation hatte schon etwas Geiles. Sein schwerer Körper drückte mich nieder, sodass ich hilflos die Stöße ertragen musste. Irgendwann stöhnte ich und wand mich unter ihm. Ein heftiger Orgasmus ließ mich erbeben. Gleich darauf presste er keuchend die Hüften an mich. Sein Schwanz zuckte in mir und besamte mich. Ich schluckte angewidert. Dieser Idiot hatte nicht einmal an ein Kondom gedacht. Gut, dass ich wenigstens anderweitig verhütete.
 Nach dieser spontanen Nummer trafen wir uns noch zweimal. Ein paar Wochen später hatte ich die Beförderung auf dem Tisch liegen. Ich war höchst zufrieden und fand, dass sich der Aufwand gelohnt hatte. Gut, ich schämte mich ein klein wenig dafür mich von diesem Mann bumsen zu lassen, auch wenn ich beim Sex durchaus auf meine Kosten kam. Aber jetzt, da ich hatte, was ich wollte, konnte ich ja allmählich damit aufhören.
 Dachte ich. Doch ein paar Tage später, nachdem ich keine Treffen mehr vorgeschlagen hatte, wagte Michael es tatsächlich mich im Büro darauf anzusprechen. Ich versuchte ihm vorsichtig zu verstehen zu geben, dass das zwischen uns zwar toll gewesen war, aber auf lange Sicht keine Zukunft hatte. 
 „Soll es ja auch gar nicht. Ich bin verheiratet. Du bist momentan Single. Es geht nur um Sex. Nur darum hin und wieder geil zu vögeln, ohne Hemmungen und Erwartungen!“ 
 Seine plötzliche Heftigkeit und Direktheit erschreckte mich. 
 „Ich habe dir die Stelle gegeben, weil du mir sehr gut gefällst. Solltest du dich jetzt plötzlich in eine kalte Zicke verwandeln, kann ich jederzeit jemand anderes auf den Posten setzen!“ 
 Damit hätte ich nicht gerechnet. Dass er so deutlich würde durchblicken lassen, dass ich mich hochgeschlafen hatte und er es genau wusste. 
 „Schon gut, so war es doch nicht gemeint. Ich ähm, ich wollte nur nicht, dass du zu viel erwartest“, hatte ich versucht, ihn zu beruhigen. 
 Endlich hatte er wieder gelächelt. „Keine Angst, meine Süße. Ich will nur das, was zwischen deinen Beinen ist. Ich werde mir gleich mal etwas davon gönnen!“ 
 Und schon hatte er mich zu den nächsten Toiletten und in eine Kabine gezogen. Ich war zu erschrocken von der aktuellen Situation, um groß zu protestieren. Michael öffnete seine Hose und holte seinen steifen Penis hervor. Was blieb mir anderes übrig als auf die Knie zu sinken und sein Glied in den Mund zu nehmen. Stöhnend vergrub er die Hände in meinem Haar und verlustierte sich zwischen meinen Lippen. Jetzt, da ich die Oberhand verloren hatte, kam mir unser Sex ziemlich ekelhaft vor. Er drückte mein Gesicht gegen seinen Schritt, sodass ich seine Hoden am Kinn spürte und sein Schamhaar mir beinahe in die Augen stach. Mein Gesicht war rot vor Zorn und Widerwillen, als er mich freigab. Dann drehte er mich herum, schob sein feuchtes Glied unter meinen Rock und stieß mich von hinten.
 Mir schossen vor Wut die Tränen in die Augen, als mein Körper auf diese sexuelle Stimulation reagierte. Ich wurde feucht, nahm ihn immer tiefer in mich auf und keuchte unter seinen Stößen. 
 „Mhm, ich weiß doch, wie sehr es dir gefällt. Warum solltest du je damit aufhören wollen“, keuchte Michael hinter mir. „Mit meiner Frau ist es nie so geil … sie ist viel älter als du und völlig prüde. Nur in dir kann ich meine Lust so richtig ausleben, Viktoria. Ooooh, ich glaube, ich kann es nicht viel länger ertragen …“ 
 Er umklammerte meine Hüften, zog mich an ihn und kam dann laut stöhnend in mir. Verzweifelt versuchte ich meinen eigenen Orgasmus zu unterdrücken, doch mein Körper ließ sich nicht belügen. Wimmernd und zitternd kam ich.
 Seit diesem Mal hatte Michael mich regelmäßig aufgesucht. Seine verdammte Lust nach mir konnte ihn jederzeit überkommen und dann ließ er sich durch nichts davon abhalten mich an einen stillen Ort mitzunehmen und sich an mir zu befriedigen. 
 Der Mann war unersättlich! 
 Was mich aber am meisten daran störte: Irgendetwas tief in mir fand es richtig versaut geil so von ihm behandelt zu werden. Diesen Teil versuchte ich zu ignorieren, was mir in der Regel gut gelang. Ich war voller Widerwillen, bis es mich beim Fick dann irgendwann geil werden ließ und ich heftig kam. Meine Hände zitterten vor Ärger, als ich also nun Richtung Toiletten stakste. Es war Mittwoch und in dieser Woche war er noch nicht über mich hergefallen. Ich hatte schon geglaubt, ich hätte Glück gehabt. Aber sein Interesse an mir schlief einfach nicht ein. Kein Wunder, dass seine Alte keinen Bock auf ihn hat, dachte ich verbittert. Wer lässt sich schon gerne so demütigen?
 Nachdem ich sichergestellt hatte, dass niemand sonst zusah, ging ich in die WC-Räume. Diese hier lagen im anderen Stock, wo derzeit kaum Leute arbeiteten. Es war also unwahrscheinlich, erwischt zu werden. Michael stand schon grinsend da. In seiner Stoffhose wölbte sich eine stramme Erektion. 
 „Da bist du ja, mein Liebling. Ich hatte schon Angst, du würdest mich warten lassen. Ich stand kurz davor, es mir selbst zu machen. Wenn ich dich den ganzen Tag sehen muss, mit deinem süßen Hintern und diesen scharfen Klamotten. Mhm, ich hatte schon seit heute Morgen einen Steifen!“ 
 Mittlerweile empfand ich nur noch Verachtung für ihn. Aber ich wollte die Stelle nicht mehr hergeben, auf keinen Fall. Jetzt muss ich es eben ausbaden. 
 Ich zuckte zusammen, als er mir unter den Rock fasste und meine Spalte rieb. „Bist du schon feucht, meine Süße? Ich liebe es ja, wenn deine Furche ganz heiß und nass ist und mein Schwanz einfach so in dich hineingleitet …“ 
 Ich konnte es nie verhindern feucht zu werden, auch wenn ich ihm am liebsten die Hand abgehackt hätte. Wie ich es hasste, diesen flüssigen Beweis meines Verlangens zu sehen und ihm damit die Bestätigung zu geben, dass ich ihn wollte, obwohl das doch gar nicht der Fall war. Er massierte meine Klitoris kräftig und gekonnt, bis ein Fleck in meinem Slip entstand. Er seufzte sehnsüchtig und presste meine rechte Hand gegen seinen Schritt. Ich fühlte seinen steifen Penis vor Lust pulsieren und griff hilflos zu. 
 „Hol ihn raus“, murmelte er. 
 Langsam, aber gehorsam holte ich sein Glied hervor. Ein Schauer überlief mich, als seine nackte Erektion in meiner Hand lag. Die wulstigen Hoden quollen aus dem Schlitz hervor. Wie hatte ich mich ihm nur jemals hingeben können? „Wenn ich deine zarten Finger spüre, muss ich schon fast kommen“, stöhnte Michael und rieb sich an meiner Hand. Von mir aus gerne, dann konnte ich es vermeiden, ihn in mir zu haben! 
 „Michael, ich habe heute wirklich nicht viel Zeit, ich muss meinen Bericht fertig – “ 
 „Schhh, nicht doch, von solchen Dingen will ich jetzt nichts hören.“
 Er zwinkerte und tätschelte mir kurz die Wange. Wie mich seine onkelhafte Art ankotzte! 
 „Du sollst dich jetzt nur auf meinen steifen Penis konzentrieren und ich nur auf deine nasse warme Möse.“
 Er ließ von mir ab und setzte sich auf die geschlossene Toilette. Seine Erektion ragte in die Luft. 
 „Na los, setzt dich doch auch“, lockte er. 
 Sein Schwanz zuckte einladend. Trotz und Verlangen überkamen mich gleichermaßen. Aber ich hatte sowieso keine Wahl. Zitternd stelle ich mich über seinen Schoß und setzte mich. 
 „Oh jaaa“, stöhnte er ungehemmt. Meine feuchte Spalte traf seine pralle Eichel. Genüsslich stocherte er damit an mir herum. Jedes Mal, wenn er damit meine Klitoris berührte, erbebte mein Körper vor Lust. Würde ich diese Demütigung denn ewig ertragen müssen?
 Ich wollte ihn langsam in mich aufnehmen, doch Michael packte mich kurzerhand an den Hüften und zog mich rasch herunter. Ich schrie. Sein voluminöser Schwanz versank tief in mir. Er umklammerte mich fest, damit ich ihm nicht mehr entkommen konnte, und schob die Hüften vor und zurück. Ich schloss die Augen, um ihn nicht ansehen zu müssen. So wie er mich jetzt nahm, kam es mir leider am schnellsten und besten. Sein Glied massierte meine empfindlichsten Stellen. Verzweifelt versuchte ich das Pulsieren meiner Spalte zu unterdrücken, doch unter einem heftigen Orgasmus kann man sich unmöglich ruhig verhalten. Ich wimmerte und wand mich auf ihm. 
 „Es gefällt mir so gut, zu sehen wie du kommst, Viktoria“, teilte Michael mir strahlend mit. „Dann weiß ich, dass du es auch so geil findest und es nie abwarten kannst wieder von mir gebumst zu werden!“ 
 Erbarmungslos vögelte er mich, schob sein hartes Glied wieder und wieder in mich.
 Ich kam zum zweiten Mal. Mein Saft durchnässe seine Hose. Ich stöhnte, vor Lust und vor Hilflosigkeit. Ich würde diesen Mann nie wieder loswerden! Wann immer ihm danach war, würde er nach mir verlangen und sich an meinem Körper befriedigen. Und ich war selbst schuld daran. Michael wurde immer lauter. Seine Arme umklammerten mich so heftig, dass es fast weh tat. Immer schneller zuckten seine Hüften, bis er sich mit einem befriedigten Stöhnen in mir ergoss. Sein Penis pulsierte, spritzte seinen Samen in mich hinein, bis er mir wieder an den Beinen herunterlief. Keuchend vergrub er sein schweißnasses Gesicht in meinem Ausschnitt. Erst als sein Glied erschlaffte, ließ er mich endlich gehen. Hastig sprang ich auf und betrachtete angewidert die Sauerei zwischen meinen nackten Beinen. Sein Sperma und mein Nektar klebten dort gleichermaßen. Ich hätte eine Dusche zum Reinigen gebraucht und nicht nur Toilettenpapier. Wahrscheinlich würde ich den ganzen Tag lang nach Sex riechen. Im schlimmsten Falle würde Michael das später noch einmal spitz werden lassen. 
 „Das war wie immer wunderbar, mein Liebling“, seufzte mein Boss zufrieden. „Ich freue mich schon auf das nächste Mal. Du weißt gar nicht, wie glücklich ich darüber bin, dass du dich mir damals bei der Party an den Hals geworfen hast.“
 Er kniff mir in den Po und verschwand dann. Und ich verfluche diese verdammte Feier, dachte ich zornig. Wie immer nach einer Nummer mit Michael beschloss ich, dass dies das letzte Mal gewesen war und ich lieber herabgestuft wurde, als mich noch einmal vögeln zu lassen.
 Kurze Zeit später saß ich wieder auf meinem neuen Bürostuhl. Ich betrachtete meine teure Gucci-Tasche, die ich mir von meinem hohen Gehalt gegönnt hatte. Okay, EINMAL vielleicht noch.
 Schließlich kam ich ja wirklich im wahrsten Sinne des Wortes auf meine Kosten …
   Auf dem Parkplatz einer Disco (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Endlich Freitag, das Wochenende ist da und heute Abend geht es auf die Piste. Als 24-jähriger Junggeselle kann man in der Großstadt einfach alles machen, egal ob ich in eine Disco gehen will oder einfach mal in einer Kneipe einen trinken, ich kann machen, was ich will ohne das mir eine Partnerin oder ein Partner dazwischenfunkt und mir sagt, was ich machen darf und was nicht. Durch meine bisexuelle Neigung ist bei mir beides möglich. Heute Abend lasse ich in der Disco am Stadtrand die Sau raus, da habe ich bisher noch immer einen Stich gemacht oder wurde auch mal zum Stich eines anderen. Da treiben sich zwar auch viel ältere Leute rum, aber mal zur Abwechslung einen Mann in der Midlife-Crisis oder eine geile Milf zu vögeln, ist auch was Feines. Während ich vorm Kleiderschrank mein Outfit für heute Abend raussuche, überlege ich als hin und her, ob es heute Abend eine Frau oder doch lieber ein Mann wird. Es hat beides seine Vorteile, bei einem Kerl, kann ich ein paar schöne Eier lecken, damit spielen oder einen Schwanz lutschen, wenn ich gut drauf bin, auch mehrere. Vor allem ist bei Männern, die Chance höher, dass ich auch wirklich bei einem lande. Bei Frauen hingegen ist es immer schwieriger, eine rumzukriegen und sie dann noch vor Ort zu ficke. Letztens habe ich eine mit nach Hause genommen, weil sie sonst nicht die Beine breitgemacht hat. Das ist eigentlich nicht mein Stil, ich ficke vor Ort und gehe alleine nach Hause. So funktioniert mein Wochenende und das hat bisher auch fast immer gut funktioniert. Nachdem ich mich gestylt habe und meine Kleider angelegt habe, mache ich mich auf den Weg zur Disco. 
 Als ich auf dem Parkplatz vorfahre und sehe, dass die Hütte wieder gerammelt voll ist, bin ich erst am Überlegen, ob ich nicht doch in eine Kneipe gehen soll. So viele Menschen sind eigentlich nicht mein Ding. Aber bei der Masse sind meine Chancen besser, da auch mal ein Alkoholfick dabei sein kann. Das Geile bei denen ist, die sind zu Dingen bereit, die sie nüchtern nie machen würden. So habe ich mal eine Dame gefickt, die mir fünf Minuten früher noch erzählt hat, dass ihr Arsch auf immer Jungfrau bleibt, und kurz darauf steckt mein Schwanz bis zum Anschlag in ihr. Oder einen Kerl, der mir erzählt, wie schwulenfeindlich er doch ist und zehn Minuten später leckt er mir die Eier auf dem Herrenklo. Deshalb sind Discos am Wochenende die bedeutend bessere Wahl. Ich steige aus, nicke dem Türsteher zu, der mich mittlerweile so gut kennt, dass ich nicht mal mehr anstehen brauche, und betrete den Club. Drinnen ist es erstickend warm, die Lichtershow zieht sich durch die ganze Disco und aus verschiedenen Hallen, tönen verschiedene Musikrichtungen. Sei es Disco-Fox, Rock’n’Roll oder langsame Schnulzenmusik, hier ist wirklich für jeden Geschmack was dabei. Vor den Räumen befinden sich Sitzbänke, die fast vollständig mit knutschenden Pärchen belegt sind. Es ist schon etwas geil den Leuten zuzusehen, weshalb mich ein Besuch im Swingerclub immer wieder reizen würde, doch hier sieht man nur etwas Zunge und ab und an mal eine Hand in einer Hose oder unter einer Bluse. Aber für das Kopfkino auf jeden Fall ausreichend. Ich begebe mich mal zu der Halle mit der Pop Musik und schaue mich etwas um, nachdem ich mir einen Drink hole. Ich stelle mich mit dem Rücken zur Bar, während der Barkeeper mir einen Cocktail mixt, und schaue mich etwas im Raum um. Die schwulen Männer erkennt man direkt an ihrem außerordentlich guten Tanzstil, die Single Frauen an ihrem kleinen Cuba Libre in der Hand und jenseits der Tanzfläche stehend oder sitzend. Ich greife mir meinen Sex on the Beach und laufe einmal um die Tanzfläche rum. Ich versuche es bei ein paar Mädels und Frauen mit ein paar lockeren Sprüchen doch ich habe keinen großen Erfolg, bis auf eine, die sich zu mir hingezogen fühlt. Ich versuche sie etwas von der Tanzfläche wegzulocken, da man sich dann besser unterhalten kann. 
 „Mein Name ist Mike, wie heißt du?“
 „Spielt das eine Rolle, wo sollen wir hin Mike?“ 
 Wow, dass die so schnell zur Sache kommt, hätte ich nicht gedacht. Da die Toiletten total überfüllt sind und es draußen recht mild ist, schlage ich vor, dass wir auf den Parkplatz zu meinem Auto gehen. Wenn ich den Kofferraum aufmache und ein paar Sitze umlege, ist es das perfekte Fickparadies. Beim Rausgehen gebe ich Jonny dem Türsteher Bescheid, dass ich gleich wieder da bin. Ich schlendere mit der Kleinen im Arm zu meinem Auto und wir lehnen uns dagegen, ich mit dem Rücken gegen die Heckklappe und sie lehnt sich gegen mich. Sobald wir uns küssen, erkunden ihre Hände meinen Körper und sie versucht, so gut es geht, durch meine Jeans meinen Schwanz zu ertasten. Sie deutet die eindeutige Beule, die gerade gewachsen ist völlig richtig und streichelt durch den Stoff meinen Penis. Ich lasse meine Hand über ihr Oberteil gleiten und finde recht schnell ihre großen Titten, einer der Hauptgründe, warum ich sie mir ausgesucht habe. Ich massiere und knete eine ihrer Titten und fahre langsam mit den Fingern unter den Stoff. Versuche sie zeitgleich unter den BH zu schieben, damit meine Hand direkten Kontakt mit ihrer Brust hat. Durch den Push-up-BH, den die meisten Tussis tragen, wird es immer schwerer sie durch den Stoff geil zu machen, wenn man nicht an die Nippel rankommt. Innerhalb kürzester Zeit, steckt meine Hand komplett in ihrem Ausschnitt und meine Finger spielen mit ihren harten Nippeln. Sie öffnet mir langsam den Reißverschluss und schiebt ihre Hand durch den Schlitz in das Innere meiner Hose. Sie ertastet auf meinen Shorts meinen Penis, der mittlerweile seine volle Größe erreicht hat. Sie erkundet ihn mit ihren Fingern und streicht vom Schambein, den Schaft entlang bis zu Spitze. Offensichtlich will sie die Maße checken, ob es sich lohnt. Da sie mit der Hand über den oberen Saum der Shorts direkt hineinfährt, scheint sie mit meinem Schwanz zufrieden zu sein. Sie berührt mit ihren Fingern meinen Schaft, legt sie um ihn und fängt an mir einen runter zu holen. Da sie durch den Reißverschluss nicht viel Platz hat, zieht sie ihre Hand vorsichtig wieder heraus, um mich nicht zu verletzen oder mir weh zu tun und öffnet den Knopf an meiner Hose und anschließend den Gürtel. Sie streift meine Hose runter und kurz davor, greife ich mir schnell den Autoschlüssel und öffne die Zentralverriegelung des Wagens. Ich ziehe den Kofferraum nach oben und sie meine Hosen nach unten. Sie greift sich die Shorts direkt mit, so hat sie einen Schritt gespart und ich stehe untenrum nackt vor ihr, direkt auf dem Parkplatz der Disco, während andere Autos an der Vorderseite meiner Karre vorbeifahren. Immerhin sehen sie uns nicht, so gehen wir eine Anzeige von Erregung öffentlichen Ärgernisses aus dem Weg. Das brauche ich nicht nochmal. Ich setze mich in meinen Kofferraum und sie bleibt in der Hocke, nachdem sie meine Hose nach unten zieht. Sie fährt mit ihren Händen an meinen Knien über die Oberschenkel, erst auf der oberen Seite, dann wandern ihre Hände kurz vor meiner Leiste in die Innenseite und sie fahren wieder zu den Knien zurück. Sie wiederholt diese Bewegungen mehrmals und jedes Mal nähert sie sich ein Stück mehr meinem Schwanz, bevor sie die Hand wieder zurückzieht. 
 Sie weiß auf jeden Fall, wie man einen Mann so richtig geil macht, denn ich wünsche mir nichts mehr, als dass sie endlich meinen Schwanz oder meinen Sack berührt und anfängt mich zu verwöhnen, wie sie es durch den Reißverschluss schon gemacht hat. Sie legt ihre Lippen auf die Innenseite meines Oberschenkels und leckt mit ihrer Zungenspitze eine unsichtbare Bahn bis kurz vor meinen Sack. Sie hält kurz inne, haucht warme Luft auf meine Eier und folgt dann mit der Zunge ihrem Atem. Als ihre Zungenspitze zum ersten Mal meine Hoden berührt, könnte ich vor Freude in die Luft springen. Nicht dass das noch nie jemand bei mir gemacht hat, aber es ist erstens sehr lange her und zweitens, hat diese Person damals meine besonderen Stellen nicht einmal ansatzweise so gut getroffen, wie sie. Ich schaue nach unten und beobachte, wie sie mit ihrer Hand meinen Schwanz nach oben legt und sanft darüber streichelt, in der gleichen Zeit, leckt sie mit ihrer Zunge wie wild über meinen Sack und saugt meine Eier in ihren Mund, leider nicht lange, da sie zu groß sind, um sie in ihrem Mund halten zu können, ohne würgen zu müssen. Doch was ihr daran fehlt, macht sie mit ihrer leidenschaftlichen Hand wieder wett. Ich weiß, man denkt bei einem Mann, brauch man nur zu wichsen, dann wird er geil. Im entferntesten Sinne stimmt das auch, allerdings gibt es so viele Methoden, einen Mann mit der Hand zu befriedigen, und als ich ihr so zusehe, bekomme ich zig verschiedene schon vor Ort gezeigt. Erst legt sie ihre Finger um den Schaft und holt mir standardmäßig einen runter. Dann wechselt sie, sie greift mit Zeigefinger und Daumen um meinen Sack zwischen Schwanz und Eiern und drückt ihn etwas ab. Die Haut an meinem Schwanz zieht sich weiter nach hinten und der Schaft pumpt sich weiter auf. Als sie dann anfängt meine Eichel zu streicheln, die sich dadurch vollkommen frei gelegt hat, könnte ich vor Erregung an die Decke springen. Sie drückt mir mit ihren Fingern meine Eier etwas ab und mein Sack wird dadurch schön prall. Sie nutzt die angespannte Haut und streichelt mit ihrer Zunge über meine prallen Eier und ich kann kaum glauben, wie geil sich das anfühlt. Mit ihrer freien Hand verwöhnt sie meine Penisspitze und treibt mich somit an zwei Stellen in die totale leidenschaftliche Ekstase. Ich lasse mich nach hinten Fallen und genieße es, von ihr verwöhnt zu werden. Sie schaut öfters zu mir ins Gesicht, versucht mit ihren braunen Knopfaugen durch ihre dunkelbraunen Locken, zu mir aufzusehen. Durch das Licht des vorbeifahrenden Autos kann ich sie zum ersten Mal richtig erkennen und ich habe einen äußerst guten Fang gemacht. Eine Frau, die nicht nur bei gedimmtem Discolicht gut aussieht. Jackpot! Sie verwöhnt meinen pulsierenden Schwanz weiterhin mit ihren außerordentlichen Fähigkeiten und ich versuche mich komplett fallen zu lassen, um dieses geile Vorspiel noch länger zu genießen. 
 Ich hoffe nur, meine steigende Lust macht mir keinen Strich durch die Rechnung und ich spritze zu früh ab. Für den Fall, dass ich meine Ladung zu früh raushaue, frage ich sie, was ich nachher beim Fick beachten soll, wenn ich komme und ob ich ein Kondom tragen soll, mir ist es einerlei. Bei Fremden bin ich zwar normalerweise vorsichtig, aber ich stehe ein bisschen auf den Nervenkitzel. Sie beruhigt mich und macht mich mit ihrer Aussage gleich noch geiler. 
 „Keine Panik deinen Saft schlucke ich nachher, dann kann ich auch nicht schwanger werden.“ 
 Wir geil ist das denn, die will von mir gefickt werden und schluckt mir nachher den Saft weg, find ich geil. Sie ändert die Position ihrer Finger. Ihr Griff um meinen Sack löst sich und sie spielt mit meinen Eiern, ebenso lassen ihre Fingerspitzen von meiner Eichel ab und wichst wir mir wieder standardmäßig einen von der Stange. Die Lust steigt weiter in mir auf und gerade, als ich ihre Handbewegungen am meisten genieße, hält sie plötzlich inne und schaut mich an. Ich schaue runter, um einen Grund zu finden, wieso sie ausgehört hat und als sie die Hände von meinem Schwanz und meinen Eiern wegnimmt, weiß ich warum. Sie will sich oral an mir austoben. Sie kommt mit ihrem Gesicht immer näher und öffnet ihre Lippen. Sie umschließt die Eichel und saugt daran, wie verrückt. Sie saugt so stark, dass ich ein leichtes Ziehen in meiner Schwanzspitze spüre. Dann lockert sie ihre Lippen etwas und mein Schwanz kann in sie eindringen. Ich spüre, wie mein Penis Stück für Stück in ihren warmen Mund eindringt und sie mit ihrer Zunge um meine Eichel tanzt. Sie bewegt ihren Kopf hoch und runter und mein harter Schwanz gleitet durch ihre Lippen, es fühlt sich so unglaublich gut an. Ich schaue ab und zu nach unten und genieße den Anblick, wie mein Penis in sie eindringt und wieder aus ihrem Mund raus gleitet. Sie hebt ihren Kopf so weit an, dass mein Schwanz ihren Mund verlässt, und legt ihre Finger um meinen Schaft. Nachdem sie anfängt, an meinem Riemen zu wichsen, berührt sie mit ihrer Zunge meine Eier und leckt mir den Sack. Als sie offensichtlich genug davon hat, mich zu verwöhnen und jetzt selbst auf ihre Kosten kommen will, lässt sie meinen Schwanz los, gibt ihm noch einen letzten Kuss auf die Eichel und kommt zu mir in den Kofferraum. Sie steigt über mich, doch bleit mit ihrer Hüfte nicht über meiner. Sie steigt weiter nach vorne und wartet, bis ihr Becken über meinem Gesicht ist. Ich öffne meine Augen und kann unter ihrem Rock ihre nasse Spalte erkennen. Sie trägt nichts darunter und ich kann sehen, wie der Saft zwischen ihren Lippen glitzert. Sie hebt ihren Rock ein Stück an und senkt langsam ihr Becken. 
 Als ihre nassen Schamlippen mein Gesicht berühren, fahre ich meine Zunge aus und lecke ihr den Lustsaft aus ihrem geilen Spalt. In dem Moment, in dem meine Zunge ihren Kitzler berührt, zuckt sie zusammen und stöhnt leicht auf. Ich massiere mit der Zungenspitze ihre kleine Perle und sauge sie in meinen Mund. Ihr Kitzler wird ein klein wenig härter und sie bewegt automatisch ihre Hüfte leicht vor und zurück. Meine Zunge gleitet zwischen Kitzler und Loch hin und her. Während ich ihre nasse Fotze mit meinem Mund verwöhne, fühle ich erneut ihre Hände um meinen Schaft und sie holt mir erneut einen runter. Ich greife mit meinen Händen um ihre Hüfte und lege sie auf ihren Arsch. Ich spreize ihre Backen und berühre dabei meinem Mittelfinger ihre kleine Rosette. Erneut greife ich nach ihren geilen Arschbacken und spreize sie auseinander. Mit jedem erneuten Griff streife ich über ihr kleines Arschloch und massiere ihr enges Loch. Ich lasse einen meiner Finger zu ihrer nassen Fotze gleiten und befeuchte ihn ein wenig, eher er wieder zurück zu ihrem Arschloch fährt. Langsam drücke ich mit dem Mittelfinger gegen ihre kleine Rosette und meine Fingerkuppe dringt langsam in sie ein. Während meine Finger ihren Arsch von innen erkunden und sie etwas darauf vorbereiten, dass eventuell nachher mein Schwanz das Gleiche macht, sauge ich ihren Kitzler fest in meinen Mund und stimuliere ihn so gut ich kann, um sie von dem etwas außergewöhnlichen Gefühl der analen Penetration abzulenken. Meine freie Hand wandert an ihrem Rücken entlang, schiebt sich unter ihr Oberteil und legt sich auf ihre sanfte Brust, ich knete ihre Titten, während ich ihr Arschloch fingere und ihre Bewegungen an meinem Schwanz werden immer unkontrollierter. Sie kann sich kaum darauf konzentrieren, mir richtig einen zu wichsen, daher reibt ihre Hand nur noch über meinen Schaft und meinen Sack, sie knetet mir die Eier und spielt mit meinem Schwanz. Als sie es gar nicht mehr aushält und ihre Lust immer weiter ansteigt, nimmt sie beide Hände, legt sie an meinen Kopf und drückt mich fest an sich ran. Ich ziehe den Finger aus ihrem Arsch und schiebe ihr den Zeigefinger in ihr enges, nasses Loch zwischen ihren geilen Lippen. Sofort starte ich mit schnellem Tempo und ramme meinen Finger in sie hinein. Ich krümme ihn ein wenig und massiere sie von innen, worauf hin sie sich noch wilder bewegt und lauthals anfängt zu stöhnen. Sie bewegt ihr Becken in einem wahnsinnigen Tempo über mein Gesicht und meine Zunge gleitet dabei durch ihren Spalt und über ihren Kitzler. Sie kann gar nicht mehr aufhören und kurze Zeit später weiß ich auch warum. Sie drückt mich noch fester gegen ihre nasse Möse, und ihre Beine beginnen zu zittern. Ihr Becken bebt und ich fühle in ihrem Innern, wie ihre Fotze immer enger wird und die inneren Wände sich verhärten. Der Orgasmus fegt durch ihren Körper und mithilfe eines lauten Stöhnens, verschafft sie ihrer Lust den richtigen Ausdruck. Sie drückt meinen Schwanz fest zusammen, als der Höhepunkt sie erreicht und ihre Fotze zuckt über mein Gesicht. Mit jeder weiteren Berührung meiner Zunge an ihrem Kitzler zittert ihr ganzer Körper und sie steigt langsam von mir herunter. Als sie mit ihrer Fotze über meinem Schwanz ist, spanne ich kurz meinen Unterleib an und mein Schwanz zuckt nach oben. Er berührt sie direkt an ihrem durchgefingerten Loch und sie hält für einen kurzen Moment inne. Ich schiebe mein Becken nach oben, und weil sie so nass zwischen den Beinen ist, dringe ich direkt in ihr geiles Loch ein. Sie stöhnt auf, als meine Eichel ihren Weg in ihr Innerstes sucht und ich drücke ihr Becken mit meinen Händen fest nach unten, sodass ich meinen Schwanz so hart, wie ich nur kann, in sie hinein ramme. Sie schreit erneut lusterfüllt auf und ich dieses Mal ebenfalls. Ich fixiere ihr Becken mit meinen Händen und ramme meinen Schwanz immer wieder fest in sie hinein. Sie drückt ihre Hände gegen das Autodach und drückt dadurch ihr Becken noch weiter nach unten, was es mir ermöglicht härter und tiefer in sie einzudringen. Lange hält sie es nicht aus und sie versucht, von mir runter zu steigen, doch ich lasse sie nicht gehen. Die Lust und Begierde steigt erneut in ihr auf, sie schaut mich großen Augen an, legt ihr Hände an meinen Kopf und kann kaum glauben, wie ihr geschieht, als der zweite Orgasmus durch sie hindurch rast. Ihr Arsch beginnt zu zittern, ich spüre die Erschütterung in ihrer nassen, engen Fotze. Mein Schwanz dringt weiterhin tief in sie ein und sie schreit erneut die Lust aus sich raus. Mich wundert es, dass noch keiner spannen kommt oder sich mal erkundigt, ob es Lustschreie sind oder jemandem etwas passiert. 
 Aber solange keiner kommt, kann ich ihr weiter die Seele aus dem Leib vögeln. Ich reduziere langsam das Tempo, bis ich nur noch ganz langsam in sie eindringe, fast schon wie in Zeitlupe drücke ich meinen Schwanz in sie hinein und lasse ihn fast komplett rausgleiten. Sie sinkt erschöpft auf meinen Körper und legt ihren Oberkörper auf mich ab. Sie streicht mir über die Wange und ist völlig erschöpft. Ich schaue ihr in die Augen und lächele sie an, sie lächelt zurück und kann wohl kaum glauben, was für ein geiles Erlebnis sie gerade hat. Sie nimmt eine Hand und zieht meinen Schwanz aus ihrer Fotze. 
 „Da unten ist alles gereizt, ich halte das nicht mehr aus, Gott bist du geil!“
 „Dann wird es wohl höchste Zeit für das Finale!“ 
 Ihr Blick nach diesem Satz ist Gold wert. Eine Mischung aus Überraschung, Entsetzen und vor allem Neugierde. Sie fragt sich, wie ich das noch toppen will und vor allem, da ihre Fotze so hart durchgefickt ist, dass sie nicht einmal mehr meinen Finger an ihrem Kitzler aushält. Doch ist das nicht der einzige Weg eine Frau zu befriedigen. Ich nehme meinen Schwanz in die Hand und reibe ihn durch die nasse Spalte. Ich verteile ihren Saft auf meiner Eichel und meinem Schaft. Anschließend gleite ich an ihrem Damm vorbei bis zu ihrer Rosette. Sie schaut mich entsetzt mit ihren großen Augen an und weiß nicht so recht, ob sie das will. 
 „Wenn es weh tut oder du das nicht willst, musst du es nur sagen“ 
 Doch die zwei Orgasmen haben sie so sehr auf Touren gebracht, dass sie mich gewähren lässt und mit dem Kopf nickt, um mir zu zeigen, dass sie es auch will. Ich drücke meinen Schwanz gegen ihre kleine Rosette und sie packt direkt meinen Schaft und zieht in etwas zurück. „Warte kurz, ich will nachher deinen Saft schmecken.“ Sie packt ein Kondom aus ihrer Tasche und streift es mir schnell über, dann drückt sie meine Eichel erneut gegen ihr kleines Arschloch und drückt ihr Becken nach hinten, sodass ich nicht so fest dagegenhalten muss. Ich fühle, wie mein Schwanz ganz langsam in ihren Arsch vordringt. Meine Eichel drückt sich durch ihre enge Rosette, sie krampft ihre Hände in meinen Körper und drückt ihr Gesicht gegen meinen Hals. Ich packe ihre Hüfte und drücke meinen Schwanz fester in sie hinein. Ihr Arsch fühlt sich so unglaublich warm und eng an, dass ich kaum fassen kann, dass mein Schwanz da reinpasst. Ich drücke weiterhin fest dagegen und dringe tiefer in sie ein. Innerhalb weniger Sekunden steckt mein Schwanz bis zum Anschlag in ihrem Arsch und ich fühle die Lust immer mehr in mir aufsteigen. Ich kann eine Frau locker eine Stunde am Stück in ihre Fotze ficken, aber bei einem so geilen, engen Arsch wie ihrem, kann ich mich nicht lange zurückhalten. Ich starte meine Bewegungen und dringe immer wieder tief in ihren Arsch. Sie gewöhnt sich immer mehr an meinem Schwanz in ihrem Innern und kann sich langsam aber sicher drauf einlassen und es genießen. Als ich spüre, wie sich ihre Haltung lockert, erhöhe ich das Tempo und sie krallt erneut ihre Hände in meinen Körper. Ich werde immer schneller und immer schneller und sie reitet mittlerweile wie wild meinen Schwanz. Ich dringe immer wieder tief in sie ein, unsere Körper schlagen aneinander und wenige Sekunden später kommt der dritte Höhepunkt auf sie zu. Sie legt ihre Hand auf ihren Kitzler und rubbelt sich ihre kleine Perle wie wild. 
 Als der Orgasmus sie überrennt, klopft sie mit ihren Händen gegen das Autodach, versucht ihrer Lust irgendwie freien Lauf zu verschaffen und kann nicht anders als es wieder laut rauszuschreien. Doch dieses Mal kann ich mich ebenfalls nicht zurückhalten. Ich sage ihr, dass ich jeden Moment komme. Sie steht, so schnell sie kann, auf, mein Schwanz gleitet aus ihrem durchgefickten Arsch. Sie dreht sich um, ihre Fotze legt sich gegen mein Gesicht und ich kann sehen, wie ihr Arschloch in Form meines Schwanzes etwas offen steht. Ich umkreise es mit meinem Finger und spiele mit ihrer durchgefickten Rosette, während sie mir das Kondom abstreift und meinen Samen aus meinem Schwanz saugt. Ich schieße jede Ladung tief in ihren Mund und zucke zusammen, als sie mich bis auf den letzten Tropfen aussaugt. 
 Als wir fertig sind, zieht sie sich wieder an, sie muss ja nur ihre Kleidung wieder an ihren festen Platz rücken und ich ziehe mir meine Hose wieder hoch. Wir rauchen noch eine Zigarette zusammen und dann geht jeder seine Wege.
   Der notgeile Bäcker - heißer Sex in der Backstube (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Der Tag, an dem die Brötchen das erste Mal Unregelmäßigkeiten aufwiesen, ließ Miriam ahnen, dass etwas nicht stimmte.
 Aber zunächst blieb es nur bei dieser Ahnung. Vielleicht musste die Bäckerei Geld sparen, vielleicht vertat sich der Bäcker mit den Zutaten, sicherlich würde das bald vorbeigehen.
 Doch es ging nicht vorbei. An dem einen Tag sahen die Brötchen aus wie gewohnt, also groß, mit knackiger Kruste und einem tollen Aroma, am anderen Tag wiederum wirkten sie wie die Schatten ihrer selbst. Blass, zu klein, unförmig, langweilig.
 Aber diese Fluktuationen blieben nur eine Randerscheinung in Miriams Alltag. Wer machte sich auch den ganzen Tag Gedanken um Brötchen? Im Zweifelsfall sollte dieser Zustand anhalten, wechselte sie einfach die Bäckerei.
 Vielmehr tat sie sich schwer mit ihrer Beziehung. Ihr Freund wirkte die letzten Wochen zunehmend desinteressierter, worüber es häufig zu Streitigkeiten kam. Im Bett fand nur noch das 08/15-Programm statt, obwohl sie ihm mehrmals mitgeteilt hatte, dass die Missionarsstellung nicht das Maß der Dinge war. Aber Erik, ihr Freund, war konservativ und alles andere als flexibel. Dem Vorschlag, doch mal Miriams Hintertürchen zu benutzen, begegnete er mit Ablehnung und Ekel.
 Seitdem zog er sich mehr und mehr zurück. Miriam verfluchte sich deswegen, sie hatte doch nur einen Vorschlag gemacht, etwas Schwung in die Beziehung bringen wollen. Ein bisschen Analverkehr, das wäre doch mal eine interessante Neuerung gewesen. Es war ja nicht so, dass sie das noch nie ausprobiert hatte. Ihr Exfreund hatte sie regelmäßig in den Arsch gefickt, aber das lag lange zurück. Hin und wieder besorgte sie es sich selbst, aber das war mit richtigem Analsex nicht zu vergleichen.
 Also stieß Erik wie gewöhnlich in das altbekannte Loch, was zwar erregend war, aber in Anbetracht seiner Sturheit zunehmend langweiliger wurde. Als Miriam sich schließlich dabei erwischte, während des Sex über ihre Lieblingsserie nachzudenken, wusste sie, dass ihre Beziehung so nicht funktionieren konnte. 
 Sie schob den schwer ackernden Erik von sich und sagte: „Wir müssen reden.“
 Und das taten sie. Etwa eine halbe Stunde lange ging das Gespräch gut, dann fühlte sich ihr Freund gekränkt, beleidigte sie als pervers und kochte alten Brei auf, der überhaupt nicht zur Situation passte.
 Und an diesem Morgen waren auch noch die Brötchen ein Desaster. Miriams Laune war im Keller. Warum hatte sie sich überhaupt auf den Weg zum Bäcker gemacht? 
 Das hätte Erik auch mal tun können. Aber sobald er frei hatte, saß er daheim und ließ sich bedienen. Sie merkte, wie wieder die Wut in ihr hochkam, zwang sich aber zur Ruhe.
 Es funktionierte nicht.
 Zu Hause saß Erik im verschwitzten Schlaf-Shirt am Esstisch und las Zeitung. Sie hatte ihm schon tausendmal gesagt, dass er wenigstens aus seinen muffigen Schlafklamotten raus sollte, wenn sie frühstückten.
 Sie knallte die Tüte mit den Brötchen auf den Tisch, so dass diese aufplatzte und vier Brötchen ungelenk herumkullerten, eines fiel zu Boden.
 „Sag mal, hast du ein Problem?“, maulte Erik.
 Eine Stunde später war Erik fort. Hatte das Nötigste zusammengepackt und die Wohnung fluchtartig verlassen. Miriam saß auf der Couch und heulte, sowohl vor Trauer und Wut als auch vor Erleichterung. Ja, sie hatte es geschafft, sich durchzusetzen. Trotzdem saß sie hier und wartete darauf, dass sie sich erleichtert, befreit fühlte. Aber diese Empfindungen trafen nicht ein. Auch Stunden später wirkte diese Entscheidung auf sie noch immer unwirklich und traumhaft. Am nächsten Tag ging Miriam wie gewohnt zum Bäcker, aber offenbar sah man ihr an, dass sie nicht gutgelaunt war, denn die Verkäuferin sprach sie darauf an.
 „Geht schon“, sagte Miriam knapp, sie hatte keine Lust auf Beziehungs-Smalltalk.
 „Beziehungsstress?“, fragte Susanne unverblümt. Miriam kam oft hierher, man duzte sich, aber diese Frage war ihr dann doch ein bisschen zu persönlich.
 „Vielleicht“, antwortete sie und dabei würde sie es jetzt auch belassen. „Zwei Brötchen, bitte.“
 „Sehen heute wieder etwas komisch aus“, sagte Susanne beim Einpacken. „Bekommst eins zusätzlich.“
 „Danke. Ist mir schon aufgefallen, dass die in letzter Zeit anders aussehen. Habt ihr einen neuen Bäcker?“
 „Nein. Er ist im Moment ein bisschen durch den Wind, auch so eine Beziehungskiste.“
 „Mhm“, machte Miriam. Beziehung, Beziehung, sie wollte es nicht mehr hören. „Hier, stimmt so“, sagte sie und legte zwei Euro auf die Ladentheke.
 „Oh, danke“, sagte Susanne, aber Miriam war bereits aus dem Laden geeilt.
 Die Tage vergingen, die Gedanken um die verflossene Liebschaft beruhigten sich und mündeten in ausufernden Masturbationsanfällen. Miriam war stets alleine in der Wohnung und stellte sich vor, wie der Paketbote, der Briefträger, der Installateur oder sonstwer ins Haus kamen, um sie ordentlich zu nehmen. Die letzten Male Sex mit Erik waren extrem unbefriedigend gewesen und sie hatte es schon lange nicht mehr so richtig besorgt bekommen. Und so versuchte sie, sich durch immer ausgefeiltere Selbstbefriedigungstechniken den ultimativen Orgasmus zu verschaffen. Und die Höhepunkte waren gut, nein, zum Teil großartig, aber nichts ersetzte einen fickenden Mann, da konnte sie noch so viel ausprobieren, wie sie wollte. Ob mit dem sprudelnden Duschschlauch in der Möse, Fingern im Hintern, einer Gurke im Arsch, einer Faust vorne, Wäscheklammern an den Nippeln … alles war geil, doch ihr fehlte ein Partner. Miriam sah nicht schlecht aus, ganz und gar nicht, aber wie das so sein kann, wenn man im Berufsleben steht: Man hat kaum Zeit, sich einen Partner zu suchen. Und von der Arbeit würde sie sicherlich niemanden nehmen.
 Es wäre ewig so weitergegangen, wenn nicht eines Morgens die Brötchen dermaßen verschrumpelt und missgestaltet gewesen wären, dass sie nicht anders konnte, als sich offiziell darüber zu beschweren. „Dann musst du in die Backstube gehen und das dem Ole selber sagen. Wir haben es ihm schon unzählige Male mitgeteilt, aber du siehst ja, dass es nur noch schlimmer wird.“
 „Was ist denn genau los?“
 „Seine Freundin hat ihn verlassen. Die waren bestimmt … lass mal überlegen … ja, bestimmt sechs Jahre zusammen. Die hat man ja nie einzeln gesehen. Und plötzlich hatte die jemand anderen aus heiterem Himmel. Der kommt da drüber nicht weg.“
 „Das muss wieder besser werden“, sagte Miriam. „Hier, die Teilchen sahen auch mal besser aus. Das könnt ihr doch keinem mehr andrehen.“
 Susanne seufzte. „Dann geh und sag es ihm. Auf uns hört er ja nicht. Vielleicht nimmt er es sich zu Herzen, wenn mal eine Kundin sich beschwert.“
 „Jetzt?“
 Susanne blickt auf die Wanduhr. „Ja, der müsste gerade am Aufräumen sein, vielleicht erwischst du ihn ja noch.“
 Miriam umrundete das Haus und betrat den Innenhof der Bäckerei. Aus einem kleinen Nebengebäude hörte sie, wie jemand fegte. Komisch, in all den Jahren, die sie hier schon wohnte, hatte sie den Bäcker noch nie gesehen. Eigentlich war dieser Bäcker sehr talentiert und die Bäckerei im ganzen Ort beliebt. Da verstand jemand sein Handwerk. Doch in letzter Zeit misslang alles, weil er mit seinen Gedanken nicht bei der Arbeit zu sein schien. 
 „Hallo?“, rief sie zaghaft in die Backstube hinein. Aus einer Ecke stob eine Staubwolke.
 „Häh?“, war die Antwort.
 „Entschuldigung?“, wiederholte sich Miriam und trat ein.
 „Was denn?“, raunzte der Mann zurück, ohne sich zu zeigen.
 Ja, was eigentlich? Miriam wollte sich ursprünglich über die nachlassende Qualität beschweren, hier mal so richtig Dampf ablassen, aber jetzt, wo sie den Arbeitsbereich des Bäckers betrat, fühlte sie sich ganz klein und machtlos. Sie kannte ihn doch überhaupt nicht. Also wäre ein Gespräch über verflossene Beziehungen auch nicht angebracht. Für wen hielt sie sich eigentlich? 
 Oh Mann, was für ein peinlicher Auftritt. Am besten zog sie sich einfach zurück und hoffte, dass er irgendwann seinen Schmerz überwinden würde. Ja, genau so wollte sie es machen. Sie machte auf dem Absatz kehrt.
 „Warten Sie“, sagte die Bäckerstimme. „Ich bekomme selten Besuch hier unten.“ 
 Jetzt hörte er sich schon nicht mehr so griesgrämig an.
 Miriam drehte sich wieder um und blickte dem mit Abstand bestaussehendstem Mann in die Augen, den sie je gesehen hatte. 
 „Oh mein Gott“, rutschte es ihr heraus. 
 Sie spürte, dass sie errötete. „Sorry“, sagte sie, ohne zu wissen, wofür sie sich entschuldigte. Dieser Bäcker war einen Kopf größer als sie, musste in etwa in ihrem Alter sein und schien eher selten von seinem Naschwerk zu kosten, was die Figur erahnen ließ, die sich unter der Schürze abzeichnete.
 „Kann ich ihnen helfen?“, fragte der Bäcker, wie hieß er noch gleich, ach ja, Ole. 
 Ole wirkte eigentlich gar nicht so am Boden zerstört, wie es sein Backwerk vermuten ließ. Er lächelte, wobei sich zwei Grübchen an den Mundwinkeln bildeten.
 Miriams Herz pochte. Angriff oder Flucht? 
 „Ich …, ich wollte nur mal … gucken.“
 Ole lachte. 
 „Nur mal gucken? Na dann, bitte sehr, schauen Sie sich ruhig um, ich habe nichts zu verbergen.“ 
 Er machte eine einladende Geste in die Backstube, woraufhin Miriam möglichst interessiert dreinblickte.
 „Ah ja, interessant“, sagte sie. Es musste raus. „Mir ist aufgefallen, dass ihre Brötchen in letzter Zeit … nun ja … also sie sind … eigentlich auch die Teilchen und das Brot … wie soll ich sagen … ich meine …“
 „Meine Brötchen sind schlecht gemacht, meinen Sie, genau wie die anderen Backwaren?“
 „Naja, also eigentlich … ja, schon, doch, jetzt, wo Sie es sagen, könnte das schon sein.“
 „Ole lächelte noch immer. 
 „Ich weiß, das habe ich schon mitbekommen. Ich gelobe Besserung. Im Moment fällt es mir nur unglaublich schwer, mich auf die Arbeit zu konzentrieren.“ 
 Miriam bemerkte den Blick, den Ole ihr für einen Sekundenbruchteil zuwarf. Dieser scannende, abschätzende Blick vom Scheitel bis zur Ferse, nur ganz kurz. War diese Frau etwas für mich? Finde ich sie attraktiv?
 Oh ja, sie hoffte, dass er sie attraktiv sympathisch und attraktiv fand. Ihre Brust bebte bei dem Gedanken, was gerade in seinem Kopf vor sich ging. Ihr Mund war ganz trocken und sie wusste nicht so recht, was sie ihm sagen sollte.
 „Kann man denn irgendetwas für Sie tun, damit es wieder besser wird? Dieser Zustand hält ja schon seit Wochen an“, kam es aus ihr heraus. 
 „Ach, das ist nett von Ihnen, vielen Dank. Aber ich bekomme das schon hin. Ist halt immer so eine Sache, wenn eine Beziehung zu Ende geht, vielleicht wissen Sie ja, was ich meine. Wissen Sie, es gibt große und es gibt kleine Probleme. Sich aber wegen einer winzigen Meinungsverschiedenheit zu trennen, darüber komme ich nicht weg. Was für ein Mist.“ 
 Der Bäcker nahm den Besen wieder in die Hand und kehrte verbissen, setzte dann aber ab, um weiterzureden. Offenbar tat er das nicht oft.
 „Sehe ich etwa aus, als wäre ich irgendwie abnormal oder so? Sehen sie, aber meine Freundin, pardon, Exfreundin meint das. Darf ich mal ganz offen zu ihnen sein? Sie wissen ja auch, was man als Partner noch so treibt, nicht wahr? Ist es verwerflich, in dieser Angelegenheit etwas Schwung hineinbringen zu wollen? Entschuldigen Sie bitte, ich möchte Sie damit nicht belästigen, es geht nur um die Tatsache an sich, nicht um die Details. Darf man so etwas in einer Beziehung anbringen?“
 Miriam fühlte sich überrumpelt von der Tatsache, dass er das aussprach, was auch sie dachte. Hatte Ole gerade durchblicken lassen, dass er im Bett andere Dinge ausprobieren wollte, seine Freundin das aber nicht mitgemacht hatte? Der arme Kerl hatte wahrscheinlich wirklich niemanden zum Reden.
 „Ja, ich weiß, was Sie meinen.“
 „Ole, nenn mich Ole“, sagte er.
 „Okay, Ole, ich bin Miriam. Ich finde auch, dass zu einer Beziehung eine gewisse Flexibilität gehört. Also ich habe damit kein Problem. Aber mein Partner hat das auch nicht mitgemacht.“
 „Ach echt?“ Ole wirkte geradezu erleichtert, dass er mit seinem Problem nicht alleine dastand. „Und jetzt bist du auch alleine wegen so einer Geschichte?“
 Miriam nickte. Ole seufzte, als fiele eine Last von ihm ab. Hatte er wirklich geglaubt, dass er der einzige Mensch wäre, dem es so erginge?
 „Weißt du, dass ich echt geglaubt habe, dass ich der Einzige …“
 „Ja, ja, habe ich mir schon gedacht. Manchmal hat man so einen Tunnelblick.“
 „Wollen wir mal was trinken gehen?“, fragte Ole unverblümt. „Nur so, ohne Hintergedanken, du bist echt nett.“
 Eigentlich würde ich das Trinken ja lieber überspringen und gleich mit dir zur Sache kommen, dachte Miriam und malte sich aus, was nach dem kleinen Date noch weiter geschehen könnte. Nur einen Augenblick lang stellte sie sich den Bäcker nackt oder nur mit Schürze bekleidet vor. Seinen durchtrainierten Körper, den glattrasierten Penis, den sie langsam wichste und in den Mund nahm. Wirklich nur ganz kurz kam ihr dieses Bild in den Sinn, aber es reichte, um da oben einen Schalter umzulegen. Sie trat einen Schritt auf Ole zu, stand jetzt ganz dicht bei ihm. 
 „Nein, ich kann das nicht. Weil ich nicht ohne Hintergedanken mit dir ausgehen könnte.“
 Ole schluckte, die Farbe wich aus seinem Gesicht, bevor er versuchte, wieder ein selbstbewusstes Lächeln aufzusetzen. 
 „Ähm ... ja, das ist ja ein Ding.“
 Miriam handelte wie fremdgesteuert. Ihre Hände wanderten zu Oles Hose, öffneten den Gürtel, den Reißverschluss, ertasteten eine schlafende Schlange, die gerade erst bemerkte, dass sich Beute näherte.
 Ole umpackte Miriam mit festem Griff an den Schultern, schien etwas sagen zu wollen, verstummte jedoch im Luftholen, als Miriam seinen Schwanz bearbeitete. Mit geschmeidigen Bewegungen sorgte sie dafür, dass sich der Penis mehr und mehr erhärtete, die Eichel ihr Versteck verließ und voller freudiger Erregung hinauslugte. Oles Penis war tatsächlich glatt rasiert. Und er schien mit dem Wachsen nicht aufzuhören. Schließlich beschleunigte Miriam ihre Handmassage, so dass der Schwanz in voller Größe abstand und darauf wartete, zum Einsatz zu kommen. Miriam merkte, wie sie feucht wurde, und hatte das dringende Bedürfnis, sich selbst zu befriedigen. Aber heute sollte das jemand anderes für sie übernehmen.
 „Warte kurz“, sagte Ole. 
 Er löste sich aus dem geilen Griff und verschloss die Tür zu seiner Backstube. Als er zurückkam, hob er Miriam wie ein Spielzeug in die Höhe und trug sie ein paar Meter weiter auf eine breite Arbeitsfläche. Miriam wusste gar nicht, wie ihr geschah, als sie so durch die Gegend getragen wurde, aber Erik hätte so etwas nicht getan. Ausziehen, rein, raus, anziehen, fertig. Ole legte sich sanft ab, zog ihr gleich die Hose aus, ließ den Slip aber an. Miriam windete sich vor Lust, merkte, wie es immer feuchter zwischen ihren heißen Schenkeln wurde. Der Bäcker zog sie ein Stück zu sich, dann massierte er ihren Kitzler durch den noch angezogenen Slip. Miriam streifte sich das Oberteil ab und befreite ihre Brüste von dem engen BH. Sie knetete ihre Titten, umspielte die steifen Warzen mit den Fingerkuppen und merkte jeden Blitzschlag, der ihr bei der Berührung des Kitzlers durch den Körper fuhr.
 Ole steckte seine Finger in die Möse, erst einen, dann noch einen, drückte sie mitsamt dem Slip in das nasse Loch und sorgte dafür, dass es immer glitschiger wurde. Ein Ruck ging durch Miriams Körper, als Ole sie ein weiteres Stück zu sich zog und ihr den Slip abstreifte. Daraufhin wand sich seine Zunge zwischen ihren Beinen, leckte und lutschte am Kitzler, dass sie befürchtete, jeden Augenblick zu kommen. Mit den Zähnen knabberte er an den weichen Schamlippen, leckte ihre Furchen aus, nahm immer wieder die Finger zur Hand und förderte neue Feuchtigkeit zutage.
 Miriam krallte sich in die hölzerne Arbeitsplatte. Mehlstaub klebte an ihrem verschwitzten Körper. Oles Arbeiten waren ganz hervorragend, ja, sie machten sie verrückt. Stöhnen entfuhr ihr. 
 „Fick mich“, hauchte sie, wusste gar nicht, ob er das gehört hatte. Aber es kostete sie Kraft, diese Worte zu formen.
 Und dann geschah es. An ihrer Pforte klopfte ein dicker Prügel und bat um Einlass. Oh ja, er sollte eintreten, nichts lieber als das. Sie spürte den fleischigen Stab langsam in sich eindringen, ihren engen Tunnel dehnen. Dann stieß er zu. Erst zaghaft, dann immer fester, fickte sie richtig durch, dass es nur so klatschte.
 Miriam zog ihn an den Schultern zu sich, küsste ihn innig, löste sich von seinem Mund und flüsterte ihm dann ihren geheimen Wunsch ins Ohr.
 „Wenn du wüsstest, wie sehr ich auf diese Frage gewartet habe“, flüsterte er zurück. 
 Er zog seinen Schwanz aus ihr und befeuchtete mit dem Mösensaft ihren Hintereingang. Alleine die Berührung verursachte bei Miriam bereits ekstatische Gefühle. Er ölte ihr Loch richtig ein, drückte seine Finger durch den engen Schließmuskel und stimulierte die empfindlichen Nerven rund um die Rosette.
 Aber Miriam hatte schon so lange auf den Moment gewartet, sie konnte es nicht länger hinauszögern lassen. Sie griff nach unten, umklammerte den festen Schaft und drückte die Eichel in ihren Arsch. Ole stöhnte auf, in Miriam schien ein Portal geöffnet worden zu sein, durch das sämtlichen Glücksgefühle auf einmal ausströmten. 
 „Oh ja! Fick meinen Arsch richtig schön“, schrie sie. „Steck ihn mir ganz tief rein!“
 Ole lehnte sich nach vorne und Miriam spürte sein bestes Stück bis tief in ihren Bauch eindringen, registrierte die Zuckungen an den Darmwänden, den glattrasierten Sack. Wie lange hatte sie sich selber nur mit einem Dildo den Arsch verwöhnt, aber diesen heißen Stab aus Fleisch und Blut konnte nichts ersetzen. 
 „Oh ja, das wollte ich, mehr nicht, oh, das ist so geil“, stöhnte Ole und stieß immer fester. 
 Er griff nach Miriams Titten und knetet sie ausführlich, spießte ihren Unterleib mit seiner Lanze auf und schoss schließlich ohne Vorwarnung seinen glühenden Samen in ihren Darm. Miriam kam es gleichzeitig. Unter Stöhnen erreichten beide ihren Höhepunkt und sanken schließlich erschöpft auf der mehligen Arbeitsfläche zusammen.
 Als Miriam ein paar Tage später wie gewohnt die Bäckerei betrat, präsentierten sich in der Auslage die Backwaren in ihrer schönsten Pracht. Und so sollte es auch bleiben.
   Mit drei Männern in der Sauna (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Ich werde wach, weil sich mein Mann ganz eng an mich kuschelt und mir sein hartes Glied in den Rücken drückt, während seine Hand meinen fraulichen Rundungen nachfährt. Leise stöhne ich auf und lange hinter mich, um ihn zu berühren und ihm zu signalisieren, dass ich nicht nur wach, sondern auch willig bin, wie man so schön sagt. Schon beginnt mein Mann damit, meine vollen Brüste zu massieren und meine hart aufgestellten Nippel durch die Finger flutschen zu lassen. Langsam drehe ich meinen Kopf zu ihm und küsse ihn noch leicht verschlafen. Doch seine sanften Berührungen verursachen auch so früh am Morgen ein wunderschönes Kribbeln in meiner Scham, die sich nun bereitwillig für ihn öffnet. Langsam tasten seine Hände über meinen Bauch nach unten und schieben sich nun zwischen meine Beine, die ich nun weit öffne, während ich mich auf den Rücken drehe. Nun schiebt mein Mann seine Finger in die feuchte Spalte zwischen meinen Schamlippen, verteilt meinen Saft auf deren Innenseiten und fährt schließlich hoch zu meiner erogenen Liebesperle. 
  
 Dort verharrt er zunächst einen Moment, übt nur ein wenig Druck aus und schon beginne ich, aufzustöhnen. Ich drücke meinen Rücken durch, hebe mein Becken etwas an und lege meine Hand auf die seine, damit er mich genau an dieser Stelle weiter berührt. Mein Mann neigt seinen Kopf über meinen Busen und beginnt nun ganz langsam mit seiner Zungenspitze an meinen harten Nippeln zu spielen. Ich stöhne seufzend auf und möchte mehr, bin jetzt komplett wach und vor allem sehr erregt. Das Kribbeln in meiner Scham nimmt zu und wächst zu einem leisen Pulsieren an. Suchend greift meine Hand in Richtung meines Mannes und bekomme nun seine harte Männlichkeit zu fassen, auf deren Spitze sich schon der erste Lusttropfen davon stiehlt. Ich packe etwas fester zu und schiebe die Vorhaut bis zum Anschlag zurück. Nun beginne ich diese Bewegung in einen langsamen Rhythmus zu verwandeln und spüre, wie auch bei meinem Mann die Erregung noch zunimmt. Er beginnt mich im Takt zu meiner Bewegung zu fingern, wobei ich meine Beine noch weiter spreize. Kurz darauf spüre ich seinen Penis tief in meiner Scheide und ich genieße seine Wärme ebenso wie seine Berührungen. Langsam bewegt sich mein Mann nun in mir, so als ob er mit jeder Faser seines Körpers auskostet, was ihm und mir so gut gefällt. Ich schlinge die Beine um seine Hüfte, presse meinen Unterleib so fest es geht gegen seinen und gemeinsam schaukeln wir uns in immer schneller werdendem Tempo zum Höhepunkt. Als dieser über mich und meine Scham schwappt, fühle ich, wie ich am ganzen Körper zu zittern beginne und bald darauf schreie ich meine Lust heraus. Die Stöße meines Mannes sind nun kurz und heftig und ich kann sein pulsierendes Pochen tief in mir spüren, während er sein Sperma in mir verspritzt. Noch einige Zeit nach dem Abklingen unseres gemeinsamen Orgasmus fühle ich meine Vagina zucken und ich presse schließlich die Beine zusammen, nachdem sich mein Mann aus mir zurückgezogen hat.
  
 Später beim Frühstück macht mein Mann den Vorschlag, den heutigen Nachmittag gemeinsam in der neu eröffneten Saunalandschaft zu verbringen. Begeistert stimme ich zu und sage ihm, dass ich zu gern das Tepidarium ausprobieren möchte, von dem ich bisher nur Gutes gehört hatte.
  
 So machen wir uns also am frühen Nachmittag auf, den Samstagnachmittag in der Saunalandschaft zu verbringen, die etwas außerhalb der Stadt liegt. Nachdem wir unsere Kleider in der Umkleidekabine verstaut haben, machen mein Mann und ich uns auf den Weg, durch die enorm große Saunalandschaft. Während der Hauptteil stark den anderen Saunen ähnelt, die wir bisher kannten, sind wir von der Gestaltung des Tepidariums doch sehr beeindruckt. Der Raum ist zwar nicht ausgesprochen groß, doch durch die geschwungenen Linien und Formen, mit denen das Wasserbecken, die Liegen und auch die sonstigen Ornamente gestaltet wurden, wirkt er imposant. Alles hier, selbst die Liegen aus Stein und die Wände sind gleichbleibend beheizt, so dass die Lufttemperatur konstante 40°C aufweist. Mein Mann und ich, wir tragen nur einen leichten Bademantel, nehmen auf einer mit Mosaiksteinchen besetzten breiten Liege Platz. Die Liege ist so breit, dass wir beide bequem drauf Platz nehmen können. Auf einem kleinen Beistelltischchen stehen unsere Fruchtcocktails, an denen wir gelegentlich nippen. Ansonsten atmen wir tief durch und genießen die ruhige und entspannende Atmosphäre. Mein Mann beginnt nach einer Weile damit, meine Schultern und meinen Rücken zu massieren und ich rekle mich wohlig unter seinen geschickten Händen. Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie zwei Männer den Raum betreten und auf der gegenüberliegenden Seite Platz nehmen. Sie sind beide in ein leises Gespräch vertieft, schauen indes hin und wieder zu uns herüber.
  
 Nach einiger Zeit spüre ich, dass mein Mann offensichtlich zunehmend erregt ist, denn ich er drängt sich dichter an mich und sein Penis drückt hart gegen meinen Po. Langsam schiebe ich meinen Po fester an ihn heran und reibe mich in sanften Bewegungen immer wieder an ihm, so dass mein Mann ein ums andere Mal leise aufstöhnt. Es erregt mich, praktisch unter den Augen der Öffentlichkeit so intim mit meinem Mann zu werden und so provoziere ich es, wie ich zugeben muss, indem ich immer wieder mein Becken so drehe, dass meine Pobacken über sein Glied reiben. Nach einer Weile hält es mein Mann nicht mehr aus und er schiebt von hinten seine Hand unter meinen Bademantel und beginnt damit, zwischen meine Beine zu drängen und mich zu fingern. Nun ist es an mir, mir nichts anmerken zu lassen, denn im Gegensatz zu meinem Mann können die beiden Männer von gegenüber genau auf mich schauen, während mein Mann ein Stück weit von meinem Körper verdeckt agieren kann. Ich vergrabe mein Gesicht in meiner Armbeuge, damit niemand meinen verzückten Gesichtsausdruck sehen kann. Zudem kann ich so in den Ärmel meines Bademantels stöhnen, denn mein Mann hat nun auch ganz unauffällig sein hartes Glied unter meinen Bademantel geschoben, was sich jetzt zwischen meine geschlossenen Schenkel presst. In ganz langsamen und überaus vorsichtigen Bewegungen reibt er sich so zwischen meinen Schenkel und ich spüre, wie sein erster Lusttropfen die Innenseiten meiner Beine benetzt. Immer wieder muss ich lächeln, wenn mein Mann seine massierenden Bewegungen auf meinen Schultern unterbrechen muss, weil diese andere Bewegung ihn in seinem Denken unterbricht. Er ist wohl nicht multitaskingfähig, denke ich lachend und genieße weiter seine intime Nähe, die im Augenblick nicht wirklich Aussicht auf ein Happyend hat.
  
 Durch meine halbgeschlossenen Augen beobachte ich die beiden Männer von gegenüber. Immer öfter schauen die beiden nun abwechselnd in unsere Richtung. Ob die was mitbekommen haben, frage ich mich nun. Ich versuche meinen Mann auf die beiden aufmerksam zu machen, doch er versteht das Ganze falsch und unterbricht sofort seine Intimitäten, rückt ein Stück ab von mir und versucht sich wieder ganz auf das Massieren meines Rückens zu konzentrieren. 
  
 Nach einer Weile sagt mein Mann leise zu mir: „Komm lass uns eine Runde ins Außenbecken zum Schwimmen, ich brauche ein wenig Luft und Abkühlung.“
  
 Lächelnd nicke ich und stehe auf. Beim Hinausgehen müssen wir an den beiden Männern vorbei und ein kurzer Blick auf ihren Schritt zeigt mir, dass es ihnen durchaus nicht unangenehm war, uns bei dem zu beobachten, was sie allerdings nur vermuten konnten.
  
 Jetzt, da wir, und insbesondere mein Mann, ausreichend abgekühlt haben, gehen wir noch einmal zurück in das Tepidarium, welches uns besonders gut hier gefällt. Schon an der Tür sehe ich, dass die beiden Männer nicht mehr im Raum sind. Dafür liegen einige ältere Paare auf den Liegen und nur die erste Liege, direkt am Eingang ist noch frei. Wie vorhin legt sich mein Mann hinter mich. Doch dieses Mal behält er seine Hände weitestgehend bei sich, wie ich leicht enttäuscht feststelle. Da ich aber vorhin die Situation durchaus genossen habe, greife ich nach hinten und an seinen Schritt. 
  
 Langsam beginne ich damit, seine Eier zu kraulen und schon nach kurzer Zeit höre ich von ihm ein leises Brummen, so als ob er mir sagen will: „Mach weiter und ich falle über Dich her.“ 
  
 Ich muss lachen, doch ich lasse mich nicht stören. Sanft streichle und massiere ich seine Eier, fahre mit meinen Fingern die Länge seines steif werdenden Gliedes entlang bis zu seiner Eichel, die sich warm und seidig glatt anfühlt. Mein Mann dreht sich etwas mehr auf die Seite, um so mein Tun an seinem harten Penis vor fremden Blicken zu schützen. Ich kann ihn nicht sehen, aber ich nehme an, er hat die Augen geschlossen und genießt meine Streicheleinheiten. Als sich die Tür neben uns das nächste Mal öffnet, kommen die beiden Männer von vorhin wieder herein. Der kleinere von den beiden blickt in die Runde und erkennt mich offenbar sofort wieder, denn plötzlich wird sein Blick freundlicher, fast mit einem weichen Ausdruck. Er nickt mir lächelnd zu und zieht seinen Begleiter dann zu einem Platz im Raum, von dem aus sie uns beobachten können. Da keine andere Liege frei ist, setzen sie sich kurzerhand auf den Rand des kleinen Wasserbeckens in der Mitte. Hin und wieder blicke ich zu den beiden hinüber und mir fällt nach einer Weile auf, dass sie ihre Bademäntel nur noch um die Hüften tragen. Vielleicht ist ihnen ja zu heiß hier drinnen, denke ich mir. Doch mein Bauchgefühl sagt mir, dass die beiden einen Ständer haben, allein bei der Vorstellung, was mein Mann und ich hier treiben könnten.
  
 Das Wissen, genau beobachtet zu werden und das Gespür, dass mein Mann seine ersten Lusttropfen verliert, bringen mich selbst nun auch auf in Fahrt. Zwischen meinen Schenkeln wird es auffallend feucht, was nicht allein an den hohen Lufttemperaturen hier liegt. Vielmehr scheint meine ganze Scheide nur noch aus Feuchtigkeit zu bestehen, wobei sich tief in meinem Inneren das Pulsieren zu einem stetigen Klopfen und Zucken entwickelt. 
  
 „Wollen wir vielleicht zur Umkleidekabine gehen Schatz?“, frage ich daher meinen Mann, denn ich glaube kaum, dass ich auch nur noch eine Minute länger warten möchte, bis ich ihn in mir spüren kann. 
  
 „Oh ja bitte, lass uns gehen“, antwortet er nur und ist noch vor mir durch die Tür. 
  
 Ein letzter Blick auf die beiden Männer, von denen mindestens der eine für mein Gefühl seine Hand zu sehr an einer Stelle unter dem Bademantel liegen hat und auffällig bewegt, und ich freue mich darauf, gleich mehr als nur sinnliche Berührungen zu bekommen. Ich folge also meinem Mann zu unserer Umkleidekabine und kaum habe ich den Riegel vorgelegt, steht mein Mann auch schon nackt vor mir. Leidenschaftlich küsst er mich, wobei er sofort seine Hand zwischen meine Schenkel schiebt, die ich nun bereitwillig und so weit wie möglich spreize. Leise stöhnend dringt mein Mann mit seinem Finger in die Spalte zwischen meinen nassen Schamlippen und beginnt damit, mich zu fingern. Auch ich stöhne leise auf und meine Atmung beschleunigt sich. Kurz darauf dreht mich mein Mann vor sich so, dass ich nun mit dem Rücken zu ihm stehe. Ich stütze mich an der Kabinentür ab, beuge meinen Oberkörper nach vorn und spreize meine Beine noch ein Stück weiter. Mein Mann geht ein wenig in die Knie und dringt nun mit seinem harten Glied langsam und tief in mich ein. Recht schnell er geht nun aber zu einem höheren Tempo über, denn offensichtlich war unser langgezogenes Vorspiel in den letzten Stunden zu viel für ihn. Schon nach wenigen Stößen ergießt sich mein Mann in mir und drückt dabei sein Gesicht dicht an meinen Hals, damit sein Stöhnen nicht zu laut nach außen dringt. Ich spüre, wie sein Penis in mir pulsiert und mit jedem Pulsschlag ein weiterer Schuss Sperma in mir landet. 
  
 Gerade will ich damit beginnen, meinen Kitzler noch etwas zu massieren, um auch zu einem Orgasmus zu kommen, als es leise an unserer Umkleidekabine klopft. Schnell zieht sich mein Mann aus mir zurück und ich selbst werfe mir meinen Bademantel über. Mein Mann öffnet die Tür nur einen winzigen Spalt breit, um zu schauen, wer da draußen steht. Ich erkenne die beiden Männer wieder, die nun schüchtern fragen, ob sie vielleicht mitmachen dürfen. Ein kurzer Blick meines Mannes genügt, um ihm zu signalisieren, dass ich bereit bin und so lässt er die beiden Männer herein. Wie ich schon vermutet habe, sind beide sehr erregt und als sie ihren Bademantel öffnen, recken sich mir zwei stattliche Exemplare von großer Männlichkeit entgegen. Unweigerlich wird mein Gesicht von einem Lächeln überzogen und schnell sind wir uns einig, dass mein Mann mich im Arm hält, während der kleine Mann mich mit seinem großen dicken Penis hart stößt und der andere Mann neben mir steht und sich einen runterholt, während er dabei zuschaut, wie ich zum Höhepunkt komme. Dabei massiert er meinen Kitzler mit kleinen kreisenden Bewegungen. Ich strecke meine Beine nach oben und spreize sie fast bis zum Anschlag, so dass ich nahezu im Spagat liege und mich an die Brust meines Mannes lehne. Es erregt mich, in dieser wohlbehüteten Stellung dabei zuzusehen, wie der dicke Penis des kleineren Mannes immer wieder in mich eindringt und wieder herausgezogen wird. Ebenso erregt es mich, das große Glied des anderen Mannes so nah vor meinem Gesicht zu sehen. Nach einer Weile strecke ich meine Zunge heraus und umkreise seine Eichel damit, bevor er mir sein Glied bis tief in den Rachen schiebt und sich von mir einen blasen lässt. Im rhythmischen Einklang werde ich nun gestoßen und massiert, während sich in meinem Mund ein Schwall klebrigen Spermas ergießt und mein Mann mir leise ins Ohr stöhnt. Denn obwohl er schon abgespritzt hat, erregt es ihn aufs Neue, dass ich gerade so gut bedient und verwöhnt werde. Nur wenige Minuten später spüre ich, wie ich von einem heftigen Orgasmus geschüttelt werde, der dazu führt, dass sich meine vaginalen Muskeln fest um das Glied des Mannes zwischen meinen Beinen schließen und ihn so regelrecht zusammenpressen. Er beginnt zu keuchen und schon im nächsten Moment spritzt auch er in mir ab, wobei er nahezu regungslos verharrt, während sein Glied bis zum Anschlag in mir steckt und dort pulsierend pocht.
  
 Langsam beruhigen wir uns alle wieder, doch meine Beine sind nach wie vor am Zittern, so dass ich mit meinem Mann für einige Minuten auf der Bank in der Umkleidekabine sitzen bleibe. Später gehen wir noch einmal gemeinsam duschen, bevor wir uns auf den Heimweg machen.
  
 Auch wenn der Nachmittag in der neuen Saunalandschaft durchaus etwas anders verlaufen ist, als wir heute Morgen noch geplant hatten, so gestehen wir uns jetzt auf dem Heimweg doch ein, dass es ungemein antörnend war. 
  
 „Sollten wir vielleicht öfter machen“, sagt mein Mann und ich stimme ihm begeistert zu. Den Abend verbringen wir nun damit, in Schwärmereien unser Kopfkino zu sortieren. Die Pläne, die dabei für die nächsten Saunabesuche entstehen, übertreffen sich nahezu in Tollkühnheit und mehr. Doch mein Mann und ich wissen ganz genau, was wir wollen und was uns gut tut. Auf keinen Fall werden wir jemals etwas in dieser Hinsicht allein unternehmen, denn gerade das gemeinsame Genießen macht für uns den Reiz aus, in der Öffentlichkeit Spaß und Sex zu haben. 
  
 Da sind wir uns also einig und beschließen, beim nächsten Mal auf unserer monatlichen Fahrradtour die Natur in dieser Hinsicht zu genießen. 
   Vor den Augen des Chauffeurs (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Als mich Ben verlassen hatte, war ich am Boden zerstört. Den ganzen Morgen und Mittag danach verbrachte ich im Bett und heulte mir die Seele aus dem Leib. Irgendwann dazwischen rief ich Ralph an. Er wusste es, mich zu trösten. 
 Als wir eine Weile miteinander telefoniert hatten, sagte er zu mir: „Maus, so bleibst du ganz sicher nicht alleine zuhause und das auch noch am Wochenende. Du schnappst dein Zeug und lässt dich von deinem Fahrer herbringen. Abends werden wir uns dann Essen bestellen und machen uns danach fertig zum Weggehen. Du kannst alles trinken, was du willst, ich zahl alles, solange du dich nicht übergibst. Die Clique trifft sich heute im „Wheeze“ und du gehst mit. Du kannst nun sagen, was du willst, mir egal. Du. Gehst. Mit.“ 
 Am anderen Ende der Leitung musste ich lachen, weil er so sehr darauf beharrte. Dafür liebte ich meinen besten Freund. Er war immer für mich da. Also beendete ich mein Trübsaalblasen und suchte mein Zeug zusammen. Der Abend verging dann genauso, wie er es sagte, Essen bestellen, fertigmachen und Longdrinks trinken. Als es etwa 23 Uhr war, fuhren wir mit seiner Limousine in die Disco. Die Stimmung war schon sehr aufgeheizt. Es war ein Leichtes, unsere Clique zu finden, denn wo der größte Spaß war, befanden sich unsere Leute. Daniel, Mario und Lisa sahen mich als Erstes und sprangen sofort auf mich zu. Danach kamen Mali und Romina. Jeder Einzelne nahm mich in den Arm und flüsterte mir irgendetwas zu, was mich zum Lächeln brachte, aber mich dennoch wieder an die Situation erinnerte. 
 „Hey ihr Tran-Tüten, lasst sie doch nun endlich mal in Ruhe, sie hat heute Abend bestimmt Besseres zu tun, als sich euer Mitleid mit anzuhören. Babe, ich bin froh, dass du wieder Single bist!“, entgegnete mir Daniel, als er seinen Arm um meine Schulter legte und mich zum Tisch führte. „Und das, meine ich ernst, wenn du die Sau herauslassen willst, brauchst du nur meinen Namen zu rufen“, flüsterte er mir in mein Ohr, danach leckte er darüber, ohne dass es ein anderer sehen konnte. 
 Sofort durchzog mich ein wohliger Schauer. Unsere Blicke trafen sich und ich konnte sehen, dass er es genauso meinte. Ich konnte es auch nicht leugnen, mich austoben zu wollen und sah ihn tief in seine Augen. 
 „Tja, dann hol ich mir mal was zu trinken“, versuchte ich der Situation zu entgehen, doch dann sah ich den Eimer vor mir. 
 Darin war eine große Flasche Wodka auf Eiswürfeln und dazu etliche Energy-Drinks. Mario reichte mir einen Becher und schenkte mir etwa 4cl Wodka ein. Ich lachte nur und deutete ihm, er sollte mehr einfüllen. Daraufhin lachte er und kippte mehr hinein. Ich genoss die Musik, den Beat in meinen Ohren und die beste Ablenkung überhaupt. Ralph lehnte sich zu mir rüber und gab mir einen Kuss auf die Wange. 
 „Lausche der Musik, vielleicht überrascht sie dich“, entgegnete er mir mit einem Zwinkern. 
 Ich zog die Augenbrauen zusammen und schaute ihn verwirrt an. Er drückte einen Kuss auf seine Fingerspitzen und klebte ihn dann spielerisch auf meine Stirn, danach tanzte er weiter am Tisch. Nach einigen Longdrinks und ein paar Liedern kam das Lied, was für uns sozusagen das Cliquen-Lied war, „Welcome to the Club“. 
 Wir sprangen alle auf und schrien. Ich sah Ralph sofort an und er zwinkerte mir erneut zu. Zusammen gingen wir alle auf die Tanzfläche und fingen an zu tanzen. Ich hatte graue Turnschuhe mit neongrünen Schnürsenkeln an, eine neongrüne Hotpants und ein weißes Neckholder-Top, welches einen Herz-Ausschnitt hat. Es endet unter meinen wohlgeformten D-Körbchen in einer Spitze und ist am Rücken geschnürt. Dadurch, dass ich als Hobby das Kickboxen für mich gefunden habe, habe ich einen durchtrainierten Körper der gut betont, aber nicht zu viel des Ganzen ist. Nach unserem Lied kam ein weiteres, das Ralph nur für mich ausgesucht hatte, es war ein Remix zu „Wildes Ding“. Ich stand auf der Tanzfläche und musste so lachen. 
 Ralph kam auch schon in seiner verrückten Art auf mich zu getanzt, nahm meine Hände und tanzte mit mir. Noch immer lachend ließ ich mich über die Tanzfläche führen. Von hinten spürte ich, wie sich jemand an mich drückte und mit mir, in meinem Rhythmus, tanzte. Ich drehte den Kopf und sah Daniel hinter mir. Seine Hände lagen auf meiner Hüfte, während er meine Hüfte an sich drückte. Nachdem ich mich amüsieren wollte, gab ich Ralph einen Handkuss und entglitt seinen Fingern in einer geschickten Drehung, um mich zu Daniel umzudrehen. Ein Knie drängte ich zwischen seine Beine und bewegte mich sinnlich zur Musik. 
 Dabei ging ich etwas in die Knie und ließ meine Hüfte über seinen Oberschenkel kreisen, während meine Arme über seinen Schultern lagen und im Nacken verschränkt waren. Ich blickte ihm tief in die Augen, unterdessen Daniel seine Hände wieder auf meine Hüfte legte. Je weiter das Lied voranschritt, desto intensiver sahen wir uns in die Augen. Gerade als ich mich von ihm lösen wollte, spürte ich Hände über meine Schultern bis hin zu meinen Armen gleiten und einen maskulinen Körper hinter mir. Erschrocken blickte ich mich um und erkannte Ralph. Er wollte also mitspielen. Ich presste meinen Arsch an seinen Schritt, ohne in der Bewegung anzuhalten und legte meinen Kopf auf seine Brust. Durch den Stoff des T-Shirts spürte ich seine Brustmuskeln. Ralph lehnte mich zu mir hinab, schaute Daniel in die Augen, senkte den Blick und saugte dann an meinem Ohrläppchen. Ich biss auf meine Unterlippe, ohne Daniel aus den Augen zu lassen. Was genau es in seinen Augen war, wusste ich nicht, es sah aus, als würde er gerne mit Ralph tauschen und zeitgleich, dass er überlegte, was er nun tun sollte. Einen Augenblick später grinste er mir schmunzelnd entgegen, näherte sich meinem Gesicht, umfasste mein Kinn und zog mir mit seinem Daumen sanft die Unterlippe nach unten. Danach legte er seinen Mund auf Meinen und drang mit seiner Zunge zwischen meine Lippen. Ich atmete tief ein, schloss die Augen und erwiderte den Kuss. Mein ganzer Körper begann zu kribbeln, ich ließ meine Arme sinken und umfasste Daniels Hüften. 
 Während mein Kopf noch auf der Brust von Ralph ruhte, streichelte er mir über meinen Bauch. Unser Kuss wurde intensiver und verlangender, ich wusste gar nicht, was ich zuerst machen sollte. Noch dazu war ich nicht in der Lage klar zu denken, da Ralph von meinem Ohr zu meinem Hals wanderte und mich dort liebkoste. Er leckte über meinen Hals, saugte an meiner Haut und ließ dabei immer wieder seine Fingerspitzen in den Bund meiner Hotpants wandern. Mein Atem wurde stetig schneller, und als Daniel den Ansatz meiner Brüste streichelte, war ich wie in Trance. Vier Hände glitten über meine Haut, zwei Zungen verwöhnten meinen Körper und ich stand mittendrin. Gott sei Dank war die Tanzfläche so voll, dass es niemand auffiel, was wir machten, zumindest machte es den Anschein, als wäre es so. Daniel drückte sein Knie gegen mein Kätzchen und erregte mich damit, als er sanft anfing, daran zu reiben. Ein leises Stöhnen drang aus meiner Kehle und war für beide Herren zu hören. Es ermutige sie, weshalb Daniel meine Brüste umfasste und Ralph seine Finger unter den Bund gleiten ließ und über meinen Venushügel streichelte. Mein Atem ging stoßweise, während meine Hand über Daniels Hinterteil glitt, er hatte einen sehr geilen Arsch. Ich drückte ihn fester und streichelte ihm über den Po-Ansatz und den Ansatz vom Oberschenkel. Meine andere Hand ließ ich nach hinten wandern und platzierte sie, ohne großes Vorspiel, auf Ralphs Schritt. Ralph zuckte und knabberte etwas fester an meinem Hals, woraufhin ich wieder stöhnen musste. Jeder Sinn in meinem Körper war gereizt. Ich war schon lange feucht, hatte sogar daran gedacht, ob ich nicht schon auslaufen würde. Die Gedanken quartierte ich schnell aus, da Ralph seine Finger tiefer gleiten ließ und über meine Schamlippen wanderte. Er schnurrte, als er spürte, wie feucht ich war. Mit Zeige- und Ringfinger spreizte er sanft meine Schamlippen und wanderte mit seinem Mittelfinger über meine Klitoris. Ein Stöhnen drang über meine Lippen und ich umfasste seinen Schwanz fester. Mit meinem ganzen Oberkörper lehnte ich mich gegen Ralph, um ihm mehr Platz zu verschaffen. Daniel versuchte sich von mir zu lösen, schaute in meine Augen und wollte gehen. 
 Doch ich ergriff seine Hand, legte all das Verlangen nach ihm in meinen Blick und nickte ihm zu. Kurz darauf löste ich mich von Ralph, welcher etwas irritiert wirkte, nahm auch seine Hand und flüsterte ihm in Ohr, dass er mir folgen solle. Mit Daniel an der einen Hand und Ralph an der anderen ging ich in einen der ruhigeren Räume. Die Wände waren komplett schwarz gestrichen und die darin befindlichen Sofas und Sessel waren ebenso schwarz. Nur alleine das Schwarzlicht erhellte den Raum. Ich wollte mich im Raum umsehen, doch da stand Ralph wieder hinter mir und presste sich fest an mich. Er war wohl etwas schneller als ich, denn seine Finger glitten erneut in meine Pants. 
 „Ich würde sagen, wir machen genau so weiter, wie eben auf der Tanzfläche“, raunte er mir entgegen. 
 Als ich Daniel ansah, nickte er mir nur grinsend zu und ich ließ mich auf ihr Spielchen ein. Ralph hielt mich an der Taille fest, drückte mich gegen seine Erektion und umkreiste meinen Kitzler. Mit entglitt ein sinnlich gestöhntes „Ah!“, während Daniel den Stoff meines Oberteils von meinen Brüsten schob, und begann an meiner Brustwarze zu saugen. Ich schloss meine Augen, kaute auf meiner Unterlippe herum und bekam langsam weiche Knie. Mit beiden Händen öffnete ich Ralphs Gürtel, knöpfte seine Jeans auf und ließ sie zu seinen Knöcheln sinken. Als ich seinen Phallus berührte, spürte ich, wie er pulsierte und nur darauf wartete, verwöhnt zu werden. Meine Finger glitten in seine Boxershorts und umfassten seinen Schwanz, den ich langsam anfing zu massieren. Ich bemerkte nicht, dass Daniel vor mir in die Hocke ging, bis er meine Hotpants und meinen Tanga am Bund umfasste und langsam nach unten zog. Als sie den Boden berührte, stieg ich heraus und Ralph drückte sanft meine Beine ein Stück auseinander. Seine Hände widmeten sich meinen Brüsten, doch im selben Augenblick spürte ich Daniels Finger, wie er leicht über meine geschwollenen Schamlippen streichelte. Sein Mittelfinger wanderte über meinen Schlitz, wobei meine Knospe bei der Berührung pulsierte und ich noch feuchter wurde. Er befeuchtete seinen Finger und glitt ihn mich. Mein Stöhnen war kaum zu überhören. Ralph drückte meinen Kopf zur Seite und küsste mich gierig. Er drang mit seiner Zunge zwischen meine Lippen, forderte meine Zunge zum Spielen heraus und knetete weiterhin meine Titten. Ich knickte kurz ein, als ich Daniels Lippen auf meiner Vulva spürte. Quälend langsam hauchte er seine Küsse auf meine Haut, ohne meinen Kitzler zu berühren. Auf der Höhe meines Eingangs glitt sein Finger aus mir und seine Zunge übernahm. Immer wieder stieß er mit seiner Zunge in mein Loch. Immer wieder stöhnte ich Ralph in den Mund. Daniel spreizte mit seinen Fingern meine Schamlippen und glitt mit seiner Zunge über meine Spalte zu meiner Klitoris. Mit sanften Zungenschlägen verwöhnte er meinen empfindlichsten Punkt. Seine Zungenspitze kreiste um meine Knospe und mir war, als würde ich den Boden unter den Füßen verlieren. Ralph schien das mitzubekommen, umgriff von hinten meine Oberschenkel und hob mich mit gespreizten Beinen hoch. Mein Kopf ruhte auf seiner Schulter, während er mich auf Hals und Schlüsselbein küsste. Der Griff um seinen Penis wurde augenblicklich fester, als Daniel begann, an meinem Kitzler zu saugen. Mir war es egal, ob sich jemand im Raum befand, oder nicht und ich stöhnte laut auf. Ich schob Ralphs Boxershorts hinunter, ergriff seinen Schwanz und platzierte ihn auf der Höhe meiner Grotte. Mit seiner Eichel strich ich langsam über meine Schamlippen, befeuchtete seinen Penis mit meinem Saft und ließ ihn in mich gleiten. Ich hörte Ralph stöhnen, während er mich zurückhaltend fickte und Daniel an meiner Klitoris knabberte. Stück für Stück drang er tiefer in mich ein und erhöhte das Tempo. Ich schloss meine Augen und lauschte meinem zügellosen Stöhnen. Mit jedem Stoß leckte Daniel fester über meine Knospe. Seine Kreise wurden schneller und ich spürte, wie ein bekannter Schauer in mir aufkam. 
 Immer wieder sagte ich „Oh Gott!“, während ich im schnellen Rhythmus von Ralph penetriert wurde. 
 Daniel spreizte meine Schamlippen noch ein Stück weiter und konnte so ungestört meinen Kitzler oral verwöhnen. Der Abstand meiner Schreie wurde kürzer, meine Beine zitterten und ich konnte die Welle des Orgasmus spüren. Als ich laut aufschrie und sich die Muskeln meiner Schamlippen um Ralphs Schwanz anspannten, leckte Daniel langsam weiter. Nach nur wenigen Stößen hörte und spürte ich, wie Ralph sich in mir ergoss und Daniel somit von mir abließ. Ralph wartete einen Augenblick, bevor er sich aus mir zurückzog. Er stellte mich behutsam vor sich ab, doch meine Beine spielten nicht mit, weswegen ich wieder einknickte. Sofort war Daniel bei mir und nahm mich auf seine Arme. Als er sich hinsetzte, mich auf seinen Schoß ablegte und mich ansah, küsste ich ihn leidenschaftlich. 
 „Ich hoffe, das Spiel ist noch nicht zu Ende?!“, fragte er mich. 
 Ich wusste genau, worauf er hinaufwollte. „Gib mir bitte ein paar Momente. Denn von dir lasse ich mich gern nageln, nachdem deine Zunge schon so talentiert ist“, antwortete ich ihm, als ich meinen Kopf an seine Brust lehnte. 
 Ralph zog sich an, legte meine Klamotten auf meinen Schoß und setzte sich neben uns. Einige Minuten vergingen, die Zwei unterhielten sich und ich hörte ihnen nur zu, während Ralph sanft meinen Rücken streichelte. 
 „Prinzessin, du sollst nicht schlafen“, hörte ich die Stimme von Ralph, als er mich anstupste. 
 Ich hatte wohl meine Augen geschlossen und war von dem beruhigenden Klang ihrer Stimmen eingenickt. Mein Puls raste, da ich mich erschreckte. Ich nickte aber nur, stand auf, zog mich an und blieb vor den Zweien stehen. Sie nickten mir zu und wir gingen gemeinsam wieder zu unserer Clique.
 In den weiteren Stunden hatte ich viel Spaß, musste aber immer wieder an das Vergangene denken, was mir ein Lächeln auf die Lippen zeichnete. 
 „Süße, wenn du noch breiter grinst, dann könntest du es dir auch gleich auf die Stirn schreiben“, zog mich Mali auf. 
 Ich schaute sie entgeistert an, sie schüttelte nur grinsend ihren Kopf und ich stimmte in ihr Grinsen ein. Als es schon früher Morgen war, die größte Masse an Partyleuten heimgegangen war, sah ich, wie Daniel und Ralph sich miteinander unterhielten und ihr Blick gelegentlich zu mir ging. Als sie dann zu mir kamen, erklärte mir Ralph, dass wir nun auch gehen würden, da die Stimmung hier nur noch schlechter werden würde. Also tranken wir unsere Gläser aus, verabschiedeten uns von der übrig gebliebenen Clique und stiegen in die Limousine ein. Ralph setzte sich links neben mich und zog mich zu sich. Ich kuschelte mich an ihn und er streichelte über meine Haare. Hinter mir öffnete sich die Tür und ich spürte, wie sich jemand auf den Platz neben mir setzte. Ich wollte mich umdrehen, doch Ralph legte seine Finger über meine Augen und drückte mich an seine Brust. Ich wollte mich aus seinem Griff lösen, doch sogleich spürte ich eine Hand, welche sich mir um die Hüfte legte, danach rollte die Limousine los. 
 So nah an meinem Körper konnte ich den betörenden Duft einatmen. Das Parfum kannte ich genau, denn es war mir heute schon sehr nah. Ralph strich mir mit der anderen Hand über die Wange, danach löste er den Griff etwas und ich spürte ein seidenes Tuch über meinen Augen. Ich war mir nicht sicher, ob ich das wollte, aber das es aufhörte, wollte ich auf keinen Fall. 
 „Vertrau mir“, war das Einzige, was mir Ralph zuflüsterte. 
 Ich nickte, um ihnen zum Verstehen zu geben, dass ich mich darauf einlasse. Nachdem die Binde um meine Augen befestigt wurde, drehte mich Ralph in die Richtung, auf der die mir bekannte Person saß. Ich spürte den Atem auf meiner Wange, so dass das Gesicht direkt vor mir sein musste. Zurückhaltend legte sich ein Mund auf meine Lippen. Der Kuss war zwar erst zögerlich, wurde aber mit jeder Sekunde gieriger. Unsere Zungen umkreisten sich, spielten miteinander, als ich auf meinem Hals eine Hand spürte. Sie wanderte abwärts, über meine Titten und massierte sanft meine Brust. 
 „Wenn Sie weiterfahren, ohne ein Wort zu sagen, bekommen Sie 500 € Trinkgeld. Für jeden Blick nach hinten werden 50 € abgezogen. Deal?“, hörte ich Ralph zum Chauffeur sagen. 
 Ich war total geschockt, weil ich nicht wusste, was er vorhatte. 
 Da meine Brüste weiter massiert wurden, hatte der Fahrer wohl eingewilligt. Ich wollte mich davon nicht ablenken lassen, deswegen konzentrierte ich mich auf die Berührungen. Dadurch, dass in der Limousine viel Platz war, merkte ich, wie sich jemand vor mich kniete und überall auf meinen Oberschenkeln Küsse verteilte. Die Lippen wanderten über die Innenseite meiner Schenkel, als ich meine Beine spreizte. Je näher er an meine Venus kam, desto schneller wurde mein Atem. Die Lippen des Verführers glitten über meinen Hals, der liebkost wurde, weiter zu meinen Brüsten. Der Verschluss meines Tops wurde gelöst und der Stoff wurde über meinen Busen gezogen. Meine Möpse waren nun nackt, doch schon bald legten sich Lippen um meinen Nippel. 
 „Die ersten 50€ sind weg!“, lachte Ralph. 
 Auch ich musste schmunzeln. 
 Dadurch, dass ich nichts sah, war es mir auch nicht peinlich. Daumen und Zeigefinger zupften an meiner Brustwarze, bis diese hart wurde. Meine Beine wurden noch weiter gespreizt und eine Zunge glitt über meine Adduktoren-Muskulatur. Als beide von mir abließen, war ich kurz verunsichert. Ich hörte es rascheln und wurde kurze Zeit später auf die Knie gezogen. Zwei Hände ergriffen meine Hände und zogen mich in den Vierfüßler Stand. Mit meinen Händen erkundete ich den Boden und stellte fest, dass ich zwischen den Beinen von jemandem war. Tastend bewegte ich mich vorwärts, als ich eine Erektion im Gesicht spürte. Meine Hand glitt über den Schwanz und massierte ihn sanft. Als ich den Phallus fest im Griff hatte, legte ich meine Lippen um die Eichel und leckte über die Spitze. Ein Knurren war zu hören und ich wusste, wer sich unter mir befand. Ich öffnete meinen Mund und ließ seinen Schwanz in meinen Mund gleiten.
 „Und weitere 50 € sind weg“, hörte ich Ralph. 
 Trotz des Penis im Mund musste ich Lachen. Danach widmete ich mich wieder meiner Tat. Nah an meinem Ohr, hörte ich Ralph mir zuflüstern, ob es in Ordnung ist, wenn sie mich auch anal befriedigen würden. Ich nickte knapp. Mir wurden die Hotpants samt Tanga über die Hüfte gezogen und meine Beine etwas gespreizt. Ich saugte weiter am Schwanz, leckte über den Schaft und ließ ihn stoßweise in meinen Mund gleiten. Eine Zunge leckte über meine Schamlippen zu meinem Anus. Sanft wurde mit der Zunge in meinen Hintereingang penetriert, woraufhin ich innehielt und sinnlich stöhnte. Hinter mir wurden die Finger in die Muschi gedrückt, um mit meinem Saft meine Rosette zu befeuchten. Kaum war ich auch dort feucht genug, spürte ich, wie Finger in meinen Anus eindrangen. Ich presste meine Lippen fest um den Schwanz und stöhnte hörbar. Mein Hintereingang wurde mit drei Fingern geweitet, immer wieder glitten sie in mich, um dann wieder herausgezogen zu werden. Langsam wurde ich nach oben geschoben. Als sich meine Lustgrotte über dem Phallus unter mir befand, umfassten zwei Hände meine Hüfte und drückten mich sanft nach unten, während eine andere Hand den Schwanz festhielt und mir so half, ihn in mir aufzunehmen. Jeder Zentimeter weckte neues Verlangen in mir. Zuerst war unser Rhythmus langsam und tief, nachdem die Lust aber immer weiter angestiegen war, wurden die Stöße härter und schneller. Kurz darauf wurde meine Hüfte nach unten gedrückt, genauso wie mein Oberkörper. Als ich flach auf dem Männerkörper unter mir lag, spürte ich die Penisspitze an meinem Anus. Ich schloss die Augen und entspannte mich. Kaum war die Eichel in meiner Rosette verschwunden, wollte ich ihn komplett in mir spüren. 
 „Oh, bitte, weiter, das ist so geil“, flehte ich stöhnend nach mehr. 
 Sanft drang er vollständig in mich ein und bewegte sich langsam in mir. Mit zwei Schwänzen in mir war es viel schwieriger einen gemeinsamen Rhythmus zu finden, gelang uns aber nach wenigen Minuten doch. Ich fühlte, wie beide Schwerter in mir an meine Wand drückten, es war so viel enger, als mit nur einem und so viel erregender. Nach weiteren Minuten erhöhten wir das Tempo und schon bald keuchte ich vor Gier. Je näher ich dem Orgasmus kam, desto wilder wurde der Rhythmus. Zwei Hände packten meine Brüste und kneteten sie fest. Zwischen Zeige- und Mittelfinger wurden meine Brustwarzen gezwirbelt, was mir meine Erlösung verschaffte. Ich schrie aus ganzem Leib und fühlte, wie sehr ich das gebraucht hatte. Nach weiteren fünf Stößen konnte ich spüren, wie er sich in meinem Anus ergoss. Sogleich entzog er sich mir und ich spürte nur noch den Penis in meiner Möse. Immer noch mit zitternden Beinen ritt ich den Mann unter mir. Meine Welle ebbte nicht ab und ich gelang schnell wieder an die Grenze meines nächsten Höhepunktes. Mit einem festen Griff um meine Hüfte wurde ich härter penetriert. Sein Schwanz berührte immer wieder einen Punkt in mir, weswegen ich nach wenigen Stößen lauthals erneut kam. 
 „Oh Gott! Daniel!“, schrie ich. 
 Gleichzeitig spürte ich unter mir ein Zucken des Phallus und hörte ein Knurren. Völlig erschöpft sackte ich auf ihm zusammen, entfernte die Augenbinde und schloss meine Augen. Sein Atem ging schnell, genau wie meiner. 
 Durch die monotone Geräuschkulisse wurde ich schläfrig und spürte, wie schwer meine Augen wurden. 
 „Aufstehen Schlafmütze, wir sind da“, hörte ich Ralph sagen. 
 Total verwirrt zog ich mich an. Ich blickte zu Daniel, der mir einen zufriedenen Blick schenke. 
 Ich beugte mich über ihn, flüsterte ihm „Danke!“ ins Ohr und küsste ich ihn zum Abschied. 
 Dann reichte ich Ralph meine Hand und stieg aus.
   Meine geile Shoppingtour (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Als ich mich vor meinem großen Spiegel drehe und mir ansehe, wie mein Kleid sitzt, stelle ich fest, dass meine Nippel hart hervortreten und durch den dünnen Stoff drücken. Dieser Anblick erregt selbst mich, die ich meinen Körper ja bestens kenne. Wie muss es dann erst auf andere und vor allem auf Männer wirken, denke ich schelmisch lächeln. Langsam hebe ich meine Hände und streichle mich selbst an den Brüsten und an meinen Nippeln. Sofort spüre ich, wie in meiner Scham ein Kribbeln und Ziehen beginnt. Langsam lasse ich meine Hände nach unten gleiten und hebe schließlich den Rock des Kleides hoch. Ich sehe meine Scham im Spiegel, spreize die Beine und fahre mit den Fingern zwischen die Schamlippen, die eine verführerische Spalte bilden. Die Beine leicht gespreizt, beginne ich nun, mich selbst zu fingern und zwischendrin immer wieder über meine Liebesperle, wie ich selbst meinen Kitzler nenne, zu massieren. Schon nach wenigen Minuten komme ich zum Höhepunkt und beobachte mich und meine zuckende Liebeshöhle dabei vor dem Spiegel. Es erregt mich, wie mein Liebessaft aus der geöffneten Vagina tropft und alles benetzt. Als es nach wenigen Minuten schon wieder abgeklungen ist, bin ich noch längst nicht wirklich befriedigt, doch fürs Erste muss es im Moment genügen. Ich möchte gleich in die Stadt fahren, um erneut shoppen zu gehen. Mit feuchter Muschi mache ich mich also auf den Weg ins Kaufhaus, wo ich nach einem neuen Outfit für den Sommer schauen möchte. 
 Schon nach kurzem Streifzug durch die einzelnen Abteilungen habe ich den Arm voller Röcke, Kleider, Blusen, Hosen und einem Bikini. Nun mache ich mich auf in die Umkleidekabine, die auf dieser Etage sowohl für Männer als auch für Frauen zur Verfügung steht. Vor den Kabinen herrscht ein wenig Gedränge, denn offensichtlich sind die meisten Kabinen belegt. Ich stelle mich an und beobachte einen Mann, der sich offensichtlich nicht ganz schlüssig ist, ob ihm das Hemd und die Anzughose nun stehen oder nicht. Da keine der anderen Frauen offen ihre Meinung kundtut, trete ich auf ihn zu und berate ihn mit weiblichem Charme sowie dem Hintergedanken, seine Kabine gleich für mich nutzen zu können. Freundlich lächelnd sage ich dem Mann, der im Übrigen ganz gut gebaut ist, wie ich mit einem raschen Blick feststelle, dass dieses Outfit zwar gut zu ihm steht, aber eine andere Farbe besser zu seinem Typ passt. Er bedankt sich lächelnd und macht sich sofort auf die Suche, während ich kurzerhand mit meiner ausgewählten Kleidung in seine Kabine gehe und mich ausziehe. Wieder stehe ich praktisch nackt vor dem Spiegel und wieder macht sich mein unbändiges Bedürfnis bemerkbar. Ich beginne erneut damit, über meine Brüste, meine Nippel, meinen Bauch und mein Schambein zu streicheln. Meine Nippel haben sich hart aufgerichtet und bei Berührung gibt es einen regelrechten Stromstoß bis tief in meine Scham, was sich sofort als erregendes Kribbeln äußert. Ich schiebe meine Finger in die feuchte Spalte zwischen meinen Schamlippen und genieße die dort vorherrschende Feuchtigkeit. Lüstern verteile ich meinen Liebessaft auf den Innenseiten meiner Schamlippen und beginne gerade damit, meinen Kitzler zu massieren, als der Vorhang angehoben wird und der Mann von eben in die Kabine kommt. 
 Er schaut mich zunächst sehr verwirrt an und macht dann für meine Begriffe das einzig Richtige: Er tritt einen Schritt weiter in die Kabine, schließt den Vorhang umgehend, damit niemand von draußen bemerkt, was ich da gerade treibe und stellt sich dann dicht hinter mich und schaut mir über den Spiegel tief in die Augen. Im ersten Moment hatte ich zwar in meiner Bewegung innegehalten, doch schon in dem Augenblick, wo er näher tritt, mache ich ungeniert damit weiter, mich im Spiegel der Umkleidekabine dabei zu beobachten, wie ich mir meine Liebesperle massiere. Der Fremde sagt kein Wort, schaut mir zu, doch an meinem Ohr kann ich wahrnehmen, wie sich seine Atmung erhöht. Ich greife nach hinten und in seinen Schritt. Die Beule in seiner Hose wächst zusehends und ich vernehme ein leises Stöhnen von ihm. Nun öffnet der Fremde seinen Reißverschluss und zum Vorschein kommt ein ausgesprochen großer und dicker Penis, der sich in meiner Hand wahnsinnig gut anfühlt. Ich stelle meine Beine noch ein Stück weiter auseinander und beuge meinen Oberkörper ein Stück vor, so dass mein Po nun direkt gegen sein Glied drückt. Der Mann greift mir zwischen die Beine, fingert mich kurz, während ich unbeirrt meinen Kitzler weiter massiere. Dann drängt er mit seinem dicken Penis zwischen meine Schenkel. Seine Eichel fühlt sich extrem glatt und seidig an, wobei sich aus ihr wohl schon der erste Lusttropfen gelöst hat, der sich nun an den Innenseiten meiner Schenkel verteilt. Der Mann reibt sich nun zunächst mit seiner Penisspitze in der feuchten Spalte zwischen meinen Schamlippen und dringt dann kurz darauf tief in mich ein. Ich unterdrücke ein Stöhnen, denn aus der Nachbarkabine sind nun Stimmen zu hören. Der fremde Mann, den ich kurz vorher noch in Kleiderfragen beraten habe, stößt nun langsam, dafür aber so tief, wie es ihm möglich ist, in meine Muschi und ich spüre, dass sein großes Glied mich vollends ausfüllt. Durch das stetige Massieren meines Kitzlers breitet sich nun in meinem gesamten Unterleib ein heftiges Kribbeln und Zucken aus, was seinen Höhepunkt in einem irrsinnigen Orgasmus findet. Damit ich nicht laut aufschreie vor lauter Wollust und Begierde, presse ich meinen Mund auf meinem Arm und höre, wie mein Begleiter nun auch noch heftiger atmet und seinerseits ein Stöhnen unterdrückt. Kurz darauf kann ich fühlen, wie sich sein Sperma tief in meinem Inneren verteilt. Sein Penis zuckt dabei wie wild in mir und ich liebe es einfach, muss ich gestehen. 
 Als wir uns wieder voneinander gelöst haben, kleiden wir uns nahezu wortlos an und ich lächle den Mann freundlich an, als er nun sagt: „Ich habe Ihren Ratschlag beherzigt und mir Hose und Hemd in einer anderen Farbe ausgesucht.“ 
 Ich antworte nur: „Gut, dann können wir ja nun gemeinsam zur Kasse gehen, denn auch ich habe gefunden, was ich gebraucht habe.“ 
 Er ist mir beim Tragen der Sachen behilflich, und nachdem wir das Kaufhaus verlassen haben, lädt er mich auf einen Kaffee ein.
 Wenig später sitzen wir in einem kleinen Straßencafé und unterhalten uns. Dabei erfahre ich, dass es schon immer sein Traum war, eine Umkleidekabine dafür zu nutzen, ein wenig Spaß und Abwechslung in den Alltag zu bringen. Lachend gebe ich ihm Recht und beginne mit ihm zu flirten. Vielleicht trifft man sich ja gelegentlich zum gemeinsamen Shoppen, sage ich beiläufig. Und der Mann, der sich mir mit Horst vorgestellt hat, ist sofort Feuer und Flamme. Später gehen wir noch in ein Schuhgeschäft und in eine Boutique. Doch hier unternehmen wir nichts weiter, als uns immer wieder intim zu berühren. Nach und nach gehen wir dazu über, uns vor aller Augen zu küssen. Stunden später allerdings mache ich mich auf den Heimweg. Mit Horst habe ich mich für den kommenden Samstag zum Shoppen verabredet, denn einen passenden Bikini habe ich immer noch nicht gefunden, wie ich festgestellt habe. Lachend verabschieden wir uns und freuen uns beide auf die nächste Shoppingtour mit intimen Einlagen und Erlebnissen.
 Die letzten Tage habe ich damit verbracht, meinem gewohnten Alltag nachzugehen und des Abends in meinem Bett zu liegen, in meinen großen Deckenspiegel zu schauen und jeden Tag aufs Neue an mir zu spielen, mich zu verwöhnen und es mir selbst zu besorgen. Manchmal denke ich darüber nach, wie es war, als ich noch eine Beziehung hatte. Dabei komme ich zu dem Schluss, dass der Sex ganz gut war, aber nur einmal in der Woche stattfand. Doch in dieser Zeit habe ich mir immer heimlich an meiner Lustperle herumgespielt, da mein damaliger Partner absolut kein Verständnis für derlei Spaß hatte. Wie schön habe ich es da jetzt, wo ich mich jederzeit selbst befriedigen kann. Oder wie morgen, wo ich mich wieder mit Horst treffe und es mir in einer Umkleidekabine oder in der Toilette des Cafés von ihm besorgen lasse. Als ich am nächsten Morgen erwache, spüre ich ein aufgeregtes Kribbeln in meinem Bauch, was sich bis weit in meine Scham hineinzieht. Eilig steige ich in die Wanne, nehme ein kleines Frühstück zu mir und beeile mich schließlich, in die Stadt zu kommen, um mich mit Horst zu treffen. Ich muss einige Minuten warten, doch dann sehe ich ihn endlich auf mich zukommen. Wir begrüßen uns wie alte Freunde und lächeln uns verschmitzt an, wie kleine Kinder, die Unfug im Schilde führen. Wenig später stehen wir in einem Laden, der neben diverser anderer Bekleidung auch Bademoden führt. Ich suche mir einen Bikini und Host sucht sich eine Badehose aus. Dann marschieren wir gemeinsam in Richtung Umkleidekabinen, die hier weniger gut besucht sind im Moment. Von daher finden wir gleich eine passende für unsere Zwecke, doch dieses Mal setzt sich Horst auf den kleinen Hocker, der eigentlich dafür bereitsteht, dass man seine Sachen darauf abstellen oder ablegen kann. 
 Ich ziehe mein Höschen unter dem Rock aus und setze mich nun breitbeinig auf seinen Schoß. Horst dringt in dieser Stellung ganz tief in mich ein und schon kurz darauf reite ich auf ihm, wobei er seinen Finger auf meine Liebesperle drückt und mit kleinen kreisenden Bewegungen genau an der Stelle massiert, was in mir einen wahren Freudensturm der Gefühle auslöst. Ich drücke mein Gesicht fest an seinen Hals und stöhne ihm leise ins Ohr, was er offensichtlich ziemlich erregend findet, denn sein Atem beschleunigt sich genauso wie sein Tempo. Vor der Umkleidekabine sind nun Stimmen zu hören und Horst greift neben sich, um den Vorhang ein wenig festzuhalten und damit zu signalisieren, dass die Kabine schon belegt ist. Rhythmisch bewegen wir uns nun gemeinsam auf einen stillen Orgasmus zu, der aber nichtsdestotrotz meinen gesamten Körper ergreift, so dass ich mit zusammengepressten Beinen auf dem Schoß von Horst sitze und zuckend sein Sperma in mich aufnehme. Als wir kurz darauf unsere Sachen bezahlt haben, macht Horst den Vorschlag, diese doch gleich mal im Schwimmbad auszuprobieren. Ich muss lachen, denn ich weiß genau, was er vorhat. Doch ich stimme zu, denn obwohl der eben erlebte Orgasmus enorm war, so bin ich doch noch nicht restlos befriedigt, wie ich mir und ihm eingestehe.
 Im Schwimmbad nehmen wir uns eine Umkleidekabine für Familien, gehen aber zum Duschen kurzzeitig getrennte Wege. Das Wasser im Becken ist angenehm warm und wir schwimmen zunächst ein paar Runden bis hinaus ins Außenbecken. Dort setzte sich Horst auf die kleine Steinstufe, die im Becken rundum verläuft. Ich setze mich auf seinen Schoß und wir genießen die Nähe des anderen, wobei ich durch das sanfte Plätschern des Wassers immer wieder auf seinem Glied hin und hergeschoben werde. Äußerst erregend, wie ich finde, denn obwohl ich mein Bikinihöschen anhabe, spüre ich die Härte seines Gliedes. Meine Arme habe ich bei Horst um den Hals gelegt und so kann ich mich gleichermaßen festhalten und ihn küssen. Für alle anderen, die sich mit uns im Becken tummeln, mag es so aussehen, dass sich ein verliebtes Paar am Rand ausruht und miteinander schmust. Durch meinen Körper abgeschirmt, fällt es auch niemanden auf, dass Horst nun meine harten Nippel massiert und an ihnen zupft und zieht. Jedes Mal spüre ich dabei, wie sich meine Muschi erregt zusammenzieht und immer stärker kribbelt. Nach einer Weile kann ich es kaum noch aushalten und ich schiebe unauffällig den Zwickel meines Bikinihöschens zur Seite, lasse seinen großen Penis aus der Badehose und setze mich auf ihn, so dass er sofort tief in mich eindringt. Horst stöhnt leise auf. 
 Nun beginne ich, langsam auf ihm zu reiten, in dem ich meine Becken ein bisschen kreisen lasse und mich ansonsten den Wasserbewegungen anpasse. So schaukeln wir mehr aufeinander, als dass ich ihn wirklich reite, doch schon bald spüre ich, wie sein Penis in mir zu zucken beginnt. Langsam hebe ich meinen Po etwas an, so dass Horst wieder aus mir hinaus gleitet. Dann flüstere ich ihm aufgeregt und heiser zu, dass wir doch besser in unsere Umkleidekabine gehen sollten, denn ich möchte, dass er auf mir abspritzt. Eilig eilen wir in unsere Umkleidekabine, wo ich mir, kaum dass wir dort angelangt sind, den Bikini ausziehe und mich auf die kleine Holzbank setze, die zugleich unsere Tür von innen verriegelt. Ich beginne wie wild meinen Kitzler zu massieren, während Horst direkt vor mir steht und seinen Penis massiert. Schon nach wenigen Minuten komme ich zum Höhepunkt und lecke mir über die Lippen. Wieder sind draußen Stimmen zu hören und ich unterdrücke ein Stöhnen, als Horst mir schließlich eine volle Ladung Sperma auf den Busen spritzt. Die klebrig weiße Masse rinnt zwischen meinen Brüsten hinunter auf meinem Bauch, wo sich alles in meinem Bauchnabel sammelt.
 Unser Besuch im Schwimmbad und unsere wöchentlichen Shoppingtouren sind nun schon lange nicht mehr nur das Einzige, wo wir uns treffen, um in der Öffentlichkeit miteinander Spaß zu haben. Immer öfter treffe ich mich nun mit Horst auch im Park oder in einer Kneipe. Dabei probieren wir nicht nur immer wieder neue Stellungen aus, sondern suchen immer nach den unmöglichsten Orten, denn es erregt uns beide doch sehr, dass wir jeden Moment von anderen dabei überrascht werden könnten, wie wir es gerade miteinander treiben. Heute Abend zum Beispiel werden wir uns im Kino treffen. Die Karten dafür habe ich schon vorsorglich gekauft und damit unseren Platz auf der letzten Reihe gesichert. Als ich dort eintreffe, strahlt mich Horst schon an. Wir kaufen uns Popcorn und Cola und nehmen Platz. Das Kino ist wirklich gut besucht, doch das tut unserer Lust absolut keinen Abbruch. Ganz im Gegenteil, die Menge der Menschen macht mich nur noch mehr an und ich fühle mich erregter als sonst. Horst scheint es nicht viel anders zu gehen, denn als sich das Licht verdunkelt und der Werbeblock läuft, greife ich ihm ungeniert wie eh und je in den Schritt und spüre, dass Horst eine heftige Erektion hat. Ich öffne den Reißverschluss seiner Hose und hole seinen großen dicken Penis heraus. Noch hält er seine Jacke darüber, so dass auch die Platzanweiserin, die just in diesem Moment noch die letzten Besucher zu ihrem Platz begleitet, nichts bemerkt. Endlich verdunkelt sich der Kinosaal vollständig und schon während des Vorspanns beuge ich mich zu Horst hinüber und nehme sein dickes hartes Glied zwischen meine Lippen. Ich umkreise mit der Zungenspitze seine zarte Eichel und sauge dann seinen gesamten Penis tief in meine Mundhöhle, so dass er tief in meinem Rachen erst auf Widerstand stößt. Langsam beweg ich nun meinen Kopf hoch und runter, lecke immer wieder über die gesamte Länge seines Penis und spüre, wie sich seine Atmung beschleunigt. Schließlich spritzt Horst in meinem Mund ab und ich beeile mich, alles zu schlucken, denn es wäre wirklich schade, wenn auch nur ein Tropfen seines klebrig heißen Spermas woanders landet, als bei mir. Anschließend richte ich mich wieder auf, lehne mich in meinem Stuhl zurück und schaue mir den Film an. 
 Doch nicht lange, denn schon bald beginnt nun Horst bei mir zu fingern und meinen Kitzler zu massieren, so dass ich nur wenige Minuten später einen Orgasmus habe, bei dem bestimmt die ganze Stuhlreihe vibriert, so sehr wird mein Unterleib von einem heftigen Zucken geschüttelt.
   Sex auf dem Weg zur Arbeit (aus Öffentliche Erregung 1-3)
  
 Es ist schon spät heute, als ich mich endlich ins Bett begebe. Zu lange habe ich heute Abend nach Feierabend damit zugebracht, mit meinem Ex darüber zu diskutieren, was wir hätten anders machen sollen. Doch ich bin es leid, weiter darüber nachzudenken, denn vorbei ist vorbei. Nun liege ich in meinem Bett und versuche mich dadurch abzulenken, dass ich an den netten Unbekannten denke, mit dem ich jeden Morgen mit dem Zug zur Arbeit fahre. Seit einigen Wochen schon treffen wir uns jeden Morgen an der gleichen Stelle auf dem Bahnsteig und sitzen dann für eine gute halbe Stunde im gleichen Abteil, um in die große Stadt zur Arbeit zu fahren. Mittlerweile sind wir ins Gespräch gekommen und ich kenne nun schon seinen Namen, weiß, wie er riecht und was er am liebsten in seiner Freizeit macht. Immer wieder wird dabei mein Blick von seinem Schritt angezogen, denn dieser scheint recht gut ausgefüllt zu sein. 
 Manchmal habe ich schon darüber nachgedacht, wie sich sein nackter Penis anfühlt, und hätte zu gern meine Hand auf seinen Schoß gelegt, um ihn an dieser Stelle zu streicheln. Doch bisher fehlte mir dazu der Mut, wie ich mir eingestehen muss. Nun aber, in der Einsamkeit meines Schlafzimmers, schließe ich meine Augen und träume davon, wie Robert nackt neben mir liegt und wie seine sanften Hände über meinen Körper streicheln und wie sich seine Lippen auf meiner Haut anfühlen. Dabei stelle ich mir vor, dass seine Lippen bestimmt sehr weich und liebevoll sind. Bei diesen Gedanken an ihn beginne ich damit, mir sanft über meine Brüste zu streichen und an meinen hart aufgestellten Nippeln zu zupfen. Dadurch verspüre ich tief in meiner Scham ein erregendes Zucken und Kribbeln, was meine Hände weiterwandern lässt. Über meinen flachen Bauch hinunter zu meiner Scham. Ich schlage meine Decke zurück, spreize meine Beine weit und streichle mich zwischen meinen Schenkeln. Zunächst ganz sanft, so wie es in meiner Vorstellung wohl auch Robert tun würde. Ich befeuchte meinen Finger etwas und lasse ihn nun in die Spalte zwischen meinen Schamlippen gleiten, so dass es sich für mich anfühlt, als ob Robert mit seiner Zungenspitze sanft meine Schamlippen auseinanderdrückt, um mich mit seiner Zunge auch an meiner kribbelnden Liebesperle zu verwöhnen. Sanft ziehe ich meine Schamlippen mit der anderen Hand weiter auseinander und massiere mit der anderen Hand in kleinen kreisenden Bewegungen immer wieder über meinen Kitzler. Leise stöhne ich auf und in meine phantasievolle Vorstellung drängt sich der Wunsch, dass mich Robert so oder so ähnlich ruhig auch während unserer gemeinsamen Zugfahrt berühren möge. Doch jetzt schiebe ich diesen Gedanken wieder beiseite und konzentriere mich auf das, was er jetzt hier mit mir in meinem Bett tun könnte. 
 Sanft dringe ich mit meinen Fingern in meine feuchte Scheide ein und bewege mich langsam. Ich stöhne auf und hebe mein Becken an, so dass Robert tief in mich einbringen könnte, wenn er jetzt hier wäre. Nun überkommt mich ein zuckendes Kribbeln, welches von meinem Kitzler bis über meine ganze Scham übergreift. Nun strecke ich meine Beine in die Höhe, spreize sie so weit, als ob ich zum Spagat ansetze, und fingere mich nun selbst in schneller werdendem Tempo, wobei ich immer noch meine Liebesperle massiere. Meine kleinen Lustschreie werden nun immer lauter und mein Atem wird immer keuchender. Als ich kurz vor dem Orgasmus stehe, flüstere ich immer wieder: „Ja, oh ja“. Dann überrollt mich ein tiefer Orgasmus und ich liege so weit still, denn wie immer bin ich nahezu bewegungsunfähig, wenn ich zum Höhepunkt komme. Nur mein Becken zuckt unkontrolliert, und wie es scheint, von mir und meinem Körper losgelöst.
 Als mein Orgasmus abgeklungen ist und sich meine Atmung wieder beruhigt hat, schließe ich meine zitternden Beine, decke mich zu und kehre zu meiner Vorstellung von unserer Zugfahrt zurück. Schmunzelnd stelle ich fest, dass ich es gern ausprobieren würde, ob Robert dabei mitmachen würde. Und so beschließe ich, am nächsten Morgen einen Rock anzuziehen und das Höschen wegzulassen. Mit diesem Gedanken schlafe ich schließlich ein und komme erst wieder zu mir, als mein Wecker nervtötend wie immer schon eine ganze Weile geklingelt hat.
 Ich muss heute etwas schneller auf den Bahnsteig laufen, um den Platz neben Robert auch noch zu erwischen, doch zu meinem Glück hat unser Zug heute etwas Verspätung.
 Als wir kurz darauf wie immer in unserem Abteil sitzen, fasse ich mir kurzerhand ein Herz und küsse Robert. Wenn er überrascht davon ist, lässt er es sich jedenfalls nicht anmerken, denke ich noch. Bei diesem Kuss lasse ich meine Hand unter seine Jacke gleiten, die er auf dem Schoß hat, und massiere ihn über seinen Schritt. Dabei stelle ich erfreut fest, dass die Größe seines Penis offensichtlich wirklich so beachtlich ist, wie ich es mir vorgestellt hatte.
 Bei unserer leidenschaftlichen Knutscherei lässt es sich nun auch Robert nicht nehmen und greift mir unter den Rock. Nach einem kurzen Zögern, als er merkt, dass ich kein Höschen trage, beginnt er damit, mich zu fingern. Immer wieder massiert er dabei über meine Liebesperle und ich spreize die Beine etwas mehr. Ich habe inzwischen seine Hose geöffnet und halte nun sein hartes Glied in meiner Hand und bewege meine Hand so, dass er schon bald den ersten Lusttropfen verliert. Leise stöhnt Robert auf, drückt nun sein Gesicht an meinen Hals, wodurch er die Tür zum Abteil und ein Stück des Ganges im Auge behalten kann. Ich indes genieße sein Fingern und meine eigene Feuchtigkeit, die sich mehr und mehr Platz verschafft. Das Kribbeln in meiner Scham wird immer stärker und nun geht mein Atem genauso keuchend wie gestern Abend. Einige Minuten später beginnen meine Beine zu zittern, und als ich meinen Höhepunkt erreiche, kann ich nur leise aufstöhne, ansonsten verharre ich aber völlig bewegungslos. Ich kann noch nicht einmal mehr die Bewegung an Roberts Penis zu Ende führen, denn wie paralysiert nehme ich jede einzelne Empfindung meines Orgasmus in mich auf. Robert, der spürt, was mit mir los ist, lächelt mich anschließend an und fragt mich, ob es mir gut geht. 
 Nach einer Weile, die ich brauche, um wieder zu Atem zu kommen, erkläre ich ihm mein Verhalten beim Orgasmus und er sagt nur: „Ah, ok, gut zu wissen.“ 
 Schließlich beuge ich mir etwas vor und lege meine Lippen um sein hartes Glied. Nach nur wenigen Bewegungen kommt nun auch Robert zu seinem Höhepunkt, wobei er mir sein klebriges Sperma pulsierend bis tief in den Rachen spritzt. Ich habe Mühe, alles zu schlucken, ohne etwas auf seine Hose tropfen zu lassen. Danach küsst Robert mich erneut, doch dieses Mal sinnlicher, und als der Schaffner unsere Fahrtausweise kontrolliert, sehen wir wieder aus, wie ein ganz normal verliebtes Paar, was auf dem Weg zur Arbeit ist.
 Seit diesem Tag verbringen wir unseren Weg zur Arbeit fast ausschließlich damit, uns gegenseitig im Zug zu befriedigen. Selbst wenn das Wetter ungünstig ist und ich in Hose auftauche, weiß Robert ganz genau, wie er es mir trotzdem besorgen kann. Schon lange führen wir keine langen Gespräche mehr, denn was der andere will und mag, erfragen wir nun auf andere Weise. Heute nun verspricht der Wetterbericht wieder einen Tag mit heißen Temperaturen. Aus diesem Grund wähle ich heute wieder einmal einen kürzeren Rock und ein winziges Höschen, was man im Grunde auch weglassen könnte. Doch ich habe bei unserem ersten Mal die Erfahrung gemacht, dass nach unserem geilen Zusammenspiel mein Rock völlig durchnässt war, weil ich ja den Rest der Strecke nach meinem Orgasmus auf dem Rock gesessen hatte und meine Scheide all die Feuchtigkeit nicht behalten konnte. Das wollte ich heute umgehen, deswegen das kleine Höschen aus weißer Spitze. Kurz nach meinem schnellen Frühstück stehe ich auf dem Bahnsteig und halte nach Robert Ausschau. Langsam wird mir mulmig, denn noch niemals bin ich, seit ich Robert kenne, allein gefahren. Als der Zug einrollt ist Robert immer noch nicht da und so steige ich, immer noch suchend um mich blickend, enttäuscht ein. Ich nehme in unserem angestammten Abteil Platz und recke den Hals, um Robert auch ja nicht zu verpassen. Nach wenigen Minuten rollt der Zug langsam an und Robert ist immer noch nicht zugestiegen. Enttäuscht lehne ich mich zurück und finde es schade, denn gerade heute hatte ich mir etwas Neues für uns beide überlegt. Ich blicke aus dem Fenster und denke an Robert. Dabei fällt mir ein, dass ich nicht einmal weiß, wie er mit Familiennamen heißt, wo er wohnt oder welche Telefonnummer er hat. Vielleicht hätte ich ihn danach fragen sollen. Die Tür zum Abteil wird aufgerissen und ich schaue hoch. Dann erhellt sich mein Gesicht, denn vor mir steht Robert. Ein wenig abgehetzt, aber er ist da und stehe auf, umarme ihn und beginne, ihn zu küssen. Robert braucht einige Minuten, um wieder richtig zu Atem zu kommen, damit er mir erklären konnte, dass er es verschlafen hatte und deswegen gerade noch im letzten Moment im letzten Abteil des Zuges aufspringen konnte. Während er mir erklärt, was passiert war, beginne ich wie üblich, seinen Schritt zu streicheln und freue mich, dass sein Penis nahezu sofort steif und hart wird und seine Hose auf ganz optimale Weise ausfüllt. Bevor Robert mich heute jedoch fingern kann, hole ich sein Glied aus seiner Hose und setze mich dann kurzerhand auf seinen Schoß. Robert schiebt mein Höschen ein Stück beiseite und dringt langsam und tief in mich ein, was mir ein lustvolles Stöhnen entlockt. Dann beginne ich damit, mich langsam auf ihm zu bewegen, während Robert, so wie immer, den Gang im Blick behält. Sein großer dicker Penis füllt meine Vagina bis zum Platzen aus und die so entstehende Reibung weitet sich bis auf meine empfindliche Liebesperle aus, so dass ich schon nach wenigen Minuten zum Orgasmus komme. In diesem Moment höre ich, wie auf dem Gang eine Gruppe Leute vorbeigeht und offensichtlich nach einem leeren Abteil sucht. Wie immer kann ich mich in der Phase meines Orgasmus nicht bewegen und Robert nutzt es dieses Mal aus und stößt tief in mich hinein. Die Gefahr, entdeckt zu werden erregt mich einmal mehr und mein Zucken fühlt sich heute viel intensiver an, als sonst. Schließlich spritzt Robert in mir ab und ich spüre das Klopfen und Pochen in seinem Glied, welches sich kurz vor dem nächsten Abspritzen in meiner Scheide richtig gut anfühlt. Nachdem er mir so auch den letzten Tropfen geschenkt hat, löse ich mich langsam von ihm und rücke mein Höschen wieder zurecht. Kurz darauf kommt auch heute wieder der Schaffner zum Kontrollieren und lachend stellen wir danach fest, wie perfekt wir unseren Orgasmus immer timen.
 Mittlerweile haben Robert und ich unsere Telefonnummern ausgetauscht. Das führt dazu, dass wir uns jeden Morgen schon weit vor dem Bahnhof begrüßt haben. Aber wir treffen uns sozusagen nun auch jeden Abend. Meist liege ich dann schon im Bett, wenn er mich anruft und mehr als einmal haben wir auch schon Sex am Telefon gehabt. Jeder für sich und doch immer zusammen. Gestern hat mich Robert etwas früher angerufen. Das Ende vom Lied war, dass ich, die ich gerade den Salat fürs Abendessen zubereiten wollte, mit einer Gurke in meiner Scheide und dem Telefon am Ohr zu einem Höhepunkt gekommen bin, der mir selbst beim Einschlafen noch zitternd in den Beinen hing. Mittlerweile brauche ich nicht mehr nur in meiner Phantasie mit Robert schlafen, denn ich weiß nun ganz genau, wie er sich anfühlt und wie er es mir besorgen kann. Doch unser tägliches Treffen ist schon längst mehr als nur eine Zufallsbekanntschaft. Vielleicht sollte ich ihn mal übers Wochenende zu mir einladen oder auch mit ihm gemeinsam etwas unternehmen, sage ich mir heute Morgen, als ich auf dem Weg zum Bahnhof bin. Es gibt mit Sicherheit noch mehr, als Sex in der Öffentlichkeit, was man mit Robert zusammen genießen kann.
 Eine halbe Stunde später sitze ich wie immer neben Robert im Zug und wir sind gerade dabei, uns wie jeden Morgen auf unsere besondere Weise zu begrüßen und zu beglücken. In diesem Moment kommt der Schaffner, der aber neu zu sein scheint und der wohl von der anderen Seite zu kontrollieren beginnt, in unser Abteil. Sofort halten wir beide in unseren Bewegungen inne und reichen ihm unsere Fahrkarten. Als der Schaffner wieder weg ist, machen wir ungeniert da weiter, wo wir aufgehört haben. Robert massiert meine Liebesperle und fingert mich, während ich ihm einen runterhole. Über meinem Schritt liegt wie immer mein Sommer Jäckchen, während bei Robert heute ein Pullover dort liegt. Robert hat den Rock meines Kleides nur ein wenig nach oben geschoben und ich spüre, wie sich der Orgasmus langsam nähert und von mir Besitz ergreift. In diesem Moment nimmt mir Robert die Jacke weg, die meinen Schoß bedeckt. Erschrocken reiße ich die Augen auf, aber ich kann mich nicht bewegen oder irgendetwas tun, um meine Scham wieder zu bedecken. Für alle, die jetzt auf dem Gang entlang gehen würden, wäre meine nackte Scham weithin sichtbar. Zuckend bewegt sich mein Becken vor und zurück und meine offenstehende Liebeshöhle tropft nur so vor Lust und Begierde. Doch ich sitze breitbeinig in diesem Zugabteil, habe den Orgasmus meines Lebens und gleichsam Angst, dass man mich in dieser Situation entdeckt. In meinem Kopf überschlagen sich Gedanken mit Gefühlen und ich empfinde meinen Orgasmus als heute extrem lang und enorm intensiv. Ich bin mir in diesem Moment nicht einmal sicher, ob ich in einigen Minuten einfach so aus dem Zug aussteigen kann. Bis ich mich von diesem Höhepunkt erholt habe, vergehen tatsächlich viele Minuten, in denen ich mich nicht nur seelisch sammeln muss, sondern auch meine Körperunktionen wieder unter Kontrolle bekommen muss.
 Das erste Mal, seit ich Robert kenne, muss er mich etwas stützen, als wir aussteigen. Schließlich verabschieden wir uns wie immer vor dem Bahnhofsgebäude, bevor wir und voneinander trennen, um so wie immer unseren Tagwerk nachzugehen.
 Später im Büro sitze ich an meinem Schreibtisch, spüre immer noch, wie meine Vagina zuckt und kribbelt, und denke darüber nach, was Robert getan hat. Lächelnd sage ich mir, dass er absolut mein Traummann sein muss, denn noch niemals zuvor habe ich auch nur ansatzweise etwas Ähnliches empfunden und gefühlt, wie in der Zeit mit Robert. 
 Entgegen meiner üblichen Gewohnheit, auf Roberts Anruf am Abend zu warten, schreibe ich ihm heute eine SMS mit den Worten: „Danke für den schönsten Orgasmus in meinem Leben.“ 
 Aber heute Abend warte ich vergeblich auf Roberts Anruf. Es kostet mich sehr viel Überwindung, nicht bei ihm anzurufen. Und so verbringe ich eine nahezu schlaflose Nacht, gehe am nächsten Morgen früher als sonst zum Bahnhof und halte nach Robert Ausschau.
 Als der Zug einfährt, wähle ich nun aber doch seine Nummer, denn ich beginne einmal mehr, mir Sorgen zu machen. Doch anstatt des Freitones höre ich heute nur eine Stimme, die mir sagt, dass diese Nummer leider nicht vergeben ist. Ich wiederhole meine Eingabe, denke ich habe einen Zahlendreher drin, doch wieder die gleiche Bandansage. Nun verstehe ich die Welt nicht mehr. Seit meinen vergeblichen Anrufen und meinem morgendlichen Warten auf Robert sind nun schon einige Wochen vergangen, und noch immer weiß ich nicht, was passiert ist. Meine Suche nach Robert ist bisher ergebnislos geblieben. Doch den besten Orgasmus in meinem Leben trage ich immer noch in meinem Kopf und vor allem in meiner Scham, denn den werde ich nie vergessen.
   Mein heißer Nachbar und der Typ vom Baumarkt (aus Scharfe Dreier)
  
 Pia drehte den Wasserhahn auf und im nächsten Moment standen sie schreiend in ihrer Küche. Von oben bis unten nass versuchte sie, mit beiden Händen die Wasserfontäne zurückzudrängen. Doch natürlich war es sinnlos. Wie paralysiert stand Pia weiter schreiend an ihrer Spüle, presste beide Hände ergebnislos auf die Öffnung, wo gerade eben noch der Wasserhahn war, und wusste nicht, wie sie die Lage unter Kontrolle bekommen sollte. 
 Vor dem Fenster ging eben der Nachbar vorbei und schaute erschrocken zu ihr. Es dauerte für Pia eine gefühlte Ewigkeit, bis Martin begriff, warum sie so schrie. Mit großen Schritten stand er kurz darauf neben ihr und beugte sich kurzerhand unter die Spüle, um den Haupthahn abzustellen. Pia, die immer noch die Hände auf die defekte Leitung presste, prustete und wurde sich in diesem Augenblick bewusst, dass sie nichts weiter anhatte. Immerhin war sie bis vor wenigen Minuten im Begriff gewesen, in die Wanne zu steigen. Nur mit einem Höschen bekleidet war sie zur Spüle gegangen, um sich ein Glas Wasser zu nehmen. Davon hatte sie nun wirklich genug abbekommen. Sie musste sich jedoch eingestehen, dass sie es nicht einmal peinlich fand, nun so nackt und nass vor ihrem Nachbarn zu stehen. 
 Ganz im Gegenteil. 
 Vielmehr erregte es sie, als sie triefend nass nach unten schaute, wo ihr Nachbar nun gerade unter der Spüle und zwischen ihren Beinen hervorkroch. Martin indes schaute grinsend nach oben und kam nicht umhin, ihre vollen Brüste mit den hart aufgestellten Nippeln zu bewundern. 
 Pia, die noch immer damit beschäftigt war, sie das Wasser aus dem Gesicht zu streichen, sagte nur lachend „Danke, das war Rettung in letzter Sekunde.“ 
 Dann sah sie sich in ihrer Küche um. Das Wasser rann an den Schränken und Fenstern nach unten, hatte bis hoch zur Decke gespritzt und ihre Aktion mit dem Zuhalten der Leitung hatte wohl noch für eine größere Reichweite gesorgt. In diesem Moment fiel ihr ein, dass das Badewasser auch immer noch laufen musste und sie rannte mit einem erneuten Schrei in Richtung Badezimmer. Da Martin den Haupthahn abgestellt hatte, lief das Wasser zwar dort nicht mehr, aber die Wanne war sprichwörtlich randvoll und der Badeschaum rann inzwischen darüber hinweg und verteilte sich auf dem Fußboden vor der Wanne. Pia seufzte und stand mit hängenden Schulter in der Tür. Wo jetzt am besten anfangen, fragte sie sich. 
 Martin, der hinter sie getreten war, sagte nur: „Na prima!“ 
 Dann aber zog er sich kurzerhand ebenfalls bis auf die Unterhose aus und sagte lachend: „Komm, ich helfe Dir.“ 
 Pia war sehr überrascht und musste über seinen Enthusiasmus lachen. Doch dann reichte sie ihm ihren gesamten Vorrat an Handtüchern, nahm sich selbst einige davon und gemeinsam begannen sie den Boden in Pias Wohnung zu wischen. Mehrmals mussten sie die Eimer, über denen sie die nassen und vollgesogenen Handtücher auswrangen ausschütten und schließlich knieten sie nackt voreinander und lachten. Pia wusste nun nicht mehr, ob sie von all dem Wasser so nass war oder aber so stark schwitzte. Martin schien es nicht anders zu gehen, denn auch von seinem Gesicht tropfte es nun herunter. Nach einer Weile hielt sich Pia den Bauch vor Lachen und lehnte sich etwas weiter vor. Martin aber wurde ruhig und hob dann unvermittelt die Hand und strich Pia die nassen Haarsträhnen aus dem Gesicht. Pia hielt still und schaute Martin erwartungsvoll an. Ohne ein weiteres Wort zog er Pia näher zu sich heran und begann sie sanft auf die Lippen zu küssen. Seine Hände wanderten dabei zärtlich über ihre Schultern und Brüste bis hinunter zu ihrem Venushügel. Pia seufzte auf und drängte sich näher an ihn heran. Schließlich zog Martin ihr das nasse Höschen über den Po und schob ihre Beine dann weiter auseinander. Dann drang er mit seinen Fingern in die feuchtwarme Spalte zwischen ihren Schamlippen, wobei er mit dem Daumen immer wieder über ihre Liebesperle strich. Pia legte ihre Hand auf seinen Schoss und konnte die harte Ausbeulung unter dem dünnen Stoff seiner Boxershorts spüren. Sie ließ ihre Hand unter den Bund der Shorts gleiten und umklammerte gleich darauf seinen harten und großen Penis. Mit geübten Fingern streifte sie Martin die Hose herunter und schon im nächsten Augenblick hatte sie sich nach vorn gebeugt und liebkoste seine Penisspitze mit ihrer Zunge. Als sie seinen Lusttropfen auf ihren Lippen schmeckte, nahm sie sein Glied vollständig in den Mund. Bis tief in ihren Rachen nahm sie den Phallus, der sich dadurch noch mehr aufrichtete. In einem langsamen Auf und Ab massierte Pia seinen Penis mit ihren Lippen, während Martin mit seinen Fingern in ihre Liebesgrotte eindrang. Dann zog sich Martin mit seinen Fingern aus ihr zurück und legte sich stattdessen zwischen ihre weit gespreizten Beine. Nahezu zärtlich drang er mit seinem harten Glied in sie ein und Pia, die die Beine anzog und noch weiter spreizte, stöhnte lustvoll auf. In einem gleichmäßigen Rhythmus bewegten sich beide nun auf einen Höhepunkt zu, den vor allem Pia als sehr intensiv erlebte. Als sie ihren Orgasmus bekam, zuckte und bebte ihr ganzer Körper und sie presste zitternd ihre Beine um Martins Hüfte.
 Wenig später verabschiedete sich Martin von Pia, nicht ohne ihr zu versprechen, wieder einmal bei ihr vorbeizuschauen. Pia aber machte sich nun daran, die nassen Handtücher aufzuhängen und wieder Ordnung in ihren vier Wänden herzustellen. Als das geschafft war, machte sich Pia auf den Weg zum Baumarkt, um sich um einen neuen Wasserhahn für ihre Spüle zu kümmern. 
 Etwas ratlos stand Pia vor der großen Auswahl und kam nicht umhin, einen Angestellten um Rat zu fragen. Dieser tat, was er konnte, allerdings merkte er schnell, dass Pia nicht ganz so viel von dieser Materie verstand. Deswegen bot er ihr an, bei ihr nach Feierabend vorbeizukommen, um den Wasserhahn professionell anzuschließen. Pia, die auf diese Idee noch gar nicht gekommen war, schaute ihn leicht amüsiert an und stellte fest, dass der junge Mitarbeiter des Baumarktes durchaus ein attraktiver Kerl war. Augenzwinkernd gab sie ihm ihre Adresse und ging zurück nach Hause. 
 Pia musste nicht lange warten, denn Tom, der nette Baumarktmitarbeiter, hatte es offensichtlich sehr eilig, ihren Wasserhahn zu reparieren. Schon kurz nach 20 Uhr klingelte er bei Pia, die ihm lächelnd die Tür öffnete. Mit wenigen Handgriffen reparierte Tom den Schaden, überprüfte noch einmal alle Leitungen und öffnete dann den Absperrhahn unter der Spüle. Pia, die sich auf ihren Küchentisch gesetzt hatte, beobachtete alles mit Argusaugen und war froh, dass der Wasserhahn nun hielt, als er geöffnet wurde, um einen Probelauf zu machen. 
 „Oh danke Dir“, sagte sie zu Tom, der sich nun die Hände wusch. Dann drehte er sich zu Pia um und kam einen Schritt auf sie zu. 
 „Kein Problem, ich war Dir gern behilflich“, sagte er verschmitzt lächelnd. 
 Pia, die Gefallen an dem jungen Mann gefunden hatte, lehnte sich nun aufreizend zurück, indem sie ihre Arme hinter sich abstützte. Ihre hart aufgestellten Nippel drückten sich dabei gut sichtbar durch den dünnen Stoff ihres Shirts und man konnte in Toms Augen die Begierde sehen. Mit leicht geöffneten Schenkeln ließ sie ihre nackten Beine schaukeln und lächelte Tom dabei verführerisch an. Es bedurfte keiner weiteren Worte. Tom trat zwischen ihre Beine an den Tisch und legte Pia beide Hände auf den Busen. Sanft begann er ihn zu massieren und Pia legte den Kopf weiter in den Nacken und schloss die Augen. Dann ließ Tom seine Hände seitlich zu ihrer Hüfte und ihrem Po wandern und zog sie so etwas weiter nach vorn. Dann schob er ihr kurzes Röckchen nach oben und war sichtlich angenehm überrascht, als er sah, dass Pia kein Höschen anhatte. Ihre feuchte Scham war schon bereitwillig geöffnet und schimmerte leicht. Sanft legte er ihr einen Finger auf den Kitzler, was Pia inbrünstig aufstöhnen ließ. Tom öffnete seine Latzhose und holte seinen großen und dicken Penis hervor, der sich angenehm warm und erregt gegen Pias Scham drückte. Pia stellte ihre Füße auf die Tischkante und während Tom ihre Beine an den Knien weiter auseinander drückte, drang er langsam mit seinem Glied in ihre Scheide ein. Pia legte sich nun ganz auf den Tisch und genoss seine Berührungen und seine sanften Stöße. Mit geschlossenen Augen gab sich Pia ganz dem aufregenden und kribbelnden Gefühl hin. 
 Im nächsten Augenblick jedoch zuckte Pia zunächst leicht zusammen, denn während Tom sich in ihr langsam und rhythmisch bewegte und dabei seine Hände seitlich auf ihrer Hüfte hatte, spürte sie plötzlich, wie zwei andere Hände ihren Busen kneteten und wie ein Mund ihre hart aufgestellten Nippel liebkoste. Pia riss die Augen auf und erkannte Martin, der sich über sie beugte. Wieder stöhnte Pia auf und ließ sich gleich darauf erneut von ihrer Lust treiben. 
 Nun erhöhte Tom sein Tempo und seine Stöße wurden merklich härter. Pia, die sich nun auch Martin zugewandt hatte, begann laut und lauter zu stöhnen. Zumindest so lange, bis sie Martins Penis in ihrem Mund spürte. Als er sich bis tief in Pias Rachen geschoben hatte, begann er sich dem Tempo von Tom anzupassen und Pia kam kaum noch dazu, laut aufzustöhnen und ihre Lust kundzutun. Schließlich spritzten die beiden Männer kurz nacheinander in ihr ab. Pia, die gierig Martins Sperma schluckte, spürte, wie ihre Scham zuckte und bebte. Sie erlebte den zweiten, sehr intensiven Orgasmus an diesem Tag und dankte jetzt noch ihrem Wasserhahn für seine überraschende Verabschiedung.
 Wenig später servierte Pia ihren beiden Helfern einen Kaffee und bedankte sich nochmals für ihr schnelles Eingreifen, in jeder Hinsicht.
 Pia, welche die neue Art der Nachbarschaftshilfe in vollen Zügen genoss, fragte einige Tage später, ob sie sich bei Tom und Martin irgendwie erkenntlich zeigen könnte. Die beiden Männer lachten und erklärten dann einstimmig, dass es mit Sicherheit die eine oder andere Möglichkeit gäbe. Tom, der in der gleichen Straße wohnte, hatte es ebenso wie Martin und Pia zur Gewohnheit gemacht, dass die beiden ebenso ungefragt und ungeniert bei ihm ein- und ausgehen konnten.
 Als Pia am nächsten Tag jedoch bei Tom vorbeischaute, um ihn nach einem Ersatzteil für ihre Waschmaschine zu fragen, erhielt sie zunächst keine Antwort. Langsam ging sie weiter in Toms Wohnung hinein und vernahm aus dem Schlafzimmer keuchende Geräusche, die ihr sofort ihre eigene Lust wieder zu Bewusstsein brachten. Das Kribbeln in ihrer Scham verstärkte sich, je näher Pia dem Schlafzimmer kam. Vorsichtig drückte sie die Tür weiter auf und sah, wie Tom gerade dabei war, seinen harten Penis in den Mund einer anderen Frau einzuführen. Mit einem kurzen Schulterblick erkannte er Pia und nickte ihr lächelnd zu. Pia trat näher und rieb sich dabei immer wieder über ihren Kitzler. Kurzerhand zog sie ihr Höschen aus und kniete sich zwischen die angewinkelten Beine der Frau auf dem Bett. Mit beiden Händen zog sie deren Schamlippen auseinander und legte ihre Zungenspitze auf die feuchte Liebesperle der Frau. Sanft massierte Pia nun die Frau an der Stelle, wo jede Frau ihre erogene Zone hatte. Stöhnend breitete die Frau ihre Beine weiter auseinander und Pia fuhr der geschwungenen Linie ihrer Schamlippen entlang. 
 Dann drang sie mit zwei Fingern in die Frau ein und leckte dabei immer wieder ihren Kitzler. Die Frau krallte sich mit einer Hand in Pias Haare und zog sie enger an ihre Scham. Dann hob und senkte sie ihr Becken, rieb sich erregt an Pias Mund und Zunge. Pia konnte an ihren Fingern spüren, dass die Frau zum Orgasmus kam, denn deren Vaginalmuskeln pressten sich fest um Pias Finger, während ihr Unterleib zu beben und zu zittern begann, während die Frau ihre Beine fest um Pias Kopf und Schultern schlang. Tom, der dem ganzen zugeschaut hatte, stöhnte laut auf und ergoss sich pulsierend in den Rachen der Frau. Dann wechselten sie die Stellung und Pia setzte sich breitbeinig auf das Gesicht der Frau, die nun ihrerseits Pias nasse Liebesgrotte leckte, bis diese zitternd zum Höhepunkt kam. Erst danach konnte Pia ihren Nachbarn Tom um Hilfe bitten.
 Tom hatte wenige Tage später das Ersatzteil besorgt und betrat Pias Haus am frühen Abend. Dieses Mal war es an ihm, den eindeutigen Geräuschen nachzugehen und begehrlich auf die Szene vor ihm zu starren. Pia und Martin hatten es sich im Wohnzimmer bequem gemacht. Martin, der breitbeinig auf der Couch saß, stöhnte gerade lustvoll und laut auf, als sich Pia nun rücklings auf ihn setzte und seinen harten Penis in ihren Analgang einführte. Tom, der bei diesem Anblick fast selbst schon gekommen wäre, legte das Ersatzteil ungeachtet beiseite, zog seine Hose aus und trat vor die beiden. Dann fingerte er Pia, deren weit geöffnete Liebesgrotte direkt vor ihm war. Tief in ihrem Inneren konnte er Martins Glied spüren. Nur durch ein dünnes Häutchen voneinander getrennt, hatten die beiden Männer sozusagen engen Körperkontakt. Es erregte Pia ebenso wie die beiden Männer selbst. Schließlich kniete sich Tom vor Pia und drang mit seinem großen und harten Penis vorsichtig in ihre Liebesgrotte ein. Pia, die selten so ausgefüllt war, schrie auf und stöhnte keuchend. Tom bewegte nur etwas mehr als seine Penisspitze in Pia, deren Schamlippen sich gerade anfühlten, als würden sie einreißen. In ihrem Inneren rieb sich Tom so immer wieder an Martins harten Penis, der bis zum Anschlag in Pia steckte. Weder Martin noch Pia konnten sich viel bewegen, aber Tom tat sein Bestes, um alle drei glücklich zu machen. Schließlich erhöhte er, soweit es ging das Tempo und schließlich kamen sie alle gemeinsam keuchend und laut stöhnend zum Höhepunkt. Pia spürte, wie Martin tief in ihrem Analgang abspritzte und während ihre Vagina aufgeregt zuckte und sich fest um Toms Penisspitze zusammenzog. Tom aber spürte die zuckenden Vaginalmuskeln von Pia und spritzte gerade da ab, wo er seine Penisspitze etwas zurückgezogen hatte, so dass fast das ganze Sperma auf Pias Venushügel landete.
 Einige Zeit später bereitete Pia für ihre Freunde und Nachbarn eine Kleinigkeit zu Essen zu, während die beiden Männer damit beschäftigt waren, das Ersatzteil in ihre Waschmaschine einzubauen. Dabei dachte sie an den Moment vor einigen Wochen, als ihr Wasserhahn an der Spüle den Abflug gemacht hatte und sie halbnackt vor Martin stand, der damals Retter in der ersten Not war. Schmunzelnd dachte sie an all die Treffen, die danach kamen. Eigentlich wie eine WG, nur das jeder seine Wohnung hatte. 
 Beim gemeinsamen Abendessen sprach Pia Martin und Tom darauf an und die beiden stimmten ihr zu. Noch niemals zuvor hatte sich einer der drei besser aufgehoben gefühlt. Bei einer Flasche Wein kam Tom erneut auf dieses Thema zu sprechen und machte nun den Vorschlag, dass man vielleicht wirklich zusammenziehen könnte. So wäre immer jeder für jeden da und müsste nicht erst über die Straße gehen. 
 „Im Grunde verbringen wir doch so oder so schon fast jede freie Minute miteinander“, sagte Tom abschließend und Martin und Pia nickten zustimmend. 
 Nach einem Moment des Schweigens räusperte sich Martin und sagte: „Nun ja, sofern ihr keinen besseren Vorschlag habt, würde ich vorschlagen, dass wir uns zusammen eine größere Wohnung oder ein Häuschen suchen.“ 
 Pia musste nicht lange überlegen und antwortete: „Es macht doch keinen Sinn, sich etwas Neues zu suchen, immerhin habe ich ja schon ein Haus. Wenn wir auf das Wohnzimmer verzichten und stattdessen die geräumige Küche etwas gemütlich gestalten, hätte jeder von uns sein eigenes Zimmer und Küche und Bad werden eben geteilt. Was haltet ihr davon Jungs?“ 
 Martin und Tom sahen sich an. „Und was wäre, wenn wir den Dachboden noch ausbauen? Dann hätten wir trotzdem ein gemeinsames Wohnzimmer und jeder einen entsprechend großen Raum“, wandte Tom dann ein, denn er wusste, dass das zweite Zimmer im Obergeschoss, welches Pia im Augenblick als Ankleidezimmer nutzte, eher klein war. 
 „Das ist natürlich auch eine Möglichkeit“, erwiderte 
 Pia. Martin sagte: „Ja ich denke, wenn wir oben im Dachgeschoss zwei Zimmer einrichten, dann kannst du dein Schlafzimmer und deine Ankleidezimmer behalten und Wohnzimmer und Küche können vorerst so bleiben, wie sie sind.“ 
 Damit war es beschlossene Sache. Tom, der das nötige Baumaterial aus dem Baumarkt mitbringen wollte, machte sich gleich auf den Weg, um alles auszumessen und aufzuschreiben. Pia lächelte still in sich hinein und ließ die beiden Männer mal allein. 
 Einige Wochen später war es soweit. Tom und Martin zogen bei Pia ein, die gerade noch letzte Hand anlegte und für etwas mehr Gemütlichkeit in den Räumen der Männer sorgte. Martin und Tom schleppten ihre Umzugskartons ins Haus und halfen sich dann gegenseitig bei ihren Möbeln. Als Pia endlich auch die letzten Vorhänge aufgehangen hatte, waren die beiden Männer endlich damit fertig, Toms Bett aufzubauen. Stöhnend ließen sie sich alle drei auf die breite Matratze fallen und lachten. Pia, der es unglaublich heiß geworden war, begann damit, sich langsam auszuziehen. Martin und Tom aber machten den Vorschlag, vielleicht erst zusammen zu duschen. 
 Das Wasser der Dusche war erfrischend und alle drei konnten kaum die Finger voneinander lassen. Pia fand es zum Beispiel sehr erregend, dass zwei Männer vor ihr knieten und ihre schlanken Beine einseiften, während ihre Zungen ihre Scham berührten und diese zart liebkosten. Später beugte sich Pia vor und massierte Martins harten Penis mit der Hand, während sie Toms Glied bis tief in ihren Rachen gleiten ließ. Sie hatte ihre Beine dabei leicht gespreizt und Martin griff ihr kurzerhand zwischen die Beine und begann sie im gleichen Tempo zu fingern. Das Kribbeln in Pias Scham verstärkte sich noch und immer wieder stöhnte sie keuchend auf. Schließlich gingen sie zurück in Toms Zimmer und ließen sich nebeneinander auf das breite Bett fallen. Pia in der Mitte, verwöhnten sie sich gegenseitig zuerst mit den Händen und dann mit dem Mund. Schließlich aber legte sich Pia auf den Rücken, spreizte ihre Beine, soweit es ging und die beiden Mitbewohner begannen nacheinander in sie einzudringen. Keiner der drei wollte schon zum Höhepunkt kommen und so dehnten sie ihr Vorspiel mit allen Finessen aus. Schließlich aber war bei Pia der Punkt erreicht, wo sich kaum noch an sich halten konnte. 
 Sie kniete sich zwischen Toms Beine und nahm sein hartes und großes Glied in den Mund, während Martin hinter ihr tief in ihre feuchte Scheide eindrang. Langsam bewegten sie sich im Gleichklang und Pia war die Erste, die ihre Wollust laut herausschrie. Kurz darauf ergoss sich auch Tom in ihrem Mund und Martin spritzte tief in ihrer Liebesgrotte ab. 
   Ein scharfes Erlebnis (aus Scharfe Dreier)
  
 Draußen ist es noch dunkel und ich muss mich dazu zwingen, langsam wach zu werden. Mein Wecker hat schon mehrmals die Ruhe des frühen Morgens zerrissen und mich daran erinnert, dass ich heute eine lange Reise vor mir habe, denn heute geht es für mich auf eine Erholungskur hoch oben im Norden. Müde krieche ich aus dem warmen Bett und tappe im Halbdunkel ins Badezimmer, um mich zu duschen. Beim Einseifen fühle ich heute wieder einmal, wie gut es sich anfühlt, auf nackter Haut gestreichelt zu werden, auch wenn ich das in diesem Fall selbst tue. Obwohl mein Busen schon über und über mit Seife bedeckt ist, lasse ich meine Hände weiter um ihn kreisen und reibe damit immer wieder über meine hart aufgestellten Nippel. Die Erregung setzt sich von da aus fort in meinen Schambereich, zu dem ich nun langsam meine Hände wandern lasse. Ich lehne mich an die nasse Wand der Dusche, schließe die Augen und stelle mir vor, dass ich nicht allein in der Duschkabine wäre. Während das warme Wasser über meinen Kopf und meinen Körper rinnt, gleiten meine schmalen Hände zwischen meine Schenkel und ertasten sanft meine weichen Schamlippen. Dann dringe ich mit meinem Finger in die warme Spalte zwischen meinen Schamlippen ein und kann sofort die Hitze und die Feuchtigkeit dort spüren, die ganz sicher nicht vom Wasser stammen. Langsam fahre ich den Formen meiner langen Schamlippen nach, verteile meinen Liebessaft auf deren Innenseiten und lege dann schließlich meinen Finger auf meine Liebesperle, die sofort anspringt wie ein kleiner schnurrender Motor. Nur dass sie nicht schnurrt, sondern vielmehr immer heftiger zu kribbeln beginnt. Mit kleinen kreisenden Bewegungen massiere ich mir meinen Kitzler und beginne leise zu stöhnen. Schließlich übernimmt meine Lust komplett die Führung und das Denken. 
 Ohne bewusst darüber nachzudenken, greife ich aus der Dusche zu dem in der Nähe stehenden Schränkchen, in dem ich meinen Dildo für heiße Badespiele aufbewahre. Langsam lasse ich die Dildospitze zwischen meinen Schamlippen und schließlich über meinen Kitzler gleiten und reiben, so als ob ein Mann mit seiner Penisspitze darüber reibt. Das Kribbeln in meiner Scham wird stärker und ich führe den Dildo mit der dicken Eichel langsam in meine Liebeshöhle ein. Auf seinem Weg bis ins Innerste meiner Erregung spreizt er meine Schamlippen auseinander, die sich nun fest um seine ausladende Form schließen. Als der Dildo komplett in mir verschwunden ist, ziehe ich ihn langsam wieder zurück, nur um gleich darauf wieder vollkommen in mich einzudringen. Mit der anderen Hand massiere ich weiter meinen Kitzler und meine Bewegungen werden nach und nach schneller. Keuchend und stöhnend stehe ich mit zitternden Beinen unter der Dusche und genieße in vollen Zügen den morgendlichen Orgasmus, der mich nun stehenden Fußes überwältigt. Zuckend und pochend umklammert meine Vagina den Dildo, den ich nun ganz langsam aus mir herausziehe. Erst nach einer Weile lässt das Zittern in meinen Beinen nach und ich steige befriedigt aus der Dusche, um mich nun in Windeseile fertig zu machen und zum Bahnhof zu eilen, damit ich den Zug noch erreiche.
 Viele Stunden später komme ich in dem kleinen Küstenort an, wo sich das Kurheim befindet. Das letzte Stück bin ich mit dem Bus gefahren, und nun genieße ich die salzige Meeresluft, die mich umfängt, als ich aus dem stickigen Bus steige. Nachdem ich meine Lungenflügel ordentlich durchgeblasen habe, mache ich mich zu Fuß auf den Weg zum Kurheim. Die Sonne dieses Nachmittags brennt immer noch unbarmherzig, habe ich das Gefühl und ich freue mich darauf, gleich wieder unter die Dusche zu kommen, sobald ich mich angemeldet habe. Bei dem Gedanken ans Duschen kommt mir mein morgendlicher Orgasmus wieder in den Sinn und ich muss lächeln. Na hier werde ich wohl nicht unbedingt zur Selbsthilfe zurückgreifen, denke ich mir, denn ich hoffe doch, den einen oder anderen netten Mann kennenzulernen, mit dem man sich den Kuraufenthalt auch am Abend noch versüßen kann.
 Der kleine Ort scheint nur noch von wenigen Einheimischen bewohnt zu sein. Die kleinen Häuschen mit ihren akkurat gepflegten Gärten machen den Eindruck, als ob sie in einem regelrechten Dornröschenschlaf die letzten Jahrzehnte ausgeharrt haben. Kaum ein Mensch auf der Straße oder in den Gärten ist zu sehen. Und die wenigen, die ich sehe, scheinen zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt zu sein, um auf mich zu achten. Am Ende der Hauptstraße deutet ein Schild in Richtung Kurklinik. Wenige Meter, nachdem ich abgebogen bin, überwältigt mich der Anblick eines alten Herrenhauses, welches am Ende der Straße weißgetüncht in der Sonne liegt. Das imposante Gebäude sieht einladend aus, denke ich und steuere direkt auf den großen Haupteingang zu, dessen Auffahrt von duftenden Rosenbäumchen gesäumt ist.
 Im Inneren fühle ich mich zum Teil in alte Zeiten zurückversetzt, denn die Einrichtung ist geschmackvoll und edel, ohne jedoch zu aufdringlich zu sein. In der Mitte der großen Eingangshalle thront regelrecht die Rezeption und nichts erinnert in diesem Moment daran, dass ich mich in einer Kurklinik befinde. Die Angestellte begrüßt mich lächelnd und gibt mir alle nötigen Unterlagen sowie meinen Zimmerschlüssel. Bereitwillig steht ein anderer Bediensteter hinter mir, um mir den Weg zu meinem Zimmer zu zeigen und gleichzeitig meinen Koffer zu transportieren. Fast bin ich geneigt zu fragen, ob ich mich auch wirklich am richtigen Ort befinde.
 Mein Zimmer befindet sich im 2. Obergeschoss und hat sein Fenster nach hinten raus, so dass ich das Meer von hier aus hinter dem Kurpark schimmern sehe. Das Zimmer ist klein und modern eingerichtet. Die hellen Wandfarben machen einen fröhlichen Eindruck und ich räume summend meine Sachen ein, bevor ich mich zum Versorgungstrakt begebe, in dem gleich das Abendessen serviert wird. 
 Ich werde mit einem Ehepaar und drei weiteren Personen zusammengesetzt, von denen gerade einmal ein Mann in mein Beuteschema passt. Doch er scheint sehr schüchtern zu sein. Nun gut, sage ich mir. Lassen wir es ruhig angehen. 
 Nach dem Abendessen ziehe ich mir ein Jäckchen über und beginne damit, das gepflegte Gelände zu erkunden. Magisch zieht mich dabei das hintere Ende des Kurparks an, der an den kleinen Strand der Bucht anschließt. Der Wind hat aufgefrischt und ich stehe mit nackten Füßen am Ufer, lasse meine Zehen von dem recht kalten Wasser der Ostsee umspülen und genieße den herrlichen Ausblick auf die Weite des Meeres. 
 „Ist schön hier“, sagt eine Stimme direkt neben mir und im ersten Moment zucke ich erschrocken zusammen. Ich drehe mich kurz um und erkenne den Mann von meinem Tisch beim Abendessen wieder. 
 „Ja, es ist herrlich“, antworte ich lächelnd und stelle mich dann kurz vor. 
 Der Mann tut es mir nach und nun, da ich weiß, dass er Peter heißt und schon gestern angereist ist, schweigt er wieder. Vielleicht muss ich ja seiner Meinung nach nicht mehr über ihn wissen. Oder aber, er muss erst auftauen, denke ich mir. Ich beteilige mich an seinem Schweigen, aber nur für eine Weile. Da er mir sehr sympathisch ist, spreche ich ihn nun in meiner offenen Art an und frage ihn, wo man hier am Abend vielleicht ein Glas Wein trinken kann oder dergleichen. 
 Im ersten Augenblick denke ich, dass Peter mir gar keine Antwort auf meine Frage gibt, doch dann räuspert er sich und sagt: „Nun eine Bar oder ein Restaurant gibt es hier auf dem Klinikgelände nicht, wenn Du das meinst.“ 
 Dann jedoch lächelt er schüchtern und spricht weiter: „Aber ich habe noch eine gute Flasche Wein auf meinem Zimmer, wenn ich Dich dazu einladen darf.“ 
 Bei diesen Worten bietet er mir galant seinen Arm an und ich hake mich lachend bei ihm ein. Kurz darauf sitzen wir auf seinem Bett und trinken Rotwein aus Plastikgläsern. So nach und nach scheint er aufzutauen und erzählt begeistert aus seinem Leben, von seinem Hobby, das er zum Beruf gemacht hat und natürlich von dem, was er sich wünscht. Gemeinsam albern wir und lachen und schon nach einer Stunde ist Peter gar nicht mehr schüchtern. Ganz im Gegenteil, nun legt er seine Hand auf meinen Schenkel und beginnt damit, mit der anderen Hand über meinen Rücken und meinen Po zu reiben. Zugegebenermaßen bin ich nicht abgeneigt gegen das, was gleich unweigerlich passieren wird, doch in diesem Moment klopft es an Peters Tür. 
 Seufzend unterbricht er seine Streicheleinheiten und öffnet. Vor der Tür stehen zwei Frauen und drei Männer, die lautstark nach seiner Begleitung rufen. Peter scheint sich unsicher zu werden, denn offenbar war dieser abendliche Ausflug geplant. Rasch stehe ich auf und mische mich lachend ein, indem ich sage: „Klar, lass uns mitgehen, dann könnt ihr mir gleich etwas mehr zeigen hier“. Peter zögert, doch dann kommt er mit. Auf dem Weg in den Ort hält sich Peter eng neben mir und ich schmunzle, denn für mich fühlt es sich an, als ob er Besitzansprüche geltend macht. Die Truppe ist lustig und bezieht mich sofort mit ein, so dass ich mich recht wohl fühle in deren Gesellschaft. 
 Nach einer Weile stehen wir vor einem alten Bauernhaus. 
 „Und was wollen wir hier?“, frage ich. 
 Martin zwinkert mir zu, legt die Finger auf seine Lippen und zieht mich dann am Arm weiter und von Peter ein Stück weg. Kichernd gehe ich auf sein Spiel ein und muss noch mehr lachen, als er mir jetzt zu erklären versucht, dass sich hinter diesem alten Tor eine wunderbare Herberge für müde Wanderer befindet, von dem die böse Herrscherin im großen Kurhaus nichts weiß. Lachend tue ich so, als ob ich stark beeindruckt bin, und komme nicht umhin, mich von Martin mitreißen zu lassen. 
 Dann tritt Marion auf mich zu und flüstert ebenfalls verschwörerisch: „Du musst nur rufen: Sesam öffne Dich!“ 
 Etwas verdutzt schaue ich sie alle der Reihe nach an und sage dann lachend: „Ok Leute, das ist ein Test oder?“ 
 Selbst Peter macht nun ein verzweifelt ernstes Gesicht und ich beginne daran zu zweifeln, ob es nun ein Test oder ein anderer Spaß ist. 
 Doch als nun alle herzergreifend ernst mit dem Kopf schütteln, ergebe ich mich und tue ihnen den gefallen, indem ich laut rufe: „Sesam öffne Dich!“ 
 Natürlich passiert nichts und ich schüttle lachend den Kopf. Doch dann kann ich ein leises Knarren vernehmen und meine Begleiter drehen sich alle lächelnd um und starren auf das Tor, das sich jetzt ganz langsam öffnet. 
 Wow, denke ich mir und sage mir im nächsten Augenblick, dass es bestimmt nur der Hausbesitzer ist, der sich nun beschweren will, weil wir so einen Krach vor seinem Tor machen. Prustend will ich nach vorn gehen und uns entschuldigen, doch dann öffnet sich das Tor ein Stück weiter, so dass wir alle hindurchschlüpfen können und ich finde mich in einem urigen Biergarten wieder, der nur von Fackeln erhellt wird. 
 Peter tritt hinter mich und flüstert: „Ich durfte es Dir vorher nicht sagen, denn wir unterliegen hier alle einem Eid, nichts von dieser Möglichkeit zu sagen, damit uns nicht der abendliche Ausgang gestrichen wird.“ 
 Ich lache und nicke dann, aber natürlich glaube ich nicht an diesen Eid oder das Ausgangsverbot.
 Unsere gesellige Runde genehmigt sich ausgelassen zwei Flaschen Wein und nach und nach kristallisiert sich heraus, dass die beiden anderen Frauen sich zunehmend mit zwei der Männer beschäftigen. Nur Martin, Peter und ich sind übriggeblieben, da die anderen vier schon unterwegs zurück sind. Gemütlich trinken wir noch aus und machen uns dann auch auf dem Heimweg. Unterwegs hake ich mich bei den beiden Männern ein. Ausgelassen wie wir sind, küsse ich an jedem Haus mal den einen und mal den anderen. Doch je näher wir dem Kurhaus kommen, umso länger dauern die Küsse und die beiden legen jedes Mal ihre warmen Hände auf meinen Po oder streichen mir über meinen Busen. 
 Ich bin erregt und in meinem Höschen sammelt sich meine Feuchtigkeit. Ohne ein weiteres Wort der Erklärung gehen die beiden wie selbstverständlich mit in Richtung meines Zimmers. Auf dem Gang verständigen wir uns nur noch flüsternd und jeder muss immer wieder kichern, weil wir uns vorkommen, wie verliebte Backfische, die sich verbotener Weise auf ein Zimmer in der Jugendherberge zurückziehen. 
 Nachdem wir meine Zimmertür hinter uns geschlossen haben, stehen wir in der Mitte des Raumes und Peter küsst mich inbrünstig, während Martin schon dabei ist, sich auszuziehen. Dann beginnt Martin damit, die Knöpfe meiner Bluse langsam zu öffnen, wobei die Wärme seiner Finger regelrecht auf meiner Haut zu brennen scheint. Peter hört nicht auf mich zu küssen, während er seine Hose öffnet und sich etwas umständlich entkleidet. Schließlich landen wir alle drei nackt auf meinem Bett, was ein kleines bisschen zu schmal für einen Dreier ist, wie ich gerade feststelle. So legen wir uns quer, wodurch allerdings unsere Beine von der Bettkante herabhängen. Martin küsst meinen flachen Bauch und wandert stetig tiefer zu meinem Venushügel und Peter vergnügt sich indes mit meinen Brüsten, deren hart aufgestellte Nippel ihn besonders zu reizen scheinen. Ich liege mehr oder weniger zwischen den beiden und genieße ihre Berührungen in vollen Zügen. Martin drückt mit einer Hand meine Schenkel ein wenig mehr auseinander und fährt mit einem Finger die Spalte zwischen meinen weichen Schamlippen nach, von denen eine unheimliche Hitze aufzusteigen scheint. Seufzend rutsche ich ein Stück tiefer und stelle meine Füße auf die Bettkante, so dass ich meine Beine noch weiter spreizen kann. Martin kniet sich nun vor das Bett und zwischen meine Beine, zieht mit beiden Händen meine feuchten Schamlippen auseinander und beginnt damit, mit seiner Zungenspitze an deren Innenseiten entlangzufahren. Schließlich trifft er auf diese Weise meinen Kitzler, der schon bei der ersten Berührung stark zu kribbeln beginnt. Peter kniet sich nun neben mich und sein strammes Glied reckt sich mir und meinem Gesicht verführerisch entgegen. Ich umfasse seinen Schaft und lege meine Lippen auf seine dicke Eichel. Mit der Zunge umkreise ich seine Penisspitze und schmecke den ersten Lusttropfen auf meinen Lippen. 
 Langsam lasse ich seinen Penis in meine Mundhöhle gleiten und Peter stöhnt auf. Seine Hand liegt auf meinem Kopf und nun drückt er mich fester gegen seinen Schoß, so dass er mit seinem Glied bis tief in meinen Rachen eindringen kann. Zwischen meinen Beinen hat indes das Kribbeln so stark zugenommen, dass ich mein Becken ganz unbewusst rhythmisch hebe und senke. Martin massiert mit meine Liebesperle mit kleinen kreisenden Bewegungen seiner Zunge, während er in die offenstehende Vagina drei Finger eingeführt hat, die sich meinem Rhythmus in ihren Bewegungen angepasst haben. Auch Peter passt sich nun mehr und mehr unserem Rhythmus an, und ich habe das Gefühl auf einer Woge aus Lust und Sex zu reiten. Nach einer Weile zieht sich Martin mit seinen Fingern aus meiner Scheide zurück und ich habe das Gefühl, jeden Augenblick zu explodieren. Doch er nimmt auch seine Zunge von meinem Kitzler und richtet sich stattdessen ein wenig auf, so dass er nun seine Penisspitze in der Spalte zwischen meinen Schamlippen reiben kann. Seine Eichel fühlt sich heiß, aber auch sehr zart an und ich stöhne auf. Während Peter in meinem Mund wohl kurz vor dem Abschuss steht, wie ich an dem Pochen seines Gliedes merke, beginnt Martin nun damit, seinen harten und großen Penis langsam in mich einzuführen. Meine Schamlippen spannen sich fest um seinen Schaft und wieder stöhne ich vor Lust auf. Peter kann sein Tempo nicht mehr dem von Martin anpassen, denn nun spritzt er zuckend in meinem Mund ab und wird dabei immer schneller beim Hineinschieben seines Gliedes. Tief in meinem Rachen landet sein Sperma und ich schlucke und schlucke und schlucke. Offensichtlich hat er wohl schon recht lange nicht abgespritzt. Nun, da sich Peter befriedigt aus meinem Mund zurückzieht, habe ich Zeit, mich voll und ganz auf Martin und meinen eigenen Orgasmus zu konzentrieren. Während Martin noch sich noch langsam in mir bewegt, spreize ich meine Beine weit nach oben und kann ihn tief in mir fühlen. 
 In diesem Moment legt Peter seinen Finger auf meinen Kitzler, während er mit der anderen Hand meine Brustwarzen zwirbelt. Das Kribbeln in meinem Unterleib breitet sich nun aus und geht in ein Zucken über, von dem kurz darauf mein ganzer Körper geschüttelt wird. Ich schreie meinen Orgasmus und meine Lust laut heraus, während Peter immer härter und schneller zustößt. Zuckend lege ich meine Beine um Martins Kopf, presse sie zusammen und kann indes meine zuckenden Vaginalmuskeln spüren, wie sie sich um seinen Penis klammern. Schließlich spritzt auch Martin in mir ab und braucht eine ganze Weile, bis er sich zuckend langsam von mir löst. Es dauert eine Weile, bis wir alle drei wieder zu Atem gekommen sind und in mir macht sich eine bleierne Müdigkeit breit, die wohl von dem befriedigenden Verlauf dieses Abends herrührt. Peter, der mich immer noch im Arm hält, streichelt mir sanft über den Rücken und ich kuschle mich an ihn. Martin aber verabschiedet sich für heute mit den Worten, dass man ja auch morgen Abend was zusammen unternehmen könnte.
 Irgendwann muss ich in Peters Armen wohl eingeschlafen sein. Aber als ich am nächsten erwache ist er nicht mehr da. Stattdessen liege ich richtigrum in meinem Bett und bin gut zugedeckt. Lächelnd bedanke ich mich im Stillen bei Peter und springe anschließend frohgelaunt unter die Dusche. Die Kur lässt sich gut an, wie ich finde, denn meine Erwartungen sind bis jetzt sogar übertroffen. Gleich mit zwei Kurschatten schon am ersten Abend im Bett zu landen und mich dabei auch noch pudelwohl zu fühlen, ist mehr, als ich mir vorgestellt hatte.
 Nach dem Frühstück stehen für mich Untersuchungen und erste Arztgespräche an, so dass der Vormittag wie im Flug vergeht. Erst zum Mittagessen treffe ich Peter und Martin und wir nutzen unsere gemeinsame Mittagspause dazu, am Strand spazieren zu gehen. Martin, der von einer etwas versteckten kleinen Bucht weiß, führt uns dahin und schon bald darauf sitze ich auf Peters Penis, während es dieses Mal Martin ist, der sich einen von mir blasen lässt.
 So erlebe ich eine Erholungskur auf der ganzen Linie, denn meine beiden Kurschatten lassen keine freie Minute ungenutzt, um mich zu befriedigen und auf ganz spezielle Weise Erholung zu verschaffen. 
 Als irgendwann der Tag der Abreise gekommen ist, kann ich mir kaum vorstellen, wie es allein zu Hause mit meinem Dildo sein wird. Die erregenden Momente verblassen förmlich nach den letzten drei Wochen, die ich nahezu ständig in den Armen von zwei Männern verbracht habe.
   Meine heiße Freundin und ihr scharfer Vermieter (aus Scharfe Dreier)
  
 Heute Morgen wache ich auf und spüre eine gewisse Unruhe in mir. Ein fast schon mürrischer Blick zur Uhr sagt mir, dass ich gut und gerne noch eine Stunde hätte schlafen können. Da ich ohnehin nicht darauf komme, was mich so unruhig macht, versuche ich erneut, die Augen zu schließen und noch ein wenig zu schlafen. Doch dabei schiebt sich in meine Traumwelt das Gefühl einer stark kribbelnden Scham. Zunächst schlage ich meine Augen wieder auf und frage mich selbst, was das jetzt werden soll. Doch gleich darauf muss ich mir eingestehen, dass ich einfach nur geil bin und dass schließlich nichts Schlimmes oder gar Verwerfliches ist. Also schließe ich meine Augen wieder und erneut spüre ich Hitze in meinem Unterleib aufsteigen. Unbewusst lasse ich meine Hände nun über meine kleinen festen Brüste wandern und streichle dabei meine hart aufgestellten Nippel. Dann streiche ich über meinen flachen Bauch und lasse meine Hände langsam über meinen Venushügel weiter nach unten gleiten. Immer stärker habe ich dabei das Verlangen, mich genau da zu berühren, wo meine feuchte Scham am empfindlichsten ist. Nachdem ich mit meinem Finger über die äußere Seite meiner weichen Schamlippen gestrichen bin, dringe ich kurzerhand in die Spalte zwischen ihnen ein. Sofort wird mein Finger von der angenehm feuchten Wärme umschlossen und ein leiser Seufzer entringt sich meiner Brust. Ich lege einen Finger auf meine kribbelnde Liebesperle und verteile mit dem Finger meiner anderen Hand meinen Saft auf den Innenseiten meiner Schamlippen. Das kribbelnde und hitzige Gefühl in meiner Scham nimmt noch weiter zu. Meine Beine liegen weit gespreizt, doch jetzt winkle ich sie an und in die Höhe, während ich mich mit dem Kopf nach vorn beuge, soweit es mir möglich ist. In dieser Stellung kann ich mir selbst dabei zuschauen, wie sich mein Finger in kleinen kreisenden Bewegungen auf meinem Kitzler bewegt, während ich mit der anderen Hand meine Schamlippen auseinanderziehe. Das kribbelnde Gefühl nimmt nun an Intensität noch weiter zu und ich beginne zu keuchen. Langsam lasse ich zwei Finger in meine offen stehende und tropfnasse Scheide eindringen. Für einen Moment lasse ich meinen Kopf mit geschlossenen Augen wieder zurück in die Kissen fallen. Doch im nächsten Moment beuge ich mich wieder nach oben und vorn, denn es erregt mich unendlich, dabei zuzuschauen, wie meine mittlerweile nassen Finger immer schneller und schneller in mich eindringen und wieder herausgleiten. Tief in meinem Inneren spüre ich nun zunehmend ein dumpfes Pochen und Ziehen und ich weiß, dass ich kurz davor bin, einen explosionsartigen Orgasmus zu erleben. Meine Bewegungen werden noch ein bisschen schneller und als ich nun von einem bebenden Zittern erschüttert werde, falle ich mit dem Oberkörper in die Kissen und presse die Beine fest zusammen, so dass meine Finger in meiner zuckenden Vagina feststecken. Mein Becken schiebt sich leicht hektisch vor und zurück und es fühlt sich gut an, wie mein eigener Liebessaft langsam an meinen Fingern entlanggleitet und hinunterfließt. 
 Als sich meine Atmung wieder einigermaßen beruhigt hat und das kribbelnde Zucken in meinem Unterleib nachgelassen hat, stehe ich auf und gehe ins Badezimmer. Unter der Dusche fällt mir ein, dass ich heute mit meiner Freundin in der Stadt verabredet bin, da diese sich eine Wohnung anschauen will. Jetzt, da meine Lust fürs erste etwas befriedigt ist, verspüre ich dieses unruhige Gefühl von vornhin kaum noch. Stattdessen macht sich nun auch langsam gute Laune breit, die auch dann nicht vergeht, als mir schlagartig bewusst wird, dass mein Frühstück heute ausfallen muss. Ich will nicht zu spät zur Arbeit kommen.
 Etwa eine Stunde später sitze ich an meinem Schreibtisch und beginne damit, die unerledigten Fälle und Diktate abzutippen und abzulegen. Dabei wandern aber meine Gedanken hin und wieder zu meinem morgendlichen Frühsport ab und ein süffisantes Lächeln umspielt meine Lippen. Wozu braucht Frau einen Mann, wenn sie es sich ohne Probleme eben mal schnell besorgen kann, denke ich mir. Doch eine innere Stimme antwortet mir gleich darauf: Weil es nicht lange anhält und die Befriedigung lange nicht so schön ist, wie mit einem Mann und dessen harten Penis. Gut, dieses kleine Streitgespräch hätten wir dann also auch geklärt, denke ich und versuche mich wieder auf meine Arbeit zu konzentrieren.
 In diesem Moment betritt unser Chef das Büro und in seinem Schlepptau ein Traum von einem Mann. Nahezu sofort beginnt es in meiner Scham erneut zu kribbeln und zu jucken. Unruhig rutsche ich mit meinem Po auf meinem Stuhl hin und her, wodurch die angesammelte Feuchtigkeit in meinem Höschen noch deutlicher spüren kann. Hoffentlich muss ich jetzt nicht aufstehen und hinterlasse womöglich einen feuchten Fleck, denke ich noch, als mein Chef mit dem gutaussehenden Typen auch schon vor meinem Schreibtisch steht.
 „Das hier ist Herr Sanders, er wird hier ein Praktikum machen und ich möchte Sie bitten, ihm alles zu zeigen und ihn ein wenig unter Ihre Fittiche zu nehmen“, sagt mein Chef zu mir.
 Ich erhebe mich halb von meinem Stuhl, um dem Neuen die Hand zu reichen. Etwas verlegen drehe ich mich so unauffällig wie möglich zu meinem Stuhl um und bin erleichtert, dass darauf nichts von meiner Feuchtigkeit zu erkennen ist. Dann trete ich hinter meinem Schreibtisch hervor und zeige dem Praktikanten seinen Arbeitsplatz, den Kopierraum und die Teeküche. Er scheint ein bisschen schüchtern zu sein, denn er wagt kaum, mich anzuschauen. Kurzentschlossen biete ich ihm das „Du“ an, was ihn wohl ein klein wenig auftauen lässt, wie ich amüsiert feststelle. Allerdings gestehe ich mir selbst auch ein, dass ich etwas unsicher bin. Ich laufe wie hölzern, habe ich selbst den Eindruck und meine Stimme hört sich in meinen eigenen Ohren eher gekünstelt an. 
 Ob er gemerkt hat, dass ich andere Gedanken hege, als ihn in unsere Arbeitswelt einzuweisen? 
 Das Telefon auf meinem Schreibtisch rettet mich in diesem Moment. Meine Freundin Maria ist dran und erinnert mich an den Besichtigungstermin heute Mittag. Nach einem kurzen Blick auf meine Uhr stelle ich fest, dass mir nur noch gut eine Stunde bleibt, um meine Arbeit an diesem Vormittag fertig zu bekommen. Also wiegle ich den Neuen etwas unwirsch ab, knalle ihm einen Stoß Akten auf den Tisch und zeige ihm kurz, wo die Aktenschränke sind.
 „Die müssen alle durchgeschaut und nach Datum eingeordnet werden. Einiges liegt auch im falschen Ordner“, weise ich ihn kurz an und schon sitze ich wieder über meinen Aufgaben. Wenige Minuten später aber steht er wieder vor meinem Tisch und fragt mich, wann denn Mittagspause wäre.
 „Prinzipiell kannst Du zwischen 11.30 Uhr und 13.30 Uhr Deine Pause machen, wie es Dir beliebt. Nur musst Du irgendwem Bescheid sagen, wann Du das Büro verlässt, um Pause zu machen“, antworte ich ihm und habe den Kopf auch schon wieder über meinen Schreibtisch gebeugt. Sein „Danke“ nehme ich schon gar nicht mehr wirklich wahr, doch ich werde mich später noch mit ihm beschäftigen, sage ich mir.
 Pünktlich komme ich am Treffpunkt bei meiner Freundin an, die sich so richtig in Schale geworfen hat. Das schicke Sommerkleidchen in hellen Farben betont nicht nur ihre umwerfende Figur, sondern auch ihre sonnengebräunte Haut. Lachend umarme ich sie und erzähle ihr aufgeregt von dem gutaussehenden Praktikanten, den ich wohl in den nächsten Tagen mal zu einem Bier oder mehr einlade. Nach Feierabend. 
 Meine Freundin zieht mich lachend auf den Hauseingang zu, wo sie hofft auf einen Vermieter zu treffen, der sich für sie als Mieterin entscheidet. Im ersten Stock steht eine Wohnungstür weit offen und ich folge meiner Freundin, die geradewegs ins Innere der Wohnung geht. Neugierig schaue ich im Vorbeigehen in Badezimmer und Küche und komme nicht umhin, dass es sich wohl um eine schöne Wohnung handeln muss. Während ich noch langsam hinterher trotte, höre ich meine Freundin im offensichtlichen Wohnzimmer schon mit heller Stimme reden. Augenscheinlich begrüßt sie gerade den Vermieter, der ihr dieses Schmuckstück von Wohnung jetzt zeigen wird. Als ich nun ebenfalls in diesem Raum ankomme, klappt mir regelrecht die Kinnlade herunter. Neben meiner Freundin steht niemand anders als mein Praktikant, von dem ich gerade so überschwänglich erzählt habe. Nicht nur ich scheine ihn interessant zu finden, denn am Verhalten meiner Freundin kann ich auf den ersten Blick erkennen, dass sie gern mehr tun würde, als nur eine Wohnungsbesichtigung. In diesem Moment treffen sich seine und meine Blicke und ich bin mir nicht sicher, ob ich ihn anlächeln soll, oder besser nicht. Mit dem feinen Gespür einer besten Freundin ist ihr sofort klar, dass ich ihren potenziellen Vermieter offenbar kenne und er mich. Überfreundlich geht er aber nicht auf unsere Bekanntschaft, sondern vielmehr auf die Vorzüge und Konditionen der Wohnung. 
 Meine Freundin verschlingt meinen Praktikanten regelrecht und hängt ihm schmachtend an den Lippen. Ich hingegen versuche, mich etwas zurückzuhalten, schließlich will ich meiner besten Freundin nicht die Tour versauen. Ich weiß, wie dringend sie diese Wohnung braucht. Doch in meinem Unterleib macht sich schon wieder heiße Begierde und Lust breit, so dass ich es jetzt in diesem Augenblick bedaure, nicht selbst auf Wohnungssuche zu sein.
 In der Küche, wo eine riesige und moderne Einbauküche steht, ziehe ich mich kurzerhand auf die Arbeitsplatte hoch und schaue meinem Praktikanten auffordernd in die Augen. Keine Ahnung was mich jetzt geritten hat, aber ich halte es in diesem Moment für eine gute Idee. Mein enger Rock ist bei dieser Aktion etwas nach oben gerutscht und ein kurzer Blick zu meiner Freundin sagt mir, dass sie meine Taktik durchschaut hat. Der Praktikant, der hier offensichtlich der Vermieter meiner Freundin werden soll, fühlt sich offenbar von mir magisch angezogen, denn ohne seinen Satz zu Ende zu bringen, kommt er auf mich zu, stellt sich zwischen meine gespreizten Beine und beginnt damit, meine Brüste zu küssen und die hart aufgestellten Nippel zu zwirbeln. Dabei reibt er sich mit seinem Schritt fest an meinem Bein und ich kann spüren, dass die Stelle in seiner Hose hier besonders gut ausgefüllt zu sein scheint. Langsam lasse ich meine Hand nach vorn und an seinen Schritt gleiten und ich bin erstaunt, wie groß sein harter Penis offensichtlich ist. Meine Freundin ist in der Zwischenzeit hinter ihn getreten und massiert nun ihrerseits seine Eier, so dass er aufstöhnt. Ich nestle an seinem Hosenschlitz herum und kriege ihn dann doch mit geübten Händen auf. Kurz darauf reckt sich mir sein erigiertes Glied entgegen, von dessen Größe ich mehr als überrascht bin. Bei seinem Anblick wird mir noch heißer und meine Freundin kniet sich kurzerhand zwischen seine Beine und beginnt damit, genüsslich an seinem Penis zu saugen und zu lecken. Stöhnend wirft er kurz den Kopf in den Nacken, bevor er wieder damit beginnt, meinen Körper mit seinen Händen zu ertasten und zu erkunden. Schließlich lässt er seine Finger unter den Rand meines durchfeuchteten Höschens wandern und dringt in die feuchte Spalte zwischen meinen Schamlippen ein. Nun bin ich diejenige, die aufstöhnt. Während er seine Finger auf meine Liebesperle drückt und anschließend mit kleinen kreisenden Bewegungen beginnt, diese zu massieren, hat meine Freundin sein hartes und ausgesprochen großes Glied bis tief in ihren Rachen gleiten lassen. Ich sehe, wie er sein Becken nun in eindeutigen Stoßbewegungen vor und zurückschiebt, während er mich weiter mit der Hand befriedigt. Schließlich entwindet er sich aber meiner Freundin und dringt stattdessen mit seinem großen Penis in meine Vagina ein, wobei er mein Höschen so weit wie möglich zur Seite schiebt. Ich rutsche mit meinem Po weiter nach vorn und spreize die Beine nach oben ab, so dass er noch tiefer in mich eindringen kann. Stöhnend genieße ich jeden noch so harten Stoß, den er mir versetzt und komme kurz darauf auch schon zum Orgasmus, infolgedessen ich nur meine Beine fest um seine Hüfte schlinge und meine Vaginalmuskeln sein Glied heftig massieren. Als das Zucken und Beben in meinem Unterleib langsam nachlässt, zieht er sich aus mir zurück und er wendet sich meiner Freundin zu, die kurzerhand ihren Rock hochzieht und sich mit weit gespreizten Beinen vor ihn hinstellt, so dass er nun gut und schnell von hinten in sie eindringen kann. Nun reichen ihm wenige Stöße und er kommt mit einem lauten Aufstöhnen zum Höhepunkt, wobei er die knackigen Pobacken meiner Freundin fest umklammert hält und sie so fest wie möglich an sich heranzieht. Sein Sperma entlädt er zuckend in ihrer feuchten Scheide und nur wenige Momente nach ihm kommt auch meine Freundin zu einem befreienden Orgasmus. 
 Danach räuspere ich mich und frage dann gerade heraus, ob meine Freundin die Wohnung nun bekommt oder nicht. Mein Praktikant, der gerade noch seine Kleidung in Ordnung bringt, schaut von einer zur anderen und nickt dann lächelnd.
 „Unter einer Bedingung“, setzt er dann aber noch hinzu und meine Freundin und ich schauen ihn erwartungsvoll an. 
 „Ja?“, fragt meine Freundin und hat schon Bammel, dass er es sich anders überlegt haben könnte.
 „Nur unter der Bedingung, dass wir uns regelmäßig hier treffen und miteinander Spaß haben“, erklärt mein Praktikant und ich beginne über das ganze Gesicht zu strahlen.
 Nichts einfacher als das, denke ich mir und ich kann meiner Freundin ansehen, dass auch ihr ein Stein vom Herzen fällt.
 Wenig später umarme ich meine Freundin zum Abschied vorm Haus und sie hält mir stolz die Schlüssel zur Wohnung unter die Nase. 
 „Wollen wir das heute Abend vielleicht feiern?“, fragt sie mich und ich tue so, als müsste ich überlegen.
 Doch mein Plan, meinen Praktikanten zu einem Bier einzuladen, kann hier wunderbar mit der Feierlaune meiner Freundin in Einklang gebracht werden, schießt es mir durch den Kopf und so stimme ich natürlich begeistert zu.
 Zurück im Büro schaue ich nach meinem Praktikanten. Doch er ist noch nicht zurück von unserer Mittagspause. Also gehe ich in die kleine Teeküche, um mir einen starken Kaffee zu machen. Kurz darauf bin ich dort aber nicht mehr allein, denn nun ist auch mein Praktikant hier, um sich eine Stärkung mit Koffein zu genehmigen. Lachend stehen wir nebeneinander und ich nehme vorsichtig einen Schluck des heißen Gebräues in meiner Tasse. Nach einer Weile fragt er mich, ob ich die Aktion in der Küche auch gebracht hätte, wenn es nicht um die Wohnung für meine Freundin gegangen wäre. Gute Frage, muss ich eingestehen, denn auch jetzt weiß ich nicht so recht, was mich da vorhin geritten hat. 
 Dann aber antworte ich ihm nur lachend: „Vielleicht findest Du es heute Abend ja noch heraus, denn wir sind eingeladen bei meiner Freundin, die ihre neue Wohnung feiern will.“ 
 Damit verlasse ich die Teeküche und versuche mich an meinem Schreibtisch wieder auf die Arbeit zu konzentrieren.
 Nach der Arbeit besorge ich noch etwas zu Trinken und ein kleines Einzugsgeschenk für meine Freundin, bevor ich mich auf den Weg zu ihr mache. Logischerweise ist die Wohnung noch nicht möbliert, außer der Einbauküche. Doch das tut der guten Stimmung überhaupt keinen Abbruch, denn meine Freundin hat zumindest schon mal so ziemlich alle verfügbaren Sofakissen herbeigeschleppt und den Pizzaservice bestellt. 
 Endlich kommt auch mein Praktikant und gemeinsam stoßen wir darauf an, dass meine Freundin sich in dieser Wohnung wohl fühlen möge und immer Spaß hätte, hier zu wohnen. Dann gesteht er uns, dass er am liebsten selbst in diese Wohnung gezogen wäre, doch er kommt noch nicht aus seinem jetzigen Wohnverhältnis heraus. Und da er offen gestanden noch nicht weiß, ob er im nächsten Jahr noch hier in der Stadt ist, habe er sich dann doch dazu entschlossen, das Erbstück seiner Oma zu vermieten. Erneut stoßen wir an und meine Freundin offeriert ihrem Vermieter großmütig, dass er jederzeit bei ihr einziehen könne, wenn er sich ein WG-Leben mit ihr vorstellen könne. Lachend stoßen wir erneut an und dann kommt, was kommen muss und worauf ich den ganzen Nachmittag gewartet habe. 
 Zu den Klängen aus dem kleinen Radio, was meine Freundin mit angeschleppt hat, beginnt mein Praktikant sich zu entblößen. Grölend klatschen wir im Takt dazu und kichern, als er sich in Striptease-Manier nach und nach vor unseren Augen entblättert. Seine muskulöse Brust und überhaupt sein ganzer Körper, gut durchtrainiert, lässt nicht nur unsere Frauenherzen höher schlagen, sondern versetzt uns nahezu in eine Art Trance. Schlagartig tritt das kribbelnde Gefühl in meiner Scham wieder auf, meine Nippel verhärten sich und ich reiße mir nun auch die Kleider vom Leib. Lachend tut es meine Freundin mir gleich und schon bald darauf liegt mein Praktikant und ihr Vermieter, vor uns auf den Kissen. Breitbeinig setze ich mich lüstern auf seinen Mund und lasse mich von ihm an meiner feuchten Scham lecken, während meine Freundin sich breitbeinig auf seinen nackten Schoß und seinen harten Penis setzt. Fast schon hektisch und vollkommen in Ekstase bringen wir uns gegenseitig zum Höhepunkt. Danach gehen wir gemeinsam in das geräumige Badezimmer, wo eine überdimensionale Dusche Platz für uns alle bietet. Auch hier kann keiner die Finger vom anderen lassen und es dauert nicht lange, bis wir uns auch hier umgehend befriedigt haben. Dann aber tritt so etwas wie Erschöpfung auf und wir legen uns in aller Ruhe auf das breite Kissenlager meiner Freundin. Nun schalten wir einen Gang zurück und beginnen damit, uns langsam zu streicheln und mit den Zungen zu verwöhnen. Ich lasse meine Zungenspitze ebenso über seine Brustwarzen kreisen, wie über die meiner Freundin. Er hingegen beginnt mit seiner Zunge abwechselnd den Körper meiner Freundin und den meinigen zu erkunden, wobei mir immer wieder ein Schauer der Verzückung in heiß und kalt über den Rücken läuft. Schließlich ist es aber meine Freundin, die sich zwischen meine gespreizten Beine legt und mit ihrer Zunge in die Spalte zwischen meinen Schamlippen eindringt, um meinen Kitzler zu massieren. Mein Praktikant aber kniet sich hinter sie und drückt sanft ihre Beine auseinander. Dann reibt er sich zunächst mit seiner Penisspitze an ihrer tropfnassen Scham, bevor er langsam und voller Genuss tief in sie eindringt. Dabei zieht er ihr Becken fest gegen seine Scham, so dass sein großer Penis bis zum Anschlag in ihrer pulsierenden Vagina steckt. Ich hingegen kralle meine Finger in die Haare meiner Freundin und gemeinsam bewegen wir uns rhythmisch bis zum Höhepunkt, der dieses Mal erst sehr viel später kommt, als die anderen Male zuvor. Ziemlich laut schreie ich meine Wollust heraus, als meine Freundin und ihr Vermieter schließlich zum Orgasmus kommen und gleich darauf erschöpft neben mir zum Liegen kommen. 
 Die recht kurze Nacht verbringen wir auf dem provisorischen Lager in der neuen Wohnung meiner Freundin und es wird wohl nicht das letzte Mal sein, so viel ist uns allen Dreien klar. 
   Dreier auf der Party (aus Scharfe Dreier)
  
 Heute feiert Sarah ihren Geburtstag, auf ihre Feier freue ich mich schon besonders. Es kommen viele Leute und meistens geht es auf den Partys in unserer Gruppe immer gut ab. Es wird viel gefeiert, gelacht und getrunken. Vor allem bin ich gespannt, was heute Abend für Mäuschen da sind. Meistens nutze ich die Gelegenheit des Alkohols und der guten Laune, um eine Frau für den Abend klar zu machen. Ich hoffe, das klappt heute wieder so gut, wie sonst auch. Ich suche mir meine Kleider für heute Abend raus und style noch meine Haare, bevor ich mich ins Auto setze und Ben abholen gehe. 
 Ben und ich sind schon seit langem gut befreundet und haben auch schon so manche geile Party gefeiert. Wo wir auftauchen, herrscht immer gute Laune. Ich halte vor seiner Tür und hupe drei Mal, damit er weiß, dass ich da bin. Es dauert auch nicht lange, dann kommt er durch die Tür und geht auf meinen Wagen zu. Er hat auch wieder sein Aufreißer Outfit an, also haben wir beide heute Abend das gleiche Ziel. Wir begrüßen uns mit einem Handschlag und ich fahre los zur Party. Als wir an Sarahs Haus vorfahren, sehe ich schon viele Autos die Straße entlang stehen und höre die Musik aus dem Haus, während ich mir einen Parkplatz suche. Wir steigen aus und gehen auf die Haustür zu, die von allen Seiten, kommen weitere Leute, wird bestimmt wieder eine riesen Fete. Wir klingeln an der Tür und Sarah öffnet sie uns. Sie strahlt übers ganze Gesicht, was zum Teil daran liegt, dass wir da sind und zu einem bedeutend größeren Teil auch mit Sicherheit daran, dass sie schon einiges getrunken hat. Wir betreten ihr Haus und gesellen uns in das geräumige Wohnzimmer, wo uns auch gleich ein Bier angeboten wird. Die Möbel befinden sich alle am Rand des Raumes, sodass in der Mitte getanzt werden kann. In dem Bereich, in dem normal der Esstisch steht, steht heute eine große Anlage und Tom dahinter, der uns heute Abend den DJ macht und mit Musik versorgt. Auf der improvisierten Tanzfläche tummeln sich die Leute und bei manchen kann man auch schon erkennen, wo der weitere Abend hinführt. Eng umschlungen wird sich aneinander gerieben und so manche Hand hat auch schon einen Platz auf einem fremden Hintern gefunden. Wenn das so weitergeht, wird uns da auf der Tanzfläche schon ordentlich was geboten. Nachdem das erste Bier recht schnell geleert ist, gehe ich in die Küche, um mir noch eins zu holen. Während ich durch den Flur schlendere auf dem Weg zur Küche, schaue ich in die kleine Nische, in der es zum Keller geht. An der Wand steht ein Mann gelehnt und vor ihm eine Frau. 
 Sie küsst ihm den Hals und ich betrachte mir die Dame etwas genauer. Als meine Augen über ihren Körper wandern, sehe ich, was sie mit ihren Händen macht. Ihre Hand befindet sich in der Hose des Kerls und reibt ihm anscheinend geschmeidig über den Schwanz. Das ist wohl auch der Grund, warum er so entspannt aussieht. Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen und halte meinen Daumen nach oben, als der Typ merkt, dass ich sie entdeckt habe. Er grinst und genießt es weiterhin, von der Frau verwöhnt zu werden. Ich gehe meinen Gang weiter zur Küche und sehe eine junge Frau hinter dem Tresen stehen. Ich lehne mich gegen die Bar und schaue sie an. Auf meine Frage, ob sie heute Abend die Bedienung macht, meinte sie nur scherzhaft, solange das Trinkgeld stimmt, krieg ich alles von ihr. 
 Während sie sich zum Kühlschrank umdreht, um mir ein Bier zu holen, betrachte ich sie mir etwas genauer. Sie trägt ein leicht transparentes schwarzes Top und einen kleinen schwarzen Mini-Rock. Meine Augen wandern über ihren Oberkörper zu ihrem Hintern, der außerordentlich gut aussieht. Als sie sich nach vorne beugt ,um das Bier aus dem unteren Fach im Kühlschrank zu holen, reibt sich der untere Rand ihres Rocks über den Ansatz ihrer Arschbacken und ich kann ein wenig von ihrem Spalt sehen, der im Licht leicht glitzert. Direkt schießt mir das Blut in die Lenden und meine Erektion beginnt anzuschwellen. Ich kann meinen Blick nicht von ihr abwenden und sie schaut verschmitzt zu mir, während sie sich langsam aufrichtet und ihren Hintern dabei nach hinten wegdrückt, damit ich den Anblick noch wenige Sekunden genießen kann. Sie dreht sich zu mir um, in dem Moment erkenne ich ihre Brustwarzen, die sich auf dem sanften Oberteil abzeichnen. Sie lächelt mich an, öffnet die Flasche und stellt sie vor mir auf den Tresen. Ich schaue sie an und frage sie, ob sie denn nichts trinken will. Sie greift unter den Tresen und nimmt ein kleines Schnapsglas nach oben und kippt es in einem Zug weg. Ich schaue sie mit großen Augen an, anschließend stellt sie erneut zwei Gläser auf den Tresen. Im gleichen Moment kommt Ben zu uns an den Tresen und ordert direkt ein drittes Glas, worauf die kleine Bar-Maus uns anschaut und zuzwinkert. 
 „Einen Dreier find ich immer gut.“ 
 Ben und ich schauen uns an und es dauert keine Sekunde, bis wir nahezu zeitgleich antworten: „Na dann los!“ 
 Sie schaut uns verdutzt an, doch stimmt zu. Sie kommt hinter dem Tresen hervor, nimmt uns beide an der Hand und geht voran, die Treppe nach oben und zu dem Raum zu unserer Linken. Sie öffnet die Tür, geht zuerst durch, dann ich und hinter mir schließt Ben die Tür, nachdem er in den Raum kommt. Ich schaue mich kurz um und stelle fest, dass wir wohl in einem Gästezimmer sind. Doch bevor ich irgendetwas sagen kann, kommt die blonde Schnecke auf mich zu, legt ihre Hand auf meinen Schwanz und drückt mir die Zunge in den Hals. Ben nähert sich von hinten und packt ihr an den Arsch. Sie nimmt die zweite Hand und legt sie auf Bens Hose, um ihm ebenfalls den Schwanz zu streicheln. Während unsere Zungen ineinandergreifen und ihre Hand meinen Schwanz so richtig zum Wachsen bringt, lege ich meine Hände auf ihre Brüste und massiere ihre sanften Titten. Mein Schwanz wächst immer schneller und immer härter an, während Ben seinen Kolben schon ausgepackt hat und sich von der Kleinen einen runterholen lässt. Sie wandert an meinem Körper runter und öffnet mir mit ihrer freien Hand den Reißverschluss. Anschließend greift sie in meine Hose und nimmt meinen Schwanz heraus. Er zeigt direkt auf ihr Gesicht und es dauert nur einen kleinen Augenblick, da legt sie ihre Lippen auch schon um meinen Schaft und nimmt meinen Schwanz in sich auf. Ihre Zunge gleitet um meine Eichel und meinen Schaft, während sie mit aller Kraft an meinem Schwanz saugt, als wolle sie ihn so tief wie möglich in sich spüren. Sie stöhnt, während sie mir den Schwanz lutscht, und schafft es zeitgleich mit schnellem Tempo den Penis von Ben zu rubbeln. Wir beide schauen uns kurz an und grinsen von einer Backe bis zur Anderen. 
 Es ist ja nicht unser erster Dreier und wir haben es wieder einmal geschafft eine zu finden, die es mit uns treibt. Während sie mir den Schwanz bläst, nimmt sie mit der Hand meine Eier aus der Hose und massiert mir den Sack, zwischenzeitlich wechselt sie mit ihrem Mund zwischen meinem Schwanz und dem von Ben hin und her. Man merkt direkt, dass es ihr gefällt zwei Kerle um sich herum zu haben, wahrscheinlich würde sie es auch mit noch mehr treiben, aber ich bin froh, dass es nur Ben und ich sind. So haben wir beide mehr davon. Sie wendet sich immer mehr dem Kolben von Ben zu und ich nutze die Gelegenheit, um sie Stück für Stück auszuziehen. Ben bewegt sich langsam nach hinten, sodass sie ihm auf den Knien folgt, um seinen Schwanz im Mund zu halten. Während sie ihm hinterher kriecht, ziehe ich ihr den Rock nach unten und stelle fest, dass sie tatsächlich nichts drunter trägt. Also habe ich mich vorhin doch nicht getäuscht und es war ihr geiler Spalt, den ich gesehen habe. Ben sitzt sich auf die Bettkante und schiebt sich langsam nach hinten. Sie folgt ihm auf das Gästebett, greift nach seinem Schwanz und beginnt ihm die Eier zu lecken. Ich streife den Rock über ihre Beine ab und gleite mit meiner Hand an ihren Schenkeln nach oben. Als meine Finger ihren nassen Spalt berühren, lässt sie ein leises Stöhnen erklingen, während ihre Zunge über die Eier von Ben streift. Er genießt es ebenfalls und hat sich mittlerweile auf den Rücken gelegt und hält die Augen geschossen, um jede Sekunde voll auszukosten. Ich gleite mit meinen Fingerspitzen weiter durch ihren nassen Spalt und ertaste langsam ihren Kitzler. Als mein Mittelfinger die kleine Perle erreicht, beginne ich sie zu massieren. Ich übe leichten Druck darauf aus und umkreise den empfindlichsten Punkt an ihrem Körper mit langsam schneller werdenden Bewegungen. Sie bewegt ihr Becken rhythmisch hin und her und ich erkunde mit meinen anderen Fingern ihre nasse Fotze nach dem engen Eingang. Als mein Daumen an ihr Loch stößt, zuckt sie leicht zusammen und ich schiebe ihn langsam in sie hinein. Sie stöhnt laut auf, doch der dumpfe Klang zeigt mir, dass sie mal wieder den Mund voll hat. Ein Blick zwischen ihren Beinen vorbei und ich kann sehen, wie sich ihr Kopf über den Schwanz stülpt und hoch und runter gleitet. Ich schiebe meinen Daumen weiter in sie hinein und beginne ihr Inneres zu erkunden, während ich weiter ihren Kitzler massiere. Ich nehme meine zweite Hand dazu und ziehe meinen Daumen raus, um mit zwei Fingern in sie einzudringen. Ich erkunde langsam ihre nasse enge Möse und schiebe meine Finger weiter in sie hinein. Langsam bewege ich meinen feuchten Daumen nach oben und gleite über ihren Damm zu ihrer sternförmigen Rosette. Ich drücke mit meinem Daumen sanft dagegen, und da keine Widerworte von ihr kommen, drücke ich fester zu. Langsam schiebt sich mein Daumen gegen ihr enges Arschloch und mit etwas mehr Druck dringe ich auch in diese Körperöffnung von ihr ein. Während mein Daumen langsam ihren Arsch erkundet, kann ich ihn mit meinen Fingern an der Innenseite ihrer Fotze spüren. Ich bewege meine Finger und meinen Daumen raus und wieder rein, immer abwechselnd du sie beginnt, heftig zu stöhnen und schneller zu atmen. Ihr Körper kommt langsam aber sicher in Wallung. Die Bewegungen ihres Kopfes sind immer unkontrollierter und ich kann förmlich in ihrem Körper spüren, wie sehr sie sich nach einem unserer Schwänze sehnt, wenn nicht sogar nach beiden. Sie hebt ihren Kopf an, als ich das Tempo anziehe, und schreit ihre Lust laut raus. Anschließend rutscht sie auf dem Bett nach vorne und setzt sich mit gespreizten Beinen auf Bens Hüfte. Sie gleitet mit ihrem nassen Spalt über seinen harten Schwanz und ich richte mich auf dem Bett auf und stelle mich an ihre Seite. Während sie ihre Hüften vor und zurückbewegt und ihren Saft auf Ben verteilt, nehme ich neben ihr Haltung ein und sie zögert keine Sekunde. Sie öffnet ihren Mund, ich komme etwas näher ran und mein Schwanz legt sich fast von alleine auf ihre Zunge. Sie schiebt die Zunge zurück und mein Schwanz folgt ihr in den Mund. Während sie sich darauf konzentriert, mir einen zu blasen, manövriert Ben langsam aber sicher seinen Schwanz in ihre nasse Möse. 
 Als er es geschafft hat und endlich in ihr drinsteckt, schreit sie für einen Moment auf und öffnet dabei den Mund so weit, dass mein Schwanz aus ihm herausgleitet. Anschließend versucht sie ihn wieder mit ihrem Mund zu erhaschen doch verfehlt ihn knapp und landet mit ihren Lippen auf meinem Sack. Ich spüre ihren Körper hoch und runter wackeln, durch die Stoßbewegungen von Ben. Mein Schwanz schlägt immer wieder auf ihr Gesicht, während ihre Lippen meine Eier verwöhnen. Sie legt ihren Mund auf meinen Sack und saugt sich meine Eier in den Mund, um sie dann mit der Zunge sanft zu umschmeicheln. In nahezu hypnotisierender Einigkeit streift sie mit der Zunge über mein eingesaugtes Ei und lässt es mit einem leichten Zug aus dem Mund rutschen. Anschließend kümmert sie sich um das andere Ei. Dieses saugt sie zwar nicht ein, aber küsst es sinnlich und leckt sanft darüber. Ich kann kaum glauben, wie gut es sich anfühlt, da legt sie noch eine Schippe drauf und wandert mit ihrer Zunge von meinen Eiern zu der Unterseite meines Hodensacks. Ihre Zunge streift über die kleine Naht auf meinen Eiern und ihr Kopf senkt sich immer weiter, bis ihre Zunge meinen Damm erreicht. Sie berührt meinen Damm mit der Zungenspitze und gleitet vorsichtig darüber. Ganz leicht, als würde sie mich fast nicht berühren. Dann wird der Druck impulsartig stärker und sie leckt mir kurze Zeit später mit voller Kraft über den Damm und gleitet über meine Eier zu meinem Schaft. Als sie vorne an der Spitze ankommt, schiebt sie ihre Zunge gegen mein kleines Schwanzloch und drückt fest dagegen. Sie kann zwar nicht eindringen, doch der Druck fühlt sich durchaus gut an. Sie öffnet erneut den Mund und lässt meine Eichel in sie eindringen. Dann schließt sie den Mund so fest, dass mein Schwanz nicht vorwärts und nicht rückwärts kommt. Das alles geschieht zur gleichen Zeit, während Ben sie fickt. Sie umkreist mit ihrer Zunge den Wulst meiner Eichel und ich habe mittlerweile meine Hand an eine ihrer Titten gelegt und spiele mit ihrer Brustwarze. Ben macht sich an der anderen zu schaffen, und als ich es nicht mehr aushalte und mehr als ihren Mund spüren will, stelle ich mich hinter sie. Ich gehe runter auf die Knie und kann den Schwanz von Ben sehen, der in ihre Fotze eindringt. Mal sehen, wie weit sie geht. Ich drücke ihren Oberkörper nach vorne und kann die kleine Rosette erkennen, doch bevor ich versuche sie in den Arsch zu ficken, will ich mal sehen, ob sie es schafft, zwei Schwänze in einem Loch aufzunehmen. Ich rutsche auf den Knien näher ran und komme mit meinem Schwanz gegen ihre Arschbacken. Ich nehme meinen Penis in die Hand und drücke ihn nach unten. Als ich an ihrem Damm vorbei rutsche, spüre ich kurze Zeit später den Schwanz von Ben, der auf und ab gleitet. Ich orientiere mich daran und folge dem gleichen Weg, wie sein Kolben. Dann drücke ich meine Schwanzspitze gegen ihr geficktes Loch und versuche ihn zusätzlich mit rein zu drücken. Sie stöhnt laut auf, als meine Eichel gegen ihr enges Loch drückt, dass ohnehin schon von Ben gedehnt wird. Doch sie wehrt sich nicht, im Gegenteil, sie drückt ihren Körper dagegen, um es mir leichter zu machen. Als ich das spüre, halte ich ihre Hüfte mit einer Hand fest und drücke mich mit dem ganzen Körper nach vorne, während meine andere Hand meinen Schwanz fixiert. Schließlich schaffe ich es, meinen Schwanz gegen ihr Loch zu drücken, und zwar so fest, dass er in sie eindringt. Ich spüre das enge Loch um meinen Schwanz und den Prügel von Ben, der an meine Unterseite drückt. Ben beginnt sich erneut langsam zu bewegen und ich spüre seine Reibung an der unteren Seite meines Schwanzes. Ich drücke meinen Schwanz tiefer in sie rein, während Ben wieder dabei ist sie zu ficken. Ihr Loch wird so extrem gedehnt, dass sie es selbst kaum glauben kann und als ich anfange mich ebenfalls vor und zurückzubewegen, wird ihre Atmung, ihr Stöhnen und ihr ganzer Körper wie in Ekstase angetrieben. Ihre Augen verdrehen sich, sie kann ihren Kopf kaum aufrecht halten und Ben und ich erhöhen das Tempo. Wir dringen schneller in sie ein und wieder aus. Hämmern unsere Fleischpeitschen in ihren jungen geilen Körper und ficken sie an den Rand des Wahnsinns. Es dauert nicht lange, da braut sich der Orgasmus in ihr zusammen und nur weniger Sekunden später schreit sie sich die Lust und die Leidenschaft aus dem Körper. Ich spüre, wie ihr Innerstes bebt und ihre Fotze nicht mehr kann. Sie verkrampft ein wenig, als der Orgasmus monsunartig über ihre Körper hinwegfegt. Ihre Beine zittern, ihre Nippel sind knallhart und sie drückt ihre Titten mit ihren Händen fest zusammen. 
 Ben und ich legen nochmal einen Zahn zu und ficken sie so hart wir nur können, doch sie schafft es, sich mit den Beinen von dem Bett abzudrücken, sodass wir beide für einen kurzen Moment aus ihrer warmen nassen Fotze rausrutschen. Sie nutzt die wenigen Sekunden, die ihr bleiben, bevor wir sie wieder ficken, um etwas nach Luft zu schnappen. Wir fragen nach einer kurzen Pause doch sie ist zu sehr aufgegeilt, als dass sie jetzt aufhören könne. Ben richtet erneut seinen Schwanz auf und sie setzt sich auf ihn, bis sein Kolben komplett in ihr verschwunden ist. Ich nutze die Gelegenheit und stelle mich nochmal vor sie. Sie schaut mich an, schaut auf meinen Schwanz und schaut mich wieder an. Anscheinend ist sie verwundert, dass ich sie nicht ficken will, sondern ihren Mund spüren will. 
 „Keine Panik, ich ficke dich gleich, doch brauche ich einen feuchteren Schwanz, da wo ich dich gleich ficke, ist es nicht feucht.“ 
 Sie schaut mich mit großen Augen an, öffnet den Mund und lutscht mir erneut den Schwanz. Sie nimmt ihn so tief in den Mund, wie sie nur kann, um meinen Schwanz auch ja überall zu befeuchten. Anschließend knie ich erneut hinter ihr, doch dieses Mal habe ich es nicht auf ihre Fotze abgesehen. Ich reibe mit meinem Schwanz über ihren Damm, in die andere Richtung. Meine Eichel streift über den Damm, ganz langsam, bis ich ihre geile enge Rosette erreiche. Ich kann es kaum erwarten, mit meinem Schwanz das zu spüren, was ich eben mit meinem Daumen gespürt habe. Ich drücke die Eichel gegen die kleine Rosette und kann spüren, wie sie erstmal automatisch anspannt. Es dauert einen Moment, bis sie so weit ist. Ich gebe ihr die Zeit und umkreise ihr kleines Arschloch mit meiner Eichel. Ich massiere sanft ihre Rosette, bis sich der Muskel entspannt und ich meinen Schwanz langsam in ihren Arsch schieben kann. In winzig kleinen Schritten drücke ich meine Eichel gegen die Rosette und rutsche immer tiefer in ihren Arsch hinein. Nach wenigen Sekunden steckt die Eichel komplett in ihrem Arsch, sie stöhnt auf und genießt es, etwas in beiden Löchern zu haben. Sie ruft nach mehr, fleht mich an, meinen Schwanz tiefer reinzuschieben und Ben, dass er sie härter ficken soll. Ich will ihr nicht weh tun und drücke meinen Schwanz langsam in sie hinein. Ben hingegen zieht das Tempo an und durch den plötzlichen Ruck, stoße ich meinen Schwanz bis zum Anschlag mit einem Ruck in ihren Arsch. Sie schreit laut auf und ich bin mir für einen kurzen Moment nicht sicher, ob vor Lust, vor Schmerz oder vor beidem. Langsam ziehe ich ihn wieder raus, und kurz bevor meine Eichel aus ihrer Rosette austritt, schiebe ich meinen Schwanz wieder bis zum Anschlag in sie hinein. Ihre Arschbacken stoßen gegen meinen Körper und schmiegen sich an meine Hüfte. Ich kann Bens Schwanz in ihr spüren und er sicherlich meinen. Die Vorstellung, wie sich das für sie anfühlen mag, sprengt meine Vorstellungskraft, doch ihre Lust und brennende Leidenschaft, die sie nach außen zeigt, zeigt mir, dass es sich unglaublich anfühlen muss. Ben und ich beginnen langsam das Tempo zu erhöhen und es dauert nicht lange, da klatschen unsere Körper gegen ihren. Sie kann kaum Atmen, ist völlig außer Kontrolle, und als der nächste Orgasmus kommt, schreit sie aus Leibeskräften, wie geil das doch ist. Gefolgt von dem Orgasmus, spüre ich etwas Nasses an mir. 
 Erst gehe ich davon aus, dass Ben abgespritzt hat, und denke nicht weiter darüber nach. Doch als es nicht aufhört, schaue ich kurz nach unten und kann sehen, dass sie wohl vor lauter Geilheit es nicht mehr halten konnte und alles vollgespritzt hat. Ben zieht seinen Schwanz aus ihr raus und kriecht unter ihr hervor. Sie nutzt die Gelegenheit, geht richtig auf die Knie vor mir. Mein Schwanz rutscht kurz aus ihrem Arsch wieder aus. Doch als sie ihn mir hinhält, dauert es keine zwei Sekunden und ich hämmere meinen Schwanz erneut ihren Körper. Ben stellt sich an den Bettrand und hält ihr den Schwanz hin. Sie nimmt ihn in den Mund und wenige Minuten später, sehe ich wie Ben seine Ladung in ihr Gesicht feuert. Ein, zwei Schüsse legen sich auf das Gesicht, der Rest geht gezielt in ihren Mund. Sie schluckt den Samen gierig runter und saugt ihn bis auf den letzten Tropfen aus. Ich werde alleine durchs Zuschauen so geil, dass ich meinen Orgasmus auch nicht länger zurückhalten kann. Da mein Schwanz in ihrem Arsch steckt, gehe ich nicht davon aus, dass sie meinen Saft auch schlucken will, also erhöhe ich das Tempo und spüre den Samen durch meinen Körper pumpen. Mein Schwanz schwillt ein weiteres und letztes Mal an und innerhalb weniger Sekunden überrennt der Orgasmus meinen Körper. Meine Knie zittern und ich haue mit jedem Schuss meinen Schwanz tiefer in sie hinein und verteile meinen Saft in ihrem Arsch. Mit dem letzten Stoß schießt der letzte Rest meines Spermas in ihren Körper und ich ziehe langsam meinen Schwanz aus ihrem Arsch. Ich schaue nach unten und sehe ihre Rosette, die noch leicht geöffnet ist und meinen Samen, der ihr aus dem Arsch läuft und auf das Bett tropft. 
 Wir ziehen uns die Kleider wieder an, ich verstecke das versaute Laken im Gäste-Bad und gehen wieder runter zur Party. 
   Im Fahrstuhl hart genommen (aus Mösenalarm 11)
  
 Rudi hatte einen richtig bescheidenen Tag. Es war Montag und alleine dieser Umstand genügte schon, schlechter Laune zu sein. Aber im Laufe der Jahre gewöhnt man sich natürlich an den typischen Start in einem Büro, gerade dann, wenn man nette Kollegen hatte. Das machte diesen verfluchten Montag ein wenig erträglicher. Doch kamen zu diesem Montag noch andere negative Faktoren, multiplizierte sich das Ganze zu einer schier unerträglichen Folter durch die eigenen Gefühle.
 An diesem Morgen war schon so einiges schief gegangen. Beim Aufstehen war er im Dunkel seines Schlafzimmers in Katzenkotze getreten, hatte dann das Tier wutentbrannt durchs Haus gejagt und war dabei auf dem Läufer im Flur ausgerutscht, gegen den Spiegel geknallt, welcher jetzt durch einen riesengroßen Riss verunstaltet war. Rudis Knie war geprellt, dann sprang das Auto zunächst nicht an, so dass ein Nachbar kommen und den Wagen überbrücken musste. Dadurch fuhr er zu spät los, geriet in den Berufsverkehr und fand schließlich nur einen Parkplatz, der von den Büros zehn Gehminuten entfernt lag. Gut, dass es regnete, so konnte er wenigstens nicht überkochen vor Wut.
 Eine halbe Stunde zu spät auf der Arbeit, hoffentlich bekam das niemand mit.
 Rudi knallte seine durchweichte Ledertasche auf den Schreibtisch im Großraumbüro, wo jeder in seinem Alkoven saß und still vor sich hin vegetierte. Eine Seitennaht riss auf, seine Frühstücksdose fiel heraus, rutschte vom Tisch, platzte auf und entleerte ihren Inhalt auf den muffigen Sechzigerjahre-Teppich, dem niemand, aber auch wirklich niemand sein Essen anvertrauen würde.
 “Verdammter Scheißdreck”, entfuhr es Rudi. Köpfe drehten sich zu ihm, er setzte ein sarkastisches Grinsen auf. Lina reckte ihren Hals nach ihm, nur ganz kurz, um wieder wegzuschauen. Am Wochenende hatten sie noch zusammen im Bett gelegen, nun ja, mehr als das. Lina hatte ihn Samstagnacht geritten wie einen Hengst, den man zähmen musste. Auf und ab, rauf und runter, dass es nur so geklatscht hatte. Sie hatten beide geschrien, geschwitzt, kamen ineinander, aufeinander, mehrere Male, es schien nie zu enden.
 Dann kam ihr Freund in die Wohnung gestürmt, und Rudi wusste von diesem Zeitpunkt an, dass seine Freundin bereits in einer Beziehung steckte. Die Überraschung war groß gewesen. Und als Lina reflexartig von ihm abgestiegen war, lag Rudi splitterfasernackt auf dem Bett mit einer gigantischen, rotgefickten Latte, die wie der mahnende Zeigefinger in die Höhe stand.
 Glücklicherweise war Linas Freund kein Choleriker oder Bodybuilder oder so etwas. Eigentlich ein ganz normaler Typ, unscheinbar, geknickt, verletzt, sprachlos. Dieser Blick, diese Enttäuschung, diese Fassungslosigkeit machte Rudi heute noch traurig, obwohl er den Kerl gar nicht kannte. Aber er konnte sich vorstellen, wie sich das anfühlen mochte. Immerhin hatte ihn seine vermeintliche Freundin Lina ja auch hintergangen.
 Seitdem hatten sie sich nicht mehr gesehen. Außer jetzt gerade, als sie kurz wegen seines Fluchs auf ihn aufmerksam geworden war.
 Vielleicht war dieses vergangene Wochenende auch schuld daran, dass heute alles schief lief. Mit seinen Gedanken hing Rudi noch bei dieser zunächst geilen aber dann richtig beschissenen Nacht fest. Darunter litt seine Konzentration. Ja, konnte sein, dass er der Katze von seiner Currywurst etwas abgegeben hatte, ja, es war sicherlich so, dass er schon mehrere Male auf dem Läufer geschliddert war, aber nie dafür gesorgt hatte, dass das nicht passierte. Sei Auto hatte auch die letzten Wochen mehrmals deutlich darauf aufmerksam gemacht, doch einmal in die Werkstatt zu fahren und seinen Aktenkoffer durfte er nicht so schwer beladen. Heute hatte er sich viel zu viel in die Frühstücksdose gepackt. Ach, es war doch alles Mist.
 Vor sich hin grummelnd hockte er auf dem Boden und sammelte sein auseinandergefallenes Brot auf, warf alles in den Müll. Da klingelte sein Telefon.
 “Ach, das sind Sie ja, Herr Olbert. Ich habe Sie schon mehrere Male versucht zu erreichen.”
 “Echt? Ich war doch hier”, sagte Rudi.
 “Frau Kleiber sagte mir vor zehn Minuten, sie habe Sie noch nicht gesehen.”
 Rudi biss sich auf die Unterlippe. Diese verdammte Scheißkuh mit ihrer hässlichen Altfrauenfrisur und den Oma-Klamotten musste es sich gerade erlauben, ihn in die Pfanne zu hauen. Er war kurz davor, dem Chef zu erzählen, dass sie regelmäßig Büromaterial mitgehen ließ.
 “Ja, kann sein. Ich war auf der Toilette.”
 Schweigen am Ende der Leitung. Dann: “Kommen Sie doch gleich mal hoch, ich muss etwas mit Ihnen besprechen. Sagen wir: in fünf Minuten?”
 Rudi sackte innerlich zusammen. “Ja, klar, kein Problem.”
 Vielleicht, dachte Rudi, wäre er heute einfach besser im Bett liegen geblieben. Er hatte noch im Bett liegend ein ungutes Bauchgefühl gehabt.
 Was wollte sein Chef schon von ihm? Mit Sicherheit über die mangelhafte Pünktlichkeit sprechen, was sonst? Dabei verstand sich Rudi eigentlich gut mit ihm. Sie waren beide im selben Alter, hegten ähnliche Interessen und waren im Großen und Ganzen auf einer Wellenlänge. Aber Rudi wusste auch, dass sein Chef den Boss raushängen lassen konnte, vor allem dann, wenn nicht sein Tag war. Und beim Thema Pünktlichkeit verstand er nur wenig Spaß.
 Seufzend hockte sich Rudi wieder auf den Boden und sammelte die letzten Krümel seines Brotes auf, als jemand mit hochhackigen Schuhen eiligen Schrittes an ihm vorbeihuschte. Er schaute hoch und blickte in das abfällig dreinschauende Gesicht von Frau Kleiber. ‘Fotze’ huschte es ihm durch den Kopf. Er benutzte dieses Wort nicht mal in Gedanken häufig, weil er es mit zu den abfälligsten Bezeichnungen für Frauen hielt, die er sich vorstellen konnte. Aber Frau Kleiber war eine hinterhältige, unsympathische und intrigante Fotze. Sie wusste das, alle wussten das. Niemand konnte sie leiden, aber das war kein Grund, jemanden zu kündigen, denn zu aller Bedauern machte sie ihre Arbeit gut.
 Rudi stand auf und machte sich missmutig auf den Weg zum Aufzug. Die Tür stand offen, schnell, er musste noch da reinkommen, denn sonst hätte er wieder ewig warten müssen. Das Teil war alt und lahm und sechs Stockwerke zu Fuß hochlatschen wollte er beim besten Willen nicht. Geschmeidig glitt er in die Fahrstuhlkabine und blieb wie angewurzelt stehen. Frau Kleiber lehnte an der Wand und rollte mit den Augen, als Rudi eintrat.
 Es war zu perplex, dass jetzt ausgerechnet diese Tante hier stand, so dass sich die Tür hinter ihm schloss, bevor er auch nur daran denken konnte, rauszugehen und zu warten.
 Er drückte auf die Sechs, die Acht leuchtete bereits. Kommentarlos wendete er ihr den Rücken zu, er wollte jetzt keine Diskussion anfangen oder ihr einen Spruch drücken, sie würde ihr Fett schon noch wegbekommen.
 Holprig setzte sich der Fahrstuhl in Bewegung, Rudi schaute auf die Anzeigetafel. Zweiter Stock, dritter Stock, Frau Kleiber räusperte sich, die Kabine ruckelte, dritter Stock, vierter Stock, die Kabine ruckelte so stark, dass Rudi aus dem Gleichgewicht geriet und sich festhalten musste. Der fünfte Stock leuchtete nicht auf … na super.
 Geduldig stand Rudi einfach da und wartete. Als sich aber auch zwei Minuten später nichts tat, drückte er auf den Rufknopf. Ein par Sekunden späte meldete sich eine blecherne Stimme.
 „Ja, ich hab’s schon auf dem Schirm“, sagte der Portier. „Ich versuche schon, den Hausmeister zu erreichen. Der hat heute eigentlich frei.“
 „Oh nein“, stöhnte Rudi. „Wo wohnt der denn?“
 „Wird schon noch ‚ne Weile dauern. Machen Sie es sich gemütlich.“ Der Portier lachte.
 „Könnten Sie dann bitte Herrn Lehmann Bescheid geben, dass ich es nicht zu unserem Gespräch schaffe?“ Rudi hatte sein Handy auf dem Schreibtisch liegen lassen und Frau Kleiber wollte er unter keinen Umständen ansprechen.
 Der Portier antwortete nicht. „Hallo? Können sie mich hören?“ Rudi drückte mehrmals hintereinander auf den Rufknopf, doch der schien tot zu sein.
 „Was ist das denn jetzt für en Mist hier?“, fluchte er vor sich hin.
 „Tja“, sagte Frau Kleiber im Hintergrund.
 „Was ‚Tja‘?“, raunzte Rudi zurück.
 „Erst zu spät kommen und dann nicht zum Gesprächstermin erscheinen. Das gibt wohl Ärger.“
 Rudi drehte sich herum. „Was wollen Sie eigentlich von mir?“
 „Ich? Sagen Sie es mir!“
 Frau Kleiber war heute wieder gekleidet wie ihre eigene Oma. Dutt, Strickpulli, Brille, Bleistiftrock. Was für eine grauenhafte Kombination. Dabei war sie erst um die dreißig. Was hatte sie zu verbergen? Auf jeden Fall sah sie einfach nur lächerlich aus, so dass Rudi davon absah, auf sie zu schießen. Er drehte sich weg und bestrafte sie einfach mit Ignoranz.
 Plötzlich spürte er ihre Hand auf seinem Hintern. „He“, rief er und wich dem Griff aus. „Noch alle Tassen im Schrank?“ Frau Kleiber grinste diabolisch.
 „Problem damit?“, fragte sie.
 „Lassen Sie mich in Ruhe!“
 „Sonst passiert was?“
 „Das werden Sie noch sehen!“ 
 Rudi drehte sich wieder mit dem Gesicht zur Aufzugtür und betätigte mehrmals den Rufknopf. Doch die Antwort blieb aus.
 Rudi hörte, wie sich die Frau hinter ihm bewegte. Etwas raschelte, sie lief umher. Wieder langte ihre Hand an seinen Hintern. Jetzt reichte es aber! Er hatte noch niemals eine Frau geschlagen, aber auch ein Mann wollte nicht belästigt werden. Vor allem dann nicht, wenn es sich dabei um so eine widerwärtige, hässliche, provokative, bissige … oh … was zum … Schönheit handelte. Als er sich umgedreht hatte, schien Frau Kleiber verschwunden zu sein. Zurückgeblieben war eine langhaarige Blonde, die ihren Dutt geöffnet hatte, und den ollen Pullover in die Ecke geschmissen hatte. War das nur eine Verkleidung von ihr, eine Hülle, um niemanden zu sehr auf sich aufmerksam zu machen?
 „Na, was ist los?“, fragte sie und packte ihm durch die Hose an den Schwanz. „Sauer auf mich, weil ich Sie beim Chef verpfiffen habe? Na los, zahlen Sie es mir doch heim!“
 Rudi wollte sich gegen den bestimmenden Griff in seinem Schritt wehren, aber irgendwie … ja, irgendwie fühlte sich das gut an. Und wie von selbst packte er Frau Kleiber mit einem Klatschen an den festen Arsch. „Na, wusste ich es doch“, sagte sie selbstgefällig und drückte die Hand zusammen, um Rudis Schwanz zu quetschen. Doch dessen Schwellkörper arbeiteten bereits auf Hochtouren und konnten sich der Frau entgegenstemmen. „Hm, fühlt sich gut an.“
 „Sie sind eine miese Schlampe“, sagte Rudi und kniff ihr in den Hintern, nahm die andere Hand zur Hilfe und zog die Frau zu sich. Sie roch gut, nicht so muffig, wie ihr Aussehen vermuten ließ. Frau Kleiber stieß einen spitzen Schrei aus. „Alles nur Tarnung, mein Lieber. So halte ich mir lästige Kollegen vom Hals.“
 Rudi zog sie weiter zu sich und riss ihr den Rock herunter, nahm das Höschen und riss es auseinander. Sie wehrte sich gegen seine Dominanz, nun, sie tat so, denn gleichzeitig streifte sie ihre Bluse ab und öffnete den BH. Sie war wie von Sinnen, genau wie Rudi. Der Aufzug bewegte sich keinen Zentimeter, der Hausmeister war nicht zu erreichen, oh Mann, war das geil!
 „Du bekommst jetzt deine gerechte Strafe“, sagte Rudi und drehte sie um, so dass ihr Arsch ihm zugewandt war. Er rieb mit der Hand ihre Fotze, bis der Saft nur so lief, und verrieb ihn schließlich auf ihrem Arsch. Er spuckte sich in die Hand und verteilte den Speichel als zusätzliches Gleitmittel. Frau Kleiber schien zu realisieren, was er vorhatte, und protestierte leise dagegen, doch dafür war es jetzt zu spät. Rudi holte seinen stocksteifen Schwanz aus der Hose, setzte an und stieß ihr ohne weitere Vorwarnung in den Darm, dass es nur so schmatzte. 
 „He!“, schrie Frau Kleiber auf und wehrte sich, versuchte seinem festen Griff zu entkommen. Doch er erhielt sie mit beiden Händen fest an den Hüften gepackt und zog sie fest an sich. Sie jaulte auf, als er anfing, rhythmisch zuzustoßen. 
 „Das hast du jetzt davon, du verdammte Fotze“. Stöhnte er. Er knallte sie mit aller Kraft, dass sein Sack nur so gegen ihr Fotzenloch klatschte. Immer fester, immer tiefer. Frau Kleber wimmerte, rieb sich gleichzeitig aber mit einer Hand die Pflaume. So schlimm konnte sie es also nicht finden. Allerdings knickte sie immer wieder in den Knien ein, offenbar war diese Position auf Dauer doch zu anstrengend für sie. Also zog Rudi seinen Penis aus ihrem engsten Loch und schubste sie sanft aber bestimmt zu Bodden.
 Frau Kleiber sah völlig fertig aus. Ihre Augen glänzten, das Gesicht puterrot, die Haare standen wild zerzaust in alle Richtungen. „Jetzt fick mir richtig das Hirn aus dem Kopf, du Wichser“, sagte sie und zog ihn zu sich. 
 Aber Rudi wollte sich das nicht gefallen lassen. Stattdessen nahm er seine Hand und stecke sie in das nasse Mösenloch, rotierte und vibrierte darin. Frau Kleber bäumte sich vor Lust auf, stöhnte laut, bat immer wieder darum, nun endlich gefickt zu werden, aber Rudi machte es ihr weiter mit der Hand. Als sein Penis aber kurz davor zu stehen schien, zu explodieren, hielt er es nicht mehr aus und steckte ihn wieder in Frau Kleibers Arsch. Wieder regte sich Widerstand, aber sie hatte Rudis festen Stößen nichts entgegenzusetzen. Er bäumte sich über sie und konnte seinen Speer so mit ganzer Kraft in sie hinein drücken, fingerte sie weiterhin. Frau Kleiber schien das Sprechen verlernt zu haben. Sie setzte immer wieder dazu an, etwas zu sagen oder zu stöhnen, aber jedes Mal, wenn sie den Mund aufmachte, stammelte sie nur unverständlich. Rudi ließ ihr keine Chance, sich zu artikulieren, das hatte sie jetzt davon. Er rammelte sie mit der Vehemenz eines Presslufthammers, ließ seine ganze Wut und den Frust an ihr aus. Und Frau Kleiber genoss es in vollen Zügen, diese Schlampe. Sie krallte sich mit ihren langen Fingernägeln ins Fleisch seiner Oberschenkel, als sich ihr Körper zuckend einem Orgasmus ergab. Ein Schrei entfuhr ihr, den man sicherlich auch vor der Kabinentür gehört hatte. Aber sie mussten zwischen den Stockwerken hängen, da konnte man solche Laute aus einem Aufzugschacht auch mal anders deuten.
 Schließlich konnte sich Rudi nicht mehr zurückhalten, als er merkte, dass der Druck zu groß wurde. Er zog seinen Schwanz aus ihrem Arsch und spritzte ihr seine ganze Ladung ins Gesicht. Bereitwillig öffnete sie ihr Schandmaul und schluckte, was sie kriegen konnte.
 „Na, das hat dir gefallen, was?“, sagte er.
 „Jep, war nicht schlecht“, sagte jemand. 
 Aber das war nicht Frau Kleiber. „Aber beim nächsten Mal sparen sie sich das doch bitte für ihre eigenen vier Wände auf“, sagte eine Stimme. Rudi rutschte das Herz in die Hose … nun, hätte er eine angehabt, wäre es dort … und auch Frau Kleiber zuckte erschrocken zusammen. Die Stimme kam aus dem kleinen Lautsprecher unterhalb des Bedienfelds.
 „Haben Sie … haben Sie uns gehört?“, fragte Rudi den Portier.
 „Ne, gesehen. Kamera im Aufzug. Schon mal von so etwas gehört?“
 Rudi erblickte das kleine schwarze Auge über ihm in der Ecke.
 „Ich habe Ihren Chef übrigens erreicht“, sagte der Portier wieder und räusperte sich. Rudi und Frau Kleiber indessen hatten sich so schnell angezogen, dass es beinahe schon rekordverdächtig sein musste.
 „Ok“, sagte Rudi. „Danke.“
 „Nun …“, fuhr der Portier fort. „Er ist in mein Büro gekommen, um zu schauen, was passiert ist.
 Rudi wurde der Mund trocken. Er sparte sich den weiteren Verlauf des Gesprächs, blickte noch einmal verschämt in die Kameralinse und zog seine Kleidung zurecht. Er spürte, wie aus seinem Schwanz noch die Wichse lief und in seiner Unterhose landete. Frau Kleiber sah aus, als wäre sie in einen Sturm geraten. Plötzlich bewegte sich der Aufzug wieder. Verdammter Mist! Er sah Frau Kleiber panisch an und hatte das Gefühl, nun zum Schafott geführt zu werden. Wenn er die Kabine verließ, dann standen bestimmt bereits die ganzen Kollegen vor der Tür und applaudierten oder johlten oder so etwas. Wie man das so aus Filmen kannte. Und das Gespräch mit seinem Chef? Rudi wäre am liebsten durch den Kabinenschacht gesunken und den Aufzugschacht hinabgestürzt. War das dieser Fick wert gewesen?
 Der Aufzug kam surrend zum Stillstand, ein ‚Bling‘ ertönte und die Tür öffnete sich wie der Vorhang bei einem Theater, hinter dem das gespannte Publikum lauerte ...
   Vom Online-Date entjungfert (aus Mösenalarm 11)
  
 Ich kann kaum glauben, dass ich nach 30 Jahren noch immer keinen Sex mit einer Frau gehabt habe. Die meisten Männer verlieren schon im Jugendalter ihre Unschuld und sind in meinem Alter schon bedeutend erfahrener als ich. Ich weiß einfach nicht, warum ich es nicht schaffe endlich mal eine Frau zu finden, die mit mir schlafen will. Zum einen gehe ich zwar nicht viel weg und treffe wenige Leute, zum anderen sollte es ja in der Zeit von Internet und der massig angebotenen Frauenvielfalt nicht schwer sein, endlich mal flach gelegt zu werden. Die einzigen Erfahrungen, die ich bis jetzt gemacht habe, stammen aus Pornos im Internet und Berührungen an mir selbst. Wie gerne wüsste ich, wie es sich anfühlt, wenn jemand anderes mich berührt oder meinen Schwanz lutscht und sogar auch mal das Gefühl erleben, wenn ich meinen Schwanz in eine nasse Muschi stecken könnte. Aber mir bleibt wohl wieder nichts anderes übrig, als nochmal die Pornoseite meines Vertrauens aufzurufen und mir die Keule zu schwenken. 
 Das Angebot auf der Website ist unglaublich, da bekommt man die geilsten Ideen, was man mit einer Frau alles anstellen könnte, wenn man eine hätte. Die Kategorien sind alphabetisch aufgelistet und schier endlos. Egal welche Vorlieben man hegt, es ist für jeden etwas dabei. Ich persönlich schaue mir gern Orgien und Gangbang an, so kann ich mir verschiedene Männer und Frauen ansehen, die es in einem wilden Durcheinander treiben. Ich wähle das erste Video der Kategorie Orgie an und schon startet das Treiben auf dem Bildschirm. Die Männer und Frauen treffen sich auf einer großen Spielwiese, ziehen sich aus und die Damen kümmern sich direkt um die Männer. Sie greifen sich ihre Schwänze, öffnen den Mund und nehmen sie schön zwischen die Lippen. Manche nehmen ihre Hand dazu, andere spielen mit ihren Händen an sich selbst rum, während sie dem Mann einen blasen. Während ich zuschaue, wächst mein Schwanz in meiner Hose und nach kurzer Zeit ziehe ich sie runter, damit er sich voll entfalten kann. Ich versuche in den Filmen auch immer einen Vergleich zu ziehen, zwischen den Penissen der Männer und meinem. Bei dem, was ich sehe, brauche ich mir eigentlich keine Gedanken zu machen, eine Frau zu enttäuschen denn entweder sind die Kerle ähnlich oder schlechter ausgestattet. 
 Während ich mir das Video anschaue und an meinem Sack spiele, erscheint am unteren Bildschirmrand ein Fenster. Darin ist eine Frau zu sehen und die Nachricht: »Wenn du ficken willst, dann schreib mir einfach.« 
 Sicherlich wieder nur irgendeine Werbung, daher ich klicke ich sie weg und schaue mir weiter das Video an, während meine Hand von der Maus zu meinem Schwanz wandert. Ich umfasse meinen Schaft und fange an den pulsierenden Fleischkolben zu schütteln. Die Paare auf der Wiese haben mittlerweile die Positionen gewechselt, ein paar auch den Partner und mehrere Frauen werden gefickt. Ich schaue mir die verschiedenen Stellungen an, und als die Kamera auf ein Paar in Nahaufnahme geht, genieße ich den Anblick des Schwanzes, der in die Frau eintaucht und wieder ausdringt. Ich stelle mir vor, dass es mein Schwanz ist und schon steigt der Orgasmus langsam in mir auf. Kurz bevor ich komme, erscheint wieder Fenster. 
 „Bist du es nicht leid zu wichsen, tritt der Community bei und finde noch heute Abend gelangweilte Hausfrauen, die gefickt werden wollen.“ 
 Da ich endlich zum Schuss kommen will, lasse ich das kleine Fenster offen und konzentriere mich auf die Frau, die gerade dem anderen Kerl die Eier leckt, während sein Schwanz in eine andere Frau eindringt. Bei dem Anblick kann ich mich nicht mehr zurückhalten und der Saft schießt aus meinem Schwanz, direkt in das Papiertuch, welches ich davor halte. Mein Samen schießt aus mir heraus und befleckt das Tuch im großen Stil. Ich ziehe mit meinen Händen den letzten Rest aus meinem Schwanz und klopfe ihn auf dem durchnässten Tuch ab. Anschließend werfe ich es in den Müll und ziehe meine Hose wieder hoch. Wieder ein trister Abend mit einem kleinen handgeschüttelten Happy End. Ich gehe aus dem Vollbildmodus raus und beende die Wiedergabe des Videos. 
 Das kleine Fenster ist immer noch offen und meine Neugierde und nicht zuletzt auch die Begierde nach einer echten Frau nicht nur nach Filmen aus der Mattscheibe bewegen mich dazu, draufzuklicken. Eine neue Seite öffnet sich und ich bekomme ein Anmeldeformular angezeigt, welches ich ausfülle und mit jedem Klick darauf achte, dass da nirgends versteckte Kosten sind. Nachdem ich die Anmeldung abgeschlossen habe, werde ich aufgefordert, mein Profil auszufüllen. Flüchtig beantworte ich die Fragen, halte mich aber so distanziert wie möglich mit den Antworten. Als das Profilbild verlangt wird, nehme ich meine Webcam und zeige mich von der Seite, die mir an meinem Körper am Besten gefällt. Daher öffne ich erneut meine Hose, ziehe sie runter und mache ein recht aussagekräftiges Bild von meinem Schwanz und meinem Sack. Vorher reibe ich etwas an ihm, damit er größer wird und damit auch größer wirkt. Als Interessen schreibe ich die Sexpraktiken, die ich gerne mal machen würde, Blowjob, Lecken, Anal, Vaginal, verschiedene Stellungen, Outdoor etc. 
 Es folgen ein paar weitere Punkte und mit einem letzten Klick ist mein Profil angelegt. Ich gehe derweil auf die Toilette und kehre nach ein paar Minuten zurück. Als ich mich erneut vor meinen PC setze, habe ich auch schon mehrere Nachrichten in dem Postfach der Website. Ich öffne sie eine nach der anderen und alles sind Anfragen von Frauen aus meiner Umgebung. Ich kann mir kaum vorstellen, dass es reale Frauen sind. Das wäre einfach viel zu leicht. Doch als ich die letzte Nachricht öffne, bekomme ich ein Profilbild einer Frau gezeigt, die ich auch schon öfter im Einkaufszentrum gesehen habe. Und wenn ich mich recht erinnere, ist sie mir immer mit anderen Männern begegnet. Ich klicke auf ihr Profilbild und schaue mir ihre Seite genauer an. Da drin steht eigentlich alles, was ich mir von einer Frau erhoffe. Sie steht auf die gleichen Praktiken, will nur Männer für eine schnelle Nacht und der letzte Punkt spielt mir nahezu in die Hände, sie steht auf Unerfahrene und will ihnen zeigen, wo es lang geht. Das wäre ja eigentlich perfekt, aber auch wieder zu schön um wahr zu sein. Nach kurzer Überlegung entscheide ich mich dazu ihr zu schreiben, mehr als eine Fälschung kann es nicht sein. Ich gehe auf das Nachrichtensymbol und antworte ihr. 
 „Hi, ich finde dein Profil auch sehr interessant, vielleicht können wir uns ja mal treffen. P.S. ich konnte bisher noch keine Erfahrungen in dem Bereich sammeln, da ich noch Jungfrau bin.“ 
 Es dauert keine zwei Minuten, da kommt auch schon Antwort. Sie fragt mich, ob ich heute noch Zeit und Lust habe, sie würde mir gerne zeigen, wie geil es ist, wenn ich sie ficken kann. Noch während ich die Nachricht lese, wächst mein Schwanz erneut an. Da ich aber schon gekommen bin, weiß ich nicht, ob das gut wäre, wenn ich mich heute mit ihr treffen würde. Ich entscheide mich für brutale Ehrlichkeit und schreibe ihr zurück, dass ich mir gerade erst einen runtergeholt habe, doch sie antwortet nur, dass es ideal ist, so kann ich beim ersten Mal länger und habe auch mehr davon, denn die meisten Männer spritzen beim ersten Mal nach ein paar Sekunden schon ab. Wir vereinbaren, dass sie in wenigen Minuten zu mir kommt und wir dann den restlichen Ablauf des Abends besprechen. Kurz bevor sie sich ausloggt, sage ich ihr Bescheid, dass ich nicht unhöflich sein möchte, da ich kein Geld habe, falls ein finanzielles Angebot ist. Sie antwortet nur, für einen Fick mit einem unbenutzten Schwanz würde sie nie Geld verlangen, da man mit Jungfrauen alles ausleben kann, weil sie nichts anderes kennen. Dann loggt sie sich aus und macht sich sehr wahrscheinlich auf den Weg zu mir. 
 Etwas nervös hat mich die Aussage ja schon gemacht, was hat sie mit mir vor, wie soll ich das verstehen? Es dauert keine zehn Minuten, da klingelt es an meiner Wohnungstür. Ich öffne sie und die Frau steht vor mir. Etwas schüchtern frage ich sie, ob sie Hotlady ist, so ist ihr Spitzname im Netz. Sie nickt und lächelt mich an. 
 „Schön, dass der Rest des Körpers so ansprechend aussieht wie dein Schwanz.“
 Mit so einer direkten Aussage habe ich absolut nicht gerechnet, dann betrachte ich sie mir genau, um mir auch einen ersten Eindruck von ihrem Körper zu machen. Ich schaue ins Gesicht, ein sehr hübsches Gesicht, nett geschminkt, nicht zu viel, aber dennoch ersichtlich. Sie hat schöne braune Augen, wilde kurze Haare und ein richtiges charmantes Lächeln. Mein Blick wandert ihren Körper entlang, doch durch den Mantel, kann ich nichts Genaues erkennen, nur Umrisse, doch die sehen verdammt gut aus, zumal der Mantel über die Brust so eng anliegt, dass sie richtig große Titten haben muss. Ich bitte sie herein, und nachdem wir etwas getrunken haben, fragt sie nach dem Badezimmer. Ich erkläre ihr den Weg, doch sie bittet mich, es ihr zu zeigen. Als wir vor der Badezimmertür stehen, zieht sie mich rein und öffnet den Mantel. Sie ist darunter völlig nackt und ich sehe zum ersten Mal vor meinen Augen eine reale nackte Frau. Mein Blick wandert ihren Körper hinab und wieder rauf, mehrere Male und mit jedem Mal stockt mein Blick bei ihren perfekten Brüsten und ihrer geilen Muschi. Sie bemerkt, wie intensiv ich mir ihren Körper anschaue.
 »Definitiv bist du noch Jungfrau, so wie du mich ansiehst«, sagt sie schmunzelnd. „Lass uns erst mal gemeinsam duschen gehen, so sind wir beide sicher, dass wir sauber sind. Wir werden nachher noch viel mit unseren Mündern unsere Körper berühren, da ist das wichtig.“ 
 Ich stimme ihr zu und stelle das Wasser in der Dusche an, während sie sich ihre Schuhe auszieht. Ich ziehe mir mein T-Shirt über den Kopf, und während ich es über meinem Gesicht habe und nach oben wegstreife, zieht die Hotlady meine Hosen runter. Schnell ziehe ich das T-Shirt ganz aus und beobachte ihren Blick über meinen Körper. Sie schaut nur einmal nach unten und verharrt mit ihren Augen bei meinem Schwanz. Sie beginnt zu lächeln und ich bin mir nicht sicher, ob sie sich freut oder amüsiert ist. Ich hoffe Ersteres. Sie schaut wieder zu mir auf.
 »Echt geil, dein Schwanz! Vor allem deine Eier! Dafür, dass du gerade erst gekommen bist, sind sie schön groß und lassen sich bestimmt geil lecken.«
 Bei den Worten beginnt mein Schwanz direkt zu wachsen und ich kann die Erektion nicht zurückhalten. Sie steigt in die Dusche, hebt die Hand und deutet mit ihrem Zeigefinger an, dass ich ihr folgen soll. Ich befolge die Anweisung und steige zu ihr unter die Dusche. Wir stehen nah beieinander unter dem Brausekopf und lassen das Wasser auf unsere Körper prasseln. Ich schaue zu, wie das Wasser von ihren Titten abperlt und an den Nippeln vorbei nach unten läuft. Sie nimmt meine Hand, bewegt sie in die Höhe ihrer Brust und legt sie auf einer ab. Ich berühre zum allerersten Mal eine Brust und merke, wie weich sie sich anfühlt. Sanft drücke ich sie zusammen und reibe mit meinem Daumen über die hervorstehende Brustwarze. Sie fühlt sich so gut an, so perfekt. Sie legt ihre Hände auf meine Schulter und bewegt sie zu meinem Nacken. Dann legt sie die Hände auf meine Wangen und zieht mich zu sich. Unsere Lippen treffen uns und sie schiebt ihre Zunge in meinen Mund. Ich erwidere den Zungenkuss und spiele weiter an ihrer Brust rum. Mein Schwanz hat sich mittlerweile vollkommen aufgepumpt und drückt gegen ihren Unterleib. Sie löst sich von meinen Lippen und schaut nach unten. Mein Schwanz reckt sich ihr entgegen und sie ist erstaunt über die Größe. 
 „Nicht nur lang, sondern auch dick, sehr gut.“ 
 Sie nimmt das Duschgel aus dem Halter in der Dusche und gießt sich etwas in ihre Hand. Gerade als ich es ebenfalls auf meinem Körper verteilen will, drückt sie meine Hand runter und verteilt das Duschgel aus ihrer Hand auf meinem Oberkörper. Ein Teil davon läuft an meinem Bauch hinunter und zieht eine Bahn über meinen Schaft bis zu meiner Eichel. Sie arbeitet sich Stück für Stück nach unten und verteilt das Duschgel auf ihrem Weg. Als sie mit dem Bauch fertig ist, gleiten beide Hände weiter runter und dann berührt sie endlich meinen Schwanz. Ihre Finger gleiten mit dem Duschgel am Schaft entlang und sie massiert mir das Gel auf dem Schwanz ein. Mit einer Hand bleibt sie am Schaft und spielt ebenfalls mit der Eichel, verreibt dort das Duschgel, was sich so intensiv anfühlt, dass mein Körper automatisch mehrmals zurückzuckt, während ihre andere Hand das Gel auf meinem Sack verteilt. Ihre Finger umschließen meinen Sack, dann reibt sie mit der flachen Hand darüber, verteilt auch mit ihren Fingern das Gel an meinem Damm, gleitet weiter nach hinten und berührt schließlich meinen Arsch. Auch dort massiert sie es regelrecht in die Haut, aber nicht in die Arschbacken, sondern eher in die Arschfalte. Ihre Finger gleiten durch meine Ritze und jedes Mal, wenn sie mit der Fingerspitze an meiner Rosette vorbeifährt, kitzelt es ein wenig und fühlt sich überraschend gut an. Sie übt einen leichten Druck auf das enge Loch aus und reinigt meinen unteren Bereich äußerst intensiv. Anschließend nehme ich das Gel und verteile es auf ihrem Körper. Ich lasse es aus der Flasche auf ihre Brust träufeln und verteile es anschließend mit meinen Händen. Mit kreisenden Bewegungen um ihre Brust herum und über die Brustwarze massiere ich die Seife in ihre Haut. Ich kann kaum glauben, was hier geschieht, trotz des Orgasmus vor wenigen Minuten, bin ich wieder so geil, als wäre ich noch nie gekommen. Ich gleite mit meiner Hand weiter runter und erreiche ihren Schamhügel. 
 Ein großer Moment für mich - erneut ein erstes Mal, denn meine Finger gleiten weiter hinab und streicheln über ihre Schamlippen. Ich kann den Kitzler ertasten, rutsche mit einem Finger zwischen die Lippen und streife über ihr Loch. Sie gibt mir den Hinweis, nicht mit der Seife ins Loch einzudringen und ich beachte es. Dann gleiten auch meine Finger weiter hinab, zwischen ihre Beine, über ihren Damm, bis hin zu ihrem Arsch. Ich streichle ihre Rosette und drücke sie leicht ein, als mein Finger ungewollt schnell reinrutscht, ziehe ich ihn sofort wieder raus und entschuldige mich. 
 »Mach dir keine Gedanken, ich finde es geil, wenn ich was im Arsch stecken habe.«
 Erneut durchfährt mich ein Schub purer Lust, denn von Analsex mit einer Frau habe ich schon immer geträumt, doch eins nach dem Anderen. Ich nehme den Brausekopf in die Hand und spüle das Duschgel von unseren Körpern. Anschließend steigen wir aus der Dusche aus und trocknen uns ab. Vom Badezimmer aus geht es splitterfasernackt zum Schlafzimmer. Sie legt sich direkt aufs Bett, mit den Beinen zu mir, spreizt sie und gewährt mir so einen direkten Blick auf ihre geile Spalte. Sie schiebt zwei Finger zwischen ihre Lippen und drückt sie auseinander, sodass ich direkt ihr Loch sehen kann. Mein Schwanz pumpt sich erneut auf und innerhalb weniger Sekunden, stehe ich mit einer brettharten Erektion vor ihr. Sie bittet mich zu sich und steige auf den Knien auf das Bett. Sie weist mich an, den Kopf zwischen ihre Beine zu legen und sie zu lecken. Ich folge den Anweisungen und lege meine Lippen auf ihre Möse. Sie ist nass und riecht nach dem Duschgel. Ich versuche mich an die Filme zu erinnern, die ich bisher gesehen habe und wie die Frauen darin andere Frauen geleckt haben. Ich denke mir, wenn ich sie lecke wie eine Frau, dann gefällt es ihr auch. Denn Frauen wissen bekanntlich am Besten, was ihnen gefällt. Ich greife von unten um ihre Beine und lege meine Hände auf ihre Schamlippen, mit den Fingerspitzen schiebe ich sie auseinander, sodass der Kitzler freiliegt. Im selben Moment schiebe ich meine Zunge aus meinem Mund und berühre ihre kleine Perle damit. Ich spiele damit, indem ich in kreisenden Bewegungen drum herum fahre und manchmal etwas fester auf den Kitzler drücke. Sie beginnt leise zu stöhnen und streckt mir ihr Becken weiter entgegen. Offensichtlich gefällt es ihr, wie ich sie mit meinem Mund verwöhne. Um ihre Erregung noch etwas anzuheizen, nehme ich eine Hand weg, ziehe sie unter dem Bein wieder zurück und dringe mit einem Finger vorsichtig in ihr Loch ein. Es fühlt sich warm und nass an und einfach unbeschreiblich geil. Ich ertaste ihr Innerstes, während meine Zunge mit ihrer Lustperle spielt. Nach ein paar Minuten hat sie genug vom Vorspiel und will sich noch etwas für später aufheben. Sie zieht mich zu sich rauf und legt mich neben sich. Ich drehe mich auf den Rücken und sie geht auf die Knie. An der Seite meiner Hüfte, beugt sie sich nach vorne, greift mit einer Hand nach meinem Schwanz und spielt damit. Sie gleitet langsam auf und ab und fängt ruhig und sinnlich an mir einen zu wichsen. Es ist im Prinzip die gleiche Bewegung, die ich vorhin selbst ausgeübt habe, doch es fühlt sich so tausendmal anders an, da es endlich mal nicht meine Hand ist, die mich berührt. Ich schaue nach unten und genieße den Anblick ihrer Hände an meinem Schwanz und meinem Sack. Dann steigert sie es ein wenig und beugt sich weiter runter. Mit einer Hand spielt sie mir weiter am Sack rum, während sie mit der anderen Hand meinen Schwanz nach oben hält, der sich durch die Erektion auf den Bauch drückt. Doch als sie ihren Mund öffnet und mein Schwanz langsam darin verschwindet, hat er keine Möglichkeit auf meinen Bauch zu kommen. Ich spüre ihre Lippen um meinen Schaft, meine Eichel in ihrem warmen Mund und ihre Zunge, die sie streichelt. Sie saugt an meiner Eichel, mein Penis dringt dadurch weiter in sie ein und bewegt den Kopf hoch und runter. Erst etwas langsamer und dann steigert sie schrittweise das Tempo. Sie hält meine Keule noch immer am unteren Ende des Schaftes in der Hand und gleitet mit ihrem Mund auf und ab, ich kann kaum glauben, wie gut es sich anfühlt, aber es ist kein Vergleich, zu dem was direkt darauf folgt. 
 Sie nimmt den Schwanz aus ihrem Mund, lässt ihn auf meinen Bauch knallen und richtet sich kurz auf. Mit einem Bein steigt sie über meinen Körper und dreht sich mit dem Rücken zu mir. Dann ergreift sie erneut meinen Penis und richtet ihn wieder auf. Sie geht in Zeitlupe in die Hocke und ihre Fotze nähert sich immer mehr meinem nach ihr dürstenden Schwanz. Gleich ist so weit, gleich gleite ich in das warme nasse Loch. Nur noch wenige Zentimeter, dann bin ich endlich keine Jungfrau mehr. Und dann ist der Moment da, meine Eichel stößt gegen ihren Spalt, sie schiebt meine Schwanzspitze dazwischen und ich dringe langsam in sie ein. Mein Penis sucht sich seinen Weg und ich spüre die Wärme um ihn herum. Er dringt mit einer geschmeidigen Bewegung ihres Beckens tiefer und tiefer in sie ein, bis sie schließlich komplett auf mir sitzt und mein Schwanz bis zum Anschlag in ihr drin steckt. Sie dreht den Kopf nach hinten und fragt mich, ob es sich auch gut anfühlt. Meine nicht vorhandene Fähigkeit einen klaren Satz rauszubringen, ist ihr Beweis genug. Dann stützt sie sich mit ihren Händen auf meinen Beinen ab und wippt langsam auf und ab. Ich sehe immer wieder ein Stück meines Schwanzes und dann ihr Arsch, wie er runter sinkt und meinen Schwanz in ihrer Fotze versteckt. Ich liebe dieses Gefühl und habe noch nie zuvor etwas Vergleichbares gespürt. Mein Stöhnen wird lauter und unkontrollierter, doch sie setzt noch eine Schippe drauf. Sie fordert meine Hand, führt sie sich zu ihrem Kopf, dreht diesen leicht zur Seite und nimmt meinen Daumen in den Mund. Sie leckt daran und saugt daran, als wäre es ein Schwanz und ich werde dadurch um einiges geiler, als ich es ohnehin schon bin. Dann lässt sie ihn wieder frei und führt meine Hand zu ihrem Arsch. 
 „Steck ihn in meinen Arsch und du wirst wissen, was wirklich geil ist.“ 
 Meine Neugierde und die brennende Leidenschaft in meinem Körper lassen mich alle Sauberkeitsbedenken über Board werfen und ohne zu zögern, gleitet meine Hand über ihre geilen Arschbacken. Mein Daumen drückt sich in ihre Ritze und ich ertaste nach kurzer Zeit ihre kleine Rosette, die sich danach sehnt, etwas gedehnt zu werden. Wenn auch nicht viel, aber ich kann mir nicht ausmalen, wie es sich anfühlt. Doch was ich kurz darauf verspüre, raubt mir den Verstand. Mein Daumen dringt langsam in ihr wahnsinnig enges Arschloch ein und spüre meinen Schwanz an meinem Daumen und umgekehrt. Ich kann kaum in Worte fassen, wie unfassbar geil sich das anfühlt, wenn man durch den Arsch, das ein und ausdringen seines Schwanzes in ihrer Fotze spürt. Ich bewege den Daumen ebenfalls rein und raus und sie wird dabei immer schneller. Ihre Lust steigt ebenfalls weiter an und innerhalb kürzester Zeit schreit sie sich den Orgasmus aus dem Leib und genau in dem Moment, ist es bei mir mit der Selbstbeherrschung vorbei. Mein Schwanz entlädt sich in ihr, ich kann es kaum aushalten, als sie sich weiter auf und ab bewegt, während der Orgasmus meinen Körper und meinen Schwanz fast zum Bersten bringt. Nach ein paar Sekunden hört sie auf und gibt mir einen Moment zum Verschnaufen. 
 Dann steigt sie von mir runter und mein Saft tropft aus ihrer nassen durchgefickten Möse. Ich schaue nach unten, sehe meinen triefend nassen Schwanz, ihre frisch gefickte Fotze und fühle mich einfach nur unfassbar glücklich. 
 Endlich keine Jungfrau mehr. 
   Unsere neuen Freunde (aus Mösenalarm 11)
  
 Langsam werde ich wach und spüre die Wärme meines Mannes neben mir. Eine Weile höre ich seinen ruhigen Atemzügen zu, doch als das Kribbeln in meiner Scham ständig zunimmt, lege ich meinen Arm vorsichtig auf seine Hüfte. Meine Hand tastet nach unten zwischen seine Beine und beginnt langsam seinen halbsteifen Penis zu streicheln. Die weiche Haut an seinem Glied und ganz besonders an seiner Eichel liebe ich besonders. Sanft liebkose ich meinen Mann an seiner empfindlichsten Stelle und schon richtet sich in meiner Hand etwas auf, was man durchaus als neues Leben bezeichnen könnte. Ich rutsche noch etwas näher an meinen Mann heran, so dass mein Venushügel nun seinen Po berührt. Nun umfasse ich sein steifes Glied komplett und ziehe die Vorhaut sanft zurück und soweit es geht. Die Atmung meines Mannes ist nun nicht mehr die eines Schlafenden, wie ich lächeln bemerke, sondern vielmehr die eines stillen Genießers. Unbeirrt mache ich weiter und rutsche dann unter die Decke, um seinen großen und harten Penis mit meinen Lippen zu umschließen. Dabei schmecke ich auf meiner Zunge den ersten Lusttropfen, den ich nun mit der Zungenspitze genüsslich ablecke, bevor ich das Glied meines Mannes bis tief in meinen Rachen gleiten lasse. In einem ganz langsamen Tempo lasse ich seinen Penis nun in meinen Mund hineingleiten und wieder heraus, wobei ich immer wieder mit meiner Zunge an seiner Naht entlangfahre. Nun kann ich spüren, wie sich die Atmung meines Mannes beschleunigt, und er tastet mit einer Hand unter die Decke und drückt meinen Kopf fester gegen seinen Schritt. Mit der anderen Hand versucht er mir zwischen die Beine zu greifen, doch damit wird er warten müssen, bis ich fertig bin, mit der Liebkosung seiner Männlichkeit, denke ich mir. Mein bewegt sein Becken nun so, als ob er mich stoßen würde, doch bevor er sich in meinem Mund ergießen kann, richte ich mich. Nun lege ich mich verkehrt herum auf ihn und lasse mir meine feuchte Liebeshöhle von ihm lecken, während ich weiter mit meiner Zunge seinen Penis umkreise. Mein Mann dringt mit seiner Zunge in die Spalte zwischen meinen Schamlippen ein und leckt mir die Öffnung zu meiner Liebeshöhle. Ich stöhne. Doch dann fährt er mit der Zunge über meinen Kitzler und um mich ist es regelrecht geschehen. Mein Becken bewegt sich nun in einem ständigen Auf und Ab über seine Zunge und seinen Mund, wodurch ich mich in immer schneller werdenden Tempo an ihm reibe. Auch ich habe wieder meinen Mund komplett über seinen harten Penis gestülpt und bewege meinen Kopf im gleichen Takt auf und ab. Immer wieder stöhne ich auf, wenn mein Mann mit seiner Zunge das Kribbeln in meiner Scham verstärkt. 
 Schließlich halte ich es kaum noch aus und stehe kurz vor einem explosionsartigen Höhepunkt. Ich rolle mich von meinem Mann herunter und setze mich stattdessen reitbeinig auf ihn. Meine Vagina steht schon breitwillig offen, so dass sein Penis nun sanft und tief in mich hineingleitet. Ich spreize meine Beine noch mehr und so kann ich in langsamen Bewegungen sowohl seinen harten Penis tief in mir spüren und mich gleichzeitig mit meinem kribbelnden Kitzler über seine Scham reiben. Nun spüre ich, wie tief aus meinem Inneren ein intensives Zucken und Pochen über mich hinwegrollt und im nächsten Moment presse ich die Beine fest um die Hüften meines Mannes und schreie meine Wollust laut heraus. Mein Mann umfasst meine Pobacken und bewegt sich nun in sehr schnellem Tempo, stößt fest und fester zu und kommt schließlich stöhnend zum Orgasmus. Meine Vaginalmuskeln ziehen sich immer wieder fest zusammen und so kann ich das pulsierende Pochen im Penis meines Mannes sehr gut spüren. Selbst den nicht enden wollenden Schwall Sperma, der sich tief in meinem Inneren ergießt, kann ich spüren und genüsslich schließe ich die Augen, um nur ja nichts zu verpassen. Ich lege den Kopf an den Hals meines Mannes, spüre seinen erhöhten Herzschlag und küsse ihn sanft hinter dem Ohr. 
 „Guten Morgen mein Liebling“, sagt mein Mann schließlich, als sich unsere Atmung wieder beruhigt hat. 
 Als auch unser Höhepunkt abgeflaut ist, gehen wir gemeinsam unter die Dusche, bevor wir uns ein Frühstück zubereiten. Nachdem wir beim letzten Kaffee sind, fragt mein Mann mich, was wir mit dem angebrochenen Wochenende anfangen wollen. Ich überlege kurz und erinnere ihn dann daran, dass wir letztens ein nettes Paar kennengelernt hatten, bei denen noch ein Besuch unsererseits aussteht. 
 „Gute Idee“, stimmt mein Mann mir zu.
 Wir kündigen uns bei Marianne und Peter per Telefon für den Nachmittag an.
 Marianne und Peter begrüßen uns schon am Gartentor und freuen sich ehrlich, uns zu sehen. Da das Wetter dazu einlädt, die Zeit im Freien zu verbringen, braucht man meinen Mann und mich nicht überreden, den Kaffee auf der Terrasse einzunehmen. Ein bisschen Smalltalk und recht schnell ist klar, dass die beiden ebenso wie wir, immer und alles gemeinsam genießen. Dabei sind sie wohl ebenso aufgeschlossen wie wir, stelle ich fest. Kaum ist der Kuchen gegessen und der Kaffee getrunken, lädt uns Peter ein, eine Runde in den Pool zu gehen. Mein Mann und ich haben zwar keine Badesachen dabei, doch die brauchen wir auch nicht. Alle vier gehen wir ausgelassen und nackt in den Pool. Wir albern herum, wie kleine Kinder, doch ganz offensichtlich stimmt die Chemie zwischen uns Vieren. Bald schon beginnt mein Mann ganz ungeniert, die Brüste von Marianne zu kneten und an ihren hart aufgestellten Nippeln zu saugen. Peter hingegen umkreist mich im Wasser immer wieder und immer enger, bis er schließlich zwischen meine Schenkel greift. Da ich breitbeinig im Pool stehe, um einen sicheren Stand zu haben, ist es natürlich sehr einfach. Seine Finger dringen erst in die Spalte zwischen meinen Schamlippen und dann in meine bereitwillig geöffnete Liebeshöhle. Dabei drängt er sich eng an mich, so dass ich sein erigiertes Glied an meinem Oberschenkel spüre und beherzt zugreife. Peter fingert mich nun mit drei Fingern und ich kann spüren, wie sich eine angenehme Wärme von meiner Scham über meinen ganzen Körper ausbreitet. Ich umfasse sein Glied und massiere ihn nun im gleichen Tempo, wie sich seine Finger in mir bewegen. 
 Ein kurzer Blick zu meinem Mann zeigt mir, dass Marianne nun wohl abgetaucht ist, um ihm unter Wasser einen zu blasen. Denn er lehnt am Beckenrand, hat die Augen geschlossen und von ihr sehe ich weit und breit nichts. Ich lächle und konzentriere mich wieder auf Peter, der nun dazu übergegangen ist, meine Brüste zu küssen. Dann hebt er mich hoch und ich umklammere ihn an den Hüften mit weit gespreizten Beinen. Peter dringt unverzüglich in mich ein und geht in dieser Stellung mit mir ebenfalls zum Beckenrand, um sich mit dem Oberkörper etwas abzustützen. Die Hände fest auf meinem Po gepresst, beginnt er nun, sich in mir zu bewegen. Durch das Wasser hat das Ganze eine ganz besondere Leichtigkeit und ich lasse mich treiben. Meine Hände habe ich um Peters Nacken geschlungen und in einem sanften Auf und Ab bewegen wir uns im Wasser, passen uns förmlich der Bewegung des kühlen Nass an. Ich genieße es in vollen Zügen. Durch das langsame Tempo werden die Gefühle gut angeheizt und ich habe das Gefühl, immer wieder kurz vor einem Orgasmus zu stehen und dann doch nicht zu kommen. Es berauscht mich förmlich und ich habe den Eindruck, dass wir so unbeschwert den ganzen Nachmittag in dieser Stellung verharren könnten. Meinem Mann scheint es nicht viel anders zu gehen, wie ich feststelle. Auch er hat nun Marianne auf sich hocken, wobei ich nicht sehen kann, ob er schon in sie eingedrungen ist oder nicht. Schließlich kommt er langsam mit Marianne auf dem Schoß auf Peter und mich zu, so dass wir näher beisammen sein können. Ein herzlicher Kuss auf meine Lippen von meinem Mann und auch stellt sich nun an den Beckenrand, um sich abstützen zu können. Es erregt mich nicht nur, Peter tief in mir zu spüren, sondern auch meinem Mann dabei zuzusehen, wie er Marianne auf die gleiche Weise immer wieder an den Rand eines Höhepunktes bringt, wie Peter das mit mir tut. Nun aber legt mir Peter einen Finger auf den Kitzler und reibt diesen mit kleinen kreisenden Bewegungen, so dass ich zunehmend lauter stöhne. Doch so leicht einem das Wasser im Pool manche Bewegungen und Stellungen macht, so problematisch zeigt es sich, wenn man das Tempo erhöhen will. Es sei denn, es macht einem nichts aus, dadurch einen enormen Wellengang zu erzeugen. Es bleibt bei einem Versuch Peters, genau das zu tun, denn seine Frau und mein Mann protestieren lachend gegen seine Bemühungen, welche die beiden etwas aus dem Takt und fast auch aus dem Gleichgewicht bringen. 
 Peter und ich stimmen in das Lachen ein und brechen diesen Versuch fürs Erste ab. Vielmehr verharren wir in der sanften Bewegung und setzen unsere Unterhaltung vom Kaffeetisch fort. Nach einer Stunde macht Marianne dann den Vorschlag, zusammen ins Haus zu gehen, um da weiter zu machen. Alle sind einverstanden und kurz darauf marschieren wir alle vier nackt durch den Garten und betreten das gemütliche Wohnzimmer über die Terrassentür. An der hinteren Wand steht eine sehr große und breite Wohnlandschaft, auf der Marianne nun einige Decken ausbreitet, damit die Feuchtigkeit unserer Körper nicht gleich in die Polster eindringt, wie sie sagt. Ich muss lächeln, denn obwohl die beiden so aufgeschlossen und unkonventionell sind, so ist doch der Erhalt des Möbelstücks von größter Wichtigkeit für sie. Ich stelle immer mehr Gemeinsamkeiten fest und küsse einfach so erst meinen Mann, dann Peter und schließlich auch Marianne.
 Schließlich machen wir es uns alle gemeinsam auf der Wohnlandschaft bequem und Peter sowie mein Mann beginnen umgehen, die Körper von uns Frauen erst mit den Händen und schließlich auch mit dem Mund zu erkunden. Marianne und ich liegen dicht nebeneinander, und als unsere Männer eingehend mit unserer Scham beschäftigt sind, beginnen wir beiden uns gegenseitig an den Brüsten zu liebkosen und zu streicheln und schließlich auch zu küssen. In meiner Scham nimmt das tiefe Kribbeln überhand, als nun in diesem Augenblick Peter mit seiner Zunge über meine erregte Liebesperle gleitet und dann langsam den Konturen meiner feuchten Schamlippen entlangfährt. Zusätzlich dringt er wieder mit seinen Fingern in mich ein und ich bin wie berauscht von der Sinnlichkeit des Augenblicks. Oben die Sanftheit von Marianne spüren und unten die fordernde Liebkosung von Peter ist wie ein Karussell, was sich nun in meinem Kopf dreht. Ich stöhne, spreize meine Beine weit nach oben und zur Seite und fühle mich wie kurz vor dem Explodieren. Doch Peter dringt nicht einfach so in mich ein, stattdessen verlangsamt er sein Zungenspiel und richtet sich auf.
 Auch Marianne erhebt sich und legt sich nun zwischen meine Beine und beginnt mit der Zunge da, wo ihr Mann aufgehört hat. Dieser kniet sich nun neben meinen Oberkörper und massiert meine Brüste, während er sein dickes und hartes Glied in die Nähe meines Mundes hält. Ich nehme in oral auf und lecke ihm den ersten Lusttropfen von der Eichel. Mein Mann aber kniet sich hinter Marianne, hebt ihr Becken an, so dass sie nun zwischen meinen weit gespreizten Beinen kniet. Dann umfasst mein Mann meine Fußgelenke und spreizt so meine Beine noch ein Stück weiter, während er mit seinem dicken Penis langsam und tief in Marianne eindringt. So ineinander verwoben bewegen wir uns alle vier nahezu im gleichen Rhythmus. Langsam, genussvoll und jeder beobachtet jeden. Die Luft im Raum ist angefüllt mit leisem Keuchen und Stöhnen und ich komme mir vor wie in einem Lustgarten. Für mich ist zwar nicht mein erstes Mal mit einem Pärchen, doch in jedem Fall das intensivste Mal. Noch nie zuvor habe ich so eine Harmonie und extreme Geilheit empfunden. Langsam spüre ich, wie sich in meinem Inneren ein Orgasmus aufbaut, der mich wohl gleich zu unkontrollierten Zuckungen hinreißen wird. Mit jedem Stoß drückt mein Mann Marianne fester gegen meine Scham und ich beginne nun, mein Becken zu heben und zu senken. Dabei passe ich mich dem Tempo meines Mannes an, während Peter in meinem Mund ist und sein Glied hinein und herausgleiten lässt. Immer wieder stößt er mir dabei bis tief in den Rachen, so dass mein Stöhnen etwas abgehackt klingen mag. Auch Marianne beginnt zu stöhnen, wodurch ihr heißer Atem den Raum zwischen meinen Schenkeln ausfüllt. Sie schiebt nun zusätzlich mehrere Finger in meine offenstehende Scheide und vermittelt mir so das Gefühl, komplett und gut ausgefüllt zu sein an dieser Stelle. Peter ist der Erste, der nun tief in meinem Rachen abspritzt. 
 Für einen Moment bin ich von meinen eigenen Gefühlen etwas abgelenkt, denn ich habe damit zu tun, die Menge seines Spermas zu fassen und zu schlucken. Offensichtlich war das für meinen Mann zu viel, der uns dabei beobachtet hat und nun auch mit einem lauten Stöhnen zum Höhepunkt kommt und sein Sperma in Marianne abspritzt, während er ihr Becken so nah an sich heranzieht, dass er bis zum Anschlag tief in ihr steckt. Marianne und ich kommen nun gleichzeitig zum Orgasmus, wobei ich versuche meine Beine zusammenzupressen, die mein Mann aber immer noch weit gespreizt hält. So erlebe ich den Orgasmus um ein Vielfaches intensiver und länger als normal. Ich beginne zu zittern und Marianne, die ihren Mund nun von meiner pulsierenden Scham genommen hat, legt den Kopf in den Nacken und schreit lüstern ihren Höhepunkt heraus.
 Es dauert eine ganze Weile, bis wir uns alle wieder etwas beruhigt haben und bis jeder von uns die angenehmen Nachwehen des Orgasmus durchlebt hat. Nacheinander gehen wir duschen und treffen uns schließlich alle wieder im Garten. Meine Beine, die noch immer zittern, fühlen sich seltsam schwer an. Alles andere in mir jedoch ist zutiefst befriedigt und wir sitzen so tiefenentspannt noch bis zum späten Abend im Garten von Marianne und Peter.
 Als mein Mann und ich uns schließlich auf den Heimweg machen, ist es schon beschlossene Sache, dass wir vier uns nun jede Woche treffen wollen und unsere Vorlieben gemeinsam ausleben wollen. Mit Peter und Marianne haben wir neue Freunde gefunden, mit denen man Spaß haben und trotzdem angenehme Gespräche führen kann, stellen mein Mann und ich einhellig auf der Heimfahrt fest.
 Zu Hause angekommen genehmigen wir uns noch eine gute Flasche Wein und lassen den schönen Tag langsam ausklingen. Mein Mann gibt mir dabei Recht, dass wir noch niemals zuvor so ein intensives und gleichzeitig harmonisches Treffen mit anderen Pärchen hatten, wie heute. Und für uns steht es fest, dass wir mit diesen Freunden ganz sicher niemals hässliche Szenen oder Langeweile erleben würden.
 Schließlich gehen mein Mann und ich ins Bett, kuscheln uns eng umschlungen aneinander und erzählen uns, was wir jeweils bei Marianne und Peter empfunden haben. Irgendwann schlafen wir glücklich und zufrieden miteinander ein, bevor ich am nächsten Tag im Morgengrauen wach werde, weil ich zwischen meinen Beinen ein heißes Gefühl von Glückseligkeit spüre. Im ersten Moment glaube ich an einen feuchten Traum, doch dann stelle ich zufrieden fest, dass es dieses Mal mein Mann war, der mir mit seiner Zunge einen herrlichen Höhepunkt zum Wachwerden beschert hat. Mit kribbelnder und klopfender Scham setze ich mich schließlich auf ihn und reite ihn zum Höhepunkt.
   Die Reifenpanne (aus Mösenalarm 11)
  
 Die Sonne brennt und ich schwitze. Immer wieder versuche ich mir etwas Abkühlung zu verschaffen, indem ich das Röckchen meines Kleides etwas anhebe und damit wedle. Zwischen meinen Schenkel sammelt sich die Hitze und immer wieder versuche ich mich breitbeinig hinzusetzen, was beim Autofahren nicht immer optimal machbar ist. In meinem Kopf setzt sich der Gedanke fest, dass man bei solchen Außentemperaturen doch bestimmt auch mal nackt fahren könne. Doch dann muss ich über diese Idee selbst lachen, denn wahrscheinlich würde es mehr als einen Auffahrunfall geben. Aber ich muss mir auch eingestehen, dass es mit Sicherheit reizvoll wäre, wenn manche Männer nackt aus ihrem Auto steigen würden. Schon die Vorstellung von nackten Männerkörpern provoziert in meiner Scham ein heftiges Kribbeln. Zu lange schon keinen mehr live gesehen, denke ich mir. Die Straße liegt schnurgerade vor mir und kein Auto ist weit und breit zu sehen. 
 Die einsame Landstraße, auf der ich gerade unterwegs bin, verleitet dazu, dem eigenen Kopfkino etwas nachzugeben und so lasse ich eine Hand in meinen Schoß gleiten, schiebe meine Finger zwischen meine heißen Schenkel und drücke kurz auf meinen Kitzler. Sofort verstärkt sich das kribbelnde Gefühl in meiner Vagina und ich stöhne auf. Ich kann spüren, wie feucht ich bin, und das liegt wohl nicht nur am Schwitzen. Langsam massiere ich mir weiter meine Liebesperle, während ich etwas das Tempo drossle und auf der Landstraße weiterfahre. 
 Plötzlich gibt es einen Knall und der Wagen scheint ausbrechen zu wollen. Ich reiße meine Hand ruckartig nach oben und ans Lenkrad. Schließlich komme ich schlingernd am Straßenrand zum Stehen. Nun muss ich erst einmal kurz durchatmen. Mein Herz rast und meine Hände zittern. Kein Gedanke mehr an Masturbation während der Autofahrt, denn ich bin nur knapp einem Unfall entkommen. Schließlich steige ich langsam aus dem Auto und schaue nach, was da eben geknallt hat. 
 Na prima: ein platter Reifen. Das hat mir gerade noch gefehlt und langsam beginne ich zu realisieren, was ich als Nächstes tun muss. Im Kofferraum liegt mein Warndreieck, welches ich nun erst einmal aufstelle. Als ich zurück am Auto bin, schaue ich die Landstraße hoch und hinunter, doch auch jetzt ist nirgends ein Fahrzeug zu sehen, dessen Fahrer mir vielleicht helfen könnte. Ich schaue den Wagenheber und das Ersatzrad an, als ob ich diese Dinge noch niemals zuvor gesehen hätte. Noch nie habe ich einen Reifen gewechselt. Also nehme ich mein Handy und versuche irgendjemanden zu erreichen, der hierher kommen kann, um mir weiterzuhelfen. Doch dann fällt mir ein, dass alle meine Freunde und Bekannten rund 200 Kilometer weit weg sind, denn immerhin bin ich gerade auf dem Weg zu einer Hausbesichtigung, weit ab von meinem Wohnort. Ich stelle mich in den Schatten am Straßenrand und versuche über mein Smartphone eine Internetverbindung zu bekommen, um eine Werkstatt in der Umgebung anzurufen. Doch natürlich habe ich hier keinen Empfang. 
 Warum sollte es auch anders sein? 
 Ich krame in meiner Handtasche nach den Daten des Immobilienmaklers, mit dem ich mich in ungefähr einer Stunde treffen wollte. Vielleicht kann der mir jetzt weiterhelfen, hoffe ich. Mit hochgehaltenem Handy gehe ich ein paar Schritte, um den Zipfel des Empfangs zu erwischen. Da, ein Balken, wunderbar, denke ich. Schnell wähle ich die Nummer, warte auf ein Freizeichen, was aber schon nach einem kurzen Piep sofort wieder weg ist. Ich schüttle missmutig den Kopf und habe keine Ahnung, was ich jetzt tun soll. Nach einiger Überlegung komme ich zu dem Schluss, dass ich wohl das Auto stehen lassen und bis zum nächsten Dorf laufen muss, um Hilfe zu holen. Im Normalfall hätte ich es jetzt genossen, das laue Lüftchen, was hier weht, an meinen nackten Beinen zu spüren. Doch in dieser Situation kommt es mir gar nicht in den Sinn mein durchfeuchtetes Höschen wirklich wahrzunehmen oder auch nur einen Gedanken daran zu verschwenden, wie ich mit meinem kurzen Röckchen, welches immer wieder vom Windstoß hochgewirbelt wird, auf andere wirken könnte. Nachdem ich ungefähr 15 Minuten gegangen bin, kommt mir dann doch einmal ein anderes Fahrzeug entgegen. Ein Traktor zuckelt ganz langsam an mir vorbei und stoppt kurz vor mir. 
 Der Fahrer, ein junger Mann mit nacktem Oberkörper und sonnengebräunter Haut, dreht sich zu mir um und deutet nach hinten. Dann fragt er: „Liegengeblieben?“ 
 Ich nicke und hoffe, er kommt von selbst drauf, mich mitzunehmen. 
 „Wo liegt das Problem?“, fragt er weiter. 
 „Reifenpanne“, erwidere ich nur kurz, denn mir klebt die Zunge am Gaumen. 
 Der Traktorfahrer mustert mich lächelnd und bedeutet mir dann, aufzusteigen. Ich stehe vor dem Traktor, der mir in diesem Moment so unglaublich groß vorkommt, und frage mich gerade, wie ich da jemals hochkommen soll, als der Mann herunterspringt und mich kurzerhand ein Stück hochhebt. Schon allein diese eher unwirsche Berührung reicht aus, um meine Gedanken von vorhin wiederkehren zu lassen. Als ich neben ihm auf dem Traktor sitze, betrachte ich ihn etwas ausführlicher und könnte mir gut vorstellen, dass er ein potenzieller Nacktfahrer wäre. 
 Bei dieser Vorstellung muss ich wohl mein miesepetriges Gesicht abgelegt und gelächelt haben, denn er fragt mich nun: „Was ist so lustig?“ 
 Ich komme zurück in das Hier und Jetzt und antworte: „Ich habe mir gerade vorgestellt, wie Du nackt auf dem Traktor sitzt.“ 
 Er schaut mich mit großen Augen an und es dauert eine Weile, bis es schallend aus ihm herausbricht. Er lacht so herzhaft, dass ich schon Angst bekomme, er könnte den Traktor in den Graben lenken. Doch bevor das passiert, hält er an und schaut mich, immer noch lachend an. Dann stellt er fest: „So ehrlich war noch niemand zu mir!“
 Nach einer kurzen Pause fährt er fort: „Ach, wenn ich es mir recht überlege, könnten wir auch ohne fremde Hilfe Deinen Reifen wechseln.“ 
 Dabei zwinkert er mir verschwörerisch zu und ich nicke. Prompt wendet er seinen Traktor und macht sich mir zurück zu meinem Auto, was immer noch einsam und verlassen am Straßenrand steht. Er stoppt den Traktor davor und springt hinunter. Dann stellt er sich mit ausgebreiteten Armen hin und bedeutet mir, ihn anzuspringen. Wieder muss ich lächeln, denn hübsche halbnackte Männer anzuspringen ist genau mein Ding. Als ich in seinen Armen lande, schaut er mich an und sagt dann mit leiser Stimme: „Vielleicht sollten wir das mit dem Nacktsein erst einmal ausprobieren.“ 
 Ohne meine Antwort abzuwarten, geht er mit mir ein Stück weiter und der blühende Raps auf dem Feld umschließt uns fast vollständig. Erst dort stellt er mich vorsichtig wieder auf den Boden und beginnt praktisch sofort, mit seinen Händen meinen schlanken Körper zu ertasten. Augenblicklich beginnt es in meiner Scham wieder zu kribbeln und unwillkürlich spreize ich meine Beine. Mein hübscher Traktorist tastet mit seinen Händen nach unten, knetet meinen knackigen Po und zieht mir dann kurzerhand das Höschen herunter. Ich hingegen lasse meine Hand über den Reißverschluss seiner Hose gleiten und spüre, dass darin mehr versteckt ist. Nachdem ich den Reißverschluss geöffnet habe, greife ich unter den Rand seiner Boxershorts und fühle einen großen und dicken Penis, der für mich im Augenblick sehr willkommen ist, wie ich mir selbst eingestehe. Er legt sich in das Rapsfeld und ich setze mich breitbeinig auf sein bestes Stück. Meine Feuchtigkeit ist es, die ihn sofort in mich gleiten lässt und ich beginne, mich langsam und genüsslich auf ihm zu bewegen. Dabei spüre ich sein hartes und wirklich großes Glied tief in mir, fühle mich vollkommen ausgefüllt damit. Er greift nach oben und massiert mir meine Brüste, deren harte Nippel durch den dünnen Stoff meines Kleides drücken. Ich beginne zu stöhnen. Nun erhöhe ich mein Tempo und er drückt immer wieder sein Becken nach oben, so dass er immer tiefer in mich eindringt. Ich lege einen Finger auf meine Liebesperle und massiere sie im gleichen Tempo, wie ich auf ihm reite. Schon bald komme ich zu einem sehr starken Orgasmus, wobei meine Vaginalmuskeln derart stark zu zucken beginnen, dass ich meinem Traktoristen förmlich den letzten Tropfen aussauge und sein Sperma in mir aufnehme. Stöhnend kommt auch er zum Höhepunkt und es dauert eine Weile, bis wir wieder in der Lage sind, uns voneinander zu lösen.
 Als wir schließlich zurück am Auto sind, lehne ich mich an den Kofferraum, während er sich abmüht, den Wagenheber nutzt, um mein Auto hochzuheben und anschließend den Reifen wechselt. Immer wieder wird mein Röckchen vom Kleid durch die sanfte Brise hochgehoben und er hat immer direkten Ausblick auf meine Liebeshöhle, die von meinem knappen Höschen mehr schlecht als recht verdeckt wird. Es gefällt mir, wie er immer wieder hinschaut und ich muss gestehen, dass es mich auch wieder auf neue Ideen bringt. Vielleicht hat er ja nach dem Reifenwechsel noch etwas Zeit. Doch da fällt mir ein, dass ich ja zu einem Termin unterwegs bin und in Gedanken sage ich mir: Nun gut, vielleicht hat er ja Zeit, wenn ich heute Abend zurückfahre. Als der Ersatzreifen aufgezogen ist und alles wieder in meinem Kofferraum verstaut ist, frage ich ihn direkt. 
 Wieder beginnt er zu lachen, gibt mir dann erst einen leichten Nasenstüber und dann einen flüchtigen Kuss, bevor er sagt: „Halte im Dorf Ausschau nach meinem Traktor, wenn Du auf dem Rückweg bist. Ich freu mich drauf.“ 
 Damit dreht er sich um, klettert in seinen Traktor und fährt davon. Ich aber setze mich wieder in mein Auto und fahre weiter.
 Seitdem sind gute drei Stunden vergangen und ich nähere mich wieder dem Dorf, in welchem der Traktorfahrer zu Hause ist. Die Vorfreude steht mir mit Sicherheit ins Gesicht geschrieben, denke ich mir und werfe einen kurzen Blick in den Rückspiegel. Meine Liebeshöhle, die gut geweitet und getränkt vom ersten Treffen ist, wäre dann jetzt wieder bereit, flüstere ich mir selbst zu und muss über mich lachen. Du Luder, sage ich zu mir. Langsam fahre ich durch das kleine Dorf und halte nach dem Traktor Ausschau. Nichts zu sehen. Bin ich falsch? Oder ist er gar nicht zu Hause? Da hinten kann ich schon das Ortsausgangsschild sehen und bin etwas enttäuscht. Doch da, beim letzten Haus kann ich von der Straße aus den Traktor sehen, der im Hof steht. Augenblicklich trete ich auf die Bremse, lenke den Wagen an die Seite und steige aus. Suchend blicke ich mich um und gehe langsam auf den kleinen Bauernhof. Ein paar Hühner rennen gackernd vor mir weg und im Nachbarhaus bellt ein Hund. Sonst ist weder jemand zu sehen noch zu hören und ich bin mir gar nicht mehr sicher, ob ich hier richtig bin. Doch in diesem Augenblick öffnet sich am Haus eine Tür und mein Traktorfahrer steht dort. 
 Nackt! 
 Meine Augen werden groß, meine Lippen trocken und mein Puls schnellt in die Höhe. 
 Das ist ja mal ein Anblick, denke ich mir und gehe lachend auf ihn zu. Zur Begrüßung greife ich ihm in den Schritt und sofort richtet sich sein großer Penis zur vollen Größe auf. Der Traktorfahrer gibt mir einen Kuss und zieht mich mit sich fort ins Innere des Hauses. Dann nimmt er meine Tasche, stellt sie zur Seite und beginnt damit, mein Kleid auszuziehen. Ich halte still und genieße seine Berührungen. Sanft beginnt er nun, da auch ich nackt vor ihm stehe, meinen Körper mit seinem Mund zu erkunden. Kurzerhand setzt er mich dazu auf den Tisch und bedeckt meinen Körper mit tausenden von Küssen. Ein wohliger Schauer überkommt mich und verstärkt das Kribbeln in meiner Scham nur noch. Ich spreize meine Beine, soweit es geht und er beginnt mit seinem Mund meine Scham zu küssen. Dabei lässt er seine Zungenspitze immer wieder flüchtig über meine Liebesperle gleiten. Ich beginne seufzend zu stöhnen und lege mich nun auf den Tisch, stelle meine Füße auf und drücke die Schenkel noch weiter auseinander. Mein Traktorist beginnt nun, mit seiner Zunge an den Innenseiten meiner feuchten Schamlippen entlangzufahren, so dass sich meine Scheide bereitwillig für ihn öffnet. Dann drückt er mit seiner Zunge auf meinen Kitzler, beginnt ihn so zu massieren, während er mit drei Fingern in mich eindringt. Langsam bewegt er sich auf diese Weise in mir und ich fahre mit meiner Hand in sein Haar, kralle mich darin fest und drück so seinen Kopf fester auf meine Scham. Nun hebe und senke ich mein Becken, damit ich mich mit meiner Vagina an seinem Gesicht und vor allem seiner Zunge reiben kann. Ich spüre, wie ich immer feuchter werde. Schließlich halte ich es nicht mehr aus und ziehe leicht an seinen Haaren, so dass er aus meinem Lustzentrum auftaucht. 
 „Ich will Dich in mir spüren“, hauche ich. 
 Er lächelt mich an, küsst mir den Bauch und reibt mit seiner Penisspitze in der Spalte zwischen meinen Schamlippen entlang. Dann dringt er langsam in mich ein und füllt mich erneut voll und ganz aus. Ganz langsam beginnt er, sich in mir zu bewegen. Dabei spüre ich, wie sein dicker Penis langsam aus mir herausgleitet und wieder bis in die Tiefen meiner Lusthöhle vorstößt. Nach und nach erhöht er sein Tempo und ich lege schließlich die Beine auf seine Schultern, um ihn noch tiefer spüren zu können. Seinen Daumen hat er nun auf meine Liebesperle gelegt und massiert diese in kleinen kreisenden Bewegungen, während er immer wieder in mich hineinstößt. Schließlich werde ich von einem tiefen Orgasmus regelrecht überrollt und ich schreie meine Lust laut heraus. Auch er kommt nun zum Höhepunkt und ich kann das Zucken und Pulsieren seines Gliedes tief in mir spüren, als sein Sperma in mir abspritzt. Meine Beine beginnen zu zittern und mein ganzer Unterleib scheint zu zucken. Als sich mein Traktorfahrer langsam aus mir zurückzieht, fließt sein Sperma, was sich nun mit meinem Liebessaft vermischt hat, aus mir heraus und bildet unter meinem Po eine kleine Lache auf seinem Tisch. Anschließend hilft er mir vom Tisch herunter, und während meine Scheide immer noch heftig klopft und zuckt, gehen wir gemeinsam unter seine Dusche.
 Als ich ihn später verlasse, ist die Dunkelheit schon hereingebrochen. Mit einem Kuss verabschiedet er sich von mir und erinnert mich noch einmal daran, den Reifen in einer Werkstatt gegen einen neuen auszuwechseln. Mit dem Versprechen, ihn wieder einmal zu besuchen, fahre ich davon.
 Auf dem langen Heimweg denke ich über meine Begegnung mit dem Traktorfahrer nach und stelle fest, dass so eine Reifenpanne durchaus auch ihre vergnüglichen Seiten haben kann. Ich schmunzle, als ich an sein ansteckendes Lachen denke. Das Zucken und Pochen in meiner Liebeshöhle hat zwar mittlerweile etwas abgenommen, aber ich habe immer noch das Gefühl, dass meine Vagina offensteht.
 Dass ich diese Strecke von nun ab einmal in der Woche fahren werde, weiß ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Doch es wird mir jedes Mal warm ums Herz und feucht im Höschen, so oft ich am Rapsfeld vorbeifahre. Immer öfter bleibe ich auch über Nacht bei meinem Traktorfahrer, so dass wir unsere Vorlieben in vollen Zügen ausleben und genießen können. So beginnt unsere Zusammensein immer damit, dass wir die lästigen Kleider abwerfen und uns nur komplett nackt durch sein Haus und seinem Hof bewegen. Freiheit pur, so empfinde ich das, wie ich immer wieder betonen muss. 
 Dass dafür erst mein Reifen platzen musste, ist für mich heute ein wahrer Segen, denn wer kann schon von sich behaupten, völlig frei von allem zu sein und sein Leben zu genießen?
   Der Seitensprung oder was du kannst ... kann ich noch viel besser! (aus Mösenalarm 11)
  
 Ungeduldig wartete ich auf das Ende der Vorlesung. Die darauffolgende Vorlesung würde ausfallen, was bedeutete, dass ich früher nach Hause gehen und meinen Freund überraschen konnte. Ich hatte den armen Daniel in letzter Zeit ziemlich vernachlässigt. Mein Studium befand sich in einer heißen Phase und nahm viel Zeit in Anspruch. Daniel studierte nicht. Anfangs hatte ich Angst gehabt, dass es ihm zu viel werden könnte, eine angehende Ärztin zur Freundin zu haben. Schließlich hatte ich pausenlos zu tun und bereitete mich auf eine große Karriere vor, während er seinen Achtstundentag im Büro rumbrachte und danach am liebsten feiern ging. Trotzdem klappte es ziemlich gut. 
 „Ich bin doch froh ein Mädchen zu haben, das nicht nur heiß aussieht, sondern auch noch richtig was im Kopf hat“, versicherte er mir stets, was mich sehr glücklich machte. 
 Ich hatte mich bislang nicht unbedingt als „heiß“ betrachtet. Gut, wenn ich mal Zeit fand Make-up aufzulegen, die Kontaktlinsen einzusetzen und in eines meiner Disco-Outfits zu schlüpfen, dann machte ich definitiv was her. Die meiste Zeit lief ich jedoch mit Brille und unspektakulären Jeans oder knielangen Röcken herum. Mein Gesicht war eher süß als sexy. Daniel sah blendend aus und trainierte regelmäßig. Oftmals trafen mich neidische Blicke, wenn ich mit meinem coolen Freund spazieren ging.
 Und nun würde ich jenem Freund endlich mal wieder die Aufmerksamkeit schenken, die er verdiente. Sowie die Vorlesung beendet war, stürmte ich Richtung Studentenheim. Meine Mitbewohnerin war im Urlaub, sodass Daniel ein paar Tage lang dort schlafen konnte. Zu dritt war es einfach zu eng in dem Apartment. Ich blickte auf die Uhr. Noch eine halbe Stunde, bis er von der Arbeit zurückkehren würde. Eifrig machte ich mich ans Werk, duschte ausgiebig, föhnte meine langen braunen Haare glatt und schlüpfte in die neuen roten Dessous, die ich mir ausnahmsweise gegönnt hatte. Malerisch hingegossen wartete ich auf meinem Bett darauf, dass Daniel erschien. Ich malte mir aus, wie er mich am ganzen Körper küssen würde, wie er dann nackt auf mich sank und langsam in mich eindrang, um mich zu nehmen, bis wir beide vor Lust zitterten. 
 Endlich hörte ich den Schlüssel im Türschloss und gleich darauf seine verführerisch dunkle Stimme – aber nicht nur diese! 
 Ein mädchenhaftes Kichern war ebenfalls zu vernehmen. „Und du bist sicher, dass deine Freundin nicht einfach reinplatzen wird?“ 
 „Keine Sorge. Sie ist noch mindestens zwei Stunden in der Uni beschäftigt.“ 
 Mir klappte die Kinnlade herunter. 
 Das konnte doch wohl nicht wahr sein?! 
 Fassungslos lauschte ich den Geräuschen vor meiner Zimmertür. Eindeutig Knutschgeräusche und leises Stöhnen. Daniel und irgendsoein Flittchen zogen sich in das Zimmer von Marlene zurück, meiner Mitbewohnerin.
 Anstatt hinauszustürmen und Daniel eine zu kleben schlich ich mich leise an die Tür und sah durch das Schlüsselloch. Naiv, wie ich war, hoffte ich wohl doch noch auf eine alternative Erklärung … aber nein, da waren sie und zogen sich gierig die Kleider vom Leib. 
 Zu meinem Entsetzen kannte ich das Mädchen: Cindy, eine ehemalige Schulkollegin von mir. Daniel hatte sie mal als trashige Zicke im Nuttenoutfit beschrieben. Was auch ziemlich gut zutraf. 
 „Wer will schon eine, die mit fast jedem ins Bett geht?“
  Tja, jetzt wollte er sie anscheinend! 
 Cindy steckte in einem roten engen Schlauchkleid, balancierte auf schwarzen Pfennigabsätzen und trug noch immer platinblondes Haar zusammen mit einer dicken Schicht Make-up. Voller Bitterkeit beobachtete ich, wie Daniel ihre runden vollen Brüste entblößte. Ihre Spalte war komplett rasiert. 
 „Brrr, wer will so was schon, als Erwachsener hat man nun mal Haare.“ 
 Noch so eine Sache, über die er jetzt wohl ganz anders dachte … Daniel ging ganz anders mit Cindy um als mit mir. Bei uns ging es sanft und zärtlich zur Sache, aber an ihr riss er gierig herum, bis sie völlig nackt war, und schaffte es gerade noch seinen harten Schwanz aus der Jeans zu zerren. Schon hatte er sie auf das Bett niedergedrückt und sich in sie geschoben. Cindy stöhnte wollüstig. Sie schlang die Beine um ihn, während er sie wie wild rammelte. So heftig hatten wir es nie getrieben. Daniel grabschte nach ihren Titten und leckte daran herum. Ich brannte vor Wut, Scham – und Eifersucht. Nicht, dass ich wie eine Nutte behandelt werden wollte, aber so viel Leidenschaft von einem Mann zu bekommen … 
 „Mhm, gehst du aber ran“, keuchte Cindy unter meinem Freund. „Man merkt, du bist lange nicht zum Schuss gekommen!“ 
 Er lachte. „Hab mir meine ganze Kraft für dich aufgehoben.“ 
 Kurz darauf stieß Cindy ihn von sich und kniete auf dem Bett vor ihm. Sie nahm seinen Schwanz in den Mund und saugte hingebungsvoll daran. Zwischen uns gab es nur selten Oralverkehr. Daniel keuchte hemmungslos und grub die Hände in das blondgefärbte Haar. Hart und schnell stieß er seine Erektion immer wieder zwischen ihre geröteten Lippen, bis Cindy kaum noch Luft bekam. Sie befreite sich von ihm und drehte sich um. Herausfordernd wackelte sie mit ihrem straffen Po. 
 „Lust auf Backstage-Zugang?“ 
 „Klar. Lena wollte es nie anal tun.“ 
 Glatte Lüge! 
 Einmal hatte er es bei mir versucht und ich hatte auf ein Kondom bestanden, weil wir kein Gleitgel hatten. Ergebnis: Sein Glied hatte im Gummi schlappgemacht und wir hatten es nie wieder versucht. Aber mit Cindys geilem Hintern war es wohl kein Problem. Er schmierte ihr ein wenig Spucke zwischen die Backen und stopfe seinen hemmungslosen Schwanz in ihr enges Loch. Cindy verlor völlig die Kontrolle, als er sein dickes Ding in sie hineinschob. Lustvoll stöhnend grub sie das Gesicht in die Matratze und ließ sich von ihm durchnehmen. Er bumste sie, bis er beinahe japste, dann zog er seinen Schwanz aus ihrem Loch und spritze auf sie ab. Dieser Nutte machte es natürlich nichts aus von einem Kerl am ganzen Körper besamt zu werden.
 Ich hatte genug gesehen. Ich zitterte und stand kurz davor die Fassung zu verlieren. Es gelang mir, mich leise anzuziehen und dann aus der Wohnung zu verschwinden.
 Ich dachte immer, dass ich am Boden zerstört sein würde, sollte Daniel mich je betrügen. Stattdessen packte mich eine mörderische Wut. Was für ein feiges Arschloch. Traute sich nicht zu sagen, dass er sich mehr Leidenschaft im Bett wünschte, und stieg stattdessen mit dieser ficksüchtigen Schlampe ins Bett. 
 Was für ein Würstchen! 
 Aber so leicht würde er mir nicht davonkommen! Ich fasste einen wilden Entschluss und musste diesen in die Tat umsetzen, bevor ich es mir anders überlegen konnte. Ich dachte noch einmal wehmütig an unseren Sex, der zwar immer mit Orgasmen geendet hatte, aber nie so in Fahrt gekommen war wie zwischen Daniel und Cindy. Doch was er konnte, konnte ich schon lange. Glaubte ich jedenfalls. 
 Mein Leben lang hatte ich mich von Typen wie Jacob ferngehalten. Er war die Sorte Mann, die recht gut aussieht, ansonsten aber unterstes Niveau war. Dämliche Anmachsprüche, ständig am Flirten und Sport als einziges anderes Hobby neben Sex. Wobei er wohl auch hielt, was er versprach. Mehrere Male hatte ich mitbekommen, wie Frauen seine Ausdauer und körperliche Beschaffenheit im Bett lobten. Einmal hatte er Daniel beim gemeinsamen Fußballspiel eine verpasst, aber wie! 
 „Sorry, hab dich nicht gesehen, klein, wie du bist“, hatte er gefrotzelt und mein (Ex-) Freund war wütend und mit blutiger Nase vom Feld abgezogen. 
 Hinterher hatte ich ihn getröstet. Jetzt würde Jacob MEIN Trost werden, beschloss ich. Nichts würde Daniel mehr verletzen, als wenn ich mich mit seinem heimlichen Erzfeind einließe. Doch als ich vor Jacobs Zimmertür stand, dachte ich noch einmal darüber nach. War es das denn wirklich wert, es mit einem Kerl zu treiben, von dem ich eigentlich nichts hielt, nur um mich zu rächen? Die Antwort gab mir eine SMS von Daniel, die gerade auf meinem Handy eintraf. 
 „Hey Süße, wie läuft die Vorlesung? Sehen wir uns später?“ 
 Drecksack! 
 Erst seinen Schwanz in Cindy reinstecken und dann auf mich warten, so als Abschluss für einen gelungenen triebhaften Tag! Na, mal sehen, ob man sich durch gedankenlosen wilden Sex tatsächlich so gut fühlte. Ich würde es herausfinden.
 Jacob hatte mich mehr als einmal angemacht. Meistens war er betrunken gewesen. Hoffentlich erkannte er mich auch im nüchternen Zustand. 
 „Ja?“, klang es verschlafen und er öffnete die Tür einen Spaltbreit. 
 Sah aus, als hätte er mal wieder eine lange Nacht gehabt. Er hob überrascht die Augenbrauen, als er mich erkannte und bevor er etwas sagen konnte, hatte ich mich schon in sein Apartment gedrängelt. Ich schmiegte meinen Körper gegen seinen. 
 „Weißt du noch, als du gesagt hast, du würdest mich gerne mit nach Hause nehmen und mir sämtliche Stellungen zeigen? Hier hast du deine Chance!“
 Jacob war nicht der schnellste Denker, doch nach den ersten verwirrten Sekunden begriff er relativ fix und schon fiel er über mich her. Ich schaffte es gerade noch, meine Handykamera einzuschalten und in Jacobs Schlafzimmer zu platzieren. Diese kleine Show sollte Daniel natürlich nicht verpassen! Etwas mulmig war mir schon zumute, als mein neuer Liebhaber so heftig zur Sache ging. Kein liebevolles Entkleiden – bevor ich wusste, wie mir geschah, stand ich nackt vor ihm und er vor mir. Ich schluckte. 
 Wow, sein Penis war ganz schön groß. 
 Viel dicker und länger als der von Daniel. Nun, umso besser, sagte ich mir. Entschlossen ging ich vor ihm auf die Knie und umschloss seinen pulsierenden Schaft. Vorsichtig streckte ich die Zunge aus und leckte an seiner geschwollenen Eichel. 
 „Oh Mädchen, dich schickt der Himmel“, stöhnte Jacob, der sein Glück noch gar nicht fassen konnte. 
 Sein dickes Ding passte kaum in meinen Mund und ich musste mich darauf konzentrieren, durch die Nase zu arbeiten. Bald hatte er genug von meiner zaghaften Vorgehensweise und schob sich mit harten Stößen zwischen meine Lippen. Es war demütigend – und irgendwie geil, auch wenn ich mir das bewusst nicht eingestehen wollte. Seine Hoden wurden gegen mein Kinn gedrückt und sein Schamhaar gegen Augen und Stirn. Trotzdem lächelte ich grimmig – für die Kamera. 
 „Fuck, wenn ich so weitermache, komme ich gleich“, keuchte Jacob. „Aber ich bin noch lange nicht fertig mit dir, meine kleine Sexfee!“ 
 Sexfee, meine Güte … aber das war ich wohl wirklich. Schwankend richtete ich mich auf und wurde auch schon bäuchlings auf das Bett geworden. Erschrocken wollte ich mich wieder aufrichten, doch da hatte Jacob mich schon an den Hüften gepackt und presste ich von hinten gegen mich. Ich zuckte zusammen, als ich seine gewaltige Erektion an meinem Hintern spürte. Seine Finger fuhren unter mich und tasteten nach meiner Spalte. 
 „Lecker, du bist ja schon richtig nass!“ 
 Tatsächlich: Meine Spalte war warm und glitschig. Ich hatte gar nicht gemerkt, wie sehr mich das alles erregt hatte. Ich schämte mich etwas, doch Jacob ließ mir keine Zeit für Bedenken. Genussvoll rieb er seine Schwanzspitze unter mir und strich dabei über meine Klitoris. Ich keuchte laut auf vor Überraschung. Es fühlte sich unglaublich gut an, heißer und geiler als alles, was ich je mit Daniel erlebt hatte. Wimmernd wand ich mich unter seinem Penis, ließ meine Perle massieren, bis ich am ganzen Leib erbebte. Meine Spalte zuckte immer stärker vor Verlangen, bis mich ein heftiger Orgasmus überrollte. Ich grub die Fingernägel ins Laken und stöhnte verzweifelt. 
 Jacob hinter mir lachte und platzierte seinen Schwanz dann direkt vor meiner Spalte. Mit einem harten Stoß drang er in mich ein. Ich schrie laut, als er mich mit seinem voluminösen Glied ausfüllte. Er nahm mich hart und grunzte dabei wild. Völlig hilflos lag ich unter ihm, wurde vor- und zurückgeschoben, während seine Finger sich fest in meine schmalen Hüften gruben und mich nicht entkommen ließen. 
 „Verdammt, ist dein Ding groß“, brachte ich hervor. 
 Der Schweiß trat mir auf die Stirn. Die Worte waren ernst gemeint, doch jetzt erinnerte ich mich an die Kamera und setzte noch einen drauf. 
 „Ich hab noch nie so einen großen Schwanz in mir gehabt!“ 
 Schluck das, Daniel! 
 Es dauerte nicht lange, bis ich erneut kam. Alles verschwamm vor meinen Augen und der Höhepunkt schien ewig anzudauern. Meine Spalte war derweil schon fast wund von den heftigen Stößen. Jacob dagegen hatte keinerlei Probleme mit dem Durchhaltevermögen. 
 „Na, bist du erschöpft meine kleine Sexfee? Dabei haben wir noch viel vor!“
 Ich stöhnte innerlich, aber nicht vor Erregung, sondern vor Erschöpfung. Ich konnte mich kaum noch auf allen Vieren halten, doch wie sollte ich Jacob jetzt mittendrin entkommen? Das Video war längst gut genug um Daniel den Todesstoß zu versetzen. 
 „Mhm, vielleicht brauche ich mal eine Pause“, murmelte ich und versuchte mich ihm vorsichtig zu entziehen. Sein dickes Glied glitt aus mir heraus und sich seufzte erleichtert. „Ich bin nur schnell unter der Dusche.“ 
 Bevor er mich aufhalten konnte, war ich auch schon ins Badezimmer geflüchtet.
 Zufrieden stand ich unter der Dusche. Ich hatte Rache geübt und neue abenteuerliche Erfahrungen in Sachen Sex gemacht – es wurde wohl doch noch ein guter Tag! Nun muss ich mich nur noch an Jacob vorbeschleichen. Der hatte schließlich mehr als genug von mir bekommen. Ich seifte meinen geschwundenen Körper ein und gerade, als ich das Wasser erneut aufdrehte, wurde ich von hinten gepackt. Ich schrie entsetzt, doch ein starker großer Körper presste mich gnadenlos gegen die Wand. 
 „Wollte nur mal sehen, warum du so lange brauchst“, flüsterte Jacob hinter mir. Ich stemmte mich gegen ihn, doch es war zwecklos. 
 „Jacob, ich habe eigentlich genug …“ 
 „Genug Videomaterial? Denk nicht, ich hätte die Kamera nicht bemerkt. Jetzt zeige ich dir noch ein paar heiße Dinge hinter der Linse!“ 
 Sprach’s und bohrte einen Finger zwischen meine Pobacken. Er begann mein enges Loch zu dehnen, was schmerzhaft war, aber sich zugleich richtig scharf anfühlte. 
 „Bitte, lassen wir es doch einfach – ooooh.“ 
 Ich stöhnte hilflos, als sich seine andere Hand wieder an meine Klitoris herantastete. Zugleich drängte er entschlossen seine Eichel in mein kleines Loch hinten. Mir blieben vor Erregung und Überwältigung Luft die Protestworte im Halse stecken. Diesmal war er langsam, schob sich Stück für Stück in meine Öffnung. Das Gefühl raubte mir schier den Atem. Dann beginn er in mich zu stoßen, in gemäßigtem Tempo, aber intensiv. Zugleich nahm er meine Lustperle zwischen die nassen Finger und massierte sie. Ich hing völlig schlaff zwischen ihm und der Wand. Das Verlangen durchströmte mich so heftig, dass ich mich kaum noch auf den Beinen halten konnte. Der nächste Höhepunkt ließ mich laute Töne ausstoßen, die ich so noch nie von mir gehört hatte. Jacob genoss es aus vollen Zügen. 
 „Dann will ich dich mal ordentlich befüllen, so wie es dein schwachsinniger Daniel nie hinbekommen hätte“, murmelte er verschwörerisch und rammte sich noch ein paar Mal hart in mich, bevor er seinen Höhepunkt erreichte. 
 Ich spürte, wie sein Schwanz in meinem Hintern pulsierte. Zuckend spritzte er sein warmes Sperma in mich hinein. Als er sich endlich aus dem engen Loch zurückzog, konnte ich kaum noch laufen.
 Der Abschied fiel ziemlich schnell aus. 
 „Dann bis bald, hoffe ich.“ 
 Jacob betrachtete mich lüstern. 
 Ich lächelte schwach, wusste aber genau, dass es kein zweites Mal geben würde. Obwohl es schon ziemlich geil gewesen war. 
 Wie ich feststellte, hatte Daniel mir in der Zwischenzeit zwei weitere Nachrichten hinterlassen, in denen er sich fragte, wo seine „Süße“, denn nur so lange blieb. 
 „War ein bisschen beschäftigt“, schrieb ich zurück. „Und zwar hiermit:“ und damit schickte ich ihm das Video.
   Es kommt doch auf die Größe an (aus Mösenalarm 11)
  
 Ich habe bisher in meinem Leben noch nicht viele Männer gehabt und daher kann ich auch selten mit meinen Freundinnen mitreden, wenn sie mal wieder das Thema Sex und Männer ansprechen. Meistens versuche ich mich etwas zurückzuhalten und klinke mich eher aus den Gesprächen aus. Doch als Melanie anfängt, von ihrem letzten Stecher zu reden, spitze ich meine Ohren. Sie erzählt, wie gut bestückt der Kerl ist und dass sie nie wieder einen Mann haben will, der weniger hat. Der Kerl muss wohl einen richtig großen Schwanz haben. Sie fängt an, seinen Penis zu beschreiben. Alleine in der Länge ist er schon weit über dem Durchschnitt, sie vergleicht ihn mit der Länge ihres Unterarms und auch fast so dick. Wir schauen sie ungläubig an und können uns nicht vorstellen, dass ein Mann einen so großen Schwanz haben kann. Doch offenbar hat sie mit so einer Reaktion gerechnet und zückt ihr Handy. 
 Sie hat ihn abfotografiert, um uns das Prachtstück zu zeigen und uns zu zeigen, dass sie nicht übertreibt. Als ich das Handy in meinen Händen halte und einen Blick auf den Schwanz werfe, schießt mir direkt die Röte ins Gesicht und mein Innerstes überschlägt sich vor Freude. Ich habe noch nie so einen Schwanz gesehen. Sie hat ihre Hand daneben gehalten, um einen Vergleich zu bieten. Ihre Hand wirkte neben dem langen Schaft nahezu winzig. Obwohl sie mit einer Hand den Schaft in der Mitte umklammert, ragt er dennoch ein gutes Stück aus der Hand. Schätzungsweise sind das mindestens 25 Zentimeter. Sie sagt, dass sie leider keinen Zollstock drangehalten hat, aber das Gefühl, wenn ein Kerl mit so einem Teil in dich eindringt und dich Stück für Stück ausdehnt, sei unbeschreiblich. Ich gebe ihr das Handy zurück, doch der Schwanz steckt immer noch in meinem Kopf. Ich versuche mir auszumahlen, wie es sich wohl für sie angefühlt hat. Der Gedanke daran lässt die Lust in mir wachsen. Ich fühle, wie sich in meinem Unterleib eine wohlige Wärme ausbreitet, und bekomme immer mehr Lust darauf, diesem Mann zu begegnen. Ich will ihn nicht einmal wirklich kennen lernen. 
 Meine Gedanken wollen einfach nur, dass der Kerl mich fickt, schnell, fest und hart. Ich male mir aus, wie er mit seinem Riesenschwengel in mich eindringt und versucht ihn in mein enges Loch zu schieben. Mein Kopfkino weitet sich so sehr raus, dass ich merke, wie mein Höschen nass wird. Aber wie soll ich an ihn ran kommen, ich habe weder einen Namen noch eine Telefonnummer. Es muss doch eine Möglichkeit geben. Melanie entschuldigt sich kurz und geht auf die Toilette. Kristin und Karin gehen in die Küche was zu trinken holen. Ich nutze die Gelegenheit und schnappe mir ihr Handy. Ich durchsuche den Chatverlauf von ihrem Telefon nach dem mysteriösen Stecher mit dem außerordentlich großen Penis und werde anhand der Chats schnell fündig. Er heißt Thomas, das Bild, welches neben seiner Nummer hinterlegt ist, sieht echt gut aus. Er hat kurze braune Haare, große braune Augen und ein markantes Gesicht. Ich schreibe mir schnell die Nummer raus und lese ein paar Nachrichten, um sicherzugehen, dass er es ist. Als ich auf eine Mail stoße, bin ich mir sicher, den richtigen Namen gefunden zu haben. 
 »Ich habe mich wirklich über die Nacht mit dir gefreut und bin überrascht, dass ein Mann so gut aussieht und gleichzeitig auch so gut bestückt sein kann.« 
 Schnell schließe ich das Chatfenster und lege das Handy zurück, wenige Sekunden später kommt Melanie wieder von der Toilette. Wir lassen den Abend ruhig ausklingen und nach ein paar Stunden sind die Mädels wieder weg. Ich setze mich an den Computer und starte die Suche, vielleicht finde ich irgendwo einen Hinweis, wo Thomas herkommt oder wie ich ihn mehr oder weniger zufällig erreichen kann. 
 Ich kann ja nicht einfach anrufen und sagen, hey du hast einen großen Schwanz, Bock zu ficken? 
 Daher muss ich erst mal etwas recherchieren. Ich schaue mich in den sozialen Netzwerken um und werde schnell fündig, er kommt hier aus dem Ort und geht öfters in eine Bar hier in der Nähe. Ich denke, ich schaue da mal heute Abend vorbei, vielleicht habe ich ja Glück. Ich gehe ins Bad und überlege, wie ich mich zurechtmachen kann, um ihm zu gefallen, so sehr, dass er mich mitnimmt oder mit zu mir kommt. Ich binde mir meine blonden Haare zu einem Pferdeschwanz und trage etwas Make-up auf, in Kombination mit meinem weit ausgeschnittenen Top und den engen Leggins sollte das passen. Ich mache mich auf den Weg zur Bar und hoffe, dass Thomas auch da ist, nicht das der Weg umsonst ist. Als ich in der Bar ankomme, schaue ich mich etwas um und finde auch direkt das Objekt meiner Begierde. Er steht hinterm Tresen und unterhält sich mit ein paar Männern. Ich setze mich ein paar Plätze daneben auf einen Hocker und warte, bis er zu mir kommt und ich etwas bestellen kann. Es dauert nicht lange und er kommt zu mir rüber. »Hallo, wie geht’s?« 
 Ich überlege kurz, wie ich es am besten angehe, und entscheide mich für die direkte Offensive. 
 »Jetzt, wo ich Sie sehe, geht es mir sehr gut« 
 Er lächelt mir zu und fragt, was ich trinken möchte? 
 »Eigentlich ein Bier, aber je länger ich Sie anschaue, umso mehr bekomme ich Lust auf einen Sex on the Beach« 
 Er fängt an zu grinsen und beginnt mit der Zubereitung des Cocktails. Ich bin etwas überrascht, über mich selbst, normal gehe ich nicht so forsch ran, aber mir will das Bild von seinem Schwanz einfach nicht aus dem Kopf gehen und mein Körper sehnt sich regelrecht nach seinem Lustkolben. Kurze Zeit später stellt er mir den Drink hin. 
 »Bei so netten Komplimenten geht der aufs Haus, leider kann ich nicht noch einen machen, ich habe nicht genug Zutaten hier« 
 »Es muss ja kein Sex on the Beach sein, ich sehe hier sowieso keinen Strand« 
 Ich zwinkere ihm zu und hoffe, dass er die direkte Anspielung versteht. Als er über meine Hand streicht, während er das Getränk vor mir abstellt, vermute ich, dass er mich verstanden hat. Ich beobachte ihn weiterhin, während ich meinen Cocktail trinke und mit jeder Sekunde, die ich ihn ansehe, steigt meine Begierde nach ihm weiter an. Er sieht unverschämt gut aus und sein Körper ist eine wahre Pracht. Er trägt ein enges T-Shirt, unter dem sich sein Oberkörper abzeichnet. Er ist ohne Zweifel durchtrainiert und scheint unter dem Shirt einen richtigen geilen Körper zu verbergen, auch seine enge Jeans wecken die Lust in mir. Sie legen sich um seine Beine und seinen knackigen Hintern. Durch den Spiegel hinter der Bar kann ich mir seinen geilen Arsch ganz genau ansehen und stelle mir vor, wie es wohl aussieht, wenn er keine Hose trägt. Meine Gedanken überschlagen sich und ich kann es kaum erwarten, ihn nackt zu sehen. Er geht hinter dem Tresen auf und ab und bedient die Gäste. Als er sich umdreht und Gläser aus dem Regal zu nehmen, kann ich einen Blick auf seine Leistengegend werfen und erkenne trotz Jeanshose, dass er wirklich einen Prachtschwanz in der Hose haben muss. Die Beule, die sein Penis in die Hose drückt, ist größer, als bei anderen Männern, was mir die Lust in den Unterleib treibt und mich in meinem sexuellen Verlangen weiter anspornt. Als mein Drink leer ist, kommt er zu mir rüber und fragt mich, was er mir bringen darf. 
 Ich bestelle mir einen Martini, die Flasche steht ebenfalls auf der anderen Seite, sodass er sich erneut umdrehen muss und ich mir die Ausbuchtung auf seiner Hose erneut betrachten kann. Ich kann mich nicht erinnern, jemals solch ein Verlangen nach einem Mann gehegt zu haben, ohne dass ich ihn kenne oder überhaupt zuvor gesehen habe. Die Erzählungen von Melanie und das Bild auf ihrem Handy haben mir so sehr den Kopf verdreht, dass es mir schwerfällt, an etwas anderes zu denken. Er stellt ihn hin und macht eine Markierung auf dem Bierdeckel. Ich stehe kurz auf und gehe zur Toilette, ich muss kurz durchatmen. Ich betrete die Damentoilette und gehe in eine Kabine. Ich streife mir die Leggins ab und schaue nach unten. Mein Saft läuft schon in den Tanga und hat mein Höschen komplett durchnässt. Ich bin so dermaßen erregt, dass ich fast nicht mehr klar denken kann. Ich nehme mir etwas Toilettenpapier, reibe mir den Saft aus meiner gereizten Spalte und versuche den feuchten Fleck in meinem String etwas zu trocknen. 
 Anschließend ziehe ich mich wieder an und gehe zurück an die Bar. Thomas steht mit einer Frau dahinter und redet mit ihr. Hoffentlich hat er in der kurzen Zeit nicht ein Auge auf eine Andere geworfen, doch als ich zu meinem Hocker komme, bemerke ich, dass er ihr nur alles erklärt, sie ist wohl eine Bedienung. Als er fertig ist, bedient sie die anderen Gäste und er kommt auf mich zu. 
 »Ich hoffe sehr, du hast das verbale Vorspiel ernst gemeint, denn meine Schicht ist um, und wenn du Lust hast, können wir noch etwas unternehmen.« 
 Ich zögere keine weitere Sekunde. 
 »Zu dir oder zu mir?« 
 Diese fünf Worte sind die Einzigen, die aus meinem Mund kommen. Er schaut mich erstaunt an und hat offenbar großes Interesse, denn er sagt mir, wo er wohnt und fragt direkt, was näher ist. Ich lehne mich zu ihm nach vorne und er kommt auch etwas näher, sodass ich ihm ins Ohr flüstern kann. 
 »Wir gehen zu mir, das ist näher, ich will nicht länger warten.« 
 Er greift seine Jacke und ich bezahle bei der jungen Frau meinen Drink. Anschließend verlassen wir zusammen die Bar und machen uns auf den Weg zu mir. Er bietet mir an, mit seinem Wagen zu fahren und da ich sowieso zu Fuß gekommen bin, nehme ich das Angebot an. Ich steige auf der Beifahrerseite ein und setze mich neben ihn. Nachdem ich ihm erkläre, wie er fahren muss, macht er sich auf den Weg. Ich kann es kaum glauben, dass wir bald bei mir zuhause sind und ich endlich seinen Schwanz sehen und in meinen Händen halten kann. Ich bin schon fast besessen von seinem Penis und habe eine solch große Lust noch nie zuvor verspürt. Ich kann an nichts anderes denken, das Bild von seinem Schwanz kreist durch meinen Kopf und in meinem Körper kribbelt es vor Erregung und Neugierde. 
 Ich kann nicht warten, bis wir zuhause sind ich muss es jetzt wissen, wissen, ob es stimmt, ob das Bild keine Fälschung war. Ich lege meine Hand auf sein Bein und streiche hin und her. Mit jeder Bewegung nähere ich mich seinen Lenden. Meine Hand streift weiter an seinem Oberschenkel entlang. Meine Finger gleiten zur Innenseite seines Oberschenkels und wandern nach oben. Er schaut angespannt nach vorne, doch ich fühle, wie die Lust auch in ihm aufsteigt. Er schaut immer wieder nach unten zu meiner Hand, er kann es wohl auch kaum erwarten, bis ich ihn berühre, nicht nur sein Bein, sondern viel mehr seine Fleischpeitsche. Sein mächtiges Gehänge. Ich streiche wieder nach unten und erneut nach oben, dieses Mal so weit, dass ich mit den Fingerspitzen über die Beule streiche. Ich kann mich nicht dazu überwinden, mit der Hand wieder zu seinem Bein zurückzukehren also erkunde ich die Beule genauer. Ich reibe darüber und spüre, wie sein Schwanz darunter vor Erregung zuckt. Er versucht, sich in der Jeans auszubreiten und zu wachsen. Die Beule wird fester, wächst weiter an und sein Schwanz beginnt, unter meinen Berührungen anzuschwellen. Er legt sich an seinem linken Bein entlang, sucht sich seinen Weg unter der Hose. Meine Finger verfolgen seinen Schaft, der weiter wächst und sich durch die enge Jeans bohrt. Ich will ihn befreien, will ihn sehen, also öffne ich seinen Reißverschluss und den Knopf darüber. Er nimmt eine Hand vom Lenkrad und legt sie auf mein Bein. Greift fest in meinen Schenkel und gleitet an der Innenseite entlang auf und ab. Seine Berührungen sind so sinnlich und bringen mich weiter in Wallung. Ich greife mit meiner Hand in seine geöffnete Hose und bemerke zu meinem Glück, dass er keine Unterwäsche trägt. Ich greife seinen dicken Schaft und ziehe den Schwanz, der fast voll erhärtet ist aus seiner Hose. Melanie hat keines Wegs untertrieben. Obwohl er mindestens bis zur Hälfte noch in der Hose ist, ragt er beachtlich weit aus der Hose heraus. Seine Eichel pumpt sich auf und wird immer praller und ich streife über seinen Schwanz. Ich ertaste jeden Zentimeter des wahr gewordenen Traumes. Mit meinen Fingerspitzen gleite ich in kreisenden Bewegungen über seine Eichel. Mit jedem Pulsschlag wird mehr Blut in seinen Schwanz gepumpt und ich bewundere ihn mit offenem Mund voller Staunen. 
 Er sieht meine Bewunderung und fängt an zu grinsen. Ich kann nicht einen klaren Gedanken fassen und will nur noch eins. Ich rutsche auf meinem Sitz herum und beuge mich nach vorne, damit ich näher an seinen Schwanz komme. Nachdem ich den Gurt über mich gelegt habe, kann ich mich ganz nach vorne beugen, öffne meinen Mund weiter und führe mir mit der Hand seinen Schwanz zu meinen Lippen. Ich umschließe ihn und streife meinen Mund über ihn. Ich versuche ihn möglichst weit in den Mund zu bekommen, doch ich schaffe es gerade mal, die Spitze und ein Stück vom Schaft in mir aufzunehmen. Ich kann meine Zunge kaum bewegen, da sein Penis so dermaßen dick ist. Und doch packe ich es, seine Eichel mit meiner Zunge zu verwöhnen. Ich sauge daran und lecke darüber und er beginnt zu stöhnen. Es gefällt ihm und das wiederum gefällt mir. Meine Lust steigert sich immer weiter, ich will ihn endlich in mir spüren, nicht nur in meinem Mund, sondern in meiner engen nassen vor Lust berstenden Fotze. Sie schreit mich innerlich an, sie will endlich von diesem monströsen Schwanz gefickt werden. In mir spielt sich kein anderer Gedanke mehr ab. Ich sehne mich so sehr danach und auch seine Lust brennt in ihm und er will mich so sehr. Seine Hand gleitet von oben in meinen Ausschnitt, er packt meine Brüste und fängt an sie zu massieren. Seine Berührungen treiben mich um den Verstand. Ich gehe kurz nach oben, um zu sehen, wie weit es noch ist, ich kann nicht länger warten. Ich sehe weiter vorne die Einfahrt zu einem Parkplatz. 
 »Fahr da rein. Da ist nie jemand, ich will dich jetzt.« 
 »Sollen wir nicht warten, bis wir bei dir sind, das ist bequemer.« 
 Ich überzeuge ihn ohne ein weiteres Wort, in dem ich mich wieder vorbeuge, seinen Schwanz so tief es nur geht, in meinen Mund schiebe und wie wild daran sauge. Meine Zunge reibt über seine Schwanzspitze, gleitet an dem Wulst der Eichel entlang und er kann sich kaum noch aufs Fahren zu konzentrieren. Ich merke, wie er eine Kurve nimmt und offenbar haben meine Taten gereicht und ihn überzeugt. Er parkt, zieht die Handbremse an und wir steigen aus. Ich öffne die Tür zur Rückbank und lege mich auf den Rücken. Er steigt über mich, sein Schwanz ragt aus seiner Hose und zeigt auf mich, er hat sein Ziel erreicht. Thomas beugt sich über mich, zieht mir die Leggins samt String herunter und streift sie mir über die Füße ab. Ich spreize meine Beine und gewähre ihm einen direkten Blick auf meine nasse Fotze, ich gleite mit meiner Hand zwischen meine Beine und reibe mir den Kitzler, um  ihm zu zeigen, wie geil ich bin. Ich will endlich seinen Schwanz. Er zieht seine Jeans aus und zum ersten Mal kann ich einen Blick auf seinen ganzen Schwanz werfen. Das Teil ist wirklich wahnsinnig groß und ich kann kaum glauben, dass der in mein enges Loch passen soll. Ich rutsche weiter nach hinten, sodass er sich auf mich legen kann. Er zögert nicht länger und kommt zu mir ins Auto. Er legt sich auf mich, zieht mein Oberteil nach oben, damit meine Brüste frei sind, und legt seine Lippen um meine Brustwarze. Seine Zunge spielt mit meinem Nippel, er saugt ihn in den Mund und spielt weiter mit seiner Zunge daran. Seine Zungenspitze schlägt hin und her und streift dabei meine harte Brustwarze. Ich ertaste mit meinen Händen seinen Schwanz, lege sie um ihn und fange an ihm einen runterzuholen. 
 Während ich ihm den Schwanz wichse, schlägt seine Eichel immer wieder gegen meinen nassen Spalt und ich sehne mich immer mehr danach, ihn endlich in mir zu spüren. Eine Hand von mir wandert an seinem langen dicken Schaft entlang zu seinen dicken Eiern, die mit Sicherheit prall gefüllt sind, mit seinem Saft der nur darauf wartet, endlich raus zu schießen. Er legt eine Hand auf meine Brust und eine an seinen Schwanz. Er umfasst seinen Schaft und drückt sein Becken nach vorne. Seine Spitze stößt gegen meine Möse, die nur darauf wartet, dass er in mich eindringt. Dann ist es endlich soweit. Er drückt seine Eichel gegen meinen Spalt, sucht sich den Weg in mein Inneres. Ich fühle, wie sich sein Schwanz zwischen meine Lippen drückt und gegen mein Loch stößt. Langsam drückt er sich nach vorne, sein Schwanz schiebt sich in mein Loch und dringt langsam in mich ein. Ich kann kaum glauben, wie geil sich das anfühlt, so dermaßen gedehnt zu werden. Sein Eichel dringt in mich ein und ich mache innerlich einen Luftsprung vor Freude und Leidenschaft. Mein Unterleib bebt vor Verlangen und kann es kaum erwarten, dass er weiter eindringt. Er tastet sich langsam voran, schiebt sich in mich hinein und erkundet mein enges Loch. Ich spüre, wie ich weiter gedehnt werde und sein Schwanz mich Stück für Stück ausfüllt. Noch nie habe ich den Sex so intensiv gespürt, wie mit diesem Schwanz. Ich kann nicht mehr denken, es verschlägt mir den Atem immer mehr, mit jedem Zentimeter, den er tiefer in mich eindringt. Sein Schwanz bohrt sich förmlich durch meinen Körper und er ist jetzt schon tiefer in mir drin, als je ein Schwanz in mir drin gewesen ist. Ich drücke meine Hände gegen die Autotür hinter mir, um mein Becken gegen seinen Schwanz zu pressen. Ich will die volle Länge in mir spüren und es schreie vor lauter Lust, als er tiefer in mich eindringt. Ich schaue nach unten, an meinen Brüsten vorbei und sehe, dass immer noch ein Teil seines Schwanzes außerhalb meiner Fotze ist. Das gibt es doch nicht, wie lang ist das Teil denn bitte, und wie tief, kann er überhaupt in mich eindringen. Er zieht ihn wieder ein wenig heraus, die Entspannung in meinem Unterleib tut recht gut, doch dann rammt er ihn wieder in mich hinein. Ich schlage mit dem Kopf gegen die Tür hinter mir, doch es ist mir egal. Es fühlt sich einfach zu gut an, was da unten in mir geschieht. Er wiederholt die Stöße mehrere Male und mit jedem Ruck in meine Fotze dringt er weiter in mich ein. Es fühlt sich so unbeschreiblich gut an, es lässt sich einfach nicht in Worte fassen. Ich bekomme Gänsehaut am ganzen Körper, ich gebe mich ihm vollständig hin, bin wie in Trance, während er mich fickt, und genieße jede einzelne Sekunde. Sein Schwanz bohrt sich durch meinen Körper und ich fühle jeden Zentimeter, den er in mir erkundet. Ich lege meine Hände um seinen Körper, fahre über seinem Rücken bis hinunter zu seinem Knackarsch. Er schiebt sich weiter nach vorne und ich helfe ihm, indem ich ihn zu mir ziehe. Er dringt weiter in mich ein. Er drückt sich durch meinen Unterleib und eine Mischung aus Dehnungsschmerz und purer Lust verwandeln meinen Körper in eine Achterbahn der Leidenschaft. Er senkt seinen Kopf, unsere Lippen berühren sich und unsere Zungen erkunden den Mund des Anderen. 
 Die Lust und die Begierde treiben uns weiter an. Neben seinem beachtlichen Schwanz besitzt er auch eine wahnsinnige Ausdauer. Mir kommt es vor, als würde er mich schon seit Stunden ficken, ich habe jegliches Gefühl für Zeit verloren. In mir existieren nur noch die hemmungslose Lust und das unbändige Verlangen nach einem Orgasmus. Er erhöht das Tempo, mein Puls rast, mein Unterleib brennt und bebt vor Lust. Er rammt seinen Schwanz immer wieder in meinen Körper und ich schmelze unter ihm dahin. Ich spüre jede Bewegung so unglaublich intensiv und komme aus dem Staunen und der Erregung nicht mehr raus. Sein Schwanz fühlt sich so gut an, dass ich alles um mich herum vergesse. Er hebt kurz den Kopf am und schreit voller Lust, als er sich in mir ergießt. Sein Schwanz schwillt zum Orgasmus hin weiter an und drückt sich noch tiefer in meinen Unterleib. Trotz, dass sein Saft in mich hineinfließt, hält er das Tempo und fickt mich weiter. Er hält das Tempo weiter an und fickt mich richtig hart. Ich spüre, wie auch in mir der Orgasmus aufsteigt und es dauert nicht lange, da schreie ich die Lust aus mir heraus. Ich schaue nach unten und sehe, dass sein Schwanz bis zum Anschlag in mir steckt. Der Orgasmus überrennt mich wie eine Dampfwalze. Ich bin erschöpft, glücklich, zufrieden und was weiß ich nicht noch alles zur gleichen Zeit. Er zieht seinen Prachtschwanz langsam aus mir heraus und mit jedem Zentimeter zittere ich am ganzen Leib. Als seine Eichel aus mir herausgleitet, lasse ich meine Beine fallen und kann mich einige Minuten nicht rühren. 
 Ich gleite mit meiner Hand nach unten zu meiner durchgefickten Fotze und fühle seinen und meinen Saft, der aus mir herausläuft. Mein Loch steht immer noch ein Stück offen, gedehnt von seinem Schwanz und ich bin unendlich glücklich, von ihm gefickt worden zu sein
   Von zwei Kerlen überrumpelt (aus Heiß und geil - 2)
  
 Lea war am Ende ihres Vortrags angelangt. Sie konnte ihn in und auswendig und es war ohnehin nur eine Zusammenfassung von dem, was schon x-mal besprochen worden war. Die meisten Anwesenden – viele davon Kerle in ihrem Alter oder älter – taten trotzdem noch so, als würden sie interessiert zu hören, nur Kevin warf ihr den gleichen begierigen Blick zu wie Lea ihm. Sie schaffte es zu reden, ihm zugleich anzüglich zuzulächeln und dabei immer wieder kurz verführerisch mit der Zungenspitze über ihre Lippen zu streichen. In ein paar Stunden war dieser öde Freitag endlich zu Ende und sie konnte sich ihren wohlverdienten Preis in Form von Kevin mit nach Hause nehmen. In den letzten zwei Wochen hatte sie mit dem Außendienstler der amerikanischen Division heftig geflirtet. Er war verteufelt attraktiv und machte eine herrliche Figur in seinem schwarzen Anzug. Stahlblaue Augen und dunkle Brauen, die sich jedes Mal ein bisschen in die Höhe zogen, wenn ihm ein sexueller Reiz an ihr auffiel. Nicht, dass es in ihrer Firma hier nicht das ein oder andere heiße Exemplar gegeben hätte, das genau ihrer Kragenweite entsprach – wohlhabend, guter Geschmack und scharfer Körper -, doch intime Beziehungen wurden vom Management gar nicht gerne gesehen. Kevin dagegen würde Sonntagabend wieder zurück in die USA fliegen und ihr so schnell kaum wieder über den Weg laufen. Perfekt für ein oder zwei Nächte voller hartem leidenschaftlichem Sex. Sie seufzte bei dem Gedanken innerlich vor Sehnsucht. Seit seiner Ankunft hatte sie sich ihm in ihrer Fantasie in sämtlichen Stellungen hingegeben. Hoffentlich vögelte er so gut, wie sein Auftreten versprach. Gut aussehende Männer glaubten ja meist, die Frau würde nach zwei Minuten unter ihnen von selbst zu endlosen Orgasmen kommen. Doch mit Kevin war sie voller Hoffnung.
 Ihn im Hotel zu besuchen wäre zu riskant gewesen, auch wenn die 5 Sterne sie durchaus reizten. Doch da hätte sie auch seinen Geschäftspartnern und Kollegen über den Weg laufen können. Stattdessen hatte sie ihn in ihre Penthauswohnung eingeladen. Das Feinkost-Essen war schon bestellt – Lea war keine große Köchin. Das Outfit stand schon vor seiner Zusage fest. Ein dunkelrotes Seidenkleid und die neue Reizwäsche darunter. Die Farben passten wunderbar zu ihren honigblonden Wellen. 
 „Danke Lea, ich denke, damit wäre alles gesagt. Falls noch jemand Fragen hat …“ 
 Lea hatte längst abgeschaltet, während ihr Vorgesetzter zu weiteren nichtssagenden Worten ansetzte. Sie warf Kevin noch einen letzten Blick aus ihren dunkelblauen Augen zu und beugte sich dann über ihre Papiere, damit er ihre Brüste auch gut im Blickfeld hatte. Zufrieden bemerkte sie, wie sich seine Hand kurz zu Faust ballte vor Erregung. Sehr gut. Sie konnte es kaum erwarten, von ihm gevögelt zu werden.
 Es war schon etwas länger her, dass sie einen verlässlichen Bett-Partner gehabt hatte. Jemand, der regelmäßig zur Verfügung stand und die gewünschte Ausdauer plus Penisgröße mitbrachte. Solche Exemplare, die dann auch noch entsprechend aussahen und einen zu ihr passenden Lebensstil führten, waren nicht einfach auszumachen. Als erfolgreiche sexy Karrierefrau von 28 zog man zuweilen die seltsamsten Männer an. 
 Mit Bedauern dachte sie an Marcus. 
 Das waren herrliche Zeiten gewesen.
 Sie hatte ihn über mehrere Bekannte hinweg kennengelernt, als sie sich auf einer gemeinsamen Geburtstagsfeier in einer Bar wiederfanden. Groß, muskulös und zugleich schlank, braun gebrannt, widerspenstiger Haarschopf und mit beinahe schwarzen intensiv blickenden Augen war er ihr sofort ins Auge gefallen. Um ein Uhr war auch der letzte Gast der Feier verschwunden, während Lea und Marcus sich den x-ten Drink teilten und noch immer im Gespräch waren. Sie teilten zwar nicht genau die gleichen Interessen, doch es war interessant ihm zuzuhören und er war von ihr ebenso beeindruckt. Um drei Uhr stolperten sie durch die Tür ihrer Wohnung (die damals noch nicht ganz so prachtvoll und außerdem im 3. Stock gewesen war) und zerrten sich dabei die Kleidung vom Leib. Atemlos ging sie vor ihm auf die Knie und zog seine Hose herunter. Voller Vorfreude betrachtete sie die große Beule in seinen Shorts und befreite die pralle Erektion im Nu. Marcus stöhnte, während sie seinen Penis bewunderte. Lang, breit und pulsierend vor Lust. Beinahe andächtig strich sie mit der Zunge über die Spitze, den Schaft, seine Hoden. 
 „Verdammt, dich schickt der Himmel“, ächzte er und vergrub seine große Hand in ihrem Haar. 
 „Oder der Teufel persönlich“, hatte sie grinsend erwidert und ihn bis zum Äußersten gereizt, bis sie ihm endlich gestattete sein großes Ding zwischen ihre Lippen zu schieben. 
 Die Größe raubte ihr beinahe den Atem. Sie blies ihn ein paar Minuten lang und gab ihm Extrapunkte dafür, dass er noch nicht gekommen war. Irgendwann schob er sie sanft weg, nur um sie dann bäuchlings auf ihr geräumiges Bett zu werfen. Er riss ihr die Unterwäsche herunter und legte seinen schweren nackten Körper auf sie. Lea keuchte in das Bettkissen, in das ihr Gesicht in dieser Stellung gedrückt wurde. Sie war vollkommen hilflos und das machte sie verdammt geil. Sein geschwollenes Glied presste sich gegen ihren Hintern und geschickte Finger fassten unter sie, um ihre Spalte zu befühlen. Er rieb ihre Klitoris, bis sie vor Lust und Verlangen tropfend nass war. Unter ersticktem Stöhnen flehte sie ihn an, ihn endlich in sie reinzuschieben. Mit einem harten Stoß füllte er ihre Spalte aus und Lea schrie ungehemmt, während er sie mit kraftvollen Stößen nahm und ihr über die nächsten Stunden hinweg einen Höhepunkt nach dem nächsten bescherte. Ach, war das damals toll gewesen. Es gab noch andere Vorfälle, an die sie sich nur zu gerne erinnerte. Als er auf dem Nachhauseweg einmal partout nicht warten konnte und von ihrer Neckerei irgendwann genug hatte, sodass er ihr in einer dunklen Straßenecke den Rock hochschob und sie an Ort und Stelle nahm. Sein stahlharter Griff und seine ungezügelte Lust machten sie immer wieder schwach.
 Leider musste sie nach ein paar Monaten feststellen, dass sie in anderer Hinsicht weniger zusammenpassten. Mit seiner Entschlossenheit und Leidenschaft hätte er Anwalt, Geschäftsführer oder sonst was werden können und sie wären ein Traumpaar gewesen. Leider fand Marcus Büroarbeit öde und konnte Anzügen nichts abgewinnen. Sein Lebensziel war es um die Welt zu reisen. Für Lea kamen Reisen nur dann in Frage, wenn ein luxuriöses Hotel dazugehörte und kein Zelt. Schweren Herzens gab sie irgendwann auf und ließ ihn nach Australien ziehen. Was sie nicht davon abhielt, bei seinen seltenen Besuchen übereinander herzufallen.
 Aber nun zu Kevin. Ihre Wohnung war blitzsauber und wurde nur von Kerzen in der Abenddämmerung beleuchtet. Das Essen war geliefert worden und sie duftete verführerisch nach ihrem Entspannungsbad. Die Kleidung saß perfekt. Zufrieden betrachtete sie sich im Spiegel. Das versprach, ein herrlicher Abend zu werden.
 Kurz darauf klingelte es an der Tür. 15 Minuten zu früh – da konnte es aber jemand gar nicht abwarten. Sie lehnte sich filmreif gegen die Türrahmen, damit er sie in ihrer ganzen erotischen Pracht bewundern konnte und öffnete. 
 „Hallo mein Sü- Marcus?!“ 
 Da stand er, noch braun gebrannter als je zuvor, mir längerem Haar und einem überrascht freudigen Grinsen. 
 „Sieh mal an, was für ein Empfang! Ich dachte schon, du hättest mich vergessen, nachdem ich in den letzten Wochen gar nichts mehr von dir gehört habe, es war ja schon eine ganze Weile her, dass ich dir gesagt habe, zu welchem Datum ich wieder in der Stadt sein würde.“ 
 Lea war völlig verwirrt. 
 Oh Gott, natürlich, vor einiger Zeit hatten sie sich kurz per Chat darüber ausgetauscht, dass er in der letzten Februarwoche hier sein würde. War das etwa DIESES Wochenende? Sie hatte Marcus über Kevin vollkommen vergessen. Himmel, was für ein grauenvolles Timing. Doch bevor sie irgendwelche Erklärungen abgeben konnte, hatte Marcus sich in ihre Wohnung geschoben und an sich gerissen. Ein paar Sekunden lang versank sie in dem leidenschaftlichen Kuss, spürte seinen harten Körper, seine Wärme, erinnerte sich an seine geschickten Hände und das, was in seiner Hose lag … 
 „E-ehrlich gesagt habe ich heute Abend keine Zeit“, brachte sie hervor und entzog ihm ihre Lippen. „Wenn du morgen …“ 
 „Keine Zeit? Wozu denn dann das scharfe Outfit, meine Süße?“ 
 „Nun, das war wohl für MICH bestimmt“, bemerkte eine andere Stimme trocken. 
 Voller Entsetzen sah sie Kevin am Eingang stehen. Die beiden sehr unterschiedlichen Männer standen sich stirnrunzelnd gegenüber. 
 „Wer ist das denn bitte?“ 
 „Ihr eigentliches Date.“ 
 Was für ein Albtraum! 
 Wie sollte sie die Situation lösen? 
 Keiner der beiden würde es vertragen auf morgen vertröstet zu werden, so viel stand fest. 
 „Nun, ich möchte ungern dazwischen platzen“, knurrte Marcus. „Aber ich lasse mich sicher nicht vor eine Tür setzen, wenn ich erst einmal drin bin!“ 
 „Ich kann auch teilen, bevor das hier zum Problem wird“, gab Kevin gelassen zurück. 
 Moment mal, wie bitte?!
 „Das kommt gar nicht in Frage“, setzte Lea empört an, doch Marcus packte sie am Arm. 
 „Mal nicht so zimperlich, Süße. Ob du heute und morgen zwei verschiedene Schwänze in dir hast oder beide an einem Abend ist doch eigentlich egal, oder?“ 
 Sie konnte es nicht fassen. 
 Kevin schloss dir Tür hinter sich. „Ich denke, da ist genug für uns beide dran.“ 
 Lea wollte sich wütend zur Wehr setzen. 
 Was bildeten die Zwei sich ein, sie wie ein Stück Schinken zu behandeln? 
 Doch schon wurde sie von Kevin und Marcus ins Schlafzimmer gedrängt. Marcus riss sie erneut an sich und zerrte an ihrem teuren Kleid. 
 „Vorsicht, das war verdammt teuer!“ 
 Weiter kam sie nicht. Er packte sie unsanft am Schopf und pressten seinen Mund auf ihren. Zugleich umfasste Kevin ihre Hüften von hinten und schmiegte sich an sie. Sie spürte, wie sich sein Schwanz unter diesen Berührungen verhärtete, während auch Marcus sie vorne seine stramme Erektion spüren ließ. Lea war schwach vor Verwirrung und Hilflosigkeit. Hin und wieder hatte sie von einem wilden Dreier geträumt, doch jetzt so von zwei Kerlen in die Mangel genommen zu werden … 
 Die beiden waren scharf auf sie und ließen sich von nichts aufhalten, auch nicht voneinander. Sie stöhnte, als Marcus über ihre Brustwarzen leckt, erst sanft, dann heftiger, bis er beinahe zubiss. Lea schrie auf vor Schmerz und Lust. Sie war seine raue Behandlung gewohnt, aber da war ja auch noch Kevin, der ihr mit einem Finger über den bloßen Rücken fuhr bis hin zu ihrem Po. Urplötzlich schlug er zu. Lea kreischte erneut und wollte sich losreißen, doch das war unmöglich. Marcus hatte sich mittlerweile selbst entkleidet. Groß und drohend ragte sein Glied zwischen ihnen auf. 
 „Bitte“, flüsterte sie, wehrlos vor Verlangen und dem Wunsch dieser Situation zu entfliehen. 
 Grimmig lachend rieb er die geschwollene Spitze über ihre Klitoris, was Lea wimmern ließ. Er kannte sie zu gut und wusste genau, wie er sie willenlos machen konnte. Gleichzeitig fühlte sie nun Kevins nackten Penis, der sich unter sie schob und ihre feuchten Schamlippen spaltete. Ihr Körper erzitterte unter den Liebkosungen dieser harten Schwänze, die sie so erbarmungslos reizten. Marcus begann sie in die Knie zu drücken und kaum saß sie da, drängte sich auch schon sein Penis an ihre Lippen. 
 „Mhm, darauf freue ich mich schon seit Wochen“, murmelt er und zwängte sich in ihren Mund. 
 Lea begann zaghaft zu saugen, doch plötzlich hatte sie den Mund voller als erwartet. 
 „Ich bin auch noch da“, bemerkte Kevin streng und stieß ebenfalls in ihre feuchte warme Mundhöhle. 
 Lea keuchte und bekam kaum noch Luft, während beide Männer sie in den Mund vögelten. Es war vulgär, empörend - und erregend. Lea es gewöhnt, dass es sich beim Sex hauptsächlich um sie drehte. Und nun wendeten sich ihre beiden Liebhaber gegen sie. Sie vergruben sich bis zu den Hoden in ihrem Mund, gaben erst nach, als sie zu ächzen begann. Doch Zeit zum Erholen blieb ihr keine. Marcus, groß und stark, hob sie in die Arme, sodass sie direkt über seinem steifen Glied schwebte. Er lächelte dunkel und ließ sie dann langsam herabgleiten. Lea stöhnte hemmungslos, als seine geschwollene Eichel sie berührte und ein kleines Stück in sie eindrang, dann noch etwas, bis sein Glied sie in voller Länge ausfüllte. Seufzend klammerte sie sich an ihm fest, verspürte das übliche leichte Ziehen, wenn sie Marcus eine Weile nicht gesehen hatte und dann von seinem enormen Glied gerammt wurde. Sie zuckte zusammen, als sie jemand an ihrem Hintern zu schaffen machte. Kevin dehnte ihr Loch dort mit feuchten Fingern. Sie wusste, dass auf ihren Protest sowieso niemand hören würde. Ihr letztes anales Erlebnis lag schon eine ganze Weile zurück und ihr Loch fühlte sich viel zu eng für einen steifen Penis an, besonders wenn schon einer vorne in ihr steckte. Doch Kevin war genauso unnachgiebig. Befriedigt stöhnend setzte er seine Spitze an ihrem kleinen Loch an und zwängte sich hinein. 
 Lea fühlt sich unangenehm voll. Noch nie zuvor hatte sie zwei Männer gleichzeitig in sich gehabt. Jetzt begannen sie, Lea ohne Rücksicht zu stoßen, jeder in seinem eigenen Rhythmus. Erst bohrte Marcus sich tief in sie, schon wurde sie wieder von hinten geschoben. Der Schweiß rann ihr ihn Strömen über den Körper, es war, als würde sie sich in einem verrückten feuchten Traum befinden, aus dem es kein Erwachen gab. Marcus und Kevin gingen immer heftiger zur Sache, wollten einander übertrumpfen und benutzen die zierliche Frau in ihrer Mitte voll zu ihrer Befriedigung und Zurschaustellung. Leas Stimme war schwach und heiser von ihren lustvollen Schreien. Ein harter Orgasmus ließ sie sämtliche letzte Kontrolle verlieren. Vollkommen willenlos hing sie zwischen ihren Liebhabern, wurde von einem Höhepunkt zum nächsten gestoßen. Keiner der beiden wollte zuerst aufgeben, doch Kevins Ächzen wurde immer lauter und seine Hüften immer schneller. 
 „Fuck, ich komme, verdammt, du geiles Luder!“ 
 Abgebrochen fluchte er, bis sein Penis ein letztes Mal in ihren Hintern rammte und dort zuckend seinen Samen verteilte. Marcus fletschte zufrieden die Zähne und wartete, bis Kevin sein erschlaffendes Glied aus ihr zog, bevor er die Hände in Leas Po grub und sie noch einmal richtig durchbumste. Ihr kamen die Tränen vor Erschöpfung und den unzähligen Höhepunkten und sie wäre zu Boden gesunken, hätte Marcus sie nicht fest im Griff gehabt. Sie spürte, dass er ebenfalls kurz vor seinem Orgasmus stand. 
 „Wolltest du mich wirklich durch diesen Schnösel ersetzen?“, zischte er ihr ins Ohr. 
 „Du - du hast mich ja schließlich nicht gepachtet“, brachte sie leicht verärgert hervor und biss dann unter ihrem letzten Höhepunkt die Zähne zusammen. 
 Marcus knurrte, wartete, bis ihre Möse nicht mehr so stark unter den orgasmischen Wellen pulsierte, und setzte sie dann rasch ab. Er hielt ihren blonden Haarschopf fest und rieb seinen Penis direkt vor ihrem Gesicht. Lea schnappte erschrocken nach Luft, doch schon kam er laut stöhnend und ergoss sich auf sie. Sein Glied pulsierte und spritze die weißen Fäden über ihr Gesicht und ihre Brüste. Wie erstarrt saß sie da. Das hatte er noch nie zuvor gemacht. 
 „Vergiss lieber nicht, wer es dir immer noch am besten besorgen kann“, murmelte Marcus und wandte sich dann ab. „Ich denke, ich bin dann mal weg. Vielleicht sieht man sich ja noch, solange noch in der Stadt bin. Ciao.“
 Er griff nach seiner Kleidung und wandte sich zum Gehen. Kevin blieb etwas verlegen zurück. 
 „Ähm, soll ich auch …?“ 
 „Ja, bitte“, murmelte Lea. 
 Nach Dinner war ich jetzt wirklich nicht mehr zumute. Lieber würde sie das ganze Zeug alleine auffuttern, als sich noch länger an diese beschämende Erfahrung erinnern zu lassen.
 Als sie später erneut in der Wanne lag, dachte sie, dass sie zumindest jemand war, der wirklich immer alles bekam, was er wollte – oder eben auch nicht. 
   Doppeltest - das Vorstellungsgespräch (aus Heiß und geil - 2)
  
 Nach langer Zeit der Arbeitslosigkeit scheint es so, als könnte ich heute endlich wieder Fuß fassen und einen Job bekommen. Ich muss gleich los zu meinem Vorstellungsgespräch als Bürokraft. Ich hoffe so sehr, dass ich die Stelle bekomme und endlich wieder arbeiten gehen kann. Nach vier Monaten zuhause wird es Zeit, aber als junge Frau ist es schwer, da die meisten Chefs denken, dass Frauen in den Zwanzigern Kinder haben wollen, daher habe ich schon viele Absagen erhalten. Zumindest denke ich mal, dass das einer der Gründe sein könnte. Heute werde ich aber versuchen so deutlich es geht klar zu machen, dass es bei mir in nächster Zeit kaum so weit sein wird. Vor allem bräuchte ich erst einmal einen Partner, um überhaupt ein Kind zu bekommen. 
 Ebenso wie Sex, den habe ich schon seit langer Zeit nicht mehr, was mich umso mehr frustriert. Ich muss nur noch die passende Kleidung finden. Eine Freundin von mir hat mir schon erzählt, dass die Führungsetage sehr leicht um den Finger zu wickeln ist, daher suche ich mir entsprechende Kleider raus. Ich ziehe einen kleinen schwarzen Rock an und ein recht weit ausgeschnittenes Oberteil, damit sollte ich etwas Eindruck schinden und die Herren hoffentlich begeistern können. Ich will natürlich, dass meine Kompetenz zählt, aber wenn ich schon von Natur aus einen attraktiven Körper habe, kann ich ihn auch einsetzen. Ich richte mir meine Haare noch etwas zu recht, eine leichte Hochsteckfrisur, mit ein paar Locken, die neben meinem Gesicht runterfallen, sollte ausreichen. Noch ein gutriechendes Parfum an den Hals und auf das Dekolleté und schon kann es losgehen. Beim Rausgehen greife ich meinen Blazer von der Garderobe,  steige dann ins Auto und fahre los. Ich suche mir einen Parkplatz und mache ich auf den Weg ins Gebäude. Am Eingang werde ich schon von einer jungen Frau abgefangen, die mich begrüßt und hinein begleitet. Sie zeigt mir den Empfang, führt mich durch die Abteilung und zeigt mir den Raum für das Vorstellungsgespräch, allerdings möchte ich mich bitte noch ein paar Minuten gedulden, bis die Herren so weit sind. Ich bin etwas überrascht, dass es mehrere sind, also frage ich sie, wie viel denn an dem Gespräch teilnehmen. 
 Sie sagt mir, dass der Chef und der Abteilungsleiter dabei sind und ich kann ruhig noch im Warteraum Platz nehmen, bis sie kommen. Ich setze mich ins Zimmer nebenan und warte, dass ich aufgerufen werde. Kurz darauf betritt Verena den Raum, meine Freundin, die mir von der Stelle erzählt und mir die Möglichkeit verschafft hat, mich vorzustellen. Wir begrüßen uns herzlich und sie fragt mich, ob ich nervös bin. Meine Antwort ist klar, natürlich bin ich nervös, vor allem, da ich in dem Bereich kaum Erfahrung habe, wundert es mich, dass es überhaupt zu einem Vorstellungsgespräch kommt. Sie erzählt mir, dass sie sich mündlich um mich bemüht hat, und grinst dabei. Ich schaue sie verdutzt an und verstehe nicht ganz, was sie damit meint. 
 Sie bemerkt, dass ich auf dem Schlauch stehe, formt ihre Hand zu einer Faust und führt sie sich in Richtung Mund, während ihre Zunge eine Beule in ihre Wange drückt. Ich reiße meine Augen weit auf, „ist nicht dein Ernst oder?“ 
 Ich weiß ja, dass sie freizügig ist, aber so etwas hätte ich nie erwartet. „Glaub mir, ich hab es gerne gemacht, wenn du die Chefs siehst, wirst du es verstehen und hier kann man sich auf diese Weise einen Riesenvorteil verschaffen, nicht umsonst arbeite ich hier so gerne.“ 
 Ich bin total platt von dieser Aussage, ein Teil von mir ist total schockiert, während ein anderer Teil, vorwiegend aus meiner unteren Region schon Gedanken daran hegt, mir solche Vorteile im Gespräch gleich zu verschaffen. Ich frage erneut, ob es wirklich kein Scherz ist. Sie nickt und flüstert mir beim Abschied ins Ohr, ich kann es ja versuchen, wenn ich ihr nicht glaube und sie garantiert mir, dass es klappt. Kurz, nachdem sie weg ist, gehe ich auf den Flur und schaue kurz, ob jemand kommt. Dann gehe ich zur Toilette, mit dem Gedanken, schlimmer als eine Absage kann es nicht werden. Ich betrete eine Kabine, schließe die Tür und ziehe mir mein Höschen aus, verstaue es in der Tasche und gehe wieder ins Wartezimmer. Ich setze mich auf den Stuhl und schlage die Beine übereinander, damit man auch nichts sehen kann und ich gleich versuchen kann, ob es wirklich klappt. Ein junger Mann betritt das Wartezimmer, bleibt in der Tür stehen und bittet mich, ihm zu folgen. Während er auf mich wartet, hebe ich ein Bein an, nicht zu hoch aber weit genug, um ihm einen kleinen Blick zu gewähren, der Rock ist ja kurz genug. Ich sehe, wie sein Blick nach unten wandert und er dort verharrt, bis mein Rock beim Aufstehen wieder die Sicht verdeckt. Er versucht, sich ein Grinsen zu verkneifen und bittet mich nach draußen. Dort steht ein weiterer junger Mann und lächelt, als er mich sieht. Er schaut zu seinem Kollegen und ich sehe, wie der kleine Spanner den Daumen nach oben hält, mit dem Gedanken, ich würde es nicht merken. Beide gehen vor mir in das Besprechungszimmer und ich folge ihnen. Wir betreten den Raum, die Herren gehen um den großen Tisch herum und bitten mich, ihnen gegenüber, Platz zu nehmen. Ich setze mich hin und schaue mir die beiden nochmal genau an. 
 Der junge Kerl, der mich im Wartezimmer abgeholt hat und einen Blick riskiert hat, zieht dem anderen den Stuhl zurück, damit er sich setzen kann, offensichtlich ist er der Abteilungsleiter. Der Chef der Firma setzt sich und der Abteilungsleiter nimmt neben ihm Platz. Als er seinen Stuhl zurückzieht, kann ich sehen, dass sich auf seiner Hose eine leichte Beule abzeichnet, was für mich in zweierlei Hinsicht ein Erfolg ist. Zum Einen heißt es, dass ich ihm gefalle, was meine Chance auf den Job erhöht und zum Anderen kann ich in etwa abschätzen, wie gut er bestückt ist, denn die Beule ist recht beachtlich. Kein Wunder, dass Verena sich da mal mitreißen lässt. Das Gespräch beginnt recht förmlich, doch der Umgangston ist freundlich und locker. Beide bieten mir das Du an und ich stelle mich ebenfalls vor. Der Abteilungsleiter heißt Frank und der Chef Roland, auf meine Vorstellung hin sind beide erfreut und bemerken, dass ihnen der Name Samantha gut gefällt. Während des Gespräches strecke ich meinen Fuß aus, in der Hoffnung, ich erreiche Frank damit. 
 Da der Tisch nicht all zu breit ist, schaffe ich es und streiche ihm mit meinem Fuß, den ich vorher aus den Pumps geholt habe am Bein entlang. Er schaut zu mir und zwinkert mir zu, wieder ein erfolgreicher Schritt in beide Richtungen Job und Sex. Die beiden machen sich Notizen, während wir uns unterhalten und Frank täuscht ein Niesen vor, wobei er den Stift von Roland auf den Boden wirft. Dann nickt er mir zu, und während sich Roland nach dem Stift unter den Tisch beugt, spreize ich meine Beine und zeige auch ihm, was ich außer meinen Qualitäten noch zu bieten habe. Er bleibt einen weiteren Moment unter dem Tisch, ich gehe mit einer Hand unter den Tisch und reibe mir einmal über meinen mittlerweile angefeuchteten Spalt. Roland richtet sich wieder auf, nimmt einen Schluck von seinem Wasser und steht auf. Zuerst denke ich, scheiße, du bist zu weit gegangen, jetzt kannst du gehen. 
 Doch weit gefehlt, Roland geht zum Fenster, lässt die Außen-Jalousie runterfahren. Dann geht er zur Tür und sperrt ab, auf dem Rückweg kommt er ganz nah bei mir vorbei und streicht mit seiner Hand über meinen Nacken, dann setzt er sich neben mir auf den Tisch. 
 „Kann es sein, dass du uns mit anderen Fähigkeiten von dir vertraut machen willst, die wir sehr gut gebrauchen können?“ 
 Er schaut zu Frank und lächelt ihn an. 
 Ich schaue zu ihm auf und nicke. „Wieso nicht, ich habe niemanden, der sich daran stören könnte und in Anbetracht meiner längeren Abstinenz, könnte ich uns alles damit einen Gefallen tun.“ 
 Auch Frank steht auf und setzt sich auf der anderen Seite auf den Tisch. Ich nehme meine Hände und lege sie den Männern auf ihre Beine, dann streiche ich über den Oberschenkel in Richtung ihrer Schwänze. Bei beiden wird die Hose immer enger und beginnt sich aufzurichten. 
 „Lasst sie doch mal raus aus dem engen Stück Stoff, meine Mädels sehnen sich auch nach etwas Sauerstoff.“ 
 Ich greife mit den Händen an meinen Ausschnitt und ziehe ihn weit genug runter, greife den BH gleich mit und ziehe meine Brüste blank. Frank und Roland können ihren Blick nicht abwenden und beide greifen nach meinen Titten. Ihre warmen Hände legen sich auf meine Brüste und beide fangen an, drüberzustreichen und sie zu massieren. Ich öffne mit einer geschickten Handbewegung ihre Reißverschlüsse und greife ihnen in die Hose. Die Tatsache, dass beide keine Unterwäsche tragen, schockiert mich nicht im Geringsten. Sie sind wohl beide immer allzeit bereit. Ich greife ihre Schwänze und nehme sie aus der Hose. Franks Penis ist schon voll aufgebaut und ich kann ihn mit einer Hand problemlos umfassen, sodass seine Eichel noch hinausschaut, die Größe ist nicht außergewöhnlich aber auf jeden Fall ausreichend. Doch als meine rechte Hand den Schwanz vom Chef berührt, bin ich wirklich erstaunt. Er ist wohl nicht nur, was die Arbeit angeht der Big Boss. Sein Schwanz ist riesig, ich nehme ihn aus der Hose, komme mit meinen Fingern geradeso um den Schaft und der Rest seines Kolbens schaut noch locker 15 Zentimeter aus meiner Hand raus. Was ein riesen Teil, das wird sowas von geil, wenn der in mich eindringt. Beide stehen vom Tisch auf und stellen sich neben mich. Während ich anfange den Herren einen runterzuholen, vertreiben sie sich weiterhin die Zeit mit meinen Titten und spielen daran rum, um sich weiter aufzugeilen. Die Schwänzer pulsieren in meinen Händen, während ich mit geschmeidigen Bewegungen über den Schaft streiche und die Vorhaut immer wieder zurückschiebe und nach vorne ziehe. Beim Chef streife ich mit jeder Bewegung über die Eichel, da er kaum Vorhaut besitzt und Franks Schwanz hingegen, wird immer wieder völlig bedeckt. Auch da lobe ich mir den Chef, ich finde ein Schwanz mit blanker Eichel einfach geil und die Riemen fühlen sich in der Regel auch geiler an. Da es für die beiden mit der Hand auf Dauer eintönig wird, wende ich mich zuerst Roland zu und versuche das monströse Teil so gut es geht, in den Mund zu bekommen. Ich lege meine Lippen auf die wuchtige Schwanzspitze und umschließe seinen Penis so gut es geht. Anschließend sauge ich ihn mir in den Mund und spiele mit meiner Zunge an der Unterseite seiner Spitze, was ihn so geil macht, dass er sich ein leichtes Stöhnen nicht verkneifen kann. Frank legt seine Hand auf meinen Hinterkopf und fühlt sich offenbar durch meine Haarspange gestört. Er entfernt sie, vergräbt seine Hände in meinen Locken und drückt meinen Kopf nach vorne, sodass der Riesenschwanz etwas weiter in meinen Mund eindringt. So tief, dass er schon in meinem Innern anstößt und ich mich selbst wieder etwas nach hinten drücke, da ich ihn vom Durchmesser schon nicht tiefer in den Mund nehmen kann. Es tut gut endlich wieder Männer zu beglücken, und wenn ich weiß, dass es mir gleich richtig gut geht, wenn die Zwei mich ficken, macht es umso mehr Spaß, sie richtig aufzugeilen. Damit Frank nicht zu kurz kommt, wechsele ich nach ein paar Minuten zu seinem Penis und stelle fest, dass ich ihn bedeutend tiefer rein nehmen kann und dadurch geiler blasen kann. Ich schaffe es seinen Schwanz fast bis zum Anschlag in meinen Mund zu bekommen, schiebe mit meinen Händen die Haut so weit zurück, dass ich mit meiner Zunge um seine Eichel tanzen kann. Er wird dadurch so sehr gereizt, dass sein Körper mehrmals zusammenzuckt, als ich an seiner Schwanzspitze sauge. Lange hält er das nicht aus, das ist mir klar, daher wechsele ich erneut zum Chef und kümmere mich wieder um seinen großen harten Penis. 
 Frank richtet mich etwas auf, während ich den Schwanz von Roland blase, zieht meinen Rock weit genug hoch, um meinen Arsch zu sehen. Dann holt Roland meinen Kopf von seinem Schwanz weg und zieht mich raus zu sich. Er schaut mir in die Augen, hebt mich hoch und legt mich auf den Rücken auf den Tisch. Anschließend geht er um den Tisch herum, sodass er hinter meinem Kopf steht. Ich schiebe mich auf dem Tisch weit genug nach hinten, um mit meinem Kopf über die Tischkante zu kommen, da sehe ich den Chef auf dem Kopf stehen und seinen Schwanz, der genau in meine Richtung steht. Roland kommt näher an mich heran und sein Schwanz legt sich auf mein Gesicht. Meine Nase stößt an seine Eier und ich fange an ihm einen Hoden nach dem anderen, immer abwechselnd zu lecken und daran zu saugen. Er legt dabei seine Hände auf meine Brüste und drückt sie fest zusammen, kneift mir mehrmals sanft in meine Nippel und ich spüre die Erregung in mir immer weiter aufsteigen. 
 Während ich mich genüsslich um die Nüsse von meinem offensichtlich zukünftigen Chef kümmere, spüre ich die Hände von Frank an meinen Schenkeln. Er  gleitet über meine Oberschenkel zu meiner Muschi und streichelt mit seinen Fingern über meine Lippen. Mein Becken reckt sich nach oben, ich will endlich seine Finger oder seinen Schwanz in mir spüren, mir ist beides Recht. Doch zuerst steigert er auch meine Lust, indem er mit seinen Fingern meinen Kitzler ertastet und die Perle anfängt zu massieren. Der Saft schießt in mir ein und ich fühle, wie meine Möse immer nasser wird. Auch Frank scheint es zu bemerken, denn kurz darauf fühle ich seinen warmen Atem an meinen nassen Schamlippen dann eine kurze streichende Berührung seiner Zunge. Währenddessen hat Roland seinen Schwanz etwas zurückgezogen, sodass ich ihn erneut in meinen Mund nehmen kann und mit meiner Zunge an seiner Eichel spiele. Ich nehme beide Hände zur Hilfe und wichse ihm mit zwei Händen den geilen harten Schwanz. Frank hat seine Lippen auf meinen feuchten Spalt geleckt und fährt mit seiner Zunge dazwischen auf und ab, zu meinem Kitzler, bis hinunter zu meinem Loch und wieder zurück. Als er erneut meine kleine Perle erreicht, drückt er sich mit seiner Zunge unter die schützende Haut und übt einen leichten pulsierenden Druck auf meinen Kitzler aus. Da er seine Zunge weit genug durchgedrückt hat, damit er direkt meinen Kitzler erreicht, zucke ich sofort zusammen, als er anfängt daran zu spielen und seine Zunge kreisförmig drum herum bewegt. Ich kann kaum glauben, wie geil das ist und da ich die beiden nicht kenne, bin ich noch lockerer und entspannter dabei. 
 Während ich nach wie vor den Schwanz von Roland mit meinem Mund und meiner Zunge verwöhne, gleite ich mit einer Hand von seinem Schaft zu seinen Eier, spiele damit und knete seinen Sack ordentlich durch. Seine Hoden rutschen mir dabei immer durch die Finger und ich spiele damit. Beide sind so wahnsinnig geil, dass sie es kaum aushalten und um ehrlich zu sein geht es mir genauso. Ich hoffe nur, dass ich gleich endlich von einem der beiden hart gefickt werde. Ich will jetzt sofort einen Schwanz in mir. Als könne Frank meine Gedanken lesen, zieht er seine Zunge von mir weg, richtet sich auf und schiebt seinen Schwanz zwischen meine feuchten Lippen. Er drückt gegen meine Fotze und schiebt die Spitze seines Riemens gegen mein Loch. Er drückt seinen Schwanz etwas nach unten und dringt endlich in mich ein. Ich spüre jeden Zentimeter, den sein Schwanz in meinem Innern erforscht, und genieße es, wie er langsam in mich hinein gleitet. Sein Schwanz sucht sich seinen Weg und dringt tief in mich ein. Ich bin so dermaßen aufgegeilt, dass ich es kaum in Worte fassen kann und gerade als ich den Schwanz von Roland für ein leichtes Stöhnen aus dem Mund gleiten lasse, schiebt er ihn erneut rein und stopft mir im wahrsten Sinne des Wortes das Maul. Er fixiert meinen Kopf mit seinen Händen, streckt ihn nach hinten und schiebt seinen Schwanz immer wieder in mich ein. Ich halte eine Hand um seinen Schaft geschlossen, damit er nicht zu tief eindringen kann, und lasse mir von ihm den Kopf ficken. 
 Zur gleichen Zeit erhöht Frank das Tempo und knallt seinen Körper gegen meinen. Sein Schwanz dringt mit jedem Stoß aufs Neue tief in mein Innerstes und durch den leichten Bogen, den sein Gerät macht, reibt er intensiv an der oberen Innenseite meiner geilen engen Möse. Ich genieße die Bewegungen sowohl zwischen den oberen zwei Lippen und den unteren Vier. Beide Männer geben sich alle Mühe und ficken mich richtig geil. Frank schlägt Roland einen Seitenwechsel vor, Roland stimmt zu und die Männer tauchen die Positionen. Frank kommt nach oben zu mir, und als vor meinem nach hinten geneigten Kopf steht, sehe ich seinen nassen Schwanz, der im Licht glänzt. Er kommt näher an mich heran, ich öffne meinen Mund, und als der Schwanz mit dem Saft meiner Muschi in meinen Mund eindringt, schmecke ich die Süße Verlockung meines Körpers. Wie besessen von der Leidenschaft und der Lust, die durch meinen Körper strömt, lecke ich ihm den Schwanz sauber und sauge seinen Penis weit in meinen Mund. Er hält meinen Kopf nach hinten, drückt ihn ein wenig runter und schiebt seinen Schwanz so tief in mich hinein, dass er für einen kurzen Moment in meinen Hals eindringt und seine Eier auf meinem Gesicht liegen. Ich bin sowieso so geil auf den Sack eines Mannes und das Gefühl, als seine Eier auf meinem Gesicht liegen, macht mich noch wilder auf das Erlebnis, das sich hier gerade bietet. Doch mit einem Mal sind mir der Schwanz in meinem Mund und die Nüsse auf meinem Gesicht vollkommen egal. Roland setzt seinen Schwanz an meiner Fotze an und drückt sich langsam an den Schamlippen vorbei, direkt in mich hinein. Sein Schwanz dringt in mich ein und plötzlich fühle ich mich, als würde ich entjungfert werden. Sein riesiger dicker Schwanz dehnt meine kleine Fotze auseinander und verschafft sich den Platz, den er braucht. Ich versuche so gehemmt wie möglich aufzustöhnen, als dieses wahnsinnig große Ding in mich eindringt, doch lange kann ich nicht ruhig bleiben. Vor allem nicht, als Roland das Tempo aufdreht und seinen Prügel in mich hinein rammt. Der Schwanz füllt mich so tief und so weit aus, wie nie einer zuvor. Ich weiß kaum, wie mir geschieht, als auch schon der Orgasmus über mich hinweg fegt. Ich bekomme am ganzen Körper Gänsehaut, mir wird heiß ohne Ende und beginne innerlich zu beben, als der Höhepunkt immer näher rückt. Mein Unterleib spannt sich an, meine durchgefickte Fotze versucht enger zu werden, doch bei dem Schwanz, keine Chance. Roland kennt keine Pause und keine Chance auf Erbarmen. Er rammt seinen Kolben weiter in mich hinein und ich kann kaum glauben, wie geil sich das anfühlt. 
 Ich bebe und brenne vor Leidenschaft. Frank nutzt die Ekstase aus, in der ich mich befinde, erhöht ebenfalls Tempo, wird schneller und schneller. Er stößt so hart in meinen Mund, dass seine Eier nicht mehr nur auf meinem Gesicht liegen, sie schlagen mit jedem Ruck gegen meine Augen und Nase. Ich bin so unglaublich scharf und finde es so extrem geil, wie die beiden mich ficken, dass es nicht lange dauert und der zweite Höhepunkt sich anbahnt. Ich habe zwar schon einmal zwei Orgasmen hintereinander gehabt, aber noch nie von einem Mann und noch nie in so kurzer Zeit. Mit meinem Vibrator zuhause dauert es ewig, bis ich mich selbst so weit bringen kann und Roland schafft es innerhalb weniger Minuten. Beide geben ihr Bestes und ficken mich so wild und so hart, wie sie nur können. Frank kann sich kaum noch halten und stützt sich auf dem Tisch ab. Ich bemerke, wie sich sein Schwanz in meinem Mund zum Finale aufpumpt. Mein Letzter Sperma Cocktail ist auch schon eine Weile her und ich will eigentlich keins in meinem Mund. Als ich den ersten Tropfen schmecken kann, drücke ich meinen Kopf nach unten, lege meine Hand um seinen Schaft, ziehe den Schwanz aus meinem Mund und beende es mit meiner Hand. Sein Saft schießt in mehreren Stößen aus seinem Kolben und verteilt sich auf meinem Gesicht und meinen Titten. Ich schüttele ihm weiterhin den Schwanz, bis er leer geschossen ist und Frank lässt sich auf den Stuhl hinter ihm fallen. Er schaut Roland und mir weiterhin dabei zu, wie ich gefickt werde und ich hebe meinen Kopf, um endlich zu sehen, wie es aussieht, wenn so ein Schwanz in mich eindringt. Da ich nichts sehen kann, stütze ich mich auf meine Unterarme, um mit dem Kopf höher zu kommen. Roland legt seine Hände um meinen Nacken und zieht mich zu sich. Auf diese Weise kann ich besser sehen, wie sein unfassbar dicker Schwanz in meine völlig überreizte Fotze eindringt und er schafft es so, noch härter und tiefer in mich einzudringen. Doch nach kurzer Zeit kann auch er sich nicht mehr zurückhalten. Sein Schwanz wächst in meinem Innern ein kleines Stück, doch für mich fühlt es sich so extrem an, als würde er erneut um die Hälfte anschwellen. Dann fühle ich den Saft aus seinem Schwanz austreten und spüre es, wie er sein Sperma in mich hineinschießt. Er wiederholt mit kurzen Abständen ein paar weitere heftige Stöße, mit jedem Stoß in mich hinein haut er einen weiteren Schuss in mich hinein. Als er fertig ist, zieht er seinen Schwanz langsam aus mir heraus und fühle, wie der Saft ihm folgt. Meine durchgefickte Fotze bleibt einen Moment lang offen stehen, als er völlig aus mir raus gleitet und ein Teil seines Saftes läuft auf den Tisch. Ich versuche mich aufzurichten, nehme mein Höschen aus der Tasche und streife es mir über. Die Herren ziehen sich die Hosen wieder hoch und ich richte ebenfalls meine Kleider. 
 Wir nehmen alle einen herzhaften Schluck von dem Wasser auf dem Tisch und nach der Aussage der beiden, dass ich den Job habe, bedanke ich mich und freue mich auf die Zusammenarbeit in allen Bereichen. 
   Meine heißen Handwerker (aus Heiß und geil - 2)
  
 Wenn es früher etwas im Haus zu tun gab, übernahm mein Mann diese Aufgabe. Wir waren ein ganz klassisches Paar, bei dem der Mann Sachen wie Regal aufbauen, Glühbirne austauschen und Kisten schleppen übernahm. Ich war anfangs nicht ganz die klassische Frau am Herd. Immerhin hatte ich nicht jahrelang Marketing studiert, um dann gleich nach der Hochzeit im Haus zu bleiben. Aber wenn beide Partner täglich von früh bis spät im Büro sind, sieht die Wohnung eben nie so geleckt aus wie im IKEA-Prospekt. Stefan beklagte sich zwar nie, aber mir war es doch irgendwie unangenehm abends keine Muse zum Kochen zu haben, während sich der Staub auf den Möbeln und dem Fußboden sammelte. Letztendlich stufte ich meine Arbeitsstunden herab, bis beinahe eine Teilzeitstelle daraus geworden war. Stefan verdiente ohnehin noch einiges mehr als ich. Nun hatte ich also Zeit mich um den Haushalt zu kümmern und meine Kochkünste zu verbessern. Alles war gut.
 Bis mir dann irgendwann klar wurde, dass Stefan freitagabends nicht länger ausblieb, weil er mit seinen Kumpels beim Bowling war. Es war meine Freundin und Kollegin Sabine, die mich verlegen darauf aufmerksam machte, Stefan mehrere Male mit einer anderen Frau in einer Bar gesehen zu haben. Als ich ihn zur Rede stellte, kam dann alles raus. Dass er mit Julia vor einigen Monaten auf Geschäftsreise geschickt worden war, dass das, was während dieser Reise passiert war, nur ein törichter Zwischenfall hätte bleiben sollen, dass sie aber schließlich die Anziehungskraft zueinander nicht mehr hatten leugnen können. Und dass er mit ihr zusammen sein wollte.
 Die Trennung war äußerst bitter. Julia war mit ihren 27 Jahren nur drei Jahre jünger als ich, aber natürlich frisch und aufregend, außerdem mit einer erfolgreichen Karriere beschäftigt, deren Gehalt sie in Designer-Kleidung und Personal Trainer investierte. Zwar war ich weit davon entfernt eine biedere Hausfrau zu sein, aber die Demütigung saß. 
 Da war ich nun also. Aufstocken konnte ich meine Arbeitsstunden nicht mehr, ich hätte mir wenn dann schon einen neuen Job suchen müssen, aber dazu konnte ich mich einfach nicht aufraffen. Nun hatte ich viel zu viel Zeit in der alten Wohnung, die ich früher oder später würde aufgeben müssen. Stefan war mit Julia zwar in eine neue (natürlich größere) eingezogen, aber auf Dauer konnte ich mir die Miete alleine nicht leisten. Sobald die Scheidung rechtskräftig war, würde Stefan sich nicht mehr beteiligen. Nach einigen Wochen voller Bitterkeit, Wut und Selbstzweifel hatte ich beschlossen, mich nun voll und ganz in das Singleleben zu stürzen. Immerhin war ich noch relativ jung und sah nicht schlecht aus. Nach einem Makeover unter der Führung von Jeanette, meiner besten Freundin, trug ich jetzt hellblondes mittellanges Haar in heißem Schnitt und engere Jeans. Vor allen Dingen hatte ich aber auch beschlossen, die Gelegenheit zu nutzen und mir meine erotischen Fantasien zu erfüllen!
 Ja, es war ein typisches Klischee: der Handwerker. Aber nicht gleich einer. Zwei. Männer, die schwer anpacken und Sachen reparieren können, haben mir eben immer imponiert. Naja, natürlich sieht nicht jeder Handwerker scharf aus. Als ich den Rohrbruch in der Küche entdeckte und bei der Firma anrief, konnte ich natürlich nicht ahnen, ob man mir zwei ältere übergewichtige Kerle schicken würde. Falls dem so war, würde ich es sein lassen. Sollten sie aber halbwegs meiner Vorstellung entsprechen, würde ich mich von ihnen flachlegen lassen.
 Ich kicherte wie ein Schuldmädchen bei dem Gedanken und war geradezu vergnügt und fiebrig aufgeregt. Wie herrlich verboten und versaut mein Plan doch war. Irgendetwas Gutes MUSSTE ich ja aus dieser Trennung herausholen und mein Selbstbewusstsein ein wenig boosten.
 Zehn Minuten vor der angekündigten Ankunft meiner beiden Handwerker überprüfte ich noch einmal mein Spiegelbild. Ein Glück, dass gestern erst die Uhr vorgestellt worden war. Ich würde so tun, als hätte ich das vergessen und würde die Kerle im Bademantel begrüßen. Dezentes Make-up, frisch gewaschene Haare und der neue Satinmantel in Dunkelrot – perfekt. 
 Hoffentlich verließ mich auf halbem Weg nicht der Mut. Es wäre wohl ziemlich peinlich vor zwei nackten Kerlen zu stehen und sie dann verlegen zu bitten doch noch zu gehen. Vielleicht waren sie ja auch verheiratet! Naja, einfach mal abwarten, was passiert.
 Als es endlich an der Tür klingelte, raste mein Puls und mein Gesicht fühlte sich heiß an. Komisch, zu wissen, dass man vielleicht gleich Sex haben würde, während die anderen Beteiligten noch nichts davon ahnten. 
 Ich versuchte gleichmäßig zu atmen, als ich die Tür öffnete – nicht, dass sie noch dachten, ich hätte einen Anfall. 
 „Frau Wegner?“ 
 Blitzschnell nahm ich sie in Augenschein. Erleichtert stellte ich fest, dass Nummer eins genau meine Kragenweite war. Anfang 30, dunkelblond, attraktives Gesicht und groß. Sein Kollege war etwas untersetzter, scheinbar südländischer Abstammung. Etwas haariger und korpulenter, ganz anders als Nummer eins, aber hey, die Mischung macht’s!
 Beide Männer staunten nicht schlecht, als ich da so im Morgenmantel vor ihnen stand. „Oh, herrje, ich habe meine Uhr noch gar nicht umgestellt und sie erst eine Stunde später erwartet. Verzeihen Sie mir den ungewöhnlichen Aufzug“, mimte ich die Unschuldige und tat etwas verschämt. 
 „Och, kein Problem, stört uns überhaupt nicht, stimmt’s, Ralph“, erklärte der Südländische fröhlich und nahm mein Dekolleté genauer in Augenschein. Ralph, der Blonde, grinste. „Solange Ihr Mann nicht aufkreuzt und die Situation nicht missversteht …“ 
 Das lief ja beinahe schon besser als erwartet, fand ich. Eine Anspielung und eine gute Vorlage, um zu erklären, dass ich Single sei. „Meinen Ex-Mann hat das nicht mehr zu stören“. 
 „Ja, Frau Wegner, dann wollen wir uns ihr Rohr mal etwas genauer ansehen.“ 
 Der zweite Handwerker, der sich als Rico entpuppte, hielt mit Anspielungen nicht hinterm Berg. „Was genau muss denn da gemacht werden?“ 
 Ich lehnte an der Küchentür. „So genau weiß ich das auch nicht. Wollen Sie einen näheren Blick drauf werfen? Mit Ihren geschickten Händen finden Sie sicher gleich raus, was an meinem guten Stück gemacht werden muss. Vielleicht muss es einfach nur mal von zwei Männern kräftig gestoßen werden.“ 
 Ihr kurzer verblüffter Blickwechsel entging mir natürlich nicht, als sie sich fragten, ob sie sich diese Zweideutigkeiten nur einbildeten oder ich sie wirklich reizen wollte. Aber selbst dann war es sicher gefährlich einfach Hand an eine Kundin zu legen. Na gut, sollten sie erst einmal ihre Arbeit machen.
 Ich bot Kaffee, Wasser und Sandwiches an, während sie sich um den Abfluss kümmerten. Ein bisschen Small Talk, ein bisschen gucken. Als sie fertig waren und etwas unschlüssig wirkten, ergriff ich schließlich einfach die Initiative. 
 „Wollen Sie auch mal kurz im Badezimmer gucken, ob da alles in Ordnung ist?“
 Kaum waren wir dort, bestieg ich die Glasdusche und zog mich aus. Fassungslos starten meine Handwerker mich an. „Lassen Sie sich von mir nicht stören“, lächelte ich, nahm den Duschkopf in die Hand und ließ das Wasser über meine Brüste gleiten. Ich kam mir euphorisch und versaut zugleich vor, dachte noch „Bist du verrückt, dich vor zwei völlig Fremden auszuziehen?“ Doch die Neugier gewann. 
 „Du lieber Himmel“, murmelte Ralph. Rico stand mit halboffenem Mund da. Grinsend machte ich weiter, als sei daran nichts Ungewöhnliches. „Kann mir einer von euch das Handtuch da reichen?“
 Beide griffen gleichzeitig danach. Ralph gewann und ich sah deutlich die Beule in seiner Hose, als er es mir reichte. Ich stieg aus der Dusche. „Vielleicht willst du mich auch noch ein bisschen abtrocknen?“ 
 Er grinste etwas verlegen und machte sich dann ans Werk. Eine Gänsehaut überlief meinen gesamten Körper. Seine Finger arbeiteten kraftvoll und geschickt. Als er bei meinen Brüsten ankam, fühlte ich seine Fingerspitzen auf meinen Brustwarzen verweilen. Mein Atem ging schneller, meine Nippel wurden hart und zwischen meinen Beinen pulsierte es wohlig. Ich schmiegte mich enger an Ralph und spürte seine Erektion. 
 „Hey, ich will auch was von diesem Trinkgeld abhaben“, protestierte Rico jetzt und zerrte am Handtuch. 
 „Jungs, kein Streit. Warum gehen wir nicht uns Wohnzimmer und ihr dürft euch beide eure Belohnung für die harte Arbeit nehmen?“ 
 Ich gefiel mir wunderbar in der Rolle der Verführerin. Beide folgten mir wie Hunde, die mit heraushängenden Zungen der Spur eines köstlichen Bratens folgten. Ich ließ mich nur in das Handtuch gewickelt auf dem Sofa nieder. „Dann zeigt mal, was ihr in der Hose habt!“ Das ließen sie sich nicht zweimal sagen. Ralph zog sich das Shirt vom Leib, während Rico gleich mit der Jeans anfing. Auch unter der Kleidung entsprachen sie meiner Erwartung. Rico etwas korpulenter, mit haariger Brust, die Art Mann, die man im insgeheim geil findet, während Ralph männlich schön war, mit dezentem Sixpack und glatter Haut über den Muskeln. Beide standen sie nun nackt vor mir. Ich schluckte, als ich die Erektionen auf mich gerichtet sah. Jetzt überkam mich doch kurz die Angst. Noch nie hatte ich mich so schnell Männern hingegeben – noch dazu zweien gleichzeitig. 
 Doch es war zu spät für einen Rückzieher. 
 Sie kamen auf mich zu. Ralphs Schwanz war groß, bestimmt 20cm. Ricos etwas kürzer, dafür dicker. Wie von selbst öffnete ich die Lippen und ließ Ralph sein Ding dazwischen schieben. Zugleich umfasste ich Ricos Knüppel und begann ihn langsam aber fest zu reiben. 
 „Fuck, das ist der beste Auftrag, den ich je hatte“, stöhnte Ralph und sah mit gierigen Augen auf mich herab, wie sein Penis immer wieder zwischen meinen Lippen verschwand, seine Hoden sich gegen mein Kinn schmiegten. Rico bewegte sich keuchend in meiner Hand. Wie ein versautes Flittchen saß ich da auf meiner Couch und besorgte es zwei völlig Fremden. Und ich genoss es. Fühlte mich so geil wie damals mit 17, als ich es zum ersten Mal in der Sporthalle mit dem süßen Fußballer tat. Meine Spalte war nass und warm, konnte es kaum noch erwarten gefüllt zu werden. Es war auch schon viel zu lange her, dass ich richtig gut gevögelt hatte. Natürlich schmeichelte es mir auch, dass diese zwei Männer voller Lust über mich herfielen, nachdem mein Mann mich verlassen hatte. Wenn er mich jetzt sehen könnte … Ralphs Hand wanderte über mein Dekolleté und machte an meinen Brüsten halt. Er umfasste sie, prüfte ihre nackte Beschaffenheit und spielte mit meinen Brustwarzen, bis ich vor Lust wimmerte. Der Mann wusste, wie man eine Frau verführte, befriedigte sich nicht nur einfach an mir. Dann machte er weiter, zog mir das Handtuch Stück für Stück weg, bis meine Möse entblößt wurde. Frisch rasiert und nass vor Geilheit. Grinsend schob er einen Finger zwischen meine Schamlippen und verteilte die Feuchtigkeit mit der Spitze auf meiner Klitoris. Ich keuchte überrascht, so hart trafen mich Genuss und Verlangen. Ganz langsam umkreiste er meine sensible Stelle. Ich zitterte. So hatte man mich schon lange nicht mehr verwöhnt. 
 Meine Finger krallten sich in den Kunstlederbezug und gleich darauf traf mich der Orgasmus, völlig unerwartet und mit voller Wucht. Laut keuchend gab ich mich den Lustwellen hin, die meinen Unterleib durchströmten und mich unkontrolliert zucken ließen. 
 „Himmel“, murmelte ich, als ich wieder klar denken konnte und völlig gelöst dalag. Noch immer stieß Ralphs Penis in meinen Mund und Rico befriedigte sich noch immer zwischen meinen Fingern. 
 „Mhm, jetzt wo sie so schwach und willig ist, sollten wir sie richtig rannehmen“, murmelte Rico und gleich darauf wurde ich vom Sofa gezogen. Ich wehrte mich nicht, hätte gegen diese beiden kräftigen Männer ohnehin keine Chance gehabt. Völlig ergeben ließ ich zu, dass Ralph sich auf meinen Wohnzimmerteppich legte und mich auf sich zog. Als seine pralle Eichel meine Möse streifte, war ich sofort wieder wollüstig. Genießerisch rieb ich mich an dieser prallen Stange, während Ralphs Finger sich in meinen Po gruben und langsam nach unten drückten. Seine Schwanzspitze fand meine feuchte Spalte und schob sich gierig hinein. Es war die reinste Ekstase, von diesem großen Ding ausgefüllt zu werden. Stück für Stück verschwand er in mir, dehnte meine Spalte, die viel zu lange vernachlässigt worden war. 
 „Schön eng und nass deine Fotze“, flüsterte Ralph und hob den Kopf an, um an meine Brüste zu kommen. Seine Zähne umfassten sanft meinen linken Nippel. Da spürte ich eine warme und glitschige Flüssigkeit zwischen meinen Pobacken. Erst dachte ich, Rico wäre auf mir gekommen, spürte dann aber, dass es sich dabei um Öl handelte. 
 „Ich kümmer mich mal um dein anderes Rohr“, knurrte er. „Wir wissen, wie man sich um sämtliche vernachlässigte Stellen kümmert und wieder auf Trab bringt!“ 
 Scheinbar hatte er das Olivenöl aus meinem Küchenschrank geholt! 
 Doch ich hatte keine Gelegenheit zu protestieren. Ralph begann mich hart von unten zu stoßen und ich konnte mich nur noch wimmernd an seinen starken Armen festklammern. Sein Penis war so groß, dass es fast wehtat, dennoch konnte ich nicht genug davon kriegen. So hemmungslos hatte mich lang keiner mehr gebumst und es tat mir so was von gut! Nur am Rande nahm ich noch wahr, wie Rico das Öl auf meinem anderen Loch verteilte und mit den Fingern dehnte. Es raubte mir fast den Atem, als er sein dickes Ding in mein Loch zwängte. Mit meinem Ex-Mann war es nur zwei, drei Male zum Analsex gekommen. Für manche Dinge sollte man wirklich erfahrene Handwerker anheuern, dachte ich. Es flutschte ganz gut mit dem Öl, aber verdammt, fühlten sich meine Löcher voll an! Ich brachte kaum noch ein Wort hervor, während diese beiden Handwerker mich bumsten. Scham und zügellose Lust wechselten sich ab. Immer wieder hämmerten sie ihre Glieder in mich. Keuchen, Stöhnen und das Gefühl aneinanderklatschender Haut hallte durch mein Wohnzimmer. Ich schrie ungehemmt, als ich erneut kam. Meine Möse pulsierte heftig um Ralphs Schwanz herum, der sich jetzt langer aber mit nicht minder harten Stößen in mir vergrub. Er ließ die Hüften kreisen, was mich fast in den Wahnsinn trieb. Ich saß zwischen zwei starken Kerlen gefangen, die mich ungeniert für ihre Lust benutzten – genau wie ich sie. Beim dritten Höhepunkt war ich schweißgebadet und mein Make-up schon ziemlich verlaufen. Himmel, den Muskelkater würde ich morgen noch deutlich spüren. Hinter mir hörte ich Ricos Atem immer heftiger werden, bis er sich keuchend auf mich fallen ließ und in mich abspritze. Dadurch wurde ich nur noch fester auf Ralph gedrückt. Ich fühlte seine Spitze in mir reiben und nach wenigen Sekunden kamen wir beide. Zuckend entleerte sich sein Glied in mir. Wimmernd ritt ich ihn bis zum Ende meines letzten Orgasmus und sank dann erschöpft auf ihm zusammen. Ricos Glied schrumpfte und glitt aus meinem öligen Poloch. Zitternd erhob ich mich und auch Ralphs Penis flutschte aus mir heraus. Etwas verlegen grinsen wir einander an und ich verschwand Richtung Dusche. 
 Danach gab ich auch meinen beiden Handwerkern die Gelegenheit sich zu waschen – so verschwitzt, wie sie waren. Meine Spalte zuckte noch immer verzückt. So wilden Sex hatte ich nicht einmal mit Stefan zu unserer Anfangszeit gehabt.
 Bevor sie gingen, drückte ich ihnen noch ein großzügiges Trinkgeld in die Hand. „Oh nein, das, ähm, ist zu viel“, protestierte Ralph, aber ich bestand darauf. 
 „Für die Überstunde“, erklärte ich zwinkernd. 
 Bevor sie im Treppenhaus verschwanden, drückte mir Ralph noch schnell einen Zettel mit Telefonnummer und E-Mail-Adresse in die Hand. „Falls du mal wieder Unterstützung brauchst“, bemerkte er grinsend. „Ich kann gerne auch mal nach Feierabend alleine bei dir vorbeischauen.“ 
 Lächelnd nahm ich das Papier an. Wäre nicht schlecht, wenn aus meinem schmutzigen kleinen Abenteuer noch eine richtig heiße Affäre wurde.
   Geschäftsreise zu dritt (aus Heiß und geil - 2)
  
 Endlich! Etwas müde und erschöpft komme ich in meinem Hotelzimmer in Toronto an, entlohne den Pagen für seine Freundlichkeit und werfe die Klamotten von Leib. Erst einmal eine schöne Dusche denke ich mir und betrete das geräumige Badezimmer des Hotelzimmers. Die Dusche ist riesig groß, Platz für zwei, denke ich mir und meine Gedanken wandern fast Augenblick einige Zimmer weiter, wo ich meinen Geschäftspartner und Freund weiß, der für diese Verhandlungen mit mir nach Toronto geflogen ist. Schon nach den ersten Wasserstrahlen spüre ich, wie meine Lebensgeister zurückkehren. Mit ihnen aber auch mein sexuelles Verlangen, wie es scheint, denn anstatt mich nur einzuseifen, beginne ich plötzlich, mich überall zu streicheln. Meine Hände gleiten über meine Brüste und meine hart aufgestellten Nippel, wandern weiter über meinen Bauch bis zu meiner Scham und schon habe ich die Finger in die Spalte zwischen meinen Schamlippen gesteckt. Leise aufstöhnend beginne ich nun, meine Liebesperle zu massieren. In Gedanken bin ich dabei wieder bei Tom und wünsche mir, dass er jetzt hier wäre, um es mir zu besorgen und meine sexuelle Gier zu stillen. Ich stelle mir vor, wie er von hinten in meine feuchte Vagina eindringt und mich gegen die Fliesen dabei drückt. Selbst in meiner Vorstellung kann ich spüren, wie mich sein großer dicker Penis voll und ganz ausfüllt und wieder stöhne ich auf. Ich habe zwar Tom noch nie nackt gesehen, aber in seinen Anzughosen sieht es immer so aus, als ob er mit einer stattlichen Männlichkeit gesegnet ist. Schon lange träume ich hin und wieder von ihm, selbst wenn ich mit meinem Lebensgefährten zusammen bin. Das schlechte Gewissen, was mich dann jedes Mal streift, spielt aber jetzt und hier keine Rolle. Meine kreisenden Bewegungen auf meinem Kitzler werden schneller und schneller und schon bald komme ich zu einem Orgasmus, der mich kräftig zucken lässt. Ich presse meine Schenkel zusammen und warte darauf, dass das kribbelnde und pochende Gefühl nachlässt.
 Anschließend mache ich mich für unser Geschäftsessen fertig und bin gut eine Stunde später auf dem Weg nach unten ins Hotelrestaurant, wo Tom und ich mit John verabredet sind.
 Während wir auf unser Essen warten, unterhalten wir drei uns über die bevorstehenden Geschäftsverhandlungen. Dabei stoße ich hin und wieder unter dem Tisch gegen Toms Bein. Oder war es das von John? Nach einer Weile spüre ich jedoch, wie sich ein Fuß an meinem Bein hochschiebt. Ich lasse es geschehen, gehe davon aus, dass es Tom ist, der mir da eindeutige Avancen macht und in Gedanken sehe ich mich heute Abend schon mit Tom im Bett landen. Oder doch unter der Dusche? Mein Gesicht wird von einem Lächeln überzogen, doch ich habe mich so weit ganz gut im Griff, so dass ich nach außen hin immer noch ganz cool über Geschäftliches reden kann. Als das Essen schließlich serviert wird, verschwindet Toms Fuß wieder und ich hoffe, er macht dann später da weiter, wo er jetzt aufgehört hat.
 Wenig später, wir sind inzwischen beim Dessert angelangt, kann ich wieder den Fuß an meinen Knöcheln spüren und kurz darauf wandert er nach oben, drängt sich zwischen meine Schenkel und ich verlagere mein Gewicht etwas, so dass ich nun breitbeinig dasitze. Ich unterhalte mich angeregt mit John, während Tom nur zuhört. Nachdem aber alles geklärt ist, schwenken John und ich nun auf Privates um. Der Fuß zwischen meinen Schenkeln hat sich nun noch weiter vorgewagt und massiert mir nun mit den Zehen meinen Kitzler, was ich immer erregender finde. Mein Höschen ist nun mittlerweile auch schon gut durchnässt, denn das Kribbeln in meiner Scham nimmt stetig zu und ich sehne den Augenblick herbei, wo wir endlich auf unsere Zimmer gehen. Diesen Moment will ich dann abpassen, um Tom in mein Bett zu locken. Doch John macht den Vorschlag, noch eine Weile an die Hotelbar zu gehen, was Tom und ich unmöglich ablehnen können. Ich gebe mich geschlagen und stimme zu, gemeinsam einen Cocktail zu trinken, bevor ich mich zurückziehen möchte. Galant zieht John meinen Stuhl zurück, so dass ich problemlos aufstehen kann und dann gehe ich den beiden Männern voran an die Bar. Dort angekommen spüre ich, wie mich zufällig eine Hand am Po streift und sofort wird mein ganzer Körper von einer Gänsehaut überzogen, so sehr erregt mich diese Berührung. Ich will mich nicht sofort umdrehen, um zu schauen, wer es war. Doch ich denke, dass es Tom war, der meine Nähe einmal mehr an diesem Abend sucht. John bestellt für uns und dann stoßen wir an. Als ich John dabei in die Augen schaue, kann ich blanke Begierde darin lesen. War es am Ende doch nicht Tom, der da einen Annäherungsversuch gestartet hat, frage ich mich insgeheim.
 Wie das Leben so spielt: Aus dem einen Cocktail sind dann doch einige mehr geworden und die Stimmung ist ausgelassen. Schließlich ziehe ich aber dann doch einen Schlussstrich unter diesen Abend und verabschiede mich von Tom und John. Die beiden nicken zwar, doch dann stehen sie beide auf und begleiten mich zum Aufzug. Im Lift stehe ich zwischen den beiden und jeder hat einen Arm um mich gelegt. Wir lachen und sind ausgelassen. Gemeinsam verlassen wir den Lift, und als sich dessen Türen geschlossen haben, küsst mich Tom unverhohlen auf den Mund. Lachend erwidere ich den Kuss und vor meiner Zimmertür kommt nun auch John näher, um mir einen Gutenacht-Kuss zu geben. Im gleichen Moment zieht mich Tom aber auch schon wieder in seine Arme und ich sehe mich regelrecht gezwungen, meine Zimmertür aufzusperren und beide einzulassen, bevor andere Gäste kommen und wir in einem schlechten Licht dastehen. 
 In stiller Übereinkunft habe ich nun zwei Männer auf meinem Zimmer, die offensichtlich darauf aus sind, mit mir einen Dreier zu machen und den Abend auf ganz besondere Weise zu beschließen. Schon bald steht John hinter mir und Tom vor mir. Beide streicheln mit ihren Händen über meinen Körper, der gerade wie Eis in der Sonne dahinschmilzt. In meiner Scham kribbelt und pocht es und es erregt mich, so begehrt zu werden. John massiert mir meine Pobacken und Tom versucht meinen Busen durch den Ausschnitt meines Kleides zu küssen. Kurzentschlossen ziehe ich mein Kleid über den Kopf, so dass ich jetzt in High Heels, knappen Höschen und mit halterlosen Strümpfen vor den beiden stehe. Wieder wandern ihre Hände und Münder über meinen Körper, der regelrecht in Flammen zu stehen scheint. Ich lasse mich treiben und gebe mich ganz ihren Berührungen und Liebkosungen hin. Langsam bewegen wir uns alle drei auf das breite Hotelbett zu und schließlich lege ich mich räkelnd hin, während sich die beiden beeilen, sich ihrer Kleidung zu entledigen. John ist als Erster bei mir und er kniet zwischen meinen Beinen und zieht mir mein Höschen herunter. Dann streicht er meine Beine entlang, küsst mich durch die halterlosen Strümpfe auf jedem Zentimeter meiner Beine. Für mich fühlt es sich durch das zarte Nylon noch viel zärtlicher und erregender an, wie ich feststelle. Ich spreize meine Beine, seufze und ziehe Johns Kopf zwischen meine gespreizten Schenkel. Er weiß genau, was ich jetzt will. Tom hat sich inzwischen neben mich gekniet und küsst nun meine nackten Brüste, leckt meine hart aufgestellten Nippel und saugt leicht an ihnen. In meiner Scham brennt die Lust und das Kribbeln wird immer stärker. Während ich mit einer Hand Johns Kopf fest in meinen Schoß drücke und er mit seiner Zunge in die Spalte zwischen meinen Schamlippen fährt, greife ich nach Toms großem, dickem Penis. Doch so stattlich, wie ich es mir vorgestellt habe, denke ich und schiebe seine Vorhaut zurück. Auf der zarten Haut seiner Eichel schimmert ein erster Lusttropfen, den ich nun begierig versuche wegzulecken. Dazu umkreise ich Toms Eichel mit meiner Zungenspitze, nehme kurz nur die Penisspitze in meinen Mund und gleite dann mit meiner Zunge an seinem Schaft nach unten, wo ich beginne, seine Eier zu lecken. In dieser Zeit hat John damit begonnen, mit seiner Zunge an den Innenseiten meiner Schamlippen entlangzufahren. Als er meinen Kitzler erreicht hat, beginnt er diesen mit seiner Zunge leicht zu massieren. Ich stöhne und keuche, bin unendlich erregt und will doch nicht, dass es schon aufhört. Doch ganz unwillkürlich hebt und senkt sich nun mein Becken. Damit presse ich mich immer wieder fest gegen John. Tom hingegen schiebt mir nun sein dickes und steifes Glied bis weit in den Rachen, so dass es mir schwerfällt, noch zu stöhnen. Meine Gefühle fahren Achterbahn mit mir und ich fühle mich wie in einem tiefen Taumel. Nach einer Weile beginnt John damit, mich zu fingern und wieder stehe ich kurz vor einem Orgasmus, den ich aber noch nicht will. Auch Tom scheint noch nicht bereit zu sein, abzuspritzen, denn er zieht sich aus meiner Mundhöhle zurück. Nun wechseln die beiden Männer ihre Plätze, so dass ich nun Johns Penis mit der Zunge und dem Mund verwöhnen kann, während mich Tom ausgiebig an meiner nassen Scham leckt. Mein ganzer Körper bäumt sich zunehmend auf, denn der Orgasmus, der sich nun ankündigt, scheint explosiv zu sein. Bevor ich aber zuckend zum Höhepunkt komme, hört Tom einfach auf und ich schaue nach, warum. 
 Da bemerke ich, wie sich Tom nun John zuwendet und ihm mit mir gemeinsam an seinem Penis leckt und lutscht. Im ersten Moment bin ich etwas verwundert, doch dann muss ich gestehen, dass es etwas ganz besonders für mich ist, gemeinsam mit einem Mann einem anderen Mann das Glied zu lecken und zu blasen. John, dem es offensichtlich nichts ausmacht, dass auch ein Mann Gefallen an seinem besten Stück findet, stöhnt laut auf und seine Beine beginnen zu zittern. Dieses Mal ist es jedoch John, der unser Spielchen unterbricht. John setzt sich nun ans Kopfende des Bettes und hebt mich so auf seinen Schoß, dass er nun anal in mich eindringen kann. Ganz langsam und sanft tut er das. Als er meinen Schließmuskel überwunden hat, kniet sich Tom zwischen meine Beine, drückt sie mit seinen Händen weiter auseinander, so dass meine offenstehende Vagina nun direkt vor seiner Penisspitze liegt. Sanft dringt nun auch Tom in mich ein und ich fühle mich nahezu zum Platzen gefüllt. Ich stöhne laut auf und die beiden Männer beginnen nun in einem langsamen Rhythmus, aufeinander abgestimmt, mich zu befriedigen. Ich kann es spüren, wie sich ihre Glieder tief in mir aneinander reiben, nur getrennt von dem dünnen Häutchen, was dazwischen liegt. Die Luft Raum ist gefüllt mit stöhnendem Keuchen und geschwängert von Wollust. Dieser Gedanke schießt mir noch durch den Kopf, als mich ein tiefer Orgasmus erfasst und auf einer Woge aus Lust davonträgt. Ich schreie meine Lust laut heraus und kann im nächsten Moment spüren, wie Tom und John zuckend in mir abspritzen und sich in mir ergießen.
 Es dauert lange, bis sich unser Atem wieder beruhigt hat und der Orgasmus bei jedem Einzelnen von uns abgeklungen ist. Schließlich zieht sich zuerst Tom langsam aus mir zurück und dann auch John. Ich schließe meine Beine, die noch immer zittern, und rolle mich von John herunter. Zutiefst befriedigt gehe ich dann unter die Dusche, doch die beiden Männer folgen mir. Die Dusche bietet Platz für uns alle, doch im Augenblick begnügen wir uns damit, uns gegenseitig einzuseifen und zu streicheln.
 Kurz darauf liege ich zwischen Tom und John in dem breiten Bett und bin bald darauf eingeschlafen.
 Als ich einige Stunden später erwache, fühle ich mich wie in einem Traum. Während Tom in meinem Rücken liegt und mich im Arm hält, hat sich John vor mir zusammengerollt und presst seinen knackigen Po gegen meine nackte Scham. Langsam wird mir bewusst, wie geil der gestrige Abend war, und schließe noch einmal die Augen, um mich in jeder Einzelheit daran zu erinnern. Ich lege meinen Arm um Johns Hüfte, taste vorsichtig nach seinem Penis und werde gleich darauf damit belohnt, dass ich sein steifes Glied in der Hand halte, was ich nun langsam beginne zu massieren. Von hinten aber drückt mir ein zunehmend härter werdender Penis gegen den Po. Auch Tom scheint langsam zu erwachen. Kurz darauf bewegen wir uns alle drei in einem gemütlichen Tempo auf den ersten Orgasmus an diesem Tag zu. Es dauert nicht lange, und John spritzt mir schließlich auf den Bauch, während Tom mich mit seinem dicken und großen Penis von hinten nimmt. Vor dem gemeinsamen Frühstück gehen wir noch einmal unter die Dusche und jetzt bin ich es, die erneut verwöhnt wird. Denn während John nun von hinten tief in meine Scheide eindringt, kniet Tom vor mir und leckt meinen Kitzler, sodass ich schon am frühen Morgen einen einzigartigen Orgasmus in Toronto erlebe.
 Später an diesem Tag sitzen wir in verschiedenen Besprechungen und immer wieder beginne ich zu lächeln, wenn ich Tom und John ansehe. Der Dreier war einfach zu bombastisch. Fast bedaure ich es, dass wir schon morgen wieder nach Hause fliegen. Doch natürlich bleibt uns noch ein weiterer Abend einschließlich Nacht und dem Morgen danach, um uns voll und ganz unserer Lust und Begierde hinzugeben. Dieses Mal verkürzen wir jedoch die Zeit nach dem Abendessen an der Hotelbar, denn jeder von uns weiß, was ihn auf dem Zimmer erwartet. Und das ist tausend Mal schöner, als jede Hotelbar, wie wir einstimmig feststellen. Also nehmen wir uns zwei Flaschen Wein mit aufs Zimmer und nutzen wirklich jeden Platz im Zime, um es miteinander zu treiben. Ich kann gar nicht sagen, wie oft ich zum Orgasmus komme oder welche Stellung wir ausgelassen haben.
 Als wir am nächsten Morgen nach dem Frühstück zum Flughafen fahren, sage ich nur zu Tom: „Wann haben wir die nächste Geschäftsreise auf dem Plan stehen?“ 
 Er lacht und fragt dann, ob wir dazu immer eine Geschäftsreise bräuchten. Nach kurzer Überlegung muss ich ihm Recht geben. Und so kommt es, dass ich mit meinem Freund und Geschäftskollegen nach unserer Rückkehr aus Toronto jede freie Minute nutze, um unsere Vorlieben in vollem Umfang auszuleben.
 Von meinem Lebensgefährten habe ich mich schließlich getrennt, denn nachdem ich ihm von meiner Vorliebe für Dreier erzählt hatte, erklärte er mir unverblümt, dass er nichts von solchen Spielchen halte und auch niemals mit mir in einen Swinger Club gehen würde. Wir haben uns dann doch recht einvernehmlich getrennt. Doch mit Tom kann ich all das machen, was in meiner Phantasie immer wieder neu Gestalt annimmt.
 Jetzt bin ich gerade auf dem Weg zum Flughafen, um John abzuholen, der ein paar freie Tage mit mir und Tom verbringen möchte. Tom, der immer wieder für eine Überraschung gut ist und John eine besondere Freude machen will, ist indes unterwegs und bereitet alles für unser langes Wochenende mit John vor. In einer kleinen Berghütte werden wir mit einigen Freunden aus dem Swinger Club gemeinsam mit John eine kleine Party veranstalten, die er so schnell sicher nicht vergessen wird. Ich selbst freue mich schon darauf, mit vielen Männern gleichzeitig Spaß zu haben, während John und Tom bei mir sind und mich in gewohnter Weise verwöhnen werden.
 Zum Abschluss soll es dann für John, Tom und mich einen ausgelassenen Umtrunk in einem alten Badezuber geben, bei dem auch einige Frauen dabei sein werden, die ihr Handwerk verstehen. Und speziell für John wird es lebendes Buffet geben, wie Tom mir verraten hat. Am meisten aber freue ich mich auf Johns Gesicht, wenn er das alles mit uns gemeinsam erlebt.
   Feuchte schwarze Nacht (aus Heiß und geil - 2)
  
 Ich schüttle meine langen blonden Haare, nachdem ich das Haarband aus ihnen gelöst habe, und betrachte mich im Spiegel. Meine kleinen Brüste, mein flacher Bauch und meine langen schlanken Beine werden einzig von der flackernden Kerze erhellt, die hinter mir mitten im Raum steht. Lange Schatten werden an die Wand geworfen und ich beginne damit, sanft über meinen Körper zu streicheln. Sofort stellen sich meine Nippel auf und in meiner Scham beginnt es zu kribbeln. Langsam gleiten meine Hände nach unten und ich spreize meine Beine leicht, damit ich meine Finger in die feuchte Spalte zwischen meinen weichen Schamlippen schieben kann. Ich kann spüren, wie sich mein Pulsschlag erhöht und sich ein wohliges Gefühl der Wärme in mir ausbreitet. 
 Jetzt, da ich endlich in meinem kleinen Paradies angekommen bin, vermisse ich die körperliche Nähe eines anderes Menschen muss ich feststellen. Das kleine Haus, was ich mir hier gekauft habe, liegt mitten in einem dicht bewachsenen Teil am Rand einer Bucht etwas außerhalb von Kapstadt. Die Bepflanzung, die einen Großteil meines Gartens ausmacht, wurde hier vom Vorbesitzer angelegt und ich kann die Geräusche der Nacht, die von dort stammen, hören. Im Haus ist es still, nur ein leichtes Summen ist von dem großen Deckenventilator im Nachbarraum zu vernehmen. Mein Streicheln erzeugt eine leichte Gänsehaut auf meinem Körper und wieder denke ich daran, wie es wäre, wenn mich ein Mann so berühren würde. Zu lange schon hatte ich dieses Erlebnis nicht mehr, wie mir jetzt bewusst wird. Meine Finger spüren die Feuchtigkeit, die zwischen meinen weißen Schenkel stetig zunimmt und ich lege einen Finger auf meine Liebesperle. Mit leichtem Druck und in kleinen kreisenden Bewegungen massiere ich mir meinen Kitzler, was das kribbelnde Gefühl in meiner Scham nur noch verstärkt. Ich stöhne leise auf und beobachte mich weiter im Spiegel, während ich masturbiere. Für einen Moment schließe ich die Augen und stelle mir vor, wie ein dunkelhäutiger Mann vor mir kniet, seine Hände auf meinem Venushügel legt und mit seiner nassen Zunge meine Vagina leckt, während ich meine Hände in seinem dunklen Kraushaar vergrabe und in fest gegen meine Scham drücke. Mein Becken bewegt sich dabei rhythmisch vor und zurück, so dass sich mein Kitzler immer wieder an seinem Mund und seiner Zunge reibt.
 In diesem Moment vernehme ich von draußen vor meinem Fenster ein Rascheln, was sich von den anderen Geräuschen dieser Nacht unterscheidet. Erschrocken unterbreche ich meine sinnlichen Bewegungen und gehe, nackt, wie ich bin, ans Fenster und auf den kleinen Balkon hinaus. Angestrengt versuche ich zu ergründen, was ich da eben gehört habe. Fast hat sich so angehört, als ob jemand durch den Garten schleicht und dabei die Äste der Büsche in Bewegung gebracht hat. Doch ich kann nichts erkennen, da sich gerade jetzt eine große Wolke vor den Mond geschoben hat und der Garten vor mir im tiefsten Dunkel liegt. Angestrengt lausche in die Dunkelheit, doch das Rascheln kommt nicht wieder. Zurück in meinem Zimmer überlege ich kurz und lege mich nun auf mein Bett. Plötzlich spüre ich, wie sich bleierne Müdigkeit über mich senkt und ich schließe meine Augen. Auf meinem nackten Körper kann ich einen zarten Windzug spüren, der mich sanft streichelt. Das ist das Letzte, an was ich mich erinnere, bevor ich in einen tiefen Schlaf sinke.
 Im ersten Moment weiß ich gar nicht, durch was ich geweckt wurde. Viel mehr liege ich im Halbschlaf auf meinem Bett und brauche eine Weile, bevor mir bewusst wird, dass etwas auf meinem nackten Körper entlangwandert. Erschrocken reiße ich die Augen auf und bin schon drauf und dran, schreiend aus dem Bett zu springen, weil ich annehme, dass sich eine Schlange oder ein anderes Tier in mein Bett verkrochen hat. Doch dann sehe ich, wie sich eine schwarze Hand ganz behutsam über meinen nackten weißen Körper bewegt. Ohne zu wissen, wer es ist und was er will, spüre ich in meiner Scham ein berauschendes Kribbeln. Körperliche Sehnsucht vermischt sich sofort mit purer Leidenschaft und im nächsten Moment habe ich mich auch schon auf den Rücken gedreht und liege mit breit gespreizten Beinen neben dem nackten Mann, dessen schwarze Haut sanft im schwachen Mondlicht schimmert. Jetzt, da ich wach bin, beginnt er, meinen Körper mit seinem Mund und seiner Zunge zu erkunden. Langsam lässt er seine feuchte Zungenspitze bis über meinen Venushügel gleiten und ich stöhne leise auf, als er sein Ziel erreicht. Er drängt sich zwischen meine Schamlippen, die ich nun durch ein weiteres Spreizen meiner Beine bereitwillig für ihn öffne. Langsam fährt er mit seiner Zunge die offen liegende Spalte nach und diese Spur endet an meinem Kitzler, der praktisch sofort starke Signale aussendet. Ich hebe dem schwarzen Mann mein Becken entgegen, drücke mich fester gegen seinen Mund und kurz darauf bewege ich mich rhythmisch, so dass ich mich immer wieder aufreizend an ihm reibe. Aus meiner Scheide tropft nach und nach immer mehr meines Liebessaftes, so dass sich bald eine kleine feuchte Lache unter meinem Po sammelt und das Betttuch durchfeuchtet. Wie in meiner Vorstellung einige Stunden zuvor kralle ich meine Finger in das dichte Kraushaar des Mannes und drücke dessen Kopf immer fester gegen mich und meine erregte Scham. Keuchend stöhne ich immer lauter und ziehe den Mann schließlich am Haar nach oben, so dass er kurz darauf mit seinem dunklen und gut durchtrainierten Körper auf mir liegt und mit seinem dicken und harten Penis in mich eindringt. Seine Eichel muss dicker als der Rest seines Gliedes sein, denn ich spüre zunächst einen kleinen stechenden Schmerz, als er in mich eindringt. Doch schon gleich darauf fühle ich mich nur noch komplett ausgefüllt und er beginnt, sich rhythmisch in mir zu bewegen. Wieder hebe ich mein Becken an, schlinge die Beine um seine Hüfte und reibe mich so mit meiner Liebesperle bei jedem Stoß an seinem Unterbauch. Keuchend presse ich mich an ihn und mit zunehmendem Tempo schreie ich vor Lust immer lauter. Schließlich gelangen wir beide kurz hintereinander zum Höhepunkt, wobei ich meine weißen Schenkel fest um seine dunkle Hüfte presse, um das intensive Gefühl in mir zu verstärken. An seinem pulsierenden Glied tief in meiner Liebeshöhle kann ich spüren, wie er sich in mir ergießt.
 Als ich das nächste Mal erwache, bin ich allein in meinem Bett und durch das offene Fenster dringen Sonnenstrahlen in den Raum. Meine Gedanken kreisen um das Erlebte der letzten Nacht und ich bin mir nicht einmal hundertprozentig sicher, ob da wirklich jemand in meinem Bett war und mich befriedigt hat. 
 War es am Ende nur ein Traum?
  Geboren aus meinem eigenen Verlangen nach Sex und Befriedigung? 
 Meine Hände, die nun langsam an meinem Körper entlangstreifen, erkunden auch die Stelle zwischen meinen Schenkeln. Meine Liebesperle fühlt sich sonderbar gereizt an und zwischen meinen Schamlippen ist es feuchter als sonst. Ein Blick auf das Bettlaken bestätigt mir schließlich, dass es kein Traum war, sondern dass ich wirklich Besuch hatte. 
 Doch nun stellt sich mir die nächste Frage: Wer war der Mann?
 Unter der Dusche verscheuche ich schließlich diese Gedanken und stelle mich stattdessen auf meinen ersten Tag in meinem neuen Leben ein. Noch gibt es viele Umzugskisten auszupacken und andere Dinge zu erledigen. In einer Stunde würde ich den ersten Termin mit einem neuen Kunden haben, der mich dafür engagiert hat, dass ich ihm seine Verlobungsfeier am Strand von Kapstadt ausrichte. Ich wähle ein leichtes Kostüm, eine weiße Bluse und hochhackige Schuhe aus, stecke meine langen Haare gekonnt nach oben und nehme mir meine Unterlagen, die ich schon für den Kunden vorbereitet habe.
 In dem kleinen Café am Hotel, welches direkt in meiner unmittelbaren Nachbarschaft liegt, bestelle ich mir einen Kaffee und warte auf Herrn Baumann, der wohl schon längere Zeit in Südafrika lebt, wenn ich das richtig bei unserem telefonischen Vorgespräch mitbekommen habe. Ein livrierter Page tritt auf mich und strahlt mich über das ganze Gesicht an. Habe ich dieses Gesicht nicht schon einmal irgendwo gesehen, schießt es mir durch den Kopf, während der junge Schwarze in einem fast fehlerfreien Deutsch erklärt, dass Herr Baumann soeben eingetroffen sei. 
 In diesem Moment schiebt sich auch schon ein sehr dicker Mann an dem jungen Pagen vorbei und begrüßt mich lautstark mit einem bayrischen Dialekt: „Grüß Gott junge Frau.“ 
 Abgelenkt von Herrn Baumann ist der soeben aufgeblitzte Gedanke auch schon wieder weg und ich konzentriere mich voll und ganz auf Herrn Baumann und sein Anliegen. Nach dem theoretischen Gespräch gehe ich mit Herrn Baumann noch zu der Stelle am Strand, an welchem die Verlobungsfeier stattfinden wird, damit er sich selbst ein Bild von meinen Vorstellungen machen kann. Er scheint ein einfacher Kunde zu sein, denke ich bei mir, denn Herr Baumann hat kaum Änderungswünsche und scheint auch sonst recht unkompliziert zu sein.
 Nach dem Treffen mit Herrn Baumann bespreche ich im Hotel selbst alles in Bezug auf das Catering für diese Feier und hänge mich dann ans Telefon, um Blumen, Gartenmöbel und Getränke sowie den DJ zu organisieren. Schneller als gedacht bin ich schließlich wieder in meinem Haus und kicke aufatmend die High Heels von den Füßen. Mein Kostüm tausche ich gegen ein leichtes Sommerkleid aus und verzichte dabei darauf, irgendetwas drunter zu ziehen. An die heißen Temperaturen muss ich mich erst wieder gewöhnen, kommt mir in den Sinn. Zwischen meinen Schenkeln sammelt sich die Feuchtigkeit und ich bin froh, dass hin und wieder ein Windzug durch das offene Fenster hereinkommt. Hin und wieder flammt eine kurze Erinnerung von letzter Nacht in mir auf und ich bin in meiner Erinnerung immer noch auf der Suche, woher ich den Mann kannte, der mir gestern Nacht gezeigt hat, wie es ist, bis zum Höhepunkt gestoßen zu werden. Seufzend richte ich meine Aufmerksamkeit erneut auf mein Hab und Gut, was sich nach und nach in den Schränken und Kommoden verstaut.
 Als ich endlich mit allem fertig bin, neigt sich dieser Tag auch schon langsam wieder dem Ende entgegen. Kurzentschlossen nehme ich meine fertig gepackte Strandtasche und verlasse das Haus, um am nahegelegenen Strandabschnitt der Bucht eine Runde zu schwimmen. Da niemand zu sehen ist, renne ich splitterfasernackt in das kühle Nass und schwimme mit kräftigen Bewegungen hinaus auf das Meer. Das kühle Nass fühlt sich auf meiner erhitzten Haut wunderbar an und ich drehe mich, um langsam zurück zum Strand zu schwimmen. 
 Je näher ich der Bucht komme, umso deutlicher kann ich nun erkennen, dass jemand dort im Sand sitzt, wo ich meine Tasche abgestellt habe. Nach und nach kann ich erkennen, dass es sich wohl um einen Mann handeln muss. Genauer gesagt, um einen schwarzen Mann. Seine dunkle Haut hebt sich gut von seinem hellen Hemd ab, welches er aber über der Brust nicht zugeknöpft hat. In meinem Kopf beginnen nun aber die Gedanken zu rasen, denn ich bin nackt. So kann ich unmöglich vor ihm aus dem Wasser steigen, denke ich mir. Als ich schon den Sand unter meinen Füßen spüren kann, rufe ich laut zu dem Mann, er möge sich bitte kurz abwenden, damit ich aus dem Wasser kommen kann. Erst tut er so, als ob er mich nicht verstehen kann und ich wiederhole alles auf Englisch. Dann beginnt er über das ganze Gesicht zu lachen und entblößt dabei eine gerade Reihe perlweiser Zähne. Fast glaube ich, dass er sich nun einen Spaß daraus macht, weiter einfach sitzen zu bleiben, doch dann hat er ein Einsehen und dreht sich auf dem Hosenboden nach hinten. Schnell springe ich aus dem Wasser und wickle mir mein Badetuch um. 
 „Danke“, sage ich dann nur und er dreht sich augenblicklich wieder zu mir um. 
 „Sie sind Deutsche?“, fragt er mich in gebrochenem Deutsch. Ich nicke und schaue ihn mir genauer an. Sein Körper ist durchtrainiert, er trägt modische Leinenhosen zu seinem Hemd und seine Füße stecken in hochwertigen Espadrilles. 
 Der Schwarze steht auf und reicht mir seine Hand: „Hallo, mein Name sei Jonathan.“ 
 Ich ergreife seine Hand und bin überrascht, wie weich sie sich anfühlt. Bei seiner Größe habe ich wohl etwas Grobschlächtiges erwartet. Auch ich stelle mich vor und kann nun auch wieder freundlich lächeln. 
 Dann deutet Jonathan nach hinten, in die Richtung, wo mein Haus steht und fragt: „Deines?“ 
 Wieder nicke ich und bewundere den seidigen Schimmer seiner Haut, die in der untergehenden Sonne glänzt. 
 „Gut“, sagt Jonathan und spricht nach einer kurzen Pause weiter: „Aber Du aufpassen. Hier viele schlechte Menschen.“ 
 „Ja, ich passe auf, danke für den Tipp“, antworte ich und will mich abwenden.
 Doch Jonathan steht auf und hält mich am Arm fest. Ohne ein Wort zu sagen, schaut er mir tief in meine blauen Augen und ich habe mit einem Mal das Gefühl, diese Berührung und diesen herb männlichen Duft schon einmal gespürt und gerochen zu haben. Wieder muss ich an gestern Nacht denken und wieder frage ich mich, ob er es war, der mich einfach so in meinem Bett besucht hat. Ich schaue hinunter und stelle fest, dass sich der farbliche Kontrast seiner Hand auf meinem Arm ausnehmend gut ausmacht und es überkommt mich wieder einmal ein unbändiges Lustgefühl. Doch dann entziehe ich ihm meinen Arm und verabschiede mich.
 Später stehe ich auf meinem Balkon, ein Glas Wein in der Hand und lausche auf die nächtlichen Geräusche, die sich jetzt in der vollkommenen Dunkelheit wieder verstärken. Gedankenverloren streiche ich mit meinen Fingerspitzen über meinen Hals und weiter über meine Brüste. Ich denke an Jonathan und hoffe, dass ich ihn irgendwann einmal wieder sehen und näher kennenlernen kann. Plötzlich fahre ich hoch. Da ist es wieder, dieses Rascheln im Gebüsch. Ich lösche die Kerze in meinem Zimmer, in der Hoffnung, so besser die Umrisse in dem kleinen Garten auseinanderhalten zu können. Doch so sehr ich mich auch anstrenge, ich kann nichts erkennen. Gerade als ich mich wieder abwenden will, um ins Bett zu gehen, tritt der Mond hervor und aus den Augenwinkeln nehme ich eine Bewegung wahr. Wieder starre ich in die Nacht und nun kann ich ihn erkennen. Er steht direkt in dem Gebüsch links von mir und schaut zu mir hoch. Allerdings kann ich nur das Weiße in seinen Augen erkennen, der Rest von ihm verschmilzt mit der Dunkelheit. 
 Ich fasse mir ein Herz und rufe leise: „Wer ist da?“ 
 Erst kommt keine Antwort, doch dann tritt er aus dem Schatten der Büsche heraus und ich kann nun Jonathan erkennen, der mir antwortet: „Ich.“ 
 Lachend bitte ich ihn herein, doch anstatt durch die Haustür zu kommen, hangelt er sich geschwind am Holzspalier hoch, welches den Balkon umrahmt. 
 Im nächsten Moment steht er vor mir und ich platze mit der Frage heraus: „Warst Du gestern schon einmal hier bei mir?“
 Er nickt nur und macht eine entschuldigende Handbewegung. Im nächsten Moment aber zieht er mich schon ganz nah an sich heran, streichelt meine hart aufgestellten Nippel und kneift mir in den Po. Ich presse meinen Unterleib fest gegen seinen Schoß, wo ich seine harte Erektion deutlich spüren kann. Langsam lasse ich meine Hände unter sein Hemd gleiten und streichle sanft übe seine muskulöse Brust. Dann fahre ich weiter nach unten, streiche über die harte und große beule in seiner Hose und öffne ihm schließlich mit geübten Händen dieselbe, um sein großes und dickes Glied hervorzuholen. Dann gehe ich in die Knie und umkreise seine dicke Eichel langsam und genüsslich mit meiner Zunge, was ihm ein Stöhnen entlockt. Anschließend nehme ich seinen großen Penis, soweit es mir möglich ist, in meinen Mund auf und er drückt meinen Kopf mit beiden Händen gegen seinen Schritt, so dass er mit seinem Glied bis tief in meinen Rachen dringt. Seine Hände sind es nun auch, die das Tempo, mit dem ich ihm einen blase, bestimmen. Er schiebt auf diese Weise meinen Kopf so vor und zurück, dass ich nur noch meine Lippen um seinen Schaft pressen und meiner Zunge um seine Eichel kreisen lassen muss. Nach wenigen Stößen ergießt er sich in meinem Mund und ich muss mich beeilen, um alles zu schlucken. Danach hebt er mich mit einer einzigartigen Leichtigkeit auf seine starken Arme und trägt mich hinüber zu meinem Bett, wo er mir das Kleidchen über den Kopf zieht und sich sogleich mit dem Mund daran macht, zuerst meine Brüste mit den hart aufgestellten Nippeln zu küssen und dann weiter über meinen Bauch und meinen Venushügel nach unten zu rutschen, wo meine bereitwillig und weit gespreizten Beine seiner Zunge und seinen Fingern Einlass in meine Liebeshöhle gewähren. Stöhnend winde ich mich etwas unter ihm und hebe mein Becken an, als er mit drei Fingern in mich eindringt und mit seiner Zunge meinen Kitzler massiert. Schließlich lässt er von mir und hebt mich auf seinen Schoß. Eng um ihn geschlungen sitze ich breitbeinig auf seinem großen Penis und er dringt tief in mich ein. Wieder spüre ich, dass meine Scheide sich weit dehnt, um ihn vollkommen in mir aufzunehmen. Langsam drücke ich mich mit den Beinen ab und reite ihn in einem gemächlichen Tempo. Meine weißen Arme haben sich um seinen Nacken geschlungen und ich kann den leichten Schweißfilm auf seiner dunklen Haut sehen, der seine Haut jetzt im Mondlicht glänzen lässt. Jonathan legt nun seinen Daumen auf meine Liebesperle, und während er diese massiert, erhöhe ich das Tempo, denn das Kribbeln in meiner Scham nimmt nun an Stärke zu. Schließlich komme ich zu einem heftigen Orgasmus, bei dem ich meine Beine fest um seine Hüfte schlinge und zuckend seinen Penis umklammere.
 Als ich mich ein wenig beruhigt habe, legt mich Jonathan vorsichtig in den Kissen ab und beginnt von neuem, meine mittlerweile überreizte Scham zu liebkosen und zu lecken. Im ersten Moment möchte ich mich ihm entziehen, doch schon bald darauf überkommt mich die nächste Lustwelle, die meinen ganzen Körper in Flammen zu tauchen scheint. Nach einer Weile dringt Jonathan erneut in mich ein. Dieses Mal aber legt er meine Beine auf seine Schultern, während er in kniender Haltung fest in mich hineinstößt. Hart und schnell kommen seine Stöße und ich schreie glucksend auf. Sein Rhythmus ist gleichmäßig, aber bei Weitem schneller und schließlich ergießt er sich laut stöhnend in meiner Scheide, die auch jetzt wieder zum Zerreißen fest um sein großes Glied gespannt ist.
 Auch am nächsten Morgen erwache ich allein in meinem Bett, aber auf dem Nachttisch liegt ein Zettel der Telefonnummer von Jonathan.
   Gangbang in Afrika (aus Heiß und geil - 2)
  
 Jahresurlaub ist immer wieder schön, denke ich und versuche meine Gedanken so kurz nach dem Wachwerden zu sortieren. Nur schwach dringt mir ins Bewusstsein, dass mein Urlaub hier in Afrika sich langsam dem Ende zu neigt. In den letzten Tagen war wie ich regelrecht in einem Strudel der Gefühle gefangen. 
 Seit meiner Ankunft ist kein Tag vergangen, an dem ich mich nicht meinem sexuellen Verlangen hingegeben habe. Ausgiebig habe ich mit den schwarzen Männern hier am Strand und anderswo vergnügt und immer wieder habe ich mich dabei gefragt, wie es wohl wäre, wenn ich einmal von einer ganzen Gruppe der gut durchtrainierten Schwarzen verführen lassen würde. In meiner Phantasie sehe ich mich auch jetzt wieder in einer kleinen Hütte am Strand, die nur schwach von ein paar Kerzen erhellt ist. Die weiße Haut meines nackten Körpers schimmert dabei wie ein heller Mondstein im Dunkel der Nacht, während mich viele Hände mit schwarzer Haut berühren, streicheln und liebkosen. Diese Vorstellung treibt mir auch jetzt wieder die Hitze zwischen meine Schenkel und unwillkürlich spreize ich sie hier in der Kühle meines Hotelzimmers. Ich stelle mir vor, wie ich in dieser kleinen Hütte mit ausgebreiteten Armen und weit gespreizten Beinen, die jeweils an einem Pfosten des Bettes befestigt sind, daliege und eine ganze Horde junger Schwarzer um mich herumsteht. Alle diese Männer sind ebenfalls nackt und ihre Glieder recken sich mir hart entgegen, berühren mich überall am Körper. Diese Vorstellung erregt mich so sehr, dass ich selbst jetzt spüren kann, wie mein Liebessaft die Innenseiten meiner Schamlippen befeuchtet und sich langsam einen Weg nach draußen sucht. Ich fühle mich wieder einmal in meiner Phantasiewelt gefangen und liege nun genauso, wie in meiner Vorstellung. Dann wechsle ich gedanklich zu einem anderen Szenario. Wieder bin ich in einer kleinen Hütte. Nackt stehe ich in der Mitte des Raumes. Meine Beine weit gespreizt und am Boden festgemacht, während meine Arme nach oben gestreckt und angekettet sind. 
 So ausgeliefert genieße ich jede Berührung der fünf nackten Schwarzen, die mich umringen. Ich kann sehen, wie ihre dunkle Haut im fahlen Mondlicht seidig schimmert und überall dort, wo sie mich berühren, habe ich das Gefühl, dass meine Haut in Flammen steht. Mein Kopfkino erscheint mir in diesem Moment so real, dass mein Unterleib sich zuckend windet und mein Becken sich hebt und senkt, als ich allein nur bei diesem Wunschtraum zu einem kleinen Orgasmus komme. Dabei kann ich auch heute noch spüren, wie der große Penis meines gestrigen Begleiters meine Vagina bis zum Letzten ausfüllt und meine feuchten Schamlippen sich eng um ihn spannen.
 Nachdem ich langsam aus meinen Tagträumen erwache, stehe ich auf und nehme eine erfrischende Dusche, bevor ich nach unten zum Frühstück gehe.
 Für heute habe ich mir vorgenommen, zu einer Safaritour aufzubrechen. Dafür packe ich einige Sachen zusammen, denn ich werde erst übermorgen wieder im Hotel sein. Am Treffpunkt direkt vor dem Hotel, sehe ich, dass ich mit vier weiteren Gästen aus dem Hotel in einen kleinen Bus steige. Der einheimische Tourguide lächelt uns alle an und lässt schließlich seinen Blick auf mir und meinem schlanken Körper ruhen. Sofort ist es wieder da, dieses kribbelnde und aufregende Gefühl der Lust. Schließlich brechen wir auf und die anderen Mitfahrer, bei denen es sich allesamt um Pärchen handelt, die aus Frankreich stammen, zücken ihre Fotoapparate und machen einen Schnappschuss nach dem anderen. Ich hingegen konzentriere mich mehr auf den Fahrer und beginne eine Unterhaltung mit ihm. Er dürfte so in meinem Alter sein und ich erfahre von ihm, dass wir den Abend und die Nacht in einem kleinen Dorf verbringen werden, bevor wir morgen früh weiter fahren und er uns zu einem großen Wasserloch bringt, wo wir Elefanten und andere Tiere bestaunen können. 
 Immer wieder wird mein Blick während der Fahrt davon magisch angezogen, was ich unter seinen Shorts vermute. Es scheint sich offensichtlich auch hier wieder um eine pralle Männlichkeit zu handeln, wie ich sie in meinem bisherigen Urlaub schon so oft genießen durfte. Fast könnte man sagen, mir läuft das Wasser im Mund zusammen, denn ich muss mich ständig zusammenreißen, dass ich mich nicht einfach über seinen Schoß beuge und ihm einen blase. Das Verlangen ist einfach zu groß und so lenke ich mich den Rest der Fahrt damit ab, es den anderen Mitfahrenden gleich zu tun und Fotos von allem Möglichen zu machen.
 Schließlich erreichen wir am späten Nachmittag das kleine Dorf, in welchem wir von den Einheimischen bereits erwartet werden. Fröhlich singend und tanzend laden sie uns ein, in ihrer Mitte Platz zu nehmen. Lecker Speisen und erfrischende Getränke werden serviert und wir schauen ihnen dabei zu, wie sie vor uns tanzen und die Geister beschwören. Bis weit in die Dunkelheit dauert diese Art des Festes, mit dem die Einheimischen uns als ihren Besuch aus fremden Ländern feiern. Mich interessieren dabei mehr die jungen Burschen, die nur mit einer Art Lendenschurz bekleidet um das Feuer, durch das Feuer und über das Feuer springen. Hin und wieder kann ich dabei einen Blick auf das erhaschen, was sie unter ihrer spärlichen Bekleidung tragen.
 „Es gefällt Dir?“, fragt mich John, unser Fahrer, der neben mir sitzt und mich wohl schon eine Weile beobachtet hat. 
 Ich lache und antworte dann: „Oh ja, es gefällt mir sogar verdammt gut.“ 
 Er stimmt in mein Lachen ein, wobei eine ebenmäßige Reihe perlweißer Zähne entblößt. 
 Nach einer Weile sagt er zu mir: „Wenn Du willst, kann ich Dich mit den Männern bekanntmachen.“ 
 Erstaunt schaue ich ihn und fühle mich meinen Träumen plötzlich so nah, wie selten zuvor. Wie paralysiert nicke ich und starre weiter auf die jungen Schwarzen, die ausdauernd immer noch tanzen, singen und über das kleiner werdende Feuer springen. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, erhebt sich John neben mir und geht auf eine der Hütten zu. Schon nach kurzer Zeit ist er zurück und zieht mich leicht am Arm hoch. 
 „Komm“, sagt er nur und ich folge ihm. 
 Vor lauter Aufregung bringe ich kaum ein Wort heraus und bin gespannt, was mich nun erwarten wird. Er führt mich zu der Hütte, in welcher er kurz vorher verschwunden war. Dort bedeutet er mich, dass ich mich ausziehen solle und mich dann in die von der Decke hängenden Hängematte zu setzen und es mir bequem zu machen. Mit feurigen Augen beobachtet er mich dabei und stellt sich dann direkt vor mich. Mit sanften Händen streichelt er mich nun am ganzen Körper und ich, die ich mit den Händen am oberen Rand der Hängematte festhalte, spreize meine Beine so weit wie möglich, um ihm meine offenstehende Vagina zu präsentieren. Langsam dringt er mit seinen Fingern in meine feuchte Spalte ein und massiert dabei immer wieder mit seinem Daumen meinen Kitzler. Das Kribbeln intensiviert sich noch, und ich beginne zu stöhnen. Nach und nach spüre ich, wie sich meine innere Anspannung löst und mein Körper nun nur noch weich im Netz der Hängematte liegt. Genüsslich schließe ich die Augen und gebe mich ihm und seinen Liebkosungen voll und ganz hin. Dabei habe ich zunehmend das Gefühl, dass die Hände, die mich berühren, immer mehr werden. 
 Einige Augenblicke später blinzle ich leicht durch meine halbgeöffneten Augenlider und nun kann ich erkennen, dass sich der Raum mit nackten Leibern gefüllt hat. In meiner anfänglichen Aufregung habe ich sie nicht hereinkommen gehört und nun bin ich von sechs Einheimischen umringt, die sich seitlich von John aufgereiht haben. Auch sie betasten und berühren meinen weißen Körper, während John sich kurz zurückzieht, um seine Kleidung abzulegen. 
 Es erregt mich, den Männern dabei zuzusehen, wie sie voller Ehrfurcht meine brennende Haut berühren und dabei wirklich keinen Zentimeter unbeachtet lassen. Einer der Männer beginnt nun sogar, an meinem großen Zeh zu lutschen. Bisher habe ich nicht gewusst, wie erregend das sein kann. Sanft bewegt sich die Hängematte, in der ich nackt und bereit zu allem, halb liege und halb sitze. Meine eigene Lust steigert sich in der nächsten halben Stunde ins Unermessliche und ich lasse mich treiben. Während John sich nun wieder direkt vor meine geöffnete Scham stellt und mit seiner Penisspitze an meinem Kitzler reibt, beginnt einer der anderen damit, mir von unten am Po zu spielen. Langsam fährt er mit seinem angefeuchteten Finger immer wieder den Spalt zwischen meinen Pobacken entlang, streichelt und umrundet immer wieder meine zarte Rosette und dringt schließlich mit seinem Finger in sie ein. Ich stöhne auf und weiß gar nicht, auf welche Berührung oder welchen Mann ich mich zuerst konzentrieren soll. Irgendwann gebe ich mich allem nur noch hin und genieße es in vollen Zügen. Während John nun in tief in meine Scheide eindringt, küssen und ziehen andere an meinen harten Nippeln oder stecken mir abwechselnd ihren Penis in meinen Mund. Die Hängematte schaukelt nun immer wilder und ich hänge darin, ohne wirklich aktiv an all den Dingen teilnehmen zu können, die die Männer mit mir machen. Denn während John immer wieder in mich hineinstößt, dringt nun ein anderer von unten in meinen Analgang ein, so dass ich einfach nur noch hin und hergeschoben werde und die beiden den Takt angeben. Ich taumle regelrecht von einem Höhepunkt zum nächsten und komme kaum noch mit meinen Lustschreien hinterher. Meine Kehle fühlt sich langsam trocken und heiser an und es fällt mir zunehmend schwer, all das Sperma der sich abwechselnden Männer in meinem Mund aufzunehmen und zu schlucken.
 Nach und nach hat aber wohl jeder der Männer in mir oder auf mir abgespritzt und eine tiefe Erschöpfung macht sich in mir breit, so dass ich eine lange Zeit brauche, um wieder ausreichend Luft holen zu können und wieder aus meinem Trance, in dem ich mich in den letzten Minuten oder Stunden befunden habe. Im Augenblick habe ich jegliches Gefühl für Raum und Zeit verloren. Während die anderen Männer nach und nach ebenso leise, wie sie gekommen waren, die Hütte nun wieder verlassen, ist John immer noch bei mir. Fast liebevoll beginnt er nun, mich zu waschen und zu reinigen, bevor er mir aus der Hängematter heraushilft. Als wir uns angezogen haben, reicht er mir eine Flasche Wasser und begleitet mich dann zu der Hütte, in welcher ich heute übernachten soll. Völlig entkräftet, aber bis ins Innerste befriedigt, falle ich auf das schmale Lager und bin im nächsten Moment auch schon eingeschlafen.
 Wach werde ich durch etwas, was an mir ruckelt und mich leicht am Arm zieht. Mühsam öffne ich die Augen und sehe, dass John neben mir kniet und versucht, mich wach zu bekommen. Lächelnd deutet er auf die Sonne, die gerade aufgeht und dann auf seine Uhr. Dankbar nehme ich das kaffeeähnliche Getränk und das Frühstück entgegen, was John mir mitgebracht hat. Jetzt erst merke ich, wie ausgehungert ich bin und in nur wenigen Minuten habe ich alles aufgegessen. Nach einer kurzen Morgentoilette sitze ich wieder mit den anderen im Wagen und habe Mühe, die Augen offenzuhalten. Noch ist die Nacht nicht vollkommen gewichen und das dämmrige Licht tut sein Übriges, um mich sanft wieder in den Schlaf zu wiegen. Schließlich spüre ich, wie sich eine warme Hand auf meinen Unterarm legt und wieder ist es John, der mich mit einem Lächeln weckt. 
 Verwirrt schaue ich mich um und sehe, dass wir in einiger Entfernung zu dem Wasserloch gehalten haben. Während die anderen Mitreisenden sich aus dem Fenster lehnen oder andere Verrenkungen machen, um gute Fotos schießen zu können, begnüge ich mich damit, dem Treiben der Tiere zuzusehen, während ich in kleinen Schlucken an meinem Wasser trinke. Nach einer Weile fragt John mich, ob es mir gut gehe und ich nicke ihn lächelnd an. Natürlich geht es mir gut, denn all meine sexuellen Phantasien haben sich gestern Nacht erfüllt. Nur mein Körper fühlt sich matt und träge an. 
 Als ich ihm das sage, lacht er auf und sagt dann in leisem Ton: „Ich denke, dir fehlt nur ein wenig die Übung.“ 
 „Ja das kann natürlich sein“, sage ich und stimme in sein Lachen ein. 
 Im Gegensatz zu gestern habe ich aber heute noch nicht wieder das unbändige Gefühl, meine Lust befriedigen zu wollen. John schaut auf seine Uhr und erinnert die anderen daran, dass wir in einigen Minuten wieder weiterfahren müssen. 
 Dann dreht er sich wieder zu mir und flüstert: „Wenn Du Lust hast, können wir das nach unserer Rückkehr zum Hotel gern wiederholen, allerdings dann mit anderen Freunden von mir.“ 
 Mechanisch nicke ich und frage mich im Stillen, ob ich noch so eine Nacht überstehe, ohne mich am nächsten Tag nicht aus dem Bett bewegen zu können. 
 Offensichtlich kann John Gedanken lesen, denn er sagt nun: „Aber wir können auch gern erst einmal nur zu zweit etwas unternehmen und verschieben das andere auf später.“ 
 Fragend zieht er eine Augenbraue hoch und ich bin ihm dankbar für sein Verständnis. 
 Wie verabredet, treffe ich mich abends mit John, nachdem ich im Hotel geduscht und gegessen habe. Mittlerweile sind meine Kräfte zurückgekehrt und ich überlege, ob ich ihm nicht noch zu dem anderen Treffen zusagen soll. Doch dann geht mir durch den Kopf, dass ich ohnehin in den nächsten Tagen abreisen werde. Warum also nicht das besondere Treffen auf den letzten Abend verlegen, wenn doch der nächste Tag ohnehin für mich viel Ruhe im Flugzeug mit sich bringen wird. Also nehme ich Johns Einladung an und wir gehen gemeinsam in eine kleine Bar, bevor wir einen ruhigen und ausgedehnten Spaziergang am Strand machen. In einer kleinen Bucht zieht er mich zu sich hinunter in den Sand und wir lieben uns langsam und hingebungsvoll. Als ich, auf ihm sitzend, mich und ihn zum Orgasmus geschaukelt habe, bringt er mich zum Hotel zurück und ich schlafe vollauf zufrieden, bis spät in den nächsten Tag hinein.
 Schon am nächsten Tag bin ich dann damit beschäftigt, meine Koffer zu packen und die letzten Besorgungen in der Stadt zu erledigen. Immerhin möchte ich für meine Familie und meine Freunde noch das eine oder andere Andenken mit nach Hause nehmen. Nachdem das alles erledigt ist, eile ich auch schon zur verabredeten Zeit zum Treff mit John. Kurz darauf sind wir unterwegs zu seinen Freunden, die am anderen Ende der Stadt wohnen und heute Abend eine Party geben. Wieder bin ich beeindruckt, wie sich der Kontrast meiner weißen Haut in den Armen der dunkelhäutigen Männer darstellt. Ich werde beim Tanzen von einem zum anderen gereicht und herumgewirbelt, so dass sich recht schnell alles in meinem Kopf zu drehen beginnt. Ausgelassen feiere ich mit und folge dann John in einen Raum im Obergeschoss. 
 Dort warten schon drei seiner Freunde auf uns, die sich nackt auf dem breiten Bett ausgestreckt haben. Sie schauen mich begierig an, während John damit beginnt, mich vor ihnen zu liebkosen und auszuziehen. Ihre Blicke erregen mich und ein sanfter Schauer überzieht meinen ganzen Körper. Schließlich hebt mich John auf seine starken Arme und trägt mich hinüber zum Bett und legt mich in die Mitte der nackten Leiber. Die anderen Männer legen ihre dunklen Arme um mich, streicheln und küssen mich überall und lassen mich fühlen, wie stark und wie groß ihre Männlichkeit ist. John aber ist gerade dabei, nacheinander meine Arme und meine Füße mit seidenen Bändern an die Bettpfosten zu binden. Dabei spreizt er meine Beine soweit, dass sich meine feuchte Scham erwartungsvoll öffnet. Schon der Gedanke an das, was ich gleich erleben werde, bringt mich zum Seufzen. Langsam lassen die anderen Männer ihre Hände über meinen Körper wandern, streichen dabei immer wieder auch über meine Vagina. Doch keiner von ihnen hält sich dort zu lange auf, was mich schier um den Verstand bringt. Denn ich bin bereit und will alles! Nun ist John fertig und kommt ebenfalls mit aufs Bett. Er lässt seine Zunge von meinen Brüsten abwärts zu meinem Venushügel wandern und ich hebe mein Becken ein wenig an, damit er mit seiner Zunge an meinen Kitzler kann. Doch er drückt mich wieder hinunter und fährt dann mit seiner Zungenspitze an den feuchten Außenkanten meiner Schamlippen entlang. Sanft drückt er seine Zunge dann in meine Liebeshöhle und verteilt anschließend meinen Liebessaft überall. Wieder stöhne ich lustvoll auf. Nun kniet sich einer der anderen Schwarzen neben meinen Kopf und schiebt sein langes und großes Glied bis tief in meinen Rachen, so dass mein neuerliches Stöhnen unterdrückt wird. Ich schließe die Augen und versuche alle Berührungen gleichzeitig zu genießen. An meiner erregten Liebesperle meine ich nun zwei Zungenspitzen zu fühlen, aber ich bin mir nicht ganz sicher. Zeit, darüber nachzudenken habe ich kaum, denn nun ist der vierte im Bunde dabei, meine Brüste zu kneten und liebevoll an meinen Brustwarzen zu saugen. Meine weiße Haut scheint unter all den tausenden Berührungen der schwarzen Männer förmlich zu brennen und ich gebe mich ihnen vollkommen hin. Der Mann neben meinem Kopf hebt nun meinen Kopf etwas an und bewegt sich vor und zurück, so dass ich mit meiner Zunge immer wieder die ganze unendliche Länge seines Gliedes entlangfahre. Zwischen meinen Beinen spüre ich nun neben den Zungenspitzen zudem noch Finger, die in mich eindringen und meinen Kitzler massieren. Das Kribbeln in meiner Scham nimmt immer mehr zu und die emporsteigende Hitze scheint sich von dort über meinen ganzen Körper auszubreiten. Der Mann, an dessen Penis ich lutsche, bäumt sich plötzlich auf und spritzt tief in meinem Rachen ab. Dann zieht er sich langsam aus mir zurück. Nun wechselt er mit demjenigen ab, der bisher meine Brüste liebkost hat und schon habe ich den nächsten harten und großen Penis in meinem Mund. Ich spüre, wie meine Schamlippen noch weiter auseinandergezogen werden und gleich darauf dringt ein besonders großer Penis mit einer enorm dicken Eichel in mich ein. Meine zum Zerreißen gespannten Schamlippen umklammern regelrecht dieses Glied und schon im nächsten Moment wird mein Körper von harten Stößen geschüttelt. Schließlich kommt der Mann in meinem Mund fast zeitgleich mit einem anderen zum Höhepunkt. Und während der eine sich in meinem Mund entlädt, klatscht mir das Sperma des anderen von meinem Bauch auf meine Brüste. In meinen Gedanken stelle ich mir dieses Bild so lebhaft vor, dass auch mein Orgasmus nun nicht mehr aufzuhalten ist und nachdem er sich frei entfaltet hat, spannen sich meine Vaginalmuskeln fest um den dicken Penis in meiner Scheide, der nun pulsierend sein Sperma in mir abfeuert. 
 Als ich schließlich wieder zu Atem gekommen bin und das Zittern in meinen Beinen nachgelassen hat, bringt mich John zurück zum Hotel, wo ich nur noch eine Stunde Zeit habe, bis ich vom Shuttleservice zum Flughafen gebracht werde. 
 Ein aufregender Urlaub geht also zu Ende und ich denke, ich sollte diese Reise wiederholen.
   So heiß ist’s in Südafrika (aus Heiß und geil - 2)
  
 Nun lebe ich schon über drei Jahre in Südafrika und immer noch finde ich es hier berauschend schön. Auch wenn der Grund für mein Auswandern an diesen Platz der Erde einst davon bestimmt war, meiner großen Liebe nah zu sein, so habe ich heute kein Problem mehr damit, dass ich selbstbestimmt lebe. In der Stadt habe ich im unteren Teil meines kleinen Häuschens eine kleine Werbeagentur aufgebaut, die recht gut läuft. Hin und wieder gehe ich zu meiner Freundin Sarah ins Hotel, wo sie arbeitet. Dann nutzen wir die Abende, um andere Leute kennenzulernen. Manchmal aber nimmt mich Sarah mit zu ihrer Familie aufs Land, wo ich die urtümliche Lebensart genießen kann. Zugegebenermaßen genieße ich dann auch weitaus mehr, als gutes Essen von Mama Zulu. 
 Oft genug nutze ich gerade diese Ausflüge, um mich einem von Sarahs Brüdern und Cousins hinzugeben, die sich mit ihrem großen dicken Penis in meine enge Vagina drängen und mich nach allen Regeln der Kunst befriedigen. Ich liebe es, wenn sich die schwarzen und vor Schweiß glänzenden Männerkörper zwischen meine schlanken weißen Schenkel drängen und mich von einem Höhepunkt zum nächsten stoßen. Heute nun fühle ich mich schon seit dem Morgen extrem unruhig. Ich denke, es ist wieder einmal an der Zeit, einen Ausflug ins Landesinnere zu unternehmen. Schon seit dem Aufstehen verspüre ich eine unbändige Lust in mir, der Zwickel meines Höschens ist ständig durchnässt und meine Brustwarzen, die am dünnen Stoff meines Kleides reiben, fühlen sich seltsam empfindlich an. Ein kurzer Blick auf die Uhr verrät mir, dass Sarah gerade Mittagspause haben muss und ich rufe sie kurzentschlossen an und frage, ob sie dieses Wochenende zu ihren Verwandten fährt. Leider bekomme ich die Antwort, dass Sarah für einen Kollegen einspringen muss und von daher keine Zeit haben wird. 
 Stattdessen fragt sie mich, ob ich ihr einen Gefallen tun könnte. Natürlich lehne ich nicht ab und frage, wobei ich ihr helfen kann. Schnell erklärt sie mir, dass sie ihre Tante abholen müsste, um sie ins Krankenhaus in Kapstadt zu bringen. Mit dem Bus ist es für die alte Dame zu anstrengend und dauert zu lange. Ich nicke, auch wenn Sarah das natürlich nicht sehen kann. Dann fasse ich meine Zusage in Worte und lasse mir von Sarah noch einmal die genaue Wegbeschreibung geben. Sarah erklärt mir den Weg, doch dann entscheidet sie, dass Jim mich bekleiden soll. Jim ist Sarahs neuer Kollege und ebenfalls ein entfernter Verwandter von ihr. Bisher hatte ich jedoch noch nicht das Vergnügen, ihn kennenzulernen. Wir sprechen noch kurz ab, wo und wann ich Jim treffen werde und dann ist unser Gespräch auch schon vorbei. Gedanklich bereit ich mich auf einen noch sehr jungen Südafrikaner vor, der vielleicht gerade damit begonnen hat, Geld zu verdienen, um die meist ärmere Familie finanziell unterstützen zu können. Mit wenigen Handgriffen habe ich mir einige Kleidungsstücke zum Wechseln in die Reisetasche gepackt, den Wagen vollgetankt und stehe schließlich eine Stunde später vor meinem Haus und warte auf Jim.
 Am Ende der Straße taucht ein junger Mann auf. Großgewachsen, von sehr dunkler Hautfarbe und in einem hellen Leinenanzug. Auf dem Kopf trägt er einen Hut und ich denke, dass sich wohl einer der Anwälte aus der nahegelegenen Kanzlei aufgemacht hat, sich die Füße zu vertreten oder einen Mandanten persönlich aufzusuchen. Als dieser Mann immer näher kommt, komme ich nicht umhin, anerkennend festzustellen, dass er offensichtlich nicht nur gut gekleidet ist, sondern zudem noch gut aussieht und durchtrainiert ist. Ich wende meinen faszinierten Blick jedoch wieder von ihm ab, um nach Jim Ausschau zu halten. 
 „Miss Schäfer?“, spricht mich nun aber dieser Anwaltstyp mit wohlklingender dunkler Stimme an. 
 Ich zucke leicht zusammen und schaue ihm fragend ins Gesicht. Er beginnt zu grinsen und eine Reihe weißer Zähne entblößt sich dabei, die strahlend aus seinem schwarzen Gesicht hervorstechen. 
 Er streckt mir seine Hand entgegen und stellt sich kurz vor: „Hallo, ich bin Jim und meine Verwandte Sarah sagte mir, dass Sie hier auf mich warten, um zusammen zu Tante May zu fahren“. 
 Automatisch hebt sich meine rechte Hand und ich begrüße ihn wortlos und immer noch mit einer staunenden Bewunderung in meinem Blick. Innerlich schicke ich meiner Freundin Sarah mehrere Dankesgrüße zu, denn mit solch einer Reisebegleitung hatte ich nicht gerechnet. Und sofort fallen mir diverse Möglichkeiten ein, wie man mit diesem Mann die eine oder andere Stunde sinnlich und erregend gestalten könnte. Mühsam ringe ich um Fassung und muss mich erst räuspern, bevor ich seinen Gruß wortreich erwidere und ihm im gleichen Atemzug das „Du“ anbiete.
 Eine Stunde später sind wir aus der Stadt herausgefahren und die letzten Vorstadtsiedlungen, die zumeist aus einfachen Blechhütten bestehen, werden immer weniger. Jim scheint nicht der große Redner zu sein, denn die meiste Zeit schweigen wir uns an. Das gibt mir allerdings Gelegenheit, meinem Kopfkino eine breite Leinwand zu geben. In meiner Vorstellung sitzt Jim nackt neben mir und ich kann sein großes und dickes Glied bewundern, was sich zu voller Größe aufgerichtet hat und sich in die Höhe streckt. Bei einer Pause, etwas abseits der unbefestigten Straße setze ich mich breitbeinig auf Jims Schoß und spüre, wie sein Glied hart in mich eindringt und meine Liebeshöhle vollkommen ausfüllt. Seine Penisspitze kommt dabei immer wieder auf meinen G-Punkt, so dass sich schon nach wenigen Stößen ein kribbelndes Gefühl ganz tief aus meinem Inneren seinen Weg sucht und mich schon nach kurzer Zeit in seinen Bann zieht. Mein ganzer Körper zuckt und bebt und ich schreie meine Wollust laut heraus.
 „Alles in Ordnung mit dir?“, höre ich seine Frage und ich lächle ihn zufrieden an. 
 „Oh ja, mir geht es verdammt gut“, antworte ich. 
 Doch es ist meine eigene Stimme, die mich in die Wirklichkeit zurückholt und mir klar macht, dass ich gerade eben nur in meiner Phantasie Sex mit Jim hatte. In der Realität aber sitzt er brav und züchtig neben mir und schaut mich besorgt an. An seinem Blick kann ich nun erkennen, dass ich Jim irritiere. Schmunzelnd richte ich meine Aufmerksamkeit wieder auf die Straße und kann es nicht fassen, dass ich mir gerade einen Orgasmus eingebildet habe. Doch das Kribbeln und Klopfen in meiner Scham erzählt mir etwas anderes. Kurz entschlossen bringe ich den Wagen zum Stehen und erkläre, dass ich einmal hinter den Busch dort vorn müsse. Jim nickt lächelnd und versteht. Doch ich bin mir ziemlich sicher, dass er nicht wirklich versteht, denn ich will die Pause dazu nutzen, mich selbst an meiner intimsten Stelle zu berühren, denn im Augenblick scheine ich Wirklichkeit und Traumwelt nicht so recht unterscheiden zu können. Der Orgasmus eben war so real, dass ich immer noch den Kopf schüttle. Hinter dem Busch ziehe ich mein Höschen etwas herunter und dringe mit meinem Finger in die Spalte zwischen meinen weichen Schamlippen ein. Die Feuchtigkeit, die aus meiner Liebeshöhle tropft, ist echt, so viel steht schon mal fest. Als ich nun mit meinem Finger über meinen Kitzler streiche, merke ich, dass dieser recht empfindlich ist, so wie er immer nach einem Orgasmus ist. Hatte ich nun einen solchen oder habe ich mir das nur eingebildet? Ich kann mir die Frage nicht wirklich beantworten.
 Als ich zurück zum Wagen gehe, lehnt Jim im Schatten des Baumes, der neben dem Weg steht und alles Mögliche tut, um mit seinen dürren Ästen ein wenig die stechende Sonne abzuhalten. Jim ist nackt und spielt sich an seiner strammen Männlichkeit herum. Ich kann die feuchte Kuppe seiner Eichel in der Sonne glänzen sehen. Kann ich mir und meinen Augen trauen, frage ich mich nun. Wieso steht der Typ auf einmal nackt in der Landschaft rum? 
 Langsam gehe ich auf ihn zu, wobei meine Schamlippen aneinander reiben und das kribbelnde Gefühl in meiner Scham nur noch verstärken. Bei ihm angekommen, bücke ich mich und Jim dringt mit seinem harten Glied tief und hart in meine offenstehende Vagina ein. Nach wenigen Stößen überkommt mich ein explosionsartiger Höhepunkt, in dessen Folge ich erneut lustvoll aufstöhne und schreie. Ich kann spüren, wie Jim tief in mir abspritzt und sein Sperma anschließend aus meiner Scheide heraustropft, während meine Vaginalmuskeln flatternd zittern und sich immer wieder zusammenziehen.
 Bei der Weiterfahrt kann ich immer noch spüren, wie meine Scheide so geweitet von seinem dicken Penis, leicht offensteht und sich immer noch etwas überdehnt anfühlt. Doch ich sage nichts, sondern genieße dieses Gefühl. Aber ich muss auch zugeben, dass ich mir wieder nicht sicher bin, ob das vorhin wirklich passiert ist, oder ob ich wieder nur eine sehr reale Phantasie durchlebt habe. Ehrlich gesagt möchte ich Jim aber auch nicht danach fragen, denn das kommt mir reichlich komisch vor. Hin und wieder werfe ich einen kurzen Seitenblick auf ihn, suche nach einem Anzeichen für das eben Erlebte. Doch ich kann auf seinem entspannten Gesicht nichts ausmachen. Vielmehr lehnt er mit dem Kopf gegen die Fensterscheibe des Wagens, hat den Hut ein wenig ins Gesicht gezogen und hält die Augen geschlossen. Wenn er nicht schläft, so döst er aber und ich kann mir nicht so recht vorstellen, dass wir wirklich gerade Sex hatten. Oder doch? Ich fahre mir mit den Händen über die Augen und versuche diese Zweifel wegzuwischen. In meinem Kopf dreht sich alles und ich versuche mich abzulenken, indem ich das Autoradio einschalte. 
 „Der Empfang hier draußen ist eher schlecht“, kommt es leise vom Beifahrersitz. 
 Jim beobachtet mich durch halbgeöffnete Augenlider und lächelt mich an. Ich nicke nur und fahre weiter. Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass wir noch ungefähr eine Stunde unterwegs sein werden.
 Als ich den Wagen vor Tante Mays Haus zum Stehen bringe und die kleine Staubwolke sich wieder verzogen hat, steht Jim vor meiner Tür und hält mir die Hand galant entgegen, um mir beim Aussteigen zu helfen. In diesem Moment öffnet sich die Fliegentür des Hauses hinter uns quietschend und ein junger Mann kommt lachend herausgesprungen und begrüßt Jim mit einem Handschlag. Dann dreht er sich zu mir herum und küsst mir die Hand, was mich zum Lachen bringt, denn ich fühle mich nun wahrlich nicht als Königliche Hoheit oder so etwas. Jim stellt mich vor und der Junge, den er Joshua ruft, führt uns ins Haus, wo Tante May in ihrem alten Schaukelstuhl schon auf uns wartet. Auf dem Tisch sind eine kleine Stärkung und eine hervorragend erfrischende Zitronenlimonade aufgebaut. Ich setze mich neben Jim und seine durchtrainierten Schenkel lehnen gegen meine, was mir sofort wieder einen wohligen Schauer über den ganzen Körper jagt. Während Jim alle Neuigkeiten aus der Stadt berichtet und die Grüße der Verwandtschaft übermittelt, bin ich von seiner Nähe wie benebelt. Wie eine Schlafwandlerin versuche ich den Gesprächen zu folgen und habe doch nur die Wärme seiner Haut, seinen Geruch und seine Nähe im Sinn. Am liebsten würde ich ihm jetzt meine Hand auf seinen Oberschenkel legen und mit den Fingern langsam den Weg zu seiner großen Männlichkeit suchen, um darüber zu streichen. Wieder verstärkt sich das kribbelnde Gefühl in meiner Scham und ich befürchte, dass mein feuchtes Höschen einen nassen Fleck auf der Bank hinterlässt, auf welcher wir sitzen.
 Später zeigt mir Joshua den kleinen Raum, wo ich heute schlafen soll, bevor wir morgen früh Tante May ins Krankenhaus bringen. Ich frage danach, wo ich mich waschen kann und Joshua deutet nach draußen, wo hinter dem Haus ein kleiner Fluss verläuft. Ich nehme mir mein Badetuch und verlasse das Haus, über das sich nun langsam die Abendsonne senkt, die aber immer noch heiß genug ist, um ins Schwitzen zu kommen. Die Stimmen im Haus werden immer leiser, je weiter ich mich davon entferne. Am Fluss sehe ich ein kleines Gebüsch, welches eine klitzekleine Bucht verdeckt. Ich lege meine Kleider ab und wate ich das kühle Nass. Langsam akklimatisiert sich mein Körper, der lange nicht so aufgeheizt war. Während ich mich einfach nur ein wenig treiben lasse, denke ich erneut über die Herfahrt nach. 
 Hatte ich nun Sex mit Jim oder hatte ich nicht? Habe ich seine dunkle Haut auf meiner weißen Haut in der Sonne schimmern sehen oder habe ich nicht? 
 Bevor ich überhaupt weiter denken oder mir gar eine Antwort auf diese Fragen geben kann, spüre ich eine ganz leichte Berührung an meinem Arm und reiße erschrocken die Augen auf. Vor mir sehe ich Jim, der sich lächelnd an mich herangepirscht hat und nun nackt neben mir im Wasser steht und seine Hände auf meinen Bauch gelegt hat. Langsam zieht er mich zu sich heran und ich schlinge meine Beine um seine Hüfte, während ich meine Hände in seinem dunklen Nacken verschränke. Zwischen meinen Schamlippen spüre ich sein großes und hartes Glied und durch die sanften Bewegungen des Wassers werde ich darauf hin und hergeschoben, was ich sehr erregend finde. Mein Kitzler strömt wieder einmal heftige und kribbelnde Signale aus und ich kann spüren, wie sich meine Liebeshöhle für Jim und seine Männlichkeit öffnet. Dieses Mal gleitet er langsam in meine Scheide und dann hebt und senkt er mein Becken mit den Händen, so dass ich genau die Reibung in meinem Inneren fühlen kann. Leise stöhnend gebe ich mich ihm hin und genieße selbst den leichten Schmerz, den er mit seinem übergroßen Penis in meiner Scheide auslöst, weil diese nahezu zum Zerreißen gespannt ist. Als ich zum Orgasmus komme, presse ich meine Schenkel noch fester um ihn und meine zuckenden Vaginalmuskeln ziehen ihm bis auf den letzten Tropfen sein heißes Sperma.
 Gemeinsam liegen wir anschließend am Flussufer und ich fahre mit den Fingern auf seiner dunklen Haut entlang. Die letzten Wasserperlen schimmern in der untergehenden Sonne auf seiner dunklen Haut und zunehmend stark hebt sich meine weiße Haut von der seinen ab. Ich liebe diesen Anblick einfach. Schließlich beginne ich damit, seinen Körper mit meinem Mund zu erkunden. Sanft küsse ich ihn und lande schließlich in seinem Schoß, wo sich seine überdimensionale Männlichkeit wieder regt und sich meinem Mund entgegenstreckt. Langsam umkreise ich seine dicke Eichel mit der Zungenspitze und stülpe dann meine weichen Lippen darüber. Er stöhnt auf, während ich sein großes Glied bis tief in meinen Rachen schiebe. Mit den Händen massiere ich ihm seine immer noch prallen Eier und er stöhnt erneut auf. Dann lasse ich ihn wieder aus meinem Mund herausgleiten und fahre stattdessen mit meiner Zunge genüsslich an seiner Naht entlang bis zu seinen Eiern. Anschließend lege ich meine weichen Lippen auf sein Glied, was sich für ihn anfühlen muss, als wenn ich mit meinen Schamlippen der Länge nach darüber rutsche. Jim hält es nun nicht mehr länger aus und hebt mich kurzerhand auf seinen Schoß. Meine Liebeshöhle, die immer noch weit offen steht, nimmt sein großes und hartes Glied sofort in sich auf und wieder ist sie bis zum Bersten ausgefüllt von seiner Männlichkeit. Ich spreize meine Beine so weit wie möglich und Jim dringt noch tiefer in mich ein. Er hat seine Hände auf meine kleinen Brüste gelegt und ich genieße erneut den Anblick dieses einmaligen Farbkontrastes, während er meine hart aufgestellten Nippel massiert und daran zieht. Ich gebe eine Mischung aus leichten Schmerz- und Lustschreien von mir, was ihn zusätzlich anzutörnen scheint. Seine Stöße werden nun härter und schneller, und schon wenige Minuten später erreiche ich erneut einen impulsiven und sehr intensiven Höhepunkt. Sein Penis pocht tief in mir und mit jeder Zuckung verteilt er wieder sein Sperma in mir.
 Als ich am nächsten Morgen aufwache, liege ich in dem kleinen Gästezimmer. Wie ich hierhergekommen bin, weiß ich im Moment nicht. Mühsam versuche ich, mich an gestern Abend zu erinnern. Meiner Meinung nach bin ich auf Jims Brust eingeschlafen, nachdem wir uns ein weiteres Mal am Flussufer geliebt hatten. Doch nach meiner gestrigen Verwirrtheit bin ich mir erst einmal gar nicht so sicher, ob das nicht wieder eine Wunschvorstellung von mir gewesen ist. Ich schließe erneut die Augen und konzentriere mich auf meinen Körper. Der fühlt sich heute Morgen etwas erschöpft und doch sehr befriedigt an, wie ich finde. Als ich mich nun aber bewege und aufstehen will, spüre ich, dass meine Scheide immer noch einen leichten Schmerz aussendet und sich irgendwie ziemlich strapaziert anfühlt. Das kann ich mir nun nicht eingebildet haben, denke ich und stehe mit einem Lächeln auf. Beschwingt und zufrieden kleide ich mich an, gehe an die kleine Pumpe hinter dem Haus, putze meine Zähne und stehe wenig später erfrischt und munter im Hauptraum des Hauses von Tante May. Joshua hat schon Kaffee gebrüht und das Frühstück bereitgestellt und begrüßt mich nun mit einem breiten Grinsen. Herzhaft greife ich zu und Tante May fragt mich, ob ich gut geschlafen habe. Jim ist immer noch nicht da, doch ich denke mir nichts dabei. Schließlich bringt Joshua Tante Mays Tasche zum Auto und ich schaue mich suchend nach Jim um. Endlich kann ich ihn sehen. Er kommt gerade aus der anderen Richtung auf das Haus zu und wieder bin ich von seiner Stärke und von seinem Äußeren beeindruckt. Ganz selbstverständlich nimmt er mich kurz in den Arm und küsst mich auf die Stirn. Dann erst wendet er sich Joshua zu, um sich von ihm zu verabschieden.
 Nachdem wir es Tante May so bequem wie möglich gemacht haben, fahren wir los. Die Fahrt verläuft mehr oder weniger schweigend, da Tante May immer wieder einschläft und wir sie nicht stören wollen.
 Im Krankenhaus bleibt Jim noch eine Weile bei seiner Tante, während ich in der kühlen Eingangshalle auf ihn warte. Schließlich steht er wieder neben mir und ohne viele Worte begleitet er mich wieder zu meinem Auto und in mein Haus. Dort angekommen ziehen wir uns aus und lieben uns erneut in jeder Stellung. Seine seidig schimmernde schwarze Haut hebt sich wundervoll von meiner weißen haut ab und ich vergesse mich bei dem Anblick. 
 Schließlich liege ich erschöpft und befriedigt in seinen starken Armen und stelle nun endlich die Frage, die mich seit gestern beschäftigt: „Hatten wir gestern auf der Fahrt zu Tante May Sex am Baum?“ 
 Jim beginnt zu lachen und antwortet dann: „Wenn Du es im Gefühl hast, dann hatten wir Sex am Baum.“ 
 Ich schaue ihn verdutzt an und weiß nun immer noch nicht, ob es Einbildung war oder nicht. Doch jetzt, da ich weiß, wie es sich anfühlt, von ihm gestoßen zu werden, ist es eigentlich ohnehin egal, ob oder ob nicht. 
 Küssend beginne ich, die neue Runde einzuläuten.
   Geil in Afrika (aus Heiß und geil - 2)
  
 Er drückt sich ganz nah an mich und ich kann die Hitze seines Körpers spüren. Seine Hände streichen liebevoll und zärtlich über meinen Körper und im Mondlicht kann ich sehen, wie meine weiße Haut hell schimmert und einen wunderschönen Kontrast zu seiner dunklen seidigen Haut bilden. Langsam gleiten seine starken Hände über meinen schlanken Körper und meine Haut wird von einer prickelnden Gänsehaut überzogen, so sehr erregt mich sein Vorspiel. Nun beginnt er, mit seinen weichen Lippen jede Körperpartie von mir zu küssen und zu liebkosen. Zuerst meinen Hals und mein Ohr, dann meine Brüste und meine hart aufgerichteten Nippel. Er wandert mit seinem Mund weiter über meinen flachen Bauch, leckt ganz kurz seine Zungenspitze in meinen Nabel, bevor er weiterzieht und schließlich meinen Venushügel erreicht. Dort verharrt er einen Moment und ich stöhne leise auf, spreize meine Beine und mache ihm so deutlich, dass ich mehr will. Kurz hebt er seinen Kopf und ich kann seine schwarzen Augen lächeln sehen. Dann wendet er sich wieder meinem nackten Körper zu, der sich an all den Stellen, wo er mich berührt, anfühlt, als würde er in Flammen stehen. Er beugt sich erneut über meinen Venushügel und ich schiebe ihm mein Becken näher ans Gesicht. Nun lässt er seine Zungenspitze in einem sanften Tanz über meine Scham gleiten, was mi erneut ein sehnsüchtiges Stöhnen entlockt. Als er nun mit seiner Zungenspitze fordernd in die Spalte zwischen meinen Schamlippen drängt, spreize ich meine Beine noch ein Stück weiter, so dass sich meine feuchte Grotte bereitwillig für ihn öffnet. Ich drücke meinen Rücken durch und hebe meinen Po ein wenig an. Sanft verteilt er mit seiner Zunge meinen Liebessaft auf den Innenseiten meiner weichen Schamlippen und lässt sich verdammt viel Zeit damit, endlich bis zu meinem Kitzler vorzudringen. Als er ihn endlich erreicht hat, legt er seine Zunge für einen Moment mit sanftem Druck darauf und ich kann das Pochen bis tief in meinem Unterleib spüren. Nun endlich beginnt er damit, meine Liebesperle, wie ich selbst meinen Kitzler liebevoll nenne, in kleinen kreisenden Bewegungen zu massieren. Sofort entwickelt sich aus dem erregenden Pochen ein tiefes Kribbeln, was mich meine Schenkel noch weiter spreizen lässt. Seufzend kralle ich meine Hände in sein dunkles Kraushaar und genieß mit geschlossenen Augen seine Berührungen. Dabei hebe und senke ich mein Becken nun rhythmisch, so dass ich mich immer wieder mit meiner Scham an ihm reibe, was mich noch mehr erregt. Als ich kurz vor einem heftigen Orgasmus stehe, beendet er allerdings seine Zungenspiele. Stattdessen kniet er sich nun zwischen meine geöffneten Schenkel, legte seine Hände auf meinem Po und zieht so auf seinen Schoß. 
 Sein großer und dicker Penis hat sich hart nach oben aufgestellt und er führt ihn nun langsam in meine nasse Scheide ein. Ich lege meine Beine auf seine breiten Schultern und meine Schulterblätter graben sich noch tiefer in den Sand. Nun stößt er tief und heftig zu, so dass ich mich nicht nur wunderbar ausgefüllt fühle, sondern erneut laut aufstöhne, denn er dringt mit seinem harten Glied bis tief in mein Innerstes vor. Dann hält er inne und genießt den Moment, bevor er sich langsam zurückzieht und erneut zustößt. Meine Schamlippen spannen sich dabei um sein Glied und ich kann jede einzelne Bewegung in meinem Inneren spüren. Nach und nach geht er zu rhythmischen Stoßbewegungen über, indessen Folge ich immer mehr keuche und zu stöhnen beginne, denn das intensive Kribbeln in meiner Scham nimmt immer noch zu. Schließlich kann ich mich nicht mehr zurückhalten und ein heftiger Orgasmus entlädt sich, bei dem mein Körper regelrecht zu beben beginnt. Ich presse meine Schenkel fest um seinen Kopf, schiebe mein Becken eng an ihn heran und meine Beine zittern vor Erregung. Laut schreie ich meine Wollust und Leidenschaft heraus, als er sich in mir ergießt. Meine zuckenden Vaginalmuskeln umklammern seinen pochenden Penis und ich kann immer wieder seinen zuckenden Erguss in mir spüren. Nach einer Weile zieht er sich langsam aus mir zurück und ich öffne meine Augen. Verschwunden! Der Liebhaber mit der dunklen Haut, der eben noch auf mir und meiner hellen Haut lag und mich zutiefst befriedigt hat, ist einfach verschwunden. Ich brauche eine Weile, bis ich begreife, dass ich allein in meinem Hotelzimmer liege und nur der Mond Zeuge meiner Vereinigung mit meinem Traumpartner war. In meiner Scham zuckt es noch immer und meine Beine schlingen sich immer noch fest zusammengepresst um die Deckenwulst zwischen meinen Schenkeln. 
 Seufzend schließe ich wieder meine Augen und wünsche in diesem Moment, dass mein Traum endlich Realität werden könnte. Als sich meine Gefühle wieder etwas beruhigt haben, kehren langsam auch wieder klare Gedanken zurück. Warum so missmutig, frage ich mich. Immerhin habe ich vor einigen Stunden erst in diesem Hotel in Südafrika eingecheckt und mit Sicherheit würde ich in den kommenden Tagen genügend Kontakte knüpfen können, um mich sexuell ausleben zu können, sage ich mir. Doch immer wieder geistern mir verschiedene Szenarien durch den Kopf, bei denen ich jedes Mal die dunkle Haut eines schwarzen Mannes auf mir sehe und dessen großes Glied zwischen meinen Schenkeln spüre. Schließlich schlafe ich darüber ein und erwache erst spät am nächsten Morgen.
 Die Luft in meinem Hotelzimmer ist warm und etwas stickig, was wohl daran liegt, dass ich in der Nacht mit offenem Fenster geschlafen habe, um die kühle Nachtluft hereinzulassen. Doch nun, da die Sonne schon einige Stunden hoch am Himmel steht, dringt durch das geöffnete Fenster die warme Luft ein. Ich stoße die Decke von mir und springe aus dem Bett, um bei einer erfrischenden Dusche richtig wach zu werden. Anschließend gehe ich nach unten ins Restaurant, um vielleicht noch so etwas wie ein Frühstück zu bekommen, denn ich habe einen Bärenhunger, wie ich jetzt feststelle.
 Mit einem breiten Lächeln, bei dem der Kellner eine Reihe perlweißer Zähne zeigt, bekomme ich schließlich einen wirklich guten Kaffee und ein kleines Frühstück serviert. Gedankenverloren sitze ich an meinem Tisch auf der schattigen Veranda und genieße die Aussicht auf den kleinen Park des Hotels, hinter dem sich das Meer befinden muss, denn ich kann von meinem Platz aus das Glitzern durch die Bäume schimmern sehen und höre die Schreie der Seevögel. Hier draußen ist die Luft angenehm warm und hin und wieder streicht ein warmer Luftzug über meine nackten Beine. Während ich mir noch eine Tasse des guten Kaffees genehmige, sinniere ich darüber, was ich im Anschluss unternehmen würde. Der Kellner tritt leise wieder an meinen Tisch und dieses Mal betrachte ich ihn näher. Seine Oberarme und auch seine Oberschenkel scheinen gut durchtrainiert zu sein, sein Lächeln ist ehrlich und seine schwarze Haut schimmert fein und seidig, so dass ich fast schon versucht bin, meine Hand auszustrecken, um ihn zu berühren. 
 „Kann ich Ihnen noch etwas bringen Missus?“, fragt er mich mit einem herzerfrischenden Akzent. 
 Ich lächle ihn an und bedanke mich für seine Aufmerksamkeit. Dann frage ich ihn, was er mir empfiehlt, als Erstes zu tun. Ohne lange zu überlegen, nennt er mir gleich mehrere Touristenattraktionen, die es wert sind, sich anzuschauen. 
 Ich nicke zu seinen Worten und frage dann: „Und was, wenn ich lieber ohne Touristen etwas unternehmen möchte?“ 
 Nun wechselt seine Miene von einstudiert freundlich zu ernst: „Nun davon möchte ich Ihnen ohne Begleitung abraten, Missus, denn nicht alle Ecken sind für schöne weiße Frauen ohne Begleitung dazu gemacht, sie zu erforschen.“ 
 Ich denke, er hat Recht und frage dann unverblümt: „Würdest Du mich denn begleiten?“ 
 Erst schaut er etwas verwirrt, doch dann kommt sein Lächeln zurück und antwortet: „Liebend gern, Missus, nur muss ich noch ein paar Stunden hier arbeiten. Aber wenn Sie mögen, kann ich nach meiner Schicht für Sie da sein.“ 
 Nun ist es an mir, ihn anzulächeln und ihm nickend zu danken. Gern nehme ich sein Angebot an und habe soeben beschlossen, den Tag damit zu verbringen, die touristischen Ziele in der Stadt zu erkunden und am Abend mit ihm zusammen etwas zu unternehmen. Wir verabreden uns für 19 Uhr in einer Seitenstraße des Hotels, denn natürlich darf er offiziell nichts mit Hotelgästen anfangen.
 Den Tag verbringe ich mit einem kurzen Stadtbummel, den ich aber aufgrund der hohen Temperaturen schnell abreche. Stattdessen nehme ich am frühen Nachmittag einen leichten Salat im Hotel zu mir und schnappe mir dann meine Badesachen, um den hoteleigenen Strand zu nutzen.
 Die Liegen dort werden von riesigen Sonnenschirmen überschattet und eine kleine Bar lockt mit erfrischenden Getränken. Ich breite mein Handtuch auf einer der Liegen aus und schon steht ein dienstbeflissener Boy neben mir, um mich zu fragen, ob ich etwas trinken möchte. Auch hier strahlt mir ein schwarzes Gesicht entgegen, dass eine wundervolle weiße Reihe an gleichmäßigen Zähnen entblößt. Ich gebe meine Bestellung auf, und als der Boy zurück zur Bar geht, schaue ich auf seinen kleinen knackigen Po. Seufzend wende ich mich schließlich wieder ab und schaue auf das glitzernde Blau des Meeres. Als der Boy meine geeiste Limonade bringt, trinke ich durstig und bitte ihn dann, auf meine Sachen zu achten, während ich schwimmen gehe. 
 Für ein paar Geldmünzen extra ist er natürlich sofort bereit dazu und ich spüre seinen begehrenden Blick in meinem Rücken, als ich in meinem knappen Bikini zum Wasser gehe. Die Abkühlung im salzigen Meerwasser brauche ich in erster Linie, weil in meinem Inneren eine Woge heißer Leidenschaft tobt, die sich bis zu einem starken Kribbeln in meiner Scham fortsetzt. Sanft berühre ich mich unter Wasser an meinen Brüsten mit den hart aufgestellten Nippeln und an meiner Scham, die sofort lustvoll zusammenzieht und wieder öffnet. In meinen Gedanken tobt eigentlich nur ein Gedanke: Wann und wo kann ich einen der schwarzen Boys dazu verführen, meine Begierde zu stillen? Als ich nach einer Weile wieder zurück zu meiner Liege gehe, sitzt der Boy treu ergeben vor meiner Liege und schaut mir lächelnd entgegen. Sanft berühre ich ihn mit meinen Fingerspitzen an der Schulter, während ich mich bei ihm für seine Dienste bedanke. Von dieser zarten Berührung geht für mich so viel Energie aus, dass ich im ersten Moment denke, dass ich mir die Finger an ihm verbrannt habe.
 Wie ein Stromstoß setzt sich dieses Empfinden bis in meinen Unterleib fort, wo ich sofort erneut ein tiefes Brennen und Jucken verspüre. Unwillkürlich reibe ich meine Schamlippen aneinander, indem ich mich leicht in den Hüften wiege. Ohne zu wissen, wie ich auf den schmalen Grat komme, frage ich den Boy, ob er mich auch gegen ein Trinkgeld massieren würde. Sofort wird sein Gesicht von einem breiten Lächeln überzogen und er nickt begeistert. Ich reiche ihm meine Sonnencreme und lege mich vor ihn auf meine Liege. Sanft beginnt er mit seinen warmen und starken Händen die Sonnencreme auf meinem Rück zu verteilen und ich schließe die Augen. Ich gebe mich ganz der Berührung seiner Hände hin und lasse mich regelrecht treiben. Dabei stelle ich mir vor, wie sich seine dunklen Hände auf meiner weißen Haut ausmachen. Langsam massiert er mir nun die Sonnencreme ein und ich beginne, hin und wieder leise zu seufzen. Schließlich fragt er mich zurückhaltend, ob er meine schönen langen Beine auch eincremen darf und ich brumme nur zufrieden meine Zustimmung. Wieder verteilt er kühle Sonnencreme auf meiner nackten Haut und wieder beginnt er mit sanftem Druck seine Massage. Ich spreize leicht meine Beine, so dass er ungehindert auch die Innenseiten meiner Oberschenkel in seine Massage mit einbeziehen kann. Das Ziehen und Kribbeln in meiner Scham verstärkt sich, zumal der Boy besonders sanft und langsam gerade an diesen Körperstellen entlangstreicht. Unruhig rutsche ich auf meiner Liege hin und her und hebe meinen knackigen Po ganz leicht an, was er umgehend richtig deutet. Wie zufällig lässt er nun seine Fingerspitzen immer wieder an meine Vagina rutschen und massiert nun meine Beine auch bis unter den Rand meines Bikinihöschens, was mich zunehmend mehr erregt. Unvermittelt keuche ich und bewege sanft mein Becken hin und her, so dass ich mich fester gegen seine ausgestreckten Finger drücken kann. Immer wieder fährt er nun mit seinen Händen so weit nach oben, dass sein Daumen über meinen Kitzler streichen kann. Dieser sehr kurze Augenblick in regelmäßigen Abständen ist es, was mich an den Rand der Verzweiflung und eines Orgasmus bringt. Kombiniert mit meinem Kopfkino braucht es aus diesem Grund auch nicht lange und mein Körper beginnt, leicht unter seinen Händen zu beben und zu zittern. Der Höhepunkt, den ich auf diese Weise erlebe, ist zwar nicht sonderlich groß, aber dennoch schön und intensiv. Ich schließe meine Beine wieder, lege mein Becken wieder ab und genieße einfach das zuckende und pulsierende Gefühl in meiner Scheide, die sich übermäßig feucht anfühlt. Mit einem zufriedenen Seufzen bedanke ich mich bei dem Boy, der sich aber dafür entschuldigen muss, dass er noch einige Minuten sitzen bleiben muss, da sein Glied zu stattlicher Größe angeschwollen ist und er nicht möchte, dass jemand davon etwas sieht. Lachend drehe ich mich zu ihm um und wir unterhalten uns noch eine Weile völlig ungezwungen, so dass es für andere Hotelgäste und Angestellte so aussehen muss, als ob ich ihn etwas frage. Dann zahle ich ihm das versprochene Trinkgeld und er entfernt sich wieder, um sich seiner Arbeit zu widmen.
 Einige Zeit später verlasse ich den Strand, um in meinem Hotelzimmer zu duschen und für den Abend zurecht zu machen. Ganz bewusst wähle ich einen Minirock aus, unter dem ich kein Höschen anziehe, denn das Treffen mit dem Kellner am Abend wird nach meinen Vorstellungen mit Sicherheit heiß.
 Auch das Abendessen nehme ich auf der Veranda ein, wo ich schon heute Morgen saß. Mit einem verschwörerischen Augenzwinkern serviert mir der Kellner das Essen und eine gute Flasche Wein. Nach einer Weile spricht mich ein Hotelgast am Nachbartisch an und fragt, ob ich ihn heute Abend vielleicht zum Tanz begleiten möchte. Freundlich lächelnd lehne ich dankend ab und ich kann die Enttäuschung auf dem Gesicht des snoben Engländers sehen. Doch dieser Typ Mann interessiert mich herzlich wenig. Immerhin bin ich genau hierhergekommen, um meinen Urlaub mit dem zu verbringen, was mich persönlich am meisten anregt: schwarze Haut und große Männlichkeiten. Langsam und genussvoll beende ich mein Abendessen, gehe dann noch einmal an die Hotelbar, um mir einen Cocktail zu genehmigen und mache mich dann auf den Weg zum Treff mit dem Kellner. Als ich dort ankomme, steht er schon wartend in einem Hauseingang. Jetzt trägt er zu seiner Hose ein kurzärmliges weißes Hemd, was die dunkle Farbe seiner Haut, die auch jetzt seidig schimmert, nur noch mehr hervorstechen lässt. Galant nimmt er meine Hand und haucht ihr einen Kuss auf, bevor er sie auf seinen Arm legt. Er geht mit mir in Richtung Strand, allerdings entgegengesetzt zum Strandabschnitt des Hotels. Dort angekommen kann ich eine kleine Strandbar ausmachen, die mit bunten Lichterketten in die aufkommende Nacht strahlt. Ausgelassen tanzen und trinken dort zahlreiche Einheimische und wir mischen uns kurzerhand unter sie. Natürlich falle ich an seiner Seite auf wie die Königin von Saba. Meine weiße Haut und meine langen blonden Haare funkeln zwischen all den Schwarzen wie Juwelen auf einem Stück schwarzen Samt. Mein Begleiter holt uns einen Drink und zieht mich dann mit sich fort an den Rand der illustren Gesellschaft. Zum Takt der Musik, die aus den alten Boxen hinter dem Tresen dringt, bewegen wir uns schließlich und ich wiege mich aufreizend in den Hüften. 
 Seine Hände wandern dabei immer wieder von meinem Rücken bis hinunter zu meinem Po und er zieht mich eng gegen sich, so dass ich mit meinem Venushügel erregenderweise seine harte Ausbeulung in seinem Schritt spüren kann. Schließlich drücke ich mich selbst genau an dieser Stelle fest gegen ihn und reibe immer wieder darüber. Nach einer Weile, in der meine Scheide immer mehr Feuchtigkeit absondert und ich nur noch aus Kribbeln und Zucken zu bestehen scheine, zieht er mich weiter an den Rand des Geschehens. Dort, bei dem großen Felsen, nimmt er Platz und zieht mich zu sich hinunter. Im Mondschein fährt er nun mit seinen dunklen Händen unter meine Bluse, knetet und drückt meine Brüste, streicht immer wieder über meine hart aufgestellten Nippel und wandert schließlich nach unten zwischen meine geöffneten Beine. Ich lege den Kopf zurück und stöhne, während ich seine tausendfachen Berührungen mit jeder Faser meines Körpers genieße. Tastend strecke ich meine Hand aus und versuche in die Nähe seiner Manneskraft zu kommen. Schließlich bin ich dort und öffne ihm geübt den Reißverschluss der Hose und halte kurz darauf den dicksten Penis, den ich je gesehen habe, in meiner Hand. Sanft streiche ich über die zarte Haut seiner dicken Eichel und in meiner Scham beginnt das Kribbeln nun, zu einem Orkan anzuschwellen. Ich spreize meine Beine noch weiter und er dringt mit seinen Fingern in die Spalte zwischen meinen Schamlippen ein. Er legt einen Finger auf meinen Kitzler und drückt ihn, so dass sich das zuckende Kribbeln immer mehr verstärkt und eine heiße Woge der Lust durch mich hinwegzieht. Dann dringt er kurz mit seinen Fingern in mich ein und steckt sich diese mit meinem Liebessaft überzogenen Finger lächelnd in den Mund. Schließlich rollt er sich auf mich und dringt nun mit seinem großen Glied langsam in mich ein. Ich spreize meine Beine, so weit es geht, damit ich ihn überhaupt in mich aufnehmen kann. Meine Schamlippen spannen sich eng um sein großes Glied und im ersten Moment verspüre ich einen leichten Schmerz. Doch seine rhythmischen Bewegungen sind es dann, die mich weg vom Schmerz und hin zu einem tiefen und befriedigenden Gefühl bringen. Waren seine Stöße zunächst langsam und genüsslich, legt er bald ein anderes Tempo vor und ich schlinge meine weißen Schenkel um seine dunkle Hüfte, während er schnell und schneller in mich hineinstößt, bis wir schließlich beide nahezu gleichzeitig zu einem Orgasmus kommen, der mir für einen Moment den Atem raubt. Zuckend umklammern meine Vaginalmuskeln seinen Penis, der sich zuckend von seinem Sperma löst. Keuchend überlassen wir uns beide dem Gefühl der Erlösung und dann, als er sich langsam aus mir zurückzieht, liegen wir nebeneinander im kühlen Sand und starren in den überwältigenden Sternenhimmel an der Küste Südafrikas.
 Von da ab treffen wir uns jeden Abend an der gleichen Stelle. Manchmal kommen seine Freunde noch dazu und vergnügen sich mit uns, manchmal aber genießen wir einfach nur allein.
   Genommen vom wilden Mann (aus Heiß und geil - 2)
  
 Sie hatte gewusst, dass der Ausflug keine gute Idee war und natürlich trotzdem darauf bestanden. Wie immer eben. Nur dass die meisten ihrer sturen Einfälle in der Regel keine so teuren Konsequenzen nach sich zogen. Larissa war es gewohnt, dass alles nach ihrem Willen verlief. Vom Anfang (wenn sie trotzig auf etwas bestand) bis zum Ende hin. Gut, manchmal entpuppten sich diese Anfälle im Nachhinein als etwas sinnlos, wie damals, als sie auf ein Dressurpferd bestanden hatte. Nach zwei Reitstunden war klar gewesen, dass sie mit ihren 16 Jahren weder die Geduld noch die grundlegendsten Fertigkeiten für diesen Sport besaß. Und das schwere Seidenkleid, dass sie letzten Sommer unbedingt hatte haben müssen, dass dann viel zu warm und unpraktisch für diese Jahreszeit war und nicht einmal einen Nachmittag lang getragen wurde.
 In all ihren 18 Jahren hatte Larissa jedoch noch niemals echte Gefahr erlebt, schon gar nicht als Folge ihrer Sturheit. Ihr Vater war für die gesamte Woche auf Reisen gegangen und hatte ihr an seinem letzten Tag zuhause nicht erlauben wollen das Ruderbootrennen zu sehen. Der Fluss war relativ weit entfernt und das Rennen fand erst am späten Nachmittag statt, sodass sie vor Einbruch der Dunkelheit nicht nach Hause kommen würde. 
 „Außerdem gehört es sich nicht für ein so junges Mädchen aus gutem Hause Männern beim Rudern zuzusehen“, hatte ihr Vater gebrummt. 
 Genau das hatten die gleichaltrigen Töchter des Personals spöttisch bemerkt, als sie von dem Ereignis sprachen und Larissa die Ohren spitzte. Nun, sie würde es ihnen schon zeigen, dass sie stets bekam, was sie will! Wobei sie sich in Wahrheit kein bisschen für Rudersport interessierte und für die niedrigen (wenn auch gut aussehenden) jungen Burschen in den Booten genauso wenig. Aber sie konnte es nun mal nicht leiden, wenn es nicht nach ihrem Willen ging. Trotzig hatte sie die rotblonden Locken zurückgeworfen. 
 „Was stört mich die Dunkelheit? Ich sitze in einer Kutsche und Rem weiß, wie man ohne Tageslicht die Pferde steuert!“
 Rem war der Kutscher, den ihr Vater auf dieser Reise ausnahmsweise nicht brauchen würde. Es hatte viel Gejammer und Klagen gegeben, bis ihr Vater endlich entnervt nachgegeben hatte. 
 „Aber sowie die Veranstaltung endet, werdet ihr wieder nach Hause kommen!“
 Natürlich war das so nicht passiert. Fast eine ganze Stunde hatte Larissa aus Launenhaftigkeit gebraucht, bis sie bereit zur Heimreise war. Mara, ihre Zofe und älteste Dienerin, hatte böse gemurrt und geschimpft, was Larissa wie üblich ignoriert hatte.
 Und nun das. Die Kutsche war noch nicht einmal aufgebrochen, als die Männer aus den Gebüschen sprangen. Zum allgemeinen Unglück befanden sie sich auf der anderen Seite des Flusses, fernab von dem eigentlichen Ereignis, denn welcher Adlige wollte sich schon direkt unter das gemeine Volk mischen. Rem hatte mit der Peitsche nach den Räubern geschlagen, doch diese überwältigten den armen Mann und warfen ihn in den Staub. Auch die laut jammernde Mara schickten sie aus der Kutsche, nachdem sie sich versichert hatten, dass sie keinen wertvollen Schmuck bei sich trug. Larissa hielt man in der Kutsche fest, während sie das Gefährt stahlen. Mit ihrer wertvollen Goldkette, dem blauen Seidenkleid und den teuren Lederschuhen war sofort klar, dass es sich hierbei um eine wertvolle Beute handelte. 
 Steif vor Angst saß sie in der ratternden Kutsche. Der Mann, der die Zügel übernommen hatte, fuhr wie vom Teufel gejagt. Der andere, der sie festhielt, stank nach Schnaps. Ihre Gedanken rasten. Wie lange würde es dauern, bis Rem und Mara Hilfe holen konnten? Wie lange, bis ihr Vater die Nachricht erhielt und selbst mit seinem Gefolge zu ihrer Rettung aufbrechen konnte? Noch nie zuvor hatte sie sich in einer solchen Situation befunden, ausweglos und auf sich alleine gestellt.
 „Was für ein edler Fetzen.“ 
 Ihr Entführer strich mit einem widerlichen Grinsen über den Stoff an ihren Schultern. „Ich glaube, der gehört zu meinem Anteil. Zieh ihn aus.“ 
 Entsetzt schlug sie die Hände vor die Brust. 
 „Na mach schon, Prinzesschen. Oder willst du meine Hilfe? Ich kann gerne die Zofe spielen und dich persönlich entkleiden.“ 
 Sie schrie, als er ihre Hände zur Seite zwängte und nach ihrem Ausschnitt grapschte. 
 „Hey, macht mal etwas weniger Lärm“, erklang die raue Stimme des zweiten Mannes. „Und lass die Finger von ihr. Wenn wir sie verkaufen wollen, wird sie uns als Jungfrau sehr viel mehr einbringen.“ 
 Der Entführer betrachtete Larissa weiterhin mit lüsternem Blick und leckte sich die Lippen. „Ich werde sie nur ein wenig einlernen. Soll sie ihre ungeöffnete Knospe behalten, aber ein bisschen Unterricht für Finger- und Zungenfertigkeit kann nicht schaden.“ 
 Larissa schloss wimmernd die Augen, als er sich an die Hose griff.
 Dann gab der Mann an den Zügeln ein schreckliches Geräusch von sich, eine Art Gurgeln, und die Kutsche kam so abrupt zum Stehen, dass Larissa und ihr Entführer vom Sitz geschleudert wurden. 
 „Scheiße! Was ist passiert?!“ 
 Fluchend zog der Mann ein Messer hervor und sprang aus der Kutsche – nur um sofort zu Boden zu sinken. In seiner Brust steckte ein Pfeil. 
 Larissa klammerte sich schluchzend am Polster fest. Wie hatte in so kurzer Zeit nur so viel Schreckliches passieren können? Ängstlich lugte sie aus der Tür. Die Räuber hatten eine beinahe unbefahrbare Strecke in den Bergen genommen. Sie hatte keine Ahnung, wo sie überhaupt war! Und wer überfiel sie nun zum zweiten Male in dieser Nacht? 
 Larissa kreischte, als zwei Gesichter in ihrem Blickfeld erschienen. Männer, wie sie diese noch nie gesehen hatte. Sie waren vielleicht Mitte 30, was sich bei dem langen zerzausten Haar und den struppigen Bärten jedoch nicht genau sagen ließ. Sie trugen Westen aus Tierfell. 
 Wilde! 
 Jeder hatte mal von jenen Menschen gehört, die in den öden Bergländern lebten, aber man zweifelte daran, ob sie wirklich existierten. Diverse Exkursionen hatten keinen Erfolg gebracht. Scheinbar wussten diese Menschen, wie sie sich von der Zivilisation fernhalten konnten.
 Sie trugen Messer aus Stein und Pfeil und Bogen. Mit grimmigem Blick begutachteten sie Larissa, die verängstigt vor ihnen kauerte, und unterhielten sich dann in einer fremden Sprache mit derben Lauten. Nun, zumindest hatten sie ihre Entführer getötet und sie leben lassen. Vielleicht hatte sie ja Glück im Unglück. Schließlich wandte sich der Mann mit schwarzem Haar an sie. 
 „Komm.“ 
 Er war kaum zu verstehen. Verwirrt sah sie ihn an. 
 „Komm“, wiederholte er ungeduldig und wedelte mit der Hand als wäre sie ein Tier. 
 „Wohin? Könnt ihr mich nach Hause bringen? Ich heiße Larissa. Mein Vater wird euch reichlich belohnen, wenn ihr mich heil zu ihm bringt!“ 
 Verständnislose Blicke. 
 „Larissa“, wiederholte sie verzweifelt und zeigte auf sich. 
 „Rotfels“, murmelte der Schwarzhaarige. 
 Sie spitzte die Ohren. Rotfels war ein Handelsplatz am Fuße der Berge. 
 „Kennt ihr diesen Ort? Könnt ihr mich dorthin bringen?“ 
 Von dort aus würde es kein Problem sein ihren Vater zu kontaktieren. 
 „Rotfels. Komm.“ 
 Sie konnte nur hoffen, dass dies bedeutete, dass man sie sicher dorthin bringen wollte.
 Nach einer halben Stunde hatte sie ihre Erleichterung über die unerwartete Hilfe vergessen. Ihre Füße schmerzten, ihr Kleid war schmutzig und zerrissen. Während die beiden Wilden sich leichtfüßig über das steinige Gelände bewegten, stolperte sie hinten drein. Der Schwarzhaarige warf ihr hin und wieder einen Blick zu, ansonsten wurde sie ignoriert. Irgendwann blieben sie plötzlich stehen und betraten eine Höhle, die Larissa im Dunkeln nicht einmal gesehen hatte. Der andere entfachte ein Feuer. Scheinbar wollten sie hier die restliche Nacht verbringen. 
 „Wir können keine Pause machen“, protestierte sie. „Ich muss nach Hause. Sofort!“ 
 Es war sinnlos, trotzdem wiederholte sie die Worte immer wieder wütend. Der Feuermacher betrachtete sie spöttisch und machte eine Bemerkung, die den anderen zum Lachen brachte. Dann breitete dieser ein Fell vor Larissa auf und setzte sich dann zu seinem Freund in die Ecke, wo sie sich leise unterhielten, ohne ihrer Jungfrau in Nöten noch Beachtung zu schenken.
 Sie hätte nie gedacht, dass sie auf einem stinkenden Tierfell in einer Höhle schlafen könnte. Noch dazu mit zwei Männern in Reichweite. Aber die Angst und der Stress der vergangen Stunden ließen sie tatsächlich schnell eindösen. Sie erwachte, als das Feuer schon auf eine Glut gesunken war. Es war jedoch noch immer mitten in der Nacht und stockfinster draußen. Larissa zuckte zusammen, als sich etwas am Eingang bewegte. Es war der Schwarzhaarige. Sein schulterlanges Haar hing nass und glatt herunter. Scheinbar war er Schwimmen gewesen. 
 Erst im Licht des Feuerscheins wurde ihr klar, dass er vollkommen nackt war. Fassungslos starrte sie ihn an, bis er ihren Blick bemerkte. Ihren Wangen brannten vor Scham – und vor Aufregung. Sein Körper war schlank und muskulös, mit einer breiten haarigen Brust. Nicht, dass sie schon mal einen nackten Mann aus der Nähe gesehen hätte, aber sie war sich sicher, dass sie normalerweise nicht so ... ungezähmt aussahen. Die Muskeln bildeten ein V weiter unten, wo sein Bauch endete und ... sie schluckte hart. Sein Geschlecht war keine zwei Meter weit weg von ihr. Es war schamlos, doch sie starrte sein Glied an, das da über dem Sack lag. Es hing nicht nur schlaff da, sondern war leicht aufgerichtet, schien beinahe fragend auf sie zu zeigen. Mit großen Augen bemerkte sie, dass sein Penis wuchs, dicker und länger wurde. Erst jetzt sah sie ihm in die Augen. Das Licht spiegelte sich leicht in seinem grimmigen Blick wieder und ein seltsames Lächeln umspielte seine Lippen. Er ging auf sie zu. Sie war zu schwach zum Schreien, zu verwirrt und zu überwältigt von den Ereignissen des Tages. Sein Duft war berauschend, männlich und wild, wie alles an ihm. Er ging vor ihr in die Knie. Sein Glied war mittlerweile völlig steif und ragte zwischen seinen muskulösen Beinen auf. 
 Larissa wollte protestieren, als er die Hand nach ihr ausstreckte, doch sie brachte kein Wort hervor. Sie musste auf ihn genauso unwirklich und exotisch wirken wie er auf sie, mit ihren rotblonden Locken und dem umständlichen Kleid. Es überlief sie heiß, als er sie berührte, als würde sie jeden Moment ohnmächtig werden. Grinsend lehnte er sich sitzend gegen die Felswand und zog sie mühelos auf sich. Larissa keuchte, als sie auf seinem harten Glied saß. Es schmiegt sich durch ihre seidene Unterwäsche und löste überwältigende Gefühle in ihr aus. Sie wusste, dass das hier absolut sündig und verboten war, noch dazu mit diesem Wilden. Doch gerade das, seine Rohheit und sein ungezügeltes Verlangen, ließen sie völlig den Kopf verlieren. Larissa stöhnte, als er sich an ihr rieb. Zwischen ihren Beinen kribbelte es lustvoll. Ungeduldig machte er sich an ihrer Unterwäsche zu schaffen, bis er diese zur Seite schieben konnte. Voller Scham stellte sie fest, dass ihre Spalte nass vor Verlangen war, etwas, was ihr bislang nur hin und wieder nach unanständigen Träumen passiert war. 
 Sie wimmerte, als ihr klar wurde, dass er in sie eindringen wollte. Eine Dame konnte kaum größere Schande über sich bringen, noch dazu in dieser Situation. Sie kannte nicht einmal den Namen dieses Mannes. Er knurrte zufrieden und packte sie am Hintern. 
 „Oh Himmel“, stöhnte sie, als sein Glied sich langsam in sie schob. 
 Es gab einen kurzen Ruck, dann füllte er sie vollkommen aus. Beiden entwich ein lautes Keuchen. Er stieß kehlige unverständliche Laute aus. Sie fühlte sich unglaublich voll – und gut. „Immerhin wurde ich entführt und beinahe misshandelt worden“, verteidigte sie sich in Gedanken, bevor sie sich völlig gehen ließ.
 Der Schweiß rann ihm von seinem nackten Körper, während er sie auf und ab bewegte. Larissa versuchte sich dem Rhythmus seiner Stöße anzupassen, spürte die Lust in heftigen Wellen, wann immer sie sich nach vorne bewegte und ihre Perle an ihm rieb. Seine Fingern waren schmerzhaft hart in die Haut ihres Pos vergraben, während er rücksichtslos in sie stieß. Larissa ließ sich willenlos von ihm führen und benutzen. Noch nie zuvor hatte sie solche hemmungslose Lust empfunden. Sie fühlte sich beschmutzt und doch wollte sie immer mehr davon. Irgendwann drohte sie völlig den Verstand zu verlieren und das Gefühl zwischen ihren Beinen schwoll immer stärker an. „W-warte“, stöhnte, doch natürlich verstand er sie nicht und machte weiter, bis Larissa sich schreiend an ihn klammerte. Alles verschwamm vor ihren Augen und sie stieß laute Lustschreie aus, bis sie auf ihm zusammensackte. Er lachte rau und nahm sie weiterhin, bis auch er immer intensiver wurde und dann sein pralles Glied schnell aus ihr herauszog. Sie nahm gerade noch wahr, wie er damit eine weiße Flüssigkeit auf ihren Schenkel verspritzte, dann übermannten sie Schlaf und Erschöpfung.
 Am nächsten Morgen wagte sie kaum, die Augen aufzuschlagen. Zwischen ihren Beinen war es warm und klebrig. Der Gedanke an die vergangenen Stunden ließ ihr Gesicht heiß vor Schrecken werden. Wie hatte ihr das nur passieren können? Sie hatte diesem Wilden erlaubt sie zu nehmen, sie nackt zu sehen und zu ... begatten? Und es hatte sich so gut angefühlt. Keiner hatte es je gewagt, so rücksichtslos mit ihr umzuspringen. Aber sein Körper war so überwältigend gewesen und seine große Männlichkeit ... Sie biss sich auf die Lippen. Nein, sie würde nicht einmal mehr daran denken. Niemand würde erfahren, was sie getan hatte. Diese beiden Wilden würden ihr helfen nach Haus zu kommen und dann war alles gut. Es ist nie passiert, beschloss sie. Trotzdem schlug ihr das Herz bis zum Hals, als sie die Augen öffnete. Wie würde er reagieren?
 Beide Männer brieten ein großes Stück Fleisch über dem Feuer. Sie sahen zu Larissa, als sie sich langsam aufrichtete. Ihr Kleid war noch heil genug um das Meiste zu verdecken. Ihr Liebhaber grinste anzüglich und auch sein Begleiter lächelte leicht. Ärgerlich wandte sie sich ab und verließ die Höhle. Sie würde versuchen Wasser zu finden und sich wenigstens etwas frisch zu machen.
 Schnell fand sie den kleinen See, der inmitten der Felsen lag. Das Wasser war kühl, aber zumindest sauber. Rasch schlüpfte sie aus dem Kleid und glitt in das kühle Nass. Sie war außerhalb ihres Hauses noch nie nackt gewesen, aber welche Wahl blieb ihr schon? Sie roch schon selbst wie ein Wilde! Und keinesfalls wollte sie seinen Geruch noch länger an sich haben ...
 Es dauerte etwas, bis ihr klar wurde, dass sie beobachtet wurde. Wahrscheinlich hätte sie damit rechnen sollen. Der Schwarzhaarige stand auf dem Steinbrocken über ihr und sah anzüglich auf sie herab. Wütend tauchte sie bis zum Hals ab. Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Verschwinde!.“ Zu ihrem Entsetzen begann er, sich auszuziehen. Sein Blick war selbstsicher und voller Verlangen. 
 „Hör auf damit!“ 
 Selbst, wenn er sie verständen hätte, wäre ihm ihr Protest vermutlich egal gewesen. Larissa stöhnte leise vor Verzweiflung, als er sein Glied entblößte. Es war längst wieder steif vor Lust. Sicher hatte er noch längst nicht genug und verfügte über keinerlei Schamgefühl, dass ihn die letzte Nacht bereuen ließ. Demonstrativ wandte sie sich ab und sah nur aus den Augenwinkeln, wie er elegant kopfüber ins Wasser sprang. Er kam nicht sofort zu ihr. Stattdessen schwamm er in kräftigen Zügen, als sei sie gar nicht vorhanden. Dennoch hatte er Erfolg, denn sie musste unwillkürlich starren. Vor allen Dingen, als er sich auf dem Rücken treiben ließ. Groß und hart ragte sein Glied dabei in die Luft. Mit glutrotem Gesicht tauchte sie noch tiefer ab. Ihr Körper sehnte sich nach ihm, wollte erneut von ihm gestoßen werden. Ihre Brustwarzen waren steif und ragten wie zwei Kirschkerne hervor. Hätte man ihr gesagt, sie würde sich eines Tages nackt mit einem ebenso nacktem Wilden in einem See befinden, sie hätte es niemals für möglich gehalten. 
 Aber da waren sie nun ... Er zog Kreise um sie und sie versuchte, seinen Penis nicht zu genau anzustarren. Dann war er plötzlich wieder direkt. So dunkel und auf ungewöhnliche Weise gut aussehend, so stark und verführerisch, so - 
 „Nicht“, flehte sie leise, als er eine Hand auf ihre Brust legte. 
 Er rieb ihre Knospen zwischen den Fingern, bis ihre Knie zitterten. Sie konnte ohnehin kaum noch stehen bei dieser Wassertiefe. Sein dunkler Schopf beugte sich hinunter und er begann, ihre Brustwarzen zu lecken. Wimmernd ließ sie ihn gewähren. Sie hatte nicht die Kraft sich wehren, war ihm völlig ergeben wie unter einem bösen Zauber. Eine Welle des Genusses durchströmte sie, während er an ihren Brüsten saugte. Sie fühlte sein hartes Glied, dass ihre Hüfte berührte. Sofort zog sich ihr Unterleib vor Verlangen zusammen. 
 Er presste sie an sich, sodass die Spitze seines Penis erneut ihre Perle streichelte. Larissa schrie leise auf, als er sie ins tiefere Wasser zog. Sie konnte nicht schwimmen. Angstvoll klammerte sie sich an ihn, nun vollkommen hilflos und ihm ganz und gar ausgeliefert. Er schob ihre Beine um seine Körpermitte und reizte sie mit seinem Schwanz. 
 „Mistkerl“, murmelte sie verzweifelt, doch ihr Körper reagierte ganz von alleine. 
 Nur hauchzart streifte sein Penis sie, was ausreichte, um sie in Entzücken zu versetzen. Seine dunklen Augen bohrten sich in ihre blauen, während er langsam versuchte in sie einzudringen. Hilflos ließ sie ihn gewähren und seufzte verzückt, als sein steifes Glied in ihr verschwand. Durch das kühle Wasser war es, als würde sie auf seinem Penis schweben. 
 Er nahm sie diesmal langsamer, genoss jede Bewegung in ihr aus vollen Zügen. Larissa legte die Arme um seine breiten Schultern und rieb sich an ihm. Diese verdammte Lust, die sie jeglichen Anstand vergessen ließ. Wie eine läufige Hündin ließ sie sich bumsen und stieß derbe Worte dabei aus. Schnell steigerte er sein Tempo und hämmerte immer heftiger in sie. Wieder drohte das Verlangen sie komplett zu überwältigen. Ihr Wilder grinste, als ihre Spalte lustvoll pulsierte, und Larissa wimmernd in seinen Armen zusammenbrach. Sein Glied war noch immer hart und stieß unerbittlich in sie. Ohne sich von ihr zu lösen, schwamm er mit ihr zu einem der Felsen im Wasser und presste Larissa bäuchlings dagegen. 
 „Was... was machst du da?“ 
 Wie üblich gab es keine Antwort und sie stöhnte entsetzt. Er drückte sich von hinten gegen sie und schob seinen Penis erneut in sie. In dieser Stellung berührte er ihre empfindlichsten Punkte noch besser und schon bald überrollte sie ein zweiter Höhepunkt. Sie wollte ihn anflehen aufzuhören, weil es einfach zu viel wurde und sie vor Scham vergehen wollte, aber er hätte sie ja doch nicht verstanden. Sie war zwischen ihm und dem Stein gefangen, musste nehmen, was er ihr gab. Als sie zum dritten Mal kam, war es endlich auch für ihn so weit. Grollend kam er diesmal direkt in ihr, füllte sie mit dem klebrigen Saft.
 Während der restlichen Reise wagte sie es kaum, ihren Begleitern in die Augen zu sehen. Sie wanderten den ganzen Tag lang und am Abend begann die Umgebung endlich, weniger unzivilisiert auszusehen. Sicher war es nicht mehr weit bis nach Rotfels! Zu ihrem Ärger wurde jedoch erneut ein Nachtlager aufgeschlagen. Scheinbar war es im Dunkeln zu gefährlich für die Männer, nun, da sie der Zivilisation wieder näher kamen. Diese Nacht lag sie lange wach. Sie wusste, dass es falsch war, darauf zu warten. Und dennoch war sie beinahe erleichtert, als er sich irgendwann nackt gegen sie drückte. 
 „Nein“, murmelte sie dennoch und tat, als wollte sie ihn wegschieben. 
 Er murmelte etwas in seiner Sprache und schob dann ihr Kleid zur Seite. Er lag hinter ihr und steckte sein hartes Glied zwischen ihre Beine. Larissa nahm sich kaum noch Zeit für Gewissensbisse. Was für ein köstliches Gefühl seinen Penis so zu spüren. Seine starken Arme legten sich um sie und zogen sie näher heran. Stöhnend befriedigte er seine Lust an ihr, während sie ihre Schreie unterdrücken musste. Hoffentlich sah ihnen der andere Wilde wenigstens nicht dabei zu. Sie ließ sich von ihm benutzen, benutzte aber auch seinen Schwanz um Erleichterung zu finden. Sie kamen gleichzeitig. Ihre Säfte rannen ihre Schenkel herunter. Er blieb in, bis sein Glied in ihr zu schrumpfen begann. In dieser Stellung erwachten sie auch am nächsten Morgen, woraufhin er sofort wieder hart wurde und eine weitere Runde des Stoßens und Drückens begann. Zwischen den Beinen hatte sie einen ziemlichen Muskelkater, als sie sich wieder auf den Weg machten.
 Ihre Locken waren vollkommen zerzaust und das Kleid so schmutzig, dass man das Blau kaum noch erkennen konnte. Ihr Geruch war auch weit von dem Rosenwasser entfernt, dass sie üblicherweise trug. Wenigstens hatte sie ihre Kette noch, die eine Gravur ihrer Familie zeigte. Die Händler von Rotfels würden wissen, wer sie war und ihre Familie kontaktieren. Der Albtraum war fast vorbei. Wenige Meter vor dem Ende des Berges machten die beiden Männer halt. Der Braunhaarige sagte etwas in seiner Sprache und wies dabei auf das Dorf. Sie nickte. Den Rest würde sie allein schaffen. Sie warf ihrem Wilden einen unsicheren Blick zu. Dieser Mann war ihr immer noch völlig fremd – und doch so nah wie sonst kaum einer. Immerhin hatte er sie mehrere Male genommen ... 
 „Auf Wiedersehen“, murmelte sie. 
 Der Abschied brach ihr kaum das Herz, aber merkwürdig war es dennoch. Er sagte etwas und strich ihr dann freundlich über das Haar. Er flüsterte noch ein paar Worte in ihr Ohr und fuhr dabei mit einem Finger über ihre Scham. Sie zischte und warf ihm einen bösen Blick zu. Grinsend wandte er sich zum Gehen. Sie wartete, bis die beiden verschwunden waren, dann lief sie Richtung Dorf. Sie hatte sich gar nicht dafür bedankt, dass man sie vor diesen Räubern gerettet hatte. Nun ja, zumindest ihr schwarzhaariger Wilder zumindest hatte definitiv genug von ihr bekommen.
   Eigentum des Widerlings (aus Heiß und geil - 2)
  
 Mit dem ersten Hahnenschrei war Marleena wach. Seufzend rollte sie sich herum und blickte durch das Fenster des Dachbodens, der ihr und zwei weiteren Schwestern als Zimmer diente. Der Himmel war grau und die Sterne noch nicht ganz verschwunden. Ihre Armmuskeln schmerzten und sie hätte liebend gerne noch ein paar Stunden weitergeschlafen. Immerhin war sie erst nach Mitternacht ins Bett gekommen. Aber ihre Familie konnte jede helfende Hand gebrauchen, sobald der Tag begann und Marleena war die älteste. Leider hatten ihre Eltern nur einen einzigen Sohn bekommen. Marek war erst acht. Ein ernster schweigsamer Junge, der tat, was er konnte, aber viel war es nicht. Ein paar stramme ältere Söhne wären ein Segen gewesen. 
 Stattdessen packte Marleena mit ihren 21 Jahren so viel mit an, wie sie konnte. Jula war 16 und Neena erst 14, beide zart gebaute Mädchen, und einen Kopf kleiner als sie. Marleena hatte sich immerhin mittlerweile einige Muskeln angeeignet, sehr zum Leidwesen ihrer Mutter. 
 „Du solltest solche Arbeit nicht verrichten müssen“, erklärte sie jedes Mal seufzend, wenn Marleena im Stall half. Seit der Krankheit ihres Vaters konnten sie sich kaum noch Bedienstete leisten. „Jedenfalls nicht, bevor du verheiratet bist. Und selbst dann wäre es nicht in Ordnung, wenn eine Frau aus unserer guten Familie wie eine Dienstmagd durch den Schmutz kriecht ...“ 
 „Wenn ich es nicht tue, wird keine von uns mehr irgendwen heiraten“, erwiderte Marleena dann meistens scharf. 
 Seit sie einen Großteil der Hofarbeiten übernahm, erlaubte sie es sich hin und wieder deutlicher mit ihren Eltern zu reden, als es für ein junges Mädchen angebracht wäre. 
 „Dann werden sowohl ich als auch Jula und Neena selbst bald in fremden Häusern als Dienstmägde arbeiten.“ 
 Aber sie wurde selbst wehmütig, wenn sie an die Jahre dachte, als es ihrem Vater noch gut ging und er ein florierendes Geschäft führte. Im Haus hatten schöne Möbel gestanden, es hatte einen eigenen Koch gegeben und Marleena und Jula durften sogar Klavierstunden nehmen. 
 „Schönheit und teure Kleidung alleine reichen nicht – Männer wollen Frauen, die etwas von Kunst und Musik verstehen.“ 
 Vor drei Jahren hatte die Knochenkrankheit ihres Vaters begonnen und seit einem halben Jahr verbrachte er die meiste Zeit im Bett. Er verdiente nur noch wenig Geld und konnte sich kaum noch Annehmlichkeiten leisten. Noch vor wenigen Monaten war immer wieder der Name vom Sohn des Bankiers gefallen, der wohl vorhatte, Marleena den Hof zu machen. Nicht, dass sie ernstlich interessiert gewesen wäre, dennoch hatte es ihr gezeigt, wie tief ihre Familie gesunken war, als er das Angebot zurückzog. Sie war keine geeignete Partie mehr. 
 Erschüttert hatte sie festgestellt, dass ihr hübsches Äußeres sie möglicherweise nicht vor einem Leben auf der Straße schützen würde, wenn es weiterhin so bergab ging. Also verschmähte sie ihre letzten Seidenkleider und zog sich stattdessen täglich abgetragene Kittel an. Das blonde Haar hing nicht mehr duftend an ihrem Rücken herab, sondern wurde zu einem unordentlichen Knoten aufgesteckt. So gut es ging, unterstütze sie ihre Eltern, doch auf lange Zeit würde das die Probleme nicht lösen. 
 Aret schlenderte gelangweilt über den Markt. Wie sehr er diese Ausflüge aufs Land zu den einfachen Leuten doch hasste. Es war schmutzig, es stank und die Menschen dort waren furchtbar gewöhnlich. Er konnte einen vom anderen kaum unterscheiden. Aber sein Vater bestand ja darauf, dass er sich den Teil des Landes, der ihm eines Tages gehören würde, regelmäßig ansah. „Ein guter Lord weiß immer genau, was in seinen Herrschaftsgebieten vor sich geht.“ 
 Aret hatte nichts dagegen eines Tages Herrscher zu werden, nur hatte er mit seinen 28 Jahren derzeit noch ganz andere Prioritäten. Wie die süße Magd, die ihm den Wein servierte und die er nun im Schloss hatte zurücklassen müssen. Sehnsüchtig dachte er an ihre süße Spalte. Es hatte ihm auch immer sehr gefallen, den Wein über ihre Bluse zu gießen und das Getränk dann von ihren nackten Brüsten zu lecken ... 
 Wenn er während seines Aufenthalts hier doch nur einen netten Ersatz finden würde, etwas Neues, Aufregendes, etwas ... 
 Verblüfft zog er die Augenbrauen hoch, als er die junge Frau dort sah, die mit einem Mann am Eierstand zu feilschen versuchte. 
 Konnte das sein? 
 Dieses attraktive Gesicht, trotz der ärmlichen Aufmachung, dieses markante Kinn und die grünen Augen ... 
 „Marleena? Tochter von Brean, dem guten Bekannten meines Vaters?“ 
 Sie fuhr erschrocken herum, als er sie so unvermittelt ansprach. Gleich darauf zog sich eine Röte über ihr Gesicht und sie biss sich auf die Lippen. 
 „Tatsächlich“, bemerkte er vergnügt. „Ich habe mich schon gefragt, warum dein Vater meinen kaum noch mit Besuchen beehrt. Das Geschäft kann ja nicht mehr sehr gut laufen, wenn seine älteste Tochter wie eine Bäuerin auf dem Markt umherläuft.“
 Ausgerechnet jetzt musste dieser Widerling hier auftauchen! 
 Marleena funkelte ihn zornig an. Sie erinnerte sich noch gut an die letzte Begegnung. Damals war Arets Vater, der Herrscher über sämtliche Dörfer und Städte hier, ein paar Tage lang auf seinem Hof gewesen. Sie war damals 18 gewesen, Aret 25. Wäre er nicht so arrogant gewesen, hätte sie sich glatt in den gut aussehenden Mann verlieben können. Nun ja, immerhin war es ja auch zu so einer Art Romanze gekommen ...
  
 „Mein Vater will nicht, dass ich mehr als einen Becher Wein trinke“, kicherte Marleena, nahm den Zweiten aber dennoch an. Aret hatte es geschafft, die Weinkaraffe unauffällig außer Haus zu bringen. Sie saßen während der Abenddämmerung auf der Wiese, versteckt zwischen einigen Büschen. Ihre Eltern hätten es gar nicht gerne gesehen, wenn sie so offenherzig Zeit miteinander verbrachten. 
 „Es ist erst zu viel Wein, wenn man nicht mehr aufrecht stehen kann, meine Liebe“, hatte Aret grinsend erklärt und sie geküsst. 
 Nicht zum ersten Mal, aber diesmal ging er fordernder zur Sache. Bislang waren es süße verstohlene Berührungen zwischen zwei Mündern gewesen. Jetzt pressten sich seine Lippen gierig auf die ihren, wanderten weiter nach unten zu ihrem Hals und dann zum Ansatz ihrer Brüste. Marleena ließ es keuchend geschehen. Er war zwar meistens ein eingebildeter Schnösel, doch er konnte gut küssen und er hatte etwas Wildes in ihr geweckt, von dem sie nichts geahnt hatte ...
 Aret war froh, dass sie ihn gewähren ließ, wenn auch zögerlich. Er konnte es kaum noch länger ertragen, ihre festen runden Brüste vor Augen zu haben, ohne daran lecken zu können. Auch als er das Mieder nach unten zog, wehrte sie sich nicht. Sie war zu neugierig und erregt, wobei der Wein sicher etwas nachgeholfen hatte. Beim Anblick ihrer nackten Brüste wurde sein Schwanz hart wie Stahl. Es barg natürlich ein gewisses Risiko ein Mädchen wie sie zu entjungfern (sowohl ihr als auch sein Vater würden ihn eigenhändig erwürgen), doch er konnte sie nicht zurückhalten. Marleena stöhnte leise, während er an ihren Knospen saugte, die unter seiner warmen nassen Zunge hart wie Kirschkerne wurden. Er packte eine ihrer Hände und presste diese auf seinen Schritt. Er lächelte grimmig, als sie zusammenzuckte sowie sie die harte Beule spürte. 
 Sie wusste, dass es falsch war, doch es fühlte sich einfach zu gut an. Keine Frau durfte so etwas vor der Ehe geschehen lassen, doch Marleena kannte selbst so einige, die schon einmal vorher „genascht“ hatten und für diese hatte es keine Folgen gehabt. 
 Einmal konnte doch nicht schaden, oder? 
 „Ooooh.“ 
 Diese entzückten Laute drängten sich zwischen ihren Lippen hervor, als Aret eine Hand unter ihr Kleid schob. Sie verstand kaum, was seine Finger da taten, doch es war himmlisch! Zwischen ihren Schenkeln war es klebrig feucht. Und dieses pralle Ding, das er da in dieser Hose hatte, schien unter ihren zaghaften Berührungen sogar noch zu wachsen. Ihr Atem beschleunigte sich unter dieser seltsamen Mischung aus Angst und Lust. Aret zerrte seine Hose nach unten und Marleena erschrak beinahe, als das große pralle Glied hervorsprang. Viel größer und dicker, als sie es sich vorgestellt hatte. Ihre Reaktion schien ihn zu belustigen. Er ergriff ihre zögernde Hand und legte sie um den warmen festen Schaft. 
 „Pack ihn ruhig an. Der wird dir noch sehr viel Freude bereiten!“
 Mittlerweile lag sie halbnackt vor ihm und er konnte sein pulsierendes Glied nur mit Mühe davon abhalten, jetzt schon auf sie abzuspritzen. Marleena war eigentlich nicht so naiv und unbedacht wie andere Mädchen in ihrem Alter, was die Eroberung nur umso genussvoller machte. Geschickt spielte er mir ihrer Lustperle, bis sie nass vor Erregung war. Nichts übertraf den ersten Stoß in eine Jungfrau, ihr lautes Keuchen, wenn sie zum ersten Mal ausgefüllt wurde und ihre lustvolles Stöhnen im Anschluss, wenn er sie ordentlich abbumste. Sein Daumen massierte weiterhin ihre Perle, während seine anderen Finger sich langsam in ihre Höhle bohrten. Sie zuckte leicht, als er auf Widerstand stieß. Sein Schwanz ebenfalls. Keuchend rollte er sich auf sie und hielt ihre Handgelenke fest, für den Fall, dass sie es sich doch noch anders überlegte. 
 „Glaub mir, meine Schöne, wenn ich erst mal in dir bin, willst du nicht, dass ich je wieder damit aufhöre.“ 
 Er führte den ersten Stoß schnell durch, damit es ihr nicht zu lange wehtat. Mit einem seligen Seufzen versank er ganz in ihrer feuchten Enge. Marleena biss sich auf die Lippen. 
 „Schhh, ganz ruhig und entspannt bleiben“, murmelte er. 
 Ganz sanft begann er sie zu stoßen, bis sich ihre Gesichtszüge entspannten und er das sexuelle Feuer in ihren Augen glänzen sah. Leise stöhnend klammerte sie sich an ihm fest, während er sie nahm.
 Sie hätte dem schon längst ein Ende setzen sollen, doch jedes Mal, wenn er mit seinem strammen Glied in sie stieß, wurde ihr Verlangen größer. Es war so herrlich von ihm genommen zu werden, so unglaublich gut, als würde sie eine prickelnde Glut völlig verzehren. Er berührte köstlich empfindliche Stellen in ihr, von denen sie gar nichts gewusst hatte. Es fiel ihr schwer, ihre Lust nicht laut herauszuschreien. Arets Atem ging derweil schneller, immer härter stieß er in sie, bis plötzlich ein wahrer Strudel der Leidenschaft über sie hereinbrach, der sie förmlich mitzureißen schien. Laut stöhnend wand sie sich unter ihrem Liebhaber, während es zwischen ihren Schenkeln intensiv pulsierte. 
 „Himmel, was war das“, brachte sie keuchend hervor, während die Wellen allmählich abebbten und sie völlig erschöpft zurückließen. 
 Aret lachte rau. „Das war der Gipfel der Lust, meine Schöne. Davon kann ich dir gerne noch mehr beschaffen.“ 
 Gleich darauf spannte sich sein Gesicht an und er grub sich stöhnend in sie. Bestürzt fühlte sie seinen Schwanz in ihr zucken und sie mit einer warmen Flüssigkeit füllen. Mit einem befriedigten Seufzen ließ er sich danach auf sie fallen.
 Am nächsten Tag konnte Marleena ihm vor Scham kaum in die Augen sehen. Wie hatte sie sich nur dazu hinreißen lassen können? Als ihr später sein klebriger Samen an den Beinen heruntergelaufen war, hatte sie erkannt, dass sie dadurch durchaus hätte schwanger werden können. Überhaupt, normalerweise mochte sie solche arroganten Mistkerle gar nicht. Sie ärgerte sich, so die Kontrolle verloren zu haben. Während Arets restlichen Aufenthalts mied sie ihn und war wütend, wann immer er ihr diese belustigt-bedeutungsvollen Blicke zuwarf. 
 Sie hatte gehofft, ihn nie wiedersehen zu müssen und da ihr Vater viele Kontakte im Laufe seiner Krankheit abbrach, war das auch recht wahrscheinlich gewesen. 
 Bis jetzt.
 „Ein so schöner Körper sollte nicht in diesen schmutzigen langweiligen Klamotten stecken“, säuselte Aret und ließ gierig die Augen über ihre freien Körperstellen wandern. 
 Marleena wurde rot. Vor Scham, vor Wut ... und vor Erregung bei der Erinnerung an das, was zwischen ihnen passiert war. 
 „Tut mir leid, dass es Eurem Auge nicht zusagt“, fauchte sie und wandte sich ab. 
 „Warum hat dein Vater meinen nicht um Hilfe gebeten? Als guter Freund hätte er ihm sicherlich ein wenig Gold zukommen lassen.“ 
 Ihr Vater war ein stolzer Mann. Niemals hätte er das getan. 
 „Wir brauchen keine Almosen“, erwiderte sie schnippisch. „Meine Familie zieht es vor, für ihr Geld zu arbeiten.“ 
 Er lächelte sanft. 
 „Tatsächlich? Nun, meine Schöne, warum lässt du dann nicht deinen Körper ein wenig für mich arbeiten? Ich würde dich fürstlich entlohnen!“
 Marleena erstarrte. 
 Sie sollte ihm ihren Körper verkaufen?! 
 Sie setzte zu einem wütenden Fauchen an, da hielt Aret einen Lederbeutel hoch. Er war dick mit Goldmünzen gefüllt. Nur ein Angeber wie er würde so viel Gold mit sich herumtragen. 
 „Das da könnte dir und deiner Familie gehören – für eine einzige Nacht.“ 
 Sie schnappte nach Luft. Es war genug um ihren Hof die nächsten Monate über die Runden zu bringen – vielleicht sogar genug um nach einem besseren Arzt aus der Stadt zu verlangen. Eine einzige Nacht ... 
 „Niemand darf etwas davon erfahren“, stellte sie barsch ihre Bedingungen. „Du gibst mir das Geld sowie die Nacht um ist und wage es nicht mich zu hintergehen, sonst schneide ich dir dein Ding ab!“ 
 Aret lachte herzlich. 
 „Das ist genau das lodernde Feuer, nach dem ich mich sehne! Ich schlafe im Gasthaus Grünwald. Sei kurz nach Nachteinbruch pünktlich zur Stelle!“
 Es war nicht schwer sich aus dem Haus zu schleichen. Ihre Schwestern waren von der ungewohnten Tagesarbeit so erledigt, dass sie schnell einschliefen. 
 „Ich freue mich ganz und gar nicht darauf, er ist ein arroganter Widerling und ich tue es nur für das Gold“, murmelte sie immer wieder vor sich hin. 
 Tatsächlich aber kribbelte es zwischen ihren Schenkeln, wenn sie an Aret und jene verbotenen Stunden von damals dachte. Jetzt würde er das Gleiche wieder mit ihr tun ... Hoffentlich würde er nach einem Mal genug für diese Nacht haben!
 Marleena trug die Kapuze tief ins Gesicht gezogen, als sie sich in der Pension nach Aret erkundigte und betete, dass niemand sie erkennen möge. „Ah, der weibliche Gast, auf den der Herr schon den ganzen Abend lang wartet“, bemerkte der Bedienstete grinsend und führte sie zum besten Zimmer. Marleena hatte die Hände zu Fäusten geballt, als sie eintrat. Das große bequeme Bett und die teure Einrichtung machten keinen Eindruck auf sie. Mitten im Raum stand Aret, gut gekleidet und attraktiv wie immer. 
 „Da ist ja mein süßer Engel“, säuselte er und strich ihr über das lange weiche Haar, was sie zusammenzucken ließ. „Was für ein hübsches Kleid. Schön zu sehen, dass du noch etwas aus deiner alten Garderobe besitzt.“ 
 Lüstern stierte er auf ihre festen Brüste, die sich eng gegen die blaue Seide schmiegten. Er streckte die Finger aus und strich ganz langsam über ihre Brustwarzen. Marleena keuchte überrascht auf. Ein warmer wohliger Schauer überlief sie und endete in einem heftigen Kribbeln an ihrer empfindlichsten Stelle. Aret blickte zufrieden drein und massierte ihre Knospen mit der Fingerspitze, zart und flüchtig, bis sie hart vor Lust waren. Verdammt, sie hatte gehofft es schnell hinter sich bringen zu können und nun versetzte er sie tatsächlich in Erregung ... 
 Marleena schielte auf seine Hose. Eine stramme Erektion spannte den Stoff. Sie zitterte, als Aret begann, ihr das Kleid auszuziehen. Schicht für Schicht enthüllt er ihren Körper, bis sie völlig nackt vor ihm stand. 
 „Allein bei deinem Anblick könnte ich schon kommen“, stöhnte er und begann sich ebenfalls zu entkleiden. 
 Marleena wollte wegsehen, konnte die Augen aber beim besten Willen nicht abwenden, als er sein steifes Glied entblößte. Es kam ihr enorm vor und sie konnte kaum glauben, dass dieses dicke Ding damals in ihre Höhle gepasst hatte.
 Arets Augen glitzerten begierig. 
 „Fass ihn an.“ 
 Ihr Gesicht brannte vor Röte, doch sie gehorchte. Mit einer zitternden Hand umschloss sie die fleischige Stange. Sein Penis fühlte sich warm an und pulsierte unter ihren Fingern. Stöhnend rieb Aret sich an ihrer Hand. 
 „Mhm, wenn du wüsstest, wie oft ich an dich gedacht habe, wenn ich mit meinem Schwanz gespielt habe.“ 
 Er presste eine Hand zwischen ihre Beine und Marleena wimmerte leicht, auch wenn sie versuchte sich zurückzuhalten. Aber seine Berührung ließ sie verzückt zusammenzucken. Auch bei ihr pulsierte es nun an der verbotenen Stelle und sie verspürte das dringende Bedürfnis, sich ebenfalls an seiner Hand zu reiben. 
 „Nur zu“, flüsterte Aret ihr lüstern ins Ohr. „Kein Grund die Bescheidene oder Ehrenhafte zu spielen. Sobald man mal einen Mann in sich drin hatte, kann man das ablegen.“ 
 Seine Worte erzürnten sie, doch da begann er sie ganz leicht an ihrer Perle zu massieren und ihr Protest ging in einem Seufzen unter. 
 Aret verspürte eine dunkle Genugtuung, als er die Feuchtigkeit an seinen Fingern spürte. Sie versuchte so sehr es nicht zu genießen, doch sie war machtlos gegenüber seinen geschickten Berührungen und ihrem eigenen Verlangen. Sein Schwanz drängte danach endlich in ihr zu versinken und sie zu stoßen, doch er wollte die Sache nicht zu schnell zum Höhepunkt kommen lassen. Zaghaft begannen Marleenas Finger nun selbst über seinen harten Schaft zu streicheln. 
 „Du solltest ihn in den Mund nehmen. Je feuchter desto größer die Lust“, raunte er. 
 Erneut zuckte sie zusammen angesichts dieser unglaublich sündhaften Bitte. 
 „Ich wette, du hast schon öfters darüber nachgedacht, wie er schmeckt“, reizte er sie und Marleena warf ihm einen ihrer tödlichen Blicke zu, ging dann aber gehorsam in die Knie. 
 Er ließ ihr kaum Zeit die Lippen einen Spalt zu öffnen und stieß in ihren Mund hinein. Ein tiefes Stöhnen entkam ihm, als er ihre feuchte warme Enge spürte. Er rieb sich an ihrer Zunge, damit sie seinen Geschmack auch deutlich spüren konnte. Es machte ihm Spaß sie zu ärgern, doch er wusste, dass sie es insgeheim ebenfalls genoss, auch wenn sie es niemals zugeben würde. Ihre Augen waren weit aufgerissen, während er immer wieder tief in ihrem Mund versank, bis sein Schwanz angenehm feucht war. Er glitt aus ihr heraus und bedeutete ihr aufzustehen. Armes Ding, sie schaffte es kaum, ihm in die Augen zu sehen. Ihre Lippen waren gerötet. 
 „Lehn dich über das Bett“, befahl er als Nächstes. 
 Zögernd leistete sie Folge und beugte sich seitlich über die Matratze. Ihr knackiger Po und ihre glänzende Spalte lagen einladend vor ihm, warteten nur darauf von ihm erobert zu werden. Sein Schwanz drohte vor Lust sich hier und jetzt zu entladen.
 Marleena schloss die Augen und biss die Zähne zusammen, als er sich ihr von hinten näherte. Gleich würde sein Penis sie berühren ... sie wimmerte, als er mit der geschwollenen Spitze über ihren Po glitt und dann zu ihrer Furche. Es fühlte sich unglaublich gut an, wie er immer wieder über ihre Perle strich, bis ihre Knie vor Lust nachzugeben drohten. Der Mistkerl wusste genau, wie er sie schwach machen konnte. Ihre Weiblichkeit zuckte immer intensiver unter seinem Schwanz, bis sie von einem heftigen Höhepunkt überrascht wurde. Sie versuchte ihre Schreie zu unterdrücken, doch die Lust brach gewaltsam aus ihr hervor. Ihr ganzer Körper zuckte unter den befriedigenden Wellen. Aret lachte dunkel. Dann setzte er die Spitze seines Glieds vor ihrem noch immer pulsierenden Eingang an.
 Sie war zwar keine Jungfrau mehr, doch Aret war sich sicher, dass ihr Loch seitdem von keinem anderen Mann mehr gefüllt worden war. Langsam drang er in sie ein und es war einfach berauschend. Eng, heiß und feucht umschloss ihr samtiges Fleisch Stück für Stück seinen prallen Schwanz. Marleena keuchte leise, als er ganz in ihr versank und voll ausfüllte. Am liebsten hätte er stundenlang so verharrt. Ihre Enge ließ ihm den Schweiß aus allen Poren brechen. Stöhnend legte er die Hände an ihren Po und begann sie zu stoßen. In gemäßigtem Tempo aber hart schob er sein Glied immer wieder in sie. Marleena zuckte jedes Mal und keuchte unterdrückt. 
 „Verdammt, du bist dein Gold wirklich wert“, brachte er mühsam hervor und stieß noch ein bisschen heftiger in sie. 
 Marleena schrie überrascht auf und bäumte sich unter ihm auf. Gnadenlos hielt er sie an Ort und Stelle und begann sie hart und ungehemmt zu bumsen.
 Marleena verfluchte ihren verräterischen Körper, der sie unter seinen Stößen nach mehr wimmern ließ und sich seinen Bewegungen anzupassen begann. Er vögelte sie wie eine Straßenhure und sie gab sich ihm schamlos hin, genoss es sogar. 
 Das Gold war längst vergessen. 
 Sie konnte nur noch daran denken, wie gut es sich anfühlte, immer wieder von ihm gestoßen zu werden. Als sie von ihrem nächsten Orgasmus mitgerissen wurde, schrie sie ihre Lust ungehemmt heraus. Aret bumste sie so heftig, dass sie mit jedem Stoß auf die Matratze nieder gepresst wurde, die laut quietschte. Auch Aret wurde immer laut, bis sich sein ganzer Körper anzuspannen schien und er ein letztes Mal die Hüften nach vorne presste. Sie spürte sein Glied in ihr zucken und mit seinem heißen Samen füllen. Es war widerlich und zugleich erregend. Mit einem tiefen Seufzen zog er seinen Schwanz aus ihr heraus. Sie spürte, wie ihr die verschiedenen Flüssigkeiten die Beine entlang rannen, und erschauerte vor Scham. Sie würde sich waschen und dann so schnell wie möglich verschwinden. Und nie mehr daran denken, wie sie sich vor Lust unter ihm gewunden hatte. Aret ließ sich nackt auf das Bett fallen. Sein glänzender Schwanz schrumpfte allmählich. 
 „Mhm, das war wirklich gut – für die erste Runde.“ 
 Er grinste, als er ihr erschrockenes Gesicht sah. 
 „Die Nacht ist noch lange nicht vorbei, meine Schöne. Gib mir ein wenig Ruhe und meine Rute steht wieder hart und aufrecht da. Glaub mir, auch deine Höhle verträgt noch einiges mehr.“ 
 Grimmig wandte sie sich ab. 
 Er sollte nicht sehen, dass der Gedanke in den nächsten Stunden noch öfters von ihm gevögelt zu werden eigentlich ein wildes Lächeln auf ihre Lippen trieb. 
   Verführt von einem Unbekannten (aus Vier heiße Gaystorys)
  
 An Bisexualität hatte ich nie so richtig geglaubt. Es klang eigentlich zu gut, um wahr zu sein, dass man sich sozusagen an beiden Tischen nach Lust und Laune bedienen konnte. Wenn dich die scharfe Blonde abblitzen lässt, nimmst du eben einfach den heißen Bartender mit nach Hause. Gut, in der Realität läuft das wahrscheinlich auch nicht ganz so glatt ab. Ich war mit meinen 24 Jahren jedenfalls überzeugter Hetero. Zwar hatte ich derzeit keine feste Beziehung, wusste aus vergangen Erfahrungen aber sehr genau, dass es mir große Lust bereitete in eine feuchte Frau einzudringen und dabei an ihren Brüsten zu lecken. Kein Bedarf an Experimenten, um sicherzugehen, danke schön. 
 Dachte ich. 
 Meine Sichtweise änderte sich, nachdem ich mich für den Schwimmsport erwärmt hatte. Fußball und Mannschaftssport allgemein war nicht so mein Ding und mich an Geräten im Fitnessstudio abzurackern ebenso wenig. Aber irgendwie muss Mann ja an sein Sixpack kommen. 
 So kam ich mir den ersten Stunden im Pool ganz klein und unbedarft vor, als ich diese erfahrenen Sportler sah, die kräftig ihre Bahnen zogen. Ein Sixpack und eine gestählte Brust hatten so einige, doch nicht jeder gute Schwimmer entsprach automatisch diesem Bild. Einer fiel mir besonders auf. Ende 30, Anfang 40. Groß, bestimmt 1,80m, mit breiter Brust und leichter Wampe, aber aufgrund seiner Stärke und Körpergröße ließ ihn die trotzdem nicht direkt dick wirken. Sein ganzer Oberkörper war behaart und er trug einen dunklen Bart, der den grimmig-männlichen Look vollendete. Ganz zufällig schoss mir durch den Kopf, dass dieses Aussehen eher das „ultimativ männliche war“, im Vergleich zu den glatt-epilierten Kerlen mit ordentlicher Frisur und freiem Gesicht. Nicht, dass ich unbedingt wie dieser Bär aussehen wollte, aber er hatte etwas an sich, durch das ich ihn hin und wieder heimlich beobachtete. Nach einer Stunde im Becken war ich völlig erledigt und hatte es noch nicht gewagt Kontakte zu knüpfen, während sich hier so einige Schwimmer schon gut zu kennen schienen. Erst als ich wieder an Land war, wurde mir klar, dass ich jetzt zum ersten Mal nackt unter einer öffentlichen Dusche stehen würde. In der Schule war das Duschen nach dem Sportunterricht keine Pflicht gewesen, im lokalen Schwimmbad gab es getrennte Kabinen mit Tür. Mir war schon etwas mulmig zumute, aber für den Rest war es sicherlich etwas ganz Alltägliches. 
 Trotzdem hielt ich die Augen angestrengt geradeaus, als ich in die Gemeinschaftsdusche trat. Schon komisch plötzlich von so vielen nackten Gliedern umzingelt zu sein. Etwas ungeschickt streifte ich meine Shorts ab. Keiner zeigte besonderes Interesse daran, doch ich war auch einmal neugierig. Der Schwanzvergleich war auch mir nicht fremd, genau, wie sich jede Frau irgendwann mal Sorgen um ihre Figur macht, überlegt Mann sich früher oder später, ob sein eigener Penis im Vergleich zu anderen besser – oder eben schlechter – abschneidet. Verstohlen ließ ich den Blick über die nackten Männer in meiner Nähe schleichen. Wie gesagt waren die meisten von ihnen gut trainiert und sahen hervorragend aus, doch wie ich erleichtert feststellte, hatten sie ganz normale Penisse. Nichts von dem, was man in Pornofilmen sehen konnte. Irgendwie erleichternd das zu wissen.
 Meine Schwanzanalyse wäre damit vielleicht schon vorbei gewesen, wäre nicht plötzlich der große behaarte Kerl ebenfalls in die Dusche gekommen. Schweigend nahm er sich die Dusche schräg gegenüber von mir. Sein Gemächt war haarig und groß, besonders breit. Irgendwie viel imponierender als das der anderen Anwesenden, auch wenn ich wohl der Einzige war, der sich das so genau ansah. Ich verstand meine Faszination selbst nicht und war auch nicht bereit etwas wirklich Sexuelles darin zu sehen, bis der Wasserstrahl stetig auf den Schwanz des Bären-Typs niederrann, während er sich die massige Brust einseifte. Sein Penis versteifte sich minimal. Mich überlief es plötzlich heiß, als ich sah, wie sein Gemächt sich ein Stück aufrichtete. Dabei war es doch nichts Außergewöhnliches, wenn ein Kollege mal zu unerwarteten oder unpassenden Zeiten ein Rohr bekam, normalerweise nichts, was man erwähnte, man sieht einfach darüber hinweg. Doch ich konnte nichts anderes mehr tun als HINZUSEHEN. Nun fuhr er sich mit rauen Händen kurz über seinen halbsteifen Penis, um auch diesen Teil seines Körpers von Chlorwasser abzuwaschen und grinste dabei kurz. Sein leicht erregtes Glied mit feuchten Händen zu berühren musste sich immerhin ziemlich gut anfühlen. Das Lächeln ließ ihn seltsamerweise nur noch wilder und grimmiger wirken. 
 Plötzlich war mir klar, dass ich nicht nur neugierig war, sondern einfach geil. Es überkam mich in einer einzigen heißen Welle, wie wenn man ganz ohne Absicht beim Zappen einen Porno erwischt und einen die Lust auf einen Fick von einer Sekunde auf die andere ergreift, sodass man gar nicht mehr umschalten sondern einfach nur dazu wichsen kann. Nur dass ich in einer öffentlichen Dusche stand und mir einen nackten haarigen Kerl ansah der fast doppelt so alt war wie ich. Zu meinem Entsetzen spürte ich mein eigenes Glied hart werden, so prall und sehnsüchtig, dass meine Finger zuckten. Der Drang, meinen Schwanz zu reiben war beinahe überwältigend. Hör auf zu starren und sieh zu, dass du hier rauskommst, befahl ich mir selbst in Gedanken. Kurz bevor ich mich losreißen konnte, drehte sich der große Kerl um und für den Bruchteil einer Sekunde hatte er mich genau im Blickfeld, so wie ich dastand: glotzend und mit Erektion. 
 Fuck. 
 Ich drehte mich so rasch um, dass ich beinahe ausgerutscht wurde. Hastig rieb ich mir den Kopf mit Shampoo ein und drehte das Wasser stärker auf. Mit geschlossenen Augen und vor Scham brennenden Wangen stand ich gut zwei Minuten nur so da. Lachte er über mich? Oder fühlte er sich gar angegriffen und würde mich gleich eine verpassen? Doch als ich es wagte mich wieder von der Wand wegzudrehen, war er verschwunden.
 Leider konnte man das von meinem Rohr nicht sagen. Ich schaffte es gerade noch in die Umkleide, die zum Glück aus einzelnen abschließbaren Kabinen bestand. Ich ließ mich auf die schmale Bank fallen und umschloss mein pulsierendes Glied mit der Faust. Seit meiner Teenager-Zeit war ich nicht mehr so schnell und unumstößlich geil geworden, wie ein Jüngling, der gerade erst den Sex entdeckt. 
 Es war berauschend – und absolut krank. 
 Wie konnte der Schwanz eines anderen Kerls – noch dazu so einem – etwas Derartiges in mir auslösen? 
 Lange konnte ich mich nicht auf die Schuldgefühle konzentrieren. Leise stöhnend masturbierte ich und konnte nicht verhindern, dass der halbharte Schwanz des Bärtigen vor meinem geistigen Auge erneut auftauchte. Meinem Körper war es egal, was dieser Gegenstand der Lust war, Hauptsache er konnte diese voll ausleben. Es dauerte keine volle Minute, bis ich kam, so heftig wie schon lange nicht mehr. Keuchend hielt ich mein spritzendes Glied fest, während mir das Sperma über die Finger lief. Okay, keine Panik, sagte ich mir. Manchmal überkommen einen die seltsamsten Gelüste. Das hier war eine einmalige Sache gewesen und hey, es wusste ja niemand davon. Sicher war ich nicht der erste, der (probeweise) beim Onanieren mal an etwas anders gedacht hatte als das andere Geschlecht und das hatte rein gar nichts zu bedeuten.
 Erst als ich später zuhause im Bett lag und mich mit nichts mehr ablenken konnte, wanderten meine Gedanken wieder an den Vorfall. Ich brauchte mir den Typen kurz nackt vorzustellen und sofort packte mich das Verlangen erneut. 
 Wie war das nur möglich?! 
 Ich wollte die imaginären Bilder zur Seite schieben, doch es gelang mir einfach nicht. Sein dickes Ding, die breite beharrte Brust… für Frauen musste es richtig geil sein unter diesem kräftigen Kerl zu liegen und von ihm gestoßen zu werden, wahrscheinlich brachte er sie richtig zum Stöhnen und Kreischen vor Lust. Schon war mein Penis wieder hart. Verzweifelt versuchte ich an Frauen zu denken, geile junge Mädels mit festen Titten und einer feuchten Spalte, doch stattdessen stellte ich mir vor, wie dieser Kerl auf mir lag und sich an mir rieb. Es dauerte 1 ½ Wochen, bis ich mich wieder ins Schwimmbad wagte. Am liebsten hätte ich es ganz gelassen, aber hätte ich mir damit nicht meine unkontrollierbare Lust nach einem Kerl endgültig eingestanden? 
 Zugegeben, ein, zweimal hatte sich das Bild seines Penis beim Masturbieren sich noch einmal in meinen Kopf geschlichen, aber damit war nun Schluss. Ich würde einfach so weitermachen wie bisher. Das lief sogar recht gut und unproblematisch. Hin und wieder beäugte ich ein paar der athletischen Mitschwimmer und weder bekam ich bei ihrem Anblick einen Steifen, noch empfand ich sonst irgendwie etwas, was ungewöhnlich gewesen wäre. Also doch nicht schwul. Zufrieden zog ich meine Bahnen, ohne Erektion, ohne Verdruss. Ich hatte so viel Energie, dass ich als einer der Letzten das Becken verließ. Das Bad schloss bald. Ich eilte Richtung Dusche – und prallte am Eingang beinahe zurück. 
 Da stand ER. 
 Wie konnte das sein?! 
 Mir fiel ein, dass auch noch ein Raum mit Sportgeräten zum Schwimmbad gehörte. Vermutlich hatte er dort trainiert. Warum war das Schicksal so grausam? Zum Glück saß der Schock so tief, dass mein Schwanz sich erst einmal nicht regte. Was sollte ich tun? Einfach weggehen? Doch schon hatte er mich entdeckt. „Bist du generell zum Glotzen hier oder hast du einfach nur Angst vor Wasser?“ Seine Stimme klang rau und etwas spöttisch. Ich schluckte. Fliehen wollte ich nun auch nicht mehr. Ich suchte mir mit gesenkten Augen einen Platz in der Dusche aus. Am besten ich ignorierte ihn einfach (was ich von Anfang an hätte tun sollen).
 Ich drehte das Duschwasser auf kalt, um ja nicht in Versuchung zu kommen. Außer uns beiden war nur ein weiterer langer Kerl in den Duschen zugegen. Zaghaft sah ich zu dem Bären herüber. Ein Fehler. Er hielt sein fleischiges Glied in der Pranke und rieb es unter dem Wasserstrahl. Scheiße … und er hörte nicht damit auf. Sein Penis begann sich allmählich aufzurichten, wie beim letzten Mal, nur diesmal wurde er wirklich ordentlich steif und prall. Beim besten Willen konnte ich nicht wegsehen. Der lange Typ verließ uns, ohne zu merken, was da vor sich ging. Kaum war er verschwunden, sah mich der Bär offen an und massierte dabei sein massives Ding. 
 Hilflos starrte ich ihn an. 
 „Dein erstes Mal, Kleiner?“, erkundigte er sich. 
 Ich gab keine Antwort, doch mein Gesicht sprach wohl Bände – und mein Schwanz ebenso. Warm pulsierend erhob sich mein Ding. Der Kerl betrachtete es interessiert. 
 „Ich nehme an, du hast es noch nie mit nem anderen Mann getan.“
 Ich brachte ein Kopfschütteln zustande. Sein Mund verzog sich unter dem dichten Bart zu einem Grinsen. 
 „Na, dann will ich dir mal auf die Sprünge helfen.“ 
 Und mit ein paar schnellen Schritten stand er direkt vor mir. Ich schnappte vor Entsetzen und Verzweiflung nach Luft – hatte seinen massiven kraftvollen Körper plötzlich direkt vor mir und sein steifer Penis berührte mich beinahe. Seine Pranken legten sich auf meine Schultern, und bevor ich mich wehren konnte, hatte er sein Glied gegen meines gepresst. Ich stöhnte unwillkürlich, während sein Schaft meinen entlangfuhr. Es war ganz anders, als von einer Frau berührt zu werden. Meine Knie zitterten, so geil und verstört war ich. Grunzend zog er mich fester an sich und begann sich an mir zu reiben. Mein Körper ließ keine andere Reaktion zu, als mich ebenfalls an ihm zu verlustieren. Keuchend schmiegten wir unsere Erektionen aneinander. 
 Ich gab mich meiner krassen Obsession hin, spürte seinen haarigen Oberkörper und hörte sein Schnaufen an meinem Ohr. Niemals hätte ich geglaubt, in so eine Situation geraten zu können. Ich wimmerte wie ein Welpe während er uns beide heftig rieb. 
 „Kannst froh sein gleich beim ersten Mal einen zu erwischen, der es dir so gut macht“, knurrte der Bärige und umfasste nun mit einer Hand meine Hoden. 
 Mein Atem ging immer schneller, bis ein harter Orgasmus so gnadenlos über mich hereinbrach, dass mir kurz schwarz vor Augen wurde. Mein Glied zuckte gegen seines und kleidete es mit heißem Saft ein. Ich konnte dem Typen – dessen Namen ich nicht einmal wusste – unmöglich in die Augen sehen. Am liebsten wäre ich jetzt geflohen, doch er war noch lange nicht fertig mit mir. 
 „Hiergeblieben“, murmelte er grimmig, als ich mich an ihm vorbeischieben wollte. „Ich will auch noch auf meine Kosten kommen. Nachdem du meinen Schwanz ja so interessiert betrachtet hast, sollst du ihn auch richtig spüren.“ 
 Er drehte mich unsanft herum und schob mich gegen die nasse Wand. Meine Stimme versagte vor Entsetzen, als er meine Pobacken spreizte und mit einem Finger an meinem nassen Loch herumstocherte. 
 Ich ächzte. 
 Gleich darauf fühlte ich sein pralles Ding an dieser Stelle. Er ließ mir keine Zeit zum Protestieren. Schon schob sich dieser dicke Schwanz langsam in mich hinein. Der Schmerz raubte mir einen Moment lang den Atem, doch zugleich spürte ich diese unglaublich geile Stelle, die durch sein Eindringen massiert wurde. Ein ungehemmtes Stöhnen glitt laut von meinen Lippen. Er glitt tief in mich, bis ich seine Hoden an meinen Beinen fühlen konnte. Dann nahm er mich mit langsamen Stößen. 
 Ich, überzeugter Hetero, stand hier in einer Gemeinschaftsdusche und ließ mich von einem anderen Mann von hinten bumsen. 
 Ich keuchte, während er immer heftiger wurde. Meine Hände pressten sich Halt suchend gegen die feuchten Fliesen. Ich konnte seinen Stößen kaum noch standhalten und mein Penis war längst wieder hart. 
 „Guter Junge“, spottete er hinter mir und umfasste mein steifes Glied. 
 Ich wimmerte, als ich seine Finger darum spürte. Mein Hintern fühlte sich wund an, doch die delikate Stelle in mir wollte weiterhin gestoßen werden. Das Wasserrauschen und das Geräusch, wenn seine Hoden und sein massiger Bauch gegen meinen Rücken klatschten, hallten von den Wänden wieder. Der zweite Höhepunkt zwang mich beinahe in die Knie. Mein Glied zuckte nur so in seiner Hand. 
 „Bitte … es wird zu viel“, brachte ich mich hochrotem Kopf hervor. 
 So musste es wohl für eine Frau sein, wenn sie stundenlang gebumst wurde. Ich kam mir hilflos und ausgeliefert vor. 
 „Also gut. Für deine erste Lektion hast du dich nicht schlecht geschlagen“, murmelte er und stieß noch ein paar Mal in mich. 
 Dann spürte ich seinen prallen Schwanz tief in mir pulsieren und mich mit warmem Saft füllen. Ich empfand eine Mischung aus unangenehmem Druck, Scham und Verlust, als er seinen Penis aus meinem Hintern zog. 
 „Vorsicht, dass du später nicht tropfst.“ 
 Er gab mir einen Schlag auf den Hintern, der mich zusammenzucken ließ. 
 „Dann also bis zum nächsten Mal.“ 
 Entsetzt fuhr ich herum. 
 Nächstes Mal?! 
 Doch er hatte die Dusche schon verlassen. 
 Noch einmal ließ ich den Blick über seinen nackten Körper wandern, dem erschlafften Glied, der haarigen Wampe, dem grimmigen Gesicht. Dann verschwand er aus meinem Blickfeld. Mit gemischten Gefühlen blieb ich zurück und reinigte meinen geschundenen Körper, eine Stelle ganz besonders, aus der, wie prophezeit, nun weißer Glibber tropfte. Soeben hatte dieser Kerl sich in mir entleert und ich war unter seinem Schwanz zweimal gekommen. Definitiv eine Geschichte, die ich mit niemandem teilen würde. Mein Loch pochte vor lauter Dehnung und mein Penis zuckte noch leicht unter den Nachwehen dieser heftigen Orgasmen. 
 Nun, ich konnte dies als einmalige (geile) Erfahrung abhaken und fortan einfach nicht mehr hier auftauchen. Dann konnte er mir nicht noch einmal auflauern. 
 Aber eine leise Vorahnung sagte mir, dass ich das nächste Mal wieder hier sein würde, genau wie er. 
   Heißer Sex auf der Baustelle (aus Vier heiße Gaystorys)
  
 Heute Morgen bin ich etwas aufgeregt, denn heute ist mein erster Tag auf der neuen Baustelle. Ich steige aus der Dusche und betrachte mich beim Abtrocknen in den Spiegelfliesen, die ich mir hier in meiner neuen Wohnung eingebaut habe. Schlank, durchtrainiert und auch ansonsten ganz stattlich gebaut, so ziehe ich Bilanz bei der Betrachtung meines nackten Körpers. Als ich mich zwischen den Schenkeln und meinen Eiern abtrockne, was ich immer sehr gründlich tue, überkommt mich auf einmal die pure Lust und sofort wächst mein Glied zu enormer Größe an. Wie selbstverständlich und als ob ich alle Zeit der Welt hätte, nehme ich mein erigiertes Glied in die Hand und marsturbiere. Auch dabei beobachte ich mich im Spiegel. Ich kann sehen, wie meine andere Hand zärtlich über meine Brustwarzen streicht und dann über meinen Bauch gleitet. Schließlich beginne ich damit, mir meinen Po zu massieren, wobei ich die Pobacken immer wieder auseinanderziehe. In meinen Gedanken steht natürlich ein knackiger junger Kerl hinter mir und tut dies, kurz bevor er in mich anal eindringt. Diese Vorstellung genügt, um mich zum Abspritzen zu bringen. Stöhnend und keuchend spritze ich mein Sperma gegen die Spiegelfliesen. Das Klopfen und Pulsieren in meinem Penis fühlt sich dabei mit jeder Ladung richtig gut an.
 Als mein frühmorgendlicher Orgasmus abgeklungen und mein Penis wieder erschlafft ist, beseitige ich die Spuren meiner Lust und mache mich im Eiltempo fertig für die Arbeit.
 Bisher hatte ich nur kurz mit dem Vorarbeiter gesprochen, doch nun stehe ich allen Mitarbeitern gegenüber, als ich die kleine Baracke betrete. Ich stelle mich kurz vor und der Vorarbeiter informiert die anderen, welchen Posten ich begleiten würde. Die anderen Männer mustern mich, schlagen mir auf die Schulter oder nicken mir kurz zu und machen sich dann an die Arbeit. Nur einer der anderen Männer, er ist etwa in meinem Alter, bleibt für einen Moment sitzen. Offensichtlich scheint er zu warten, bis alle draußen sind, dann erst steht er auf, kommt auf mich zu und gibt mir als einziger die Hand. „Hallo, ich bin Kevin“, sagt er mit leiser Stimme. Als ich seine Hand in der meinen halte, kann ich fühlen, wie weich seine Hände trotz der schweren Arbeit sind. Ein intensiver Geruch von frisch gegelten Haaren und einem anregenden After Shave geht von Kevin aus und im gleichen Moment wird mir klar, dass ich hier einen Schwulen vor mir habe. Zögerlich lächelt mich Kevin an und ich lächle sanft zurück. Dann gehen wir hinaus zu den anderen und schon kurz darauf sind wir alle mit ranklotzen beschäftigt, denn es herrscht Termindruck, wie der Vorarbeiter uns allen immer wieder laut brüllend zu verstehen gibt. Während ich mir einen kurzen Überblick verschaffe und dann frisch ans Werk gehe, in dem Haus in jeder Etage die Badezimmer zu fließen, laufe ich Kevin immer mal wieder über den Weg. Er ist wohl der Handlanger von allen, denke ich mir, denn immer trägt er Baumaterial zu den anderen Männern, die aber alle in einem unterschiedlichen Gewerk arbeiten. Nun gut, auch solche muss es geben. Irgendwann kommt Kevin auch zu mir und fragt, ob er mir helfen kann. Doch ich bin es von meinen bisherigen Baustellen gewohnt, mich um alles Selbst zu kümmern, was mit meiner Arbeit zusammenhängt. Aber irgendetwas in Kevins Blick verrät mir, dass er lieber hier bei mir arbeiten möchte, anstatt bei den anderen nur hin und her gescheucht zu werden. Da ich selbst seine Gegenwart auch genieße, wie ich mir just in diesem Moment eingestehe, lasse ich ihn mir zuarbeiten. Von irgendwoher brüllt der Vorarbeiter nach Kevin und ich beeile mich zu rufen, dass er bei mir ist, weil ich ihn brauche. Der Vorarbeiter grummelt etwas in seinen Bart, lässt Kevin aber bei mir. Nach einer Weile beginnt Kevin, jedes Mal, wenn er mir eine neue Fliese anreicht, mich zu berühren. Mal am Arm, mal an der Hand und wieder ein anderes Mal wie zufällig am Rücken oder an der Schulter. Insgeheim muss ich über seine zärtlichen und heimlichen Annäherungsversuche lachen, denn offensichtlich hat er noch nicht wirklich viel Übung im Anbaggern. Ich lasse es mir gefallen, und als ich die anderen zur Baracke gehen höre, um die Mittagspause da zu verbringen, drehe ich den Spieß kurzerhand um. Kevin, der mir gerade die letzte Fliese vor der Pause anreicht, steht vor mir und ich fasse seine Hand. Erschrocken sieht er mich an und ich ziehe ihn näher zu mir heran. Dann lege ich meine Lippen auf seinen Mund und küsse ihn ganz ungeniert. Zunächst steht Kevin wie zur Salzsäule erstarrt vor mir, öffnet seinen Mund und lässt meine fordernde Zunge ein. Doch dann zieht er sich zurück und dreht sich aus meiner Umarmung. Mit hochrotem Kopf geht er einige Schritte von mir weg und holt tief Luft. Dann geht er langsam nach draußen. Wieder muss ich lächeln, ermahne mich aber gleichzeitig dazu, dass ich mit Kevin wohl etwas langsamer umgehen muss. Meine Art hatte für ihn eben wohl offensichtlich etwas Ungestümes. Ich lege mein Werkzeug beiseite und gehe nun ebenfalls zur Baracke, um meine mitgebrachten Brote zu essen und etwas Kaffee zu trinken. Die Männer in der Baracke sitzen müde an den Tischen, unterhalten sich über ihre Frauen und Autos, manche spielen eine Runde Skat. Ich setze mich in eine freie Ecke und beobachte alle der Reihe nach. Irgendwann kommt der Vorarbeiter zu mir und fragt mich, wie sich Kevin bei mir anstelle. 
 Erst zucke ich nur die Schultern, weil ich gar nicht so recht weiß, was er eigentlich von mir will. Doch dann rückt er mit der Sprache raus: „Naja Kevin ist nur hier, weil der Chef das so will. Doch wir anderen haben immer ein bisschen Probleme mit ihm, weil er entweder zu tollpatschig ist oder zu langsam. Irgendwie können wir ihn nicht so recht gebrauchen, außer zum Ranschleppen von Material. Wenn Dich also nicht weiter stört, so wäre es mir lieb, wenn Du ihn unter Deine Fittiche nimmst.“ 
 Langsam geht mir ein Licht auf und ich nicke. „Geht klar“, antworte ich nur.
 Als ich wenig später wieder im ersten Stock bin und mich erneut um die Bodenfliesen kümmere, kommt Kevin zurück. Er hat die Pause nicht mit uns gemeinsam verbracht und so frage ich ihn: „Wo warst Du? Hattest Du keinen Hunger?“ 
 Da Kevin nicht antwortet, schaue ich zu ihm auf. Etwas schüchtern steht er da und schaut auf mich herunter. Dann sagt er: „Ich mache nie meine Pause da drüben. In der Pause gehe ich meist drüben im Park spazieren oder hole mir etwas zu essen an der Imbissbude gegenüber.“ 
 Ich nicke nur und erkläre ihm dann, was der Vorarbeiter zu mir gesagt hat. Als Kevin hört, dass er nun bei mir mitarbeiten soll, wird sein Gesicht von einem Lächeln überzogen, was ihm den Ausdruck eines großen Jungen gibt. Nun warte ich insgeheim darauf, dass Kevin mich beim Anreichen der Fliesen wieder berührt, doch in den kommenden Stunden passiert nichts dergleichen. Hoffentlich habe ich ihn mit meinem Kuss nicht vollkommen verschreckt denke ich mir und nehme mir vor, am Abend zu Hause genau zu überlegen, wie ich ihm näher kommen kann.
 Einige Zeit später, die anderen Kollegen machen alle überpünktlich Feierabend, stehe ich noch auf der Baustelle und mache meine Werkzeuge sauber und räume etwas auf. Der Vorarbeiter wartet schon ungeduldig am Tor des Grundstückes und schaut demonstrativ auf seine Uhr, als ich endlich zur Baracke gehe, um meinen Rucksack und meine Jacke zu holen. Lächelnd gehe ich an ihm vorbei und verabschiede mich. Schließlich bin ich auf dem Weg nach Hause und meine Gedanken beschäftigen sich einzig und allein mit Kevin. Er gefällt mir und in meinen Lenden wächst die Lust nach ihm und seinem Körper. Als ich zu Hause unter der Dusche stehe, überkommt es mich erneut und wieder bekomme ich eine Erektion. Allein der Gedanke, dass Kevin jetzt nackt vor mir stehen könnte, lässt mein Blut pulsieren und meine Hände wandern wie von allein über meinen nackten Körper. Ich streichle mich sanft, so wie es wohl Kevin tun würde und schließlich masturbiere ich mit geschlossenen Augen, während mir das warme Wasser über den Körper rinnt. Später im Bett denke ich über Kevin nach und komme zu dem Schluss, dass ich wohl mit ihm Klartext sprechen sollte. Vielleicht würde er dann auf meine Avancen eingehen. Mit diesen Gedanken und der Erinnerung an den Kuss schlafe ich schließlich ein.
 Noch bevor mein Wecker klingelt, werde ich am nächsten Morgen wach und sofort sind meine Gedanken wieder bei Kevin. Ich nehme meinen Plug aus dem Nachtkästchen und stelle mir vor, wie Kevin sanft in mich eindringt und sich dann ganz vorsichtig in mir bewegt, während seine Hand auf meinem steifen Penis ruht und ihn sanft massiert, bis ich schließlich zum Höhepunkt komme. Als ich abspritze, stöhne ich laut auf und hoffe, dass Kevin seine Scheu bald verliert.
 Eine Stunde später betrete ich die Baracke. Heute bin ich wohl etwas früher als gestern dran, denn noch sind nicht alle Kollegen da. Neben Kevin, der auch schon da ist, ist ein Platz frei und ich setze mich einfach neben ihn. Ich lächle ihn kurz an und ernte einen freundlichen Blick aus seinen wahnsinnig blauen Augen, die für mich wie zwei Sterne strahlen. Vorsichtig und ohne dass es jemand von den anderen mitbekommt, lege ich kurz meine Hand auf die seine und drücke sie für einen Moment. Dann wende ich mich den anderen Männern zu, die zumeist noch ein wenig müde am Tisch sitzen und Zeitung lesen oder sich leise unterhalten. Einige Zeit später gehen wir alle an unser Tagwerk und Kevin, der heute offensichtlich nicht mehr ganz so schüchtern ist, beginnt ein Gespräch, in welchem er mir mehr von sich erzählt. Ich erfahre, dass er schon die eine oder andere Beziehung hatte, aber immer wieder enttäuscht wurde. Während ich in gewohnter Weise meiner Arbeit nachgehe, höre ich aufmerksam zu, stelle nur hin und wieder eine kurze Frage und lege Kevin schließlich eine Hand auf die Schulter und schaue ihm tief in die Augen. Dieses Mal flüchtet er nicht vor mir und meiner Nähe. Im Hintergrund nehme ich wahr, wie die anderen die Baustelle verlassen und zur Baracke hinübergehen, um Pause zu machen. Nun bin ich mit Kevin allein und drücke die Tür etwas ran, falls doch noch jemand zurückkommt. Dann nehme ich Kevin in die Arme und küsse ihn. Auch hier merke ich einen Unterschied zu gestern, denn dieses Mal erwidert Kevin meinen Kuss. Fast schon heißhungrig nach Liebe küsst er mich und lässt seine Hand über meinen Schritt gleiten. Ich spüre, wie sich mein Penis zu voller Größe aufrichtet und als ich meine Hand auf Kevins Hose lege, bemerke ich, dass auch er offensichtlich ganz stattlich gebaut ist. Unsere Küsse werden heißer und leidenschaftlicher, während wir uns gegenseitig streicheln und über unsere Männlichkeit streifen. Nach einer Weile schiebe ich Kevin jedoch ein Stück von mir und sage lächelnd: „Besser, wir warten damit, bis die anderen gegangen sind.“ 
 Kevin schaut mich erst fragend an, doch dann nickt er. Sein Atem geht mindestens so schnell, wie mein Herz rast, so erregt sind wir beide.
 Als sich meine Erektion ein wenig gelegt hat, gehe ich wortlos nach draußen, hole tief Luft und trete auf den Vorarbeiter zu, der rauchend auf einem Berg Baumaterial sitzt. Ich räuspere mich und frage ihn dann, ob es in Ordnung ist, wenn ich heute eine oder zwei Überstunden mache, damit dieses eine Badezimmer komplett fertig ist. 
 Erstaunt sieht er mich an und dann nickt er. „Gut, dann lasse ich Dir den Schlüssel für das Grundstück da, allerdings musst Du dann morgen eine halbe Stunde früher kommen und auch aufsperren“, sagt er dann. 
 Ich nicke und verspreche pünktlich zu sein. Umständlich holt er den Schlüsselbund aus seiner Arbeitsweste und ich bedanke mich, bevor ich zurück zu Kevin gehe. Lächelnd wende ich mich wieder meiner Arbeit zu, verrate aber Kevin noch nichts von meinem Plan. Als alle anderen sich für den Feierabend fertigmachen und auch Kevin Anstalten macht, alles zusammenzuräumen, sage ich nur: „Wir machen das Bad heute noch fertig. Die Überstunden sind mit dem Vorarbeiter abgesprochen.“ 
 Erstaunt sieht mich Kevin an, doch dann macht er wortlos weiter. Wenig später kommt der Vorarbeiter herein und verabschiedet sich, erinnert mich noch einmal daran, was ich zu tun habe, jetzt, wo ich den Schlüssel habe. Als ich später höre, wie alle das Grundstück verlassen, schaue ich Kevin an und der lacht über das ganze Gesicht. Nun endlich hat er meinen Plan offensichtlich durchschaut. Recht schnell sind wir dann auch schon bei der Sache. Ich küsse Kevin, während er hektisch an meiner Hose nestelt und versucht sie zu öffnen. Schließlich helfe ich etwas nach und stehe mit meiner prallen Manneskraft vor ihm. Kevin befreit auch sein hartes Glied von der einengenden Hose. Ich nehme seinen harten und großen Penis in die Hand, schiebe die Vorhaut zurück und beginne sanft zu massieren. Als ich mit dem Daumen über die zarte Haut seiner Eichel streiche, merke ich die Feuchtigkeit seines ersten Lusttropfens und verreibe diesen auf der Eichel. Kevin stöhnt leicht auf und er dreht sich schließlich mit dem Rücken zu mir. Dann beugt er sich weit nach vorn, greift nach hinten an seine Pobacken und zieht diese so weit wie möglich auseinander. Seine Rosette steht bereits ein wenig offen und ich verteile ein wenig Spucke auf ihr. Dann setze ich meine Penisspitze an und dringe sanft und langsam in Kevin ein. Nachdem ich den Schließmuskel überwunden habe, schiebe ich mich langsam bis zum Anschlag vor und wieder stöhnt Kevin lustvoll auf. Nun beginne ich, mich langsam in Kevin zu bewegen. Ich schau zu, wie mein hartes Glied aus Kevin herausgleitet und wieder hineinstößt. Dann lege ich eine Hand um Kevins Hüfte, greife nach seinem harten und steifen Glied und massiere es nun im gleichen Rhythmus, wie ich mich in ihm bewege. Zunehmend schneller und härter, denn ich kann mich kaum noch beherrschen. Kevin, der schon jetzt zum Höhepunkt kommt und zuckend abspritzt, stöhnt laut und keuchend. Einige Stöße später komme auch ich zum Orgasmus und ich ergieße mich zuckend in seinem Analgang. Als sich unser Atem beruhigt hat und das Zucken und Pochen in meinem Penis nachgelassen hat, ziehe ich mich langsam aus Kevin zurück. Seine Rosette, die immer noch offensteht, zuckt ebenfalls und ich finde diesen Anblick ungemein erregend.
 Danach arbeiten wir locker und unbefangen Hand in Hand und haben das Badezimmer recht schnell fertig, so wie ich es dem Vorarbeiter versprochen hatte.
 Als ich dann vor dem Grundstück stehe und alles abgeschlossen habe, fragt Kevin mich schüchtern, ob er mich ein Stück begleiten darf. Ich freue mich, denn ich hätte ihn gern heute Abend und die ganze Nacht bei mir, wie ich mir eingestehen muss. Also lade ich Kevin zu mir ein und nach unserer ersten gemeinsamen Dusche und einem ausgiebigen Abendessen lieben wir uns die halbe Nacht lang. 
 Dabei fällt mir auf, dass Kevin durchaus seine Erfahrungen hat, denn so wie er hat mir noch niemand einen geblasen. Schließlich schläft Kevin in meinen Armen ein und ich bin nicht nur glücklich, sondern auch auf wundersame Weise zutiefst befriedigt.
   In der Sauna wird’s heut heiß! (aus Vier heiße Gaystorys)
  
 Endlich Freitag, ich glaube, ich gönne mir heute Abend noch mal seit langem eine kleine Erholung und gehe in die Männersauna. Das letzte Mal, dass ich dort war, ist jetzt auch schon wieder ein paar Monate her und ich könnte mal wieder etwas Gesellschaft vertragen. Vor allem, da man dort nicht nur zum Schwitzen hingeht, sondern auch um andere Herren zu treffen und sich etwas die Zeit zu vertreiben. Doch bevor ich dort hingehe, muss ich noch ein bisschen was erledigen. 
 Erst einmal gehe ich ins Schlafzimmer und suche mir die passende Kleidung raus, ich trage zwar in der Sauna keine, aber ich gehe vorher immer an die Cocktail-Bar und da möchte man ja auch ein bisschen was hermachen. Eine gute Jeans und ein weißes Hemd sollten ausreichen. Für die Sauna selbst suche ich meinen Bademantel aus dem Schrank, denn für den Außenbereich, ist es ganz ohne Kleidung noch etwas zu kalt, schließlich haben wir erst Frühling und noch keinen Sommer. Wenn ich davon ausgehe, dass ich den ganzen Abend und einen Teil der Nacht dort verbringe, ist es besser, noch etwas zum Überziehen dabeizuhaben. Davon abgesehen packe ich noch mein großes Saunahandtuch ein und optimistisch, wie ich bin auch noch ein Zehnerpack Kondome. 
 Man weiß ja nie, was passiert. 
 Anschließend gehe ich ins Badezimmer und bereite mich auf den bevorstehenden Abend vor. Dazu gehört eine ausgiebige Dusche, die ich auch gleich nutze, um mir den Sack und den Schwanz zu rasieren, schließlich erwarte ich das auch von den anderen. Anschließend muss ich noch dafür sorgen, dass alles sauber ist. Ich habe mir vor längerem für solche Aktionen extra eine Analdusche zugelegt. Diese wird einfach auf den Brauseschlauch aufgeschraubt und das schmale Ende mit etwas Vaseline beschmiert eingeführt. Alleine das Einführen bringt mich schon in Fahrt, sodass mein Schwanz direkt anfängt zu wachsen, obwohl ich nur ein kleines bisschen in meinem Anus drinstecke. Ich drehe langsam das Wasser auf und spüre, wie der Strahl in meinen Arsch schießt. Ich entferne den Stab mehrmals, sodass das Wasser wieder rauslaufen kann und als ich vollständig gereinigt bin, drehe ich das Wasser ab, seife mich am ganzen Körper ein und spiele noch ein wenig mit meinen Eiern und meinem Schwanz, um auch richtig auf Touren zu kommen. Während ich die glitschigen Eier zwischen meine Finger gleiten lasse und mit der anderen Hand meine Finger zu einem Ring schließe, um meine Eichel zu massieren, steigt die Erregung auf rasantem Wege in mir an. Ich versuche mich nach ein paar Minuten wieder zu bremsen, damit ich meine Ladung nicht schon zu früh verschieße. Ein Orgasmus unter der Dusche mindert zwar nicht meine Geilheit, aber ich will es mir aufheben für einen spermageilen Typen in der Sauna. Da gibt es genug die den Saft der anderen wollen. Ich persönlich gehöre nicht dazu, finde es aber ganz geil, wenn mir der Saft aus der Stange gesaugt wird oder ich einem Kerl den Arsch vollspritzen kann. Ich tausche die Analdusche wieder gegen den Brausekopf und spüle mir die Seife vom Körper. Als ich aus der Badewanne aussteige, öffne ich die Schublade neben dem Waschbecken und nehme den Cockring und den Buttplug heraus. Ich verteile großzügig die Vaseline darauf und lege den Cockring um meinen Schwanz und meine Eier. Sofort staut sich alles an und ich spüre die Enge des Ringes um mein bestes Stück. 
 Ich liebe es, wenn der Ring mich umschließt, und kann es kaum erwarten, bis mein Schwanz darin anschwillt und aufgepumpt wird. Jetzt muss nur noch der Plug in meinen Arsch und ich bin so weit endlich in die Sauna zu fahren. Ich stelle ein Bein auf die Toilette und beuge mich etwas vor, dann setze ich den Plug direkt an meine Rosette und drücke ihn langsam rein. Der Anfang fühlt sich noch recht harmlos an, da die Spitze recht dünn ist, doch je weiter ich ihn reinschiebe, umso mehr wird mein Arschloch gedehnt und ich muss mir kurz auf die Zähne beißen, um ihn ganz reinzukriegen. Als er drin steckt und ich fühle, wie er mich ausfüllt, kann ich es kaum erwarten, bis der erste Schwanz drin steckt und mich fickt. 
 Ich ziehe mir meine rausgelegten Kleider an und beschließe keine Unterwäsche zu tragen, so spare ich mir das Ausziehen nachher. Dann schnappe ich mir meine Tasche und gehe zum Auto. Auf dem Weg zur Sauna überlege ich mir, was ich an der Bar trinke und bin mal gespannt ob noch andere junge Kerle da sind, denn ich habe natürlich mehr Lust mich von einem jüngeren ficken zu lassen oder einen jungen knackigen Arsch zu ficken, als nur über 50 jährige zu bedienen und von halbschlaffen Gurken gefickt zu werden. Die Sauna ist nicht weit weg von meiner Wohnung, daher bin ich nach fünf Minuten Fahrtzeit auch schon da. Ich parke das Auto auf dem Parkplatz, gehe zum Eingang und betrete die Sauna. Am Empfang besorge ich mir eine Abendkarte, damit habe ich Zugang zu allen Bereichen und meine Getränke und Verkostungen werden später zusammen abgerechnet, wenn ich raus gehe. Anschließend bringe ich meine Tasche zur Umkleide. Als ich den Raum betrete, sehe ich schon mehrere Männer, die dabei sind sich aus oder anzuziehen und beobachte mir, was heute so im Angebot ist. Ich kann ein paar eher kräftige Kerle sehen, die leider nicht so begnadet sind wie ich, was die Schwanzgröße angeht, aber zum Einstieg, lasse ich mich immer gerne von einem kleineren Schwanz ficken, dann ist der anfängliche Schmerz nicht so groß, bis mein Arsch weit genug gedehnt ist, um auch die großen problemlos reinzukriegen. 
 Schließlich will ich es genießen. 
 Auf der Bank zischen den Spinden können es zwei Jungs nicht abwarten und fangen schon an sich gegenseitig zu verwöhnen. Ein paar Alte stehen drum herum und spielen an sich rum, während die Kerle auf der Bank sich mittlerweile gegenseitig einen blasen. Ich genieße den Anblick eine Zeit und stelle mir vor, es wären meine Eier, die gerade von dem knackigen Boy geleckt werden. Er gibt sich wirklich große Mühe, spielt mit der Hand an dem Schwanz des anderen Mannes, mit der anderen Hand an seiner Rosette und mit der Zunge an seinen Eiern. Der hat es wirklich drauf und weiß, was uns Männern gefällt. Während mein Schwanz langsam anfängt zu wachsen, wende ich widerwillig meinen Blick ab und suche mir einen Spind, der groß genug für meine Tasche und mein Zeug ist. Ich verstaue die Tasche darin und verlasse die aufgeladene Stimmung der Umkleide, um mir an der Bar was zu trinken zu holen. Während ich auf die Bar zugehe, kann ich sehen, dass dort viele nackt oder nur mit einem Handtuch bekleidet sitzen. Ich habe eigentlich gedacht, dass hier Kleiderpflicht herrscht, aber da haben sie wohl ihre Richtlinien geändert. Umso besser, also gehe ich wieder in die Umkleide, und obwohl ich kaum zwei Minuten weg war, hat es gereicht, um in eine völlig neue Situation zu kommen. Die zwei Jungs treiben es wild auf der Bank. Der Eierlecker von vorhin wird gefickt und bläst einem älteren Herrn den Schwanz, während er zeitgleich zwei Anderen, einen runterholt. Der hat wohl heute Abend alle Hände voll zu tun und fühlt sich absolut wohl in seiner Rolle. Ich gehe zu meinem Spind und ziehe mir meine Kleider aus. Als ich mein Hemd aufgeknöpft habe und gerade in den Schrank hänge. Kommt von hinten ein Kerl an mich ran, greift mir an meine Brust und zwickt mir in die Nippel. 
 „Hast du schon jemand gefunden oder hast du Lust kurz zu verschwinden?“ 
 „Ich gehe erst einmal an die Bar, aber vielleicht sehen wir uns ja noch.“ 
 Seine Hände gleiten an meiner Brust runter auf meine Hose, streicheln beim Weggehen meinen Schwanz und zum Abschied gibt er mir einen Klaps auf den Hintern. Das ist das Geile, wenn man es mit anderen Männern treiben will, die meisten sind so versaut wie man selbst und man fühlt sich direkt wohl. Ich ziehe meine Hose aus, genauso wie meine Schuhe und lege alles in den Schrank. Als ich mich vorbeuge, um meine Schuhe unten abzustellen, spüre ich wie eine Hand von unten an meine Eier greift und anfängt sie zu massieren und damit zu spielen. Ich zucke etwas zusammen, da ich im ersten Moment etwas überrascht bin, doch bleibe ich gebückt da stehen und genieße die Berührungen ein wenig. Während ich aus meiner Tasche meinen Bademantel suche, wandert die Hand von meinen Eiern zu meinem Schwanz und er fängt an, mir die Rute hart zu rubbeln. Ich ziehe den Bademantel aus meiner Tasche und richte mich auf, was den Kerl hinter mir dazu bringt, seine Hand zurückzuziehen. Ich schließe die Tür meines Spinds und drehe mich um. Vor mir steht ein junger Mann, ich schätze ihn auf Mitte Zwanzig, und schaut mich lustvoll an. Als ich meinen Bademantel umlege und ihm zuzwinkere, geht er prompt auf die Knie, öffnet seinen Mund und legt seine Lippen um meinen Schwanz. Noch bevor ich reagieren kann, drückt er mich gegen den Spind und fängt an mir einen zu blasen. Er ist großartig und es fühlt sich fantastisch an. Sein Mund geht vor und zurück, und jedes Mal, wenn er meinen Schwanz tiefer in seinen Mund eindringen lässt, spielt er mit der Zunge an meiner Spitze, saugt sie in sich ein und leckt in seinem Mund an meinem Schaft. Ich lege meinen Hinterkopf an den Spind und genieße es von ihm verwöhnt zu werden, doch als er immer wilder wird und ich seine Hand an meinen Eiern spüre, bemerke ich, wie der Orgasmus sich langsam anbahnt. Da ich ihn mir etwas aufsparen will, drücke ich ihn leicht nach hinten, bedanke mich für den geilen Blowjob und gehe wieder in Richtung Bar. Unterwegs schließe ich meinen Bademantel, doch kann ich meine brettharte Stange nicht vergeben. Mein Mantel steht in der Mitte ab wie ein Zirkuszelt und dadurch ziehe ich die Blicke mehrerer Kerle direkt auf mich. Ich setze mich auf einen Hocker an die Bar und bestelle mir einen Drink. Der Barkeeper stellt den Scotch vor mir ab und ich nehme mir genüsslich einen Schluck, während ich mich im Raum umschaue. An der Decke hängen immer wieder größere Bildschirme runter, auf denen die einzelnen Saunen beworben werden und unter anderem auch Liveübertragungen gezeigt werden. Da sind auch einige Saunen zu sehen, in denen gerade richtig was los ist. Teilweise sind nur zwei Männer drin, die sich gegenseitig ein bisschen mit der Hand verwöhnen und in der großen Sauna im Außenbereich sind mindestens zwanzig Kerle zu sehen, die es wild miteinander treiben und jeder irgendwie irgendwo bei einem was macht. Sei es blasen, ficken, wichsen oder sonst was. 
 Der Anblick macht mich wahnsinnig geil und ich überlege, ob ich es heute Abend nur mit einem treibe oder ob ich mich einer Orgie anschließe und einfach mal die Sau raus lasse. Ich beobachte das Treiben im Fernseher ein bisschen weiter und leere meinen Drink. Während ich gebannt auf den Bildschirm schaue, nähert sich von hinten ein Kerl und fasst mir an den Arsch. Er schiebt seine Hand unter meinen Bademantel und ertastet meine Arschbacken, während er mit der anderen Hand nach vorne zu meinem Schwanz fährt. Durch die Bilder, die sich mir bieten, ist mein Penis schon steinhart und der Typ beginnt direkt zu wichsen. Ich genieße es und lasse ihn weiter gewähren, während ich nach wie vor der Orgie auf dem Bildschirm folge. Durch seine sanften Berührungen an meinem Schwanz und dem Wechsel zwischen onanieren und verspieltem Streicheln meiner Schwanzspitze, bemerke ich nur beiläufig, wie seine Finger zwischen meine Arschbacken gleiten und er langsam den Plug aus meinem Arsch zieht. Erst als der dicke Wulst am Ende aus meiner Rosette rutscht, wird mir klar, was er vorhat, doch ich bin mittlerweile so stark aufgegeilt, dass es mir egal ist und ich einfach nur gefickt werden will. Ich schaue kurz über meine Schulter und stelle fest, dass es sich um den gleichen Mann handelt, der mir in der Umkleide meinen Schwanz verwöhnt hat. Da habe ich auch erkannt, dass sein Schwanz nicht unbedingt der größte ist, den ich gesehen habe und für den Anfang auch recht dünn ist. Er streift sich das Kondom über, zieht meinen Hintern etwas nach hinten, sodass mein Arsch über den Hocker ragt und er mit seinem harten Schwanz leichter beikommt. 
 Ich fühle, wie sich sein Schwanz zwischen meine Arschbacken schiebt und langsam gegen mein Arschloch drückt. Er hält mich am Becken mit einer Hand fest, um mit der anderen seinen Penis zu stabilisieren. Dann drückt er sich nach vorne und sein Schwanz gleitet dank der Vaseline durch den Plug, langsam und mühelos in mich ein. Ich spüre, wie sein Schwanz langsam meinen Arsch von innen erkundet, und stelle fest, wie sehr ich es vermisst habe gefickt zu werden. Er füllt Stück für Stück meinen Arsch weiter aus und drückt sich immer weiter nach vorne. Als er seine Hand von seinem Schwanz nimmt, schiebt er ihn mir die restlichen Zentimeter rein, und als sein Körper an meinem anstößt, stöhne ich leicht auf. Vor mir hat sich ein anderer Kerl auf die Knie begeben und meinen Schwanz in die Hand genommen. Er fährt mit seiner Hand an meinem Oberkörper nach oben, spielt mit meinen harten Nippeln. Währenddessen saugt er meinen Schwanz in seinen Mund und bläst mir ordentlich die Keule. Mit jedem Mal, wenn der Kerl hinter mir seinen Schwanz in mich rein stößt, schiebt sich mein Schwanz tiefer in den Mund des Mannes vor mir. 
 Beide genießen es mich zu verwöhnen und ich genieße es in vollen Zügen gefickt zu werden und gleichzeitig einen geblasen zu bekommen. Ein Dritter stellt sich neben mich und schaut uns Dreien zu, wie wir lustvoll die Zeit miteinander verbringen. Er hat seinen Schwanz unter dem Handtuch in der Hand und ist sichtlich dabei sich selbst zu befriedigen. Ich reiße ihm mit meiner Hand das Handtuch runter und sehe seinen beachtlichen Schwanz. Er ist groß, dick und vor allem richtig lang. Das sind locker über zwanzig Zentimeter und zögere keine weitere Sekunde, ich will diesen Schwanz spüren. Sanft lege ich meine Finger um seinen Schaft, umschließe seinen Schwanz mit meiner Hand so gut es geht, doch er ist so dick, dass meine Finger nicht ganz um ihn rum kommen. 
 Dennoch versuche ich, so gut ich kann ihm einen runterzuholen und ihn zu verwöhnen. Ich spreize meine Beine, um vom Hocker aufzusteigen, ohne den Schwanz aus meinem Arsch gleiten zu lassen. Dadurch wird zwar der Schwanzlutscher vor mir gestört und mein Penis rutscht aus seinem Mund, doch das ist mir egal. Ich will das Riesenteil vor mir in den Mund nehmen und ihn noch härter blasen. Ich beuge mich vor und lege meinen Oberkörper auf den Hocker. Der Mann hinter mir nutzt diese Stellung, packt mich an den Hüften, zieht mich mit jedem Stoß zu sich und dringt so noch tiefer und noch härter in mich ein. Es fühlt sich so unglaublich gut an, einfach fantastisch. Ich nutze meine absolut aufgeladene Erregung und Begierde, um den dicken Schwanz vor mir zu verwöhnen. Ich reiße meinen Mund weit auf und führe mir mit meinen Händen seinen Schwanz in meinen Mund. Seine Eichel dringt in mich ein und beginne direkt daran zu saugen, damit sein Schwanz noch ein Stück weiter in mich eindringen kann. Es ist herrlich endlich wieder einen Schwanz im Mund zu haben und traumhaft zeitgleich noch einen weiteren im Arsch zu spüren. Jetzt kann ich mir annähernd vorstellen, wie sich der Glückspilz in der Umkleide vorhin gefühlt haben muss. Ich versuche mit meiner freien Hand den Bläser von gerade eben zu erreichen, und als er bemerkt das meine Hand seinen Körper sucht, stellt er sich so zu mir, dass ich seinen Schwanz greifen und ihm einen wichsen kann. Da stehe ich nun vorgebeugt über einen Hocker, einen Schwanz im Mund, einen im Arsch und einen Dritten in meiner Hand. Gerade mal wenige Minuten, nachdem ich mich gefragt habe, ob ich es mit einem Kerl treibe oder mit mehreren. 
 Wie schnell es doch manchmal gehen kann. Der Kerl hinter mir erhöht schlagartig das Tempo und hämmert seine Fleischpeitsche in meinen Arsch. Sein stöhnen verrät mir, dass es nicht lange dauern kann, bis er kommt und kurz darauf spüre ich seinen Schwanz zucken und kann fühlen, wie sich das Kondom füllt. Sein Schwanz entlädt sich in meinem Arsch und er zieht die abgefickte Rute aus mir raus. Er spielt mit seinen Fingern noch etwas an meiner geweiteten Rosette und ich richte mich langsam wieder auf. Als Nächstes will ich den Schwanz vor mir in mir drin haben, aber dieses Mal nur ihn ganz alleine. Ich lade ihn ein auf einen Saunagang und wir machen uns auf den Weg. Während wir zur Saunahalle gehen und uns eine der Privatsaunen aussuchen, spielen wir uns immer wieder gegenseitig am Schwanz und an den Eiern. Endlich haben wir eine leere gefunden, zeihend draußen den Schlüssel ab und gehen rein. Wir betreten die 45 C° warme Sauna und sind ganz froh darüber, dass aufgrund der körperlichen Anstrengung die bevorsteht, die Sauna nicht wärmer gestellt werden darf. Ich lege meinen Bademantel ab und breite ihn auf der warmen Holzbank auf. Anschließend setze ich mich darauf. Er nimmt neben mir Platz und legt sofort wieder seine Hand an meinen Schwanz. Er kann es auch kaum erwarten, dass wir endlich loslegen und damit seine und meine Begierde gestillt wird, fangen wir auch direkt an. Ich lege mich auf die Bank und er steigt über mich. Er legt sich entgegengesetzt auf mich, sodass sein Schwanz direkt über meinem Gesicht baumelt und noch bevor ich mit der Hand an ihn dran komme, nimmt er meinen bis zum Anschlag in den Mund. Ich spüre, wie sich der Cockring dehnt und mein Schwanz in seinem Mund weiter wächst. Nach wenigen Sekunden fülle ich seinen Mund mit meinem Penis vollständig aus und er versucht weiterhin ihn so tief wie möglich in sich aufzunehmen. Als ich seinen Schwanz mit meinen Händen verwöhne, drückt er sein Becken weiter runter und ich kann mit meinem Mund seine hängenden Eier erreichen. Ich stehe total drauf, wenn die Eier schön groß sind und nicht prall am Körper sind, sondern etwas runter hängen, um sie geiler lecken und daran saugen zu können. Sein großer Sack ermöglicht es mir, ein Ei nach dem anderen in meinen Mund zu saugen und damit zu spielen. Er lässt ein leises Stöhnen von sich hören und fängt an sein Becken zu bewegen. Sein Schwanz gleitet durch meine mittlerweile verschwitzten Hände, und gerade als ich seinen Schwanz in meinen Mund nehmen will, fühle ich einen Finger an meiner durchgefickten Rosette. Er spielt mit ihr und umkreist sie mit seinem Finger, während er immer wieder seinen Finger ein Stück rein schiebt und wieder raus zieht. Ich stehe total darauf und werde immer geiler, die Leidenschaft steigt in mir an und breitet sich wie ein Lauffeuer in mir aus. Gerade als ich denke, meine Vorfreude kann nicht noch größer werden, überzeugt er mich vom Gegenteil, als er mit einer Hand meine Eier und meinen Schwanz nach oben zu meinem Körper schiebt und mit seiner Zunge an meiner Rosette spielt. Er kitzelt meinen Anus damit und schiebt mir weiterhin seinen Finger raus. Langsam halte ich es nicht mehr aus und sehen mich danach von seiner Riesenschlange gedehnt zu werden. Ich schiebe ihn nach oben als Zeichen aufzustehen und gehe auf der Bank auf die Knie. Ich strecke ihm meinen Arsch hin, fahre mit meinen Fingern in meine Arschritze, schiebe einen Finger rein und wieder raus, um ihm genau zu zeigen, wo ich seinen Schwanz haben will, und zwar jetzt sofort! 
 Er nimmt die Gelegenheit wahr und kniet sich hinter mich. Beziehungsweise kniet sich mit einem Bein auf die Bank, auf der wir sind und mit dem anderen stellt er sich auf die darunter. Er nimmt seinen dicken Schwanz in die Hand und schiebt ihn zwischen meine Arschbacken. Ich nehme währenddessen meinen eigenen Schwanz in die Hand, da ich gleich die Ablenkung brauche. Als er anfängt das dicke Ding in meinen Arsch zu drücken und ich den süßen Schmerz der Dehnung verspüre, fange ich an, an meinem Schwanz zu wichsen, was das Zeug hält. Er dringt langsam in mich ein, dehnt meinen Arsch ins gefühlte unermessliche und dringt Zentimeter für Zentimeter in mich ein. Nach wenigen Sekunden ist sein Schwanz bis zum Anschlag in meinem Arsch und stöhne meine Lust und den leichten Schmerz aus. Er packt mich an den Schultern, drückt mich zu sich und schiebt sein Becken so fest gegen mich, wie er nur kann, wodurch sein Schwanz noch ein Stück in mich eindringt. Ich kann kaum glauben, wie geil sich das anfühlt, und stelle fest, dass es mit Abstand der größte Schwanz ist,  der je meinen Arsch ausgefüllt hat. Er steigert sich langsam im Tempo und der Härte, mit der zustößt. Sein Schwanz dehnt meinen Arsch mit jedem Stoß aufs Neue und ich spüre, in mir ein Gefühl wie nie zuvor. In mir steigt eine brennende Begierde auf, eine Leidenschaft, wie ich sie noch nie gefühlt habe und als diese Lust droht zu bersten, schreie ich laut auf und im gleichen Moment schießt der Saft aus meinem Schwanz obwohl ich vor längerem aufgehört habe daran zu wichsen. Zum ersten Mal in meinem Leben hat es jemand geschafft mich durch den Arschfick kommen zu lassen und das Gefühl ist unbeschreiblich. In mir überschlägt sich alles und mit jedem Stoß schieße ich erneut eine Landung Sperma über meinen Bademantel unter mir. Ich schaue nach unten und beobachte meinen Schwanz, wie er sich entlädt, und genieße es, wie mein Arsch mit jedem Mal zusammenzuckt und für einen Moment enger wird, wenn der Saft aus mir rausschießt. Auch beginnt laut zu stöhnen, zieht nochmal das Tempo an, drückt mich fester zu sich. Seine Eier schlagen gegen meine, doch es tut nicht weh, sondern fühlt sich unglaublich geil an, bis er schließlich auch den Höhepunkt erreicht. Da wir vor lauter Erregung kein Kondom übergezogen haben, fühle, wie sein Saft in mich rein fließt, wie jeder Schuss in meinen Arsch geht und sich seinen Weg in mir sucht. Als er langsam seinen Schwanz aus mir rauszieht, läuft auch der Saft aus meinem Arsch und ich sinke erschöpft mit dem Oberkörper auf die Bank. Er spielt mit seinem Finger an meinem geöffneten Arsch und zieht das Sperma aus meinem Loch. Anschließend nimmt er sein Handtuch und wischt mir den Arsch sauber. 
 Wir legen uns beide auf die Bank und genießen das Gefühl nach dem geilen Sex.
   Ein besonderer Feierabend (aus Vier heiße Gaystorys)
  
 Endlich Feierabend, die Schicht ist rum und jetzt geht es ab unter die Dusche. Ich bin froh, dass wir bei uns in der Firma duschen können, so spare ich daheim das Wasser und muss nicht dreckig von der Arbeit ins Auto steigen. Ich gehe zu der Umkleide und suche mir an meinem Spind meine Sachen zusammen, um gleich unter die Dusche zu steigen. Ein paar andere Mitarbeiter betreten die Umkleide und ich grüße freundlich aber mehr oder weniger beiläufig, während ich mich ausziehe, mir mein Handtuch umhänge und meinen Gang zu Dusche antrete. Ich werfe mein Handtuch über den Halter und markiere mir schon mal eine Dusche, in dem ich mein Duschgel in Fach unter der Brause stelle. Bevor ich das Wasser anstelle, gehe ich noch schnell auf die Toilette. Ich stelle mich vors Pissoir, halte meinen Schwanz fest und lasse das Wasser laufen. 
 Während ich am Becken stehe, stellen sich links und rechts von mir noch zwei andere Kerle hin, um sich zu erleichtern. Während wir da stehen, versuche ich meine Augen geradeaus zu halten, doch einen flüchtigen neugierigen Blick auf die anderen Herren kann ich mir nicht verkneifen. Ich schaue kurz aus den Augenwinkeln nach links und nach rechts und versuche zu erkennen, wie die Typen ausgestattet sind. Im schlaffen Zustand lässt es sich ja nicht abwägen, aber ich schaue mir gerne andere Penisse an. Nicht nur wegen meiner Bi-Neigung, sondern auch einfach um mich selbst mal mit denen zu vergleichen. Der Mann zu meiner linken ist in etwa in meiner Größenordnung und der Kerl auf der anderen Seite ist gerade mal halb so groß, zumindest der Teil, den ich sehen kann. Ich richte meine Augen wieder nach vorne, ehe jemand etwas bemerkt, doch komme ich nicht umhin, festzustellen, dass beide Männer mir die ganze Zeit auf den Schwanz starren. 
 Entweder sind sie ebenso neugierig wie ich, oder sie haben die gleiche sexuelle Ausrichtung. Ich schüttele die letzten Tropfen von meiner Eichel und betätige die Klospülung. Als ich mich umdrehe, um zur Dusche zu gehen, drehe ich mich nach rechts und der Blick des Mannes folgt meinem Schwanz und dann meinem Arsch. Ich gehe gegenüber ans Waschbecken und wachse mir die Hände. Was die beiden Männer wohl nicht bedenken, während sie mir auf den Arsch starren ist, dass ich ihre Blicke im Spiegel vor mir sehen kann. Sie mustern mich außerordentlich und flüstern sich etwas zu. Es gibt mir immer ein kleines Gefühl der Selbstbestätigung, wenn ich Blicke auf mich ziehe, ungeachtet des Geschlechts. Die Herren sind ebenfalls fertig und kommen zum Waschbecken. Einer der beiden geht so dich an mir vorbei, dass sein Schwanz meine Arschbacken streift. Ich schaue ihn kurz an, er entschuldigt sich, obwohl ich mir ziemlich sicher bin, dass es Absicht war. Ich trockne meine Hände und gehe zur Dusche. Die Herren folgen mir kurz darauf und in dem Duschraum befinden sich noch zwei weitere, die schon dabei sind ihre Körper einzuseifen. 
 Ich schaue mich um, betrachte die beiden Herren und bemerke, wie langsam die Erregung in mir aufsteigt. Normalerweise bekomme ich nur in einem Erotik Club und oder bei einem Dreier Lust auf andere Männer. Ich habe noch nie mit Männern geschlafen oder rumgemacht, wenn keine Frau dabei gewesen ist. Deshalb überrascht es mich etwas, das mein Körper und vor allem mein Schwanz anfängt, auf die Anblicke der Kerle zu reagieren. Ich hoffe nur, dass ich jetzt hier keine brettharte Latte bekomme. Mein Unwohlsein hemmt mich ein wenig zu meinem Glück. Ich drehe das Wasser an und lehne mich gegen die Wand, während ich die Augen schließe und es genieße, wie das Wasser über meinen Körper läuft. Ich wische mir die Tropfen aus dem Gesicht und schaue mich erneut im Raum um. Die Kerle von der Toilette sind mittlerweile auch da und haben sich gegenüber von mir unter die Duschen gestellt. Ich schaue ihnen dabei zu, wie das Wasser über ihre Körper rinnt, und betrachte die Tropfen, die über ihre Oberkörper gleiten, bis hinab zu ihren Schwänzen und dann von der Eichel tropfen. Erneut macht sie Erregung in mir breit. Die Lust steigt langsam in mir auf. Ich drehe mich um und schaue zur Wand, während das Wasser über meinen Kopf läuft. Meine Augen wandern kurz nach links und nach rechts, zu den anderen Herren im Raum, die beide immer noch damit beschäftigt sind, die Seife auf ihren Körpern zu verteilen. 
 Der  linke wäscht sich gerade zwischen den Pobacken und der rechte ist dabei seinen Schwanz einzuseifen. Die wichsenden Bewegungen, die er ausübt, während er seinen Schaft und seine Eichel reinigt, machen mich noch geiler, als ich es ohnehin schon bin. Ich spüre, wie mein Schwanz langsam beginnt zu wachsen. Doch ich bin nicht der Einzige, dem es auffällt. Der Linke schaut zu mir rüber und schaut an mir runter. Seine Augen bleiben bei meinem halbsteifen Schwanz stehen und er kann seinen Blick nicht abwenden. Ich versuche so unscheinbar wie nur möglich zu wirken, damit ich nicht fertiggemacht werde und als Schwuchtel oder Ähnliches beschimpft werde. Ich reiche meine Hand nach dem Duschgel und gieße ein wenig in meine Hand. Anschließend beginne ich mich einzuseifen und so wenig wie möglich nach den anderen Männern zu schauen, doch irgendetwas sagt mir, dass sie ihren Blick auf mich gerichtet haben. Nach wenigen Sekunden packt mich die Neugier zu sehr und ich schaue mich im Raum um. Die Männer neben mir schauen zu mir, starren mir auf den Arsch und auf den Schwanz und die beiden, die mir gegenüberstehen, haben sogar ihre Hand an ihren Schwänzen und reiben sie hart. Ich schaue mir die Männer abwechselnd an, betrachte ihre Körper und ihre Schwänze, sehe ihre prallen Eier. Der Anblick macht mich geil, die Lust steigt weiter in mir auf und mein Schwanz beginnt ohne zu zögern direkt wieder zu wachsen. Ich schaue mir weiter die Kerle an und wir betrachten uns alle gegenseitig. Die Spannung im Raum ist spürbar aufgeheizt. Ich drehe mich um, stelle mich mit dem Rücken an die Wand und sehe den beiden Männern zu, die sich an ihren Eiern und ihren Schwänzen rumspielen. 
 Mein Penis hat sich mittlerweile vollständig aufgebaut und will endlich zum Einsatz kommen. Gerade als ich wieder nach meinem Duschgel greifen will, ertaste ich den Körper eines Mannes. Der Kerl neben mir ist zu mir gekommen und hat meine Duschgelflasche in der Hand. Er drückt das Gel aus der Öffnung und es träufelt in seine Hand. Anschließend legt er seine Hand auf meinen Bauch und das Gel läuft nach unten auf meinen Schwanz. Die kalte Bahn des Duschgels fühlt sich so gut auf meiner Haut an, dass ich direkt Gänsehaut bekomme. Noch bevor ich meine Hand anheben kann, um das Gel auf meinem Schwanz zu verteilen, kommt auch schon der andere Nachbar zu mir und umfasst meinen Schwanz mit seiner Hand. Er verteilt das Gel und reibt es in meinen Schaft. Er nimmt die zweite Hand und massiert das Gel mit kreisenden Bewegungen um meine Eichel. Ich lehne mich nach hinten gegen die Wand und kann vor Erregung keine Worte finden, daher entwischt mir ein leichtes Stöhnen. Zwei Hände gleiten über meinen Oberkörper, gleiten über meine Brust und meine Nippel werden hart. Zeitgleich bedienen mich die anderen Hände an meinem Schwanz und einer der beiden Herren gegenüber kommt zu mir und legt seine Hand um meine Eier. Er spielt damit, als wären es zwei Murmeln, die er in der Hand hin und her rollt. Die Reizüberflutung stößt in mir ungeahnte Gefühle aus. Ich spüre die Begierde in mir wachsen, mein Körper bebt vor Verlangen. Ich strecke meine Hände nach links und nach rechts und greife mir die beiden Schwänze, die meine Hände ertasten. 
 Ich umfasse sie mit meinen Fingern und gleite vor und zurück. Die Herren atmen ihren warmen Atem auf meine Haut, während sie mir den Hals küssen. Ihre Schwänze wachsen in meiner Hand weiter an und werden schön hart. Ich genieße es, sie durch meine Hände gleiten zu lassen. Das Gefühl der Vorhaut, die sich über die Eichel wirft und wieder zurückzieht. Während ich mich sinnlich um ihre Penisse kümmere, spülen sie mir die Seife von dem Schwanz und meinen Eiern. Sie halten den Brausekopf direkt an meine Eichel, ziehen die Vorhaut zurück, sodass das Wasser direkt auf meine Schwanzspitze prasselt. Ich zucke mehrfach zusammen, als das Wasser mich berührt und meinen Schwanz massiert. Sie gleiten mit dem Kopf nach unten und das Wasser stößt gegen meine Eier. Es fühlt sich an wie tausend kleine Berührungen und ich genieße das Gefühl des warmen Wassers an meinem Sack. Als sie die Brause entfernen, legt der Mann vor mir direkt seine Lippen an meine Hoden und leckt mir die Eier. Seine Zunge gleitet über meinen Sack und er saugt meine Eier abwechselnd in seinen Mund. Er zieht sie lang und bewegt seinen Kopf nach hinten, sodass ich ihm nachlaufe und mich von der Wand wegbewege. Einer der Herren neben mir nutzt die Gelegenheit und stellt sich hinter mir. Ich spüre seinen Schwanz an meiner Arschritze und seine Eichel drückt sich zwischen meine Arschbacken. Er schiebt seinen Schaft dazwischen und sein Schwanz drückt sich nach oben. Anschließend bewegt er sich vor und zurück, sodass sein Schwanz zwischen meinen Arschbacken hoch und runter gleitet. Das Gefühl, etwas zwischen meinem Arsch zu haben ist unbeschreiblich. Ungewohnt und doch prickelnd. Er zieht sich wieder etwas zurück und der andere Kerl gegenüber kommt ebenfalls zu uns. Er stellt sich neben mich und ich greife mir direkt seinen kleinen Schwanz, der noch im Normalzustand an ihm runter hängt. Ich nehme ihn in die Hand und lege zwei Finger um seinen schlaffen Penis. Ich bewege die Hand noch vorne und zurück und will ihn wachsen sehen. Ich schaue nach unten und sehe den Mann auf den Knien, der mir immer noch die Eier legt und mein Schwanz, der auf seinem Gesicht liegt. Ich genieße den Anblick, während der Kerl hinter mir seine Finger mit Spucke befeuchtet und zwischen meine Arschbacken gleitet. Er drückt leicht gegen meine enge Rosette und dringt mit der Fingerspitze in meinen Arsch ein. Langsam arbeitet er sich vor, kreist den Finger ein wenig um mein enges Loch zu dehnen, damit es angenehmer ist, wenn sein Schwanz in mich eindringt. Der kleine Kolben in meiner Hand beginnt zu wachsen und schon wenige Sekunden später, kann ich ihn mit meiner ganzen Hand umfassen. Im harten Zustand ist er beachtlich größer geworden und ich bin froh, dass er doch nicht so einen kleinen Schwanz hat. Auch wenn es im Arsch anfangs unangenehm ist, so finde ich dicke lange Schwänze bedeutend besser als kurze Stummelchen. Während mir die Eier geleckt und gesaugt werden, bediene ich die zwei Kerle neben mir weiterhin mit meinen Händen, während der vierte hinter mir meinen Arsch immer weiter dehnt. Mittlerweile hat er einen zweiten Finger hinzugeholt und dehnt mein Arsch immer weiter. Es zieht ein wenig, doch fühlt es sich immer noch gut an und die sanften Berührungen an meinen Eiern, machen es noch erträglicher. Die Finger gleiten langsam aus meinem Arsch heraus und kurze Zeit später spüre ich etwas Dickeres zwischen meinen Backen. Sein Schwanz sucht den Weg zu meiner Rosette, die willig und gierig auf ihn wartet. Er drückt seine Eichel gegen mein Loch und dringt langsam in mich. Als er seinen dicken Schwanzkopf in meinen Arsch presst, spüre ich den Schmerz im Hintern und verziehe leicht schmerzverzerrt mein Gesicht. 
 Der Mann vor mir bemerkt es und wirkt dagegen, indem er seinen Mund öffnet und meinen Schwanz in sich aufnimmt. Er legt seine Lippen um meine Eichel und saugt sie unter meiner Vorhaut hervor tief in seinen Mund. Mein Schwanz erforscht sein Innerstes und er kreist mit seiner Zunge um meinen Eichelwulst. Er stülpt immer wieder seinen Kopf über meinen Penis und leckt wie besessen daran. Ich spüre den Druck um Arsch und die Lust am Schwanz so sehr, dass ich mich kaum auf die Schwänze in meiner Hand konzentrieren kann. Zwei Hände legen sich um meine Hüfte und ziehen mich nach hinten. Der Schwanz dringt tiefer in meinen Arsch und ich kann langsam seinen Körper an meinem spüren. Sein Schwanz steckt wenige Sekunden später bis zum Anschlag in meinem Arsch und als er anfängt sich nach hinten und wieder nach vorne zu bewegen, stockt mir der Atem. Nicht vor Schmerz, sondern vor purer Lust und Leidenschaft. Ich habe es so sehr vermisst, von einem Kerl genommen zu werden und schön in den Arsch gefickt zu werden, dass ich ganz vergessen habe, wie geil es ist. Man sollte es nicht glauben, doch es ist es absolut wert. Während mir der Arsch gefickt und der Schwanz gelutscht wird, geht der Mann zu meiner rechten aus dem Duschraum. Er kommt kurze Zeit später mit einem Hocker wieder und stellt ihn neben mich. Dann steigt er drauf und hält mir erneut seinen Schwanz hin. Ich würde ihn gerne blasen und mit meinem Mund verwöhnen, jedoch komme ich nicht so weit runter, trotz Hocker. Der Mann vor mir zieht sich zurück und ich gehe nach vorne, bis der Schwanz aus meinem Arsch rutscht. Anschließend lege ich mein Handtuch auf den Boden und knie mich darauf. Ich strecke meinen Arsch nach hinten und es bedarf keinerlei Worte. Der Hintermann geht ebenfalls auf die Knie, hält seinen Schwanz fest und schiebt ihn mir erneut hinten rein. Der Kerl vor mir legt sich auf den Rücken und kriecht unter mich, sodass er meine Eier und die des Arschfickers hinter mir lecken kann. Ich spüre immer wieder seine Zungenspitze an meinem Sack und mir läuft ein warmer Schauer über den ganzen Körper, während ich von den Herren verwöhnt werde. Die anderen beiden stellen sich vor mich und halten mir ihre Schwänze hin. Ich nehme einen nach dem anderen in den Mund und sauge ihnen an der Eichel, während meine Zunge sie ebenfalls verwöhnt. Ich streiche um ihre Schwanzspitze, lecke ihre Schäfte und gleite zu den Eiern. Erst zu dem Sack des linken, dann zu dem des rechten. Der Mann hinter mir packt mich fest an der Hüfte und zieht mich mit jedem Stoß zu sich, damit sein Schwanz noch härter in mich eindringen kann. Zeitgleich erhöht er das Tempo und hämmert wenige Sekunden später seinen Schwanz in mich rein. Ich werde mit jedem Stoß nach vorne gedrückt und den Schwanz, den ich gerade wieder in meinen Mund genommen habe, stößt ebenfalls tief in mich hinein. Ich spüre die Eichel an meinem Hals und er stöhnt mit jedem Stoß. Ich kümmere mich mittlerweile nur noch um einen Schwanz und den anderen verwöhne ich mit meiner Hand. Der Kerl unter mir, bekommt von einem der Männer vor mir ebenfalls einen gewichst und leckt mir weiterhin die Eier. Dann drückt er meinen Schwanz nach unten und saugt ihn in den Mund. Ich stöhne laut auf und der Schwanz gleitet mir aus dem Mund, als mein Schwanz tief eingesaugt und gelutscht wird. Die Stöße in meinem Arsch fühlen sich immer intensiver an und ich spüre intensiv jede Bewegung des Schwanzes in mir. Er dringt immer wieder in mich ein, dehnt mein Arschloch jedes Mal aufs Neue. Es dauert nicht lange, da spüre ich seinen Schwanz mehrfach zucken und fühle den Saft, der in meinen Arsch schießt. Er bewegt sich noch mehrere Male nach vorn und zurück, und als der letzte Schuss in mein Innerstes erfolgt, zieht er sich ganz zurück und gleitet aus mir heraus, begleitet von wenigen Tropfen Sperma, die an meinem Damm runter laufen und am Sack auf den Kerl unter mir tropfen. Er leckt den Saft gierig von meinen Eiern und kriecht unter mir hervor. Anschließend geht er nach hinten, bekommt von dem Ficker noch den Schwanz hart geblasen, eher er sich hinter mich kniet und seinen Schwanz gegen meinen Arsch drückt. 
 Er ist etwas dünner als der Vorherige und ich bin auch recht froh darüber, da mein Arsch die Belastung nicht gewohnt ist, da fühlt sich etwas weniger schon etwas besser an. Er drückt seinen Schwanz in meinen leicht geöffneten Arsch und schiebt sich nach vorne. Er ist zwar dünner, aber auch länger. Er erreicht mich so tief, wie keiner zuvor. Als sich sein Körper gegen meinen drückt, weiß ich, dass es nicht noch tiefer wird. Er zieht sich wieder zurück und stößt seinen Schwanz erneut in mich rein. Er haut ihn immer wieder ruckartig in mich hinein, hält kurz inne und zieht ihn langsam wieder raus, eher er ihn erneut stark und hart in mich hinein haut. Mit jedem Stoß schlagen meine Eier und mein Schwanz nach vorne. Ich strecke meine Zunge raus und lecke den Sack vor meinen Augen. Der andere verlässt währenddessen den Raum und wir vier sind alleine. Während ich von hinten gefickt werde, beschäftige ich mich weiterhin mit dem Sack vor meinen Augen und habe eine Hand an den Schwanz des Dritten gelegt. Ich wichse ihm den Schwanz und spiele mit seinen Eiern, damit er auch nicht zu kurz kommt. Doch lange kann ich es nicht, da ich wieder so hart gefickt werde, dass ich mich auf nichts anderes mehr konzentrieren kann. Immer wieder haut er seinen Schwanz in mich hinein, dringt so unglaublich tief in mich ein und zieht sich zurück. Seine Eier hängen und schwingen, schlagen gegen meine oder meinen Damm. Ich stöhne vor Lust, kann kaum atmen und habe sämtliche Hemmungen verloren. Der Mann vor mir hebt meinen Kopf, ich öffne meinen Mund und er schiebt seinen Schwanz in meinen Mund. Er nutzt meinen Mund, als wäre es mein Arsch oder eine Fotze. Er hält mit seinen Händen mein Kopf an den Seiten fest und schiebt seinen Schwanz in mein Maul. Er fickt meinen Kopf und sein Schwanz dringt immer bis ganz nach hinten in meinen Mund. Ich spüre jedes Mal seine Eichel an meinem Rachen und er drückt seinen Schwanz, so fest er nur kann, in meinen Mund. Dann zieht er ihn raus, legt ihn nach oben und presst seinen Sack gegen meinen Mund. Ich sauge ein Ei in mich hinein und lecke mit meiner Zunge daran, während sein Schwanz auf meinem Gesicht liegt. Die Stöße hinter mir werden härter und schneller. Sein Schwanz schwillt in meinem Arsch ein weiteres Stück an und er ergießt sich ebenfalls in mir. Doch nur zum Teil. Als er vom Orgasmus übermannt wird, zieht er seinen Schwanz aus mir heraus, zwei Schüsse sprießen mir in den Arsch und den Rest verteilt er mit wichsenden Bewegungen auf meinem Arsch und meinem Rücken. Er spritzt mir bis an die Schulterblätter und schiebt nach dem Entladen seinen Schwanz wieder in mich hinein und fickt mich so lange, bis er es nicht mehr aushält. Er zieht seinen Schwanz aus mir heraus und ich sinke erschöpft zu Boden. Ich lege mich auf den Rücken und schnappe nach Luft. Noch nie bin ich so dermaßen geil gefickt und verwöhnt worden. 
 Und es ist noch nicht zu Ende. 
 Kaum liege ich auf dem Rücken, geht der nächste nach unten zu meinem Arsch. Er hebt meine Hüften an und legt sein Handtuch zusammengeknüllt unter mich, damit mein Becken nach oben ragt. Dann nimmt er seinen Schwanz in die eine Hand und meinen in die Andere. Er drückt sich zwischen meine Arschbacken und dringt in meinen durchgefickten Arsch ein. Sein Schwanz erkundet meinen Arsch und ich fühle, wie er sich den Platz schafft, den er braucht. Eine Mischung aus Schmerz und Erregung steigt in mir auf, während er seinen Penis in mich reindrückt. Er wirkt dem Ganzen entgegen, indem er mir einen runter holt, während er mich fickt. Die Reize überfluten erneut meinen Körper und die Lust brennt in meinem Innern. Während er mich fickt und mir die Keule schwenkt, kommt der andere nach unten und geht in die Hocke. Seine Eier baumeln vor meinen Augen, er kommt weiter runter und sie legen sich auf meinen Mund. Ich öffne ihn und sitzt sich quasi mit seinem Sack auf mein Gesicht. Beide Eier gleiten in meinen Mund und ich hab im wahrsten Sinne des Wortes die Schnauze voll. Er drückt seinen Sack in meinen Mund und ich versuche, so gut es geht, mit meiner Zunge drüberzugleiten und sie zu lecken. Ich bin wie in Ekstase und will einfach nur Lust spüren und Lust geben. Während ich ihm die Eier lecke, lehnt er sich nach vorne zu meinem Schwanz. Er nimmt ihn ebenfalls in den Mund und saugt an meiner Eichel. Er nimmt ihn, so tief er kann, in den Mund und es fühlt sich unbeschreiblich an, als sich meine Schwanzspitze in seinen Hals drückt. Er stülpt seinen Kopf komplett über meinen Schaft und mein Schwanz steckt bis zum Anschlag in ihm. Er hebt seinen Arsch etwas an und seine Eier dringen aus meinem Mund aus. Ich nehme seinen Schwanz, ziehe ihn nach unten und sauge ihn in meinen Mund. Der Kerl  in meinem Arsch erhöht das Tempo und zieht mich an seinen Beinen zu sich. Synchron dazu schluckt der anderen meinen Schwanz immer wieder in seinen Hals und lässt ihn wieder frei, um mir mit seiner Zunge die Eichel zu verwöhnen. Er wichst zeitgleich an meinem Schaft und ich spüre langsam den Orgasmus in mir aufsteigen. Das Gefühl des eindringenden Schwanzes in meinem Arsch bekräftigt den Drang zum Höhepunkt. Kurz bevor ich komme, pulsiert der Schwanz in meinem Mund und der Samen fließt mir in die Kehle. 
 Die Ladung ist so groß, dass ein Teil davon aus meinen Mundwinkeln läuft. Er stöhnt laut auf, als er seinen Samen in mich schießt und ich komme ebenfalls. Mein Saft schießt aus meinem Schwanz, verteilt sich auf seiner Zunge und in seinem Gesicht. Er umfasst meinen Schwanz erneut mit seinen Lippen und zieht den Saft bis auf den letzten Tropfen aus meinem Schwanz. Nicht lange danach kommt auch der Letzte zum Schuss. Der Samen schießt in meinen Körper, er zieht den Schwanz raus und verteilt den Rest auf meinem Sack. Die beiden richten sich auf und helfen mir aufzustehen. Wir duschen uns alle ab, reiben uns den Saft vom Körper und gehen wieder in die Umkleide um uns anzuziehen. 
 Ich kann kaum glauben, was heute Abend passiert ist und hoffentlich nicht zum letzten Mal.
   Urlaub im Swingerclub (aus Mösenalarm 12)
  
 Als Marlies an diesem Morgen aufwacht, fühlt sich ihre Scham seltsam unruhig an. Verschlafen lässt sie ihre Hände unter der Bettdecke zwischen ihre warmen Schenkel gleiten und ertastet eine große Feuchtigkeit. Schon die Berührung ihrer weichen Schamlippen, durch welche die Feuchtigkeit langsam hervordringt, bringt Marlies in Wallung. Sanft beginnt sie sich zu streicheln und spreizt ihre Beine noch weiter, so dass sie einfacher in die Spalte zwischen ihren Schamlippen eindringen kann. Langsam lässt sie ihren Finger über ihren Kitzler kreisen, woraufhin sich ein warmes und zugleich kribbelndes Gefühl über ihren ganzen Unterleib ausbreitet. Leise stöhnend dringt sie nun mit zwei Fingern in ihre feuchte Liebeshöhle ein, während sie weiter ihre Liebesperle mit kleinen kreisenden Bewegungen massiert. Nach einer Weile werden ihre Bewegungen immer schneller und schneller, so wie sich auch ihr Busen immer schneller hebt und senkt. Marlies spürt, wie sich in ihrer Scham ein heftiges Pochen und Zucken ausbreitet. Noch weiter spreizt sie die Beine, so dass ihre Vagina weit geöffnet ist und sich das aufkommende Gefühl eines tiefen Orgasmus über ihren ganzen Unterleib ausbreitet. Schließlich erlebt sie zuckend einen pulsierenden Höhepunkt, in dessen Folge sich ihre Vaginalmuskeln fest um ihre Finger schließen. Ihr keuchendes Stöhnen, was in den letzten Minuten etwas lauter geworden war, klingt nun langsam ab und schließlich ist es nur noch das Pulsieren in ihrer Scham und der beschleunigte Atem, der sie an das eben Erlebte erinnert. Als die Auswirkungen ihres selbst herbeigeführten Orgasmus nach und nach an Intensität verlieren und sich ihre Atmung wieder normalisiert hat, liegt Marlies mit verträumten Augen in ihrem Bett und schaut durch das Fenster auf den fast wolkenlosen Himmel. Zu lange schon ist sie allein, überlegt sie. Während sie sich immer noch selbst streichelt, denkt sie an die gelegentlichen Treffen mit Männern in ihrem Alter. Doch wie es scheint, gibt es derzeit keinen, der ihr das bietet, was sie sich von einer Beziehung erträumt. Seufzend gibt sich Marlies einen Ruck und schlägt die Bettdecke zurück. Vielleicht sollte ich einmal für einige Tage verreisen, denkt sich Marlies, als sie in ihr Badezimmer stapft. Unter der Dusche nimmt dieser Gedanke langsam Gestalt an und sie sieht sich schon luftig bekleidet an einem weißen Strand. Marlies lächelt bei dem Gedanken und nimmt sich vor, den Einkaufsbummel mit ihrer Freundin dazu zu nutzen, einmal im Reisebüro nach einem schönen Reiseziel Ausschau zu halten.
 Wenige Stunden später trifft sich Marlies mit ihrer Freundin Britta. Schon auf den ersten Metern ihrer geplanten Shoppingtour erzählt Marlies, dass sie Fernweh hat und am liebsten einige Tage verreisen würde. Britta bleibt abrupt stehen und schaut Marlies lächelnd an. „Aha, Du brauchst mal Abwechslung und am besten noch einen heißblütigen Liebhaber, hab ich Recht?“ 
 Marlies kommt nicht umhin, in das Lachen der Freundin mit einzusteigen.
  „Ja, warum denn nicht“, erwidert sie schließlich und hakt sich bei Britta unter.
 Britta hebt ihre Hand und zeichnet einen imaginären Strand in die Luft und kommt gleich darauf selbst ins Schwärmen: „Die Malediven wären toll, aber auch Südafrika hat seinen Reiz. Oh wie gern würde ich Dich begleiten.“ 
 Marlies schüttelt den Kopf und sagt dann: „Nun ganz so weit wollte ich eigentlich nicht weg, denn nach meiner neuen Einrichtung sind meine finanziellen Mittel etwas beschränkt.“
 Britta legt die Stirn in Falten und überlegt: „Hm, dann lass uns doch da vorn in das kleine Reisebüro gehen. Ich kenne die Angestellte, die wird sicher etwas Passendes für Dich finden.“ 
 Marlies braucht nicht lange zu überlegen und stimmt sogleich zu.
 Als die beiden Freundinnen das Reisebüro betreten, sehen sie sich einer schlanken jungen Frau gegenüber, die allerdings gerade im Begriff steht, den Laden zu verlassen. „Oh Britta, schön Dich zu sehen. Nur leider habe ich gerade keine Zeit, aber mein Kollege wird Dir sicher weiterhelfen.“ 
 Damit ist die Frau auch schon auf der Straße und entfernt sich. Britta, die gar nicht dazu gekommen war, irgendetwas zu erklären, schaut sich nun suchend um. Der besagte Kollege tritt gerade ein und lächelt die beiden Freundinnen freundlich an. Britta stürmt regelrecht auf ihn zu und macht deutlich, dass sie mit seiner Kollegin gut befreundet ist und sie für ihre Freundin Marlies ein preiswertes Urlaubsziel sucht, bei dem etwas an Abwechslung geboten würde, wenn er verstehe. Der Mann, der sich ganz galant als Dieter Müller vorstellt, bietet Marlies und Britta einen Platz an und beginnt dann zu fragen, ob sie denn schon eine vage Vorstellung hätten. Marlies erklärt ihm, dass sie am liebsten am Wasser wäre, aber dieses nicht zwangsläufig ein Muss sein müsste. Im Ausschlussverfahren werden recht schnell Städtereisen und große Ferienanlagen ausgeschlossen. Doch irgendwie ist nicht das Passende dabei, denkt sich Marlies. Trotzdem nimmt sie einige Angebote mit nach Hause, welche in die engere Auswahl gekommen sind. Später am Abend blättert Marlies in den Reiseprospekten und ist sich nicht schlüssig, welches Reiseziel an der Ostsee oder an den Mecklenburger Seenplatten für ihre Vorstellungen geeignet ist.
 Unschlüssig beginnt sie ihre Blättertour erneut, als das Telefon klingelt. „Hör mal Marlies, ich glaube, ich habe gerade das Richtige für Dich und Deinen Urlaub gefunden“, meldet sich Britta am anderen Ende. 
 Marlies lächelt und lauscht weiter in den Hörer. Dabei werden ihre Augen immer größer, je länger Britta erzählt. 
 Nach einer Weile fragt Britta: „Bist Du noch dran?“ 
 Marlies nickt und wird sich gleich darauf bewusst, dass die Freundin das ja gar nicht sehen kann, also räuspert sie sich kurz und sagt dann: „Ja, ja, ich bin noch dran. Nur bin ich nicht sicher, ob das wirklich das Richtige für mich ist.“ 
 Britta lässt die Unschlüssigkeit von Marlies nicht gelten und antwortet stattdessen: „Na dann komme ich einfach mit.“ 
 In Marlies’ Kopf überschlagen sich die Gedanken, doch dann sagt sie kurzentschlossen: „Gut, dann buche für uns ein Doppelzimmer, oder was auch immer man in dem Falle bucht.“ 
 Britta lacht und beendet das Gespräch mit einem: „Alles klar, ich melde mich morgen noch einmal.“ 
 Etwas verwirrt legt Marlies den Telefonhörer ab und lässt sich auf ihre Couch fallen. So nach und nach realisiert sie nun, zu welchem Urlaub die Freundin sie gerade überredet hat. Doch schließlich beginnt sie zu lachen und kann so langsam die Vorfreude darauf genießen. Schon wenige Tage später steht Marlies vor ihrem gepackten Koffer und überlegt ein letztes Mal, ob sie auch wirklich an alles gedacht hat. In den nächsten Minuten wird es gleich klingeln und Britta wird sie abholen, um gemeinsam in einen Kurzurlaub aufzubrechen, der beide Frauen mit ganz besonderen Aussichten erwarten wird. Noch ist Marlies sich nicht hundertprozentig sicher, ob sie alles wirklich genießen können wird. Doch in den letzten Tagen hat sie sich immer wieder gesagt, dass Britta dabei sein wird und sie im Zweifelsfall eben ein anderes Hotel suchen würde. Ein letztes Mal lässt Marlies ihren Blick über die Wohnung streifen, greift dann ihre Handtasche und den kleinen Koffer und geht nach unten, um auf Britta zu warten.
 Als Marlies kurz darauf neben Britta im Auto Platz genommen hat, lässt sie den munteren Redeschwall der Freundin nahezu wortlos über sich ergehen. Gedanklich ist sie vielmehr bei den bevorstehenden Tagen, von denen sie immer noch nicht weiß, wie sie sich entwickeln werden. Urlaub in einem Club, bei dem jeder mit jedem Vergnügen sucht, sofern es gewollt ist, scheint Marlies schon ein zum Teil gewagtes Unterfangen zu sein. Vor einigen Jahren war sie zwar schon einmal in einem Swinger Club, doch ob sich dieses Feeling in einem Urlaubsdomizil auch so umsetzen lässt, davon ist Marlies noch nicht überzeugt. Allerdings spürt sie bei der einen oder anderen sehr bildlichen Vorstellung ein warmes kribbelndes Gefühl in ihrer Scham. Vielleicht würden es ja wirklich ganz tolle Tage werden, denkt sich Marlies jetzt und lächelt still in sich hinein, während Britta schon am bildhaften Ausmalen diverser Dates für sich ist.
 Nach etwa zweistündiger Fahrt erreichen die beiden Freundinnen die Zufahrt zu dem ausgesuchten Urlaubsdomizil. Auf dem großen Parkplatz direkt vor einem riesigen Waldgebiet werden sie schon erwartet. Ein kleiner Geländewagen mit der Aufschrift „Waldeslust“ steht schon bereit und schnell haben Marlies und Britta ihr Gepäck mit Hilfe des jungen Mannes umgeladen. Marlies muss bei der Aufschrift auf dem Wagen lachen, denn immerhin fahren die Freundinnen nun für einige Tage in eine kleine Pension, bei welcher der Name schon Programm sein soll und Lust in einem ganz anderen Zusammenhang stehen wird. Während der zwanzigminütigen Fahrt durch ein dichtes Waldgebiet erklärt der Fahrer schon so einiges zur Pension und den dort vorherrschenden Regeln, die sich etwas von denen herkömmlicher Hotels unterscheiden. 
 Während man üblicherweise sein Zimmer nur für sich allein hat und sich maximal zum gemeinsamen Essen trifft, wird es in „Waldeslust“ vielmehr der gemeinsame Schlafraum sein, der alles etwas dominiert. Doch die beiden Freundinnen, die etwas mehr Privatsphäre für sich beanspruchen wollten, haben ein kleines Zimmer in dem großen Beduinenzelt gebucht. Der Fahrer, der sich Andy nennt, erklärt kurz dazu, dass das geräumige Zelt in Anlehnung an ein typisches Beduinenzelt geplant und gefertigt wurde. Kleine Schlafkabinen gehen dort von einem großen Hauptraum ab, so dass man zwar alles hören, aber nicht alles sehen kann, was hinter der nächstgelegenen Zeltplane passiert. Marlies ist schon sehr gespannt und wieder meldet sich zaghaft ihre kribbelnde Scham. Recht eindrucksvoll erklärt Andy weiter, dass man in den kleinen Schlafkabinen sehr wohl hört, wenn sich im Zelt anderes abspielt, als nur ein geselliges Zusammensein. Britta zwinkert ihrer Freundin verschwörerisch zu und deutet mit einem leichten Kopfnicken an, dass Andy wohl ganz gut geeignet wäre, um erotische Stunden mit ihm zu verbringen. Marlies betrachtet den Andy und nimmt nun seine durchtrainierten Oberarme, seine angenehme Stimme und viele andere Kleinigkeiten im Äußeren des Mannes erst richtig wahr.
 Schließlich rumpelt der Geländewagen durch eine recht tiefe Bodenvertiefung und im nächsten Moment hält er vor einem großen Tor, welches erst jetzt als solches sichtbar wird. Umgeben von Tannengrün, hohen Hecken und Brombeergestrüpp liegt ein verstecktes Grundstück mit einem kleinen Häuschen darauf vor ihnen. Durch die das Grundstück umgebenden Bäume bricht jetzt die Sonne und taucht die große Wiese in ein sanftes Licht. Sarah, die Chefin der „Waldeslust“ heißt die beiden Freundinnen herzlich willkommen und begleitet sie zu ihrer Unterkunft, während Andy das Gepäck der Frauen aus dem Wagen lädt und ihnen nachträgt. Marlies und Britta bekommen von Sarah kurz gezeigt, wo sich die Sanitäranlagen befinden, die für die Gäste gedacht sind, die im Beduinenzelt übernachten. Ebenso zeigt sie ihnen, wo sich alles zum Essen trifft und wo der tägliche Speiseplan aushängt. 
 „Wir bereiten hier einmal am Tag ein großes Essen zu, welches wir dann alle gemeinsam einnehmen. Sollte einmal etwas dabei sein, was Ihr gar nicht mögt oder vielleicht auch nicht vertragt, so gebt mir einfach Bescheid, dass ich dann etwas anderes für Euch zubereite. Ansonsten steht es Euch jederzeit frei, einen kleinen Snack bei mir zu bekommen, wenn Ihr tagsüber Hunger bekommt“, erklärt Sarah. 
 „Und wie muss ich mir das vorstellen: Ich kann, wenn ich will, hier mit jedem Sex haben, muss aber nicht?“, fragt nun Marlies noch einmal nach. 
 Sarah lächelt und antwortet: „Ganz genau. Hier kannst Du in dieser Hinsicht tun und lassen, was Du willst, wie in einem Swingerclub auch. Doch niemand ist hier zu irgendetwas verpflichtet. Wenn Du für Dich keinen passenden Partner findest, so genieße einfach das ungezwungene Zusammensein hier in der Natur und erhole Dich ein paar Tage.“ 
 Britta, die ihre Augen schon lüstern über die anwesenden Herren gleiten lässt, nickt begeistert und ist das erste Mal an diesem Tag ruhiger als sonst. Marlies folgt dem Blick der Freundin und nimmt nun auch den großen Badezuber wahr, indem sich gerade zwei Pärchen miteinander vergnügen. 
 Ein alter Holzzuber steht in einiger Entfernung zum Beduinenzelt und Marlies, die so etwas schon lange einmal für sich genießen wollte, fragt nun Sarah: „Und den Zuber kann man jederzeit benutzen?“ 
 Sarah nickt und erklärt dann kurz dazu: „Grundsätzlich ja, allerdings müsst Ihr selbst dafür Sorge tragen, dass Holz nachgelegt wird, sollte das Feuer ausgehen. Das ist vor allem abends der Fall, wenn die Luft sich abkühlt. Ansonsten habe ich nur die Bitte, dass Ihr im Zuber und auch im Pool Euren Höhepunkt nicht bis zum Ende auslebt, denn sonst explodieren unsere Wasserkosten, wenn wir jedes Mal neues Wasser einlaufen lassen müssten.“ 
 Marlies versteht und beschließt, gleich nach der Einweisung eine Runde ins Wasser zu gehen. „So, und da ich nicht weiß, welche sexuellen Vorlieben Ihr generell habt, zeige ich Euch nun auch noch unser kleines Studio, wobei es hier nur mit Anmeldung geht“, sagt Sarah und führt die beiden Freundinnen zu einem kleinen Raum, der im unteren Teil des kleinen Anbaus liegt. 
 Obendrüber befindet sich der große Schlafsaal, der mit insgesamt sechs Betten ausgestattet ist, wie Sarah erzählt. Nach einem kurzen Blick in das Studio erwähnt Sarah noch die Butler Dienste, welche Marlies und Britta in Anspruch nehmen können, die aber als Zusatzleistung angemeldet und verrechnet werden. 
 „Butler?“, fragt Marlies nur und Sarah lächelt wissend. 
 „Nun unser Andy ist ausgebildeter Butler, der unsere Gäste stundenweise von vorn bis hinten bedient, was nicht unbedingt bedeutet, dass er Euch nur die Handtücher nach dem Baden anreicht oder Getränke ans Bett serviert“, sagt Sarah. Marlies und Britta schauen sich erstaunt an und haben wohl schon eine Idee, was Andy betrifft.
 Nachdem sich Sarah von den beiden Freundinnen verabschiedet hat, nehmen die beiden ihre Unterbringung näher in Augenschein. Praktisch Zeltplane an Zeltplane haben Marlies und Britta eine Schlafkabine im Beduinenzelt. Ein Bett, ein Hocker, ein Tisch und eine Truhe befinden sich darin. Gezimmert aus Baumstämmen vermittelt die spartanische Einrichtung doch etwas Gemütliches und Marlies verstaut ihre wenigen Habseligkeiten in der Truhe, zieht sich ihren Bikini an und begibt sich kurz darauf wieder nach draußen. Im großen Hauptraum bewundert sie die vielen tausend Kissen, Wandbehänge und Felle, die wirklich zum Verweilen einladen. Während Marlies noch auf Britta wartet und sich in dem runden Raum umschaut, betritt ein Mann den Raum, der sich nackt präsentiert und Marlies ganz ungeniert die Hand reicht und sich mit dem Namen Peter vorstellt. 
 Impulsiv streckt Marlies nun aber ihre Hand aus und greift nach dem großen Glied von Peter, welches sich ihr in voller Pracht entgegenstreckt. Sie weiß selbst nicht, wieso sie auf einmal das Verlangen verspürt, sich diesem Mann jetzt und sofort hinzugeben. Doch sie hat keine Zeit, darüber nachzudenken. Peter, der keineswegs ihrem Griff ausweicht, drängt sich nun noch dichter an Marlies und lässt seine Hand zwischen ihre leicht gespreizten Beine gleiten. Mit geübten Händen schiebt er den Zwickel ihres Bikinihöschens beiseite und dringt mit seinen Fingern erst in die Spalte zwischen ihren Schamlippen und schließlich in ihre feuchte Liebeshöhle ein. Marlies stöhnt auf und reibt sich nun an Peters Hand, während sie selbst mit ihrer Hand seinen Penis massiert. Als sie mit dem Daumen über seine Eichel streicht, spürt sie seinen Lusttropfen, was sie noch weiter erregt. Schließlich beugt sich Marlies mit dem Kopf nach vorn und nimmt sein stattliches Glied nun genussvoll in den Mund, lässt es bis tief in ihren Rachen gleiten und umkreist seinen Schaft und auch seine Eichel spielerisch mit ihrer Zunge. Nun ist es an Peter, aufzustöhnen. Nach einigen Minuten steuert Peter die breite Kissenparade an, die sich an der Seite auftürmt. Dort lässt er sich nun hineingleiten und zieht Marlies auf sich. Seine Hände und sein Mund erkunden nun ihren Körper, wobei er mit wenigen Handgriffen ihren Bikini herunterzieht. Marlies dreht sich auf den Rücken, stellt die Beine angewinkelt und weit gespreizt auf und Peter versteht diese Einladung sofort. Er rutscht zwischen ihre Schenkel und senkt seinen Kopf über ihre Scham, die jetzt schon heiß pulsiert. Mit seiner Zunge fährt Peter zunächst den sanften Linien ihrer Schamlippen entlang und leckt dann ihre Liebesperle, von der sich nun ein starkes und kribbelndes Gefühl über Marlies ganzen Unterleib ausbreitet. Sie greift mit beiden Händen in sein volles Haar und drückt so seinen Kopf fester gegen ihre Scham. Ihr Becken hebt und senkt sich nun rhythmisch und Peter erhöht das Tempo seines Zungenspiels. Marlies seufzt und stöhnt und spürt, wie ihr eigener Liebessaft nun aus ihrer Vagina tropft, die sich bereitwillig für den Mann zwischen ihren Beinen geöffnet hat. Peter befreit sich langsam aus ihrer Umklammerung und rutscht wieder höher, um nun mit seinem steifen Penis tief in Marlies einzudringen. Marlies klammert sich mit den Beinen um seine Hüfte und Peter stößt fest zu. Doch schon nach wenigen Stößen erhöht er sein Tempo und Marlies stemmt sich ihm entgegen, genießt das Gefühl des völligen ausgefüllt Seins mit geschlossenen Augen. Schließlich spürt Marlies, wie sich tief in ihrem Inneren eine Welle aufbaut, die gleich danach zuckend und pulsierend zu einem explosionsartigen Orgasmus führt. Auch Peter gelangt zum Höhepunkt und ergießt sich stöhnend in Marlies. Erst als Marlies merkt, dass sich ihre zuckende Vagina langsam wieder beruhigt, nimmt sie ihre Umgebung wieder wahr und stellt fest, dass Britta am Zelteingang steht und wohl auch eben zum Höhepunkt gelangt ist, weil diese bei ihrer Beobachtung selbst Hand angelegt hatte. Nun schauen sich die beiden Frauen lächelnd an und Marlies erhebt sich von dem Lager aus Kissen und Fellen, welches sie bis gerade eben mit Peter geteilt hat. 
 „Also Peter, ich möchte jetzt eine Dusche nehmen und anschließend das schöne Wetter vom Badezuber aus genießen“, sagt Marlies zu ihrem Beischläfer. 
 Dieser nickt und sagt dann lachend: „Oh ja tu das, Du wirst sehen, es ist einfach himmlisch.“
 Kurz darauf stößt Marlies wieder auf ihre Freundin Britta, die während sie duschen war, schon im Badezuber Platz genommen hat. An der Seite der Freundin nimmt Marlies nun ein anderes Pärchen wahr, die sich angeregt mit der Freundin unterhalten. Marlies, die immer noch angenehm erschöpft ist, gesellt sich zu ihnen und der Mann bietet auch ihr ein Glas Prosecco an, welches er für alle mitgebracht hatte. Das Wasser im Zuber ist angenehm erfrischend, wenngleich es nicht sonderlich kalt ist. Im Inneren befinden sich Sitzmöglichkeiten, so dass Marlies bis zum Dekolleté im Wasser sitzt und mit den anderen nun anstößt. Das Pärchen ist schon zwei Tage da und erzählt begeistert davon, welchen Spaß man hier haben kann. Plötzlich verspürt Marlies einen unbändigen Hunger und fragt, was es denn heute zum Essen geben würde und ab wann. Lachend erwidert die Frau, dass es heute Erdferkel geben würde und es aber noch eine gute Stunde dauern würde, bevor serviert würde. Fragend schaut Marlies die Frau an und fragt dann nach, was denn bitte ein Erdferkel wäre. 
 Das Paar lacht und erklärt dann: „Nun vor ungefähr 4 Stunden hat der Mann der Chefin ein kleines Schwein in eine Grube gegeben, die mit einer Edelstahlplatte abgedeckt und mit einer Schicht aus Sand abgedichtet wurde. So gegart schmeckt das Fleisch einfach unheimlich saftig und lecker.“ 
 Marlies läuft das Wasser im Mund zusammen und kann es kaum abwarten, bis es so weit ist. In diesem Moment kommt Peter dazu und fragt die Anwesenden im Badezuber, ob er ihnen etwas mitbringen soll, denn er holt sich einen kleinen Snack. Marlies ist sogleich dabei und bittet ihn darum, ihren Hunger zu stillen. 
 „So, so, also Du zählst wohl zu den Unersättlichen. Ich dachte, ich hätte Deinen Hunger gerade eben erst gestillt“, erwidert Peter lachend und leicht anzüglich. 
 Alle lachen und Marlies wird bewusst, was sie gerade von sich gegeben hat. Kurz darauf kommt Peter mit einer Box zurück, die er auf den Rand des Badezubers stellt und dann reihum reicht. In der Plastikbox, die in kleine Fächer unterteilt ist, befinden sich Obststücke, Kekse und Gummibärchen. Britta ist verblüfft über die nette Idee, wurde diese Box doch gerade frisch von Sarah zusammengestellt, wie Peter ihr erklärt. Herzhaft greifen alle zu und Marlies ist offensichtlich nicht die Einzige, die mit gesundem Appetit zulangt. Unter ständigem Lachen erzählen alle aus ihrem Leben und Marlies stellt fest, dass sie sich ausgesprochen wohl fühlt. Ohne irgendwelche Zwänge oder Erwartungshaltungen fühlt sie sich gerade wie unter ihresgleichen. Alle nackt, alle entspannt und die Umgebung, in welcher man nur das Rauschen der Baumwipfel und das Gezwitscher der Vögel wahrnimmt, tut ihr Übriges. Peter, der sich zwischen Britta und Marlies gesetzt hat, legt nun seinen Arm um Britta und beginnt spielerisch an ihren hart aufgestellten Nippeln zu zupfen und hin und wieder mit der Zunge darüber zu streichen. 
 Belustigt beobachtet Marlies das Ganze und merkt, wie die Freundin immer unruhiger auf ihrem Sitzplatz hin und her rutscht. Es dauert auch nicht lange, und Britta und Peter verlassen den Pool in Richtung Beduinenzelt. Marlies indes setzt sich nun neben Paul und Anna, dem aufgeweckten Paar im Badezuber. Nach einem weiteren Gläschen Prosecco beginnt nun ihrerseits Anna ihren Mann im Schritt zu streicheln und dieser genießt die Berührungen seiner Frau in vollen Zügen. Marlies, die beim Zuschauen immer erregter reagiert, fragt sich, wie es sich wohl anfühlt, von einer Frau verwöhnt zu werden. 
 Noch während sie es sich emotional vorstellt, spürt sie, wie Anna eine Hand auf ihren Schenkel legt und nun langsam in Richtung von Marlies Scham wandern lässt. Obgleich im Wasser wohl jede Berührung als sanft einzustufen ist, öffnet Marlies bei dieser für sie außergewöhnlichen Berührung unwillkürlich die Beine und Anna gleitet mit ihrer schmalen Hand dazwischen. Sofort verspürt Marlies weit mehr als nur eine sanfte Berührung durch eine Frau. Vielmehr packt sie grenzenloses Verlangen und Entzücken, doch in dieser Hinsicht ist sie noch etwas scheu, ihren Wunsch nach mehr auszusprechen. Also tut sie es Paul gleich und genießt mit geschlossenen Augen diese zärtliche Berührung von Anna. In ihrem Kopf allerdings kreisen die Gedanken um die Wahl der richtigen Worte und Signale, denn urplötzlich hält es Marlies für eine gute Idee, mit dem Ehepaar gemeinsam etwas zu erleben. Doch in diesem Moment ertönt ein Glockenton, den Paul und Anna nur zu gut kennen, denn es ist Zeit, gemeinsam mit all den anderen Gästen das Essen einzunehmen. Auch Marlies kommt wieder im Hier und Jetzt an und schließt sich den beiden an, die locker einen Bademantel überwerfen und in ihre Schuhe schlüpfen. Marlies, die nur ihr Badetuch dabei hat, schlingt sich dieses kurz entschlossen um den Oberkörper und bedeckt so ihre intimsten Stellen gerade einmal notdürftig. 
 Aber keiner stört sich daran. Ganz im Gegenteil: Während manche nur im Bademantel begleitet auf die große Terrasse gehen, kommen andere in einem Hauch von Nichts, was nur mit Mühe als langes Shirt gelten mag. Wieder andere kommen ganz ungezwungen völlig nackt auf die Terrasse und bewegen sich ebenso ungezwungen, wie alle anderen. Marlies schaut hinüber zum Beduinenzelt, doch Britta und Peter sind wohl noch nicht so weit, woran sich aber auch niemand zu stören scheint. Sarahs Mann fährt das Erdferkel, was herrlich duftet, auf eine Art Servierwagen heran und schneidet jedem Gast das Fleisch ab. Sarah selbst hingegen serviert in dampfenden Schüsseln die Beilagen und anschließend Salat und Getränke. Marlies zählt zehn Gäste an dem großen Holztisch, der fast die gesamte Terrasse einnimmt. Sarah und ihr Mann nehmen nach dem Servieren jeweils am Kopfende Platz und nun kommen auch Britta und Peter herbeigeeilt. Marlies kann auf dem Gesicht der Freundin ein sanftes Lächeln wahrnehmen, woran sie erkennen kann, dass es der Freundin nicht nur gut geht, sondern dass diese vollkommen zufrieden zu sein scheint. Unter Gelächter und abwechslungsreichen Gesprächen, die sich weit weniger um das Thema Sex drehen, als man vermuten mag, genießen alle das Essen, was wirklich sehr vorzüglich schmeckt. Marlies unterhält sich hin und wieder mit Paul, der direkt neben ihr Platz genommen hat und dann auf ihrer anderen Seite mit einem jungen Mann, der vielleicht gerade einmal 30 Jahre alt sein dürfte. Er stellt sich mit Kevin vor und gesteht ihr dann schließlich, dass er immer wieder hierher kommt, um Andy als Privatbutler zu buchen. Marlies gibt ihm natürlich Recht, als er von Andy und dessen Körper schwärmt.
 Nach dem doch recht üppigen Essen fühlt sich Marlies etwas schläfrig. Doch Sarah und ihr Mann bieten an, noch einen Spaziergang zu machen. Da das riesige Waldgebiet bestens dazu geeignet ist, sich zu verlaufen, gehen sie immer nur in der Gruppe hinaus. Marlies schließt sich der kleinen Gruppe an, denn noch möchte sie sich nicht zurückziehen und schlafen. Sie wirft sich in ihrer Schlafkabine eine Jogginghose und ein T-Shirt über und begleitet dann Sarah und ihren Mann, die bereits mit vier anderen Gästen vor das Tor getreten sind. Der abendliche Wald ist erfüllt von Vogelgezwitscher und rauschenden Baumwipfeln. Immer wieder kann man im Unterholz ein Knacken vernehmen und die Erzählungen von Sarah und ihrem Mann drehen sich um Wildschweine und Wolfsrudel, die in diesem waldigen gebiet ansässig sind. Marlies wird es etwas unheimlich und unwillkürlich sucht sie die Nähe zu Peter, der auch an diesem Spaziergang teilnimmt. Dieser legt lachend den Arm um ihre Schultern und erklärt großmütig, sie vor allem zu beschützen.
 Zurück auf dem umzäunten Gelände der „Waldeslust“ kredenzt Sarah einen Selbstgebrannten und einen Likör auf Eis für alle Gäste. Die warmen Außentemperaturen laden indes förmlich dazu ein, nochmals im Pool und im Badezuber zu verweilen und sich mit den anderen Gästen zu vergnügen. Marlies, der wieder einfällt, welche Gedanken sie vor dem Essen bewegt haben, sucht erneut den Kontakt zu Anna und Paul, die jetzt allerdings am Lagerfeuer vor dem Beduinenzelt sitzen. 
 Die beiden laden Marlies ein, zwischen ihnen Platz zu nehmen und schon bald spürt sie die warme Hand von Paul auf ihrem Rücken und ihrem Po, während Anna erneut ihre Hand auf ihre Schenkel legt. Kurz darauf gehen die Drei in den Hauptraum des Beduinenzeltes, wo sie es sich auf einer breiten Liegefläche an der Seite bequem machen. Marlies entkleidet sich und liegt bald darauf zwischen den beiden Eheleuten. Paul beginnt damit, seine Hände und seinen Mund über ihren Körper wandern zu lassen, während seine Frau unumwunden Marlies Beine auseinanderdrückt und sich dazwischen legt, um sie sanft mit ihrer Zunge an ihrer Scham zu liebkosen. Marlies stöhnt auf und erzittert am ganzen Körper. Ihre Gedanken richten sich voll und ganz auf Anna, die nun mit ihrer Zunge sanft die Liebesperle von Marlies massiert, während sie mit zwei Fingern in sie eindringt. Paul aber kniet sich nun neben Marlies und reckt ihr seine stattliche Manneskraft entgegen. Etwas abwesend ergreift Marlies sein großes Glied und beginnt, mit der Zungenspitze die glatte Eichel zu umkreisen. Auf ihren Lippen kann sie den leichten salzigen Geschmack seines Lusttropfens schmecken und als Paul aufstöhnt, nimmt sie seinen Penis in seiner vollen Größe in ihrem Mund auf. Paul schiebt ihn bis tief in ihren Rachen und bewegt anschließend sein Becken vor und zurück, so dass Marlies immer wieder mit ihrer Zunge an seiner Naht entlangfährt.
 In ihrer Scham breitet sich zunehmend ein warmes und zuckendes Gefühl aus, denn Anna berührt sie zugleich fordernd und zart. Marlies spürt, wie sich ihr Liebessaft mit dem Speichel von Anna mischt und ihre Liebeshöhle immer feuchter wird. Es erregt Marlies umso mehr, als nun Anna damit beginnt, mit der Zungenspitze am Eingang zu ihrer feuchten Liebeshöhle zu lecken, während sie mit dem Finger auf ihrem Kitzler entlangfährt und in immer schneller werdenden kreisenden Bewegungen diesen massiert. Schließlich kann Marlies kaum noch an sich halten und sie erlebt einen heftigen Orgasmus, bei welchem sie zuckend ihre zitternden Schenkel zusammenpresst. Paul zieht sich nun langsam aus ihrem Mund zurück, ohne abgespritzt zu haben. Stattdessen dringt er nun mit seinem Penis langsam in die Liebesgrotte seiner Frau ein, die sich vor ihm hingekniet hat. Marlies, die immer noch ihren Orgasmus auslebt, schaut den beiden zu und kann von ihrem Platz aus genau sehen, wie Pauls Glied rein und raus gleitet. Marlies fühlt sich gleichermaßen zutiefst befriedigt und erneut erregt. Doch sie begnügt sich in diesem Moment damit, sich selbst zu streicheln, während Anna und Paul in immer schneller werdenden Rhythmus zum Höhepunkt gelangen. Danach gehen alle drei wieder hinaus zu den anderen, die sich nun fast alle um das kleine romantische Feuer versammelt haben. Auch jetzt wieder gibt es keine Kleiderordnung, denn während manche nackt erscheinen, haben die anderen noch einen Bademantel an oder ein langes Shirt übergeworfen. Immer wieder verschwinden einige von den Gästen im großen Schlafsaal oder auch im Beduinenzelt. Marlies genießt diese ganz besondere Freiheit im Kreise von anderen Menschen, die ebenso wie sie selbst alles genießt, was Spaß macht. Marlies zieht sich schließlich nach einer Stunde in ihre Schlafkabine zurück, denn der Tag war lang, abwechslungsreich und vor allem besonders schön. Mit dem Gedanken an den neuen Tag und der Vorfreude auf weitere sexuelle Erlebnisse der besonderen Art schläft Marlies schließlich ein und denkt nur ganz kurz noch an ihre Freundin Britta, die sie an diesem Abend immer nur kurz gesehen hat.
 Der neue Tag beginnt für Marlies schon recht früh, denn sie zählt zu den Frühaufstehern. Leise geht sie hinaus in den noch leisen Morgen. Das Gras ist noch feucht von der Nacht und die Sonne ist gerade dabei, ihren Platz am Himmel einzunehmen. Marlies steht vor dem Beduinenzelt und lässt die frische Waldluft tief in ihre Lungen ein. Vom Haupthaus her vernimmt sie die ersten menschlichen Geräusche und neugierig tritt sie näher heran. Vielleicht kann ich schon einen Kaffee bekommen, denkt sich Marlies. In der Küche trifft sie auf Andy, der gerade dabei ist, das Frühstück für alle vorzubereiten. Marlies räuspert sich und fragt dann leise, ob sie vielleicht schon einen Kaffee haben könnte. Andy strahlt sie an und reicht ihr gleich darauf eine Tasse frisch gebrühten Bohnenkaffees, den Marlies nun mit beiden Händen umklammert. 
 „Kann ich vielleicht etwas helfen?“, fragt Marlies. 
 Dieses fast familiäre Zusammensein hier in der „Waldeslust“ verleitet sie zu dieser Frage. Und Andy schüttelt auch gleich energisch den Kopf und antwortet: „Nein, Du bist doch hier im Urlaub. Genieß den ersten Kaffee und nutze diese ruhige Zeit des Tages draußen auf der Terrasse“. Marlies bedankt sich und sitzt gleich darauf draußen.
 Kurz darauf kommt an verschiedenen Stellen offensichtlich Bewegung in alles. Zunächst einmal kommen auch Sarah und ich Mann mit einem Kaffee heraus und fragen, ob sie gut geschlafen hat. Leise unterhalten sie sich und schon bald sieht man die ersten Gäste in den Sanitärraum gehen. Sarah erhebt sich und hilft Andy dabei, den großen Tisch für das Frühstück einzudecken. Marlies aber wartet auf Britta, die kurz darauf ebenfalls auf der Terrasse erscheint und sich zunächst einmal nur einen Kaffee nimmt. 
 „Na, war die Nacht länger als gedacht?“, fragt Marlies, um die Freundin etwas hochzunehmen. 
 Diese lächelt und nickt nur. Nach dem Frühstück beschließen Marlies und Britta, sich mit Peter zu treffen und mit ihm ein wenig im Pool zu schwimmen. Recht schnell haben sich die Drei aber so weit aufgeheizt, dass sie sich auf die Liegefläche zurückziehen, die hinter dem Pool angelegt wurde. Hier hat man Hecken angepflanzt, so dass man durchaus das Gefühl bekommt, in einem öffentlichen Park zu sein, bei welchem man schnell und einfach von anderen entdeckt werden könnte. Peter, der heute Morgen nur Shorts trägt, entledigt sich dieser und macht es sich auf der Wiese bequem. Britta, die ebenfalls ihr Strandkleid schnell über den Kopf gezogen hat, kniet sich zwischen seine Beine und beginnt damit, seine steife Männlichkeit mit dem Mund zu liebkosen. Marlies aber lässt sich breitbeinig auf Peters Gesicht nieder, so dass er mit seiner Zunge in die Spalte zwischen ihren Schamlippen eindringen kann. Sie bewegt ihr Becken auf und ab, so dass sie mit ihrem gereizten Kitzler sanft über seine Zunge rutscht. Nach einer Weile aber fragt Marlies ihre Freundin, ob diese sie lecken würde. Britta schaut zunächst verwundert, hatte sie doch bisher noch nichts davon mitbekommen, dass die Freundin so auf weibliche Zärtlichkeit steht. Doch da Britta selbst mit beiderlei Geschlechtern gern alles auslebt, nickt schließlich nur und kniet sich zwischen die weit gespreizten Schenkel von Marlies. Wie schon gestern Abend bei Anna geht es Marlies durch und durch, als die Freundin ihre Zunge auf ihren Kitzler drückt und diesen dann einfühlsam massiert. 
 Peter indes nutzt die angebotene Stellung von Britta, um mit seinem dicken Glied langsam von hinten in Brittas Vagina einzudringen. Marlies lässt ihre Finger durch die Locken der Freundin gleiten und krallt sich schließlich darin fest, um deren Kopf fester gegen ihre Scham zu drücken. Dabei hebt und senkt sie ihr Becken im gleichen Rhythmus, wie Peter von hinten in Brittas Lusthöhle hineinstößt. Marlies kann so nicht nur dabei zuschauen, wie Peter es ihrer Freundin besorgt, sondern fühlt auch, wie sie noch mehr erregt wird. Mit einem Blick erkennt sie schließlich, dass Peter sein Tempo erhöht, da ihn offenbar die besondere Sicht auf die Dinge vor und unter ihm, schneller an den Rand des Höhepunktes bringt. 
 „Ja, ja“, keucht Marlies und spürt nun auch den aufkommenden Orgasmus tief in ihrem Inneren. 
 Auch sie bewegt sich nun schneller unter Britta, die kaum noch zum Lecken kommt, keucht und stöhnt sie doch nun selbst immer öfter auf. Schließlich spürt Marlies, wie Britta an ihrer feuchten und offenstehenden Vagina ruft: „Oh ja, ich komme!“ 
 Peter ergießt sich stöhnend in Britta und Marlies presst ihre Schenkel fest um Brittas Kopf, als sie ihren Höhepunkt erreicht. Zuckend liegt sie so unter Britta und übernimmt damit deren Rhythmus, mit welchem sie zuckend Peters Sperma in sich aufnimmt.
 Als sich die Atmung der Drei langsam wieder normalisiert und das zuckende und pochende Gefühl nachlässt, liegen sie alle zusammen auf der Wiese und schauen zutiefst befriedigt in den wolkenlosen Himmel. In diesem Moment nimmt Marlies ein knackendes Geräusch in Kopfhöhe wahr und fährt erschrocken auf. 
 Doch Britta und Peter lachen nur und sagen: „Keine Panik, das sind nur Anna und Paul, die uns gerade dabei zugeschaut haben“ 
 Nun stimmt auch Marlies in das Lachen der beiden mit ein und wird sich wieder einmal bewusst, in welch ungezwungener Atmosphäre sie sich alle hier befinden.
 Die folgenden Urlaubstage verlaufen ebenso entspannt für Marlies und Britta. Schon am Ende des zweiten Tages hat sich auch Marlies endlich daran gewöhnt, ständig und überall möglicherweise auf Paare zu stoßen, die sich gerade miteinander vergnügen. Nach vier Tagen hat Marlies mit fast allen Gästen geschlafen, mehrmals am Tag unter verschiedenen Umständen einen Orgasmus erlebt und ist jeden Abend erschöpft in ihrer Schlafkabine eingeschlafen. Doch nun würde morgen die Rückreise anstehen und in Marlies kam ein wenig Wehmut auf, wenn sie ehrlich war. Als sie das ihrer Freundin Britta anvertraute, stimmte diese ihr zu und erklärte gleich darauf: „Ich werde von jetzt ab jedes freie Wochenende und meinen Urlaub hier verbringen“. Marlies lacht herzlich auf und bestätigt diese Meinung dann. 
 „Meinst Du, wir können hier gleich als Stammgäste für ein ganzes Jahr vorbestellen?“, fragt sie Britta. 
 „Gar keine schlechte Idee“, erwidert diese und kurz darauf gehen die beiden Freundinnen zu Sarah, um sie zu fragen. Sarah hört sich den Vorschlag der beiden an und erklärt dann, welche Möglichkeiten es gibt. 
 „Grundsätzlich ist das natürlich möglich, denn wir haben auch so etwas wie Mitglieder. Dann bezahlt ihr einen Jahresbeitrag und könnt jederzeit herkommen. Allerdings brauchen wir auch in diesem Fall eine kurze Anmeldung von Euch, damit wir Euch vorn am Parkplatz abholen können. Oder aber, Ihr legt die Tage fest, an denen Ihr kommen wollt, und dann sehen wir das sozusagen als Buchung an, nur müsstet Ihr dann eine Anzahlung leisten.“ 
 Marlies und Britta überlegen nicht lange und nehmen vorerst die zweite Möglichkeit in Anspruch, tendieren aber für das kommende Jahr zu einer Mitgliedschaft. Ihren letzten Abend lassen die beiden Freundinnen gemeinsam mit Peter, Paul und Anna im Pool ausklingen, wobei sich das Beisammensein recht schnell auf einer der breiten Liegeflächen im Beduinenzelt verlegt. Marlies und auch Britta genießen die vielseitigen Berührungen, Liebkosungen von allen Seiten und die nackten Leiber, die sich regelrecht umeinanderschlingen, während die Luft im Zelt von Keuchen und Stöhnen geschwängert ist.
 An diesem letzten Abend sucht Marlies ihre Schlafkabine nicht auf, sondern bleibt vorn bei den anderen, die nach und nach nebeneinander einschlafen, gelegentlich aufwachen und weitermachen, nur um kurz darauf wieder einzuschlafen. Dadurch ist es dieses Mal Marlies, die erst zum Frühstück auf der Terrasse erscheint, als alle anderen schon dabei sind, mit dem Frühstück fertig zu werden. Marlies fühlt sich ausgehungert und bleibt eine geschlagene Stunde am Tisch sitzen, um ihren Hunger zu stillen. Immer noch mit bleischweren und leicht zitternden Beinen verabschieden sich Britta und Marlies schließlich von allen und Andy bringt die beiden mit dem Geländewagen wieder zurück zu ihrem Wagen. Die Heimfahrt verläuft dieses Mal weit weniger gesprächig, als die Anfahrt, denn auch Britta hat mit ihrer Erschöpfung zu kämpfen. 
 Doch der nächste Termin für die „Waldeslust“ steht schon fest, und Marlies freut sich jetzt schon darauf, sich ein ganzes Wochenende lang ausleben zu können.
   Zurück zu meinem schwarzen Lover (aus Mösenalarm 12)
  
 Etwas Wehmut macht sich in mir breit, als ich jetzt allein in meinem Bett liege und die vergangenen Tage an mir vorüberziehen lasse. Ich schließe die Augen und erinnere mich an den weißen Strand, an die heiße Sonne und die zärtlichen Berührungen von Joshua. Vor meinem inneren Auge sehe ich, wie sich seine dunkle Haut stark von meiner hellen Haut abhebt, als er mit seinem Kopf in dem Feuchtgebiet zwischen meinen Schenkeln abtaucht. In meiner Scham breitet sich bei dieser Vorstellung ein starkes Kribbeln aus, was sich schnell zu einem sehr warmen Gefühl ausweitet. Meine Hand schiebt sich in die Spalte zwischen meinen feuchten Schamlippen und ich spreize unwillkürlich die Beine. Während ich mir vorstelle, dass Joshua mit seiner nassen Zunge den Rand meiner Schamlippen entlangfährt und schließlich auf meinem Kitzler liegen bleibt, um nach und nach in kleinen kreisenden Bewegungen Druck an dieser so empfindlichen Stelle auszuüben, lasse ich meinen Finger ebenso auf meiner Liebesperle kreisen. Ein leises Stöhnen entringt sich mir und ich lasse meine Finger in meine bereitwillig geöffnete Liebeshöhle eindringen, doch in meiner Erinnerung ist es Joshuas Zungenspitze, die diesen Vorstoß wagt. Ich drehe mich auf den Rücken, ziehe die Beine an und spreize sie, soweit es mir möglich ist. Dann dringe ich mit vier Fingern in mich ein, fühle mich wunderbar ausgefüllt, so als ob Joshua mit seinem dicken und großen Penis sanft in mich eindringt. Immer noch habe ich einen Finger auf meinem Kitzler liegen, vollführe immer noch die kleinen kreisenden Bewegungen, die mich genauso in Wallung bringen, wie es Joshuas Zungenspitze getan hat. Währenddessen lasse ich meine Finger in einer sanften Bewegung in meine Vagina hineingleiten, so weit es eben geht und ziehe sie anschließend wieder heraus. Meine Erinnerungen sind so plastisch, dass ich nun vor meinem inneren Auge nicht nur die schwarze Haut von Joshua glänzen sehe, sondern sogar seinen Geruch wahrnehmen kann. Mein Becken beginnt sich wie von selbst zu heben und zu senken, ich drücke meinen Rücken durch und mache ein Hohlkreuz und stöhne schließlich im Takt meiner eigenen Bewegungen. Leise höre ich die dunkle Stimme von Joshua, der an meinem Ohr flüstert, wie schön es mit mir ist. Über meinen Körper zieht sich ein Wechsel aus heiß und kalt, und schließlich beginne ich in einem immer schneller werdenden Rhythmus, mich selbst zu verwöhnen. Meine Brustwarzen haben sich hart aufgestellt und ziehen sich nun noch weiter zusammen, als sich aus meinem tiefsten Inneren ein starkes Gefühl eines Orgasmus ankündigt. Mit einem Zittern und heftigen Pulsieren komme ich zum Höhepunkt, infolgedessen sich meine Vaginalmuskeln fest um meine Finger pressen. Nun kann ich mir auch vorstellen, wie es sich für Joshua angefühlt haben muss, als er tief in meinem Inneren abgespritzt hat. Laut stöhnend genieße ich auch jetzt den Augenblick und die zärtliche Erinnerung an meinen Urlaubsflirt. Ich presse meine Beine fest zusammen und gebe mich vollkommen dem Klopfen in meiner Scham hin. Nach und nach beruhigt sich meine Atmung und mein Herzschlag, das Zucken und Pulsieren wird weniger und ich ziehe mich sanft und langsam mit meinen Fingern zurück. Immer noch vor mich hin träumend liege ich auf der Seite und zusammengerollt und wünschte, Joshua wäre jetzt hier bei mir. Mit dem tiefen Gefühl der körperlichen Sehnsucht und der leichten Erschöpfung, die sich nach meinem Orgasmus in mir breitmacht, schlafe ich schließlich ein und träume von den letzten Tagen, die ich entspannt im Urlaub verbracht habe.
 Der neue Tag bringt für mich Regenwetter in heimischen Gefilden und wieder denke ich mit Wehmut daran, wie schön mein Urlaub gewesen war. Heute habe ich noch frei, bevor ich morgen wieder in meinen Alltag muss. Seufzend mache ich mich daran, meinen Koffer auszupacken und die Waschmaschine zu befüllen. An meinen Kleidern haftet zum einen noch der feine Sand vom Strand und an manchen auch der herb männliche Duft von Joshua, den ich bereits an meinem zweiten Tag in Südafrika kennengelernt hatte. Es scheint mir so ewig lang zurückzuliegen, das erste Zusammentreffen mit Joshua. Ich weiß noch, dass er mit einem strahlenden Lächeln auf mich zukam, als ich mich in der Hotellobby danach erkundigt hatte, wie ich am besten zum weltberühmten Tafelberg kommen würde. Joshua, der das Gespräch zwischen mir und der Hotelangestellten offenbar mitbekommen hatte, war auf mich zugetreten und hatte mir angeboten, an seiner privaten Rundfahrt teilzunehmen, zu welcher er von Freunden eingeladen worden war. Schon seine sympathische und offenherzige Art hatte mich davon überzeugt, dass dieser Mann für mich mehr werden könnte, als nur ein Urlaubsflirt. Seine dunkle Stimme, sein maßgeschneiderter Anzug und seine vollendeten Manieren faszinierten mich ebenso, wie sein offensichtlich gut durchtrainierter Körper. Recht schnell waren wir zum »Du« übergegangen und nach der Rundfahrt durch Kapstadt trafen wir uns schon am frühen Morgen beim Frühstück, um den Tag gemeinsam zu verbringen. Dabei erfuhr ich, dass Joshua viele Jahre in Deutschland aufgewachsen war und nun in das Land seiner Väter zurückgekehrt war, um eine Familie zu gründen und das Erbe seiner Vorfahren anzutreten. Wieder kommen all die Erinnerungen und Eindrücke in mir hoch, bemächtigen sich meiner Gedanken und ich knie immer noch vor meiner Waschmaschine, habe die Zeit vergessen. Ich schüttle den Kopf, so als ob ich diese Gedanken endlich abschütteln wollte. Doch mir ist schon klar, dass die Erinnerungen an Joshua mich wohl noch für lange Zeit begleiten werden. Dafür waren die letzten beiden Wochen einfach zu schön und zu intensiv. Wenn ich ehrlich zu mir sein soll, dann bin ich mir gar nicht mal so sicher, ob die Begegnung mit Joshua nicht weit mehr in mir wachgerufen hat, als die unersättliche Lust nach Sex und körperlicher Nähe. Ich betrachte mich kurz im Spiegel und sehe, dass ich recht missmutig dreinschaue. Wütend, dass meine Gefühle sich so bahnbrechend ihren Weg in mein Gesicht suchen, strecke ich mir die Zunge raus und gehe dann in die Küche, um mich um meinen Haushalt zu kümmern. Dabei plane ich, dass ich am Nachmittag eine Joggingtour im nahegelegenen Park machen sollte, um mich von Joshua besser ablenken zu können. Danach duschen und früh schlafen, schließlich wird mein Chef morgen früh sofort wieder alles abverlangen, was nur irgend geht.
 Mein Plan geht nur so lange auf, bis ich frisch geduscht und vom Joggen ausgepowert in meinem Bett liege. Dann sind sie wieder da, die Gedanken an Joshuas Zärtlichkeiten, an das Gefühl der grenzenlosen Lust und an die Begierde, die mich nun auch jetzt wieder gefangen hält. Mit geschlossenen Augen beginne ich, meinen Körper zu streicheln. Sanft streiche ich über meinen Busen mit den hart aufgestellten Nippeln, lasse meine Hände langsam über meinen flachen Bauch nach unten gleiten, wo ich über den Venushügel streiche und mich mit meinen Händen schließlich zwischen meine Schenkel dränge. Dazwischen spüre ich einfach nur feuchte Hitze, die sich nun noch verstärkt. Meine Beine öffnen sich ganz automatisch und ich fiebere mit jeder Faser meines Körpers nach Joshuas schwarzer Haut, nach seiner Wärme, seinen Berührungen und seinen Verführungskünsten. Wenig später bin ich schon dabei, mich erneut selbst zu befriedigen, wobei ich dieses Mal so viel Liebessaft verliere, dass sich unter meinem Po eine kleine Lache Feuchtigkeit sammelt. Schließlich erlebe ich stöhnend einen Orgasmus, bei dem mein ganzer Körper zu zittern beginnt und meine Beine sich fest zusammenpressen, um den Höhepunkt so lange wie möglich auskosten zu können. Als ich endlich einschlafe, überschlagen sich in meinem Kopf die Träume, die sich ausnahmslos alle um Joshua drehen. Ich träume von Sex am Strand und in der Öffentlichkeit, ich sehe mich an seiner Seite, als wir außerhalb von Kapstadt ein kleines Dorf besuchen und schlussendlich in einer der Hütten unserem Liebesspiel nachgehen. Selbst im Schlaf kann ich nicht nur seine Nähe spüren und seinen Geruch wahrnehmen, sondern ich spüre auch die heiße Luft Südafrikas, die mir den Schweiß aus allen Poren treibt.
 Die neue Arbeitswoche beginnt für mich mit jeder Menge Arbeit, die sich in meiner Abwesenheit verdoppelt zu haben scheint. Ich arbeite als Assistentin in einer kleinen Event-Agentur, die gerade im Begriff steht, endlich den lang ersehnten Durchbruch auf dem Markt zu schaffen. Nachdem mein Chef sich von seinem Partner getrennt hat und nun viele dieser Aufgaben auf mich übergegangen sind, mehren sich die Kundenanfragen. Doch auch meine täglichen Aufgaben mehren sich. Gerade bin ich dabei, mir einen Überblick zu verschaffen und einen Zeitplan zu erstellen, als Patrick, mein Chef an meinen Schreibtisch herantritt. 
 „Ich bin noch gar nicht dazu gekommen, dich zu fragen, wie dein Urlaub war?“, sagt er zu mir. 
 Ich schaue auf, lächle und sage dann: „Oh, der war fantastisch.“ 
 „Gut, dann hast Du vielleicht auch wieder den Kopf frei, um ein paar neue Projekte mit mir anzugehen und zu entwickeln?“, erwidert er und lässt das Ganze weniger wie eine Frage, als vielmehr wie eine Aufforderung klingen. Vorsichtig nicke ich und schaue Patrick erwartungsvoll an. Er setzt sich auf eine Ecke meines Schreibtisches, legt die Hände in den Schoß und erklärt mir seine Idee. 
 „Was hältst Du davon, wenn wir unsere Events nicht nur hier in Deutschland anbieten, sondern aus dem Ganzen eine Art Reise-Event entwickeln?“ 
 Ich überlege kurz und werfe dann ein, dass es ja schon viele Reiseagenturen gibt, die solche Dinge ansatzweise tun und dass wir wiederum keine Reiseagentur haben, denn bei einer solchen Idee sollte man den Kunden ja schließlich auch Zimmer zur Verfügung stellen können. 
 Patrick nickt und antwortet dann: „Ja, ich weiß, doch wir machen es anders, denn wir machen aus der ganzen Reise ein Event. Warum sollte man die Betriebsfeier immer nur auf dem hiesigen Firmengelände machen oder warum in den Urlaub fahren und an nur einem Tag davon an einem besonderen Event teilnehmen?“
 Ich lasse mir seine Worte durch den Kopf gehen und halte seine Idee nun nicht mehr für so abwegig. Doch noch bleibt das Problem mit Anfahrt und Unterbringung. Aber auch dafür hat Patrick schon einen Lösungsansatz parat, denn er möchte sich dafür mit einem Reisebüro zusammentun. Somit habe jeder ein neues Geschäftsfeld und jeder kann von den Erfahrungen des anderen profitieren. „Gut, so könnte es gehen. Und was soll ich nun genau tun?“, frage ich. Patrick grient über das ganze Gesicht und reicht mir eine Liste, auf welcher die halbe Marketingstrategie aufgeschrieben ist. Kontakte herstellen, Vorschläge ausarbeiten und als Präsentation aufbereiten und schließlich an die jeweiligen interessierten Reisebüros versenden. Soweit, so gut, denke ich und nicke bestätigend, was Patrick als abgearbeitet betrachtet. Zufrieden klatscht er kurz in die Hände, erhebt sich von meinem Schreibtisch und geht zurück in sein Büro. In der Tür dreht er sich noch einmal kurz um und fragt beiläufig, ob ich jemanden in Kapstadt kennengelernt habe. 
 Verwundert ziehe ich meine Augenbraue hoch und sage: „Ja, warum?“ 
 „Nur so“, gibt er lächelnd zurück und schließt endlich die Tür zu seinem Büro.
 Ich hole tief Luft und versuche immer noch zu ergründen, was die letzte Frage meines Chefs bedeuten sollte, als mein Telefon klingelt. Am anderen Ende meldet sich meine Freundin Maria, die ich schon seit Kindertagen kenne. 
 Ohne lange bei der Vorrede zu bleiben, fragt sie rundheraus: „Na, wie war’s? Aufregende Nächte, heiße Tage und tolle Erlebnisse?“ 
 Ich lache und sage nur kurzangebunden: „Dreimal ja.“ 
 „Ok, die Einzelheiten heute Abend bei einer guten Flasche Wein bei Dir? Sagen wir um acht?“, kommt es ebenso knapp zurück. 
 „Ja, warum nicht“, antworte ich und schon ist das Gespräch auch wieder beendet. 
 Ich freue mich darauf mit Maria Zeit zu verbringen, zumal ich denke, dass es mir erstens gut tun wird, einmal jemanden von Joshua erzählen zu können und zweitens von meiner Freundin zu hören, ob ich da vielleicht etwas überbewerte oder zu nah an mich heranlasse. Aufatmend mache ich mich daran, die Liste von Patrick abzuarbeiten und alles Liegengebliebene aufzuholen.
 Kurz nach acht Uhr am Abend sitze ich mit meiner Freundin Maria auf meiner breiten Couch und ich beginne damit, ihr zu erzählen, wie ich Joshua kennengelernt habe und was ich alles mit ihm erlebt habe. 
 Als ich geendet habe, schaut Maria mich an und lächelt dann, als sie sagt: „Kann es sein, dass du dich in diesen Joshua verliebt hast, meine Liebe?“ 
 Ich schau sie an und muss ihr Recht geben. Es ist nicht nur die Sehnsucht nach körperlicher Nähe und sexueller Befriedigung, die mich ständig an Joshua denken lässt. 
 „Kann sein, doch was soll ich tun?“, frage ich meine Freundin. 
 Maria legt den Kopf schief und denkt laut: „Entweder Du fährst in jedem Urlaub nach Kapstadt oder Du brichst hier Deine Zelte ab und gehst ganz dahin, wobei ich Letzteres sehr bedauern würde und mir dann auch die Frage stelle, wovon Du da unten leben willst.“ 
 Wie immer bringt meine Freundin alles genau auf den Punkt und sieht das Ganze praktisch und einfach. 
 Doch so einfach ist es nicht. 
 Nicht für mich. 
 „Gut, lassen wir das Thema zunächst. Im Augenblick habe ich weder die Möglichkeit, ständig nach Südafrika zu fliegen noch hier alles stehen und liegen zu lassen. Vielleicht macht es also Sinn, mir das Ganze generell aus dem Kopf zu schlagen“, versuche ich das Thema zu beenden. 
 Meine Freundin nickt und versteht mich, so man eben nur von einer guten Freundin verstanden wird, denke ich mir noch und fülle unsere Gläser erneut.
 Als Maria gegangen ist, bin ich leicht beschwipst, falle todmüde in mein Bett und schlafe das erste Mal seit meiner Rückkehr tief und fest, ohne zu sehr von meinen feuchten Träumen beeinflusst zu werden.
 Am nächsten Tag im Büro kommt Patrick freudestrahlend auf mich zu und eröffnet mir, dass er sich am Mittag mit einem Reisekaufmann treffen wird, der im Ausland aktiv ist und von der neuen Idee meines Chefs offensichtlich sehr angetan ist. Ich freue mich natürlich, dass seine Idee offenbar gut angenommen wird, was sich daraus entwickelt, wird die Zeit mit sich bringen. Doch das sage ich Patrick nicht. Nachdem Patrick kurz vor Mittag das Büro verlassen hat, um zu seinem Treffen zu gehen, denke ich das erste Mal wieder an Joshua. Ich stelle mir vor, wie es wäre, wenn ich an Patricks Stelle wäre und ich in dem besagten Geschäftsmann Joshua wieder erkennen würde, wie er mit Anzug und Krawatte ungeduldig im Restaurant auf mich warten würde. 
 Sofort werde ich von einer heißen Welle der Sehnsucht durchflutet, die sich als Kribbeln bis in meine Scham fortsetzt. Seufzend lege ich meine Hände auf meine Brüste, spüre, wie sich meine Nippel aufstellen und wie ich das Verlangen in mir verspüre, jetzt und sofort mehr zu wollen. Doch ich nehme mich zusammen und lege meine Hände brav auf meine Tastatur und beantworte stattdessen weitere Mails von Kunden und Auftraggebern. Doch ich muss gestehen, dass mir nun hin und wieder die Worte von Maria durch den Kopf schießen. 
 Was wäre denn, wenn ich auswandern würde? 
 Ich könnte doch genauso gut dort unten eine kleine Eventagentur aufmachen. Das nötige Wissen würde ich mitbringen können. Einzig die örtlichen Gegebenheiten und Gepflogenheiten müsste ich neu dazu lernen. Ein Grund aber, warum ich dann wieder mit Joshua Kontakt aufnehmen könnte, denke ich mir in diesem Augenblick. Ich starre auf meinen Bildschirm und überlege weiter, spiele alle Möglichkeiten durch und plötzlich ist das Thema Südafrika keineswegs abgehakt, wie ich gestern Abend noch Maria gesagt hatte. Doch schon einige Minuten später fällt mir ein, dass ich nicht einmal eine Telefonnummer von Joshua habe. 
 „Mist“, entfährt es mir. 
 Wie konnte ich nur vergessen, ihn nach einer Telefonnummer zu fragen? 
 Nun, dann kann ich meine eben noch so ausschweifenden Überlegungen bezüglich einer Auswanderung wohl doch beiseiteschieben, denn ohne Kontaktperson würde es mit Sicherheit sehr schwer fallen, sich in einem fremden Land eine Existenz aufzubauen.
 Missmutig mache ich mich wieder an die Arbeit und zwinge mich zur Konzentration auf die wichtigen Dinge in meinem Leben.
 Nach drei Stunden steht Patrick freudestrahlend wieder vor mir und reibt sich die Hände. 
 „Na, alles gut gelaufen?“, frage ich ihn, denn ich kann ihm ansehen, dass er gleich platzt, wenn er die Neuigkeiten nicht sofort mitteilen kann. 
 „Ja, und wie gut. Du hast keine Ahnung“, schießt er heraus. 
 Dann holt er uns beiden einen Kaffee, kommt zurück an meinen Schreibtisch und setzt sich, wie immer auf die Kante. 
 „Also“, setzt Patrick an und nimmt einen genüsslichen Schluck Kaffee. Dann fährt er fort: „Mister Karanja betreibt ein kleines Reisebüro in London, will aber nun auch in Südafrika eins eröffnen, da seine Kunden immer häufiger dorthin reisen wollen. Bisher war er immer auf der Suche nach einer Idee, wie er sich von anderen Mitbewerbern besser abheben könnte, und möchte mit uns zusammenarbeiten. Was sagst Du nun?“ 
 Ich freue mich und mache große Augen. „Das ist prima und wie geht’s es nun weiter?“, frage ich anschließend. 
 Patrick druckst ein bisschen herum und sagt dann: „Naja, der Haken an der Sache ist, dass jemand für die erste Zeit da runter muss, um vor Ort alle Möglichkeiten zu durchleuchten, zu planen, Genehmigungen einzuholen und so weiter.“ 
 „Hat Mister Karanja niemanden, der das tun kann?“, frage ich und habe doch das Bedürfnis, mich selbst für diese Aufgabe bei Patrick anzubieten. 
 Dieser schüttelt den Kopf, als er sagt: „Niemand, der sich mit unserer Branche wirklich auskennt. Außerdem möchte ich unseren Teil der Zusammenarbeit gerade am Anfang nicht aus der Hand geben.“ 
 Das verstehe ich natürlich, doch ich warte ab, bis Patrick von selbst darauf kommt, dass eigentlich nur ich geeignet wäre. In mir machen sich Vorfreude und Aufregung breit. Doch ich beherrsche mich und lasse mir Patrick gegenüber nichts davon anmerken. Dieser starrt in seine Kaffeetasse und überlegt. Doch schon im nächsten Moment weiß ich, dass er nur überlegt, wie er es mir verkaufen könnte, denn natürlich hat er mich längst auf dem Plan. Als Patrick es endlich über die Lippen bringt, tue ich zunächst erstaunt, auch wenn ich ihm am liebsten um den Hals gefallen wäre. Zögerlich tue ich so, als ob das eine sehr schwere Entscheidung für mich wäre, doch Patrick gibt sein Bestes, um mich davon zu überzeugen. Schließlich stimme ich zu und verrate Patrick nicht, dass ich von Anfang an dafür war. 
 „Wann soll es losgehen?“, frage ich ihn. 
 „Ich habe mit Mister Karanja ausgemacht, dass du nächste Woche am Mittwoch in Kapstadt eintreffen wirst und er dich dann im Hotel trifft, wenn das für dich in Ordnung geht“, antwortet Patrick. 
 Nächste Woche schon? 
 Ich bin begeistert und weiß jetzt schon, dass ich bereits heute Abend meinen Koffer packen werde. Wenn ich ganz viel Glück habe, erinnert sich die Hotelangestellte an Joshua und kennt vielleicht seinen vollen Namen und kann mir sagen, wo ich ihn finden kann.
 Den Abend verbringe ich in Hochstimmung damit, meine Sachen zu packen, mit Maria zu telefonieren und mich schließlich in meinem Bett meinen Wünschen und Erinnerungen gleichermaßen hinzugeben. Patrick hatte davon gesprochen, dass ich vorerst gute vier Wochen in Kapstadt bleiben sollte, wir täglich online in Kontakt sein würden und wir nach dieser Zeit neu besprechen würden, wie es weitergehen würde. Da Mister Karanja noch kein geeignetes Objekt gefunden hatte, würde sich die Zeit vielleicht noch um einiges verlängern, wie ich mir jetzt erhoffe. Die heiße Luft, die mir entgegenschlägt, als ich das Flughafengebäude in Kapstadt verlasse, ist drückend heiß und geschwängert von all den exotischen Düften, die ich schon bei meinem Urlaub so lieben gelernt habe. Suchend schaue ich mich um und gehe auf einen Taxifahrer zu, der mich zum Hotel bringen soll. Ein kurzer Blick auf meine Armbanduhr verrät mir, dass ich noch gut drei Stunden Zeit habe, bevor ich mich mit Mister Karanja treffen werde. 
 Zeit genug also, um ausgiebig zu duschen und mich bei den Hotelangestellten nach Joshua zu erkundigen. Auf meine Nachfrage hin habe ich aber leider Pech, denn niemand kann sich an meine Begleitung vor wenigen Wochen erinnern. Als ich nachschauen lasse, welche Gäste mit dem Namen Joshua letztens eingecheckt hatten, erhalte ich insgesamt fünf Namen, von denen ich allerdings auch nicht weiß, welcher davon nun mein Joshua war. Es gestaltet sich also ziemlich schwierig und ich gehe enttäuscht zur Sitzgruppe in der Lobby, um auf Mister Karanja zu warten. 
 Zu dumm, dass ich eigentlich von Joshua so fast gar nichts weiß. Weder was er beruflich macht, noch wo sein Heimatort liegt. Also stecke ich auf meiner Suche nach Joshua in einer Sackgasse. Grübelnd schaue ich durch die Fenster, die hier nur mit weißen Vorhängen anstatt mit Fensterglas versehen sind, in den grünen Park des Hotels hinaus. Schreiende Affen und singende Vögel bilden die einzige Geräuschkulisse, wenn man einmal von dem eher leisen Stimmengemurmel absieht, was von den anderen Hotelgästen ausgeht. Immer wieder ist dabei ein Ruf des Entzückens zu vernehmen und ich fühle mich schon wie ein alter Hase, kenne ich doch all diese Farbenpracht schon, die aber gerade uns Europäer immer wieder in Begeisterung versetzen kann. Wieder denke ich darüber nach, wie es wäre, für immer hier zu leben. Sicher hätte ich dann ein kleines Häuschen mit einem ebenso schönen Garten. Es würde mich schon reizen, denke ich mir, bin mir aber immer noch unsicher, ob es nicht eine Schnapsidee wäre, von Deutschland auszuwandern.
 Hinter mir vernehme ich ein leises Räuspern und ich drehe mich um. Ungläubig starre ich für einen Moment auf die Gestalt hinter meinem Sessel. Hoch aufgewachsen steht ein schwarzer Mann hinter mir, der anstelle einer viel zu warmen Anzugjacke nur ein weites weißes Oberhemd aus Seide trägt. Trotz der Hitze trägt er aber dennoch eine Krawatte und in seiner Hand hält er neben seinem Handy zudem noch eine Sonnenbrille, die er gerade abgenommen hat. Auch er schaut ungläubig auf mich und ich stehe wortlos auf, gehe ihm entgegen und falle ihm schließlich einfach um den Hals. Mister Karanja ist mein Joshua und noch nie in meinem Leben habe ich mich so glücklich gefühlt. Auch Joshua freut sich mich wiederzusehen und ungeachtet der anderen Gäste in der Lobby stehen wir eng umschlungen und küssen uns innig. Ohne ein weiteres Wort greift sich Joshua meinen Zimmerschlüssel, der auf dem kleinen Tischchen liegt, und zieht mich mit sich fort in Richtung der Aufzüge. In meinem Zimmer angekommen reißt mir Joshua förmlich mein Kleid vom Leib, küsst meine Brüste, lässt seine Zunge über meine hart aufgestellten Nippel kreisen und kniet sich dann vor mich hin, um seine Hände und seinen Mund über meinen Bauch bis zu meinem Venushügel wandern zu lassen. Ich schaue auf seine dunklen Locken, bin wieder einmal zutiefst davon beeindruckt, wie schön der Kontrast unserer unterschiedlichen Hautfarbe sich darstellt, und lege schließlich den Kopf mit geschlossenen Augen zurück, um seine Berührungen mit jeder Faser meines Körpers und mit all meinen Sinnen zu genießen und in mich aufzunehmen. Plötzlich fühle ich, wie mich Joshua auf seine starken Arme hebt und zum Bett hinüberträgt. Dort legt er mich vorsichtig ab und ich spreize meine Beine so weit wie möglich, lade ihn förmlich ein, dazwischen Platz zu nehmen. 
 Doch Joshua zieht sich zunächst aus und ich bewundere seinen durchtrainierten Körper, dessen schwarze Haut mit einem leichten Schweißfilm überzogen ist und im hereinfallenden Sonnenlicht glänzt. Schließlich kommt Joshua wieder zu mir, fährt mit der Zungenspitze von meinen Brüsten über meinen Bauchnabel bis hinunter zu meiner Scham und ich stöhne lüstern auf. Dann dringt er mit seiner Zunge in die Spalte zwischen meinen weichen Schamlippen ein und verteilt meinen Liebessaft bis weit über meinen Kitzler hinaus. Sanft umkreist er mit seiner Zunge meine Liebesperle, übt zunehmend Druck darauf aus und entlockt mir weitere Seufzer. Ich kralle meine weißen Hände fest in seine schwarzen Locken und drücke seinen Kopf fester gegen meine Scham. Mein Becken hebt und senkt sich rhythmisch, so dass ich mich nun mit meiner weit geöffneten Vagina an seiner Zunge und seinem etwas stoppligen Kinn reibe. Schließlich befreit sich Joshua aus meinem Griff, rutscht zwischen meinen Beinen nach oben und dringt mit seinem großen und harten Penis tief und langsam in mich ein. Meine Schamlippen sind nahezu zum Zerreißen gespannt und ich fühle mich bis zum Letzten ausgefüllt. Sanft beginnt Joshua mit seinen Stößen und ich passe mich seinem Rhythmus an und drücke mein Becken fest gegen ihn. Dann kniet sich Joshua hin, hebt mich dabei etwas an, damit er mir nicht entgleitet, und drückt meine Beine in angewinkelter Form gegen meinen Bauch. In dieser Stellung dringt er noch tiefer in mich ein und erhöht nun auch das Tempo seiner Stöße, die ich bis weit in meinen Oberbauch spüren kann. Stöhnend und keuchend vereinen wir uns, bis wir schließlich fast gleichzeitig zum Höhepunkt kommen, der mich von innen heraus erzittern lässt. Ich kann spüren, wie Joshua sein Sperma gegen meine Gebärmutter spritzt, wo er sich mit meinem Liebessaft mischt. Sein immer noch hartes Glied pulsiert tief in meiner Scheide und jede Zuckung meines Vaginalmuskels entzieht ihm einen weiteren Schuss Sperma. Als unser beider Atem wieder ruhiger fließt, zieht sich Joshua langsam aus mir zurück und ich presse die Beine zusammen, denn mein Zittern und Pulsieren ist noch nicht abgeklungen. Aus meiner immer noch offenstehenden Scheide fließt die Mischung aus Sperma und Liebessaft heraus und bildet unter meinem Po eine kleine Pfütze, die das Bettlaken durchtränkt.
 Anschließend gehen wir gemeinsam duschen und ich liebe es, Joshua dabei überall einzuseifen und seine weiche schwarze Haut zu berühren.
 Wenig später sitzen Joshua und ich zusammen im Garten des Hotels bei einer Tasse Kaffee. Nun endlich besprechen wir die geschäftlichen Angelegenheiten, wegen denen ich erneut in Kapstadt weile. Recht schnell ist uns beiden klar, dass wir nicht nur im Bett wundervoll miteinander harmonieren, sondern auch im geschäftlichen Bereich gut zusammenarbeiten können. Wir beschließen, uns gemeinsam einige Objekte in der Innenstadt anzuschauen, die Joshua für das neue Reisebüro ins Auge gefasst hat. Ich finde es toll, dass er offensichtlich großen Wert auf meine Meinung legt, was die neuen Räumlichkeiten angeht. In einer kleinen Seitenstraße bestaune ich die Farbenvielfalt, mit welcher hier die Häuserfassaden gestrichen sind. Schrill und bunt, so wie es die Südafrikaner nun einmal mögen hat hier jedes Haus eine andere auffällige Farbe. Dagegen erscheinen mir deutschen Wohngegenden ausgesprochen fad, eintönig und grau. 
 „Was ist mit dem Haus da vorn?“, frage ich Joshua. 
 Dieser lächelt und sagt: „Ich wusste, dass es Dir gefallen würde. Allerdings ist hier das ganze Haus zu vermieten, nicht nur die Geschäftsräume im Erdgeschoss.“ 
 Ich zucke nur mit den Schultern, denn anschauen kostet ja auch in Kapstadt erst einmal nichts. Kurzentschlossen betritt Joshua den Vorgarten und klopft an die Tür, die ohnehin offensteht. Aus dem Inneren des Hauses erklingt die Stimme einer schwarzen Frau, die gleich darauf in voller Lebensgröße vor uns steht. Nach einigen Worten kommt sie auf mich zu, zieht mich ins Haus uns redet auf mich ein. Joshua aber beobachtet mich belustigt, denn von dem lauten Wortschwall verstehe ich nur die Hälfte. Schließlich erkläre ich der Frau, was wir suchen und schon ergießt sich ein neuer Redeschwall über mich. Hilfesuchend schaue ich zu Joshua, der sich nun in das etwas einseitige Gespräch einmischt und ganz klare Ansagen macht. Jetzt gibt die Frau nur kurze Antworten. Fast scheint es mir, als ob sie von Joshua eingeschüchtert ist und nun ist es an mir, die Szene belustigt zu beobachten. Kurz darauf verabschieden wir uns von der Frau und gehen zurück auf die Hauptstraße. 
 „Was ist nun mit dem Haus?“, frage ich Joshua und er schüttelt kurz den Kopf. Sagt aber nichts weiter. 
 Schließlich strebt er auf ein modernes Haus zu, dessen Front fast vollständig verglast ist. Vor der Tür des Geschäftsbereiches wartet ein kleiner alter Mann in einem Anzug, dessen krauses Haar schon sehr weiß ist. In einem fast akzentfreien Englisch begrüßt er uns und bittet uns schüchtern ins Innere. Ich sehe mich um und kann mir bildhaft vorstellen, wie sich hier das Reisebüro von Joshua einfügt. Auch wenn mir das kleine bunte Haus viel besser gefallen hat, muss ich Joshua Recht geben, dass es vor allem die belebte Hauptstraße sein wird, die dem Geschäft zuträglich sein wird. Nach nur wenigen Fragen und Gegenfragen kommen die beiden Männer offensichtlich ins Geschäft und eine Unterschrift später ist Joshua im Besitz des Schlüssels. 
 So schnell geht das also hier in Kapstadt, denke ich mir und folge Joshua wieder nach draußen. „Gut, den Laden hätten wir, nun fahren wir noch zu einem Inneneinrichter, den ich kenne. Der soll alles fertigmachen und dann können wir nächste Woche mit der eigentlichen Arbeit hier beginnen“, sagt Joshua nun zu mir. 
 Erstaunt schaue ich ihn an und frage, ob man hier immer so schnell alles auf die Beine stellen kann. Lachend nickt Joshua und kurz darauf finde ich mich neben ihm in einem Taxi wieder. 
 Während der schwarze Fahrer den Wagen durch den dichten Verkehr lenkt, nimmt mich Joshua in seine Arme, küsst mich und beginnt dann, über meine Brüste zu streicheln. Sofort stellt sich das kribbelnde Gefühl in meiner Vagina wieder ein, was mich leise aufstöhnen lässt. Unwillkürlich öffne ich meine Beine ein Stück und Joshua, der mit seinen Lippen immer noch an meinen hängt, lässt eine Hand ungeniert unter meinen Rock und zwischen meine Schenkel gleiten. Im gleichen Moment spüre ich seine Finger aber auch schon, wie sie unter mein Höschen fahren und die sanfte Haut meiner Schamlippen liebkosen, bevor er gekonnt mit zwei Fingern in meine feuchte Liebeshöhle eindringt. Meine Hände, die um seinen Nacken liegen, verkrampfen sich und ich bin kaum noch Herr meiner Gedanken. Zu tief ist dieses Gefühl und zu heftig sind die Reaktionen meines Körpers auf seine Berührungen. Meine Atmung beschleunigt sich, und ich beginne zu keuchen. Doch Joshua lässt sich gar nicht stören, sondern beginnt nun mit kleinen kreisenden Bewegungen, die immer schneller werden meinen Kitzler zu massieren. Ich presse meinen Mund auf den seinen, damit mein Keuchen nicht lautstark wird oder der Fahrer irgendetwas von unserem Treiben auf der Rückbank mitbekommt. Schnell komme ich zu einem Orgasmus, der zwar nicht ganz so intensiv ist, wie der im Hotelzimmer, doch dafür spüre ich, wie eine tiefe Befriedigung sich meiner bemächtigt und meinen angespannten Körper gleich darauf in Joshuas Armen erschlaffen lässt. 
 Einige Stunden später lädt mich Joshua zum Essen ein und ich gebe Patrick nur kurz eine Information, dass ich am nächsten Tag damit beginnen werde, mir mit Joshuas Hilfe alle Genehmigungen einzuholen und entsprechende Kontakte herzustellen, was die örtlichen Veranstalter angeht. Dann genieße ich einen wundervollen Abend mit Joshua, der ein vollendeter Kavalier zu sein scheint. Als ich wach werde, spüre ich, dass Joshua immer noch neben mir liegt. Sein warmer Körper liegt direkt hinter mir und er hat einen Arm um mich geschlungen. Nach und nach kommen mir die Erinnerungen an die letzte Nacht wieder zu Bewusstsein. Nach unserem ausgiebigen Diner haben wir uns eine Flasche Wein mit auf mein Zimmer genommen und schon kurz darauf hat Joshua mich in allen Stellungen verführt und geliebt. Vergeblich versuche ich nachzuzählen, wie oft ich zum Höhepunkt gekommen bin. Lächelnd versuche ich es noch einmal, indem ich mein Erinnerungsvermögen bemühe, alle Stellungen durchzuzählen. Da war die Dusche, da war das Bett, der Tisch, an der Wand. Moment, Bett zählt dreifach, denn hier haben wir es nicht bei einem Mal belassen, denke ich für mich und unterdrücke ein lautes Lachen. Glücklich drehe ich mich langsam in Joshuas Armen und küsse ihn dann sanft auf die Nase, um ihn zu wecken. Meine Hand rutscht indes unter die dünne Bettdecke, die nicht viel mehr als ein Tuch ist. In Joshuas Schritt kann ich seinen großen und stattlichen Penis spüren, der sich wie von selbst in meine vergleichsweise kleine Hand legt. Langsam beginne ich ihn zu streicheln und schon bald darauf kann ich seinen Lusttropfen fühlen, der sich vorwitzig seinen Weg aus der Eichel sucht. Joshua liegt immer noch mit geschlossenen Augen neben mir, rührt sich nicht und seine Atmung geht relativ ruhig. Nun gut, sage ich mir und rutsche nun mit meinem ganzen Körper unter die Decke. Langsam lasse ich meine Zunge über die Eichel kreisen, lecke den leicht salzigen Lusttropfen ab und stülpe dann meine Lippen über Joshuas Glied. Langsam beginne ich an ihm zu saugen und zu lecken, wobei ich nun merke, dass Joshua keineswegs mehr schläft. Vielmehr liegt er bewegungslos und scheint die morgendliche Begrüßung eingehend zu genießen. Ich lasse sein dickes und großes Glied langsam tiefer in meinen Mund gleiten. Bei der Größe stößt er recht schnell hinten in meinem Rachen an. Nun bewege ich meinen Kopf rhythmisch auf und ab, lasse seinen Penis zwischen meinen feuchten und warmen Lippen hinein und herausgleiten und kraule ihm die Eier dabei. Joshuas Atmung beschleunigt sich nun doch ganz offensichtlich und hin und wieder ist ein zufriedenes Seufzen zu vernehmen. Unbeirrt mache ich weiter, erhöhe aber nach und nach das Tempo. Durch die Größe seines Gliedes muss es sich für Joshua so anfühlen, als ob er in einer sehr eng gebauten Frau steckt. Nun erhöhe ich mein Tempo und bald darauf kann ich in Joshuas Penis ein rhythmisches Klopfen spüren. Kurz darauf spritzt er tief in meinem Mund ab und ich muss mich beeilen, alles zu schlucken, bevor das Sperma aus meinem Mund herausfließt und ihm auf den Bauch tropft. Joshua stöhnt und zieht mich schließlich nach oben, um mich zu küssen.
 So vergehen unsere gemeinsamen Tage wie im Fluge. Wie angekündigt, ist schon nach wenigen Tagen das Reisebüro komplett eingerichtet, die Prospekte und Kataloge ebenso gedruckt und ausgelegt, die ersten Kontakte hergestellt und dem geplanten Eventreisen steht nichts mehr im Wege. Aus London erhält Joshua auch schon die erste Buchungsbestätigung und Patrick im fernen Deutschland ist begeistert. Doch er sagt mir auch, dass er mich wieder in Deutschland bräuchte, da so vieles liegengeblieben ist, von dem nur ich Ahnung zu haben scheine. Ich muss einsehen, dass meine unbeschwerte Zeit mit Joshua sich wohl doch dem Ende zuneigt. Zumindest vorläufig. Doch ich hadere mit mir, weil ich nicht weiß, wie ich es Joshua beibringen soll. Überhaupt haben wir in den letzten Tagen und Wochen mehr oder weniger in den Tag hineingelebt, wenn man so will. Niemals war unser Privatleben nach dem Start des Reisebüros ein Thema. Weder seine geplante Familiengründung noch meine Rückkehr nach Deutschland standen jemals zur Diskussion. Aber ich denke, dass nun endgültig der Zeitpunkt gekommen ist, wo ich dieses Thema ansprechen muss. Schweren Herzens gehe ich vom Hotel zu Joshuas Reisebüro, wo er sich heute schon den ganzen Tag mit Kunden, Anbietern und neuen Angestellten beschäftigt. 
 Schon als ich in den Laden komme, sieht mir Joshua an, dass es heute nicht einfach ein zwangloses Zusammensein geben wird, in dessen Abfolge wir früher oder später ausgiebigen Sex haben werden. Er zieht mich nach hinten in den kleinen Aufenthaltsraum und fragt, was los ist. Ich berichte ihm von meinem Gespräch mit Patrick und er nickt nur. Steht da und nickt nur. Etwas enttäuscht bin ich schon, muss ich zugeben. 
 Nach einer Weile des Schweigens taste ich mich weiter vor und frage nach seinen Plänen hinsichtlich einer Familiengründung. Joshua schaut aus dem kleinen Fenster und sagt nur leise: „Das steht für mich nicht mehr auf dem Plan, denn es hat sich einiges in meinem Leben geändert.“ 
 Was sich geändert hat, verrät er mir nicht und ich kann mir so gar keinen Reim darauf machen. Anschließend fragt er, wann ich genau zurückfliegen werde und ich muss ihm gestehen, dass mein Flug bereits am nächsten Morgen geht. 
 Wieder nickt er nur und lädt mich dann zu einem letzten Abendessen ein. 
 Dieses Mal aber ist er nicht so ausgelassen wie vorher. Ich merke ihm die Enttäuschung an, dass ich ihn verlasse, doch er sagt nichts. Auch macht er dieses Mal keine Anstalten, nach dem Essen mit auf mein Zimmer zu kommen. Stattdessen verabschiedet er mich in seiner zärtlichen Art und wünscht mir einen guten Flug. Wie vom Donner gerührt stehe ich vor dem Aufzug und weine mich wenig später in einen kurzen Schlaf. Viel zu oft werde ich in dieser Nacht wach und spiele wieder einmal alle Möglichkeiten durch. 
 Was ist, wenn ich einfach bleibe? Was werde ich hier tun, wenn ich bleibe? 
 Ungeachtet der Uhrzeit rufe ich meine Freundin Maria an und frage sie um Rat. Wie dieser ausfällt, konnte ich mir zwar vorher schon denken, aber manchmal braucht man eine gute Freundin, die einem nur das bestätigt, was man ohnehin schon weiß. Danach schreibe ich Patrick eine lange und ausführliche Mail. Erst dann komme ich zur Ruhe und schlafe endlich ein.
 Ohne zu frühstücken, packe ich am nächsten Morgen meine Sachen, checke aus dem Hotel aus und gehe zum Reisebüro, um auf Joshua zu warten. Als dieser kurz vor Ladenöffnung kommt und mich mit meinem Koffer stehen sieht, schaut er erst verwundert und dann überglücklich. 
 Wortlos zieht er mich in seine Arme und fragt dann unverblümt: „Heute schon befriedigt worden?“
 Lachend schüttle ich den Kopf und freue mich auf mein neues Leben in Südafrika.
   Die neue Laufrunde (aus Mösenalarm 12)
  
 Wie jeden Sonntagmorgen mache ich mich fertig für meinen morgendlichen Lauf. Während ich meine engen Leggins über meine Beine streife und anschließend meine Schuhe zuschnüre, überlege ich mir in Gedanken schon einmal die Route, die ich gleich laufe. Sonst gehe ich eine Runde durch die Stadt, aber ich fühle mich heute etwas fitter als sonst und bin am Überlegen, ob ich die große Runde durch den Wald nehme. Ich bin sie zwar noch nie gelaufen, habe aber schon viel davon gehört. Ich schalte meine Lauf-App am Handy an und suche die Route durch den Wald. Die Sonne geht gerade auf, als ich vor die Tür gehe und mich für den Lauf aufwärme. Ich mache ein paar Dehnübungen mit meinen Beinen, richte noch ein letztes Mal meinen Pferdeschwanz, damit mir meine braunen Haare nicht ständig um den Kopf fliegen, und fange langsam an loszulaufen. 
 Während ich durch die Straße jogge, schaue ich mir die Häuser in der Umgebung an, die Fensterläden sind noch verschlossen. Ich glaube, ich bin der einzige Mensch, der um sechs Uhr morgens nichts Besseres zu tun hat, als durch die Stadt zu rennen. Aber einen trainierten Körper bekommt man nicht geschenkt und ich bin stolz, auf dass, was ich geleistet habe. Ich sehe gut aus, habe einen straffen Körper und habe es meinen morgendlichen Läufen zu verdanken, dass ich so bin, wie ich bin. Als ich ans Ende unseres Wohngebietes komme, gabelt sich der Weg in den Wald. Ich schaue kurz aufs Handy, um zu sehen, wo ich lang muss und starte meinen Lauf durch den Wald. Es ist noch recht frisch, aber die Bewegung hält mich warm. Nach ein paar Metern im Wald kommt mir zum ersten Mal für heute Morgen ein Mensch entgegen, ein älterer Herr, der mit seinem Hund spazieren geht. Ich grüße ihn freundlich und er grüßt zurück, anschließend konzentriere ich mich auf meinen Lauf. Nach ein paar Minuten höre ich Geräusche hinter mir. Ich schaue mich kurz um und sehe einen jungen Mann, der ebenfalls am Joggen ist. Er hat ein ordentliches Tempo drauf und ist wenige Sekunden später an mir vorbei geflitzt. 
 Als er vor mir läuft, komme ich nicht umhin ihn mir genauer zu betrachten. Er ist ebenfalls sehr durchtrainiert, das Shirt liegt eng an seiner Haut an und grenzt die Muskeln auf seinem Rücken markant ab. Er sieht ohne Zweifel gut aus, das konnte ich an dem kurzen Moment erkennen, als er an vorbei gerannt ist. Aber sein Körper ist auch nicht ohne. Von seinem Rücken wandern meine Augen weiter nach unten zu seinem knackigen Arsch. Ein Mann ganz nach meinem Geschmack, schade das er so schnell ist, dass ich nicht nachkomme. Aber den Ausblick will ich noch etwas genießen, also ziehe ich das Tempo nochmal ein Stück an. Als ich etwas näher an ihn herankomme, kann ich seinen Körper besser erkennen. Er trägt enge kurze Shorts und man kann seine Waden sehen. Muskel bepackte Beine, die in mir ein klein wenig Erregung aufrufen. Einen so sportlichen Kerl habe ich schon lange nicht mehr gesehen. Lange kann ich das Tempo nicht halten und ich falle immer wieder zurück, bis ich bemerke, dass er fast aus meiner Sicht ist, dann ziehe ich nochmal das Tempo an. 
 Plötzlich bleibe ich an einer Wurzel auf dem Boden hängen. Ich überschlage mich halb und falle auf den Boden. Ich richte mich auf und bleibe kurz auf dem Boden sitzen. Auf einmal höre ich eine sanfte Männerstimme hinter mir.
 „Geht es Ihnen gut?“
 „Ja danke, Gott, wie peinlich!“ 
 Verdammt, da sehe ich mal einen tollen Mann und blamiere mich, indem ich zu dumm zum Laufen bin. Und dass nur, weil ich ihn angeschmachtet habe. 
 Als ich mich umdrehe und ihm direkt in die Augen schaue, werden mir die Knie weich. Aus der Nähe in direktem Blickkontakt sieht er ja noch besser aus. Seine großen braunen Augen schauen mich besorgt an. Ich betrachte mir sein Gesicht ganz genau. Er hat markante Züge, ein kleines Grübchen am Kinn und einen wundervollen Mund. Er öffnet ihn und lächelt mich an, während er mir die Hand reicht, damit ich aufstehen kann. 
 „Sind Sie sicher, dass alles in Ordnung ist?“
 „Ja, danke, ich habe mir nichts getan, alles noch heil.“ 
 Ich bin immer noch etwas außer Atem von dem Tempo. Ich ergreife seine helfende Hand und stehe mit seiner Hilfe auf. Als ich endlich auf den Beinen bin, klopfe ich mir den Dreck von den Leggins und bedanke mich für die Hilfsbereitschaft. Er verabschiedet sich freundlich und geht weiter seines Weges. Als hätte ihn die Lauferei vorher nicht angestrengt, zieht er direkt mit dem gleichen Tempo wieder ab, mit dem er vorhin an mir vorbei gerauscht ist. Ich schaue ihm nach, und nach einem kurzen Moment der Besinnung starte ich erneut meinen Lauf. Auf halber Strecke sehe ich einen kleinen Rastplatz am Rande des Weges. Auf der Bank sitzt ein Mann, dessen Kleidung mir bekannt vorkommt. Als ich näher an den Platz komme, sehe ich den jungen Mann, der mir eben noch geholfen hat auf der Bank sitzen. Sag bloß, er ist erschöpft und kann nicht mehr. Aber dafür sitzt er eigentlich ganz entspannt auf der Bank. Dann richtet er sich auf und geht in Richtung Wald. Durch die Bäume kann ich ihn nicht mehr erkennen. Schnell verdränge ich den Gedanken an ihn, ich werde ihn wohl nie wieder sehen. 
 Schade eigentlich, mit dem wüsste ich so einiges anzustellen. Ich nähere mich langsam dem Rastplatz und bin kurz am Überlegen, ob ich mich ebenfalls kurz setzen soll, vielleicht ist er nur kurz austreten und kommt gleich zurück. Doch um mich nicht unnötig auszubremsen, laufe ich einfach weiter. Als ich auf der Höhe der Bänke ankomme, schaue ich mich kurz um und dann sehe ich ihn doch. Er steht neben einem Baum und erleichtert sich offensichtlich. Zwischen seinen Beinen ist der Strahl zu erkennen, und gerade als ich hinschaue, ist er fertig und dreht sich um. Offenbar hat er nicht damit gerechnet, dass jemand entlang läuft, denn als er sich umdreht, hat er seinen Penis noch nicht in der Hose verstaut. 
 Ich kann nicht anders als direkt hinzusehen und er erkennt mich ebenfalls sofort. Ich schaue für einen Bruchteil einer Sekunde in seinen Schritt und sehe seinen Schwanz in seiner Hand liegen, während er ihn wieder in der Hose verstaut. Das, was ich gesehen habe, hat mir durchaus gefallen und ich würde gern mehr sehen. Er schaut verlegen in eine andere Richtung und ich beschließe, dann doch kurz zu rasten. Ich mache halt und gehe in Richtung der Bänke. Er weiß nicht, wie er reagieren soll, also nehme ich ihm etwas den Schreck. 
 „Keine Angst, ich hab sowas schon mal gesehen.“ 
 Ich schenke ihm ein kleines Lächeln, damit er sich wohler fühlt. 
 „Entschuldigen Sie, ich dachte, ich wäre alleine.“
 „Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen, mir hat gefallen, was ich gesehen habe.“ 
 Ihm schießt sofort die Röte ins Gesicht. Ich werfe einen flüchtigen Blick auf seine Finger, Jackpot, kein Ring! 
 Ich setze mich auf die Bank und greife nach meiner Trinkflasche, die ich an meinem Laufgürtel befestigt habe. Als ich versuche sie zu ertasten, stelle ich fest, dass sie gar nicht an meinem Gürtel ist. 
 „Verdammt!“ 
 Er schaut mich verdutzt an. 
 „Was ist denn los?“
 „Ich habe wohl vorhin meine Flasche verloren.“ 
 Er zieht eine volle Wasserflasche aus seinem Gürtel und reicht sie mir. 
 „Hier trinken Sie ruhig, ich habe immer eine mit, für den Fall, aber trinke eigentlich nie was davon.“ 
 Ich nehme dankend die Flasche an und nehme ein paar herzhafte Züge. Als ich sie ihm wieder geben will, deutet er mir an, dass ich die Flasche behalten kann. Er stellt sich vor mich und lehnt sich an den Tisch. Durch seine enge Hose und meinen noch nach unten gerichteten Blick kann ich die Abgrenzungen seines Penis und seiner Eier erkennen. Durchaus nett anzusehen, ob er sich dessen bewusst ist und es drauf anlegt? 
 Schnell schaue ich nach oben, damit er nicht merkt, wie wild ich eigentlich auf seinen Körper bin. Wir kommen ein wenig ins Gespräch und lernen uns etwas kennen. Ich flirte, was das Zeug hält und er springt voll drauf an. Meine letzte schnelle Nummer ist auch schon ein paar Monate her, da kommt mir so ein knackiger Kerl gerade recht. Ich deute an, dass ich im Wald was gesehen hätte, und laufe langsam in Richtung der Bäume, als würde ich etwas folgen. 
 „Was hast du denn gesehen?“
 „Ich glaube ein Reh, komm mal mit.“ 
 Er folgt mir wortlos und ich gehe einige Schritte in den Wald hinein. 
 Als ich einen dicken Baum vor mir sehe, gehe ich an der Seite vorbei und verstecke mich dahinter. Er kommt nach, und als er neben dem Baum hervor kommt, ziehe ich ihn zu mir, lehne mich gegen den Baum und beginne ihn zu küssen. Meine Hand legt sich direkt auf seinen Knackarsch und ich packe fest zu, damit ich sein Becken gegen meines drücken kann. Sein Schwanz presst sich gegen mein Schambein und ich kann fühlen, wie er langsam größer wird. Er wehrt sich nicht, sondern spielt mit. Wir küssen uns heftiger und er legt seine Arme um meinen Körper. Seine Hände legt er sanft auf meiner Hüfte ab und zieht mich ebenfalls zu sich. Ich fahre mit meinen Händen über seinen Arsch und schiebe sie unter sein Oberteil. Ich drücke meine Arme nach oben, um sein Shirt über seinen Kopf abzustreifen. Für einen kurzen Moment trennen sich unsere Lippen, gerade kurz genug um sein Shirt auszuziehen. Ich schaue nach unten und sehe seinen sportlichen Körper. Seine Brust ist sehr trainiert und auch mit seinen Bauchmuskeln kann er mich sehr beeindrucken. Er schiebt ebenfalls seine Hände unter mein Top und zieht es nach oben. Als er an der Seite meines Körper meinen BH erreicht, greift er ihn mit und streift mir meinen engen Sport-BH über den Kopf ab. Meine Brüste stehen hervor, die Brustwarzen ebenfalls, allerdings nicht durch die Kälte, eher durch den heißen Mann vor mir. Er legt seine warmen Hände auf meine Brüste, die sich gerade an die Freiheit nach dem BH gewöhnt haben. 
 Seine Hände massieren langsam meine Titten, während unsere Zungen sich berühren und ineinander verschlingen. Meine Hände gleiten über die nackte Haut seines Körpers und schieben sich an seinem Rücken unter die Shorts. Er trägt keine Unterwäsche, weshalb meine Finger direkt über seinen glatten harten Arsch streifen können. Ich genieße es, wie er mich verwöhnt und das Gefühl seinen festen Arsch in der Hand zu haben. Ich drücke ihn erneut gegen mich und kann spüren, dass sein Schwanz mittlerweile die volle Größe erreicht hat. Er drückt mir in den Bauch und legt sich an meinen Körper. Ich kann es kaum erwarten ihn zu sehen, zu berühren und schlussendlich auch in mir zu spüren. Ich ziehe meine Hände aus seiner Hose raus und streife über seine Lenden nach vorne um die Beule in seiner Hose zu ertasten. Sein Schwanz liegt eng an seinem Körper und fühlt sich einfach gut an, wenn ich mit meiner Hand drüber streife. Als ich an dem Bund seiner Shorts ankomme, öffne ich seinen Gürtel und lege ihn ab. 
 Anschließend gehe ich in die Hocke und streife seine Hose nach unten weg. Sein Schwanz hängt mit der Spitze am Bund und zieht sich mit nach unten. Als ich seine Hose weit genug runterziehe, schnellt er nach oben und ist keine zwei Zentimeter von meinem Gesicht entfernt. Ich nutze die Gelegenheit, öffne meinen Mund und berühre mit meiner Zunge seine Schwanzspitze. Ich lege meine Zunge unter seine Eichel und führe mir seinen harten Schwanz in meinen Mund. Zeitgleich lege ich meine Finger um seinen Schaft und bewege sie im Takt meines Kopfes vor und zurück. Sein Schwanz pulsiert in meiner Hand und meinem Mund und meine Zunge kreist um den äußeren Rand seiner Schwanzspitze. Ich genieße das Gefühl seinen Schwanz in meinem Mund zu haben und seinen Kopf mit meiner Zunge erkunden. Ich streiche über den Wulst bis hinunter zu der Unterseite seiner Eichel. Dann spiele ich mit meiner Zunge an dem Vorhautbändchen und drücke immer wieder pulsierend darauf. Er beginnt zu stöhnen, während ich ihn mit meiner Zunge verwöhne. Ich nehme meine zweite Hand und lege sie unter seinen Sack. Seine Hoden legen sich in meine gekrümmte Hand und ich fange an, mit seinen Eiern zu spielen. Er stöhnt weiter, seine Atmung wird schneller und er stützt sich am Baum, während er zu mir unter schaut. Ich schaue ihm in die Augen und weiß ganz genau, dass er wie jeder Mann den Anblick genießt, wenn einer Frau vor ihm kniet und seinen Schwanz im Mund hat. Ich gebe mir alle Mühe, ihn so gut zu blasen, wie ich nur kann und er wirft vor lauter Erregung seinen Kopf nach hinten. Seine Hände legen sich um meinen Hinterkopf und er folgt mit ihnen meinen Bewegungen. Er ist recht gut ausgestattet und dennoch versuche ich, seinen Penis so tief es geht, in meinen Mund zu bekommen. Da er nicht so dick ist, schaffe ich es mit wenigen Versuchen seinen Schwanz komplett in mir aufzunehmen. Meine Nase stößt gegen seine stoppelige Schambehaarung und ich strecke meine Zunge unter seinem Schwanz raus. Ich berühre mit der Spitze seine Eier und streichle seinen Sack, während sein Schwanz noch immer in meinem Mund steckt. Die Spitze seines Riemens stößt gegen meinen Rachen und ich liebe es, einen Kerl ganz in mir aufzunehmen. Nach einigen Sekunden bewege ich meinen Kopf wieder zurück, da mir in dieser Position das Atmen schwerfällt. Ich hole erneut tief Luft und bewege meinen Kopf weit nach vorne, dass sein Schwanz erneut in mir abtaucht. Ich wiederhole die Bewegungen, bis er meinen Kopf festhält und mich in den Mund fickt. Er hat wohl gewartet, ob ich es auf Dauer kann, denn jetzt fixiert er meinen Kopf und bewegt seine Hüften. Sein Penis dringt immer wieder vollständig in mich ein und wieder aus. 
 Mit jedem Mal, wenn er ganz in mir drin steckt, strecke ich die Zunge raus und stoße gegen seinen Sack. Nach einer Weile, spüre ich, wie mein Kiefer anfängt zu krampfen und befreie mich von seinem Griff. Ich lege erneut meine Hand um seinen Schaft und wichse ihm wieder den Schwanz. Ich streife mit meiner Zunge an seinem Sack entlang und spiele damit. Ich kitzele seine Eier mit meiner Zungenspitze und lecke ihm die Unterseite seiner Hoden. Während meine Hand sich nach wie vor um seinen Schwanz kümmert, öffne ich meinen Mund und lege meine Lippen um einen seiner Hoden. Ich sauge das Ei in meinen Mund und fahre mit der Zunge darüber. Sein Stöhnen wird erneut ein Stück lauter. Ich fahre mit beiden Händen an seinen Arsch, und als ich seinen Schwanz loslasse, legt er sich über mein Gesicht. Mein Mund ist immer noch fest gegen seinen Sack gepresst und das Ei in meinem Mund. Sein Schwanz reicht mir bis zwischen die Augen und ich öffne sie, um seinen Gesichtsausdruck sehen zu können. Er schaut zu mir herunter und sieht sichtlich erregt aus. Seine Augen funkeln, sein Atem vibriert durch seinen ganzen Körper. Ich löse meine Lippen von seinem Sack und er richtet mich auf. Anschließend öffnet er meinen Gürtel und meine Hand gleitet währenddessen erneut zu seinem Schwanz um ihn schön bei der Stange zu halten. Ich bewege sie langsam vor und zurück und betrachte mir dabei, wie sich seine Vorhaut über die Eichel legt und wieder zurückzieht. Als er mir den Gürtel ausgezogen hat, greift er mit zwei Daumen in meine Leggins und zieht sie nach unten. Er geht ebenfalls auf die Knie, während er mir die Hosen auszieht, und legt sie beiseite, nachdem der zweite Fuß aus dem Hosenbein raus ist. Er hebt eins meiner Beine hoch und ist mit seinem Kopf unmittelbar vor meiner nassen Möse. Ich lege meine Hand an seinen Hinterkopf und presse sein Gesicht gegen meine geile Spalte. Ich spüre seine Hand an meinem Hintern, die meine Arschbacken erkundet und nach unten streift. Er schiebt zwei Finger zwischen meine Arschbacken und fährt weiter in Richtung meiner Fotze. Als er dort ankommt, tastet er sich zwischen meine Schamlippen und hat nach kurzer Zeit das Loch gefunden. 
 Anstelle, dass er sich langsam vortastet, schiebt er mir direkt zwei seiner Finger in mein enges Loch. Ich spüre, wie die Fingerkuppen in mich eindringen und unmittelbar danach der Rest der Finger folgt. Er schiebt die Zwei bis zum Anschlag in mich rein und drückt seine Zunge gegen meinen Kitzler. Meine Fotze ist definitiv nicht die Erste, die von ihm geleckt wird. Das Zusammenspiel zwischen seinen Fingern in mir und seiner Zunge an mir treibt mich direkt in die absolute Erregung. Er erhöht schrittweise das Tempo, mit dem seine Finger in mich eindringen und bei jedem rausziehen, spreizt er sie ein wenig. Ich fühle, wie er seine Lippen um meine Lustperle legt und sie langsam in seinen Mund saugt. Er zieht den Kitzler durch die schützende Haut in seinen Mund und berührt mich mit seiner Zungenspitze an der empfindlichsten Stelle an meinem Körper. Ich zucke zusammen, als seine Zunge mich zum ersten Mal direkt am Kitzler berührt. Er bemerkt, wie sehr es mir gefällt und erhöht direkt das Tempo, mit dem er mich fingert. Er rammt die Finger in mich hinein und ich kann nicht anders als laut loszustöhnen. Ich habe jeglichen Gedanken daran verdrängt, dass uns jemand hören könnte, und genieße einfach nur das hier und jetzt. Er saugt fester an meinem Kitzler und spielt abwechselnd mit seiner Zunge und seinen Zähnen daran. Er reibt durch das Saugen meine Perle zwischen seinen Lippen und seinen Zähnen und ich kann mich kaum auf den Beinen halten. Übermannt von der Lust und der Leidenschaft, die durch meinen Körper strömen, drücke ich ihn noch fester gegen mich. Nach wenigen Minuten löst er sich von meiner nassen Fotze und richtet sich auf. Einer seiner Finger steckt immer noch in mir und er massiert mich von innen heraus. Es ist einfach unglaublich, wie gut er meine Möse massieren und verwöhnen kann. Als er sich aufrichtet, sehe ich wie sein Gesicht um den Mund herum von meinem Saft glänzt. Da ich es äußerst geil finde, wie meine Fotze schmeckt, strecke ich ihm direkt die Zunge in den Hals und wir küssen uns erneut leidenschaftlich. Ich habe mittlerweile wieder seinen Schwanz gepackt und wichse ihm einen im gleichen Tempo, wie er mich fingert. Es dauert nicht lange, bis wir uns beide nicht mehr zurückhalten können. Ich löse meinen Griff von seinem Penis und drehe mich um, sodass sein Finger aus mir herausrutscht. Ich beuge mich nach vorne und stütze mich an dem Baum, während ich ihm meinen Arsch entgegenstrecke. Er nimmt seinen Schwanz in die Hand und reibt ihn zwischen meinem nassen Spalt auf und ab, bis er feucht genug ist, um endlich in mich einzudringen. Er drückt seinen pulsierenden Fleischkolben gegen meine enge nasse Möse und dringt langsam in mich ein. Mit der Eichel voran bahnt er sich den Weg in meinen Körper. Ich spüre jedes kleine Stück, das er tiefer in mich fährt. Seine dicken Adern auf dem Schwanz fühlen sich in meinem Innern einfach nur unfassbar geil an. Er drückt seinen Körper fester gegen mich und hält mich an meiner Hüfte fest. Er schiebt sich so lange nach vorne, bis er bis zum Anschlag in mir drin steckt und ich seinen Körper an meinem Arsch spüre. Dann verstärkt er den Griff an meinen Hüften und beginnt mich endlich richtig zu ficken. Sein Schwanz zieht sich zurück, mit dem einzigen Ziel erneut in mich hinein zu stoßen. Anschließend zieht er sich erneut zurück und hämmert wieder seinen Schwanz in mich hinein. Mit jedem Stoß nach vorne schreie ich lustvoll auf. Er löst eine Hand und fährt seitlich hinunter zu meiner Spalte, in der sein Schwanz versinkt. Er ertastet meinen Kitzler und beginnt mit kreisenden Bewegungen ihn zu massieren, während er mich fickt. Ich spüre die Wärme in mir aufsteigen und den Höhepunkt sich nähern. Das kann nicht sein, so schnell zu kommen. Ich will ihn ebenfalls zum Ende kommen lassen. Doch seinem Stöhnen nach zu urteilen, dauert es bei ihm auch nicht mehr lange. Er beginnt schneller zu werden und fickt mich härter. Sein Körper knallt gegen meinen und das Klatschen ertönt durch den Wald. Ich werfe meinen Kopf nach hinten, die Erregung übersteigt alles und ich kann meinen Körper kaum noch kontrollieren. Dann ist es so weit und der Orgasmus durchströmt jede einzelne Zelle in meinem Körper. Er breitet sich von meiner Fotze in meinem ganzen Körper aus. Die Reibungen am Kitzler werden immer intensiver, je höher der Orgasmus in mir ansteigt. Ich drücke meine Beine zusammen, weil ich es nicht mehr aushalte, wie seine Finger auf meiner  Perle reiben. Er legt die Hand wieder zurück an die Hüfte und erhöht das Tempo. Er rammt mit einer wahnsinnigen Geschwindigkeit seinen Schwanz in mich hinein und kurz bevor es zu viel für mich wird und ich mich nicht mehr auf den Beinen halten kann. Zieht er mit einem Ruck seinen Schwanz aus mir raus und ich spüre, wie sich sein Saft auf meinem Körper verteilt. Er schießt mehrfach seinen Samen auf meinen Arsch und ich fühle den Saft seitlich herunterlaufen. Er reicht mir schnell ein Tuch, bevor der Saft in meiner Arschritze zu meiner durchgefickten Fotze runter läuft. Ich wische mir alles ab und wir ziehen uns wieder an. Anschließend schauen wir uns um, und als niemand zu sehen ist, setzen wir unseren Lauf fort. 
 Schnell zieht er wieder das Tempo an und ist innerhalb weniger Minuten aus meiner Sichtweite verschwunden. 
 Diesen Lauf werde ich wohl so schnell nicht vergessen. 
   Die heiße Tochter meines Kumpels (aus Mösenalarm 12)
  
 Familienurlaube waren eigentlich nie mein Ding gewesen. Ich hatte die Zeiten von damals in unguter Erinnerung, denn anstatt Erholung stand meistens Stress an der Tagesordnung, wenn man mit zwei Kindern und Frau verreist. Lena lag mir dann wochenlang vorher in den Ohren, ich solle doch bitte endlich anfangen meinen Koffer zu packen oder zumindest eine Liste der nötigsten Sachen erstellen. Wozu, um Himmels willen? Kleidung, Rasierzeug, fertig. Aber Frauen machen daraus immer einen Strategieplan, der vielleicht beim Militär angebracht gewesen wäre. Tochter und Sohn im Alter von neun und sieben schränkten sämtliche Aktivitäten ein. Pool, Strand, das war’s. Längere Ausflüge waren zu anstrengend und natürlich konnte man sie keine Sekunde lang aus den Augen lassen. So war es letztendlich egal, ob man in Italien, auf den Kanaren oder in Kroatien Urlaub machte. 
 „Wenn sie größer sind, wird es einfacher“, hatte meine Frau immer gesagt, aber das Gegenteil war der Fall. 
 Nun hatte man es mit zwei bockigen Teenagern zu tun, die ihre eigene Vorstellung von Freizeitgestaltung hatten, und die man ständig davon abhalten musste etwas Dummes zu tun. Nur das sie dabei nicht mehr so leicht zu bändigen waren. Doch trotz all dieser anstrengenden Vergangenheit wurde ich zur Ferienzeit immer etwas wehmütig. Meine Frau und ich waren jetzt seit zwei Jahren geschieden und ich lebte alleine. Den Urlaub verbrachte ich meistens allein. Zwar gab es zwischendurch mal Freundinnen, aber mich wieder auf etwas Festes oder gar auf eine neue Familie einzulassen, war noch zu viel. Der Beginn dieses Sommers versprach, wieder aufregender zu werden. Robert, ein alter Freund von mir, war wieder in die Gegend gezogen und hatte vorgeschlagen, dass wir zusammen ein paar Tage in seiner Ferienwohnung am Strand verbrachten. Janina, meine 17-jährige Tochter, war von der Idee ziemlich angetan. Derzeit lag sie ständig im Streit mit ihrer Mutter und wollte den Beginn der Ferien lieber mit ihrem alten Herren verbringen. Es traf sich gut, dass Robert ebenfalls eine Tochter hatte, die mitkommen sollte. Ich hatte Verena das letzte Mal gesehen, als sie noch ein Schulmädchen gewesen war. Mittlerweile musste sie 18 sein. 
 Auf jeden Fall würden sich die Mädchen miteinander beschäftigen können, während ich und Robert uns übermäßig viel Bier gönnten, angelten und über die guten alten Zeiten sprachen, als wir noch keine alten Männer von 43 gewesen waren. Zwar ging ich noch regelmäßig ins Fitnessstudio, hatte nur ein paar grauen Strähnen und fand mich auch sonst ganz annehmbar, doch als wir das letzte Mal zusammen weggefahren waren, waren wir junge unbeschwerte Kerle gewesen, die noch nichts vom Zukunftsstress ahnten.
 Also fuhr ich mit Janina im Gepäck (die auch zu mir nur minimal freundlicher war) per Zug zu der französischen Küste, wo sich Robert damals von einem Lottogewinn ein beeindruckendes Strandhaus zugelegt hatte. Als wir eintrafen, war er bereits dort. Große Begrüßungsszene. 
 „Na, sieh einer an, da ist aber jemand zu einer hübschen jungen Dame herangewachsen!“ 
 Janina wurde gar nicht gerne als solche bezeichnet und irgendwie kam sie mir kaum älter vor als mit 14. Noch immer trug sie schwarze Kleidung mit provokanten Sprüchen und färbte sich die Haare in den seltsamsten Farben. Dazu war sie eher klein und spindeldürr. Wie Verena sich wohl entwickelt hatte? 
 „Verena zieht sich schon für den Strand um. Bringt eure Sachen rein und dann ziehen wir los.“
 Ich zog mich in dem mir bestimmten Zimmer um, tauschte Jeans gegen Shorts und Hemd gegen Shirt. Als ich aus dem Raum trat, prallte ich fast mit einer anderen Gestalt zusammen. 
 „Oh, Verziehung, ich –„ Weiter kam ich nicht, so verblüfft war ich über die Erscheinung vor mir.
 Das blonde Haar fiel ihr in langen Wellen über Schultern und Rücken. Hochgewachsen und schlank, aber mit richtig auffallenden Rundungen! Ihre vollen Brüste pressten sich gegen das knallgelbe Bikini-Oberteil. Der Slip schien nur aus zwei Bändern und ein klein wenig Stoff zu bestehen. Sinnliche rote Lippen und zwei dunkelblaue Augen lächelten mich an. Sie sah aus wie ein Model, aber keins dieser mageren Teenies, sondern ein richtig lüstern frauliches. Es dauerte einen Moment, bis klar wurde, wer sie war. 
 „Verena?“, fragte ich ungläubig. 
 Sie grinste. „Sieh an, du bist wohl mein Willkommensgeschenk. Hat mein Vater endlich nachgegeben und ältere Männer für mich akzeptiert? Das werden ja tolle Ferien!“ 
 Sie kicherte und legte eine Hand vertraulich auf meine Schulter. 
 „Keine Angst, ich weiß, wer du bist. Hatte dich gar nicht so attraktiv in Erinnerung. Schade, dass du und mein alter Herr so dicke sind.“ 
 Verena zwinkerte und ging dann hüftschwingend davon. Ihr braungebrannter Po sah aus wie der von diesen Karnevals-Frauen aus Brasilien – fest und rund. Entsetzte schüttelte ich den Kopf. Normalerweise ließ ich mich von Teenagern nicht so anreden, aber das hier war kein junges Mädchen, das war eine Sexbombe. Wie kam Robert damit klar, dass sie so herumlief? Himmel, schon jetzt spürte ich, wie ich eine Erektion bekam.
 Eine halbe Stunde später wanderten wir im Gespann Richtung Strand. Meine Tochter betrachtete Verena abschätzig. Schon jetzt war klar, dass die beiden wohl eher getrennte Wege gehen würden. Verena war eindeutig das, was Janina als aufgedonnerte Tussi betrachtete. Zwischen ihnen bestand nur ein Jahr Altersunterschied, aber während man an Janina wenig Weiblich-erwachsenes erkennen konnte, war Verena der lüsterne Traum eines jeden Mannes. Für den Weg zum Strand trug sie ein enges rotes Kleid über ihrem Bikini, aber da es ihre Schultern freiließ und kaum bis zu den Knien reichte, verhüllte es auch nicht viel mehr. Ich tat mein bestes, um Roberts Erzählung zuzuhören und nicht ständig auf ihren Hintern zu starren. Ich hatte meine Jeans-Shorts angezogen, damit man eventuelle Erektionen nicht gleich erkennen konnte. 
 Wie sollte ich nur eine volle Woche mit dieser Frau vor Augen ertragen, ohne sie anfassen zu können? 
 Sie ist die Tochter deines Freundes und 25 Jahre jünger, sie ist tabu, ermahnte ich mich in Gedanken selbst.
 Janina fand eine Gruppe von jungen Leuten, die mit Kopfhörern rumsaßen und diese grausame Metal-Musik hörten, anstatt ins Wasser zu gehen. Robert wollte einfach in der Sonne liegen und Verena, wieder im scharfen Bikini, wollte im Wasser toben. 
 „Ach kommt schon, ihr Langweiler“, rief sie. „Aber Stefan kommt doch wenigstens mit rein, oder?“ 
 Mit unschuldigem Augenaufschlag sah sie mich an. „Ähm, klar“, hörte ich mich sagen, gegen besseres Wissen. 
 „Gut. Kannst mir noch den Rücken eincremen?“ 
 Es war die reinste Tortur. 
 Zum Glück lag Robert mit Sonnenbrille und geschlossenen Augen da, während ich seine Tochter eincremte. Meine Hände wanderten beinahe zittrig über ihre Haut und kamen schließlich bei ihrem Po an. Verdammt, bei jeder andere Frau hätte ich meine Hände in ihren Schlitz geschoben und meinen Schwanz gleich hinterher. Schon wieder hatte ich einen Steifen. Und dieses kleine Luder wusste genau, was sie mir da antat. 
 „Noch ein bisschen tiefer, bitte“, schnurrte sie. 
 Ich berührte ihre Pobacken. Himmel waren die prall und weich zugleich! 
 „Gut so?“, brummte ich. 
 Wenn Robert sah, dass ich seiner 18-jährigen Tochter an den Arsch faste, würde er mich erschlagen und die Leiche gleich hier im Sand vergraben. Verena räkelte sich anzüglich. 
 „Hm, danke, das reicht – fürs Erste.“ 
 Sie sprang auf und tänzelte auf das Wasser zu. 
 „Na los, oder bist du Wasserscheu?“ 
 Grimmig ging ich hinterher. 
 Im Wasser konnte man wenigstens meine Erektion nicht sehen. Vielleicht konnte ich mich sogar unbemerkt befriedigen, um diesen Druck loszuwerden. Auch wenn ich mir sehr schäbig vorkam, zu einem Mädchen zu masturbieren, das meine Tochter sein könnte. Aber sie legte es ja auch wirklich drauf an!
 Das Meer war frisch und würde meine Leidenschaft hoffentlich etwas abkühlen. Doch da kam Verena auch schon angeschwommen. Ihre voluminösen Brüste hoben sich wie zwei Hügel über die Wasseroberfläche. 
 „Hast du Lust zu spielen? Wasserball? Luft anhalten? Oder etwas Direkteres?“ 
 Sie lächelte, ganz die Unschuldige. 
 „Vielleicht solltest du dich lieber nach Leuten deiner Altersklasse umsehen“, forderte ich sie auf, auch wenn ich nichts lieber getan hätte, als mit diesem Flittchen direkt zu werden. 
 „Jungs in meinem Alter sind sooo langweilig. Und die Mädchen werden immer eifersüchtig, wenn sie mich sehen.“ 
 Sie schwamm ganz nah an mich heran und ich konnte den Blick kaum von ihren Titten abwenden. Mein Schwanz war hart wie Stahl. 
 „Mir gefallen reife Männer besser - die haben viel mehr Erfahrung.“ 
 Ich zuckte zusammen, als ich etwas an meiner Hose spürte. Sanft strichen Verenas Finger über die Beule in meiner Schwimmhose. Ich keuchte entsetzt. 
 „Bist du wahnsinnig?!“ 
 „Was denn?“ 
 Sie tat, als wäre nichts, während ihre Finger meine Erektion streichelten und sie dann fester umfassten. Ich wollte sie von mir stoßen, doch meinem Schwanz war es völlig egal, wie viel jünger sie war und dass es sich hierbei um die Tochter eines alten Freundes handelte. Geschickt rieb sie meine Erektion. 
 „Da hast du aber ganz schön was in der Hose“, gurrte Verena. „Willst du auch mal in meine Höschen fassen?“ 
 Das wollte ich nur zu gerne. Ächzend ließ ich mir ihre Berührungen gefallen, obgleich ich panische Angst hatte, entdeckt zu werden. Sie packte eine meiner Hände und führte sie zu ihrem Slip. 
 „Lass das“, knurrte ich, brachte jedoch nicht genug Kraft auf mich zur Wehr zu setzen. 
 Dafür war ich viel zu geil. Ich spürte ihre warme klebrige Spalte unter meinen Fingern, ein herrlicher Kontrast zu dem kalten Wasser. Ich konnte nicht widerstehen und bewegte die Finger. Verena wimmerte zufrieden. 
 „Wäre schön, wenn du da noch etwas anderes reinstecken könntest …“ 
 „Dein Vater erschlägt uns vermutlich beide, wenn er was davon mitkriegt“, zischte ich und warf angstvolle Blicke Richtung Ufer. 
 Zum Glück sah Robert nur hin und wieder zu uns her, aber irgendwann musste er misstrauisch werden, wenn er uns ständig so nah beieinander sah. Verena lachte nur. 
 „Das macht es doch nur aufregender. Tu nicht so, als würdest du mich nicht gerne ficken, egal wie hoch das Risiko ist …“ 
 Sie kam noch näher und zum meinem Entsetzen (und zugleich zu meiner Freude) schlang sie die Beine unter Wasser um mich. 
 „Fuck“, stieß ich hervor. 
 „Ja, genau“, grinste Verena und begann an ihrem Slip rumzufummeln. 
 Zugleich zerrte sie meine Badehose nach unten und meine steile Erektion ragte kurz unter ihrem Schritt auf. Es war verdammt hart, sie nicht einfach auf meinen Steifen zu schieben. 
 „Wenn du nicht gleich damit aufhörst, werde ich deinem Vater erzählen, was für Spielchen du hier treibst“, warnte ich sie, auch wenn meine Stimme in dieser Situation wohl wenig autoritär klang.
  „Mein Vater würde dir das niemals glauben. Wenn ich ihm erzählte, dass du mich angefasst hast, rastet er aus.“ 
 Ganz langsam glitt sie an mir herunter. Ich keuchte, als ihre Spalte meine pralle Schwanzspitze berührte. Ausgerechnet da sah ich, wie Robert nun ins Wasser kam. Zum Glück waren wir ein ganzes Stück weit draußen. 
 „Geh runter von mir, dein Vater kommt!“ 
 Doch stattdessen schob Verena sich weiter auf mich, bis mein Glied zur Hälfte in ihr war. Ihre Möse war herrlich eng und warm. Ich wollte sie packen und einfach nur stoßen, bis wir beide kamen und vor Lust schrien. 
 Robert winkte und schwamm auf uns zu. Ich war so gut wie erledigt, also konnte ich sie wohl genauso gut als letzte Handlung ficken. Verena ließ die Hüften kreisen und ich stöhnte qualvoll, wollte mehr. Dann aber, in letzter Sekunde, bevor Robert uns erreicht hatte, löste sie sich von mir. Erleichterung und Verlust überkamen mich gleichermaßen, als mein Penis aus ihrer Spalte fiel. 
 „Ich glaube, ich leg mich mal an Land, während ihr zwei Alten ein wenig quatscht.“ 
 Wütend sah ich ihr nach. Das würde sie noch bereuen. Es dauerte eine ganze Weile, bis sich mein Schwanz erholt hatte und meine schmerzhafte Erektion abebbte. Trotzdem war ich noch lange nicht fertig mit dem bösen Töchterlein, so viel stand fest!
 Der restliche Nachmittag verlief ohne weitere Zwischenfälle. Anscheinend hatte Verena erst einmal genug von den Spielchen und betrachtete die Sache für heute als beendet. Tja, da hatte sie die Rechnung ohne mich gemacht. Sie kam erst spät nachts ins Haus, als ihr Vater schon schlief. Janina lag ebenfalls in ihrem Zimmer. Nur ich war noch wach, wartete im dunklen Korridor vor dem Badezimmer. Wie erwartet ging sie gleich duschen. 
 Fröhlich summend trat sie unter die Dusche, nicht ahnend, dass ich sie durch den Türspalt hin beobachtete. Was für ein prächtiger Anblick sie doch nackt war. Meine Erregung vom Nachmittag war noch lange nicht abgekühlt und mein Penis sofort wieder steif. Ich ließ meine Kleidung an Ort und Stelle fallen und schlich mich leise an die Dusche heran. Verena stand mit geschlossenen Augen da. Geschwind riss ich die Tür auf, presste eine Hand über ihren Mund und drängte sie gegen die Wand. Verenas Schrei war im Wasserrauschen nur gedämpft zu hören. Genussvoll schmiegte ich meine Stange gegen ihren prallen Arsch. 
 „So, Fräulein, jetzt spielen wir mal nach meinen Regeln!“ 
 Mit der freien Hand umfasste ich ihre Titten, knetete sie und rieb ihre Nippel. Sie wehrte sich, konnte es wohl nicht ertragen, einmal nicht die Kontrolle zu haben. Das gefiel mir außerordentlich. 
 „Da gibt es etwas, das wir zu Ende bringen sollten“, knurrte ich und schob meinen Schwanz unter ihre Spalte. 
 Ich stieß gegen ihre Klitoris, rieb darüber, bis sie feucht und schwach vor Verlangen war. Dann, ganz und gar nicht sanft, stieß ich in ihre Furche. Wieder schrie sie gegen meine Hand, als mein Penis sie so plötzlich ausfüllte. Stöhnend ließ ich die Hüften kreisen, vergrub mich tief in ihrer nassen Enge und bumste sie erbarmungslos. Verena schien zwischen Wut und Verlangen hin- und hergerissen zu sein. Ihre nassen Brüste fühlten sich einfach herrlich an, genauso wie ihr Arsch, der jeden meiner Stöße ein wenig abfederte. Ich konnte immer noch nicht fassen, dass ich die 18-jährige Tochter meines Freundes fickte, aber es war verdammt geil. Ich gab ihr alles, was ich hatte, bestrafte sie für ihre Spielchen am Nachmittag, benutzte sie für meine Befriedigung, stellte aber auch sicher, dass sie ebenfalls kam. Als sie von ihrem ersten Orgasmus gepackt wurde, zuckte sie unkontrolliert und ihre Möse pulsierte wild um meinen Schwanz herum. 
 „Na, haben wir unsere Lektion damit gelernt oder brauchst du noch ein bisschen mehr Schwanz?“, fragte ich und stieß besonders hart zu. 
 Sie warf mir einen zornerfüllten Blick über ihre Schulter zu. Ich ergötzte mich an ihrer Qual. Das hatte sie nun von ihrem Faible für reife Männer. Dieses Erlebnis würde sie so schnell nicht vergessen. 
 „Unartige Mädchen werden übers Knie gelegt oder mit dem Schwanz aufgespießt, wenn sie besonders unanständig sind.“ 
 Stöhnend vergrub ich mich noch ein paar Mal in ihr, dann konnte ich meinen Höhepunkt nicht länger unterdrücken. Keuchend ergoss ich in mir, füllte sie bis obenhin mit Sperma. Ich ließ sie erst los, als mein Penis wieder schrumpfte und aus ihr herausglitt. Mein Samen tropfte ebenfalls langsam aus ihrer Möse. Sofort stieß sie mich von sich weg. „Arschloch“, zischte sie und verschränkte die Arme vor ihren Titten, als ob das jetzt noch eine Rolle spiele. 
 „Du kannst von Glück reden, wenn ich das meinem Vater nicht erzähle!“ 
 Ich blieb gelassen. 
 „Du kannst ihm ja von dem Hammer-Orgasmus erzählen, den ich dir verschafft habe.“ 
 „Raus hier!“, fauchte sie. 
 Grinsend verzog ich mich. 
 „Alles klar. Und wenn du wieder mal Lust auf einen alten Schwanz hast, sag Bescheid!“
   Meine scharfe Stiefmutter (aus Mösenalarm 12)
  
 Endlich wird es wieder wärmer. Nach den ganzen verregneten Tagen ist es schön wieder zu sehen, dass die Sonne scheint. Vor allem wenn man einen reichen Vater hat, der ein traumhaft, schönes Haus mit einem herrlichen Garten und einem geilen Pool hat. Nach dem Frühstück lege ich mich erst einmal ein bisschen in die Sonne und genieße den Tag. Als ich in die Küche komme, sitzt Leyla schon am Frühstückstisch und deckt alles ein. Mein Vater ist mal wieder auf Geschäftsreise und wir sind alleine. Leyla ist die neue Frau meines Vaters, ich weiß genau, dass sie nur wegen seines Geldes bei ihm ist, aber es stört mich nicht weiter, da ich mich sehr gut mit ihr verstehe. Sie ist mit ihren 31 Jahren gerade mal fünf Jahre älter als ich, daher fahren wir in etwa auf einer Schiene. Wir verstehen uns gut, haben gleiche Interessen, daher ist sie für mich mehr eine Freundin als meine Stiefmutter. Der zweite Bonuspunkt an ihrer Anwesenheit ist ihr Aussehen.  Sie ist verdammt scharf und zeigt es auch gerne. So auch heute Morgen, sie hat nichts weiter an als ihren Bikini, da sie den ganzen Tag wahrscheinlich wieder im Garten liegt und das Wetter genießt. Arbeiten muss sie ja nicht, mein Vater verdient genug, damit sie zuhause bleiben kann. Ich setze mich an den Tisch und sie bringt mir das Frühstück. Rührei mit Speck, ein geiles Frühstück von einer geilen Frau. Während sie auf mich zu kommt, versuche ich so gut es geht auf das Essen zu schauen, kann mir einen kleinen Blick auf ihren Körper nicht verkneifen. Der Bikini bedeckt geradeso die wichtigsten Stellen von ihrem Körper. Das Oberteil besteht eigentlich nur aus kleinen Streifen, die sich über ihre Brustwarzen legen, der Rest ihres prallen Vorbaus ist gut ersichtlich. Ich genieße den Anblick und bedanke mich, als sie mir das Essen hinstellt. 
 Während sie zum Herd geht, um auch ihr Essen zu holen, betrachte ich mir ihren Traumkörper von hinten. Das Unterteil des Bikinis besteht aus einem kleinen Tanga, der nicht breiter ist als eine Schnur. Ich folge den Linien des Tangas, die um ihre Hüften gehen und zwischen ihren knackigen Arschbacken verschwinden. Ihr Hintern wackelt hin und her, als sie zum Herd geht und ich muss mich bemühen nicht so sehr erregt zu werden, dass es nach außen sichtbar ist. Schnell widme ich mich meinem Essen, als sie zu mir an den Tisch kommt. Sie stellt das Essen ab und setzt sich zu mir. Wir unterhalten uns ein wenig, während wir frühstücken und anschließend helfe ich ihr beim Abwasch. Nachdem wir fertig sind, gehe ich nach oben, um meine Schwimmsachen anzuziehen. Meine Schwimmshorts liegen schon bereit, sodass ich nur noch meinen Schlafanzug ausziehen brauche, um in die Shorts reinzuschlüpfen. Als ich in den Garten komme, steigt Leyla gerade aus dem Pool. Die langen braunen Haare legen sich  eng an ihren Körper und das Wasser perlt von ihrer schönen Haut ab und glitzert im Sonnenlicht. Sie geht zu einer Liege und legt sich in die Sonne. Auf meinem Weg zum Pool weicht mein Blick nicht einer Sekunde von ihr ab. Meine Augen wandern über ihr hübsches Gesicht zu ihren nassen geilen Brüsten. Die Brustwarzen drücken sich durch den dünnen Stoff und ich kann alles so genau sehen, als hätte sie praktisch nichts an. Der Gedanke daran sorgt dafür, dass mein Schwanz sich regt und ich bemerke, wie meine Schwimmhose beginnt, weiter von meinem Körper abzustehen. Ich laufe etwas schneller, um in den Pool zu kommen, bevor sie die Augen aufmacht und sehen kann, dass ich eine Erektion bekomme. Mit einem Kopfsprung hechte ich ins Wasser und genieße den kurzen Schock des kalten Schwimmbades. Als ich auftauche, sehe ich Leyla, wie sie auf den Pool zuläuft. Sie springt neben mir ebenfalls mit einem Kopfsprung ins Wasser. Sie taucht bis zur anderen Seite und steigt dort wieder aus dem Pool aus. Dann geht sie in die Küche. Ich schwimme etwas hin und her und genieße das Wetter und den Luxus, wenn man von Beruf Sohn ist und sich um nichts kümmern brauch. Kurze Zeit später kommt Leyla wieder aus der Küche mit zwei Cocktail-Gläsern in der Hand. Sie kommt zu mir an den Beckenrand und geht in die Hocke. Mit gespreizten Beinen balanciert sie vor mir in der Hocke und reicht mir das Glas. Ich schaue auf um das Glas zu greifen und meine Augen sind direkt zwischen ihren Beinen. Mein Blick geht gerade aus und ich sehe, dass der schmale String an ihrer Möse vorbeiläuft, und kann ihre Schamlippen samt Kitzler sehen. Mir schießt sofort die Röte ins Gesicht, ich greife mir das Glas und trinke es so schnell ich kann aus. Sie lächelt mich an, anscheinend weiß sie, was ich gesehen habe. Sie richtet sich wieder auf und geht zurück zu ihrer Liege. Ich tauche ab und versuche mir unter Wasser einzureden, mich im Zaum zu halten, schließlich ist sie die Frau meines Vaters. Als ich wieder auftauche und zur Liege schaue, ist sie weg. Ich drehe mich um und versuche sie zu finden, genau in dem Moment springt sie neben mir ins Wasser und spritzt mir eine ordentliche Ladung direkt ins Gesicht. Einen Arschbombenwettbewerb haben wir ja schon öfter gemacht, also steige ich aus dem Wasser und springe direkt neben sie, um ihre eine kleine Lektion zu erteilen. Mein Wasserschwall spritzt ihr ebenfalls ins Gesicht und sie dreht sich weg. Ich öffne unter Wasser meine Augen und stelle fest, dass sie kein Unterteil mehr trägt. Mein Blick fixiert sich auf ihre Beine, die sich öffnen und schließen, damit sie sich über Wasser halten kann. 
 Mit jedem Mal, wenn sie ihre Beine öffnet, um zu strampeln, kann ich einen Blick auf ihre Möse werfen und versuche so lange es geht, unter Wasser zu bleiben. Sie scheint zu bemerken, dass ich in ihre Richtung schaue, und geht mit einer Hand zwischen ihre Beine. Sie reibt ihren Finger zwischen ihre Schamlippen und steigert dadurch meine Lust um ein Vielfaches. Schließlich muss ich auftauchen, um Luft zu holen. Beim Hochgehen sehe ich das sie auch ihr Bikini-Oberteil abgelegt hat und somit völlig nackt mit mir im Wasser ist. Ich schwimme schnell zum Beckenrand und versuche aus dem Pool zu steigen. Sie will mich halten und schafft es aber nur meine Hose zu greifen. Ich drücke mich am Rand weiter ab und sie zieht mir die Hose ein Stück runter. Mein Hintern entblößt sich und sie pfeift mir nach, als ich aus dem Wasser steige. Ich ziehe die Hose hoch und sie winkt mich zu sich ins Wasser, während sie mit ihrer Hand an ihren Titten spielt. Da die Lust und die Leidenschaft in mir Oberhand gewinnt, kann ich nicht anders als Anlauf zu nehmen und erneut mit einem Kopfsprung ins Wasser zu springen. 
 Leider hat sich bei meiner Hose der Knoten gelöst, als sie mich festgehalten hat und beim Eintauchen ins Wasser rutscht mir eine Badehose von der Hüfte. Ich tauche auf und versuche sie hochzuziehen doch an meinen Beinen ist keine Hose mehr. Ich schaue mich um und warte darauf, dass sie auftaucht, doch ich warte vergebens. Ich drehe mich ein paar Mal hin und her und finde die Hose einfach nicht. Dann bemerke ich, dass auch Leyla nirgends zu sehen ist. Plötzlich weiß ich binnen von Sekunden, wo sie ist. Ich fühle etwas an meinem Schwanz und schaue nach unten. Durch die Wasseroberfläche sehe ich vor mir ihren Kopf unter Wasser und im selben Moment spüre ich, wie sie meinen Schwanz in ihren Mund nimmt. Ich spüre ihre Lippen um meinen Schaft und ihre Zunge an meiner Schwanzspitze. Sie spielt damit, saugt daran und umfasst meine Eier mit ihrer Hand. Nach wenigen Sekunden löst sie ihren Mund von meinem Schwanz und taucht auf um Luft zu holen. Sie ist nur wenige Zentimeter von meinem Mund entfernt und lässt das Wasser seitlich aus ihren Mundwinkeln laufen. Ich kann nicht anders, als meine Hand in ihr Genick zu legen und sie zu mir zu ziehen. Unsere Lippen treffen sich und wir beginnen uns heftig zu küssen. 
 Meine Hände ertasten unter Wasser ihren Körper und Gott sei Dank befinden wir uns an einer niedrigeren Stelle im Pool, sodass ich stehen kann, denn meine Hände haben Besseres zu tun, als mich über Wasser zu halten. Eine Hand befindet sich nach wie vor an ihrem Nacken und die andere erkundet von ihrem Rücken aus ihren Körper. Ich fahre an dem Rücken entlang nach unten, erreiche den Hintern und packe fest die Backe und drücke ihren Körper an mich ran. Mein Schwanz legt sich an ihren Bauch und ich drücke sie fest gegen mich. Sie nimmt beide Hände und legt sie um meine Schultern. Sie spreizt ihre Beine und umschlingt meine Hüften. Ich versuche meinen Schwanz nach unten zu schieben, damit ich an ihre geile Spalte rankomme, doch schaffe ich es so nicht. Sie reibt ihren Körper an meinem und mein Schwanz gleitet langsam nach unten. Nach wenigen Sekunden gleitet er zwischen ihre Beine und ihre Fotze reibt an meinem steinharten Schaft entlang. Ihre Küsse werden wilder, wir öffnen unsere Münder und verschlingen unsere Zungen ineinander. Meine Hand wandert von ihrem Hintern nach oben, an der Seite ihres Oberkörpers vorbei, direkt zur Brust. Ich packe sie und drücke sie fest zusammen, während mein Daumen über ihren Nippel reibt. Ihre Brustwarzen sind hart und ich bin mir ziemlich sicher, dass es nicht nur am Wasser liegt. 
 Ihr Becken bewegt sich schneller und gleitet über meinen Schwanz. Während wir eng umschlungen heftig miteinander rummachen, warte ich langsam durch das Wasser hinüber zum Beckenrand. Ich nehme beide Hände und packe Leyla an ihrer Hüfte, dann hebe ich sie hoch und setze sie auf dem Rand ab. Sie lehnt sich nach hinten und macht ihre Beine weit auseinander. Eins muss man ihr lassen, sie ist sehr gelenkig. Ich fahre mit meinen Händen an ihren weit gespreizten Beinen entlang, bis ich ihre Fotze erreiche. Dann streicheln meine Finger über ihren Kitzler und die andere Hand wandert ein Stück nach unten zu ihrem Spalt. Sie ist nicht nur nass vom Wasser. Als ich meinen Finger zwischen ihre Schamlippen schiebe, spüre ich ihren Lustsaft und mein Finger gleitet nahezu mühelos in ihre enge warme Möse ein. Ich genieße jeden Zentimeter, den ich in sie eindringe und sie genießt es ebenfalls. Sie lehnt sich weiter nach hinten und spielt mit ihren Titten. Ich genieße den Anblick, wie sie sich vor Lust weiter stimuliert und meine Bewegungen genießt. Mein Finger gleitet in sie rein und wieder raus, währen der Daumen meiner anderen Hand über ihren Kitzler rubbelt. Sie beginnt leise zu stöhnen und entspannt sich total bei dem Vorspiel. Ich küsse an der Innenseite ihres Oberschenkels entlang bis zu ihren Schamlippen. Dort angekommen strecke ich meine Zunge raus und streiche sanft über die zarte Haut ihrer geilen Muschi. Als ich mit meiner Zunge an den Spalt ihrer Lippen komme, schmecke ich den süßen Nektar, der aus ihrem Loch rausläuft, und nehme jeden Tropfen in mir auf. Ich liebe es eine Frau zu lecken und eine die so gut schmeckt und so geil aussieht, allemal. Sie räkelt sich auf den harten Platten hin und her, und obwohl es extrem unbequem sein muss, kostet sie jede Sekunde, in der ich sie verwöhne, voll aus. Nach ein paar Minuten muss es für sie dann doch zu unbequem werden, denn sie richtet sich auf und hilft mir aus dem Wasser auszusteigen. Ich kann es mir nicht verkneifen, greife fest nach ihrer Hand und ziehe sie mit einem Ruck wieder zurück ins Wasser. Sie stolpert ein wenig und fällt auf mich. Mit ihrer Möse voran landet sie auf meinem Gesicht und drückt mich unter Wasser. Kurz vorm Eintauchen hole ich tief Luft, halte ihre Hüften mit meinen Händen fest und drücke ihre warme Möse gegen mein Gesicht. Während wir ins Wasser eintauchen, strecke ich unter Wasser meine Zunge raus und dringe ein kleines Stück in ihr enges Loch ein. Dann streiche ich mit meiner Zunge nach oben und berühre ihren Kitzler. Als meine Zungenspitze die kleine Perle berührt, zuckt ihr Körper spürbar zusammen und ich sauge fest daran und spiele damit. Nach ca. einer halben Minute befreie ich mich unter ihrem Körper und tauche auf. Anschließend lehne ich mich mit dem Rücken gegen den Beckenrand und sie kommt auf mich zu geschwommen. Kurz vor mir macht sie halt und reicht ihre Hand nach vorne. Sie ertastet meinen Schwanz und umfasst ihn mit ihrer Hand. Dann bewegt sie sie langsam vor und zurück und fängt an mir einen runterzuholen, gefolgt von weiteren Zungenküssen. Ihre zweite Hand geht langsam in Richtung meines Schwanzes und umfasst meine Eier, sie spielt mit meinem Sack und holt mir weiter einen runter. Ich kann nicht anders als leise stöhnen und genieße es, wie sie mich mit ihren Händen verwöhnt. Ich stemme meine Hände auf den Beckenrand und setze mich mit einem Ruck auf die Steinplatten. Sie schiebt meine Beine auseinander und kommt näher an mich ran. Ich schaue nach unten, sie schaut mir in die Augen, öffnet ihren Mund und stülpt ihn über meinen Schwanz. Ich spüre die Wärme ihres Mundes an meiner Eichel und genieße es, von ihr einen geblasen zu bekommen. Mein Schwanz pumpt sich in ihrem Mund zur vollen Größe auf und ohne die Kälte des Wassers, lässt es sich noch besser genießen. Sie versteht es wirklich, einen Mann mit ihrem Mund zu verwöhnen. Geschmeidig geht ihr Kopf auf und ab und sie verschlingt meinen Schwanz mit ihrem Mund. Ich erfreue mich an jeder erneuten Abwärtsbewegung und lege meine Hände auf ihren Hinterkopf, um den Bewegungen zu folgen. Sie drückt ihren Kopf immer weiter und immer fester gegen meinen Schwanz, während sie mit beiden Händen an meinen Eiern spielt. Anschließend umfasst sie mit einer Hand meinen Schaft und wichst mir erneut den Schwanz, während ihre Zunge zu meinen Eiern streicht. Sie spielt mit der Zungenspitze an meinem Sack und ich bekomme vor lauter Geilheit eine Gänsehaut am ganzen Körper. Ich kann mich nicht länger zurückhalten ich muss sie ficken. Ich will sie spüren, meinen Schwanz sie reinstecken und sie wild und hemmungslos durchficken. Sie saugt eines meiner Eier in ihren Mund und streichelt mit ihrer Zunge darüber. Ich werfe meinen Kopf nach hinten und lasse meiner Lust freien Lauf. Die Sonne erwärmt meinen Körper und ich kann kaum noch klar denken. Ich schaue wieder nach unten und sehe meinen Schwanz, wie er auf ihrem Gesicht liegt, während sie mir den Sack verwöhnt. 
 Schließlich löst sie ihren Mund von meinem Spaßbereich und steigt aus dem Wasser. Sie hilft mir auf und wir gehen zu einer Liege rüber. Sie kniet sich auf die Liege und streckt mir ihren Arsch entgegen. Sie wackelt hin und her und ruft mich herbei. Ich positioniere mich hinter ihr und schiebe meinen Schwanz von unten zwischen ihre Beine. Meine Eichel wandert zwischen ihren Spalt und ich drücke dagegen. Dann durchstoße ich ihre Schamlippen und drücke meinen Penis dazwischen. Nach mehrmaligem auf und abreiben zwischen ihrem nassen Spalt ertaste ich mit der Schwanzspitze ihr enges Loch und drücke meinen Fleischkolben dagegen. Langsam dringe ich in sie ein und sehe, wie sie ihre Hände in die Kopfstütze der Liege krallt. Sie genießt es genauso sehr wie ich und unsere Lust und Begierde treibt uns weiter an. Sie drückt ihr Becken nach hinten, mein Schwanz dringt tiefer in sie ein und innerhalb weniger Sekunden stecke ich bis zum Anschlag in ihr drin. Ich lege meine Hände auf ihren Hintern und gebe ihr ein paar leichte Klapse, während ich meinen Schwanz wieder und wieder in sie rein stoße. Mit jedem Mal, wo unsere Körper gegeneinander schlagen, stöhnt sie auf und wirft ihren Kopf nach oben. Ich greife mit einer Hand seitlich an ihr vorbei und packe einer ihrer Brüste, die sich im Takt mit bewegen. Ich kneife mit zwei Fingern in ihre Brustwarze und sie lässt ein leichtes Stöhnen von sich hören. Dann nimmt sie eine Hand von der Liege weg und bewegt sie zu meinen Eiern, die mit jedem Stoß gegen ihre Fotze knallen. Sie packt sie und massiert mir den Sack, während ich sie von hinten ficke. Wir verharren mehrere Minuten in der Stellung, bis sie mit einem Ruck weit genug nach vorne geht, sodass mein Schwanz aus ihrem Loch herausrutscht. Sie steht von der Liege auf und deutet mir an, mich draufzulegen. Ich lecke mich auf den Rücken und sie packt meinen Schwanz und richtet ihn auf. Anschließend stellt sie sich breitbeinig darüber und sinkt langsam nach unten. Sie richtet meinen Schwanz in Richtung ihrer Fotze, die gierig auf meinen Penis immer näher kommt. Dann stößt meine Eichel erneut gegen ihren nassen, frisch gefickten Spalt und ich dringe erneut in sie ein. Es kommt mir so vor, als fühlt es sich noch geiler an, als beim ersten Mal. Sie lässt sich komplett niedersinken und mein Schwanz dringt wieder einmal bis zum Anschlag in sie ein. Dann lehnt sie sich nach hinten und stützt sich auf meinen Beinen ab, während sie sich mit ihren Füßen immer wieder vom Boden abdrückt und auf mir reitet. Ich beobachte sie dabei und genieße den Anblick ihres nassen glänzenden Körpers, der in der Sonne auf mir auf und ab reitet. Ihre Titten wackeln hoch und runter im Takt mit ihrem Körper und ich nehme meine Hände und packe fest zu. Während sie mich fickt, massiere ich ihre Titten und wir beide kommen richtig in Fahrt. Sie erhöht das Tempo und wird immer schneller. Mit jeder Sekunde ist sie unkontrollierter und ihre Bewegungen werden härter und schneller. Mein Schwanz dringt mit solch einer Wucht in sie ein, dass ihr Stöhnen immer lauter wird, keiner von uns macht sich Gedanken darüber, ob uns jemand hören könnte. Die Lust und die Leidenschaft sind einfach zu groß. 
 Mit einem Mal knallt sie mehrmals richtig heftig auf mich runter, ihre Beine beginnen zu zittern, ihr Unterleib bebt innerlich und der Orgasmus überwältigt sie. Sie versucht kurz inne zu halten, dass die Reizung direkt nach Höhepunkt zu intensiv für sie ist, doch ich lasse nicht ab. Ich lege meine Hände auf ihre Hüfte, fixiere sie so, dass sie nicht aufstehen kann, und bewege meine Hüften auf und ab. Mein Schwanz hämmert weiter in ihren Körper und ich ficke sie so hart, dass sie kaum noch richtig atmen kann. Sie schreit sich die Lust aus dem Leib, kann sich nicht mehr kontrollieren und ist wie in Ekstase. Ihr Körper bebt, ihre Hände krallen sich in meine Beine und ich erhöhe erneut das Tempo. Sie legt nochmal zu und schreit noch lauter, schreit nach Gott und kann nicht mehr klar denken. Schlagartig drückt sie sich so stark von meinen Beinen ab, dass mein Schwanz aus ihrer durchgefickten Fotze ausdringt und ein Strahl schießt aus ihrer Möse, und ergießt sich über meinem Körper. Sie kippt zur Seite auf die andere Liege und zittert am ganzen Körper. Sie reicht ihre Hand nach mir und lächelt mich total erschöpft an. Ich greife unter die Liege und hole eine Wasserflasche und reiche sie ihr. Sie nimmt ein paar herzhafte Schlucke und richtet sich wieder auf. Erneut beugt sie sich nach vorne und schlägt sich mit der flachen Hand auf den Arsch. 
 „Fick mich und spritz mich voll, ich will deinen Saft!“ 
 Ich zweifle keine Sekunde, stelle mich hinter sie und drücke ihr erneut meinen Schwanz in die Fotze. Sie schreit auf, da ich nicht langsam eindringe, sondern mit einem harten Stoß in ihr Innerstes vordringe. Ich packe sie an den Hüften und ziehe sie mit jedem Stoß zu mir, immer schneller und immer härter. Sie verkrampft am ganzen Körper, krallt ihre Hände in den dünnen Stoff der Liege und lässt sich so hart von mir ficken, wie ich noch nie jemanden gefickt habe. Mein Schwanz schlägt mit einer Wucht in ihren Körper und ich spüre langsam den Höhepunkt in mir aufkommen. Mein Penis legt nochmal an Volumen zu und pumpt sich auf um meinen Samen in ihr zu verschießen. 
 „Nicht in mir! Auf mir!“ 
 Ich haue meinen Schwanz noch mehrere Male in sie hinein und ziehe ihn kurz vorm Orgasmus raus. Ich rubbele mit meiner Hand weiter an meinem Schaft und mit einem Mal überwältigt mich der Höhepunkt. Er breitet sich in mir aus, von meinem Sack, über meinen Schwanz fährt das wohlige Gefühl des Orgasmus durch meinen ganzen Körper und in mehreren Eruptionen schießt der Saft aus meinem Schwanzloch. Ich verteile die Schüsse auf ihrem Körper und schüttele den letzten Rest ab. Sie dreht sich um und schaut auf meinen frisch gefickten Schwanz. Dann öffnet sie den Mund und saugt auch den letzten Tropfen aus mir heraus. Ich zucke mit jedem Saugen ihrerseits zusammen, da die Reizüberflutung immer mehr zunimmt und sie revanchiert sich für das weiter ficken von mir nach ihrem Orgasmus. Sie saugt, so fest sie kann und nimmt meinen Schwanz so tief, wie sie es nur schafft in den Mund. Nach wenigen Sekunden kann ich nicht mehr, halte es nicht mehr aus und ziehe meinen Schwanz aus ihrem Mund. Sie leckt sich die Lippen sauber und schaut zu mir auf. 
 Dann lächelt sie mich an und legt sich auf die Liege. Ich lege mich auf die Liege daneben und wir schlafen in der Sonne ein. 
 Ein perfekter Start in den Tag.
   Fremdgehen mit 25cm (aus Mösenalarm 12)
  
 „Die wichtigsten Dinge in einer Beziehung sind innere Werte, Vertrauen und Gefühl. Äußerlichkeiten sind nebensächlich. Was hast du von einem heißen Kerl, der dich am Samstagabend dreimal kommen lässt, aber dann nicht für dich da ist, wenn du mal krank im Bett liegst oder einfach einen Sonnenuntergang genießen willst?“ 
 So oder in ähnlicher Form hatte mir Brigitte ihre Liebesweisheiten schon oft nahegelegt, genau genommen seit unseren letzten Schuljahren. Bis vor einiger Zeit hatte ich dazu immer nur mit einem Verdrehen meiner Augen geantwortet. Immerhin schien mein Stil – süße, scharfe Typen zu erobern, egal ob man sie eine Woche oder eine Nacht lang kennt – viel besser zu funktionieren. Ich genoss meine wilden Zwanziger, tat, was immer mir gefiel und hatte eine Menge Spaß im Bett. Was störte es mich, dass der süße Typ am Strand von Kroatien sich sicher nach dem Urlaub nie wieder melden würde, solange er mich voller Hingabe und Leidenschaft nachts heimlich unter den Palmen stieß? Wen kümmerte es, dass der Kerl in der Disko nächste Woche nicht einmal mehr meinen Namen wissen würde, solange er mich zwischen den Schenkeln leckte, bis ich so laut stöhnte, dass meine Nachbarn mal wieder gegen die Wand hämmerten? Wenn ich mir Brigitte ansah, wie sie ewig auf ihren Prinzen wartete, sich sämtliche sexuellen Vergnügen entgehen ließ und dem letzten Ex noch ewig hinterher trauerte, war ich ganz froh, mich für meinen Stil entschieden zu haben.
 Erst mit 29 begann ich, meine Meinung dann zu ändern. Es war nicht so toll vor jeder Hochzeit fieberhaft zu überlegen, ob es irgendeinen Mann gab, der sich einen Tag lang dazu hinreißen lassen würde das zauberhafte Paar zu spielen. Es war tatsächlich nicht schön mit einer Grippe im Bett zu liegen und trotzdem selbst kochen und zu Apotheke gehen zu müssen. Und manchmal fehlte mir tatsächlich jemand, der für mich da war, ohne dafür sexuelle Belohnungen zu erwarten. Lange musste ich mit dieser schwermütigen Erkenntnis nicht verweilen. Nach ein paar mutlosen Dates mit Verflossenen traf ich Ben. Fast schon hatte ich befürchtet mich vom Bild des Mannes, der sowohl gut aussieht als auch Charakter hat, verabschieden zu müssen. Vielleicht musste man wirklich auf Übergewicht, frühem Haarausfall und langweiligem Lebensstil runter steigen, wenn man einen Mann fürs Leben haben wollte. Ben hatte ein Gesicht, das ihn attraktiv genug machte, um in einer Werbung für den neuesten Gilette-Rasierer aufzutreten, war fünf Zentimeter größer als ich und arbeite in der Produktion bei einem Fernseh-Sender. Und er hatte sich in mich verliebt. Wir lernten uns auf einer Geburtstagsfeier kennen und blieben noch zwei Stunden quatschend in der Bar, während alle anderen schon gegangen waren. Und ich ging nicht mit ihm ins Bett in dieser ersten Nacht! Genauso wenig machte er den Versuch dazu. Selten hatte ich so einen vielversprechenden Anfang erlebt ohne dass sich später rausstellte, mein Gegenüber wäre schwul. 
 Beim vierten Date waren wir offiziell verliebt und sahen einer ernsten Beziehung entgegen, die durch den ersten Sex eingeweiht werden sollte. Tagelang schwebte ich auf Wolke Sieben, konnte das Wochenende kaum abwarten. Stundenlang widmete ich der Körperpflege und dem Shoppen von neuen Dessous, um später als wunderschöne Sex-Göttin vor meinem Geliebten zu liegen. Ben hatte den Abend perfekt geplant. Kaminfeuer, edler Wein und ein Feinkost-Abendessen. Vor Aufregung brachte ich kaum einen Bissen herunter. Endlich würde ich den ultimativen Sex erleben, eine Mischung als animalischer Lust und ehrlichen Gefühlen. Schon jetzt kam mir jede Nummer zuvor halbherzig vor. 
 „Du bist so wunderschön“, murmelte Ben, als ich später im Negligé zwischen seinen Seidenkissen lag, bereit von ihm genommen zu werden. 
 Zärtlich strich er über meine langen Beine, hielt kurz vor meinem Zentrum an und spreizte meine Schenkel. Ich atmete laut und zittrig vor Verlangen. Sanft fuhr er mit dem Daumen über meinen Satin-Tanga. Genussvoll stöhnte ich unter seinen Berührungen. Er umkreiste meine Klitoris und strich immer wieder kurz darüber, was mich erzittern ließ. Ich spürte, wie ich feucht wurde. Ben kniete zwischen meinen Beinen und beugte den Kopf herab. Vorsichtig packte er meinen Slip mit den Zähnen und zog ihn nach unten. Mein Körper brannte vor Verlangen. Ich konnte es kaum erwarten, mehr von ihm zu spüren. Stöhnend hob ich ihm meine Hüften entgegen, als seine nasse raue Zungenspitze meine Perle umschmeichelte. Er reizte mich bis zum Äußersten, leckte und saugte, bis ich kurz vor dem Höhepunkt stand. 
 „Ich will dich in mir haben“, flüsterte ich mit flehender Stimme. 
 Er hob den Kopf und lächelte. Endlich legte er sich zwischen meine Beine. Die Spitze seiner Erektion streifte meinen nassen Eingang. Genussvoll schloss ich die Augen, als er sich sanft in mich schob. Ben stöhnte und bewegte sich langsam. 
 „Steck ihn ruhig ganz rein“, neckte ich ihn. 
 „Ist er schon.“ 
 Im ersten Moment dachte ich, er mache Witze. Erst, als er weiterhin die Hüften bewegte und keuchte, während ich kaum etwas wahrnahm, war mir klar, dass es kein Scherz war. Der abrupte Wechsel von Ekstase zur Verwunderung traf mich eiskalt. Das konnte doch nicht wahr sein … 
 Doch nachdem ich einen schnellen Blick zwischen unsere beiden Körper geworden hatte, wurde mir die ganze Misere bewusst. Bens Schwanz war winzig. Keine 10cm im erigierten Zustand. Ich war zu fassungslos, um zu reagieren. Als er sich seinem Höhepunkt näherte, täuschte ich schnell einen Orgasmus vor. Kurz darauf lagen wir eng umschlungen da. 
 „Das war wunderschön“, murmelte Ben und streichelte mir übers Haar. Bis zum Moment der Ernüchterung war es wirklich wunderschön gewesen. Aber wie sollte ich mit ihm über dieses Thema sprechen können? Drei Wochen später schwebte ich zwischen Frust und Seligkeit. Mittlerweile hatten wir im Bett viel ausprobiert und es war kein Problem für Ben, mich mit Fingern und Zunge zum Kommen zu bringen. Immer, wenn ich mir einreden wollte, dass dies genug sein konnte – denn immerhin liebten wir einander – kamen Erinnerungen an vergangene sexuelle Abenteuer hoch. Ich wollte nicht nur stimuliert werden. Ich wollte hart und leidenschaftlich durchgebumst werden, bis das Bett an die Wand knallte und ich mit jedem Stoß keuchte. Doch mit Bens kleinem Penis in mir spürte ich nichts davon. Hätte ich das gewusst … Auf keinen Fall wollte ich jedoch Schluss machen. Dafür war er mir zu wichtig. Nur, es wäre schön gewesen sich noch einmal richtig sexuell auszupowern, bevor ich mich auf diese Beziehung einließ. Noch einmal richtig harter Sex, so zum Abschied. Dafür war es nun zu spät. Oder etwa nicht?
 Eine Woche später ging Ben auf Geschäftsreise im Ausland. Tränenreicher Abschied am Zug. Umso mehr schämte ich mich dafür, was ich später am PC tat. Auch wenn es „nur“ gucken war. Ich sah mir Sex-Anzeigen an. Es eine halbwegs seriöse Seite, zumindest hatte eine Freundin von mir dort schon das ein oder andere Sex-Date aufgegabelt und war immer zufrieden gewesen. 
 „Ich bin Chris. Ich liebe schöne Frauen und heiße Nächte. 25cm. Nicht gelogen. Schreib mir.“ 
 25cm. 
 Das Längste, was ich mal erlebt hatte, waren 20 und das war schon ziemlich geil gewesen. Warum konnte Ben nicht so gut ausgestattet sein? Warum hatte ich in meinen wilden Zwanzigern so viel Scharfes erlebt und musste mich jetzt mit sehr viel weniger zufriedengeben?
 Plötzlich war ich fest entschlossen wenigstens einmal zu spüren, was es heißt, 25cm in sich zu haben.
  
 Zunächst schrieb ich nur ein paar harmlose Sätze an Chris. Er kam recht charmant rüber. Da es eine Sex-Seite war, kamen wir schnell zu den Fakten. Als er mir anbot ein Bild von seinem Riesenpimmel zu schicken, antwortete ich nach kurzem Zögern „ja“. Und da war er. Ein gut aussehender Kerl Mitte Ende 20, der nackt vor dem Spiegel stand und seine gewaltige Erektion präsentierte. Fuck, musste frau sich da voll anfühlen, wenn er mit dem Ding in sie eindrang. Kein Wunder, dass er keine ernsthafte Beziehung wollte, sondern einfach seine prächtige Ausstattung in der Welt herumreichte. Ich unterdrückte die Schuldgefühle, als ich ihm ein Bild von mir im Bikini zukommen ließ und er frage, ob er morgen Abend vorbeikommen sollte. Ich wusste, wie falsch es war, als ich auch hier mit einem Ja antwortete.
 „Es ist kein Betrug, wenn ich es tue, um unsere Beziehung zu retten und er nie etwas davon erfährt.“ 
 Derartigen Blödsinn predigte ich mir selbst vor, während ich bangend auf meinen Liebhaber wartete, aber wem sollte ich etwas vormachen? Ich konnte nicht widerstehen, war so geil auf diese verbotene Erfahrung, dass ich an nichts anderes mehr denken konnte. Ich war aufgeregt wie eine Jungfrau vor dem ersten Mal. Nur ein ganz kurzes (naja, genau genommen ein sehr langes!) Abenteuer, von dem niemand etwas erfahren würde. Danach würde ich Ben mit Liebe und Treue überschütten.
 Meine Finger zitterten, als ich die Tür öffnete. 
 „Hi, Julia.“ 
 Chris lächelte mich an – nicht ohne dabei schnell meine Brüste ins Auge zu fassen. Er sah genauso aus wie auf den Internetbildern, stellte ich erleichtert fest. Wie hielten uns nicht lange mit Reden auf. Ich wollte auch gar nicht so viele Details von mir preisgeben und schon gar nicht, dass ich ihn mir wegen seines langen Schwanzes ausgesucht hatte, nachdem mein Freund mich mit seinem nicht befriedigen konnte. Ich hatte extra neue Bettwäsche gekauft und auf dem Nachttisch stand eine Tube Gleitgel – nur für alle Fälle. Chris kam schnell zur Sache und küsste mich. Ich lotste seinen Mund schnell zu meinen Brüsten. Das hier sollte nicht romantisch werden. Es ging nur um heißen Sex. Ich war an seinem Geschlechtsteil interessiert und nicht an seiner Person. Ich trug ein enges Top mit V-Ausschnitt, aus dem meine Brüste deutlich hervorquollen und sich ihm geradezu anboten. Ich wollte ihn so schnell wie möglich scharf kriegen, damit ich sein großes Ding persönlich begutachten konnte. Hoffentlich hatte er mich nicht verarscht. Für einen kleinen Schwanz hätte ich niemanden extra herbestellen müssen. Gierig leckte er über mein Dekolleté, zerrte mir das Top weiter runter und entblößte meine großen festen Brüste. Ich stöhnte schuldbewusst, als er meine Nippel in den Mund nahm und daran saugte. Die Erregung breitete sich wie ein Lauffeuer in mir aus, ließ es zwischen meinen Beinen kribbeln und feucht werden. Schon jetzt konnte ich die Beule in seiner Jeans deutlich spüren. Erwartungsvoll strich ich darüber und fühlte das dicke Ding darunter. Ganz anders als bei Ben.Ich konnte es kaum erwarten, mein Paket auszupacken … 
 Chris trat einen Schritt zurück und machte sich umständlich an seiner Hose zu schaffen, die reinste Show. Vermutlich tat er das regelmäßig, wenn er eine Frau zum ersten Mal im Bett hatte, damit die seinen großen Schwanz bewundernd anstarren konnte. Gebannt starrte ich auf seinen Schritt, als er sich der Hose entledigte. Er trug keine Unterwäsche. Ein sehnsüchtiges Stöhnen entwich mir, als diese gewaltige Männlichkeit vor mir aufragte. Groß, prall und glänzend stand sein Penis da, von dicken Venen durchzogen, mit geschwollener pulsierender Spitze. Was für ein Anblick. Beinahe wurden mir die Knie schwach. In diesem Moment waren sämtliche Schuldgefühle vergessen. Ich wollte nur noch auf diesem Riesenlümmel sitzen, in tief in mir spüren, von ihm gestoßen werden, all das tun, worauf ich in letzter Zeit hatte verzichten müssen. Zufrieden mit meiner Reaktion zog er mir sämtliche Kleidungsstücke vom Körper und schob sein langes hartes Ding unter mich. Ekstase und Glückseligkeit brachen über mich herein. Seine pralle Stange rieb an meiner Klitoris und meiner feuchten Spalte. Vor Geilheit konnte ich kaum noch aufrecht stehen und kam mir vor wie eine Hauptdarstellerin in einem Porno.
 Wimmernd presste ich mich fester auf sein Glied. 
 „Na, meinst du, dass er reinpasst?“, murmelte Chris. „Manchen Frauen ist es zu viel.“ 
 „Mir bestimmt nicht“, ächzte ich und konnte mein Zittern kaum noch unter Kontrolle halten. 
 Ich rieb mich an diesem riesigen Ding, bis ich kam. Chris zog meine kraftlose Gestalt aufs Bett. 
 „Setz dich auf mich.“ 
 Chris legte sich rücklings auf die Matratze. Sein Penis stand stramm da. Ich war so nass und entspannt von meinem Orgasmus, dass ich kein Gleitgel mehr nötig hatte, auch wenn mir die Größe seines Glieds jetzt schon ein wenig Angst einjagte. Ich kletterte auf ihn und ließ das Riesending ganz langsam in mich eindringen. Bei den letzten Zentimetern wurde es ganz schön und zog etwas. Keuchend versank ich ganz auf ihm. Fuck, fühlte sich das voll an! 
 Ich konnte mich kaum bewegen mit so viel Schwanz in mir. Zaghaft rutschte ich vor und zurück. Allein dieses bisschen liebkoste alle empfindlichen Stellen in mir. Wimmernd kreiste ich mit den Hüften. Mein nächster Höhepunkt ließ nicht lange auf sich warten. So schnell und heftig war ich schon lange nicht mehr gekommen. Chris begann vorsichtig, in mich zu stoßen. Nach einer Weile hatte ich mich an die Größe gewöhnt und ließ ihn schneller werden, bis er mich wieder von sich herunter schob. Wortlos packte er mich an den Hüften und zwang mich auf alle viere. Sein Griff war hart und rücksichtslos, voller Begierde und Lust auf einen reinrassigen Fick, ohne viel romantisches Getue. Genau so wollte ich es. Einfach durchgebumst werden. Sein 25cm-Schwanz rieb sich zwischen meinen festen Pobacken, bevor er es weiter nach unten und heftig in meine Spalte schob. Ich schrie ungehemmt, als dieses Monster erneut in mir verstand, diesmal viel kraftvoller. Gnadenlos begann er mich damit zu stoßen, hielt meine Hüften fest umklammerte, sodass ich ihm nicht entkommen konnte. Heiser stöhnend grub ich das Gesicht in die Matratze und krallte meine Finger in den Stoff. Meine Möse wurde unglaublich hart gedehnt und geweitet. Ein Glück, dass Bens Ding so klein ausfiel, damit würde ihm hoffentlich nicht auffallen, dass da plötzlich noch viel mehr Platz war. Ein weiterer Orgasmus durchzuckte meinen geschundenen Körper, ließ meine Möse um den großen Schwanz herum heftig pulsieren. 
 „Geiles Luder, den Prügel wirst du noch Tage später spüren“, knurrte Chris. 
 Er legte ich auf mich, kreiste mit den Hüften und brachte mich erneut zum Schreien. Sein Riesending wollte einfach nicht ermüden und erst, als ich schon ganz wund war, fragte Chris hinter mir: „Darf ich meine Ladung in dich abfeuern?“ 
 Ich biss mir auf die Lippen. Zwar war ich schon so weit gegangen, doch ihn in mich abspritzen lassen … Die Entscheidung wurde mir abgenommen. Als er sich ein letztes Mal ihn mich schob, verlor er sämtliche Kontrolle und kam. Zuckend füllte sein gigantisches Glied mich mit seinem Saft. Als er sich zurückzog, spürte ich schon jetzt den Muskelkater, den meine Spalte von diesem Fick davontragen würde. Chris blieb noch eine Weile liegen und ich sah seinem Penis heimlich beim Schrumpfen zu. Eigentlich das falsche Wort, denn auch im normalen Zustand war sein Ding noch verdammt lang und fleischig. 
 „War echt geil mit dir“, lächelte Chris. „Ich hoffe, du hast nichts dagegen, wenn ich mich gleich vom Acker mache.“ 
 „Nur zu“, sagte ich. 
 Je eher er ging, desto besser. Von seinem Gemächt mal abgesehen war ich nicht an ihm interessiert. Ich hatte bekommen, was ich wollte, deftigen Sex, der hoffentlich lange vorhalten würde, wenn ich wieder mit Ben ins Bett ging. 
 „Meine Nummer hast du ja, falls es dich wieder einmal juckt“ 
 Ich zuckte zusammen bei seinen Abschiedsworten. Warum musste er mich in Versuchung führen? 
 Das hier war ein einmaliger Ausrutscher, schwor ich mir. 
 Obwohl … wäre es dermaßen unmoralisch mir hin und wieder einen langen Schwanz zum Ausgleich zu gönnen?
   Melanie die Unersättliche (aus Swinger und Gangbang)
  
 Melanie schaute aus dem Fenster und hing ihren Gedanken nach. Ihre Hände lagen locker auf ihrem Bauch und glitten nach und nach wie von selbst nach unten und zwischen ihre Beine. Während ihr Blick immer noch auf die Straße hinausging, schoben sich ihre Hände unter den Bund ihres Höschens und die Finger begannen, sich selbstständig in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen zu drängen. Ein Außenstehender hätte sich vielleicht gewundert, denn offenbar nahm Melanie, nicht wirklich wahr, was sie tat. Doch sie spürte das Kribbeln in ihrer Scham, konnte die Sehnsucht nach körperlicher Liebe nahezu mit jeder Faser ihres Körpers fühlen und lies ihre Gedanken um die Frage kreisen, wohin nur mit all ihrer Lust? Seit sie wieder Single war, ist das noch viel schlimmer geworden, fand Melanie. Sie schloss die Augen und versuchte sich darauf zu konzentrieren, ihre eigenen Berührungen zu genießen, und sich auf den Orgasmus zu freuen. Aber irgendwie war es immer dasselbe, dachte Melanie. Jeden Tag mehrmals verspürte sie unbändige Lust, die sie aber nur mit ihren eigenen Händen oder dem Vibrator befriedigen konnte. Leider hielt die Wirkung selten länger als ein paar Stunden an. Selbst ausführliche Spiele mit Sexspielzeug führten nicht zu der Befriedigung, nach der sie sich so sehnte. Ihre Bewegungen zwischen ihren Beinen schienen fast gelangweilt, und nach einigen Minuten unterbrach Melanie kurzerhand ihr Tun. Unruhig lief sie auf und ab und versuchte einen klaren Gedanken zu fassen. Vielleicht sollte ich mir in Erinnerung rufen, welche erotischen Abenteuer ich in den letzten Wochen erlebt habe, sagte sich Melanie jetzt. Doch dann schüttelte sie den Kopf und sagte sich: Wozu? 
 So befriedigend waren diese Erfahrungen nicht und sie durchforstete ihre eigene Phantasie, um eine Antwort darauf zu bekommen, was sie denn wirklich befriedigen konnte. Plötzlich stand sie still. Melanie war gerade bewusst geworden, dass es wohl daran lag, dass sie sich schon sehr lange vorstellte, wenigstens einmal in ihrem Leben von unzähligen Männern bestiegen zu werden. Bei der Vorstellung, wie sie auf irgendeinem Bett oder großen Tisch lag und die Männer Schlange standen, um es mit ihr zu treiben, erregte Melanie und zwischen ihren Beinen juckte es erneut so sehr, dass sie selbst Hand an legte. Mit geschlossenen Augen sah sie dem Treiben in ihrem Kopfkino zu und massierte sich dabei mit kleinen kreisenden Bewegungen den Kitzler. Mit jeder andauernden Minute kreisten ihre Finger schneller über die Liebesperle und Melanie begann zu stöhnen. Vielleicht könnte sie ja auch auf einem breiten Bett liegen und während die Männer der Reihe nach tief in ihre feuchte Scham eindrangen, würden andere neben ihr knien und ihr Sperma auf ihren Busen spritzen und ihren Penis in ihren Mund stecken. Melanie begann keuchend zu stöhnen und wurde von einer tiefen Woge heißer Lust ergriffen. Schließlich bäumte sich ihr Körper auf und unter einem heftigen Beben und Zittern erklomm sie ihren einsamen Höhepunkt. Als sich nach einer Weile ihre Atmung wieder normalisiert hatte und nur das Zittern in den Beinen noch blieb, ging sie in ihr Badezimmer, um sich ein entspannendes Bad einzulassen. 
 Als Melanie einige Stunden später schließlich zur Ruhe kam und die Augen endlich befreit schließen konnte, hatte sie einen Entschluss gefasst. Sie würde sich gleich am nächsten Tag darum kümmern, dass sie in den nächsten Wochen so viele Treffen mit verschiedenen Männern ausmachen würde, wobei sie möglichst mit vielen gleichzeitig ein Date haben wollte, um endlich ihr Kopfkino ausleben zu können.
 Am nächsten Morgen begann Melanie auch gleich damit, ihren Entschluss in die Tat umzusetzen. Obwohl sie erst eine Anzeige schalten wollte, hatte sie sich nun doch dazu entschlossen, in einem Swinger Club eine Art Party abzuhalten. Also griff Melanie nach dem Telefon und versuchte jemanden aus dem Club an die Strippe zu bekommen, um nachzufragen, ob das möglich wäre. Schon nach wenigen Minuten wusste sie alles, was sie wissen musste, um am kommenden Wochenende endlich ihre Lust zu befriedigen.
 Melanie war einige Tage später schon um die Mittagszeit im Swinger Club. Dort wurde ihr ein Raum zur Verfügung gestellt, wo sie sich den ganzen Tag befriedigen lassen konnte. Sie war aufgeregt und ihre Erregung, bei der Vorstellung, was in den nächsten Stunden hier passieren könnte und würde, stellten sich ihre Nippel auf und in ihrer Scham begann es erneut unerträglich zu jucken und zu kribbeln. Melanie zog sich aus, sprach die letzten Einzelheiten mit dem Betreiber des Swinger Clubs ab und ließ sich dann in den Whirlpool Wasser ein. Bis die ersten Gäste eintreffen würden, wollte sie ein Bad nehmen und sich ganz ihrem Kopfkino hingeben. Schon nach wenigen Minuten in dem angenehmen Wasser, rutschte sie unruhig im Whirlpool hin und her und schaute immer wieder ungeduldig auf die halb geöffnete Tür. Doch noch war es wohl zu früh, dachte sie. In diesem Moment betrat erneut der Besitzer des Swingerclubs den Raum und Melanie, die zunächst dachte, dass er etwas vergessen hatte, war überrascht, als dieser sich auszog und kurzerhand zu ihr in den Pool stieg. 
 Es bedurfte keiner weiteren Worte. Stattdessen setzte er sich neben sie und begann, seine Hände zwischen ihre leicht gespreizten Beine zu schieben. Melanie legte den Kopf etwas zurück, breitete ihre Schenkel einladend auseinander und genoss seine Berührungen in ihrem Schoß. Seine Finger drangen geübt in die Spalte zwischen ihren Schamlippen ein und kurz darauf spürte Melanie, wie er sie fingerte. Immer wieder wechselte er dabei die Anzahl seiner Finger und am Ende hatte er fast die ganze Hand in ihre weit geöffnete Scheide geschoben. Melanie stöhnte und gab unumwunden zu, wie geil sie es fand, so ausgefüllt zu sein. Langsam bewegte er sich in ihr und Melanie hob das Becken immer wieder an, wobei er ihr immer wieder über den Kitzler strich. Nach einer Weile zog er sich jedoch langsam wieder aus ihr zurück und zwirbelte stattdessen ihre hart aufgestellten Nippel. Melanie, die kurz davor stand, in einem heftigen Orgasmus zu explodieren, brauchte einen Moment, um sich von dem starken und kribbelnden Gefühl in ihrer Scham zu lösen und sich ganz auf das neue Gefühl zu konzentrieren. Ihre Hand wanderte dabei nun auch zwischen seine Beine und legte sich fest um sein hartes Glied. Langsam schob sie seine Vorhaut zurück und strich mit dem Daumen immer wieder über die zarte Haut seiner Eichel. Dann bedeutete er ihr, dass sie sich herumdrehen sollte und sie kniete sich an den Wannenrand, legte die Arme auf den kühlen Rand und reckte ihm ihr einladendes Hinterteil entgegen. Er zog ihre Pobacken weit auseinander und strich mit dem feuchten Finger immer wieder über den rosigen Rand ihrer Rosette. Dann schob er einen Finger in ihre offenstehende Vagina und einen anderen in ihren Analgang. In dieser Stellung glitten seine Finger nun synchron rein und raus und Melanie verspürte zunehmend mehr Verzückung. Immer wieder drückte sie sich dabei fester gegen seine Hand, denn sie wollte ihn so tief wie möglich in sich spüren. Als er bemerkte, wie sich ihre Vaginalmuskeln immer schneller zusammenzogen, hörte er einfach auf und Melanie war enttäuscht. 
 Ohne auf ihre stöhnenden Einwände zu hören, stieg der Besitzer des Swingerclubs aus dem Whirlpool und trocknete sich ab. Melanie presste die Beine zusammen, so als ob sie auf diese Art den Orgasmus zurückdrängen könnte, doch gerade das törnte sie noch mehr an und plötzlich zuckte und bebte ihr Becken im Wasser. Rhythmisch bewegte sie allein ihr Becken und erlebte einen zaghaften Orgasmus. Als der abgeebbt war, stieg auch sie aus dem Wasser und nahm einen Schluck Orangensaft, der in einer Ecke des Zimmers neben Wasser und Kaffee bereitstand. Gerade als auch sie sich abgetrocknet hatte, kamen zwei weitere Männer in den Raum und Melanie beeilte sich, auf dem großen Bett Platz zu nehmen. 
 Schon nach den ersten Berührungen der Männer tauchte Melanie in ihre Traumwelt ab, in welcher sie nur noch ihre Emotionen zuließ und alle störenden Gedanken aus ihrem Kopf verbannte. Zunächst streichelten die Männer ihren nackten Körper und mit geschlossenen Augen fühlte es sich für Melanie so an, als ob es nicht nur die Hände von zwei Männern waren, sondern viele, viele mehr. Ihr Körper aalte sich regelrecht auf dem kühlen Laken des Bettes und sie drückte immer wieder ihr Kreuz durch, breitete Arme und Beine weit aus und sog die Zärtlichkeiten förmlich ein. Offensichtlich war nun auch der Betreiber des Swinger Clubs wieder mit hinzugekommen, denn Melanie meinte, nun neben den tastenden und streichelnden Händen auch noch einen Mund auf ihrer Haut zu spüren. Doch es war einfach zu schön und viel intensiver, wenn sie die Augen weiter geschlossen hielt. In ihrer Scham breitete sich eine kribbelnde Hitze aus, die nach und nach komplett Besitz von ihr ergriff. Melanie war nun fast wie in Trance und hatte den Eindruck, dass immer mehr Hände und Münder ihren Körper erkundeten. Sie seufzte und stöhnte unter den vielen Berührungen, die sie zunehmend erregten. Nun wurden ihre Schenkel weiter auseinandergedrückt und Melanie konnte spüren, wie ein Mann langsam mit seinem harten Penis in sie eindrang. Zwei andere Männer, die neben ihr knieten, nahmen ihre Beine, hoben sie etwas in die Höhe und hielten sie auf diese Weise fest, während der erste Mann seine ersten Stöße machte. 
 Nun wagte Melanie doch einen Blick und stellte fest, dass sich das Zimmer nun mehr und mehr füllte. Zu ihrer Rechten war ein Mann gerade dabei, die Szene zwischen ihren Beinen zu beobachten und dabei sein hartes Glied zu massieren. Hinter ihm machte sich gerade ein anderer bereit, ebenfalls mit auf das Bett zu steigen und sich neben Melanies Kopf zu knien. Sein Penis hatte eine sehr stattliche Größe und Melanie lief das Wasser im Mund zusammen, als sie nun sah, da er sich bereitmachte, mit diesem Penis in ihren Mund einzudringen. Von der anderen Seite kamen nun zwei weitere Männer mit auf das Bett. Einer der beiden knetete ihren Busen und nahm dabei immer wieder ihre Nippel zwischen die Zähne. Melanie wusste mit einem Mal nicht mehr, worauf sie sich zuerst konzentrieren sollte, denn irgendwie gab es überall auf ihrem Körper Berührungen, die sie erregten. Kurzerhand schloss sie wieder die Augen und konnte nach einigen Augenblicken nicht mehr sagen, ob immer noch der gleiche Mann von vorhin in ihr zustieß, oder ob es schon ein anderer war. Melanie taumelte von Augenblick zu Augenblick und wusste nicht mehr, ob sie schon den dritten oder erst den zweiten Höhepunkt erreicht hatte. Ihre Beine zitterten, ihr Körper bebte und in ihrem Inneren tobte ein unheimliches Glücksgefühl. Immer wieder wurde ihr ein anderer Penis in den Mund und bis tief in den Rachen geschoben. Melanie fuhr immer wieder mit der Zunge über zarte Eicheln in unterschiedlichen Größen und auf ihren Lippen schmeckte sie die leicht salzigen Lusttropfen. Immer wieder spürte sie auch einen Schwall klebrigen Spermas auf ihren Busen und Bauch klatschen, welches nach und nach langsam an ihren Körperseiten hinunterrann. 
 Melanie, die jegliches Zeitgefühl verloren hatte, kam schließlich nach und nach wieder in die Gegenwart zurück, als sich die Männer nach und nach aus ihr entfernten und von ihr zurückzogen. Offensichtlich hatten alle abgespritzt und nutzten nun die Gelegenheit, sich an dem kleinen Büfett, welches in der Ecke bereitgestellt war, zu stärken. Melanie lag erschöpft auf dem Bett und fühlte sich großartig. Ihre Beine zitterten noch immer und als sie sich nun langsam aufrichtete, zählte sie alles in allem zehn Männern im Raum. Einer dieser Männer kam nun mit einem Glas Wasser und einem Schälchen frischen Obstes auf sie zu und sie nahm dankbar an. Als sie ihre Kehle ausreichend befeuchtet hatte, aß Melanie heißhungrig das frische Obst und fühlte sie wie im siebten Himmel. Endlich war die innere Unruhe und Unzufriedenheit, die sie in den letzten Wochen und Monaten gespürt hatte, von ihr abgefallen. 
 Nach der kleinen Stärkung begab sich Melanie mit schlotternden Knien in das kleine Badezimmer, welches gleich im Nachbarzimmer untergebracht war. Dort stellte sie sich unter die Dusche, wusch sich das Sperma vom Körper und zuckte schließlich zusammen, als sie den Wasserstrahl auf ihre Scham hielt. Ihre Scheide und vor allem ihr Kitzler waren so empfindlich im Moment, dass sie wohl gleich wieder zum Orgasmus kommen würde, wenn sie das Wasser weiter über ihre Scham rieseln ließ. 
 Als sie zurück in den großen Raum ging, begrüßten sie die Männer lächelnd. Nacheinander gingen nun auch die Männer duschen, während sich Melanie weiter an den kleinen bereitgestellten Häppchen stärkte. Schließlich war sie satt und machte es sich erneut auf dem Bett bequem.
 Der erste Mann legte sich neben sie und begann sie erneut zu liebkosen. Als sein Penis sich wieder hart aufgerichtet hatte, setzte er sich mit dem Rücken an das Kopfteil des Bettes und zog Melanie auf seinen Schoß. Mit dem Rücken an seine breite Brust gelehnt, drang er nun vorsichtig mit seinem Glied in ihre Rosette ein, überwand den Schließmuskeln und schob dann seine Hände unter Melanies Oberschenkel, um diese nach oben zu ziehen und in gespreizter Stellung festzuhalten. Melanie konnte spüren, wie sich nun ihre feuchten Schamlippen erneut öffneten und der Eingang zu ihrer Liebesgrotte frei lag. Ein anderer Mann kniete sich nun zwischen die Beine des Mannes hinter ihr und drang mit seinem großen und harten Glied langsam und tief in ihre Scheide ein. Melanie stöhnte laut und heiser, als sie nun gleich zweifach gut ausgefüllt und nahezu bewegungsunfähig dalag. Auch der Mann hinter ihr stöhnte, denn mit jedem Stoß spürte er den Penis der anderen Männer über seinen gleiten. So wechselten sich alle Männer der Reihe nach ab und Melanie wurde von einem Höhepunkt zum nächsten gestoßen. Mittlerweile hatte sie so viel Sperma in sich, das dieses regelrecht aus ihrer offenstehenden Vagina herausströmte und sich seinen Weg über ihren Damm auf die Eier des Mannes suchte. Schließlich spritzte auch der Mann in ihrem Analgang ab und Melanie schrie ihre Lust nur noch heiser und laut heraus. Ihr ganzer Unterleib bebte und zitterte unkontrolliert. Sie konnte spüren, wie sich ihre Vagina zuckend öffnete und schloss, während das Kribbeln in ihrem Kitzler nachgelassen hatte. 
 Als auch der letzte Mann in ihr abgespritzt hatte, fühlte sie, wie starke Arme sie langsam von dem erschlaffenden Glied des Mannes hinter ihr herunterhoben und sanft neben ihn legten. Melanie keuchte und stöhnte noch immer, ringelte sich zusammen wie ein Embryo und gab sich ganz diesem intensiven Gefühl der Erschöpfung hin. Immer noch spuckte ihre Liebesgrotte zuckend Liebessaft und Sperma aus und unter ihr sammelte sich nun eine Lache an Feuchtigkeit. Doch Melanie fühlte sich noch zu schwach, um aufzustehen. Wieder wurde ihr Wasser gereicht und dankbar trank sie es in großen Schlucken. Endlich konnte sich Melanie etwas aufrichten und erneut war einer der Männer an ihrer Seite. Dieses Mal wurde sie sanft in den Whirlpool gesetzt, wo sie sich zurücklehnte und entspannte. Einige der Männer waren zu ihr in den Pool gestiegen und massierten ihr nun fast schon liebkosend, Rücken, Beine und Arme. Manche der anderen Männer aber verabschiedeten sich von ihr und verließen den Raum. Melanie fühlte sich nun langsam schläfrig und sie nahm das Angebot des einen Mannes an, der sich anbot, sie nach Hause zu bringen. Dort angekommen sank Melanie in ihr Bett und schlief das erste Mal seit langer Zeit tief und fest.
 Zutiefst befriedigt erwachte Melanie spät am nächsten Morgen und es dauerte eine ganze Weile, bis sie wusste, wo sie war. Dann dachte sie an den gestrigen Tag und konnte nicht verhindern, dass ein breites Grinsen über ihr Gesicht glitt. Anschließend stand Melanie auf und bereitete sich ein opulentes Frühstück zu, denn sie fühlte sich hungrig wie ein Bär. Als sie gerade bei ihrem letzten Stück Brötchen angekommen war, klingelte das Telefon. Am anderen Ende meldete sich der Betreiber des Swingerclubs, der sich nach ihrem Befinden erkundigte.
 Anschließend fragte er: „Hättest du nicht Lust, solch eine Party öfter bei mir im Club zu veranstalten?“
 Melanie war erst einmal verblüfft und fragte dann: „Wieso?“
 Der Betreiber des Clubs druckste ein wenig herum und sagte dann: „Na ja, erstens fand ich es selbst unheimlich erregend und sexy und zweitens haben nahezu alle anderen Männer gefragt, wann du das nächste Mal bei mir sein wirst.“
 Melanie schmunzelte und freute sich über das Angebot. Dann antwortete sie: „Klar, von mir aus können wir das jede Woche machen.“
 Von da ab war Melanie jede Woche im Swingerclub anzutreffen. Der große Raum mit dem Whirlpool wurde ihr zur zweiten Heimat und schon nach kurzer Zeit waren es nicht mehr nur die Männer, die sie befriedigten. Immer öfter kamen auch Frauen dazu, die sich an ihrem Kitzler rieben oder ihre Muschi leckten. Hin und wieder waren es auch Pärchen, die Melanie ganz gezielt aufsuchten. Und Melanie war happy. Vorbei waren die Zeiten, in denen sie sich unbefriedigt selbst streichelte und noch einsamer dabei fühlte. Schon allein der Gedanke daran, dass bei einem solchen Treffen ihre Scheide danach den ganzen Tag offenstand, erregte Melanie immer wieder. 
 Eines Tages aber kam Melanie in den Swinger Club und der Betreiber, der sie wie immer begrüßte, sagte: „Brauchst dich heute gar nicht erst freizumachen.“
 Melanie erschrak und fragte: „Warum, was ist passiert?“
 Der Betreiber des Clubs lächelte und schob sie dann in Richtung Tür und von da aus zu seinem Wagen. „Heute machen wir einen Ausflug.“
 „Ok, und wohin soll es gehen?“, fragte Melanie.
 „Heute nehme ich dich mit zur Party eines Freundes, der unsere ganze Fußballmannschaft zu sich eingeladen hat. Was hältst du davon?“ 
 Melanie war sprachlos, denn Fußballmannschaft hieß mindestens 11 Männer gleichzeitig! 
 Als die beiden auf der Party ankamen, musste Melanie ihre Rechnung jedoch etwas korrigieren, denn neben den 11 Spielern gehörten zu einer Fußballmannschaft auch Ersatzspieler, Trainer und Physiotherapeuten.
 Alles in allem zählte sie auf den ersten Blick rund 20 Männer, die sie alle mit lüsternem Blick und offener Hose begrüßten. In Melanies Scham begann es vor Freude zu kribbeln und ihre feuchten Schamlippen erregten sie mehr und mehr, je weiter sie in den großen Raum hineinging. Dabei warf sie Stück für Stück ihrer Kleidung auf den Boden, bis sie schließlich an dem großen Billardtisch im hinteren Teil des Raumes angekommen war. Dann schwang sie sich kurzerhand auf den Tisch, öffnete die Beine und lockte mit dem Finger einem nach dem anderen zu sich heran.
   Mein erster Gangbang - gefesselt (aus Swinger und Gangbang)
  
 Als ich die Augen öffne, sehe ich nichts. Schwärze umgibt mich, mein Körper wackelt, wird von jemand anderem bewegt. Für einen Moment steigt Panik auf, doch dann entsinne ich mich des Gesprächs, das ich gestern mit Sven geführt habe, dass wir irgendwann einmal so etwas völlig Abgefahrenes ausprobieren wollten.
 Ist es das jetzt? 
 „Sven?“, rufe ich ins Dunkel hinein, bekomme aber keine Antwort. 
 Mein Körper ruckt herum, ein harter Griff packt mich an der Taille und dreht mich zur Seite. Meine Hände werden nach hinten genommen und mit einem Plastikseil fest zusammengebunden. Das harte Nylon schneidet sich in meine Handgelenke, es brennt, als die Person, ich hoffe, wirklich, dass es sich um Sven handelt, daran zieht, damit ich keine Chance mehr habe, mich zu bewegen.
 Ich bin nackt, liege auf etwas weichem, das aber kein Bett ist, eine Decke vielleicht, denn darunter spüre ich harten Boden. Der flauschige Stoff kratzt, es könnte Wolle sein. Warme Luft bläst von irgendwoher, ich höre komische schmatzende Geräusche.
 „Sven, bis du das?“, frage ich noch einmal in die Stille hinein. Doch wieder antwortet mir niemand. 
 „Sag schon.“ 
 Es bleibt still. Erregung steigt in mir auf, zwischen meinen Beinen nimmt die Temperatur zu.
 Plötzlich spüre ich eine Hand auf meiner Brust. Ist das wirklich Sven? Kräftige Finger kneten meinen Busen, so wild und ungestüm, als bereitete ein Bäcker den Brotteig zu. Meine Nippel werden hart, recken sich ihm entgegen. Die Hand umspielt die steife Warze und jede Berührung sendet kribbelnde Schauer durch meinen Körper.
 „Sven?“, frage ich noch einmal.
 „Mhm“, antwortet er mir und ich beruhige mich. 
 Wie hat er das angestellt? 
 Habe ich so tief und fest geschlafen, dass er mich ausziehen und knebeln konnte? 
 Was habe ich gestern Abend gemacht? 
 Wir sind im Urlaub, Süddeutschland, haben ein Hotel genommen, das mir Sven unbedingt empfohlen hatte. Er ließ sich gar nicht davon abbringen, in ein anderes zu ziehen, denn das Ambiente war nicht so ganz mein Fall. Er sagte, es werde mir schon gefallen. Also ließ ich mich darauf ein. Wir aßen zu Abend im Hausrestaurant, haben an der Bar gesessen, uns nett unterhalten, etwas getrunken, mehr aber auch nicht. Irgendwann sind wir zu Bett gegangen, nichts Besonderes.
 Aber jetzt liege ich hier, nackt und gefesselt, Hände kneten meine Brust, ich fühle mich noch sehr müde. Vielleicht ist es noch mitten in der Nacht?
 Wieder höre ich dieses schmatzende Geräusch neben meinem Ohr. Es kommt näher, ein Luftzug an meinem Gesicht. Jemand stöhnt, meine Titten werden nun gleichzeitig geknetet. Ein heißer Strom entspringt meiner heißen Höhle, einmal spüre ich etwas heißes und glattes an meiner Wange. Es wird durch rhythmische Bewegungen geschüttelt, ein Penis. Aber wie kann ein Penis in meinem Gesicht sein, wenn meine Titten mit beiden Händen massiert werden?
 Als ich mich drehe, stopft mir jemand seinen Schwanz in den Mund. Es ist nicht Svens Schwanz, er ist etwas breiter, fühlt sich rauer an. Ich ziehe den Kopf zurück, aber dieser wird zum Penis hingedrückt. Auch wenn mir diese Situation suspekt ist, ich noch nie einen Gangbang gemacht habe, finde ich es unheimlich geil. Ich sauge an dem fremden Schwanz, als plötzlich meine Beine auseinandergerissen werden und ein leichter Druck an meiner Pforte entsteht. Dann schiebt sich ein glühender Stab in mein Innerstes und bewegt sich in rasender Geschwindigkeit rein und raus. Meinen ganzen Körper schüttelt es, ich werde gerade richtig gefickt. 
 Wer von denen ist Sven? 
 Wie viele sind gerade dabei, es ihre Lust an mir auszuleben? 
 Und wer sind diese Männer?
 Bevor ich weiter nachdenken kann, ergießt sich ein warmer Strahl in meinen Mund. Klebriges, zähflüssiges Sperma breitet sich in meiner Mundhöhle aus. Ich schlucke den Saft, ohne zu zögern, herunter und komme meinem Fickpartner gleichzeitig mit festen Stößen entgegen. Daraufhin zieht dieser seinen Schwanz aus meiner Möse und ich merke, wie sich sein Saft in glühenden Tropfen auf meinem Bauch verteilt. Aber ich bin noch nicht so weit. Ich habe das dringende Bedürfnis, mir die Muschi zu reiben, aber das geht ja nicht. 
 „Fick mich weiter“, sage ich, mein Atem geht schwer, „fick mich einfach weiter, nicht aufhören.“ 
 Und wie auf einen Befehl hin drückt sich der Penis wieder in mein glühendes Loch. Aber dieser fühlt sich anders an, dünner, länger. Neben mir höre ich wieder dieses schmatzende Geräusch von einem Schwanz, der heftig gewichst wird. Der Fickende reibt mir den Kitzler, ich stöhne laut und bitte ihn, schneller zu machen, als plötzlich meine Beine nach oben gerissen werden und so weit nach hinten gedrückt werden, dass sie fast neben meinem Kopf liegen. Mir verschlägt es den Atem. Der dünne Schwanz rammt sich nun wieder in meine Möse, doch durch den Stellungswechsel kommt er noch tiefer, berührt fast meinen Muttermund. Jemand packt mich an der Hüfte und zieht mich zu sich, haarige Beine links und rechts an meiner Flanke, ein zweiter Mann vergnügt sich mit mir. 
 Aber was hat er vor?
 Mit einem Mal spüre ich einen Finger in meinem Arsch. Ohne Vorwarnung gleitet dieser in meine Rosette und massiert sie von innen. Mein Unterleib bebt. Kurz darauf steckt er seinen Schwanz in mein Arschloch und beginnt mich zu ficken, während gleichzeitig meine Möse penetriert wird. Mir wird heiß und kalt, so hatte ich das aber nicht abgemacht.
 „Sven, bist du da?“, frage ich in die stöhnende Menge.
 „Alles ist gut“, höre ich seine Stimme neben mir. „Ich bin hier.“ 
 Eine Hand, wahrscheinlich seine, berührt mich im Gesicht, streichelt meine Wange. „Wenn es zu viel wird, hören wir auf“, beruhigt er mich und es ist, als fällt mir ein Stein vom Herzen. 
 Auf der einen Seite werde ich gerade anal und vaginal durchgenommen und könnte platzen vor Geilheit, auf der anderen Seite beklemmt mich diese Situation, denn ich weiß nicht, was das für Männer sind, die sich an mir vergehen. Andererseits vertraue ich Sven und bin mir sicher, dass er mich nicht von dicken, schmerbäuchigen Kahlköpfen durchnudeln lässt. 
 „Mach mir die Hände bitte frei“, hauche ich bei jedem Stoß die einzelnen Worte heraus. 
 Sven scheint den anderen Anweisungen zu geben und das Ficken wird für einen Moment unterbrochen. Man rollt mich auf die Seite, mit einem Ruck wird das Nylonseil aufgeschnitten und ich kann meine Arme wieder bewegen. Sofort greife ich an meinen Kitzler und reibe daran, gebe zu verstehen, dass jetzt bloß nicht zu lange Pause gemacht werden darf.
 Fast gleichzeitig stopfen sich die Schwanze in meine unteren Löcher, wieder spüre ich warmes, glattes Fleisch an meiner Wange, rubbelnd, reibend, drängend. Ich komme ihnen mit meinen Händen zur Hilfe, eine links, eine rechts, umfasse die harten heißen Degen mit festem Griff und wichse sie ohne darauf Rücksicht zu nehmen, ob ich es zu feste mache oder nicht. Ich gewinne die Kontrolle zurück. Männerstöhnen in Stereo, unter mir wird der dünne Schwanz ruckartig rausgezogen, ich spüre die Wichse sich auf meiner Möse verteilen, eine pulsierende Eichel verreibt den Kleister zwischen den Schamlippen. Ich zucke zusammen, als mir plötzlich von links Spermatropfen ins Gesicht spritzen. Ich neige meinen Kopf und lutsche das Teil sauber, als die Fickbewegungen in meinem Hintern zunehmen, schneller werden. Mich durchfahren heiße Wallungen, jede Berührung an meinem Körper ist um ein tausendfaches empfindlicher als gewohnt, und plötzlich überkommt mich in einer großen Woge ein harter Orgasmus, ich spritze ab und besudel den Mann dort unten, der aufstöhnt und sich in meinem Darm ergießt. Sein pulsierender Schwanz zuckt in meinem Arsch, ich krümme mich vor Lust und sacke schließlich in mir zusammen. 
 Doch Ruhe bekomme ich noch lange nicht. Kaum wird der Schwanz aus meinem Arsch gezogen, spüre ich einen an meinem Mund. Ich gewähre ihm Einlass, helfe ihm mit der Hand, sich in meiner Mundhöhle zu entladen. Aber ich habe genug davon, mich in der Missionarsstellung nehmen zu lassen. Ich drehe mich und stelle mich auf alle Viere, reckte meinen Arsch einladend davon und warte darauf, dass jemand in mich eindringt. Wie viele Männer mögen sich hier bereit halten? Haben bereits alle abgespritzt? Jemand schlägt klatschend auf meine Arschbacke, mir entfährt ein Aufschrei. Derjenige verreibt wahrscheinlich seinen Speichel auf meiner Rosette und dringt tief, oh ja, sehr tief in meinen Darm ein. 
 „Oh ja, das ist gut“, jaule ich und kann mich kaum auf den Armen halten. Dieser fette Schwanz steckt dermaßen tief in mir drin, dass ich befürchten muss, es zerreißt mich von innen.
 Vor mir höre ich Schritte, ein sich bewegender Körper, Luftzüge, Körperwärme in meiner Nähe. Eine Hand drückt meinen Oberkörper nach unten, ich gebe dem Druck nach und spüre wieder eine Eichel an meinem Mund. Langsam stülpe ich meine Lippen über den klebrigen Schwanz, offenbar hatte er vorhin bereits abgesamt, und lutsche ihn langsam wieder zu seiner vollen Größe. Ich nehme ihn bis zum Schaft in den Mund, stecke ihn mir tief in den Rachen, bis sich der Würgereflex meldet. Dann ziehe ich mich wieder zurück und wiederhole die Prozedur. Dazwischen wichse ich das Glied immer und immer wieder, gut geölt durch den Speichel entsteht ein lautes Glitschen. Mein Körper bebt unter den harten Stößen, die mein Hinterteil erschüttern. Meine Titten hüpfen vor und zurück, bis sie von einer Hand ergriffen und geknetet werden. Meine Brustwarzen werden hart massiert, gedrückt, dann saugt jemand daran und mich macht es fast rasend. Der Arschfick endet abrupt und auf meinem Rücken landet Flüssigkeit, jemand stöhnt, der Schwanz in meinem Mund zuckt und spritzt ebenfalls ab.
 Ich schiebe den Tittennuckler beiseite und setze mich hin und löse die Augenbinde, ich möchte endlich wissen, mit wem ich es hier zu tun habe.
 Vor meinen Augen tanzen Sterne, als ich wieder Licht sehe. Ich blinzle sie weg und sehe etwa ein Dutzend nackter Männer mich umringen. Alle wichsen ihre Schwänze. Gottseidank sehen die Männer nicht so aus, wie es befürchtet hatte. Junge, gutgebaute Typen, wirken alle gepflegt und ordentlich. 
 Aber wie ist Sven an die Meute gekommen? 
 Hatte er bereits im Vorfeld nach einer solchen Gangbang-Party Ausschau gehalten? 
 Oder hatte er im Hotel zufällig jemanden kennengelernt, mit dem er das hier abgemacht hatte? 
 Ich fühle mich etwas übergangen, hätte ja auch sein können, dass ich damit nicht einverstanden gewesen wäre. Sicherlich hatten wir im Vorfeld schon oft darüber gesprochen, dass so etwas ja mal infrage kommen könnte, dann aber eher als Swinger-Treffen. Aber dass ich inmitten einer Bukkake-Party das Abspritzobjekt sein würde, das war nie Teil des Plans. Nun, es ist ja nicht so, dass es mir keinen Spaß macht, aber wenn ich hier so sitze und diese Horde wichsender Männer sehe, werde ich etwas eingeschnappt. Jetzt drehe ich den Spieß um.
 Einer der Männer, muss um die Mitte zwanzig sein, kommt sich einen schleudernder Weise auf mich zu, aber ich stehe auf und schiebe ihn freundlich beiseite. Ich schnappe mir Sven, der in zweiter Reihe steht, und ziehe ihn zu mir.
 „Leg dich hin“, sage ich und drücke ihn sanft zu Boden. Er grinst, aber das wird ihm schon noch vergehen.
 Er legt sich rücklings auf den Boden, sein Penis hängt schlapp und ausgelaugt herum. Welcher Penis war er vorhin gewesen? Der anale, einer in meinem Mund? Ich habe den Überblick verloren.
 Ich wichse seinen Schwanz wieder zur Größe heran, lutsche und sauge daran und setze mich schließlich langsam darauf. Ich blicke Sven ins Gesicht, während sein Penis meine nasse Muschi besucht und es sich darin bequem macht. Ich bin schon wieder so feucht, dass ich ihn kaum noch spüre, als ich meinen Unterleib rauf und runter klatschen lasse. Ich lasse mich nach vorne fallen und küsse ihn innig, fast fühlt es sich an, als lägen wir daheim im Bett und trieben es ganz klassisch miteinander.
 Ich greife hinter mich und verreibe etwas von meinem Mösensaft an Svens Arscheingang, lasse dann meinen Finger in seinen Darm fahren.
 „He!“, ruft er und kneift die Arschbacken zusammen. „Was soll das?“
 „Warte nur, lass dich einfach darauf ein“, sage ich und drücke fester. Jetzt nehme ich einen zweiten Finger zur Hilfe und dehne seine Rosette so richtig. Er hat mit solchen Dingen bisher nie Erfahrung gemacht und wirkt angespannt, sein Atem geht schwer, aber so ganz schlimm scheint er es nicht zu finden. Zuckungen gehen durch seinen Leib.
 „Du bist so eine geile Sau“, stöhnt er. „Was machst du mit mir?“
 Ich gebe den uns umringenden Männern zu verstehen, dass sie näherkommen sollen. Einer von ihnen, ein dunkelhaariger, lockiger Typ wie aus den Achtzigern, spritzt mir gleich ins Gesicht, offenbar hatte er es kaum ausgehalten. Tropfen landen auf Sven, der zuckt zusammen, reißt die Augen auf. Als er sich beschweren will, gebe ich mit meinem Hinterteil Gas und fingere ihn so richtig, dass es ihm gleich wieder die Sprache verschlägt.
 Ich habe einen Kerl im Blick, der dort hinten steht, etwas abseits, und nicht mich beobachtet, sondern die anderen Männer um ihn herum. Er blickt unentwegt auf deren Schwänze und wichst sich einen darauf. Hin und wieder blickt er zu uns und in einem solchen Moment nehme ich Blickkontakt auf. Ich bitte ihn, zu uns zu kommen.
 „Fick ihn“, deute ich die Worte mit meinem Mund an und sehe mich bestätigt in meiner Vermutung, als sich die Miene des Mannes aufhellt. Sven indessen liegt dort mit geschlossenen Augen und genießt den Fick. Ich ziehe meine Finger aus ihm und beuge seine Beine etwas nach vorne, so dass der andere Mann gut in ihn eindringen kann.
 Gesagt, getan. Er kniet sich hinter Sven und dringt mit einem beherzten Ruck in seinen Darm ein.
 Doch jedweder Erwartung, nun völlig aus dem Häuschen zu sein, zu protestieren und diese ganze Veranstaltung hier zu beenden, reißt Sven zwar einmal die Augen auf, sieht mich ungläubig an, ergibt sich dann aber der Situation, kommt mir sogar mit festeren Stößen entgegen.
 Dieser Schlingel.
 Links und rechts von uns gesellen sich wieder alle anderen Männer zu uns und warten darauf, zum Einsatz zu kommen. Offenbar macht sie diese Szene hier extrem geil, denn in kurzer Zeit spritzen drei, vier Männer auf mich und Sven, es ist eine einzige Sauerei. Meine Muschi glüht durch den harten Fick und ich merke, wie sich ein finaler Orgasmus ankündigt. Jemand drückt mich nach vorne, so dass ich wieder auf Sven liege und fickt mich dann auch in meinen Arsch. 
 Vorne Sven, hinten der andere, wir werden beide gleichzeitig in alle Löcher gefickt. In meinem Unterleib treiben zwei Schwänze ihr Unwesen, bringen mich zum Rasen. Der Saft läuft nur so aus mir heraus, läuft hinunter zu meinem Arsch, tropft auf den Schwanz, der Sven fickt und wird in dessen Darm eingearbeitet. Diese geile Vorstellung lässt meine Sinne schwinden. Ich liege einfach nur noch da und lasse mich vögeln, spüre immer mal wieder kleine heiße Strahlen auf mich herabregnen, wichse wie in Trance fremde Schwänze, trinke den Saft, nehme alles in mich auf, was heute im Angebot ist. Sven stöhnt heftig, ist auch nicht mehr ansprechbar. Plötzlich brüllt er, bäumt sich auf und drückt meine Hüfte feste auf seinen Schwanz, während er sich windend in mir kommt. Hinter mir stöhnen Männer, auch mein Darm wird wieder mit Ficksahne benetzt. Bevor es mir endgültig kommt, steige ich von Sven ab und ziehe den Schwanz, der in seinem Arsch steckt, heraus, wichse ihn weiter und helfe ihm, endgültig abzuspritzen, während ich mir weiter den Kitzler reibe. Der Mann sackt in sich zusammen, als er eine ordentliche Ladung seines Saftes in meinem Gesicht verteilt und damit bei mir den Höhepunkt auslöst. Ich lasse von ihm ab, lasse mich nach hinten fallen und genieße die Wogen, die meinen nackten, verschwitzten und vollgewichsten Körper durchlaufen.
 Noch bevor ich wieder bei mir bin, nähern sich bereits wieder die nächsten Schwänze, die noch nicht genug haben von der ganzen Fickerei. Oh, ich glaube, das wird noch ein langer Tag …
   Gangbang im Wald (aus Swinger und Gangbang)
  
 Sarah sah sich immer wieder um, doch in dieser Dunkelheit konnte sie kaum einen Baum vom anderen unterscheiden. Ihr Blick ging zum Himmel, doch nur hin und wieder sah man einen Stern zwischen den Wolken aufleuchten. Vorsichtig tastete sich Sarah weiter und verfluchte ihre Idee, eben einmal schnell zur alten Waldhütte zu laufen, um sich in ihrem Kummer und Schmerz zu ergehen. Sie war den Weg schon so lange nicht mehr gegangen, dass es ihr jetzt so spät am Abend schwerfiel, den richtigen Abzweig zu nehmen. Der Wind frischte jetzt spürbar auf und strich um ihre nackten Beine. Dieser Windhauch war es auch, der Sarah nachdrücklich ins Bewusstsein rief, dass sie nach dem eben Erlebten einfach so drauf losgelaufen war und dabei ganz vergessen hatte, dass sie nur spärlich bekleidet war. In Sarahs Gedanken tauchten kurze Bilder davon auf, wie sie, gerade aus der Wanne gestiegen und nur mit Höschen und BH bekleidet ins Wohnzimmer gegangen war. 
 Dort hatte sie mitbekommen, wie Tom offensichtlich mit seiner Geliebten telefonierte und bei ihrem Eintreten erschrocken zusammengezuckt war. Sarah hatte nichts weiter fragen müssen, denn Toms Blick war schuldbewusst genug gewesen, dass sie sich einen Reim auf das Ganze machen konnte. 
 Sarah schlug die Arme um ihren Körper, doch wirklich Wärme gab das nicht. Als sie so aber ihre Brüste berührte, spürte sie, wie sich ihre Nippel hart aufgestellt hatten. Als ob sie im Augenblick keine anderen Probleme hatte, strich sie sich gedankenverloren über ihre Brustwaren und fast sofort spürte sie in ihrer Scham in erregendes Kribbeln. Wieder schweiften ihre Gedanken ab in die Vergangenheit, die noch nichts allzu lange zurücklag. Noch vor zwei Stunden hatte Tom sie zärtlich liebkost und mit seiner Zunge ihren ganzen Körper erkundet. Sarah setzte sich auf einen Baumstumpf und schlug die Hände vor ihr Gesicht. Wie Blitzlichter flammten die Bilder in ihr auf. Tom, wie er sich zwischen ihre gespreizten Beine gekniet hatte, um mit seiner Zunge ihren Kitzler zu massieren. Sarah erinnerte sich, wie Tom anschließend mit seinen Fingern in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen eingedrungen war und wie sie sich mit beiden Beinen regelrecht um seinen nackten und durchtrainierten Körper geschlungen hatte. Tom hatte sich ein wenig aufgerichtet, ihr mit beiden Händen unter den Po gegriffen und sie so auf seinen Schoß gezogen. Dann hatte er sich mit seiner Penisspitze an ihrer nassen Spalte gerieben, bevor er langsam und tief in sie eingedrungen war. Sie hatte ihre Beine auf seine Schultern gelegt und während seine Stöße härter und schneller wurden, hatte sie sich mit einem Finger weiter ihre Liebesperle in kleinen kreisenden Bewegungen massiert, bis sie zuckend und bebend zum Orgasmus gekommen war. Tom hatte nur wenig später laut aufgestöhnt und sich tief in ihr ergossen, während ihre Vaginalmuskeln sein hartes Glied immer noch fest umklammerten und zuckend auch den letzten Tropfen aus ihm herauspressten. Schließlich hatten sie beide sich keuchend aneinander gekuschelt und Tom hatte Sarahs Körper gestreichelt. Erst dann hatte sie sich ein Bad eingelassen und mit glücklichem Lächeln eine halbe Stunde entspannt, während Tom wohl offensichtlich in dieser Zeit nichts Besseres zu tun hatte, als mit seiner Geliebten über sie, Sarah zu lachen. Sarah schossen Tränen der Wut in die Augen und auch wenn ihr immer kälter wurde, war sie nicht bereit, einfach zurückzugehen. Sollte er doch merken, was er angerichtet hatte. Sollte er sich doch Sorgen um sie machen. Sarah stand auf, ballte die Hände zu Fäusten und warf entschlossen den Kopf in den Nacken. Sollte er sich doch zum Teufel scheren, dachte sie und ging weiter.
 Wie lange Sarah nun schon durch den Wald lief, konnte sie nicht sagen. Im Dunkeln sah alles anders aus, als am Tag und doch meinte sie, sich auf dem richtigen Weg zu befinden. 
 Schließlich kam Sarah an eine Lichtung, an deren anderem Ende sich die dunkle Silhouette einer Hütte abzeichnete. Endlich! Gerade als sie nun weiter gehen wollte, knackte es neben ihr im Unterholz und Sarah zuckte erschrocken zusammen. Mit angehaltenem Atem lauschte Sarah. Doch nichts geschah. Dafür aber nahm sie nun den Geruch von Maggi wahr und Sarah wusste ganz genau, was das bedeutete. Blitzschnell drehte sie sich um, visierte die Hütte an und spurtete über die Lichtung, die gerade in diesem Augenblick vom Mondschein ausgeleuchtet wurde. Fieberhaft tastete sie an der Hütte über der Tür nach dem Schlüssel und wollte gerade verzweifeln, da er nicht da war, als sich die Tür der Waldhütte wie von Geisterhand öffnete. Geblendet von einer Taschenlampe, blinzelte Sarah und fragte, wer da sei. 
 Eine Männerstimme antwortete: „Hi, ich bin Fabian.“ 
 Dann spürte sie auch schon, wie sie am Arm gepackt und in die Hütte gezogen wurde. Sarah riss sich instinktiv los und trat einen Schritt von dem Mann weg. Im gleichen Augenblick wurde ihr bewusst, in welchem Aufzug sie hier erschienen war und welchen Eindruck das machen musste. Sarah schlang ihre Arme erneut um ihren fast nackten Körper und spürte, wie sich ihre Nackenhaare aufstellten. 
 Fabian, der die Taschenlampe nun ausgemacht und weggelegt hatte, hob abwehrend die Hände und sagte: „Keine Panik, ich tu Dir nichts. Also zumindest nichts, was Du nicht auch willst.“ 
 Sarah beäugte ihn kritisch und sagte nichts darauf. Fabian war großgewachsen, etwa in ihrem Alter und schien sehr gut durchtrainiert, wie Sarah unschwer an seinen muskelbepackten Oberarmen erkennen konnte. Nun drehte sich Fabian um, ging kurz in den benachbarten Schlafraum und kam mit einer Wolldecke zurück. Ohne sich Sarah zu weit zu nähern, reichte er diese zu ihr hinüber und wartete dann, bis sie sich wortlos darin eingehüllt hatte. Dann erst wandte Fabian sich ab und setzte den Wasserkessel auf dem altmodischen Holzofen auf. Erst jetzt war von Sarah ein leises „Danke“ zu hören und Fabian kommentierte das nur mit einem Nicken. Wie ein scheues Reh beobachtete Sarah seine Bewegungen und hatte nicht den Mut, ihn zu fragen, was er überhaupt hier mache. Denn Sarah, welche die Waldhütte von ihrem Großvater kannte, war sich nicht bewusst, dass diese Hütte nun auch für Fremde zugänglich war. 
 Nach einer Weile, in der sich Sarah kaum gerührt hatte und Fabian einen Tee aufgegossen hatte, lud er sie ein, am Tisch Platz zu nehmen und eine Tasse Tee mit ihm zu trinken. Zögerlich trat Sarah näher und griff nach der Tasse, die Fabian ihr hin gestellt hatte. Der erste Schluck brannte auf der Zunge und Sarah verzog schmerzhaft das Gesicht. Fabian, der sich auf die andere Seite des Tisches und ihr gegenüber gesetzt hatte, sagte kein Wort und wartete. Sarah legte ihre kalten Finger um die Tasse und genoss die Wärme. Den Blick auf den Tee gerichtet, begann Sarah schließlich stockend zu fragen, was er hier mache und woher er wusste, wo sich der Schlüssel zur Hütte befand. 
 Fabian antwortete: „Nun, ich habe die Hütte sozusagen geerbt und wusste daher, wo der Schlüssel versteckt wird. Aber offensichtlich bin ich nicht der Einzige, der die alte Hütte dann und wann benutzt.“ 
 Sarah hob nun doch den Kopf und blinkte Fabian wütend an. 
 „Das kann doch gar nicht stimmen, immerhin gehörte die Hütte meinem Großvater und somit kannst Du sie also nicht geerbt haben.“
 Nun bedauerte Sarah insgeheim, nur in Höschen und BH in den Wald gerannt zu sein, anstatt sich anzuziehen und auch ihr Handy mitzunehmen. Letzteres wäre nun äußerst praktisch gewesen, dachte sie, um zum Beispiel die Polizei zu rufen. 
 Fabian lächelte Sarah an und sagt dann: „Ich sagte, dass ich sie sozusagen geerbt habe, also eben nicht so richtig.“ 
 „Wie kann man etwas nicht so richtig erben?“, fragte Sarah und sprach gleich weiter: „Entweder man erbt etwas oder eben nicht.“ 
 Fabian nickte und schaute in seine Tasse. Dann trank er einen Schluck von seinem Tee und erwiderte: „Ja natürlich hast Du Recht, aber vielleicht kann ich es Dir erklären.“ 
 Sarah zog die Wolldecke fester über die Schultern, lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust, so als ob sie sagen wollte: Ich höre! Fabian lächelte wieder und lehnte sich nun ebenfalls zurück. „Also, ich nehme mal an, dass Herr Breitner dein Großvater war. Dieser Herr Breitner hatte vor vielen Jahren einer jungen Frau aus der Patsche geholfen, als sie in Schwierigkeiten steckte. Einige Jahre später aber hat eben dieser Herr Breitner der nun nicht mehr so jungen Frau die Hütte gezeigt und wo der Schlüssel liegt. Er sagte damals, dass sie die Hütte jederzeit nutzen dürfe. Diese Frau war meine Mutter gewesen und jetzt, nach ihrem Tod vor einigen Wochen, bin ich an ihrer Stelle hier, um zur Ruhe zu kommen.“ 
 Sarah hatte aufmerksam zugehört und sagte dann: „Nun gut, einmal angenommen, die Geschichte stimmt, warum hast du dann nicht wenigstens Bescheid gesagt, dass du in der Hütte bist?“ 
 Fabian antwortete: „Nun, ich wusste nichts von der restlichen Familie Breitner, ergo konnte ich auch niemandem Bescheid sagen oder gar fragen.“ 
 Sarah überlegte und fragte dann: „Gut, und wann fährst du wieder?“ 
 Fabian stand auf und sagte: „Wenn du willst, kann ich sofort fahren.“ 
 Damit ging er nach nebenan, um wohl seine Tasche zu packen. Sarah dachte eine Weile nach und musste sich eingestehen, dass sie keine Lust hatte, die Nacht allein auf der Hütte zu verbringen. Rasch stand sie auf und ging zu Fabian. Als sie so gegen die Tür gelehnt nach einer Entschuldigung suchte, rutschte ihr die Wolldecke von den Schultern und Fabian kam nicht umhin, näher zu Sarah zu treten und die Decke wieder hochzuziehen. So viel Fürsorge und Nähe war sie von Fremden nicht gewohnt, doch Sarah spürte, wie das Verlangen nach mehr in ihr aufloderte. Fabian musste es wohl in ihrem Blick gelesen haben, denn plötzlich beugte er sich nach vorn und küsste sie zärtlich auf den Mund. 
 Sarah schloss die Augen und alles in ihr begann sich zu drehen. Plötzlich fühlte sie, wie sie hochgehoben und zum Bett getragen wurde. Sanft abgelegt, war ihr nun die Decke komplett heruntergerutscht und schon im nächsten Moment erkundete Fabian ihren schlanken Körper mit seinen Händen und mit seinem Mund gleichzeitig. Sarah seufzte leise auf und hatte das Gefühl, dass ihre Haut überall in Flammen stand. Wenige Minuten später war auch Fabian nackt und Sarah richtete sich auf und begann nun ihrerseits überall auf seinem muskulösen Körper zarte Küsse aufzuhauchen. Als sie zu seinem Schoss gelangte, prangte ihr ein starkes und hartes Glied entgegen. Mit der Zungen spitze umkreiste sie die zarte Eichel und schob gleichzeitig mit der Hand seine Vorhaut zurück. Langsam glitt sie mit ihrer Zunge die ganze Länge des Penis hinunter bis zu den Eiern, die sie nun liebevoll mit der Zunge liebkoste und abwechseln in den Mund nahm. Dann glitt Sarah mit der Zunge wieder zurück und legte dann ihre weichen Lippen um Fabians Glied, der dabei laut aufstöhnte. Langsam ließ Sarah seinen Penis bis tief in ihren Rachen gleiten und bewegte dann in langsamen Bewegungen den Kopf vor und zurück, wobei sie immer wieder die Lippen fest zusammenpresste. Schließlich wälzte sich Fabian herum und begrub sie förmlich unter sich. Dann drückte er ihre Schenkel mit seinem Knie auseinander und schon kurz darauf drang er mit seinem harten Glied in ihre feuchte Scheide ein. Sarah klammerte sich an ihn und stöhnte immer lauter, während sie sich beide zum Höhepunkt emporschaukelten. Sarah, die diesen Orgasmus als sehr intensiv erlebte, schrie ihre Lust laut heraus und Fabian ergoss sich zwischen ihren zuckenden Vaginalmuskeln ein ums andere Mal.
 Als beide wenig später dicht nebeneinanderlagen und auf die nächtlichen Geräusche des Waldes lauschten, fragte Fabian unvermittelt, was Sarah eigentlich um diese Uhrzeit und in diesem Aufzug in den Wald getrieben habe. Sarah erzählte unumwunden von der Geschichte mit Tom und dass sie schon als kleines Kind die Hütte immer als Zuflucht benutzt hatte, wenn sie Kummer hatte. Nach einer Weile setzte Sarah hinzu, dass sie in ihrem späteren Leben immer hier war, wenn sie Liebeskummer gehabt hatte und dass ihr dabei komische Phantasien im Kopf rumgespuckt hätte. 
 „Nun machst Du mich aber neugierig“, sagte Fabian fragend. 
 Sarah kicherte und druckste erst etwas herum, doch dann gestand sie offen, dass sie immer davon geträumt hatte, dass sie eines Tages zur Hütte kommt und mehrere Männer hier über sie herfallen und sie verführen würden. 
 Fabian schüttelte lachend den Kopf und sagte: „Du scheinst ja ein ganz schlimmes Luder zu sein.“ 
 Sarah, die in sein Lachen einstimmte, sagte dann: „Mag sein, doch noch nie hat sich dieser Wunsch erfüllt“.
 Am nächsten Tag fuhr Fabian Sarah zurück in die Stadt. Dafür hatte er ihr einen Pullover und eine Jogginghose geliehen. Als er sie abgesetzt hatte, sagte sie, dass sie ihm die Sachen am Abend zurückbringen werde.
 Dann ging Sarah ins Haus und fand es leer vor. Tom hatte es offensichtlich gar nicht für nötig gehalten, sie zu suchen. Stattdessen hatte er ihre Abwesenheit genutzt, um seine Sachen zu packen und zu verschwinden. Sarah atmete ein paar tief durch und zuckte dann mit den Schultern. Was soll´s, er hat ohnehin nichts getaugt, sagte sie sich.
 Nachdem Sarah das bewusst wurde, krempelte sie die Ärmel hoch und gestaltete das eine oder andere neu. Im Badezimmer begann sie zum Beispiel damit, ihre Kosmetik breit aufzustellen und den Platz, den Tom vorher für sich beansprucht hatte mit ihren Sachen aufzufüllen. Für Sarah fühlte es sich ungemein befreiend an.
 So verflog der Tag regelrecht und schon bald wurde es Zeit für Sarah, sich auf den Weg zur Waldhütte zu machen.
 Dieses Mal hatte Sarah sicherheitshalber eine Taschenlampe mitgenommen. Auf den Schultern trug sie einen Rucksack, indem sich nicht nur Fabians Sachen befanden, sondern zusätzlich eine Flasche Wein sowie Käse und Obst.
 Lächelnd trat sie schließlich auf die Lichtung und ging die letzten Meter bis zur Hütte. 
 Doch irgendetwas war heute anders. 
 Zum einen lag die Hütte heute nicht im Dunkel, sondern war vielmehr gut beleuchtet. Schmunzelnd dachte sie an Fabians Fürsorge. Mit Sicherheit hatte er extra für sie Licht angezündet, damit sie nicht wieder stolperte. Vor der Tür jedoch legte Sarah den Kopf etwas schief und lauschte. Sie hörte Musik und dann mehrere Stimmen. Fabian war also heute nicht allein hier. Etwas enttäuscht, dass die geplante Zweisamkeit wohl den Bach runter ging, drückte Sarah die Klinke herunter und sah sich im nächsten Moment einer Gruppe nackter Männer gegenüber. Noch bevor sie wirklich realisieren konnte, was das bedeuten könnte, war Sarah auch schon von ihnen umringt. Fabian drängte sich zu ihr durch, gab ihr einen Kuss auf die Lippen und nahm ihr den Rucksack ab. In diesem Moment spürte Sarah schon, dass die ersten Männer damit beschäftigt waren, ihr aus der Kleidung zu helfen und ehe Sarah es sich versah, stand sie nackt inmitten der gut gebauten Männer, deren Glieder sich ihr hart entgegenstreckten. Nun trat Fabian erneut auf sie zu und hob sie auf seine starken Arme. Behutsam setzte er sie dann auf dem großen Tisch in der Mitte des Raumes ab und nahezu sofort fühlte Sarah, dass tausende Hände wie es schien, auf ihrem Körper Spuren des Verlangens hinterließen. In diesem Moment hörte Sarah auf zu denken. Stattdessen lehnte sie sich zurück, legte den Kopf in den Nacken und ließ es geschehen. Sie spürte, wie Hände zwischen ihre Schenkel drängten, die sie daraufhin bereitwillig öffnete. Dann waren da Münder und Zungen, die ihre hart aufgestellten Nippel küssten und liebkosten. Zwischen ihren Beinen legten sich Finger und Zungenspitze auf ihren Kitzler, ihre Schamlippen und in die nasse Spalte dazwischen. An ihren Lippen spürte sie die zarte Haut von dicken Eicheln, die sich nacheinander darum bemühten, in ihre Mundhöhle einzudringen. Sarah ließ sich treiben und das Kribbeln in ihrer Scham wuchs zu einem wahren Sturm an, den sie weder zügeln konnte, noch wollte. Ohne die Augen wirklich zu öffnen, griff sie nun nach dem harten Penis, der direkt in ihrer Nähe war und packte zu. Während sie in einem langsamen Auf und Ab die Vorhaut hin und herschob, nahm sie ein anderes Glied in ihren Mund auf und ließ es bis tief in ihren Rachen gleiten. Finger und Zungen massierten ihren Kitzler abwechselnd und Sarah spreizte ihre Beine immer mehr. Dann reckte sie die Beine in die Höhe, wurde sofort links und rechts von starken Händen daran festgehalten und so in der gespreizten Stellung gehalten, während nun immer wieder ein neuer Penis in ihre nasse Vagina eindrang und zustieß. Sarah kam zu ihrem ersten Orgasmus, der ihren ganzen Körper zucken und beben ließ. Doch immer wieder stieß ein harter Penis zu, immer wieder spritzte ein männliches Glied auf ihr ab und immer wieder umkreiste ihre Zunge einen anderen Phallus. Nach dem zweiten Höhepunkt, bei dem Sarah eigentlich die Beine zusammenpressen wollte, hörte Sarah auf zu zählen. Ihr ganzer Körper war erfüllt von einem kribbelnden Beben und von zuckendem Verlangen. Sie wurde von einem Höhepunkt zum nächsten gestoßen und bald schon konnte Sarah all ihre Lust nur noch laut herausschreien. Einer nach dem anderen spritzte in und auf Sarah ab, während diese nur noch unkontrolliert auf dem Tisch lag und zuckte.
 Nachdem alle Männer ebenfalls zum Höhepunkt gekommen waren, half Fabian Sarah von dem Tisch herunter. In ihrem Kopf drehte sich noch immer alles und die Beine versagten ihr im ersten Moment den Dienst. Fabian hob sie erneut auf seine Arme und trug sie ins Nachbarzimmer, wo er den alten Badezuber ihres Großvaters aufgestellt hatte. Langsam ließ er sie in das warme Wasser gleiten und Sarah seufzte erneut auf, denn ihr völlig überreizter Kitzler sprach dabei seine eigene Sprache.
 Als sich Sarah wieder erholt hatte, ging sie zurück in den Wohnraum der Waldhütte und nun erst konnte sie die Freunde von Fabian alle begrüßen. Schmunzelnd und immer wieder glücklich den Kopf schüttelnd packte Sarah Wein, Käse und Obst aus und es dauerte bis tief in die Nacht, bis alle der Reihe nach den wunderschönen Abend genügend gelobt hatten. 
 Sarah, die sich zutiefst befriedigt und erschöpft gegen Fabian gelehnt hatte, hauchte ihm schließlich einen Kuss auf die Wange und sagte nur: „Danke.“
 Noch Wochen und Monate später wurde Sarah immer wieder an diesen Abend in der Waldhütte erinnert, auch wenn sie von Fabian schon lange nichts mehr gehört hatte.
 Seit diesem Abend mit ihm und seinen Freunden hatte es sich Sarah angewöhnt, mindestens zweimal in der Woche zur Hütte ihres Großvaters zu gehen und zu hoffen, überrascht zu werden.
   Ihr erstes Mal im Swingerclub (aus Swinger und Gangbang)
  
 Draußen war es noch dunkel, als Moni davon wach wurde, dass sich zwischen ihren Beinen ein kribbelndes Gefühl breitmachte. Ohne die Augen richtig zu öffnen, begann sie sanft über ihren Busen zu streichen und genoss das Empfinden, was ihre hart aufgestellten Nippel in ihr wach riefen. Langsam ließ sie ihre Finger nach unten über ihren Venushügel gleiten und spürte sofort, die Hitze, die sich zwischen ihren Beinen festgesetzt hatte. Vorsichtig spreizte sie ein wenig ihre Schenkel, um mit dem Finger einfacher in die Spalte zwischen ihren Schamlippen zu gelangen. Seufzend ertastete sie ihre eigene Feuchtigkeit, welche das erregende und kribbelnde Gefühl in ihrer Scham nur noch verstärkte. Sanft begann sie damit, ihre weichen Schamlippen zu streicheln und den eigenen Liebessaft bis hoch zu ihrem Kitzler zu verstreichen und zu verreiben.
 Während sie so noch in ihrer eigenen Gefühlswelt gefangen war, wurde ihr Mann neben ihr wach. Es brauchte nicht lange, bis sich ihre Hände an Monis Scham trafen. Immer noch einen Finger auf ihrer Liebesperle, massierte Moni sich diese selbst mit kleinen kreisenden Bewegungen, während ihr Mann Klaus seine Finger in sie hineinstieß. Nun breitet Moni die Beine weiter aus und lag nun offen und bereit neben ihren Mann, der sein Fingerspiel geübt fortsetzte. Dann begann er, seinen harten Penis an ihrem Oberschenkel zu reiben, so dass Moni nicht anders konnte und diesen in die Hand nahm. Zärtlich schob sie die Vorhaut weit zurück und strich mit dem Daumen über die samtig weiche Haut seiner Eichel. Mit langsamen Bewegungen, bei denen sich ihre Finger immer wieder fest um das männliche Glied neben ihr legten, schob sie die Vorhaut vor und zurück, während Klaus seinen ersten Lusttropfen auf ihrer Hand verlor. Leise stöhnend beugte sich Klaus nun zu ihr herüber und ließ seine Zungenspitze sanft um ihre Brustwarzen gleiten, bis sich Moni regelrecht unter seinen Berührungen aufbäumte. Klaus zog sich mit seinen Fingern aus ihrer feuchten Scheide zurück und rollte sich auf sie und zwischen ihre Beine. Seine Penisspitze lag nun an ihrem Kitzler und bevor er tief in sie eindrang, rieb er sein Glied an ihrem empfindsamen Kitzler. Wieder stöhnte Moni auf und zog die Beine etwas an. Klaus drang nun tief in ihre feuchte Muschi ein und Moni konnte seine Penisspitze tief in sich spüren. Dann begann Klaus, der sich mit beiden Händen neben ihrem Oberkörper abstützte, in einem aufreizend langsamen Tempo zuzustoßen. Hart und fest, so dass Moni immer wieder hin und hergeschoben wurde. Sie schlang ihre Beine um seine Hüfte und hob ihr Becken etwas an. Nun konnte sie sich ihm bestens im Tempo und Rhythmus anpassen und schon wenige Augenblicke später, als Klaus stöhnend in ihr abspritzte, presste Moni ihre Beine fest um ihn und gab sich ganz ihrem eigenen Höhepunkt hin. Ihre Vagina zuckte dabei pulsierend und ihr ganzer Körper schien zu beben. Keuchend schrie sie dabei laut ihre Wollust heraus und klammerte sich mit beiden Händen an ihren Mann.
 Als Klaus sich schließlich aus ihr zurückzog, spürte Moni, wie sich die Mischung aus ihrem Liebessaft und seinem Sperma unter ihrem Po als kleine Lache auf dem Bettlaken ausbreitete. Ihr Mann stand auf und ging in die Küche, um den Kaffee anzusetzen, während Moni mit zitternden Beinen zunächst in das Badezimmer ging.
 Nach dem Frühstück, dass sie wie immer im Freien zu sich nahmen, wenn das Wetter so schön wie heute Morgen war, fuhren sie gemeinsam einkaufen und kümmerten sich um ihren großen Garten. Schon seit über zwanzig Jahren zusammen verheiratet, gab es zwischen den beiden nichts mehr, was unausgesprochen war oder wobei es noch allzu großer Erklärungen bedurfte. Die beiden lebten zurückgezogen und genossen in jeder Woche aufs Neue den Luxus, tun und lassen zu können, was sie wollten. Meist beinhaltete das auch den Besuch von gemeinsamen Freunden, die zumeist als Pärchen kamen und mit denen schon der eine oder andere Partnertausch stattgefunden hatte. Klaus, der einige Jahre älter als Moni war, achtete dabei stets darauf, dass seine Frau auf ihre Kosten kam. Liebend gern schaute er dabei zu, wie sie von einem anderen Mann verwöhnt wurde, während er neben ihr saß und ihre dicken Brüste massierte. Er liebte es, wenn sie sich dabei voll und ganz fallenließ. Manchmal aber, wenn Moni mit einer Freundin allein unterwegs war, dann freute er sich immer ganz besonders drauf, wenn sie dann zu Hause bis ins kleinste Detail von ihren teilweise amourösen Abenteuern erzählte. Es machte ihn scharf, wenn sie ihm zum Beispiel erzählte, dass sie einen großen und dicken Penis bis tief in ihrem Rachen stecken hatte oder dass sie auf der Toilette der Disco gleich zwei Männer besprungen hatte. Im Laufe der vielen Jahre hatten die beiden also schon vieles gemeinsam oder auch allein erlebt, wenn es um Leidenschaft, sexuelles Verlangen und Befriedigung ging. Doch noch nie waren sie gemeinsam in einen Swingerclub gegangen. Warum nicht, das wusste keiner der beiden zu sagen. Vielleicht lag es ja an all den anderen Sexdates, die sie regelmäßig hatten. Gedanken machte sich darüber wohl kaum jemand der beiden Eheleute, denn eigentlich waren beide vollauf zufrieden mit dem, was sie hatten und taten. 
 Moni, die gerade dabei war, in ihrem Garten rund um den Pool etwas Ordnung zu schaffen, war überrascht, als ihr Mann plötzlich hinter ihr stand, sie an den großen Brüsten packte und sie zu sich heranzog. Klaus gab ihr einen Kuss und sagte dann: „Komm, mein Mädchen, geh duschen und mach Dich schick, wir fahren weg“. Eigentlich war es für Moni nichts Ungewöhnliches, einfach so spontan wegzufahren und den Tag mit ihrem Mann außerhalb ihres kleinen Häuschens zu verbringen. Doch irgendetwas an seiner Stimme und in seinem Blick sagte ihr, dass es heute für sie eine ganz besondere Überraschung geben würde. Zumal es die Regel war, dass sie gemeinsam über einen spontanen Einfall sprachen, Moni also im Normalfall wusste, wenn es von jetzt auf nachher zu einem bestimmten Ziel losging. Doch sie kannte Klaus lange genug, um zu wissen, dass es im Augenblick keinen Sinn machte, ihn nach dem warum und wohin zu fragen. Also tat sie, wie ihr geheißen und stand eine gute halbe Stunde später frisch geduscht und fein gemacht wieder vor dem Haus, wo Klaus gerade den Wagen aus der Garage holte.
 Sie fuhren eine ganze Weile über Land, bis Klaus vor einem kleinen Landhotel anhielt und seiner Frau galant aus dem Wagen half. Moni durchforstete ihr Gedächtnis auf der Suche nach einem besonderen Tag, dessen Datum sie vielleicht übersehen hatte. Doch der gemeinsame Hochzeitstag lag noch in weiter Ferne, Geburtstage waren schon längst vorbei und auch ein anderer Ehrentag war heute nicht. Nun kam sie doch ins Grübeln, was Klaus eigentlich vorhatte. Sicher, sie fuhren öfters mal zum Essen. Meist immer dann, wenn sie von einer Neueröffnung gehört hatten. Doch soweit sich Moni erinnerte, gab es diesen Landgasthof schon länger und sie waren vor einigen Jahren schon einmal hier gewesen. Was also hatte ihr Mann vor, stellte sie sich wiederholt die Frage. Als sie von einem livrierten Kellner an einen Tisch geführt wurden, platzte Moni schließlich mit ihrer Frage heraus. 
 Klaus schaute sie mit großen Augen an und zuckte mit den Schultern: „Wieso? Ich wollte dich nur zu einem leckeren Essen einladen. Was ist daran so ungewöhnlich?“
 Moni erwiderte: „Na ja eigentlich nichts, aber irgendwie bist du anders als sonst, wenn wir zum Essen gehen.“
 Wieder zuckte Klaus nur mit den Schultern, aber anstatt etwas darauf zu erwidern, senkte er den Blick in die umfangreiche Speisekarte. Auch Moni begann zu lesen, doch ihre Gedanken kreisten immer noch wild durcheinander. Hatte ihr Mann vielleicht ein Date mit einem anderen Pärchen ausgemacht, mit denen sie sich hier treffen wollten? Ein kurzer Blick über den Tisch, an welchem sie saßen, sagte ihr aber, dass der nur für zwei Personen und nicht für vier eingedeckt war. Wieder versuchte sie, sich darauf zu konzentrieren, was sie denn nun bestellen wollte. Schließlich gab es Moni auf und schloss sich dem Wunsch ihres Mannes an und bestellte das Gleiche wie er.
 Nach dem gemeinsamen Essen und einem abschließenden Espresso verließen Moni und Klaus den kleinen gemütlichen Landgasthof und fuhren weiter. Anhand der Straßenschilder und Wegweiser versuchte Moni, zu ergründen, wohin die Fahrt denn nun gehen würde. Denn eines hatte sie schon bemerkt: Es ging nicht zurück nach Hause. Einige Kilometer später hielt es Moni aber nicht mehr aus und wieder fragte sie nach dem Ziel und dem Grund des Ausfluges.
 Klaus lächelte milde und sagte dann nur: „Warte nur noch ein bisschen, wir sind bald da“. Moni schüttelte resignierend mit dem Kopf und ergab sich in ihr Schicksal. Sie vertraute ihrem Mann und wusste, dass es mit Sicherheit etwas Schönes war. Niemals würde er mit ihr irgendwohin fahren, wo es ihr nicht gefallen könnte oder wo sie sich unwohl fühlen würde. Doch die Neugier fraß sie regelrecht auf. 
 Schließlich bog Klaus von der Landstraße ab und nach einem ganzen Stück durch bewaldetes Gebiet, wo man links und rechts nur Bäume und Moos sehen konnte, tat sich nach einer kleinen Wegbiegung plötzlich ein riesiges Anwesen auf. Umgeben von einer großen Mauer konnte man im ersten Moment nicht wirklich sagen, um was für ein Objekt es sich dabei handelt. Auch war nirgends ein Schild zu entdecken, mit dessen Hilfe man sich einen Reim machen konnte. Zumindest sah Moni kein solches Schild. Stattdessen fuhr Klaus nun auf ein riesiges und sehr imposantes Tor zu, hinter welchem man eine breite Allee ausmachen konnte. Wie von Geisterhand öffnete sich dieses schmiedeeiserne Tor, als Klaus mit dem Wagen darauf zufuhr. Die lange Allee zog sich in die Länge und machte am Ende einen Bogen. Erst als sie um diese Kurve gefahren waren, sah Moni, dass sie direkt auf ein kleines Schloss oder großes Herrenhaus zufuhren. Moni war sich nicht sicher, was es nun war. Auf jeden Fall war es wunderschön und ungemein beeindruckend. Staunend schaute sich Moni um und war schwer beeindruckt. Klaus parkte den Wagen direkt vor der breiten Treppe, die Moni so nur aus Filmen kannte. 
 Wo waren sie denn nur? 
 Und wer zum Teufel wohnte hier, fragte sich Moni. Doch ein Blick auf den lächelnden Gesichtsausdruck ihres Mannes sagte ihr, dass sie nichts fragen brauchte. Das schelmische Schmunzeln verriet ihr zudem, dass er sich nun auch so kurz vor dem Ziel keine Neuigkeit aus der Nase ziehen lassen würde. Ein Diener in Livree kam auf sie zu und Klaus reichte ihm den Wagenschlüssel. Wie in einem Grand Hotel wurde der Wagen also vom Personal weggefahren und Klaus reichte Moni den Arm, um mit ihr gemeinsam die breite Treppe emporzusteigen. Moni konnte nichts darauf erwidern, sondern kam sich vor, wie im Märchen, auch wenn sie immer noch keinen blassen Schimmer hatte, was das hier werden sollte.
 Nachdem sie die große schwere Eichentür durchschritten hatten, befanden sich Moni und ihr Mann in einer riesigen Eingangshalle, die mit Marmor ausgelegt war. Eine freundlich lächelnde Frau mit großzügig ausgeschnittenem Dekolleté kam auf sie zu und begrüßte sie herzlich im Club der Lust. Aha, dachte sich Moni. Ein Swinger Club der Extraklasse. Klaus führte seine Frau in einen kleinen Raum neben der Eingangshalle. Dort befanden sich die Schränke, in denen sie ihre Sachen ablegen konnte und nun hatte Moni Gelegenheit, ihn zu fragen, wie er auf die Idee gekommen sei. Sie war ihm nicht böse, sondern freute sich, dass er ihren Wunsch, den sie vor langer Zeit einmal ausgesprochen hatte, nun so überraschend schön in die Tat umgesetzt hatte. Als das geklärt war, gingen beide durch eine andere Tür und befanden sich gleich darauf in einem sehr großen Raum, der ebenfalls mit Marmor ausgestattet war. Seitlich befand sich ein sogenannter Säulengang. Zwischen den Säulen standen jeweils zwei Diwane und ein kleiner Tisch mit Obstkorb und einem Sektkühler. In der großflächigen Mitte befand sich eine Art Pool, indem sich einige Besucher tummelten. Klaus führte Moni zu einem Platz zwischen zwei Säulen, von dem aus sie einen guten Blick auf das Wasserbecken hatten.
 Nach einer Weile fragte sie ihren Mann nach den Sanitärräumen und er schickte sie in die andere Ecke der Halle, wo eine schmale Tür dahinführte, wo Moni hin wollte. Hinter dieser Tür kam Moni in einen kleineren Raum, wo sich ein rundes Bett befand, auf welchem sich mehrere Männer und Frauen vergnügten. Im ersten Moment wollte sie umkehren, da sie dachte, falsch gegangen zu sein. Doch dann sah sie weiter hinten ein Hinweisschild mit der Aufschrift „Dusche/WC“. Moni senkte den Blick und huschte an der runden Liegefläche vorbei. 
 Als sie danach wieder zurückkam und erneut an dem runden Bett vorbei musste, blieb sie jedoch für einen Moment stehen. Sie sah, dass eine Frau gerade von einem Mann geleckt wurde, während ein anderer sein dickes Glied in ihren Mund steckte. Eine andere Frau hatte sich auf den Schoß eines Mannes gesetzt und ritt ihn, während sie einer dritten Frau die Brüste massierte. Moni fühlte sich bei dem Anblick seltsam erregt, doch traute sie sich nicht, einfach mitzumachen. Gerade als sie sich wieder abwenden wollte, wurde einer der Männer auf sie aufmerksam und lud sie freundlich lächelnd dazu ein, mitzumachen. Erst zögerte Moni, doch das Kribbeln in ihrer Scham überzeugte sie recht schnell davon, dass es ihr guttun würde. Kurzerhand setzte sie sich auf den Rand des Bettes und ließ sich alsbald in die Mitte ziehen. Auf einmal fand sie sich in einem Getümmel aus nackten Leibern wieder und die vielfältigen Berührungen an jeder Stelle gleichzeitig, ließen Moni regelrecht in einen Lustrausch abstürzen. So schnell konnte sie gar nicht schauen, wie sie einen harten Penis zwischen ihren Lippen spürte, der bis tief in ihren Rachen eindrang. Ihre Beine wurden liebevoll auseinandergedrängt und Moni spürte, wie sich zwei Zungenspitzen direkt an ihrem Kitzler trafen und mit ihrem Spiel begannen. Andere Hände lagen auf ihren Brüsten und zwirbelten dabei an ihren hart aufgestellten Nippeln, während sich ein hartes Glied langsam in ihre feuchte Scheide schob und zustieß. Moni hatte die Augen geschlossen und genoss das Ganze mit allen anderen Sinnen. Ihre Hand tastete nach einem harten Penis, weil sie das Bedürfnis hatte, dem Träger einen runterzuholen. Doch stattdessen hielt sie auf einmal eine Brust in der Hand, die eindeutig weiblich war. Es war das erste Mal, dass Moni eine so schöne und weiche Brust in den Händen hielt und es überraschte sie durchaus, welche erotische Wirkung das auf sie hatte. 
 Nachdem der Mann in ihrem Mund abgespritzt hatte und sich zurückzog, öffnete Moni für einen Moment die Augen, denn irgendjemand schickte sich, sich über ihr Gesicht zu knien. Plötzlich sah sie sich einer feuchten und offenstehenden Scheide gegenüber, die sich nun langsam auf ihrem Mund niederließ. Moni war wie berauscht von dem Geschehen um sie herum, so dass sie nur noch die Zunge herausstreckte und eifrig damit begann, die Liebesgrotte zu lecken, die sich nun sanft auf ihrem Mund rieb. Sie war so davon fasziniert, dass kaum bemerkte, wie sich ein neuer Penis zwischen ihre Schamlippen drängte und in sie eindrang. Moni, die kaum noch ein Zeitgefühl hatte, wusste nach einer Weile nicht mehr, wie lange sie schon auf dem runden Bett zwischen all den nackten Leibern gelegen hatte.
 Plötzlich jedoch, sie war inzwischen an den Rand des Bettes gerutscht, öffnete sie die Augen und Klaus stand mit einem voll aufgerichteten und harten Penis direkt vor ihr. Seine Augen leuchteten und sie konnte erkennen, wie erregend es für ihn war, sie wohl schon eine Weile dabei zu beobachten, wie sie sich befriedigen ließ und andere glücklich machte. Moni drehte sich auf den Bauch, hob sich dann auf die Knie und nahm den Penis ihres Mannes in den Mund. In diesem Moment drang ein anderer Mann von hinten in sie ein und während sie erneut heftig gestoßen wurde, blies sie das Glied ihres Mannes solange, bis er sich tief in ihrem Rachen ergoss.
 Als Moni und Klaus schließlich zurück zu ihren Platz in der großen Halle gingen, fühlte sich Moni etwas erschöpft. Sie ruhten sich eine Weile auf dem Diwan aus und genehmigten sich eine Flasche Sekt, während sie wieder dem Treiben im Wasserbecken zuschauten. Nach einer Weile machten sie sich beide auf, ebenfalls in den Pool zu steigen. Dort reihten sie sich in die Reihe all derer ein, die sich gemütlich auf eine Stufe unter Wasser setzten, sich gemütlich vom Wasser schaukeln ließen, während einer den anderen liebevoll befummelte.
 Als nach einiger Zeit jedoch die Lust erneut so groß wurde, dass man sich vereinigen wollte, gingen Klaus und Moni zusammen mit einem anderen Pärchen zurück zu ihrer Sitzgruppe. Dort setzte sich Moni breitbeinig auf den Schoss des Mannes, während die Frau auf dem Schoss von Klaus Platz nahm. Langsam und nahezu im gleichen Rhythmus bewegten sie sich alle vier langsam auf den nächsten Höhepunkt zu und Moni schrie bei ihrem Orgasmus all ihre Lust laut heraus, während der Mann unter ihr sein Sperma in ihr abspritzte. Als das Zucken in ihrer Vagina nachgelassen hatte und sich nun auch Klaus in der Frau des Mannes ergossen hatte, gingen sie unter die Dusche. Dieses Mal war das runde Bett unbelegt und Moni musste schmunzeln, als sie sich versuchte vorzustellen, wie es für Klaus ausgesehen haben musste, als sich seine Frau unter all den ineinander verschlungenen nackten Leibern befand.
 Nach dem Duschen machten sich Moni und Klaus wieder auf den Heimweg. Müde und erschöpft kamen sie zu Hause an und setzten sich gemütlich auf ihre Couch. Vor dem lustig prasselnden Kaminfeuer besprachen sie noch einmal alles, was sie heute erlebt hatten und Moni musste ihre Sicht der Dinge haarklein schildern. Klaus wurde bei ihren Erzählungen zunehmend unruhiger und schon bald griff er sich immer wieder selbst in den Schritt. Als Moni darauf aufmerksam wurde, tat sie es ihm nach und konnte spüren, dass er eine heftige Erektion hatte. Beherzt öffnete sie seine Hose und umfasste sein hartes Glied. Dann beugte sie ihren Kopf vor und legte ihre weichen Lippen über seine weiche Eichel.
 In einem langsamen Auf und Ab blies sie ihren Mann zum letzten Höhepunkt an diesem Tag, während er sie anfeuerte, indem er immer wieder sagte: „Du bist so geil, Du bist so geil!“
   Bitte entjungfere meinen Bruder! (aus Heiß und geil - 3)
  
 Julia versuchte, nicht einzuschlafen, während sie den Spielern beim Trainieren zusah. American Football war war nur stellenweise aufregend. Wenn die Kerle wenigstens diese riesige Kleidungsverpackung ablegen könnten. Zu beobachten, wie starke große Männerkörper aufeinanderprallten, nackt und schmutzig, das wäre doch was. Auch wenn sie sich dann wohl sämtliche Kochen brechen würden. Julia hatte noch immer wenig Ahnung von den Regeln dieser Sportart. Soweit sie wusste, ging es darum, sich im Dreck zu wälzen und zu prügeln. Sie hätte gerne darauf verzichtet als Zuschauerin und Zierde zu agieren, vor allem an einem kalten ungemütlichen Abend wie diesem. Zumindest waren die Blicke aufmunternd, die ihr die Kerle hin und wieder zuwarfen. Die Mannschaft besaß kein Cheerleader-Team, deshalb war man für jede attraktive Zuschauerin, die hin und wieder ein wenig anfeuerte, sehr dankbar. Julia besah sich die Männer im Spiel gerne ganz genau, auch wenn ihre Augen eigentlich nur auf Mark verweilen sollten. Sie war so etwas wie „Marks Mädchen“. Keine feste Freundin oder wirklich Exklusivmaterial, aber natürlich würde kein anderer wirklich wagen sich an sie heranzumachen. Das wäre dem Teamgeist vermutlich sehr abträglich. Aber gucken durfte man ja mal… 
 Mark war 26, ein Jahr älter als sie, wirkte aber wie ein reifer Mann in seinem gestählten hohen Körper. Ein absoluter Leckerbissen und so gut im Bett, dass sie schon feucht wurde, wenn sie länger als ein paar Sekunden darüber nachdachte. Und das, obwohl sie sich schon über drei Monate lang trafen. Wobei sich die Treffen meistens auf das Bett bezogen. Hin und wieder ein paar Drinks in der Bar oder ein heißer Tanz im Club, was als Vorspiel galt. Viel mehr würde aus der Sache wohl nicht werden, aber das war okay. Sie waren im Grunde ziemlich unterschiedlich, was Interessen betraf. Julia war eine Frau, die wusste, wie sexy sie wirkte, und genoss ein ausschweifendes Liebesleben. 
 Endlich war das Training vorbei. Ihr Gesicht war beinahe taub vor Kälte. Während die Männer Richtung Umkleide gingen, gesellte sie sich an Marks Seite. Sie war eine wahre Augenweide nach so einem harten Männersport. Ihre langen schlanken Beine steckten in hohen schwarzen Overknees, der enge Mantel betonte sowohl Brüste als auch Hintern. Schade, dass ihre Eltern damals auf die Uni bestanden hatten und ihren Plan vom Modeln nicht unterstützt hatten. Die Figur und das Gesicht hatte sie auf jeden Fall. „Hey Süße“, begrüßte Mark sie und gab ihr einen schnell Kuss. Er zwinkerte ihr zu, wusste, dass sie nicht erst nach Hause gehen mussten, um übereinander herzufallen. 
 Sie wartete geduldig, bis der Großteil der Mannschaft geduscht und bekleidet das Gebäude verließ. Jetzt war ihre Zeit gekommen. Sie schlüpfte in die ungenutzte Frauenumkleide, zog sich komplett aus, wickelte ein Handtuch um ihren nackten Körper und machte sich auf zur Männerumkleide. Ein paar Nachzügler grinsten sie an und betrachteten sie lüstern und hemmungslos in diesem Aufzug. Julia lächelte lasziv zurück. Viele wussten, was sich hier nach dem Training abspielte. Eigentlich er einzige Grund, warum sie überhaupt zusah. Sie schlich sich zu der Einzeldusche, in der Mark schon auf sie wartete. 
 „Mhm, endlich. Die beste Belohnung für ein hartes Training.“ 
 Er ließ sie eintreten und betrachtete ihren herrlichen Körper eine Weile lang. Julia legte das Handtuch ab und strich sich über ihre vollen festen Brüste, ihre schmale Taille, die fraulichen Hüften und über ihre Scham. Sein Körper war ebenso schön anzusehen. Haarlos und glatt, mit einem herrlichen Gemächt, das ohne Schamhaar noch größer wirkte. Sein Penis pumpte sich in Sekundenschnelle zu einer prallen Stange auf. Die Nässe zwischen ihren Beinen kam nicht nur vom Duschwasser. 
 Mit erhobenem Schwert kam er auf sie zu, spreizte ihre Schenkel und presste seine Erektion längst gegen ihre Spalte. Julia erschauerte vor Lust und seufzte sehnsüchtig. Die geschwollene Eichel rieb über ihre Perle, die vor Lust pochte und zuckte. Ihre Höhle war feucht und bereit vor ihn, konnte es kaum erwarten sich um dieses harte Fleisch zu schlingen. 
 Der erste Stoß war immer der beste. Tief und schnell drang er in sie ein, brachte sie beide zum Keuchen. Ein paar Sekunden lang genossen sie das Gefühl, miteinander zu verschmelzen, dann nahm Mark sie in einem heißen heftigen Rhythmus. Julia krallte sich an seinen breiten Schultern fest, wand sich vor Verzückung und gab sich ganz ihrer Ekstase hin. Von Mark gebumst zu werden war bislang unvergleichlich. Oftmals kam sie schon, bevor er überhaupt in ihr drin war. Meist war sie so geil, dass die geringste Berührung an ihrer Klitoris sie kommen ließ. Mark dagegen besaß zum Glück eine Menge Ausdauer. Nach dem Sex mit ihm war sie stets völlig ausgelaugt von all ihren Orgasmen und all den Stellungen. Sie schrie dreimal laut, während er sie unaufhörlich vögelte und wie üblich saßen sie danach noch eine Weile auf dem warmen nassen Boden, zu erschöpft um sofort wieder aufzustehen.
 „Das war herrlich“, schnurrte Julia an Marks Schulter. 
 Er wirkte ein wenig nachdenklich und es dauerte eine Weile, bis er etwas sagte. 
 „Weißt du… es gibt da etwas, um das ich bitten würde. Auch wenn man so etwas eigentlich nicht macht… aber…“ 
 Sie kicherte. „Nanu, auf einmal so verlegen? Das muss ja etwas ganz Versautes sein!“ 
 „Eigentlich gar nicht… Was ich dich fragen will… wie würdest du es finden mit Stefan zu schlafen?“ 
 Sie sah erstaunt auf. Das kam mehr als unerwartet. 
 „Stefan? Dein kleiner Bruder?“ 
 Sie dachte an den schüchternen schmächtigen Jungen, den sie ein paar Mal zu Gesicht bekommen hatte. 
 Mark wand sich ein wenig. „Es ist so… du weißt ja, wie er ist. Das komplette Gegenteil von mir. Und mein Vater verliert allmählich die Geduld. Du kennst ihn ja, er ist sehr auf Männlichkeit bedacht und während ich ganz den Erwartungen entspreche, geht Stefan so gar nicht in der Rolle auf. Er verlässt selten das Haus, lernt nie Mädchen kennen. Mein Alter macht sich schon Sorgen, dass er schwul sein könnte.“ 
 Julia schüttelte ungläubig den Kopf. 
 „Falls er wirklich schwul ist, kann ich ja wohl kaum etwas daran ändern.“ 
 „Ist er nicht. Er ist nur viel zu ängstlich, was Frauen betrifft. Er würde nie eine ansprechen. Ich dachte, es könnte ganz gut sein, wenn er seine Jungfräulichkeit an eine Frau wie dich verliert ...“ 
 Julia wusste nicht ob sie lachen oder empört sein sollte. „Guter Gott, glaubst du nicht, dass das den Kleinen etwas überfordert? Und das ist dann dein Geschenk zu seinem 18. Geburtstag, oder wie?“
 Zwei Wochen später konnte sie immer noch nicht glauben, dass sie dieses Gespräch geführt hatten. Und das sie sich darauf eingelassen hatte. Manch einer könnte meinen, sie ließ sich wie eine Nutte behandeln. Pah. Sie tat einem guten Freund lediglich einen Gefallen und irgendwie gefiel ihr der Gedanke sehr, als reife sexuelle Frau vor dieses Bürschchen zu treten, das einen Kopf kleiner war als sie. Mal ganz was Anderes. Stefans Geburtstag war an einem Donnerstag und sie sollte ihn am Samstag darauf „überraschen“. 
 Hoffentlich ging der Schuss nicht nach hinten los. 
 Wenn es eine Blamage für den Kleinen wurde, würde er sich wohl gar keiner Frau mehr nähern. 
 „Sei liebevoll aber auch direkt. Also so, dass er sie wohl fühlt, aber auch etwas aus seinem Schneckenhaus kommt“, hatte Mark gefleht. 
 Na, wenn es sein musste!
 Stefan wohnte noch immer bei Marks Eltern. Mark würde an diesem Wochenende dort übernachten und Julia heimlich einschleusen, um sie dann in der Nacht in das Bett seines Bruders zu schicken. Was für eine verrückte Idee. Am liebsten hätte sie das Ganze gefilmt. Möglicherweise starb Stefan an dem Schock. Das wäre ein tragisches Ende. 
 Julia überprüfte ihre Erscheinung im kleinen Badezimmer, dass nur von den Brüdern benutzt wurde. Sie hatte das volle Programm durchgezogen. Unterhalb des Kopfes war ihr Körper komplett enthaart, von einem kleinen Streifen an meiner Möse mal abgesehen. Sie wollte immerhin als richtige Frau vor den Kleinen treten. Der Push-up-BH ließ ihre vollen Brüste noch praller wirken. Pink mit schwarzer Spitze und dazu das passende Höschen, das ziemlich durchsichtig war und genügend preisgab. Für alle Fälle hatte sie auch Stilettos an. Ein transparentes kurzes Negligé über ihren Prachtkörper, fertig. Bei dem Anblick musste ein Teenager ja ausflippen. Sie lächelte, strich sich das lange glatte Haar zurück und übte ihren lasziven Augenaufschlag. Mark kam herein und pfiff. 
 „Wow. Wie einer von diesen Victoria Secret’s Engeln. Am liebsten würde ich dich gleich selber vernaschen.“ 
 „Tja, leider hast du es dir selbst eingebrockt, dass du eine ganze Weile warten musst.“ 
 Selbstbewusst trat sie aus dem Badezimmer. 
 „Soll ich loslegen? Oder willst du ihm vorher noch ein paar Ratschläge geben, damit er auch das richtige Loch findet?“ 
 „Sehr witzig. Ich hoffe, es wird nicht zu seltsam. Geh einfach in sein Zimmer, vermutlich liegt er schon im Bett.“ 
 Stefan saß an seinem Schreibtisch – auch nicht viel besser für einen 18-jährigen um 22 Uhr an einem Samstag. Sein schmales Gesicht mit der runden Brille blickte erstaunt auf, als die Tür geöffnet wurde. 
 „Mark, bist du – oh mein Gott!“ 
 Stocksteif saß er da und starrte auf die halbnackte schöne Frau, die da sein Zimmer betrat. 
 Julia lächelte verführerisch. 
 „Hallo Stefan. Ich habe gehört, du hattest vorgestern Geburtstag. Wenn du schon keine Party veranstaltest, könnten wir beide doch eine kleine Privatfeier machen.“ 
 Das arme Ding zitterte fast vor Schreck und Verblüffung, als sie auf ihn zukam. Sie ließ sich auf seinen Schoss fallen. Meine Güte, er wirkte so jung und zerbrechlich. 
 „Wie… wer… weiß Mark, dass du…“ 
 Julia schloss seinen stotternden Mund mit einem Kuss. „Schhh. Du musst jetzt an gar nichts mehr denken außer an das, was du gerne mit denen hier machen würdest.“ 
 Sie öffnete ihr Negligé und den BH. Ihre prallen Brüste sprangen hervor und schwebten nur wenige Zentimeter von Stefans verwirrtem Gesicht entfernt. Er stöhnte leise bei diesem Anblick. 
 „Wow…“ 
 Also wirklich nicht schwul. 
 „Nur zu. Du darfst sie anfassen“, schnurrte Julia. 
 Süß, wie er unbeholfen eine schmale Hand ausstreckte und damit über ihre Brust strich. Ihre Knospen wurden hart bei dieser Berührung. 
 „Ist bei dir auch schon etwas hart?“, erkundigte sie sich und fasste ihm an die Hose. Viel war da noch nicht zu spüren und Stefan blickte verschämt drein. „Na, dann wollen wir mal genauer nachsehen!“ 
 Sie stieg von seinem Schoß herunter und kniete vor ihm. Sie zog ihm die Jogginghose herunter und entblößte einen halbharten Schwanz. 
 „Er, ähm, ist nicht so groß, wie du es vielleicht gewohnt bist“, murmelte Stefan beschämt. 
 Julia nahm das Stück Fleisch in die Hand und er keuchte erschrocken. Kein außergewöhnliches Gemächt, aber auch nicht winzig. Durchschnitt. Sanft zog sie die Vorhaut zurück und Stefan wimmerte unter ihren Händen. Die rosa Eichel glänzte nackt vor ihr. Julia streckte die Zunge aus und ließ die Spitze darüber gleiten. Der Junge wäre beinahe vom Stuhl gefallen. Sie nahm seinen Penis ganz in den Mund. Er fühlte sich noch etwas weich und schmal an, aber mit etwas Saugkraft würde daraus bestimmt noch eine ansehnliche Erektion werden. Genüsslich begann Julia zu lecken und zu saugen. Stefan wand sich stöhnend unter dieser Behandlung und wusste gar nicht wohin mit seinen Händen. 
 „Oh Gott… das fühlt sich so gut an… oh Mann…“ 
 Sein Schwanz schwoll allmählich an und war bald richtig hart in ihrem Mund. Lächelnd ließ sie von ihm ab. Er sollte nicht kommen, bevor er sein Ding nicht noch in einem anderen Loch gehabt hatte. 
 „Glaubst du, deine Männlichkeit ist jetzt hart genug um mich zu stoßen und mich vor Lust schreien zu lassen?“, neckte sie ihn und fasste ihn an der Hand. 
 Beinahe wäre er gestolpert, als sie ihn zum Bett führte. Sanft stieß sie ihn darauf, sodass er rücklings lag und sie auf ihn klettern konnte. 
 „Wahnsinn“, hauchte Stefan, als sie ihr Höschen auszog und jetzt völlig nackt über ihm kniete. 
 In dieser Stellung fiel der Größenunterschied wenigstens nicht so auf. Sei reizte ihn, strich mit ihrer feuchten Spalte über seine Härte. Er lag lammfromm unter ihr und sah staunend zu, so als könnte er nicht glauben, dass dies hier wirklich passierte. Julia rieb sich an ihm, bis er sie anflehte ihn eindringen zu lassen. Ganz langsam ließ sie sich auf ihm nieder, spürte, wie sein Glied ihre Schamlippen teilte und in ihre Höhle glitt. Sie stöhnte laut und deutlich, während Stefan kaum noch einen Laut hervorbrachte, so überwältigt war er. Julia ließ die Hüften kreisen, schmiegte sich an ihn, um ihre Perle an ihm zu reiben und so viel Genuss aus seinen begrenzten Fähigkeiten herauszuholen. 
 „Oh jaaa“, seufzte sie. „Dein Schwanz fühlt sich wirklich gut an…“ 
 Er errötete vor Freude und stieß die Hüften zaghaft nach oben, was sie mit einem übertriebenen Keuchen belohnte. Sie vögelte den kleinen Bruder ihres Liebhabers fürsorglich. 
 „Und jetzt gibt’s du es mir so richtig“, flüsterte sie und kletterte vom Bett. 
 Sie kniete auf dem Teppich, den Oberkörper nach unten gebeugt, hielt ihm ihre Spalte wie eine läufige Hündin hin. Er sollte sie zum Abschluss noch ordentlich stoßen, wie ein richtiger Mann. Stefans zitternde feuchte Hände legten sich auf ihren knackigen Po. Umständlich suchte er ihren Eingang und presste sein Glied hinein. Es kostete etwas Mühe, aber er schaffte es, bevor er erschlaffen konnte. Ermunternd wackelte sie mit dem Hintern. 
 „Nimm mich so hart und schnell, wie du willst. Du brauchst dich nicht zurückhalten.“ 
 Stefan tat wie geheißen, schob sich schnell und mit so viel Kraft wie er aufbringen konnte in sie. Julia schloss die Augen und konzentrierte sich ganz auf sein Geschlecht. In dieser Position und mit so viel Elan traf er tatsächlich ihre empfindlichste Stelle und das Stöhnen war nicht nur gespielt. 
 „Nicht aufhören. Du machst das toll. Es fühlt sich so gut an“, wimmerte sie unter ihm. 
 Sein Atem ging schnaubend, während er sich an ihr austobte und schließlich wurde sie von einem kurzen aber heftigen Orgasmus überrascht. Kaum das sie fertig war, kroch sie unter ihm hervor. 
 „Mach es wie ein echter Mann. Spritz mir deinen Saft über den Körper.“ 
 Stefan krümmte sich vor Verlegenheit bei diesen direkten Worten, konnte seinen eigenen Höhepunkt aber nicht länger hinauszögernd. 
 „Oh Goooott“, murmelte er ein letztes Mal mit hoher Stimme, während Julia sein Glied rieb, und schon ergoss sich sein Samen über ihr Gesicht und ihre Brust. Erschöpft sank er auf das Bett zurück. 
 „Wow… das war echt der Wahnsinn. H-hat es dir auch gefallen? Hab ich dir wehgetan?“ 
 Beinahe hätte sie laut gelacht. „Keine Sorge, mein Süßer, es war ganz wunderbar“, versicherte sie ihm. „Du bist jetzt sicher müde.“ 
 Sie gab ihm einen gönnerischen Kuss auf die Stirn und ging dann Richtung Badezimmer. Jetzt war erst einmal eine Dusche angebracht. 
 „Und? Wie war er?“, erkundigte sich Mark aufgeregt, als sie in sein Zimmer spazierte. 
 „Ziemlich unschwul“, grinste Julia. „Mit etwas Übung und liebevoller Betreuung wird aus ihm noch mal ein ganz ordentlicher Liebhaber. Lass uns hoffen, dass er sich jetzt Mann genug fühlt um sich auch selbst mal eine Frau ins Bett zu holen.“ 
 „Na, dich zu toppen wird aber auch nicht einfach werden“, bemerkte Mark. „So heiß wie du bist…“ 
 Julia setzte sich auf sein Bett und spreizte die Beine. „Dann kannst du ja froh sein, dass du mich noch hast. Und jetzt lass uns noch etwas Spaß haben. Ich könnte gut noch ein paar Stunden weitervögeln.“
   Im Bett (mit) der Freundin meiner Frau (aus Heiß und geil - 3)
  
 Der Knacks im Ehebett war sinnbildlich für den Zustand unserer Beziehung. Als es eines Tages krachte, schauten wir uns an, lachten zwar darüber, wussten aber, dass dieser handfeste Bruch den entscheidenden Schlussstrich setzte, den wir schon so lange vor uns herschoben.
 Trotzdem wagten wir noch einen einzigen Versuch, schließlich lässt man seine Ehe ja nicht von einem defekten Bett beenden. Also hörten wir uns um, wo es denn ein solches Bett geben könnte, möglichst gebraucht, denn wir wollten kein großes Geld mehr investieren. Eigentlich hätten wir es an dem Punkt bereits lassen können, aber nachher ist man ja immer schlauer.
 Doch gebrauchte Betten von Fremden sind irgendwie eklig, selbst dann, wenn man seine eigene Matratze benutzen kann. Alleine der Gedanke, dass jemand anderes umringt von dem Bettgestell Geschlechtsverkehr hatte, womöglich irgendwelche Körperflüssigkeiten in irgendwelche Ritzen geflossen waren, widerte mich zutiefst an.
 Aber dann bot sich eine Freundin von uns an, ihr Bett zu übernehmen, weil sie ohnehin ein anderes wollte, und schon länger mit sich gehadert hatte; sie sei froh, dass ihr dadurch die Entscheidung endlich abgenommen würde.
 Ausgerechnet Paula. 
 Sie war schon lange mit meiner Frau befreundet, hatte zwei Kinder, war vom Mann sitzen gelassen worden und zog ihre Nachkommen nun alleine auf. Sie war häufig überfordert und insgesamt ein bisschen chaotisch, aber liebenswert. Zeit hatte sie kaum, aber früher war sie regelmäßig zu Besuch gewesen. Wir hatten geraucht, gespielt, getrunken, Nachmittage miteinander verbracht. Eine echte Freundin, auf die ich insgeheim jedoch immer ein bisschen scharf gewesen war. Als wir schließlich einmal gemeinsam in der Sauna gewesen waren und ich sie tatsächlich nackt gesehen hatte, war es um mich ganz geschehen. Man kann sich vorstellen, wie das Sauna-Szenario in meiner Fantasie die nächsten Wochen und Monate weitergegangen war. Verliebt war ich nicht in sie, ganz und gar nicht, aber sie lockte mit ihren Reizen. Sie war fraulich, nicht zu dünn, nicht zu dick, trug eine wilde Lockenmähne und lachte viel, was wohl die große Sympathie zu ihr hervorrief. Sie redete offen über Sex und dergleichen und machte immer mal wieder scherzhafte Andeutungen auf eine versteckte Beziehung zu mir, über die wir alle, meine Frau eingeschlossen, herzlich lachen konnten. Dass ich in meiner Fantasie schon häufig mit ihr ins Bett gestiegen war, blieb mein Geheimnis.
 Und nun bot ausgerechnet Paula ihr Bett an. Ihr Bett, in dem sie es sich mit Sicherheit besorgt hatte, gefickt und gestöhnt hatte, nackt gelegen hatte. 
 Oh Mann! 
 Und als sie dann auch noch sagte, dass das Format ihrer Matratze ein anderes war als von unserem Bett und meine Frau meinte, dass wir sie einfach mit dazu nehmen würden, musste ich an mich halten, mir meine Vorfreude nicht zu sehr anmerken zu lassen.
 Ich weiß, es klingt ziemlich verrückt, aber wenn man lange in einer Ehe steckt und das Liebesleben zur notwendigen Routine geworden ist, dann ist die Fantasie das letzte Gut, auf dem ich mich nach Herzenslust austoben kann. Fremdgegangen war ich nie, dafür war ich viel zu gewissenhaft, hatte nicht mal eine andere Frau geküsst. Darum genoss ich im Stillen.
 Es war ein Montagmorgen, an dem wir das Bett holen wollten. Wir hatten uns bereits für Neun Uhr mit Paula verabredet, doch dann kam ein Anruf von der Arbeit meiner Frau, der sie dazu drängte, für einen erkrankten Kollegen einzuspringen. Nicht morgen, nicht später, sondern sofort. Gewissenhaft, wie meine Frau war, und mit dem Hintergedanken, ein paar Überstunden zu sammeln, fuhr sie kurzerhand zur Arbeit und ich hatte kein Auto mehr. Paula zeigte sich damit einverstanden, das Bett selber vorbeizubringen, ihre Kinder waren längst in der Schule.
 Und so klingelte sie gegen Zehn an meiner Wohnungstür.
 „Hi, na du?“, sagte sie und begrüßte mich mit der obligatorischen Umarmung, die so typisch für sie war. Eine Angewohnheit, die in meiner Familie nie praktiziert wurde. Daher war dieses plötzliche Eindringen in meine intime Distanzzone immer wieder aufs Neue überrumpelnd und befremdlich für mich. 
 „Na“, sagte ich. „Tja, tut mir Leid, dass das jetzt so gelaufen ist. Ich hoffe, es war nicht zu stressig für dich.“
 „Ne, ging schon. Wenn man die Einzelteile auseinanderbaut, ist es ja auch gar nicht so schwer.“
 Paula trug heute einen engen grauen Pullover, unter dem ihre großen Brüste wie in Gefangenschaft gegen den Stoff drückten und drohten, ihn zu zerreißen.
 „Soll ich dir gerade helfen?“, fragte sie.
 „Ja, okay, wenn du Zeit hast, gerne.“
 Sie trug die Gestelle, ich die Matratze. Wir trafen uns oben im Schlafzimmer, auf dem ein großer leerer Platz den zukünftigen Standort des neuen Bettes anzeigte.
 „Und, was machst du heute noch so?“, fragte ich, während ich das schwarze Eisengestänge in Position brachte.
 „Heute muss ich ausnahmsweise mal nichts machen. Um Eins kommen die Kinder aus der Schule, einkaufen, das Übliche halte, aber nichts Weltbewegendes. Es war die letzten Wochen aber auch stressig genug.“
 „Ja? Warum?“, fragte ich und hantierte ungeschickt mit dem Gestell. Irgendwie konnte man nicht erkennen, wo da jetzt was reingehörte. Dabei sah das doch so simpel aus!
 Paula kam mir zur Hand und reichte mir ein völlig anderes Teil und die zugehörigen Schrauben.
 „Ach, meine Mutter wieder. Hängt sich immer noch an der Geschichte mit meinem Ex auf, dann gibt es Streit, sie passt nicht auf die Kinder auf, wenn ich mal Bedarf habe. Und so weiter. Die glaubt immer noch, dass es mit ihm besser für mich gewesen wäre. Nein, das kommt da hinten dran. Sind doch nur vier Teile.“ 
 Sie lachte.
 „Ja, ja, ich bin halt nicht so geschickt in solchen Dingen. Kannst du mal da drüben … ja, genau, Momentchen. Oh Mann, danke dir!“
 „Kein Problem, hab es ja schon oft genug auf- und abgebaut. Jetzt noch die Matratze drauf und gut ist.“
 Ich nahm das Teil und schmiss es auf den Lattenrost. 
 „Puh, so ein bisschen Bewegung ist aber heute auch wieder echt zu viel. Und du trägst einen Pulli.“
 Paula sah an sich hinab. „Ja, ich musste mir eben nur was überschmeißen, weil ich … na ja, hab gerade einen kleinen T-Shirt-Mangel und war dabei, mich um die Wäsche zu kümmern, als ihr angerufen hattet.“
 „Ha ha, ja, das kenne ich zu gut.“ 
 Ich legte mich auf das Bett und wippte mit dem Körper hoch und runter. „Fühlt sich doch super an“, sagte ich. „Besser als unsere alte Matratze.“
 „Ja, ich hatte an der auch nichts auszusetzen. Aber in mein neues Bett passt die hier nicht mehr rein. Ich werde sie vermissen“, sagte sie lächelnd.
 „Na, du wirst dich schon dran gewöhnen.“
 Paula legte sich neben mich auf die Matratze. „Noch ein letztes Mal. Die hat mich ja jetzt schon bestimmt zehn Jahre begleitet. Was ich alles in diesem Bett gemacht ha… Oh!“, sie lachte beschämt. Ich stimmte ein.
 „Kann’s mir schon denken, ist in Ordnung. Ist halt so bei einem Bett.“ 
 Wir nickten uns fachmännisch zu, blieben aber nebeneinanderliegen. Wie sie da lag, flach auf dem Rücken, die großen Hügel auf ihrem Oberkörper von sich streckend, musste ich an unseren Saunagang von damals denken. Ich wusste, wie sie nackt aussah. Sie wendete ihren Kopf zu mir und erwiderte den Blick, wodurch ich aus meiner Träumerei geholt wurde. Ich räusperte mich und wollte mich aufsetzen, als sie nach mir griff und mich zu sich zog.
 „Was war gerade los mit dir?“ Ich war ihr jetzt gefährlich nahe, unsere Münder trennten nur ein paar Zentimeter. „Was hast du gedacht?“
 „Ich? Ich … habe nur geguckt, also nachgedacht über das Bett und so.“
 „Mhm, und was ist das da?“ Sie deutete auf meine ausgebeulte Jogginghose, die ich noch von der Nacht anhatte.
 Ich kam ihr näher und wagte es einfach, ihr einen Kuss auf die Lippen zu drücken. Mein Herz raste, vor meinen Augen flimmerte es und ich wusste nicht, was ich jetzt angestellt hatte.
 Doch Paula erwiderte den Kuss und nahm ihre Zunge zur Hilfe. Kurz darauf lagen wir eng umschlungen auf der Matratze und küssten uns wie Teenager im Liebesrausch. Paulas wilde Locken kitzelten in meinem Gesicht, meine Hände gruben sich in ihre leicht rundliche Taille. Paula roch nach Weichspüler und Hautcreme, ihre Küsse schmeckten honigsüß.
 Wir waren wild und wollüstig, das ganze angestaute sexuelle Verlangen der letzten Jahre explodierte in diesen Minuten. Wir konnten unsere Münder nicht voneinander trennen, während wir uns immer intensiver ineinander vergruben, streichelten und versuchten, uns an jeder Stelle des Körpers des anderen gleichzeitig zu berühren. Schließlich glitt meine Hand unter ihren Pulli, unter dem sie ja nichts trug außer einem BH. Paula fummelte an meiner Hose, wollte gleich zur Sache kommen.
 „Ich habe mir das schon so oft vorgestellt“, hauchte sie, als sich unsere küssenden Münder einen Moment voneinander trennten. „Damals, in der Sauna …“, fuhr sie fort, sprach aber nicht weiter, als ich ihren BH öffnete und die großen weißen Brüste zu liebkosen begann. Ein Schaudern durchfuhr sie, sie ließ sich ganz in die Matratze sinken und schloss die Augen. 
 Meine Zunge umspielte ihren hartgewordenen Warzenvorhof, ich knabberte am steifen Nippel und massierte mit einer Hand die andere Brust. Ich leckte, saugte schließlich daran. 
 „Oh ja, fester“, stöhnte sie. Also sog ich daran wie ein Kälbchen am Euter und erschrak, als tatsächlich ein paar Tropfen süßen Sekrets austraten. 
 Hm, das war gut, mit so etwas hatte ich nicht gerechnet. Ich zog meine Hose aus und gewährte meinem steifen Penis endlich die Freiheit, nach der er die ganze Zeit gedrängt hatte. Paula ergriff ihn und begann ihn zu wichsen, während ich weiter ihre Brüste bearbeitete.
 Sie hatte einen festen Griff, packte meinen Schwanz unten am Schaft und bewegte die Vorhaut nur ansatzweise über die Eichel, so dass diese unentwegt gereizt wurde. Ein Stöhnen entfuhr mir. Paula schälte sich aus ihrer Hose, zog den Slip aus und bot ihre Muschi dar. Wie damals in der Sauna hatte sie auch heute einen schmalen Streifen ihrer Schambehaarung gelassen, der auf dem Venushügel wuchs und wie eine Landebahn den Weg ins gelobte Land markierte. Sie spreizte die vollen Schenkel und ließ meine Finger auf Erkundungstour gehen, während sie sich nach wie vor an meinem Schwanz zu schaffen machen.
 Wir saßen uns nun gegenüber, sie mein bestes Teil in der Hand, meine Finger sich zaghaft in ihre Möse schiebend. Feuchtigkeit empfing mich, ein warmer Strom, der mich in ihr Innerstes geleiten sollte. Als ich beim Eindringen ihren Kitzler berührte, zuckte Paula zusammen und schob sich mir plötzlich mit ihrem Becken entgegen, so dass meine Hand fast vollständig in ihrer Grotte verschwand. 
 „Fick mich mit der Hand“, sagte sie und machte ebensolche Bewegungen. Sie lehnte sich nach hinten und stützte sich mit beiden Händen ab, so dass mein Schwanz wieder unbearbeitet blieb, was gut war, denn es hätte nicht mehr lange gedauert, bis ich voreilig abgespritzt hätte.
 Meine Hand drang tief in sie ein, völlig eingeölt von ihrem Saft. Ihre Titten wippten rhythmisch bei den Bewegungen und ihre Lockenpracht hüpfte im Takt. Sie stöhnte laut und ungehemmt, als ich sie mit meiner Hand fickte. Ihre Möse schmatzte laut, unter ihrem Gesäß hatte sich ein feuchter Fleck auf der Matratze gebildet. Na, wie sollte ich das erklären? Plötzlich schrie Paula auf, zog meine Hand aus sich raus, rieb sich heftig den Kitzler und spritze mich nass, während es ihr kam. Ihren ganzen Körper durchzuckte es, ihr Fleisch bebte. 
 „Jetzt fick mich richtig“, sagte sie mit zittriger Stimme und zog mich zu sich. „Ich will endlich deinen Schwanz in mir spüren, nicht mehr nur davon träumen.“
 In meiner Lendengegend zog sich alles zusammen, allein diese Worte brachten mich schon zum Rasen. Paula ergriff die Initiative und ergriff meine Pobacken, drückte mich zu sich. Mein Penis glitt geschmeidig in das gut gedehnte Loch und ich wunderte mich, dass es trotzdem noch so eng war. Der Saft von ihrem Abspritzen kühlte die Gegend ein wenig, es fühlte sich richtig nass an, als hätte sie uriniert. Wir stöhnten beide laut, als wir fickten. Im Rhythmus vereint klatschte und schmatzte es laut, ich hielt mich an ihren Titten fest, Paula biss die Zähne zusammen, sah jetzt richtig wild aus.
 „Oh ja, so ist es gut. Fick mich schön tief. Ah, ja, genau da, fester!“ 
 Ich versenkte meinen Penis bis zum Anschlag in ihr und spürte mit der Eichel das pulsierende Fleisch im Inneren. 
 Sie drehte sich zur Seite, spreizte ein Bein in die Höhe, so dass ich von hinten in sie eindringen konnte und mit einer Hand ihre Möse massierte. Mein Mund berührte ihren Nacken, sie schwitzte, ich saugte an ihrem Hals, dem Ohr, ihr Atem ging schwer neben meinem. Sie ließ sich nach hinten fallen und lag nun fast auf mir. Ihre nackte Haut auf meiner, was für ein unbeschreibliches Gefühl. Ich umklammerte sie, streichelte ihren Bauch, die Brüste, den Schambereich und konnte schließlich nicht mehr an mich halten. Ich zog meinen Schwanz aus ihrem Loch und kam mit voller Wucht, spritzte meinen Saft bis hinauf zu ihren Titten. Paula ergriff meinen Penis und melkte ihn weiter, verrieb mit der Eichel das Sperma an ihrem Loch und verteilte die Wichse auf ihren Titten. Wir lagen ein, zwei Minuten dort, mein Schwanz wurde nicht wie sonst kleiner, sondern stand nach wie vor parat für den Einsatz. Paula hatte ihn bis dahin unentwegt geknetet und massiert gehabt. Sie rollte sich von mir runter und gab mir einen Zungenkuss, führte meine Hand wieder an ihre Möse, die feucht war wie eh und je, jetzt noch zusätzlich verklebt durch meine Wichse. Sie packte meinen Penis und führte ihn wieder an ihr Loch, setzte sich auf mich und ritt, als wäre kein Orgasmus dazwischen gewesen.
 Unter normalen Umständen hätte ich jetzt ob des sehr unangenehmen Gefühls aufgestöhnt, das Gesicht verzogen und es wie erstarrt erduldet, bis sich mein Penis an die Tortur gewöhnt hatte.
 Aber diesmal war alles anders. Ich fickte einfach weiter, genoss jeden Stoß ihres herabrauschenden Beckens. Ihre Titten baumelten vor meinen Augen, ich vergrub mich in ihnen, wollte Paula ganz spüren, nie mehr aus dieser Situation erwachen. Ich befürchtete, es handelte sich um einen Traum.
 Das Bettgestell quietschte laut, die Beine rieben über den Boden, das Kopfteil klackte gegen die Wand und hinterließ einen Streifen abgeplatzten Putzes. Aber es war mir so furchtbar egal. Paula ritt mich nach allen Regeln der Kunst. Jetzt lehnte sie sich nach hinten, machte ein Hohlkreuz und zeigte sich in ihrer ganzen nackten Pracht. Den Kopf nach hinten gelegt, die Augen geschlossen genoss sie die Stöße. Ich sah meinen Schwanz aus ihr rein und raus gleiten und nahm meine Hand dazu, um ihre Klitoris zu massieren. 
 Als ich dies tat erschauderte Paula erneut. „Oh ja“, rief sie, „mach weiter so!“
 Ich packte den kleinen steifen Knubbel zwischen den Fingerspitzen und ließ ihn wie einen feuchten Obstkern hin und her glitschen, mal vorsichtiger, mal mit ein wenig Druck, dann massierte ich vorsichtig die Spitze den kleines glühenden Knopfes, während ihr mit immer härteren Stößen entgegenkam.
 „Oh ja, mach schneller, komm schon“, sie schrie fast, hatte aber die Zähne zusammengebissen. Dann ließ sie sich urplötzlich nach vorne fallen und leckte ungestüm mit mir herum. „Jetzt mach es mir richtig!“, befahl sie und klatschte ihre Fotze mit voller Wucht auf mich. Unsere Bewegungen wurden schneller, wilder, Paula krallte sich in meinen Schultern fest und bekam einen Orgasmus, der sie am ganzen Körper packte. Sie umschlang mich, biss mir in den Brustkorb, so dass ich sie wegdrücken musste, und blieb schließlich ermattet neben mir liegen.
 Als wir wieder bei Sinnen waren und uns anzogen, fiel mein Blick auf die völlig besudelte Matratze, die Kratzer im Boden und den kleinen Schaden an der Wand. Paula hob entschuldigend die Schultern. Sie sah süß aus, wenn sie das tat.
 Nach dieser Aktion trafen wir uns noch öfter und es entwickelte sich eine Beziehung daraus. Das Ehebett nutzten meine Frau und ich nicht mehr, denn sie beichtete mir noch am selben Tag, dass sie mir regelmäßig fremdging. Selbiges tat ich, wir stritten uns, vertrugen uns und gingen schließlich halbwegs friedlich auseinander.
 Schließlich zog Paula mit ihren Kindern in mein großes Haus, als meine Frau zu ihrem neuen Freund ausgewandert war. Wir fickten noch sehr oft in ihrem alten Bett, bis es eines Tages während eines extrem wilden Rittes in sich zusammenkrachte und damit endgültig auf den Müll wanderte. 
 Doch im Gegensatz zu damals bedeutete dies nicht das Ende unserer Beziehung.
   Die geile Hausherrin (aus Heiß und geil - 3)
  
 Langsam wurde ich ungeduldig. „Wo bleibt er denn nur?“, dachte ich und streichelte weiter meine frisch rasierte Pussy, die schon ganz feucht und heiß geworden war.
 Ich lag nackt auf meinem schönen, breiten Ehebett, hatte ein Kissen im Rücken und ein Bein angewinkelt und schob mir jetzt langsam zwei Finger in die Möse. Ich spürte, wie die sensiblen Innenwände reagierten und noch mehr Sekret absonderten, zog die Finger heraus, steckte sie mir in den Mund und leckte sie genussvoll ab. Ich liebe den herben Geschmack meines Saftes.
 Dann ließ ich sie über meine Nippel gleiten, die sich bereits aufgerichtet hatten, aus den kleinen, festen Titten herauswuchsen wie zwei Stahlstifte, an denen man so gut saugen konnte.
 Mir wurde langsam warm und mein Erregungspegel stieg, da, endlich, klopfte es: „Komm herein“ rief ich und als dann Huberts Gesicht im Türspalt erschien, herrschte ich ihn an: „Wo bleibst du denn so lange, ich dachte schon, ich muss es mir wieder selber machen!“
 Er kam herein, schaute mir mit glänzenden Augen zwischen die Beine und grinste: „Ich wollte auf Nummer sicher gehen und blieb, bis der Vogel in der Luft war!“
 Wie immer sah ich ihm mit Begeisterung zu, als er sich auszog, sein Körper war eine Wucht und wesentlich besser entwickelt, als sein Gehirn. Aber zum Denken brauchte ich ihn ja auch nicht, ich brauchte ihn ausschließlich zum Ficken und da machte er seine Sache ausgezeichnet.
 Hubert war der Chauffeur meines Mannes und seit einigen Jahren einer meiner Liebhaber. Aufgrund seiner Zugehörigkeit zum Haushalt war er natürlich jener, der am öftesten zum Zug kam. Mein Mann, ein international tätiger Architekt, war viel unterwegs und da lag es auf der Hand, dass ich etwas Zuwendung von anderer Seite brauchte, zumal er nicht mehr der Jüngste war. Mit seinen bald 60 Jahren war er gut zwanzig Jahre älter als ich und daher nicht mehr besonders leistungsfähig.
 Ich hingegen brauchte eigentlich täglich Sex und das schon, seit ich volljährig war. Ich hatte Tanz studiert, wurde Ballerina an der Staatsoper und war immer umgeben von schönen Menschen mit den unterschiedlichsten sexuellen Orientierungen. Es ist natürlich ein Irrglaube, dass alle Tänzer schwul sind, viele von ihnen sind hetero, haben wunderbare Körper und ficken fantastisch.
 Natürlich ist die Versuchung ständiger Gast, wenn man beim Tanz dauernd in Körperkontakt steht, wenn man sich beim Duschen sieht, mal nackt, mal mit einem Handtuch um die Hüften, natürlich ergeben sich zwangsläufig Situationen, in denen man sich nahe kommt und natürlich wird gevögelt, was das Zeug hält.
 Klar auch homo, aber nicht nur die Männer, auch die Frauen machen es miteinander und man wird im Lauf eines Tänzerlebens zwangsläufig bi, natürlich nicht alle, aber Menschen wie ich, die sowieso gerne vögeln und aufgeschlossen sind, die probieren eben alles aus und das habe ich gemacht, reichlich und wie gesagt, fast täglich.
 Als ich dann Erik kennengelernt hatte und er um meine Hand anhielt, unterschätzte ich die Situation vollkommen. Ich dachte erstens, er würde mich genauso oft vögeln, wie vor der Hochzeit, wo er gar nicht genug von mir kriegen konnte und zweitens hoffte ich, dass die Zuneigung, von Liebe will ich gar nicht sprechen, die gibt es nur in Märchenbüchern, reichen würde, mich monogam leben zu lassen.
 Beides war ein Irrtum, nach ein paar Monaten wurde er mit Aufträgen überhäuft, reiste ständig und hatte wenig Zeit für mich und mein Möschen, entweder dadurch oder weil eben nicht genug davon da war, reichte auch die Stärke der Beziehung nicht und schon nach einem halben Jahr machte ich den ersten von vielen, vielen Seitensprüngen.
 Es war ein junger Mann, nicht viel älter als 20, der in unserer Villa den Rasen mähte und den Pool sauber machte. Es war Hochsommer, ich lag im Bikini im Garten auf einer Liege und er ging mit bloßem Oberkörper seiner Arbeit nach. Er war gut trainiert, der Schweiß perlte über seinen Rücken und mein Mann war in England. Die Köchin hatte frei, wie immer, wenn mein Mann nicht da war, ich hielt nach wie vor streng Diät und mein Körper dankte es mir mit unverminderter Schlankheit und Anmut.
 „Möchten Sie etwas trinken?“, rief ich ihm zu, als ich ins Haus ging, um mir selbst eine Erfrischung zu holen.
 „Ja bitte, ein Glas kaltes Wasser!“
 Ich brachte es ihm und er trank es in einem Zug leer: „Ah, vielen Dank!“
 Als er mir das Glas zurückgab, legte ich kurz meine Hand über seine kräftigen Finger.
 „Gerne. Wenn Sie möchten, können Sie ruhig mal in den Pool springen, zur Abkühlung!“
 „Das würde ich gerne, aber ich habe nichts mit“, meinte er mit Bedauern in der Stimme.
 „Ach, seien sie nicht kindisch, glauben Sie, ich habe noch nie einen nackten Mann gesehen?“
 Er maß mich mit einem hungrigen Blick, dachte wahrscheinlich, dass ich, so wie ich aussah, wohl schon viele nackte Männer gesehen hatte und wohl nicht nur gesehen und sagte: „Na ja, aber es gehört sich ... “
 „Ach wissen Sie was, wenn Ihnen das so schwerfällt, dann komme ich eben mit!“, und dann löste ich vor ihm den Verschluss des Oberteiles, schob mir die Träger langsam über die Schultern und entblößte meine Titten – nicht sehr groß, aber fest und kugelrund, natürlich auch durch das Training von vielen Muskeln straff gehalten.
 Er leckte sich über die Lippen und stieg aus seinen Turnschuhen, die er gar nicht aufband, sondern sich einfach auf die Fersen trat und heraus schlüpfte. Ich fackelte nicht lange und zog den Slip aus, der ohnehin nicht sehr groß war, ließ das Teil zu Boden gleiten, stand nackt vor ihm und breitete die Hände aus: „Na, so schlimm? Los, runter mit dem Ding!“
 Dabei zeigte ich auf die abgeschnittene Jeans, an der er bereits mit fahrigen Bewegungen herum nestelte. Endlich rutschte sie mitsamt Unterhosen nach unten und jetzt war ich es, die sich die Lippen leckte, ein Superschwanz kam da zum Vorschein, natürlich schon steif und aufgerichtet, glotzte er mich an, wie ein Zyklop.
 Es war dem Jungen offenbar peinlich und er wollte sich wegdrehen, aber jetzt konnte ich mich nicht mehr zurückhalten.
 „Warte“, sagte ich, griff nach seinem Arm und hielt ihn zurück, „lass mich doch erst mal sehen, was du da hast!“
 Mit geübtem Griff packte ich den herrlichen Schwengel und kniete mich vor ihm ins Gras.
 „Nicht, bitte, das ...“
 „Was? Keine Angst, wir sind ganz alleine, du und ich und der hier!“
 Dabei schob ich die Vorhaut zurück, legte die glänzende Eichel frei und küsste sie sanft.
 „Wahnsinn“, dachte ich, „so ein herrlicher Lümmel“. Viel in der Größe hatte selbst ich nicht gehabt und dann auch noch so jung, so voll im Saft. Ich musste meinen Mund weit aufmachen, um die Eichel unterzubringen und als ich sie dann mit der Zunge umkreiste, stöhnte er auf, griff nach meinen Titten, deren Nippel bereits hart geworden waren und steil nach oben zeigten.
 Ich schob mir das pulsierende Stück Fleisch, so weit es ging in den Rachen, machte es nass mit meinem Speichel, bewegte meinen Kopf vor und zurück auf diesem Schaft und spürte mit den Lippen die dick geschwollenen Blutgefäße, die ihn so schön steif machten.
 Ich saugte immer heftiger an seinem Lümmel und plötzlich stieß er einen Laut aus, der wie heftiges Schluchzen klang, seine Beine begannen zu zittern und dann überschwemmte er mich mit seinem Samen und schoss mir eine Ladung in den Mund, die ich unmöglich zur Gänze schlucken konnte. Sein Saft strömte mir aus den Mundwinkeln über die Titten, tropfte auf das Gras und immer wieder kamen die Fontänen aus seinem Prügel geschossen. Ich war schon total außer Atem, schluckte, würgte und spie zugleich und endlich, endlich hörte es auf, ich nahm ihn wieder in den Mund und leckte ihn solange, bis wirklich nichts mehr kam.
 Als ich zu ihm hochsah, lächelte er verlegen: „Entschuldigung, aber das war das erste Mal und ...“
 Ich rappelte mich hoch: „Was, das erste Mal, dass eine Frau deinen Schwanz geblasen hat?“
 Er nickte: „Ja.“
 „Aber geschlafen hast du schon mal mit einem Mädchen, oder?“
 „Ja“ und dann trat er von einem Bein auf das andere, „na ja, so richtig bis zum Schluss noch nicht, nur so ein bisschen!“
 „Sag mal, wie alt bist du denn eigentlich?“, mir war jetzt gar nicht mehr wohl bei meiner Frage.
 „Letzte Woche 18 geworden“, sagte er ganz stolz und ich atmete durch und mir wurde ganz warm ums Herz. „Was für ein Glücksfall“, dachte ich und trat ganz knapp an ihn heran.
 „Na, möchtest du vielleicht ein bisschen üben, mein Junge“, verschränkte meine Arme in seinem Nacken und brachte mein Gesicht ganz knapp an seines: „Küssen kannst du?“
 Als er ganz aufgeregt nickte, probierte ich es aus. Ich berührte erst mal ganz leicht seine Lippen, aber da packte er mich ungestüm, drückte mich an sich, unsere nackten Körper berührte sich, er begann wie wild an meinem Mund zu kauen und versuchte sofort, mir die Zunge hinein zu schieben. Mir machte diese Unerfahrenheit und Ungeduld Spaß und ich ließ ihn gewähren, umso mehr, als ich zu meiner Freude bemerkte, wie sich an meinem Oberschenkel etwas zu bewegen begann – sein Lümmel richtete sich wieder auf, und zwar schnell und heftig, er zog, während, er mich richtig ausleckte, bereits eine feuchte Spur über meine Haut.
 Ich hatte es aber jetzt nicht eilig, rieb mich ein bisschen an ihm und ließ ihn meine harten Nippel spüren.
 Dann löste ich mich: „Lass uns schwimmen gehen, los!“
 Anmutig lief ich vor ihm her, mir des Eindrucks bewusst, den eine geübte Tänzerin auslöst, die nackt durchs Gras läuft.
 Seine steife Lanze bestätigte den Eindruck, ich sah ihm zu, wie er mir nachlief, als ich nach einem Kopfsprung wieder auftauchte und mich nach ihm umsah. 
 Sein Schwanz sah vielversprechend aus und ich hatte fest vor, ihn auszuprobieren. Während er auf mich zu schwamm, überlegte ich bereits wo und wie. Als er vor mir stehenblieb, wusste ich es auch schon. Ich umarmte ihn und fragte: „Was ist, möchtest du mich? Ich bin gerade wahnsinnig scharf auf einen harten Schwanz!“
 „Ja, gerne, sehr gerne!“
 Dabei legte er seine Hände auf meine Hüften. 
 „Na dann komm!“ Ich drängte ihn gegen den Beckenrand und sprang ihn an, schlang meine Beine um seine Flanken und hielt mich mit einer Hand an seinem Hals fest, während ich mit der anderen nach hinten griff, seine Hände unter meinem Hintern platzierte und seinen Schwengel an meine Muschi brachte, die bereits am Kochen war. Langsam senkte ich mich nun ab, nahm diesen herrlichen Speer in mich auf und begann ihn zu reiten, auf ihm hochzuspringen, dass das Wasser um uns herum zu brodeln begann und jedes mal aufspritzte, wenn ich mich fallen ließ auf diesen geilen Schwanz.
 Ich drängte mich an ihn, zog seinen Kopf an meine Titten, wo er an den Nippeln saugte, genoss den Prügel in mir, bis ich spürte, dass es losging, dass der Luftballon in meinem Bauch platzte und die Spasmen eines Höhepunktes mich durchfluteten. Ich klammerte mich an ihn und stöhnte und keuchte und presste meine Möse ganz fest auf sein Teil, bis meine Krämpfe nachließen.
 Dann sprang ich herunter von ihm und kommandierte: „Los, setz dich an den Rand!“
 Flink hechtete er aus dem Becken und ich hing bereits an der Überlaufrinne und schnappte mit gierigem Mund nach seiner Eichel. Ich nahm sie zwischen die Lippen und wichste den Schaft mit einer Hand, allerdings nicht lange, dann ergoss er sich in mich und füllte meine Mundhöhle mit seinem Saft, den ich diesmal kontrollieren konnte und in Ruhe und mit Genuss verschluckte. Ich leckte seinen Pimmel, bis er weich geworden war und keinen Tropfen mehr von sich gab, kletterte auch aus dem Bassin und legte mich keuchend neben ihn.
 Das war der Anfang einer Reihe von geilen Treffen und als ich im Herbst mit ihm fertig war, konnte man ihn getrost auf die Weiblichkeit loslassen, er wusste jetzt, wie es ging.
 Ihm folgten eine Reihe von Liebhabern, ehemalige Tanzkollegen, mein Fitnesstrainer, ein paar junge Männer aus dem Tennisklub und dazwischen immer wieder Frauen, seltener zwar, aber dafür umso intensiver.
 Die letzte, mit der ich ein loses, aber umso leidenschaftlicheres Verhältnis hatte, war eine Elevin, zum Spaß gab ich nämlich immer wieder besonders begabten jungen Tänzerinnen ein bisschen Unterricht, unentgeltlich, versteht sich und auf Bitte meines alten Professors, der steif und fest behauptete, an Ausdruckskraft käme mir immer noch keine seiner Schülerinnen gleich. Darum ging es auch bei diesen Übungseinheiten, Ausdruck, nicht Technik, die konnte ich ihnen nicht mehr vorführen, mit 42 Jahren, aber das Mienenspiel, die Gestik, das ist zeitlos.
 Das versuchte ich auch Carmen beizubringen, einer zierlichen schwarzhaarigen Spanierin, hübsche Figur, sehr zart, sehr knabenhaft, ein reizendes Gesicht mit kohlrabenschwarzen Augen unter ebensolchen Haaren, mit einem vollen, blutroten Mund und hochstehenden Backenknochen. Ihr Ausdruck beizubringen war nicht schwierig, sie verstand sofort, worum es ging und konnte spielen mit ihrem Gesicht, konnte alle Empfindungen wiedergeben, Liebe, Zorn, Hass, Trauer, sehr bald hatte sie das alles drauf und ich konnte nach zehn Stunden sagen, dass sie perfekt war.
 Irgendwie tat es mir leid, dass wir schon fertig waren, weil es sehr nett mit ihr war. Sie hatte nicht nur Humor und Leidenschaft fürs Tanzen, sondern auch eine unheimlich spannende Aura und ich fühlte mich wohl in ihrer Gegenwart und nicht nur das, sie erregte mich auch. Allerdings hielt ich mich zurück. Ich kannte sie zu wenig und wollte nicht riskieren, dass an der Hochschule irgendwelche Geschichten über mich kursierten.
 Also sagte ich nach der letzten Stunde auf dem Weg in den Umkleideraum: „Carmen, Schatz, du bist jetzt so weit, mehr kann ich dir nicht mehr beibringen!“
 Sie drehte sich um und machte ein trauriges Gesicht: „Was? Wirklich? Oh, wie schade!“
 Ich lachte: „Aber du hast doch sicher Besseres zu tun, als hier mit mir Gesichter zu schneiden, hast du eigentlich keinen Freund?“
 „Nein“, sagte sie und sah mir dabei ganz komisch in die Augen, „nein, ich mache mir nichts aus Männern!“
 „Ach so“, sagte ich leichthin, hatte aber sehr wohl verstanden, die Kleine war lesbisch. Ich fragte mich bloß, wieso ich da nicht früher darauf gekommen war. 
 Normalerweise zog ich mich immer um, wenn Carmen schon gegangen war, und duschte in meinem Badezimmer, aber heute überlegte ich es mir anders. Es war ohnehin genug Platz in der großen Kabine, also zog ich mich auch aus, beobachtete sie dabei und stellte fest, dass sie einen fantastischen Körper hatte. Das schönste waren die winzigen Brüstchen, die wirklich nur angedeutete Erhebungen waren, aber mit ganz dunklen Höfen und fast schwarzen langen Nippeln, die selbst im unerrigierten Zustand beträchtlich vorstanden.
 Ihr Venushügel war so wie meiner blank und die süße Spalte, der sich zwischen ihren Beinen verlor, ließ mich sofort feucht werden. Es blieb mir nicht verborgen, dass auch sie mich musterte und als ich auch nackt war und Anstalten machte, in die Dusche zu gehen, sagte sie: „Du hast einen wunderschönen Körper, Sarah!“
 Ich antwortet lächelnd: „Mein Gott, Carmen, ich bin eine alte Frau im Vergleich zu dir und das sieht man auch, leider!“
 Da trat sie mir in den Weg: „Nein, das stimmt nicht!“ Legte mir eine Hand auf die Wange, die sie dann ganz langsam über Hals und Schulter meinen Arm entlang gleiten ließ, meine Finger streichelte und dann auf den Bauch wechselte und hoch wanderte, bis sie auf meinem Busen zur Ruhe kam. 
 Ich legte meine Hand über ihre und zog sie mit der anderen an mich: „Wieso habe ich es nicht gespürt?“
 „Ich wollte es dir nicht zeigen, ich war mir nicht sicher, ich wollte noch ein bisschen warten, aber ich wollte dich vom ersten Tag an!“
 Lachend streichelte ich ihre Wange: „Und ich dich, wir sind vielleicht dumm!“
 „Ja, aber es ist noch nicht zu spät.“
 Dann kam sie mit ihren Lippen ganz nahe an meine und ich spürte ihren Atem und schmeckte zum ersten Mal ihren süßen Mund und dann küssten wir uns, vergruben uns in unsere Lippen, sie ließ mich an ihrer herausgestreckten Zunge saugen und mich dann eindringen in ihre Mundhöhle, die so warm war und so nass, wo ich ihren Gaumen ableckte und in einem kleinen See von Speichel badete, den sie extra angesammelt hatte, um ihn mir dann mit ihrer Zunge in den Mund zu schieben, ihn mich schlürfen zu lassen, um dann wieder meine Lippen fest auf ihre zu pressen.
 Als sie mich einseifte, spürte ich ihre zarten Finger über meinen Körper gleiten und immer waren ihre Lippen entweder auf meinem Mund und an den Ohren oder am Hals und huschten wie zwei kleine Schmetterlinge über meine Haut. Als ihre Hand endlich zwischen meinen Beinen landete, die ich sofort ein wenig auseinander stellte.
 Da stöhnte ich zum ersten Mal voll Genuss, denn während sie mit zwei Fingern an meinen Schamlippen entlang glitt und sie schließlich ein wenig auseinanderzog, drang sie mit dem mittleren ein, in meine heiße Möse und begann sich sofort darin hin und her zu bewegen.
 Ich konnte nun nicht mehr länger warten und tat es ihr nach. In wenigen Augenblicken hallte der geflieste Raum wider von unserem Stöhnen, von spitzen Schreien und schmatzenden Küssen.
 Wir kamen zugleich, ließen unsere Finger, wo sie waren, und drängten uns aneinander, fühlten gegenseitig die Spasmen, das Zucken und Beben und hielten uns fest, die Lippen aufeinandergepresst und die Zungen ineinander verschlungen.
 Rasch trockneten wir uns ab und eilten Hand in Hand in mein Schlafzimmer, warfen uns dort aufs Bett, wälzten uns minutenlang in inniger Umarmung und begannen, uns gegenseitig zu erforschen, leckten und küssten unsere Körper, jede noch so versteckte Nische. 
 Schließlich landete ich über ihr, meinen Mund auf ihrer Vagina, zerrte mit den Lippen an den zierlichen Schamlippen, stieß die Zunge tief in ihre schmale Möse, die noch nie von einem Schwanz besessen worden war und ließ einen Finger nach hinten wandern, bis zum zarten Poloch, das ich sanft massierte. Sie vergrub ihr zartes Gesicht zwischen meinen Pobacken, rieb ihre Nase an meiner Rosette und leckte durch meine Muschi, laut schmatzend, wie ein kleiner Hund, mit langer, schlabbernder Zunge. Sie machte das so gut, dass ich mich immer wieder aufbäumte, aber es sollte noch viel besser werden, denn plötzlich spürte auch ich einen Finger am zweiten Eingang.
 Der hielt sich allerdings nicht mit Massagen auf, sondern durchstieß den Muskelring, drang ein in meinen Analgang und begann mich zu ficken. Sie rammte ihn tief hinein, zog ihn fast zur Gänze wieder heraus, gerade nur so weit, dass sich der Ring noch nicht schloss, und stieß wieder zu, ich schrie auf vor Lust, vergaß für eine Weile ihre Möse und richtete mich ein Stückchen auf, schob mich noch weiter auf diesen geilen Finger und ließ mich von ihr vögeln, nie hatte das jemand besser, gefühlvoller und geiler gemacht als, die süße, kleine 20-jährige Carmen.
 Danach, als wir beide in inniger Umarmung gekommen waren, jede mit einem Finger im Po und nebeneinanderlagen, da erzählte sie mir, dass sie schon in der Ballettschule verführt worden war, von einer ihrer Lehrerinnen, dass sie es fast mit der ganzen Klasse getrieben und auch auf der Uni weiter gemacht hatte, dass sie eine feste Freundin hätte, dass sie aber beide sich, die Freiheit ließen, fremd zu gehen, so wie sie mit mir.
 Und wir taten das eine ganze Weile, sie war so erfahren für ihr Alter, so zärtlich und leidenschaftlich, dass es mir echt leidtat, als sie zurück nach Spanien ging. Nach ihr hatte ich kaum mehr Sex mit Frauen und das fehlte mir ungemein.
 Im Moment hatte ich nur Hubert, und der entblätterte sich jetzt vor mir und wie immer kam zum Schluss das Beste, eigentlich der einzige Grund, warum ich ihn in meinem Bett duldete, sein Monsterschwanz. Ich gehöre zu denen und ich weiß auch warum, die sagen, dass die Größe eine Rolle spielt. Es stimmt, aber erst ab XXXL, darunter ist es in der Tat egal. Aber wenn ein Schwanz deine Möse erobert, von dem du eigentlich annehmen kannst, dass er unmöglich hineinpasst, wenn du nicht Weltmeisterin im gefistet werden bist, dann ist es unvergleichlich, dieses Gefühl von fast zerrissen werden, von fast platzen, von fast weh tun, aber gerade doch nicht, diese Anspannung und dann doch dieses Gleiten in dir, es ist durch nichts zu überbieten.
 Und dieses Ungeheuer sprang jetzt aus den Boxershorts, steif, aber so schwer, dass es nicht mehr waagrecht stehen konnte – es war wie bei großen Titten, die Schwerkraft kannte kein Erbarmen.
 Ich rutschte auf dem Kissen nach unten, bis ich flach auf dem Laken lag und spreizte die Beine, so weit ich konnte, Hubert kniete sich dazwischen und sah mich fragend an: „Ja“, sagte ich, „sofort, ich bin schon nass, stoß zu!“
 Schmusen, Vorspiel, das alles schenkte ich mir mit ihm, er war ziemlich gefühllos, und einfallslos, er war wirklich nur dazu da, diesen Schwanz herum zu tragen und mich damit zu ficken.
 Aber das machte er verdammt gut, ich schrie schon auf, als nur diese fette Eichel meine Schamlippen berührte und eindringte und als sie dann eindrang, groß wie ein Hühnerei und meine Muschi dehnte, dass ich das Gefühl hatte, sie reißt, da kam ich bereits zum ersten Mal und er musste warten, weil sich die Möse zusammenzog um die Schwanzspitze und es kein Vorwärts gab und kein Zurück. Unbeholfen langte er nach meinen Titten und zwirbelte lieblos meine schönen, langen Nippel, aber das war mir in dem Moment auch egal, ich versuchte, mich zu entspannen, und schrie ihn an: „Los, mach weiter!“
 Er stieß zu, unbarmherzig trieb er mir seinen Schwengel in die Möse, stützte sich mit den Armen seitlich von mir auf, kam über mich und begann jetzt, mich richtig zu ficken, vor und zurück, vor und zurück und seine Eichel schrammte an den Innenwänden meiner Vagina entlang und jedes mal dachte ich, sie bleibt vielleicht stecken und lässt sich nicht mehr bewegen. Aber meine Fotze war geschmiert durch meine Säfte und so schaffte er es immer wieder und trieb mich von einem Orgasmus zum anderen. Zum Schluss, als es dann auch bei ihm so weit war, zog ich ihn an mich, umklammerte ihn und ließ mich vollpumpen mit seinem Samen, den er fast komplett wieder mit sich nahm, als er die Rübe endlich aus mir herauszog. Es machte jedes mal ein lautes schmatzendes Geräusch, wenn er mich endlich verließ und meine Mösenwände zusammen schnappten wie der Kiefer eines Haifischs.
 Er rollte sich keuchend von mir und ich stöhnte: „Mein Gott, was für ein Glück du hast mit deinem Schwanz!“
 Er schaute mich fragend an und ich lächelte: „Na, glaubst du vielleicht, ohne ihn würdest du hier liegen?
 Er sagte nichts, schüttelte nur verständnislos den Kopf und richtete sich auf: „Du, ich muss los, die Köchin abholen!“
 Ich schlug mir gegen die Stirn: „Herr du meine Güte, das habe ich ganz vergessen, die kommt ja heute. Ja, mach dich auf den Weg!“
 Während er seinen schlapp gewordenen Schwengel noch schnell wusch und dann verschwand, räkelte ich mich noch ein wenig im Bett.
 Bis die beiden vom Flughafen zurückkamen, würden noch ein paar Stunden vergehen und ich hatte Zeit, mich auf unsere neue Angestellte vorzubereiten. Ich war nicht besonders begeistert gewesen, als mein Mann mir eröffnete, dass er über eine Personalagentur eine thailändische Köchin für ein Jahr engagiert hatte.
 Als ich ihm diesbezüglich Vorhaltungen machte, schüttelte er erstaunt den Kopf: „Aber Liebling, ich habe das doch für dich getan, du liebst doch die asiatische Küche!“
 Das stimmte zwar und die Idee war ja auch nett, aber die ständige Anwesenheit einer Angestellten engte mich natürlich furchtbar ein, zumal ich für mich allein eigentlich keine Köchin brauchte.
 Aber es hatte keinen Sinn, mit ihm zu streiten, er war die Geduld in Person und so viel Künstler, dass ihn banale Streitereien einfach nicht interessierten. Er konnte sich über eine falsch verlaufende Fluchtlinie viel mehr aufregen, als über eine Brandrede seiner Frau und daher fuhr Hubert jetzt zum Flughafen und holte Miss Li Hu ab.
 Dass sie nicht so aussah, wie man sich bei uns eine Köchin vorstellte, war ja von vorneherein klar, aber so, wie sie aussah, konnte man nicht einmal im Entferntesten annehmen, dass sie diesem Handwerk nachging.
 Erstens war sie jung, keine 30, zweitens ausgesprochen hübsch, ein ovales Gesicht, umrahmt von pechschwarzem, schulterlangen Haaren, das kleine Näschen, der volle, breite Mund und die klassischen Mandelaugen passten perfekt zum zierlichen Körper, der aber überhaupt nicht knabenhaft, sondern im Gegenteil äußerst fraulich wirkte. Sie hatte eine schmale Taille, aber einen schönen runden, ausladenden Po und anständige Titten, die sich BH-los unter ihrem T-Shirt abzeichneten.
 Ihr Englisch war hervorragend und ihr Händedruck fest. Dass sie nicht nur auf mich wirkte, erkannte ich am Gesichtsausdruck Huberts, der sich ständig die Lippen leckte und sich wohl bereits vorstellte, wie sein Mörderschwanz dieses zarte Ding in zwei Teile riss.
 „Hubert, du kannst die Koffer nach oben tragen, du weißt schon, in die kleine Wohnung und dann kannst du gehen. Danke!“
 Er war ein bisschen traurig, aber das war mir egal.
 Ich führte Li in ihr zukünftiges Reich, sie sah sich um, checkte den Vorratsschrank, das Geschirr und dann meinte sie: „Ich fürchte, da müssen wir einiges besorgen, wenn Sie möchten, dass ich wirklich original thailändisch koche!“
 Ich lachte: „Das habe ich mir schon gedacht, wissen Sie was, wir machen uns jetzt Kaffee“, dann stockte ich, „oder trinken Sie nur Tee?“
 „Nein, Kaffee ist sehr gut.“
 „Ok, und dann schreiben wir auf, was Sie brauchen und fahren gemeinsam in die Stadt!“
 Es wurde keine Liste, es wurde beinahe ein Buch, aber ich ließ sie gewähren und dachte innerlich grinsend an das Gesicht von Erik, wenn er die Kreditkartenabrechnung sehen würde.
 Hubert hatte jedenfalls alle Hände voll zu tun und musste mehrmals den Weg vom Wagen in die Küche gehen, bevor alles da war, was wir gekauft hatten.
 Sie klatschte begeistert in die Hände, als ich ihr die Wohnung zeigte, die wir für unsere Köchinnen eingerichtet hatten. Sie war am selben Flur wie die anderen Schlafzimmer und Bäder und als sie die beiden Räume sah und auf den Balkon hinaustrat, füllten sich ihre Augen mit Tränen: „Bei uns in Thailand wohnen mindestens zehn Leute in so einer großen Wohnung – ist das wirklich alles für mich alleine!“
 „Ja Li, natürlich! Du sollst es ja auch gut haben hier. Wir wollen glückliche Gesichter um uns haben und zufriedene Angestellte!“
 Sie verbeugte sich tief: „Ich bin jetzt schon zufrieden und glücklich und tief in ihrer Schuld. Wenn ich etwas tun kann für sie, dann sagen Sie es!“
 Ich warf einen Blick in ihre schwarzen Augen und dachte, dass mir da schon einiges einfallen würde. Der Gedanke verstärkte sich, als ich hinter ihr die Treppe hinunterging und ihren zarten, runden Po betrachtete, über den sich die Jeans spannten und die schlanken, ein ganz klein wenig, gekrümmten Beine.
 Sie bewegte sich anmutig wie eine kleine Katze, so geschmeidig und auch so aufreizend.
 Gemeinsam räumten wir in der Küche die Einkäufe ein, verpackten überflüssiges Geschirr und Lebensmittel, wobei Letztere Hubert in ein nahe gelegenes Kinderheim brachte.
 Immer wieder fragte ich sie, wozu sie dies oder das benötigte und obwohl ich wirklich ein Freund der asiatischen Küche war, stellte ich fest, wie wenig ich davon wusste. Der Eindruck verstärkte sich noch, als sie anfing zu kochen.
 Was sie da aus den diversen Zutaten zauberte und wie toll das nachher schmeckte, es war überhaupt kein Vergleich mit dem, was man in den diversen „Spezialitätenlokalen“ der Stadt vorgesetzt bekommt. Ich konnte mich mit der Entscheidung meines Mannes jedenfalls immer mehr anfreunden und als ich am Abend zu Bett ging, begann ich bereits Pläne zu schmieden.
 Die nächsten Tage verliefen ruhig, waren geprägt durch die herrlichen Gerichte, die Li mir und dann auch Erik vorsetzte, der genau so begeistert war, wie ich. Am ersten Abend nach einem Fischgericht und einer Süßspeise aus Reis, Curry und verschiedenen anderen Gewürzen sagte er lächelnd, als wir nebeneinander im Bett lagen: „Na, mein Schatz, du siehst, die ganze Aufregung war umsonst!“
 Ich musste ihm beipflichten: „Du hast ja recht, ich war voreilig, ich gebe es zu!“
 Als er dann noch sagte: „Ja, und sie kocht nicht nur gut, sie ist auch ausgesprochen hübsch, findest du nicht?“
 Da gab ich ihm einen Stoß in die Seite: „Na, jetzt reichts aber, bist du mit mir nicht ausgelastet?“
 „Ich mit dir schon, aber umgekehrt? Ich weiß es nicht?“
 Dabei lächelte er mich so merkwürdig wissend und verständnisvoll an, dass ich mich an ihn kuschelte und prüfend meine Hand unter die Hose seines Pyjamas gleiten ließ, siehe da, ein Ständer wartete da auf mich und während ich ihn zärtlich streichelte, überlegte ich, ob er den wegen mir bekommen hatte, oder wegen Li.
 Ich hatte es immer noch gerne, wenn wir miteinander schliefen, er war ein erfahrener und zärtlicher Liebhaber und als er zwischen meinen Schenkeln lag und mich mit trägen, tiefen Stößen fickte, dauerte es nicht lange und mein erster Höhepunkt kündigte sich an. Ich umklammerte ihn, legte meine Beine um seine Schenkel und drückte ihn an mich, begann zu beben und zu zittern und presste meine Lippen auf seine. Als ich mich wider entspannte, bat er mich: „Komm, knie dich hin, ich will dich von hinten, dein Po geilt mich so auf!“
 Den Gefallen tat ich ihm gerne und kaum hatte ich ihm meinen Hintern entgegengestreckt, schob er mir seinen immer noch beachtlichen Riemen in die Muschi, hielt mich fest an meinen Arschbacken und stieß in mich hinein, gleichmäßig, tief und kräftig. Ich liebte dieses Gefühl, wenn der Pfahl von hinten in mich eindrang, dieses aufgespießt Sein, dieses tiefe Ficken und diesmal kamen wir gemeinsam und ich spürte sein Sperma in meiner Muschi, wie heiße Lava, nicht so viel wie bei Hubert, aber immer noch genug, dass ein Teil davon meine Muschi wieder verließ, als ich mich neben ihn fallen ließ.
 Ich kuschelte mich an ihn und er fragte leise: „Wenn du mit ihr etwas anfängst, lass mich mal dabei sein, ok?“
 Ich hob den Kopf und sah ihn erstaunt an, aber er streichelte sanft über meine Wange: „Pst, es ist nicht nötig, etwas zu sagen, Sarah, ich bin nicht dumm und ich liebe dich! Es ist ja nicht deine Schuld, dass ich nicht mehr dreißig bin. Schlaf jetzt, mein Schatz!“
 Nachdenklich rollte ich mich auf die Seite und schämte mich ein bisschen. Nicht weil ich ihn betrog, aber weil ich immer gedacht hatte, er wüsste von nichts und weil mir bewusst wurde, wie sehr er mich eigentlich liebte.
 Erik war für eine Woche verreist, Li war bereits ein Monat bei uns und ich hatte meine Essensgewohnheiten umgestellt – ich wollte einfach zwei mal am Tag von ihr bekocht werden, weil alles so gut schmeckte. Ich hatte mich mit ihr auf für mich passende Portionsgrößen geeignet und was sie mir weniger gab, das verschlang sowieso Hubert, wenn er denn da war und nicht mit Erik unterwegs. Ich hatte auch mein Sexleben umgestellt – durch die Anwesenheit von Li war es nicht mehr so einfach, mich mit Hubert zu treffen, außerdem war mein Verlangen nach ihm abgeflaut, Erik kümmerte sich intensiver um mich und ich war in Gedanken sehr mit Li beschäftigt, die mich immer mehr von sich einnahm.
 Es war so heiß geworden, Hochsommer und traumhaftes Wetter, dass ich an einem Samstag nach dem Mittagessen zu ihr sagte: „Hör mal, Li, ab sofort bis Montag früh bleibt die Küche geschlossen, wir machen uns ein gemütliches Wochenende, lassen uns Pizza kommen und legen uns an den Pool – was meinst du?“
 Sie machte große Augen: „Sie meinen, nur wir beide? Aber das geht nicht. Sie sind meine Chefin!“
 „Ja und? Wenn die Küche zu ist, bist du nicht Köchin, dann bist du einfach meine Freundin möchtest du meine Freundin sein?“
 Sie nickte: „Ja, sehr gerne, aber ich habe keine Sachen für die Sonne, ich wusste nicht, dass ich freie Tage haben werde!“
 Ich musterte sie und überlegte: „Eigentlich müssten dir meine Bikinis passen. Los, wir suchen welche aus, komm mit!“
 Wir gingen ins Schlafzimmer, wobei sie gleich hinter der Tür stehen blieb und sich scheu umschaute, während ich in einer Schublade nach passenden Bikinis Ausschau hielt. Ich warf ein paar aufs Bett und drehte mich zu ihr um: „Die müssten passen, los probiere sie!“
 Einen Moment schien sie zu überlegen, aber dann kam sie näher, hob andächtig die Teilchen in die Höhe, lächelte selig und fragte: „Ja wirklich, die darf ich probieren?“
 Ich nickte: „Ja, los!“
 Sie zog das T-Shirt über den Kopf und ich konnte nicht anders, ich sog hörbar die Luft ein, fast zischend, ihre Brüste waren der Kracher, wie zwei Halbkugeln standen sie waagrecht vor ihrer Brust, hingen keinen Millimeter, fast so, als wären sie aus Kunststoff, die Höfe klein, die Nippel schliefen, aber man konnte sehen, dass sie ziemlich dick waren.
 Sie hatte den Laut natürlich gehört und warf mir einen schnellen Blick zu – ich grinste: „Schön sind deine Brüste!“ und sie lächelte: „Ach, bei uns haben viele Mädchen viel schönere, meine sind zu groß!“
 Na, das konnte ich jetzt gar nicht finden und schüttelte den Kopf: „Nein, die sind genau richtig, meine sind zu klein, sieh nur!“ und dabei schlüpfte ich aus dem Top, das ich getragen hatte und öffnete den BH.
 Sie betrachtete meine Titten und machte große Augen, wahrscheinlich wegen der Nippel, die bei mir immer aufgerichtet waren, natürlich nicht so lang wie in Erregung, aber man konnte annehmen, dass ich geil war, wenn man mich so sah.
 „Aber deine sind genau so groß!“ Sagte sie.
 Ich lachte, „Ja, aber ich bin ja viel größer als du, da könnte ich schon etwas mehr vertragen“ und dann: „Los, probiere den hier!“
 Ich reichte ihr eines der Oberteile und als sie es sich umgeschnallt hatte, kicherte sie und drehte sich im Kreis: „Es passt, sieh mal, sie sind wirklich gleich groß!“
 „Ja, ich habe es mir fast gedacht, so und jetzt die Höschen!“
 Sie hatte jetzt jede Scheu abgelegt, schlüpfte aus den Jeans und dem kleinen Mädchen Slip, aus Baumwolle, den sie darunter trug. Ich nahm mir vor, ihr ein paar Tangas von mir zu schenken, ich hatte Berge davon, weil ich es liebe, Unterwäsche einzukaufen.
 Als sie nackt vor mir stand, wurde mir ganz anders, sie war nicht rasiert, ein dichter Teppich gekräuselter schwarzer Haare bedeckte ihren kleinen, flachen Venushügel und ließ nichts sehen von ihrem Döschen. Erst, als sie sich aufs Bett setzte und in das Höschen schlüpfte, konnte ich für einen Moment die zarte Spalte sehen zwischen ihren schmalen Schenkeln und meine Möse begann, Sekret zu produzieren. Ich spürte, wie ich feucht wurde und als sie aufstand und sich umdrehte, mir ihre Rückenansicht zeigte und über die Schulter fragte: „Passt es?“
 Da trat ich hinter sie, beugte mich nach vorne und flüsterte ihr ins Ohr: „Wundervoll, aber ohne bist du noch schöner!“
 Sie sah mich an und flüsterte zurück: „Dann will ich dich aber auch nackt sehen!“, ließ den Slip fallen und setzte sich aufs Bett.
 Also zog ich die leichten Leinenhosen aus, gleich gemeinsam mit dem duftigen Spitzentanga und stellte mich vor ihr in Positur.
 „Oh, wie schön du bist und ohne Haare, das gefällt mir gut!“
 „Du kannst ruhig versuchen, wie sich das anfühlt!“ sagte ich mit belegter Stimme und trat ganz knapp an sie heran.
 Sie blickte lächelnd hoch zu mir: „Du willst Liebe machen mit mir?“ und als ich nickte: „Das ist schön, ich schlafe gerne mit Frauen!“
 Ich stand ganz still und schloss die Augen und dann spürte ich ihre kleine, zarte Hand, die sich auf meinen nackten Venushügel legte und dort für einige Augenblick ruhig liegen blieb. Dann aber griff sie hoch, begann beidhändig meine Titten zu streicheln und vor allem an den Nippeln zu zupfen und ich sagte leise: „Die gefallen dir, was?“
 „Ja, die sind wunderschön, gib sie mir, ich möchte daran saugen!“
 „Dann leg dich hin!“
 Sie rutschte zurück und legte sich ausgestreckt aufs Bett, spreizte dabei die Beine leicht und musterte mich, ihr Fötzchen war ganz schmal und eingerahmt von dicken, fleischigen Schamlippen, über denen halb versteckt der kleine Kitzler saß und auf mich wartete.
 Ich legte mich neben sie, aufgestützt auf einen Ellbogen und begann sie sanft zu streicheln, ihre Wangen, den schlanken Hals und die Brust, ließ meine Hand über ihre Titten gleiten, die sich genau so fest anfühlten, wie sie aussahen und sofort richteten sich ihre Nippel auf, dick und kurz und unheimlich geil. Ich musste mich vorbeugen, um mit der Zungenspitze darüber zu lecken, leicht an ihnen zu saugen und zu knabbern. Sie begann zu wimmern, mit ganz hoher Stimme, fast wie ein kleines Kind, legte einen Arm in meinen Nacken und drückte mich gegen ihre Brüste. Voll Genuss saugte und leckte ich ein Weilchen und dann änderte ich meine Stellung und legte mich halb auf sie, ein Bein zwischen den Schenkeln und das Gesicht ganz knapp vor ihrem. Ihre schönen Augen leuchteten auf, als ich flüsterte: „Küss mich Li, ich will dich schmecken!“
 Als sich unsere Lippen zum ersten Mal trafen, begann für mich eine neue Ära, noch nie hatte mich jemand so geküsst wie sie, sie sog meine Unterlippe ein, leckte darüber, streckte ihre Zunge heraus, ließ sie von mir abschlecken, einsaugen, ließ sie durch meinen Mund schnellen wie ein kleines Vögelchen, drehte mich plötzlich auf den Rücken, erstaunlich kräftig für ihre Größe, legte sich zwischen meine Beine, nahm mein Gesicht in beide Hände, stieß mir erst die Zunge tief in den Mund, zog sich zurück, ließ Speichel in meinen Mund tropfen, schleckte ihn wieder auf, leckte nass über meine Lippen und drückte dann ihre ganz fest auf meine, so fest, dass sie fast in meinem Mund verschwanden.
 Ich umarmte sie, stellte meine Beine auf und rieb meine Möse an ihrer, die Haare kitzelten mich am Schamhügel und an der Lustperle und meine Nippel stachen in ihre Brust.
 Immer wieder wimmerte sie leise und dann machte sie sich auf den Weg nach unten, rutschte tiefer, schlabberte mit ihrer Zunge über meine Nippel, während ich ihren Rücken kraulte, mit aufgestellten Fingernägeln, aber ganz sanft und zärtlich.
 Mit ihrem kleinen Mund stülpte sie sich über meine Brustwarzen, knabberte und saugte daran wie ein Baby und schleckte meine Titten ab, wieder mit viel Spucke und nasser Zunge.
 Immer weiter glitt sie auf mir nach unten, kaum zu spüren, so leicht war sie. Das nächste Mal hielt sie inne an meinem Nabel, ihn füllte sie mit Spucke, die sie von ganz hoch oben aus ihrem Mund tropfen ließ, zielsicher in das kleine Loch in meinem Bauch und dann herausholte, lange Fäden dabei zog, die sie genüsslich einschlürfte.
 Und dann, dann war es endlich so weit, ihre Zunge glitt über den Schamhügel hinein in den Spalt meiner Vagina, teilte die Schamlippen auseinander, fuhr wieder hoch, umkreiste den Kitzler und stach schließlich hinein in meine Möse, dass ich aufschrie vor Lust, meine Beine anzog und mit beiden Händen nach ihrem Kopf griff und ihn ganz fest gegen meinen Schoß presste. Sie hielt mich an den Hüften und leckte in langen Zügen von ganz tief zwischen meinen Beinen hoch bis zur Lustperle und jedes Mal, wenn sie dort angelangt war, sah sie mich an, mit glänzenden Augen, die leuchteten vor Lust und Verlangen.
 Sie bewegte ihre Zunge so flink, so zärtlich, aber auch so fest und fordernd, dass es nicht lange dauerte und ein Wahnsinnsorgasmus riss mich mit sich fort, ließ mich aufschreien, mich aufbäumen, ihr meine nasse Fotze ins Gesicht drücken und in ihren Haaren wühlen wie von Sinnen.
 Sie reagierte mit zärtlichen Küssen auf meine zuckende Möse, mit kühlendem Speichel, den sie auf die glühenden Schamlippen tropfen ließ und mit einem seligen Lächeln, als sie den Kopf hob und mich fragte: „War es wirklich so schön?“
 Ich nickte und keuchte außer Atem: „Ja, Li, komm jetzt zu mir, dreh dich um, ich will dich auch, ich will deine Pussy lecken, aber hör nicht auf, es ist so gut, was du da machst!“
 Sie verstand sofort, was ich wollte, und schon hatte ich ihren kleinen, appetitlich runden Hintern vorm Gesicht, die duftende Möse vor meinem Mund und ihre dichten Haare.
 Während sie weiter leckte und mich mit kurzen Stößen ihrer hart gemachten Zunge fickte, begann ich erst mal ihr Möschen zur erkunden, zog mit zwei Fingern die dicken Schamlippen auseinander, die den schmalen Schlitz umrahmten und testete mit der Zungenspitze den Geschmack ihres Döschens, das schon schwamm in ihren Säften. Ich schlürfte ihr Sekret, ließ es auf der Zunge zergehen, schluckte es genussvoll und zog ihre festen Pobacken auseinander. Ich legte ihr Rosettchen frei und stimulierte es mit einem Daumen, während ich die Pussy leckte und immer wieder aufschrie.
 Weil sie jetzt nicht nur an meiner Möse leckte, sondern unter meinen Po gegriffen hatte und ihre Zunge so weit zwischen meine Beine schob, dass sie mein Poloch erreichte, und gekonnt dagegen hackte.
 Da konnte ich mich natürlich nicht lumpen lassen und im Zustand höchster Erregung und Geilheit machte ich einen Finger nass in ihrer triefenden Möse und durchbohrte sie, trieb ihn ihr in den Analgang, begann sie zu ficken und sie fing an zu schreien, mit ganz hoher Stimme, Worte zu rufen, die ich nicht verstand und sich zwischen meine Schenkel zu vergraben mit dem ganzen Gesicht. Sie leckte mein Poloch, spuckte darauf, versuchte, mit der Zungenspitze einzudringen, und reckte mir ihren Arsch entgegen, dass mein Finger in ganzer Länge in ihr verschwand.
 Wir stöhnten, schrien, wimmerten und kamen zugleich.
 Sie rief zwar noch: „Achtung“
 Als sie zu zittern begann, aber erstens war es zu spät und zweitens hätte ich sowieso nicht ausweichen können, als sich ein Strahl aus ihre Muschi auf mein Gesicht ergoss, dass ich für einen Moment dachte, sie entleere ihre Blase - aber es war ihr Lustsekret. Sie spritzte richtiggehend ab, feuerte mir eine Ladung ihres Saftes auf Wangen und Mund und ich schlürfte weg, was ich kriegen konnte, während mich Krämpfe durchzuckten und ich spürte, wie sie sich wollüstig auf mir wand und ihre Lust hinausschrie.
 Dann drehte sie sich blitzschnell um, murmelte: „Entschuldige bitte, das passiert nicht oft!“
 Sie begann mich abzulecken, wie eine Katze ihre Jungen, mit langer, rauer Zunge säuberte sie mich, während ich fahrig meine Hände über ihren zierlichen Körper gleiten ließ und mich immer wieder aufbäumte, wenn mich letzte Blitze der Lust durchzuckten.
 Endlich lagen wir still, sie auf mir, ihr Kopf in meiner Halsbeuge, unsere Schamhügel aufeinander und ich spürte ihren heißen Atem, als sie sagte: „Was wirst du jetzt mit mir machen?“
 Ich drehte den Kopf: „Wie meinst du das?“
 „Wirst du mich bestrafen, weil ich mich habe so gehen lassen? Ich hätte das nicht tun dürfen, das war ein großer Fehler. Du bist meine Chefin und ...“
 Ich drückte sie an mich: „Du Dummchen! Ja, ich werde dich bestrafen ...“
 Als sie mich erschrocken anstarrte, „ich werde wieder und immer wieder mit dir schlafen, das ist die Strafe!“
 „Wirklich?“ Sie presste sich an mich, ganz fest und drückte ihre Lippen auf die dünne Haut an meinem Hals.
 „Hast du in Thailand auch mit Frauen geschlafen?“
 „Ja, oft! Schon in der Schule. Wir fangen früh an mit Sex, auch mit Jungen und wir haben gerne Sex und viel. Wir können auch Sex haben ohne Liebe, einfach zum Spaß und ich hatte viel Spaß“, da kicherte sie und ich mit ihr.
 Wir streichelten uns weiter, anfangs träge, noch satt vom vorhergegangen Höhepunkt, aber dann immer zielstrebiger, immer fordernder und schließlich hatte jede eine Hand auf der Möse der anderen und wir fingerten uns zu einem weiteren Orgasmus, während wir uns gierig küssten und ableckten.
 Das Wochenende verging in einem unglaublichen Rausch, wir konnten nicht genug voneinander kriegen, selbst wenn wir nicht im Bett waren, mussten wir uns dauernd berühren, küssen, angreifen, an der Hand halten und immer, immer wieder liebten wir uns, erforschten jeden noch so kleinen Winkel unserer Körper mit Zungen und Fingern und erlebten unglaubliche Höhepunkte, einzeln und gemeinsam.
 Am Sonntag Abend, als wir endlich erschöpft neben einander in meinem Bett lagen, erzählte ich ihr von Hubert und seinem riesigen Schwanz und sie gestand mir, dass sie noch nie mit einem Europäer gefickt hatte und dann verriet ich ihr, dass sie auch Erik gut gefalle und sie wurde rot und sagte leise: „Weißt du, für uns ist es eine große Ehre, wenn ein älterer Mann uns lieben will, denn wenn die Wahl eines Alten auf dich fällt, dann ist es die Wahl eines Mannes, der die Frauen kennt und wenn er dich auserkoren hat, dann ist es eine Auszeichnung.“
 Ich lachte: „Dann betrachte dich als ausgezeichnet, aber ich will dabei sein!“
 Als Erik zwei Tage später nach Hause kam und wir abends ins Bett gingen, sagte ich leise: „Du, Li ist bereit für dich, sie sagt, es ist ihr eine Ehre. Wann willst du sie?“
 Er sah mich an: „Ich will euch alle beide, los, hol sie!“
 Ich lachte: „Hoffentlich wird dir das nicht zu viel!“
 „Keine Angst, wir werden sie gemeinsam vernaschen und am Schluss kriegst du die Belohnung!“
 Ich huschte nackt über den Gang und klopfte an Li´s Tür: „Hallo, Li, schläfst du schon?“
 „Nein, komm herein!“
 Ich trat ein und ging zu ihrem Schlafzimmer, sie lag nackt auf dem Bett und hatte schützend eine Hand über ihre Pussy gelegt. An ihrem Gesichtsausdruck erkannte ich, dass sie gerade dabei gewesen war, es sich selbst zu machen und sagte: „Schatz, das ist nicht nötig, ein weißer Schwanz wartet auf dich. Los, komm mit, mein Mann will dich!“
 Erschrocken schlug sie die Hände vor´s Gesicht: „Oh nein, was, wenn ich ihm nicht gefalle oder ich ihn nicht befriedigen kann?“
 „Haha, das glaube ich kaum und sonst helfe ich dir dabei. Los, sei kein Frosch, mein Schatz und komm mit mir!“
 Ich nahm sie an der Hand und so erschienen wir auch vor Erik, der sich ebenfalls ausgezogen hatte und in freudiger Erwartung bereits einen steifen Schwanz hatte, den er nachlässig in der Hand hielt und langsam wichste. Er sah richtig gut aus, die grauen Haare auf der Brust und rings um den Schwanz, seine schlanke Gestalt – er war schon ein toller Mann und mir gefiel sein Interesse an Li und überhaupt sein scheinbar wieder erwachter Sexualtrieb.
 Es war aber auch kein Wunder, wenn ich die kleine Thailänderin und mich so ansah – kaum einer hatte wohl zwei so tolle Betthäschen wie mein Göttergatte und als sich Li jetzt zu ihm legte und er sie umarmte und auf sich zog, da begann sein Schwanz richtig zu vibrieren, so stark schoss weiteres Blut in seine Adern. Sie lag der Länge nach auf ihm und zwischen ihren leicht gespreizten Beinen ragte sein Ständer auf, mit nasser Eichel. Während die beiden begannen sich zu küssen und eine seiner großen Hände ihren Arsch knetete und er immer wieder einen Finger durch ihre Ritze gleiten ließ, kniete ich mich neben die beiden hin und leckte abwechselnd seinen Lümmel und ihr Möschen, das sie mir bereitwillig entgegenhielt, indem sie ihren Po ein wenig anhob und die Beine weiter spreizte.
 Es war ein geiler Anblick – die kleine Li auf dem großen Körper meines Mannes, die schmatzenden Geräusche ihrer Spezialküsse, die sie offenbar auch bei ihm anwendete und das Zucken seines Schwengels, den ich leckte und zart wichste, während ich immer wieder meine Zunge in ihre Möse tauchte oder über ihre Rosette leckte, wo ich mich manchmal mit Eriks Finger traf, der auch dort gegen den Muskel drückte und den ich dann in den Mund nahm und abschleckte.
 Meine zweite Hand schickte ich zwischen seine Beine, tastet nach dem Sack mit den dicken Eiern, streichelte und knetete, drückte und massierte sie und schob sie dann weiter nach hinten, zu seiner Kimme und seinem Poloch und so stimulierte ich die beiden, so gut ich konnte und ihr Stöhnen, Prusten und das hohe Wimmern von Li bewiesen, dass sie auf einem guten Weg waren.
 Erik sagte plötzlich: „Knie dich hin, Li, los, ich will dich von hinten nehmen, ich will dein Ärschlein vor mir sehen, los, knie dich hin und du, Sarah vor sie, dass sie dich lecken kann!“
 Ich legte mich auf den Rücken, spreizte die Beine und hielt meine Muschi Li vor die Nase, die ihren Hintern Erik entgegen reckte und sofort ihre Lippen auf meine Möse presste. Als er in sie eindrang, stöhnte sie in mein Loch, machte ihre Zunge hart, rollte sie ein und fickte mich damit im Rhythmus seiner Stöße.
 Ich weiß nicht wieso, aber ich kam als Erste, ihre Zunge machte mich wahnsinnig und ich spürte es schon von Anfang an, dass ich das nicht lange aushalten würde, es war wie ein Blitzschlag, elektrisierte mich, ich strampelte mit den Beinen, riss sie an mich, ließ ihr Gesicht in meinen Säften baden und hob ihr mein Becken entgegen, dass sie so weit wie möglich in meine zuckende Muschi eindringen konnte.
 Endlich erschlaffte ich und sie hob ihr nasses Gesicht und stöhnte: „Oh, er fickt so gut, es ist so schön mit euch!“
 Dann kam sie auch, brach vor ihm zusammen und wälzte sich klagend und wimmernd auf dem Laken. Währenddessen stürzte ich mich schon auf seinen Schwanz, der vibrierend und nass auf Erlösung wartete, griff nach ihm, wichste ihn und wartete mit offenem Mund auf seine Ladung, es waren Fontänen, die gegen meinen Gaumen krachten und ich sammelte sie auf, behielt alles im Mund, und als die Quelle versiegt war, da beugte ich mich über Li und drückte gegen ihre Wangen, ließ sie den Mund öffnen und gab ihr die Hälfte ab, vom Saft der Liebe, ließ die Batzen in ihr Mäulchen tropfen und presste dann meine Lippen auf ihre. Mit unseren Zungen verquirlten wir die Soße und schluckten endlich, jede ihren Teil, herunter.
 Erik lag wie ein Scheich in der Mitte, in jedem Arm eine Frau, eine große Blonde, sehr glückliche und eine kleine, zarte, die nicht recht wusste, wie sie sich verhalten sollte. Still lag sie mit dem Kopf auf seiner Brust und suchte Augenkontakt mit mir. Ich warf ihr einen beruhigenden Blick zu und fragte Erik: „Na, mein Schatz, was sagst du zu den Qualitäten unserer Köchin?“
 Er blickte von mir zu der bebenden Li, gab ihr einen zärtlichen Kuss und sagte: „Ich denke, sie wird die nächste Zeit öfter bei uns zu Gast sein, wenn sie das möchte. Dass sie hier schläft, wenn ich nicht da bin, ist ja wohl sowieso klar, nehme ich mal an!“
 Und so kam es tatsächlich, Li schläft fast immer bei uns, manchmal auch einfach so, ohne Sex. Wir haben uns so an sie gewöhnt, dass ich gar nicht mehr einschlafen kann, wenn ich ihren zarten Körper nicht neben mir spüre und manchmal werde ich wach in der Nacht und beginne sie zu streicheln, bis sie sich mir zuwendet, mich zu küssen beginnt und wir es uns besorgen, neben dem schlafenden Erik.
 Kürzlich hänselte mich Erik: „Wenn das Jahr rum ist, möchte ich gerne eine Köchin aus Kenia, was sagst du dazu?“
 Ich kniff ihn in die Nase: „Du kannst dir bestellen, wen du willst, aber meine Li gebe ich nicht mehr her!“
 Der einzige Leidtragende ist Hubert – durch meine intensive Beschäftigung mit Li und die wieder erwachte Libido Eriks brauche ich ihn eigentlich nicht mehr und das zarte Döschen meiner kleinen Thailänderin will ich seinem Monster sowieso nicht ausliefern. 
 Na ja, Pech gehabt!
   Die Königin des Gangbangs (aus Heiß und geil - 3)
  
 Begonnen hatte das Ganze, als mein Mann Peter mich beim Pokern verloren hatte. Ja, wirklich, kein Witz - es war die monatliche Kartenrunde an einem Samstagabend, Peter und sein Kumpel Gerry saßen sich gegenüber und fixierten sich mit grimmigen Gesichtern, zwischen ihnen ein Haufen Chips – „all in“. 
 Sie spielten nicht um Geld, aber jetzt sagte mein Mann mit einem Blick in sein Blatt: „Los, lass uns um etwas zocken, nicht um Geld, um irgendetwas Handfestes!“
 Gerry musterte ihn und lächelte süffisant: „Würde ich an deiner Stelle nicht machen, du verlierst sowieso, mein Freund!“
 „Dann kannst du ja was setzen, wenn du dir da so sicher bist!“
 „Ja, stimmt. Also, sollte ich verlieren, was definitiv nicht passieren wird, lade ich die ganze Runde für ein Wochenende auf meine Kosten in mein Ferienhaus auf Sylt ein!“
 Peter wurde ein bisschen nachdenklich, denn das war schon eine ordentliche Packung, aber dann grinste er souverän, sah mich an, die ich gerade mit einem Tablett voll frischer Knabbereien aus der Küche gekommen war und der Unterhaltung interessiert zugehört hatte und sagte dann grinsend: „Und wenn ich verliere, was definitiv nicht passieren wird, dürft ihr alle vier heute Abend eure Schlappschwänze bei Emma in die Muschi schieben!“
 „Peter, spinnst du!“ - ich war die Erste, die aufschrie, aber das ging unter in dem Gejohle der Männer, die sich auf die Schenkel klopften, mich anstarrten und Gerry, der sich als Erster gefangen hatte, fragte: „He, Emma, bist du damit einverstanden, nicht, dass wir dich vergewaltigen müssen!“
 Das war mehr eine rhetorische Frage, denn gerade Gerry wusste, dass ich für fast jeden Spaß zu haben war, hatten Peter und ich doch gerade zwei Wochen davor mit ihm und seiner Conny eine heiße Nacht in unserem Bett verbracht.
 Ich starrte Peter an und der zeigte mir seine Karten – 4 Könige. Na ja, dachte ich, das wird ja wohl kaum sein, dass Gerry 4 Asse hat und wenn doch, es gibt sicher Schlimmeres, als von vier Typen gefickt zu werden, noch dazu, wo ich die Hälfte von ihnen, eben Gerry und unseren Nachbarn Franz, schon mehrfach bedient hatte. Von Franz wusste Peter allerdings nichts, der kam manchmal tagsüber zu Besuch, offiziell, wenn ich etwas zu reparieren hatte, inoffiziell reparierte er meine Muschi, indem er sie ordentlich durchfickte mit seinem Mörderschwanz. Ich hatte noch keinen Mann mit so einem dicken Prügel und meistens machten wir es gleich in der Küche, ich über die Anrichte gebeugt und er von hinten in mich rein.
 Wir hielten es ziemlich locker in unserer Ehe, aber trotzdem musste Peter nicht alles wissen. Ich fragte ihn ja auch nicht, wen er so alles mitnahm auf seine Dienstreisen oder wen er so alles traf, aber ich war mir ziemlich sicher, dass er da auch die eine oder andere Tussi besprang.
 Na, jedenfalls sagte ich: „Ok, möge der Bessere gewinnen, ich bin dabei!“
 Gejohle der vier war die Antwort und ich wusste, wem sie den Sieg gönnten. Nach Sylt konnte man immer mal fahren, aber die geile Emma ficken, das war schon was Besonderes. Vor allem für Benny, den Jungen von gegenüber, der mit seinen 20 Jahren zwar sehr gut Poker spielte, aber was er im Bett drauf hatte – keine Ahnung. Und Opa Knaur würde wohl ein paar Herztabletten brauchen, wenn ich mich über seinen 65-jährigen Pimmel stülpte.
 Ich wusste ja, dass die Leute über mich sprachen – in so einer kleinen Siedlung bleibt nichts verborgen – ich wusste auch, dass mich die Nachbarn schreien hörten, durchs offene Schlafzimmerfenster, wenn Peter es mir besorgte und ich wusste auch, dass man den einen oder anderen Herrenbesuch registrierte, wenn Peter nicht zu Hause war.
 Aber ich vögele halt gerne und weil ich nicht die Schönste bin, hatte ich relativ rasch geschnallt, dass man mangelnde Attraktivität sehr wohl wettmachen kann.
 Männer ficken das Mädchen, das ihnen als erstes auf den Schwanz greift, das ihnen die Zunge am tiefsten in den Rachen schiebt, das beim Blasen schluckt und das sich in den Arsch vögeln lässt – all das tat ich und hatte dadurch so manche Prinzessin aus dem Weg geräumt. Auch Peter habe ich so erobert und ihn seiner Freundin ausgespannt – wir arbeiteten alle drei in derselben Firma in der Buchhaltung und als sie mal ein paar Tage krank war, habe ich ihm aufgelauert im Freizeitraum, uns dort eingesperrt und meine Bluse aufgeknöpft – meine Titten sind eigentlich nicht so toll, zwar ziemlich groß, aber butterweich und ziemlich lange, baumelnde Gebilde, aber wenn „Mann“ sie angreifen und ablecken darf, spielt das keine Rolle. Als Nächstes knöpfte ich schon seinen Hosenstall auf und blies ihm einen, bis er mir sein Sperma in den Rachen schoss.
 Noch am selben Abend klingelte er an meiner Wohnungstür und als ich ihm nackt öffnete, er meine rasierte Muschi sah und meinen fetten, schwabbeligen Hintern, war es um ihn geschehen.
 Und jetzt zockte er um genau das, was er so liebte - „zeigen“ sagte Gerry und Peter legte einen König ab, Gerry ein Ass.
 Als drei Könige und drei Assen auf dem Tisch lagen, leckte sich Peter bereits nervös über die Lippen und legte eine Dame neben seine drei Karten, Gerry machte es ihm nach.
 Peter sagte gepresst: „Es kann doch nicht sein, dass die Könige und die Asse zugleich kommen, gibs zu, du hast Full House und damit legte er den vierten König ab.
 Gerry sagte nur: „Emma, zieh dich aus“ und machte seinen Assenpoker komplett. Peter lehnte sich entnervt in seinem Stuhl zurück und blickte mich entsetzt an: „Emma, Schatz ...!“
 „Das hättest du dir vorher überlegen sollen, du weißt, Spielschulden sind Ehrenschulden. Jetzt muss ich halt für dich die Suppe auslöffeln.“ 
 Was ich nicht dazu sagte – mir machte das gar nichts aus. Ich wollte sowieso schon immer mal mit ein paar Männern bumsen. Mit zweien hatte ich es ja schon öfter getrieben, so wie mit Peter und Gerry, auch mit beiden Schwänzen zugleich vorne und hinten, aber noch mehr hatte ich noch nie und irgendwie reizte es mich, ganz zu schweigen von der Aussicht auf vier mal Sperma schlucken.
 Peter sah das aber nicht so und versuchte es bei den Spielerfreunden: „He, Jungs, vielleicht machen wir es anders ...!“, aber die winkten ab. Gerry stand schon und machte sich an seinem Hosenstall zu schaffen und Opa Knaur murmelte: „Kannst vergessen, Peter, es war ja deine Idee!“ 
 Franz blieb erst mal ruhig sitzen und Benny hatte ganz rote Ohren bekommen, die auch nicht blasser wurden, als ich meinen Rock auszog und die Bluse und in Unterwäsche vor ihnen stand. Der BH hielt meine Glocken schön fest und machte sie viel runder als sie waren und mein Höschen war eigentlich zu klein für meinen Arsch, aber ich mochte das, wenn mein Fleisch über die Bändchen quoll. 
 Ich drehte mich einmal um die eigene Achse: „“Na, Jungs, ihr seht, es ist genug für alle da. Jetzt lasst mal eure Pimmel sehen, ob man mit denen überhaupt was anfangen kann!“
 Ich setzte mich erst mal breitbeinig aufs Sofa und wartete auf die vier. Als Erster kam Gerry und kniete sich zwischen meine Schenkel, schob den Slip zur Seite und presste erst mal seine Lippen auf meine Fotze, die sowieso schon feucht gewesen war in Erwartung der vier Schwänze. Er machte das gut, das wusste ich und wie zur Bestätigung schob er seine Zunge zwischen meine wulstigen Schamlippen und badete sie in meinem Sekret. Benny und Opa Knaur stellten sich jeder auf eine Seite und hielten mir ihre Schwengel vors Gesicht – der des Jungen war lang und dünn und ich merkte ihn mir vor – er würde mein Poloch pfählen, das war bereits so gut wie sicher, geradezu die Idealbesetzung und Opa Knaur hatte einen strammen Schwanz, der aus seinen weißen Schamhaaren hervorsprang, gar nicht so schlecht und steinhart. Ich griff nach den beiden und begann sie zu wichsen und schleckte schon mal probeweise über ihre heißen, feuchten Eicheln. Franz hatte sich gemächlich ausgezogen, kam jetzt zum Sofa und kniete sich seitlich hinter mich, öffnete den Verschluss des BHs und machte sich dann über meine Titten her, die fast bis zum Nabel reichten ohne ihr Geschirr.
 Er hob sie an, leckte über die Nippel, die sofort steinhart wurden und drückte und knetete sie, als wären sie aus Knetmasse.
 Gerry schob meine Bauchfalte nach oben und stürzte sich auf meine Lustperle, saugte und knabberte daran und entlockte mir den einen oder anderen dumpfen Grunzer – zu mehr war ich nicht imstande, hatte ich doch ständig einen Schwanz im Mund.
 Schließlich stand er auf und zog mich an meinen Beinen in eine halb liegende Position, hob sie dann hoch und zog mir das Höschen aus. Wieder kniete er sich hin, gab den beiden anderen ein Zeichen, worauf sich jeder ein Bein von mir schnappte und es an der Fessel festhielt und so lag ich da mit gespreizten Schenkeln, Möse und Poloch frei zugänglich für Gerrys Zunge und jetzt den Schwanz von Franz im Mund, der nur auf diese Gelegenheit gewartet hatte.
 Benny, der kleine Gauner, nutzte die Gunst der Stunde und begann an meinen Zehen zu lutschen, eine super geile Erfahrung, die ich zum ersten Mal machte und das ausgerechnet mit so einem Grünschnabel – so kann man sich täuschen. Es war obergeil, wie er einen Zeh nach dem anderen ablutschte, seine Zunge in die Zwischenräume schob und mir immer wieder über den Rist und die Sohle leckte. Opa Knaur streichelte mein Bein, bückte sich umständlich und tätschelte meine Arschbacke, während ich mich am dicken Prügel von Franz gütlich tat.
 Aber trotz allem´wollte ich endlich gefickt werden, also meldete ich mich zu Wort: „Jungs, ich hab jetzt genug für euch getan, jetzt könnt ihr mal zeigen, was ihr drauf habt!“
 Ich machte mich los, stand auf und bedeutete Franz, sich aufs Sofa zu setzen. Ich stütze mich auf seinen Knien ab, angelte mit dem Mund nach seiner Rute und streckte den Hintern hinaus, wackelte damit und Gerry verstand als Erster, stellte sich hinter mich und zog mir erst mal den Lümmel durch die Ritze, vom Poloch bis zum Kitzler.
 Ich begann zu keuchen, allein diese Berührung hatte mich schon auf 1000 gebracht und rief, sodass es alle hören konnten: „Hört mal, ihr könnt alles machen mit mir, bloß nicht in die Muschi spritzen – ich will euch alle schlucken!“
 Und dann schrie ich zum ersten Mal – Gerry rammte mir seinen Schwengel in die Dose, von 0 auf 100 in einer Sekunde, fickte mich hart und es schleuderte mich vor, auf die Nudel von Franz, der meinen Kopf festhielt und im Rhythmus von Gerrys Stößen fickte ich mich selbst mit seinem Schwanz in die Mundfotze – der Speichel tropfte aus meinen Mundwinkeln über seine Rute und auf seinen Sack und ich schlürfte und leckte und schmatzte, was das Zeug hielt. Mittlerweile hatte sich auch Peter zu uns gesellt – er dachte sich wahrscheinlich, besser mitmachen als zusehen und ich hatte jetzt drei Paar Hände auf meinem Körper, die mich überall streichelten und abtasteten, bevorzugt natürlich an den Hin und Her schwingenden Titten.
 Nur klein Benny hatte wieder eine zündende Idee – er hatte sich rücklings auf den Boden gelegt, war mit dem Kopf unter mir und leckte gierig über meinen Schamhügel und versuchte immer wieder den Kitzler zu erreichen. Als sich das mit der Zunge als zu schwierig herausstellte, vor allem wohl auch, weil es sich nicht vermeiden ließ auch manchmal über Gerrys Schwanz zu lecken, nahm er schließlich einen Finger und umkreiste meine Perle damit.
 Das alles zusammen reichte und ich kam zum ersten Mal, wurde richtig schön durchgeschüttelt und überschwemmte Gerrys Schwanz mit meinem Saft. Damit war auch sein Auftrag erledigt und er nahm jetzt den Platz von Franz ein – er würde der Erste sein, der seinen Saft versprühen durfte. Opa Knaur hatte bereits Aufstellung genommen, mich an meinen fetten Arschbacken gepackt und schob mir jetzt seinen strammen Max in die Lade. Er machte seine Sache gut, schön tief kam er in mich hinein, langsam zwar und nicht so stürmisch, aber dafür mit viel Gefühl – das gab mir auch mehr Zeit und Ruhe, Gerry zu Ende zu wichsen und als er mit einem tiefen Aufseufzen kam, donnerte er mir eine Ladung Samen in den Rachen, dass ich tüchtig zu hatte mit Schlucken.
 Kaum hatte ich ihn saubergeleckt, war auch schon der alte Opa soweit und zog seinen Pimmel aus meiner Röhre, kam nach vor und ich drehte mich wieder mal um, machte mein Mäulchen auf und schon spritzte er mir seine paar Tropfen zwischen die Lippen, drückte den Schwanz richtig aus, wie ein nasses Tuch und ließ mich alles bis zum letzten Tropfen weg lecken.
 Ich ließ jetzt Franz der Länge nach aufs Sofa legen und kam über ihn, küsste ihn erst mal ausgiebig und leckte durch seine heiße Mundhöhle, aufgegeilt von seinem dicken Schwanz, der direkt in meiner Arschfalte lag. Dann sagte ich zu Benny: „Na, junger Mann, schon mal anal gemacht?“
 Der wurde knallrot und schüttelte heftig den Kopf: „Nein, noch nie!“
 „Na, dann kannste dich ja mal versuchen, los komm hoch und fick mich, aber vorher schön nass machen!“
 Er sah ein bisschen ratlos drein und Peter kam zu Hilfe: „Warte, ich zeig dir wie!“ - dabei zog er meine Backen auseinander und spuckte mal kräftig auf meine Rosette, verrieb den Speichel mit dem Finger, verteilte alles schön um den Muskel, drückte dagegen und massierte sanft: „Siehst, so machst du es ein paar mal und dann probierst du erst mit nem Finger und dann horrido!“
 Während sich die beiden also mit meinem Hintereingang spielten, kümmerte ich mich um den Schwengel von Franz, griff zwischen uns nach unten, angelte nach dem Prachtstück und brachte ihn vor mein Paradies. Er rutschte hinein wie geschmiert und begann mich langsam und träge zu ficken, während wir uns ziemlich innig küssten. Kurz dachte ich, ob Peter das wohl auffallen würde, denn klar wirkte das nicht so, als wäre es das erste Mal. Aber im Moment war mir das wurscht, schließlich war es ja seine Idee gewesen, mich mit vier Männern vögeln zu lassen. Langsam kam der Kleine mit meiner Rosette zu Rande und ich spürte beglückt, wie er mich mit einem Finger penetrierte: „Ja, mein Kleiner, so ist es schön, los, ich denke, du kannst es versuchen. Franz halt still, du kriegst Gesellschaft!“
 Benny kniete sich hinter mich und ich spürte, wie er seinen dünnen Lümmel ansetzte und versuchte, einzudringen. Gleich klappte es nicht, aber als er ihn dann knapp unter der Eichel schnappte und sie mit Kraft durch die Rosette drückte, da war er drinnen und das quittierte ich mit einem beglückten Aufschrei: „Ja, Benny, so, jetzt mach, fick mich schön, mein Kleiner!“
 Bald hatten die beiden ihren Rhythmus gefunden und vögelten mich im Gleichklang und es war ein geiles Gefühl, wie die zwei Schwänze meine Löcher ausfüllten. Jetzt kam auch noch Peter, kniete sich hinter Franz aufs Sofa und schob mir seinen Schwengel in den Mund – damit war ich bedient, drei Löcher, drei Schwänze, einfach genial. Opa Knaur spielte mit meinen Titten und Gerry streichelte meinen Arsch bzw. das, was von ihm zu erwischen war – klar, lange hielt ich das nicht aus und ich kam, wild und wüst, schrie meine Lust hinaus, presste mich an Franz, der mich ganz fest an sich drückte und wichste wie wild den Prügel meines Mannes. Die Krämpfe waren so stark, dass ich nicht mehr konnte, ich drehte mich zur Seite und Franz machte Platz, stand auf und dann hatte ich drei nasse Lümmel über mir, die um die Wette gewichst wurden von ihren Besitzern – Peter war der Erste, spritze mir die Soße übers Gesicht – logo, zielen war nicht bei dem Gedränge. Dann kam Benny an die Reihe und ich war erstaunt, wie viel Sperma aus seinem Pimmel spritzte. 
 Da war auch einiges dabei, das sich in meinen Mund verirrte und das ich genüsslich schluckte. Als letzter war Franz so weit und er hatte Platz und steckte mir die Rübe direkt zwischen die Lippen, pumpte mich voll mit seiner Lava und gab mir einen richtigen Eiweißschub.
 Abgefüllt und vollgespritzt lag ich keuchend am Sofa, umgeben von fünf nackten Männern, die ihre laschen Pimmel hielten und ziemlich blöde grinsten.
 „So, die Schulden sind getilgt, meine Lieben, jetzt könnt ihr heimgehen zu euren Frauen und erzählen, was ihr für Helden wart!“
 „Den Teufel werden wir tun“ lachte Gerry, „dann erlauben sie uns womöglich nicht mehr, zum Pokern zu kommen, das wäre doch schade!“
 Nachdem sie weg waren und ich neben Peter im Bett lag, fragte er: „Na, so schlecht hat dir der Ringelpiez aber gar nicht gefallen, was?“
 Ich drehte mich zu ihm, griff unter der Decke nach seinem Schwanz und sagte: „Nee, ehrlich nicht, war irgendwie schon sehr geil, können wir gerne wiederholen, wenn du magst, aber jetzt will ich noch einmal ganz gemütlich gefickt werden, vom schönsten Schwanz der Welt und du, mein Schatz, darfst auch in meine Muschi spritzen.“
 Das mit dem schönsten Schwanz war gelogen, denn der von Franz war wesentlich größer und vor allem dicker, aber schließlich freut sich der Mensch über Lob und Peter dankte es mir mit einem schönen Fick, träge, gefühlvoll und ausdauernd. Er leckte mit Inbrunst an meinen Titten, knetete sie und wir küssten uns, bis wir kamen, gemeinsam, wie es sich schickt für ein Ehepaar, dass schon etliche Jahre verheiratet war.
 Aber trotz allem, während der nächsten Wochen wollte mir dieses Erlebnis nicht so richtig aus dem Kopf gehen und mein Appetit auf eine Wiederholung wurde immer größer. Da las ich im Internet von der Neueröffnung eines Swingerclubs in der Stadt und dass der Eintritt an den ersten drei Tagen frei war, um den Gästen das Etablissement vorstellen zu können.
 So viel ich gehört hatte, kämpften die Swingerclubs ohnehin immer mit Männerüberschuss – die würden sich doch freuen über ein Weibsbild, das es gleich mit mehreren aufnahm.
 Also machte ich Peter den Vorschlag und er hatte nichts dagegen, sagte bloß: „Schatz, ich weiß doch, dass deine Muschi unersättlich ist. Solange ich immer dabei sein kann, habe ich nichts einzuwenden. Lass es uns mal versuchen!“
 Wir waren beide ein wenig nervös, als wir an der Tür des „Swinging Center“ klingelten. Die zahlreichen Autos am Parkplatz vor dem zweistöckigen Gebäude ließen vermuten, dass der kostenlose Eintritt regen Zustrom ausgelöst hatte.
 Mit leisem Summen öffnete sich die Tür und wir betraten einen Korridor, an dessen Ende in einer Koje mit Schreibtisch ein junger Mann saß, breitschultrig Muscleshirt, rot, Netz und Stringtanga, unter dem sich anscheinend ein mordsmäßiger Schwanz verbarg, wenn er nicht gerade eine Banane da drunter mit sich herumschleppte.
 „Hallo, ich bin Günther, mit gehört der Laden hier. Freut mich, dass ihr gekommen seit. Ihr wisst sicher, heute kostet´s nichts, ab nächster Woche zahlt der Mann nen Fuffziger, die Frau geht immer kostenlos. Ich werde euch gleich alles zeigen, vorher nur ein paar Regeln: Am liebsten ganz nackt, wenn das nicht, dann auf jeden Fall so, dass alle wichtigen Teile gut sichtbar sind.“ 
 Als ich ihm zweifelnd zwischen die Beine sah, lachte er: „Ja, das ist der Unterschied – wer so gekleidet ist, arbeitet hier, aber es gibt auch andere Zeiten, da kannst du mich dann auch ohne bewundern!“
 „Also weiter – bitte nicht angetrunken herum torkeln. Gegen ein, zwei Bier oder ne Flasche Schampus habe ich natürlich nichts, aber besoffen – nein, danke. Die Wünsche der anderen respektieren, vor allem: Ein Nein ist ein Nein.“
 Er kam hinter dem Tisch hervor – „so, jetzt zeige ich euch rasch die Örtlichkeiten.“
 Er führte uns zur Umkleide, zeigte Toiletten und Bäder, alles tipptopp, und fragte bei der Gelegenheit: „Habt ihr irgendwelche besonderen Vorlieben, kann ich euch mit jemandem bekannt machen?
 „Ich schüttelte den Kopf: „Nee, bekannt machen ist nicht nötig, so viele Unbekannte wie möglich. Ich will von mehreren zugleich beglückt werden, wenn sich das einrichten lässt!“
 Er sah mich verblüfft an: „Ehrlich, mein Gott, dich schickt der Himmel – von wie vielen?“
 Lachend fragte ich: „Wieso, wartet ein Kegelclub da drinnen?“
 „Nein, das nicht, aber sechs Kumpel, die wollten mal gemeinsam ein Mädchen durchziehen, aber das hat sie im Stich gelassen. Jetzt warten sie schon seit einer Stunde und sind stocksauer. Wir haben sowieso Männerüberschuss, also da wird sich für die armen Teufel nichts ergeben, außer du ...?“
 Wir waren mittlerweile wieder in der Garderobe und hatten uns während der Unterhaltung schon entblättert und unsere Sachen in kleinen Spinden verstaut.
 Nackt stand ich vor ihm, mit meinen baumelnden Titten und fragte: „Glaubst du, die wollen so eine wie mich. Vielleicht ist ihre Freundin ja eine 20-jährige Schönheit mit kleinen, harten Möpsen und ohne Bauch“ und dabei kniff ich in meine Fettschürze.
 „Also bitte, du siehst doch super sexy aus, los, ich stelle Euch vor!“ 
 Wir betraten einen großen Raum, in dem sich jede Menge Leute tummelten, Eine Seite wurde eingenommen von einer langen Theke, an der dicht an dicht hauptsächlich Männer lehnten, meist mit dem Rücken zur Barfrau und das Geschehen vor sich auf den zahlreichen Sofas und breiten Fauteuils betrachteten. Dort schmusten Pärchen, auch mal eine Frau mit zwei Männern und gingen ganz ordentlich zur Sache. Eine junge Schwarze blies ihrem Freund den Schwanz, während ein anderer ihr von hinten die Möse und den Arsch leckte, zwei Mädchen küssten sich in einer Ecke super leidenschaftlich und fingerten sich gegenseitig die Fötzchen, mache saßen aber auch nur da und tranken etwas, erholten sich von einem Fick, plauderten oder machten es sich selbst bzw. hielten sich auf Betriebstemperatur, allzeit bereit, wenn sich eine Chance für einen Einsatz ergab. Es herrschte ein ständiges Kommen und Gehen, manche erschienen mit roten, fleckigen Gesichtern, manche suchten abenteuerlustig eine freie Kabine, aber fast immer paarweise oder zu viert, Männlein und Weiblein.
 Der Raum war erfüllt von leiser Musik und dem Stöhnen der erregten Menschen. Günther führte uns ans Ende des Tresens, wo eine Gruppe Männer die Köpfe zusammen steckte und Bier trank.
 „Hallo, Jungs – ich denke, ich habe die Lösung für euch!“
 Wie auf Kommando drehten sich alle zu uns um und ich konnte nicht nur die Gesichter studieren, sondern auch ihre Bewaffnung – war alles durchaus zufriedenstellend, obwohl keiner von ihnen im Moment einen richtigen Ständer hatte. Aber man konnte sehen, dass da einiges schlummerte zwischen ihren Beinen.
 „Darf ich vorstellen, das sind Emma und ihr Mann Peter. Emma wünscht sich nichts mehr, als von ein paar strammen Burschen durchgezogen und vollgespritzt zu werden. Was sagt ihr dazu!“
 Sie betrachteten mich erleichtert und wohlgefällig – ich wusste es ja, man sah es mir an, dass ich geil und zu allem bereit war. Einer von ihnen, klein, sehnig, aber gut bestückt und offenbar der Wortführer: „Na, das passt ja – Emma, sag, gibt es no goes?“
 Ich nickte: „Ja – Schmerzen und Natursekt, ich will einfach nur gevögelt werden, ich blase gerne und ich habe heute drei Eingänge geöffnet! Ach ja, und abspritzen nur auf mich, nicht in mich und mein Mann“, dabei zeugte ich auf Peter, „macht auch mit!“
 Der Kleine sah seine Kameraden an, alle nickten und er fragte: „Günther, wohin dürfen wir gehen?“
 „Kommt mit!“
 Er führte uns aus dem zentralen Raum durch einen kurzen Korridor, an dessen Ende eine Tür offen stand: „Bitte schön, hier ist genug Platz, viel Spaß!“
 Ich lächelte ihn herausfordernd und mit einem Blick auf seine „Banane an: „Vielleicht hast du ja dann auch mal ein bisschen Zeit – und Lust?“
 „Glaubst du, die Burschen lasten dich nicht aus“ lachte er und ging kopfschüttelnd. Ich schaute ihm noch kurz nach und erfreute mich am Anblick seines knackigen Hinterns. Dann allerdings wurde meine Aufmerksamkeit voll und ganz von meinen Begleitern in Anspruch genommen.
 Einer schloss die Tür und ich schaute mich kurz um – eine Matratze, die fast die gesamte Grundfläche des Zimmers bedeckte, ein kleines Kästchen mit Kleenex und Kondomen und eine dezente Deckenbeleuchtung, das war alles und 7 Schwänze, die sich mittlerweile mehr oder weniger aufgerichtet hatten und mich erwartungsvoll aus je einem feuchten Auge anstarrten.
 Die Männer umringten mich und begannen mich zu begrapschen – viele, viele Hände, die über meine Haut glitten, zwischen meine Beine, über meinen Arsch und an meine Titten griffen, die meine Nippel zwirbelten und mir durch die Haare fuhren, Lippen an meinem Hals, gleich darauf auf meinem Po, zwei Hände, die meine Arschbacken auseinanderzogen, eine Zunge, die durch die Ritze glitt und feuchte Eicheln, die sich an meinen Beinen und meinem Bauch rieben. Ich wollte diese Schwengel, ich wollte sie begrüßen – alle – also ging ich in die Knie und hatte sie vor mir, lange dünne, kurze, dicke, nach oben gebogene, einen riesigen, dicken, der gar nicht gerade stehen konnte, so schwer war er – ein richtiges Monstrum. Das nahm ich mir gleich einmal vor, stülpte meine Lippen über die Eichel, die groß war wie ein Hühnerei und zwei andere nahm ich in die Hand und wichste sie – einer blieb eisern hinter mir und schleckte über meinen Hintern, immer wieder hinein in die Ritze und dann spürte ich schon seinen Finger an meiner Rosette – ich ließ ihn gewähren, es war ein schönes Gefühl.
 Eine Hand versuchte, von vorne meine Möse zu erwischen, aber das ging schlecht, also machte ich einen Stellungswechsel und legte mich auf den Rücken. Jetzt mussten die Kumpels auch auf den Boden und als ich meine Schenkel spreizte, hatte ich sofort einen heißen Mund auf der Möse und eine Zunge, die sich in mich hinein bohrte.
 Zwei Schwengel wichste ich und Peter kniete hinter mir und schob mir seine Nudel in den Mund – ich saugte, wichste und ließ mich lecken – der Anfang war wirklich nicht schlecht, zumal ich ja auch noch unzählige Lippen und Hände überall auf meinem Körper spürte.
 Der Mösenlecker richtete sich plötzlich auf und gleich darauf spürte ich eine heiße Eichel zwischen meinen Schamlippen und ich rief: „Ja los, stoß zu, gib ihn mir!“
 Ich schrie auf, als ich seine Nudel spürte, wie sie in mich eindrang und meine Muschi dehnte und griff nach ein paar anderen Schwänzen – „Schichtwechsel“ sagte ich – und kriegte zwei zu fassen, den dicken vom Anfang und einen ziemlich mickrigen, aber was soll´s, sind eben nicht alle gleich. Der Typ zwischen meinen Beinen rammelte wie ein Wilder und der Erfolg stellte sich alsbald ein – ich kam zum ersten Mal, die Schauer der Lust durchrieselten mich, ich musste für einen Moment aufhören und gab mich nur den wilden Spasmen hin, die in meinem Inneren tobten. Der Mann zog seinen Schwanz aus meiner nassen Möse und rief: „Ich bin soweit, wohin!“
 Ich schob die anderen zur Seite: „Zu mir, komm in den Mund!“, und während ich die erste Ladung empfing, schob schon der nächste seinen Pimmel in meinen Ofen und machte weiter. 
 Die anderen knieten jetzt alle ringsum mich und ich leckte und blies reihum ihre Schwänze, schob sie mir tief in den Rachen, saugte an den Eicheln und wühlte mit den Händen zwischen ihren Beinen, tastete nach den Eiern und dem Sack und ließ mich ficken – schon hatten drei abgespritzt und der Vierte wollte mich gerade pfählen, da richtete ich mich auf. „Jungs, ab jetzt immer zwei auf einmal, ich habe schließlich noch ein Loch. Du da, komm her!“
 Ich ließ den Typen mit dem dünnen Pimmel auf den Boden legen und setzte mich rücklings auf ihn: „Peter, komm, schieb ihn mir rein!
 Mein Mann nahm den Schwanz beherzt in die Hand, ich hob meinen Hintern hoch und ließ mich darauf nieder. Peter hielt ihn fest, gleich hinter der Eichel und schwuppdiwupp, war er auch schon drin in meiner Höhle. Dann winkte ich dem mit dem Hengstschwanz: „Los, du von vorne, dein Riesending ist nichts für den Po!“ 
 Er kam über mich und dann fickten mich die beiden – das heißt, eigentlich nur der mit dem großen Ding, der andere blieb einfach in mir und ich wurde auf seiner Nudel hin und her geschoben von dem Monsterpimmel – natürlich kam ich und nicht nur einmal – ich ließ mich von den beiden vögeln, bis mir der Schweiß in Strömen über den Körper rann, bis meine Kehle trocken wurde vom Stöhnen und mir die Arme weh taten vom Wichsen der noch unbefriedigten Schwänze.
 Ein allgemeines Ächzen und Keuchen erfüllte den Raum, unterbrochen durch meine Schreie, wenn es mir wieder einmal kam.
 Nach dem fünften oder sechsten Orgasmus keuchte ich: „Boah, Jungs, hört auf, ich kann nicht mehr, lasst mich!,“ und die zwei zogen sich zurück. Was heißt zurück, sie kamen über mich und spritzten mich voll, ins Gesicht, in die Haare und natürlich in die Mundfotze, Samen überall.
 Ächzend legte ich mich auf den Rücken: „Los, wer hat noch nicht?“ 
 Peter und noch zwei hoben die Hand und ich rappelte mich wieder hoch, kniete mich über meinen Mann: „Los, du in die Möse, du“ dabei zeigte ich auf einen mittelgroßen Buchhaltertypen mit ganz ordentlichem Gemächt, „du in den Arsch und du in den Mund. Los, alle drei zugleich. Und ihr anderen rüstet euch zum finalen Abspritzen – ihr könnt mich vollsprühen, egal wohin!“
 Während die übrigen vier ihre Schwänze noch mal auf „Habt Acht“ massierten, fickten mich die drei, dass ich nur mehr jubilieren konnte. Die Stellung war noch besser, mein Poloch frei zugänglich und tiefer zu ficken und wie mich die beiden auf den Schwanz schoben, den ich im Mund hatte, war überhaupt phänomenal – ein Wunder, dass ich an ihm nicht erstickte.
 Nach weiteren zwei Orgasmen konnte ich mich einfach nicht mehr halten, rollte von meinem Mann, spreizte alle viere von mir, öffnete den Mund, schloss die Augen und rief: „So, Jungs, macht eure Schläuche leer, ich will jeden Einschlag spüren und lasst mich ja nicht verhungern!“
 Und sie taten ihr Bestes – der Erste füllte mich gleich mal ab, dass ich Mühe hatte mit Schlucken, einer spritzte mir auf die Titten, einer voll ins Gesicht, einer schob mir die Nudel direkt in den Mund und kam, ließ seinen Saft direkt in die Speiseröhre sausen und die anderen besprühten mich auf Bauch, Beine und Titten.
 Alles was ich so halbwegs kriegen konnte, schob ich mir mit einem Finger noch zwischen die Lippen, den Rest wischten mir meine Galane mit Taschentüchern von der Haut.
 Ich lag ausgestreckt auf dem Rücken und ließ mich säubern, auch noch ein bisschen streicheln und küsste den einen oder anderen schlaffen Schwanz zum Abschied. Als alles erledigt war, sagte ich zu der Truppe: „Jungs, mir hats Spaß gemacht, ich hoffe euch auch?“
 Sie bejahten alle begeistert und ließen mich und Peter alleine.
 „Na, mein Alter, was ist, noch eine Runde?“
 Der nickte: „Ja, aber du musst ihn mir erst hart machen, mein Schatz!“
 Ich legte mich zwischen seine Beine und begann ihn zu lecken, drückte den halbsteifen Pimmel gegen seinen Bauch und meine Zunge tief zwischen seine Beine, lutschte an den Eiern und am Sack, leckte seine Kimme und streichelte seinen Bauch. Plötzlich spürte ich etwas an meinem Hintern und fuhr herum, erschrocken und zornig zugleich, neugierig wer sich denn da ungefragt an meinem Arsch zu schaffen machte, aber mein Zorn verflog sogleich – es war Günther, der leise hereingekommen war, ohne Tanga, dafür mit einer sehenswerten Lanze über einem glattrasierten Sack.
 „Hallo, Einladung angenommen, wollte mal sehen, wie es dir so geht und ob noch Platz ist für einen armen unbefriedigten Schwanz!“
 Eigentlich war zu wenig Platz für diesen geilen Schwengel in meinem Analgang und er tat nachher gehörig weh, aber wie mich die beiden vögelten, wog den Schmerz auf. Vor allem Günther war ein gefühlvoller Liebhaber und vollbrachte eine wahre Meisterleistung an meinem Hintereingang. Peter hatte schon längst abgespritzt – er durfte ja das, da vögelte Günther mich immer noch und als er mich schließlich umdrehte, auf den Rücken legte, meine Beine nach hinten drückte und weiter in meinen Arsch fickte, da kam es mir so toll, dass ich nach ihm griff, ihn umarmte und leidenschaftlich küsste – so leidenschaftlich, wie mein Gefühl für ihn tatsächlich war – er war wirklich ein toller Mann mit Muskeln nicht nur am Schwanz und während wir uns mit unseren Zungen gegenseitig ableckten, fickte er mich, bis es ihm kam und als er den Pimmel herausziehen wollte, schüttelte ich den Kopf: „Nein, bleib, spritz ab, bitte, bleib in mir!“
 Nachher, bei einem Bier in der Bar, mit Blick auf die schmusenden Menschen, fragte mich Günther: „Sag, Emma, würdest du das öfter machen?“
 Ich nickte: „Klar, es war super. Wieso fragst du?“
 „Na ja, weil ich oft gefragt werde, ob ich nicht jemanden wüsste und ich will keine Professionellen im Haus haben, es sollen wirklich nur Amateure Spaß haben bei mir, aber wenn du möchtest, kann ich hie und da was arrangieren und da würde ich mich auch erkenntlich zeigen!“
 Ich sah fragend zu Peter und der hob die Hände: „Meinetwegen, wenn es dir Spaß macht. Aber ich weiß nicht, ob ich immer dabei sein kann!“
 „Na, ich denke“ und dabei legte ich meine Hand Günther auf seinen muskulösen, glatten Schenkel, „du wirst schon auf mich aufpassen, oder?“
 Er nickte: „Versprochen!“
 Mittlerweile hat es sich eingelaufen, so zwei, drei mal im Monat kommt ein Anruf und Günther bitte mich zum Einsatz. Es sind immer um die 4 – 8 Kumpels, die es gerne mal mit so einem Entsafter auf zwei Beinen treiben möchten und dann trete ich eben auf, manchmal alleine, manchmal kommt Peter mit. Mittlerweile ist es mir aber fast lieber, wenn er zuhause bleibt, denn ich habe mich mit Günther geeinigt, wie er sich erkenntlich zeigen kann.
 Jedes mal nach einem Einsatz und Peter ist nicht dabei, nimmt er mich mit in seinen privaten Bereich, dort gibt es ein super geiles Wasserbett und da treiben wir es dann noch ein Stündchen, aber so richtig mit Küssen und Streicheln und viel Gefühl.
 Jedenfalls bin ich jetzt endlich halbwegs ausgelastet, obwohl ich immer wieder hoffe, dass Peter mich wieder einmal verspielt, zumal da jetzt ein neuer Mitspieler aufgetaucht ist – ein schwarzer Amerikaner, der in Peters Firma arbeitet. 
 Man hört ja so die tollsten Sachen von diesen Schwarzen und ihren großen Dingern ...
   Ein Gewinn mit geilen Folgen (aus Heiß und geil - 3)
  
 „Herr Wichert, Empfang spricht - kommen Sie bitte einen Moment an die Rezeption, es gibt da ein kleines Problem!“
 Das war ja klar, es konnte ja auch nicht wirklich mit rechten Dingen zugehen. Ich mache sonst nie mit bei Preisausschreiben, aber in diesem Onlineshop für Outdoor-Bekleidung war eine Reise an die Ostsee zu gewinnen, 10 Tage, all inclusive in einem Spa-Hotel direkt am Meer. Da man nur seine Emailadresse angeben und eine lächerliche Frage beantworten musste, machte ich mit. 
 Drei Wochen später kam die Bestätigung: „Sehr geehrter Herr Wichert, wir gratulieren, sie haben gewonnen, bla, bla, bla ...!
 Das einzige Problem – der Termin war vorgegeben und ich hatte einige Mühe, so kurzfristig und unangemeldet Urlaub zu bekommen. Es gab nur einen Ausweg, ich musste die Personalchefin bumsen und das war kein einfacher Weg, denn sie war über 50, ziemlich hässlich und unersättlich, weil total ausgehungert – es kam nicht oft vor, dass jemand so dringend etwas von ihr brauchte wie ich.
 Als ich mein Anliegen vortrug, schob sie die Brille zurecht, sagte: „Marko, heute Abend um 8 Uhr kommst du zu mir und da reden wir darüber, ok?“
 Ich nickte und rang mir ein Lächeln ab, kaufte am Hinweg Blumen und klopfte pünktlich an ihre Tür.
 Sie öffnete in einem grauenhaften hautfarbenen Negligé, durch das man ihre Hängebrüste sehen konnte, die fast bis zum Nabel reichten und das haarige Dreieck im Schritt. Sie war hager, hatte dünne Beine und lange schlaksige Arme, die sie bereits eine Viertelstunde später um mich schlang, als ich meinen Schwanz in ihre Grotte schob, die triefend nass war und beinahe dampfte vor Hitze. Sie küsste und leckte mich ab, während ich sie rammelte, wimmerte in den höchsten Tönen und stieß Worte aus, die man von einer Dame in gehobener Position eigentlich nicht erwarten würde: „Los, du Hengst, fick mich, los, komm tief, du kleine Sau. Ja, fick mich!“
 Sie kam mehrere Male und überschwemmte dabei meinen Schwengel und meinen Sack mit ihrem Sekret, das bei jedem Höhepunkt in Strömen aus ihrer Möse sickerte. 
 Als dann die Natur auch bei mir ihr Recht forderte und mein Sperma sich auf dem Weg machen wollte, schrie sie: „Los, spritz es auf meine Titten, los, spritz!“ 
 Ich zog meinen Lümmel aus ihrem Schlitz und blies ihr meinen Saft über die Euter, große dicke Batzen und sie stöhnte wild bei jedem Einschlag und dann verrieb sie die Soße, massierte sie ein und ächzte: „Das ist gut für die Haut, mein Junge, das macht sie straff.“
 Wie viel davon notwendig gewesen wäre, um ihre Titten wieder nach oben zu ziehen, weiß ich nicht, aber drei weitere Portionen später entließ sie mich endlich mit einem feuchten Zungenkuss und dem Versprechen, den Urlaub zu genehmigen. Außerdem sagte sie noch, bevor sie die Haustür öffnete: „Ich hoffe, du brauchst mal wirklich Hilfe, mein Junge – du bist ein fantastischer Ficker!“
 Ich hoffte das nicht, aber ich war happy, dass es geklappt hatte und drei Wochen später stand ich auf dem Balkon von meinem schönen Doppelzimmer, blickte auf die See hinaus, lauschte den Schreien der Möwen und überlegte, was ich als erstes machen wollte – schwimmen, Spa, Massage oder einfach ein bisschen lesen und aufs Abendessen warten. Was ich auf keinen Fall tun wollte, war zur Rezeption zu gehen, um irgendwelche Probleme zu lösen.
 Schon von weitem sah ich es stehen, mein Problem – eine stattliche Rothaarige, die an den Tresen gelehnt, sichtlich aufgebracht auf den Empfangschef einredete. Sie war so um die Fünfundvierzig, wie ich beim Näherkommen feststellte, hatte sicher 20 Pfunde zu viel, war aber nicht fett, sondern eben sehr rund, dicke Titten, großer Hintern und die Waden – das Einzige, was man von ihren Beinen sehen konnte, wegen des bunt bedruckten Kleides, das sie trug, stämmig und straff.
 Ihr Gesicht war hellhäutig, von zahllosen Sommersprossen übersät und ihre Stimme tief und im Moment ziemlich laut: „... egal, soll er eben ausziehen!“
 „Ah, Herr Wichert, darf ich vorstellen, Frau Schön ...!“
 „Was machen Sie in meinem Zimmer, Sie Schwindler?“
 Ich starrte von ihr zum Empfangschef, der bedauernd die Schultern hob und wieder zu ihr: „Moment, jetzt mal langsam. Was ist denn hier ...?“
 „Sie sitzen in meinem Zimmer, ich habe gewonnen, los, packen sie ihre Sachen!“
 Ich lachte ziemlich humorlos auf: „Hallo, hallo, ich habe auch gewonnen, er“ und ich zeigte auf den armen Teufel hinter dem Tresen, „er kann ihn das ja alles zeigen.“ Und dann zu ihm: „Geben Sie uns eben noch ein Zimmer, das kann ja nicht so schwierig sein!“
 Doch der machte eine verzweifelte Geste: „Wir sind ausgebucht, völlig, ich habe nicht einmal mehr eine Besenkammer frei, vor Montag ist da nichts zu machen“ – es war Freitag – „und ich habe auch schon bei der Firma angerufen, die das Preisausschreiben veranstaltet. Dort läuft das Tonband, bis Montag ist niemand zu erreichen!“
 „Na, das ist ja super. Da hat irgendjemand Blödsinn gemacht und wir sind die Leidtragenden, das kann ja wohl nicht wahr sein! - es wäre ja, wie gesagt einfach zu schön gewesen.
 Der Empfangschef räusperte sich: „Ähm, und wenn sie sich..., ich meine für drei Nächte, ähm ...?“
 Sie fuhr herum: „Was, was bilden Sie sich ein, ich bin eine anständige Frau, ich kann mich doch nicht zu einem wildfremden Mann ins Bett legen, wo denken Sie hin?“
 „Moment“ jetzt erhob ich erstmals die Stimme, „also unanständig bin ich auch nicht. Ich kann mich schon benehmen und ich werde sie nicht belästigen. Glauben Sie, für mich ist das angenehm? Aber er hat recht und ehrlich gestanden, auf Zimmersuche gehen wollte ich jetzt auch nicht mehr und ich sehe auch gar nicht ein, warum ich Geld ausgeben soll für etwas Gewonnenes!“
 „Es wäre auch sinnlos, ganz Warnemünde ist voll“ - der Empfangschef.
 Ich streckte ihr die Hand hin: „Vielleicht noch mal von vorne – mein Name ist Wichert, darf ich Eie in unser Zimmer führen?“
 Sie sah mich aus schönen grünen Augen an, die etwas tief in den Ausbacken eingebettet waren, dann schüttelte sie resigniert den Kopf: „Also gut, Schönbauer mein Name, Elvira Schönbauer“ und zum Mann hinter der Rezeption, „drei Nächte, hören Sie und Montag früh stehe ich hier auf der Matte und will von Ihnen eine Zimmernummer hören und von dieser windigen Firma eine Entschuldigung.“ 
 Dann machte sie eine Kopfbewegung zu einem Haufen Gepäckstücken: „Los, helfen Sie mir gefälligst!“
 Erstens wollte ich mir meine Urlaubslaune einfach nicht verderben lassen, zweitens war ich gut zehn Jahre jünger als sie und drittens gut erzogen, also nahm ich die zwei größten Koffer und trottete hinter ihr, die nur eine kleine Reisetasche und ein Beautycase trug, zum Aufzug. Ihr Hintern war wirklich ziemlich ausladend und ihre Pobacken wackelten ganz ordentlich unter dem Kleid. Aber irgendwie passte das ganz gut zu ihrem Typ und ich war bereits ziemlich gespannt, wie sie in Badesachen aussehen würde.
 Während wir nach oben in den elften Stock fuhren, sagte sie seufzend: „Mir ist das alles so unangenehm, am liebsten würde ich wieder nach Hause fahren!“
 „Da wären Sie aber schön dumm. Es sind doch nur drei Nächte und ich schnarche nicht und bin auch sonst ein ganz angenehmer Zeitgenosse und danach haben wir immer noch eine Woche – keine Bange, wir machen das schon!“
 Sie machte ein skeptisches Gesicht, das sich noch vertiefte, als wir dann im Zimmer angekommen waren und vor dem Bett standen.
 Sie starrte es an und fragte: „Sind sie verheiratet?“
 Lächelnd verneinte ich: „Und sie?“
 „Nein, geschieden und in einer sehr lockeren Beziehung!“
 Dann sah sie sich um: „Würde es Ihnen etwas ausmachen, mich eine Stunde alleine zu lassen – ich möchte auspacken, duschen und mich umziehen?“
 „Selbstverständlich, kein Problem. Ich habe ohnehin nicht alles belegt und wenn sie etwas stört, räumen sie nur um – das geht schon in Ordnung. Fühlen Sie sich wie zu Hause!“
 „Haha!“ 
 Aber richtig lachen konnte sie nicht.
 Ich ging an den Strand, kaufte mir ein Bier in der Hotelbar und als ich nach fast zwei Stunden zurückkam, war von ihr nichts zu sehen, außer natürlich die vollen Kästen und Schubladen. Ich fand meine Sachen zusammengepfercht in einer Kommode und am Rand des Hängeschranks, der fast überquoll von Kleidern und Hosen und Röcken und Blusen, alles wohl geordnet und duftend nach einem herben Parfüm.
 Auf der Suche nach meiner Unterwäsche öffnete ich eine Lade, wo nicht mehr meine Boxershorts lagerten, sondern Spitzenhöschen und furchteinflößende BH´s, Seidenstrümpfe und Seidenunterhemden. Rasch machte ich wieder zu, aber irgendwie übte der Anblick auf mich etwas Erotisierendes aus. Ich rief mich zur Ordnung, ging unter die Dusche, stellte fest, dass im Bad eine Vielzahl von Döschen und Fläschchen und anderem Allerlei kaum mehr Platz ließen für mein Rasierzeug und amüsiert über ihre raumgreifende Übernahme des Zimmers begab ich mich in den Speisesaal.
 Dort thronte sie bereits an unserem gemeinsamen Tisch, in einer gelben Bluse, die weit ausgeschnitten ein beeindruckendes Dekolleté enthüllte, in dessen Mitte ein großer Bernsteinanhänger prangte – passend zur Ostseetherme.
 „Darf ich?“, fragte ich höflich und huldvoll nickte sie.
 „Ja, bitte, Herr Wichert, nehmen Sie Platz, fühlen Sie sich wie zuhause.“
 Wir lachten beide und irgendwie brach das den Bann und wir bestellten eine Flasche Wein für uns zwei und dann stellte ich mich nochmals ausführlich vor, erzählte ihr, dass ich Maschinenbauingenieur war und wo ich arbeitete und so weiter. Sie hörte interessiert zu und berichtete, dass sie aus Frankfurt kam und dort eine Boutique betrieb, für Damen mit großen Größen – „da kenne ich mich nämlich aus, wie Sie sehen.“ 
 Dabei blickte sie nicht ganz ohne Stolz auf ihren Vorbau und ich lächelte: „Ich sehe nur eine schöne Frau – das ist keine Frage der Kleidergröße!“
 Sie warf mir einen erstaunten Blick zu: „Oh, danke schön!“ 
 Sie erhob sich, „Ich gehe mal zum Buffet, soll ich Ihnen etwas mitbringen?“
 „Nein danke, ich gehe mit!“
 Als ich mich anschickte, ihr zu folgen, betrachtete ich mit Wohlgefallen die Rückenansicht, die jetzt viel besser zu sehen war, als vorhin in dem Kleid, denn nun trug sie eine schwarze Hose, knapp um den fülligen Po und weit an den Beinen und das stand ihr sehr gut. Sie machte wirklich das Beste aus ihrer Figur, keine Frage, man merkte, dass sie davon etwas verstand.
 Mit vollen Tellern kehrten wir zurück, ich schenkte Wein ein und wir unterhielten uns äußerst angeregt. Sie erzählte, dass sie sich am meisten auf den Spa-Bereich freue, weil sie es liebte, massiert zu werden, und ich schwärmte vom Meer und den Strandkörben.
 Die Mehrzahl der Gäste hatte den Speisesaal bereits verlassen, da blickte sie auf die Uhr: „Ich denke, ich gehe zu Bett, die Fahrt und der ganze Ärger haben mich müde gemacht. Macht es Ihnen etwas aus, ein paar Minuten zu warten?“
 „Aber ich bitte Sie, ich wollte mir sowieso noch die Füße vertreten.“
 „Gut, dann bis später, ich werde noch wach sein, ich lese gerne abends noch ein Stündchen.“
 „Na, sehen Sie, das passt ja, ich nämlich auch!“
 Nach einem ausgedehnten Spaziergang am Strand begab ich mich auch nach oben. Zur Vorsicht klopfte ich leise an die Tür und von drinnen tönte es: „Kommen Sie nur herein!“
 Sie lag – klar, auf meiner Seite, nämlich rechts – hatte eine Brille auf der Nase und ein Buch in Händen. 
 „Hallo“, sagte ich, „na was lesen Sie da Spannendes?“
 „Die Lebensgeschichte von Coco Chanel, kein Männerthema unbedingt!“
 „Wieso? Ich interessiere mich zum Beispiel schon für Mode, auch wenn ich mich gerne leger kleide“ und dann lachte ich, „schließlich sind wir ja auch durch eine Mode-Website hier gelandet!“
 „Ach ja, stimmt – na die werden was zu hören bekommen von mir!“
 „Ach, überlegen Sie sich das noch mal, schlafen Sie drüber – da hat sicherlich irgend ein schlecht bezahltes Mädchen einen Fehler gemacht und wer weiß, die muss dann womöglich für den Schaden aufkommen oder wird entlassen. Ist doch nichts Schlimmes passiert. Wir vertragen uns ganz gut und in zwei Tagen ist der Zauber vorbei.“
 Sie legte das Buch auf ihren Bauch und sah mich erstaunt an: „An so etwas habe ich gar nicht gedacht. Aber Sie haben wahrscheinlich recht – es bringt uns nichts und schadet womöglich jemandem. Ja, lassen wir es besser sein!“ Lächelnd las sie weiter und ich ging ins Bad.
 In Boxershorts – ich habe keinen Pyjama und schlafe normal nackt – kam ich zurück, sie blickte auf und es schien ihr zu gefallen, was sie sah, denn sie ließ mich nicht aus den Augen, während ich das Bett umrundete und unter die Decke schlüpfte, ohne näher hinzusehen, ob ich womöglich etwas von ihr erhaschte.
 „Treiben Sie Sport? Sie sind gut in Schuss!“
 „Ach ein bisschen Laufen und Schwimmen, so zum Ausgleich, aber nichts Besonderes!“
 Ich griff nach meinem Buch, winkte damit und lachte: „Krimi, keine schwere Kost, aber das mag ich zum Einschlafen!“
 Sie warf mir einen Seitenblick zu: „Na, so wie sie aussehen, mögen Sie wahrscheinlich was anderes zum Einschlafen lieber!“
 Dabei lächelte sie spöttisch, „Nur leider kann ich damit nicht dienen!“
 Ich war ein bisschen irritiert über diese unverhohlene Anzüglichkeit und blickte sie an: „Zwei Fragen! Erstens, warum leider? Zweitens, warum nicht?“
 „Ich beantworte beide Fragen mit einer Antwort: Weil ich zu alt für Sie bin!“
 „Das ist ja wohl ein haarsträubender Unsinn – sie sind doch höchstens 10 Jahre älter als ich, kein Jahr älter als 45!“
 „Na ja, ein bisschen älter schon, aber das genügt ja auch. Was soll so ein junger Mann in vollem Saft mit so einer alten Schachtel anfangen? Ich muss schon froh sein, wenn ich einen finde, der gleich alt ist wie ich!“
 „Jetzt übertreiben Sie aber! Ich kann nur sagen, dass ich schon einige ältere ..., na Freundinnen hatte und ich kann mich da wirklich nicht beklagen!“ - das stimmte auch und damit meinte ich nicht die Personalchefin.
 Aber ihr wurde das Gespräch, das sie ja losgetreten hatte, anscheinend peinlich und sie griff wieder zu ihrem Buch: „Sie sind ein höflicher junger Mann, das ehrt Sie. So und jetzt lassen Sie mich lesen!“
 Ich grinste, sagte aber nichts und steckte auch die Nase in meinen Roman. Nach einer Weile löschte sie das Licht am Nachtkästchen, sagte „Gute Nacht“ und drehte sich um, mit dem Rücken zu mir.
 Sie deckte sich ganz fest zu und nur mehr ein kleiner Schopf roten Haares war zu sehen. Ich tat es ihr nach, blieb aber auf dem Rücken liegen, starrte in die Nacht, hörte dem Tosen der Wellen zu, das jetzt viel lauter klang als tagsüber und überlegte, was das vorhin bedeutet hatte. Ob sie auf ein Abenteuer aus war? Ob ihr das nur so herausgerutscht war und sie sich irgendwie aus der Affäre ziehen wollte? Ich beschloss, es am nächsten Tag herauszufinden, denn ganz abgeneigt war ich nicht, sie näher, wenn möglich ganz nahe kennen zu lernen.
 Der Anblick, der sich mir am Morgen bot, bestärkte mich in meiner Absicht – sie hatte sich nachts von der Zudecke befreit und lag jetzt neben mir in einem Spitzennachthemd, das alles andere als blickdicht und außerdem über den Po nach oben gerutscht war. Ihr Hintern war eine Wucht, egal ob 45 Jahre oder älter, die zwei Backen lachten mich an, straff, aber sehr voluminös und die Falte dazwischen tief und geheimnisvoll.
 Ich wusste nicht recht, was ich machen sollte und entschied mich dann fürs Aufstehen, hatte ich doch ein dringendes Bedürfnis und eine entsprechende Morgenlatte in meinen Shorts. Aber kaum hatte ich mich erhoben und natürlich die Matratze in Schwingungen versetzt, da wurde sie wach und war sich sofort der Situation bewusst. Rasch raffte sie die Decke über sich und schaute mich vorwurfsvoll an: „Ich hoffe, Sie haben nicht hingesehen!“
 „Na, das ist aber ein bisschen viel verlangt – ich konnte gar nicht anders! Guten Morgen!“
 „Sie Scheusal, wie können sie so etwas tun?“ - sie war ganz aufgeregt, aber es entging mir nicht, dass ihr Blick an meinem Schritt hängengeblieben war und an der Beule, die sich dort gebildet hatte. Ich tat, als würde ich es nicht merken und sagte nur: „Entschuldigen Sie bitte, aber es war einfach ein unheimlich faszinierender Anblick!“
 Sie sah mich einen Moment prüfend an, dann grinste sie: „Los, hauen Sie ab, es scheint ja eilig zu sein oder bin etwa ich daran schuld?“
 Als ich zurückkam, lag sie immer noch im Bett und es schien mir, als hätte sie auf mich gewartet: „Na, besser?“
 „Ja, viel besser!“, und dann, „ähm, ich würde mich gerne anziehen, würden Sie vielleicht woanders hinsehen?“
 Jetzt lachte sie: „Den Teufel werde ich tun, Sie haben das ja auch nicht gemacht!“
 „Na gut, auf ihre Verantwortung“ und dann streifte ich meine Shorts ab, ließ sie zu Boden gleiten und stieg aus ihnen heraus. Nackt ging ich zur Kommode, kramte in der Schublade nach Unterwäsche und ich spürte ihren Blick, wie er sich in die Haut meines Hintern einbrannte. 
 Ich hörte das Rascheln von Stoff hinter mir und als ich mich umdrehte, stockte mir der Atem – sie lag nackt vor mir, winkte mit einem Finger und sagte leise: „Wenn du möchtest, kannst du zu mir kommen!“ - dabei tat sie ihre Beine ein wenig auseinander und ich konnte einen Blick dazwischen werfen, auf eine unbehaarte, glänzende Muschi, auf den rasierten, weit vorgewölbten Venusberg und den geschwollenen Kitzler, der kundtat, dass sie bereits ziemlich geil sein musste.
 Ihre riesigen Titten bedeckten wie zwei Kissen ihre Brust, rutschten sogar seitlich noch etwas hinunter und in ihrer Mitte thronten zwei dicke, harte Nippel. Die helle Haut, die vielen, vielen Sommersprossen, die roten Haare, die dunkelrote Spalte zwischen ihren Beinen, die grünen Augen und der halb geöffnete Mund, aus dem eine rosige Zungenspitze herausglitt, die über die vollen Lippen leckte – es war kein Wunder, dass mein Schwanz sich sofort aufstellte und zu seiner vollen Größe wuchs, während ich langsam auf das Bett zuging und sie dabei nicht aus den Augen ließ.
 „Was ist los mit dir, woher der Sinneswandel?“
 „Ha“, sie lächelte, „weil ich vielleicht nie wieder eine solche Chance habe, also, wenn du mich willst, bedien dich. Wenn nicht, bin ich dir nicht böse, dann zieh ich aber aus, ok?“
 Ich setzte mich an den Rand des Bettes, auf Höhe ihrer runden Knie, streichelte ihre prallen Schenkel und die ausladenden Hüften hoch über den weichen Bauch zu diesen fantastischen Titten. Ich knetete sie sanft – warm waren sie, weich und trotzdem unerwartet voll und fest.
 „Bitte bleib, ich will dich, schon seit gestern Abend, los, rutsch rüber“ und sie machte Platz. Ich legte mich neben sie, seitlich, sodass ich sie weiter streicheln konnte und sie griff zwischen uns nach unten, suchte tastend nach meinem Schwengel und sog die Luft ein, als sie ihre Finger um ihn legte: „So alt habe ich werden müssen, um so ein Prachtexemplar zu erwischen. Mein Gott, ist der groß!“
 Dann konnte sie nicht mehr weitersprechen, denn ich verschloss ihr den Mund mit meinen Lippen, diesen weichen, vollen Mund, in den ich mich vergrub, den ich sofort begann, mit meiner Zunge zu erforschen, während ich ihre Nippel mit meiner Handfläche stimulierte und dann zwirbelte und drückte zwischen zwei Fingern. Sie legte die zweite Hand in meinen Nacken, drückte mich an sich und erwiderte meinen Kuss, saugte an meiner Zunge, hielt sie zwischen den Lippen fest und schob mir ihre in den Rachen, tief hinein, mit weit geöffnetem hungrigen Mund.
 Ich ließ meine Hand jetzt nach unten gleiten, wieder zurück über den Bauch, der sich wunderbar kneten und drücken ließ, sich anfühlte wie ein ganz weiches Kissen und als ich ihren Venushügel erreichte mit der zarten, dünnen Haut und dem beginnenden Schlitz, der zwischen ihren mächtigen Schenkeln verschwand, da seufzte sie zum ersten Mal und flüsterte mir atemlos ins Ohr: „Ja, streichle mich, sei sanft bitte, ich liebe zärtliche Männer!“
 Den Gefallen tat ich ihr gerne, denn ihr Körper lud geradezu ein, ihn sanft zu behandeln – alles war weich, üppig, anschmiegsam und ihre Haut unglaublich zart. Die vielen Sommersprossen auf Schultern und Titten wirkten auf mich erregend, wohl weil es das erste Mal war, dass ich eine solche Frau in Händen hatte und ich legte nun meine Lippen auf ihre Nippel und streichelte mit zwei Fingern ihre voluminösen, dicken Schamlippen. Der Länge nach glitt ich an ihnen entlang, vom sensiblen Kitzler beginnend, bis ganz nach unten und wieder zurück, Dann teilte ich sie auseinander und tastete die Innenwände entlang, fühlte ihre Hitze und wie feucht sie bereits war und als ich weiter vordrang in ihre geräumige Spalte, da hob sie ihren Hintern hoch, bäumte sich auf und stöhnte: „Ja, so ist es gut, ja mach langsam, ich will dich genießen, deine Hände sind so angenehm, so aufregend, ja, mach weiter!“
 Jetzt begann ich sie rhythmisch zu ficken mit den beiden Fingern und sie wichste mich im selben Tempo und sie machte das gut, sie holte sich mit der Handfläche immer wieder meine Lusttropfen von der Schwanzspitze und verteilte den sämigen Saft über die ganze Länge meines Schwengels, machte ihn klitschig und bereit für sie.
 Aber so weit war es noch nicht, plötzlich griff sie nach meiner Hand und den übrigen Fingern, sah mich dabei bittend an und sagte: „Die auch, ich will sie alle!“
 „Ok“, sagte ich und stellte meine Handfläche auf, legte den Daumen an und dann drückte ich die ganze Hand gegen ihre Möse. Am Anfang dachte ich, es ginge nicht, aber als ich sie etwas drehte und die Wände ihre Muschi dehnte, da schlüpfte ich hinein und ich schob und schob und sie stöhnte laut, griff nach meinem Handgelenk und half mit und dann war meine ganze Hand weg, verschwunden in ihrem hungrigen, gierigen Schoß und ich bewegte sie hin und her und sie hielt mich fest – mit einer Hand meinen Schwengel und mit der anderen den Arm, mit dem ich sie fickte. Die Beine weit gespreizt, die Augen verschleiert, mit einem irren Glanz - sie riss sie weit auf, ebenso wie den Mund und dann kam sie, strampelte mit den Beinen, drückte mir die Finger ins Fleisch, da und dort und stöhnte, keuchte und wimmerte, riss den Mund auf, ein gurgelndes Geräusch erscholl und sie schrie: „Los, jetzt bin ich so weit, jetzt kannst du kommen, gib mir deinen Schwanz!“
 Mit einem lauten Schmatzen zog ich meine Hand aus ihrer Grotte, die weit geöffnet blieb und legte mich auf sie. Sofort umarmte sie mich, zog mich an sich und ich griff zwischen uns, brachte meinen Lümmel in Anschlag und stieß zu – ohne Widerstand drang ich ein, doch kaum war ich in ihr, in diesem heißen, nassen Schlund, da zog sich die Möse um mich zusammen und ich spürte, wie mein Schwanz an ihren Innenwänden entlang schrammte.
 Sie hob die Beine, drückte sie mir in die Flanken und presste mir die Fersen gegen den Hintern, sie umschlang mich im Nacken, zog mich zu sich, angelte mit Mund und Zunge nach mir, küsste mich, leckte quer über mein Gesicht und stöhnte: „Oh, ist der groß, ja, nimm mich, nimm mich!“
 Plötzlich hielt sie inne und begann zu lachen, mitten im Liebesakt lachte sie.
 „Was ist so witzig?“, fragte ich leicht verstört und sie kicherte: „Noch nie habe ich mit einem Mann geschlafen, dessen Vornamen ich nicht kannte – sag mir um Himmels willen, wie du heißt!“
 „Haha, ich heiße Marko. Darf ich jetzt weiter machen?“
 Sie langte nach mir, presste ihre Lippen fest auf meinen Mund, gab mir einen schmatzenden Kuss und sagte: „Willkommen in mir, Marko, los, mach weiter und wenn du so weit bist, dann will ich deinen Samen im Mund, hörst du, jeden Tropfen will ich von dir!“
 Ich legte mich auf sie, vergrub mein Gesicht in diesen herrlichen Titten, leckte nach rechts und links und vögelte sie mit tiefen, langsamen Stößen und sie spornte mich an: „Marko, ja, du machst das gut, kannst ruhig fester, ja, komm tief, oh ist das schön, ja stoß zu, oh, es kommt schon wieder, ja, jetzt schnell, schneller, Jaaaa!“
 Ihr Orgasmus kam mit gewaltiger Intensität, es hob sie weg vom Laken, sie zitterte und bebte und presste ihre Beine zusammen, dass mir fast die Luft wegblieb. Soe trommelte mit den Händen aufs Laken und schrie: „Ja, mach weiter, bitte, ich flehe dich an. Mach weiter, es kommt und kommt und kommt!“
 Jeder meine Stöße ließ sie erschauern und es schien nicht enden zu wollen.
 Endlich erschlaffte sie, stöhnte: „Kannst du denn immer noch?“, und als ich keuchte: „Ja, willst du noch eine Runde?“, da schüttelte sie den Kopf: „Nein, ich will deinen Samen, komm her und spritz ihn mir in den Mund, bitte, ich brauche das jetzt, los, gib mir deine Milch!“
 Ich entzog ihr meinen Schwengel und kniete mich über sie, steckte ihn zwischen ihre Titten und sie formte aus ihnen einen Tunnel, in den ich hinein fickte. Jedes mal, wenn er ihr nahe kam, leckte sie mit weit herausgestreckter Zunge über die Eichel und wartete auf meine Fontänen. Der Anblick war so geil und ihre Augen so voll Verlangen, dass es nicht mehr lange dauerte – ich spürte, wie mein Sack hart wurde und sich die Spermien auf die Reise machten. Der erste Schuss ging daneben, landete auf ihrer Wange, aber dann hob sie den Kopf und ich kam ihr entgegen, sie schloss die Lippen um die Schwanzspitze und ich blies ihr die restlichen Ladungen direkt in den Rachen. Schmatzend schluckte sie die ganze Soße, lächelte mich an, als sie meinen Lümmel entließ und wischte sich noch den Batzen von der Wange in den Mund, ließ ihn auf der Zunge zergehen und schluckte ihn dann mit leuchtenden Augen.
 Sie breitete die Arme aus: „Los komm her, ich will dich spüren, ich will dich halten und schmusen mit dir!“
 Das taten wir dann auch ausgiebig, sie kam halb über mich, bettete eine ihrer Titten auf meine Brust, legte einen Schenkel über meine und küsste mich, viele kleine, feuchte Küsse, dazwischen immer wieder die Zungenspitze auf meiner Haut und eine Hand, die zärtlich meinen Brustkorb und den Bauch streichelte – sie wusste wirklich, wie man einen Mann behandelte und ich genoss ihre Zärtlichkeit, ließ meine Finger über ihren Rücken gleiten und schließlich auf dem fleischigen Hintern ruhen.
 Nach einer Weile legte sie ihren Kopf auf meine Schulter, ihr Gesicht ganz nahe an meinem Hals, sodass ich den Atem spürte, als sie sprach: „Hältst du mich jetzt für eine Schlampe?“, fragte sie plötzlich und ich lachte: „Spinnst du? Es ist doch natürlich, dass so etwas passiert, zwei Menschen in einem Bett, beide ledig. Was ist denn da dabei? Es war doch wunderschön, oder?“
 Sie küsste mich zärtlich aufs Ohr und leckte kurz mit ihrer vorwitzigen Zungenspitze darüber: „Es war sogar superschön! Vielen Dank, mein junger Galan!“
 „Haha, ich habe zu danken, du rote Fürstin!“
 Wir blieben noch eine Weile so liegen und genossen still unsere Zweisamkeit, dann erhob sie sich plötzlich: „So, ich gehe ins Bad. Was hast du denn heute vor?“
 Ich griff nach meinem Buch, wedelte damit und lächelte: „Strandkorb, Wasser und Kriminalroman – und du?“
 „Ich treffe mich mit einer Bekannten in Rostock, sie will mir die Stadt zeigen und die angesagten Boutiquen – Werksspionage, sozusagen. Ich werde erst am Abend wieder hier sein. Essen wir gemeinsam?“ 
 Ihr Blick war bittend und wie ein Versprechen und ich lächelte: „Gerne, ich warte auf dich, entweder hier oder in der Lobby!“
 „Wenn du mir deine Nummer gibst, ruf ich dich mal an von unterwegs, ok?“
 Nachdem wir beide geduscht – getrennt – und angezogen waren, tauschten wir die Nummern und gingen zum Frühstück. Danach begleitete ich sie noch zum Parkplatz. 
 „Also, viel Spaß“ sagte ich und sie sah mich für einen Moment an, dann trat sie auf mich zu und gab mir einen Kuss, der eigentlich als Küsschen gedacht war, aber ziemlich leidenschaftlich wurde, mit Zunge und allem Drum und Dran.
 Etwas atemlos und irgendwie verblüfft löste sie sich von mir: „Na, so was! Also, dann, bis heute Abend!“
 Ich winkte ihr noch nach und ging dann nachdenklich zum Strand – seltsam, wie schnell es manchmal gehen konnte. Gestern noch eine Unbekannte und heute – ja was? Ein schneller Fick? Eine Urlaubsliebe? Ich hatte keine Ahnung, aber ich war froh darüber, wie es bisher gelaufen war und freute mich auf den Abend.
 Nicht zu unrecht – sie hatte um fünf angerufen und versprochen, pünktlich um acht zum Abendessen zu erscheinen. Das tat sie auch und wie! Sie hatte sich neu eingekleidet und kam direkt aus Rostock, noch mit den Paketen in der Hand in den Speisesaal.
 War sie in Jeans gewesen, als sie abfuhr, so trug sie jetzt ein nachtblaues Kleid, hochgeschlossen, eng anliegend – sehr mutig, denn auch Bauch und Hüften wurden dadurch sichtbar, aber dort guckte sowieso niemand hin, Blickfang waren ohnehin Busen und Po. Der leichte Stoff zeichnete sie nach, als wäre sie darunter nackt und auch die Länge war gewagt. Es endete eine Handbreit über den Knien, man sah die Schenkel, überhaupt, wenn sie sich setzte und man sah, dass sie wirklich drall waren, aber eben auch unheimlich sexy.
 Die Farbe passte perfekt zu Haar, Haut und Augen und sie zog viele Blicke auf sich, als sie in den halbhohen Stöckelschuhen auf mich zukam - etliche missbilligende von der Damenwelt und viele gierige von den Männern, die sich in neiderfüllte verwandelten, als sie mich ansahen, der ich aufstand, sie mit Wangenkuss begrüßte, ihr die Pakete abnahm und den Stuhl zurechtrückte.
 „Du siehst fantastisch aus, Elvira, wow, wow, wow!“
 Geschmeichelt lächelte sie: „Ja, ich habe mich auch bemüht. Um ehrlich zu sein“ und dabei schlug sie für einen Moment den Blick nieder, „ich wollte dir gefallen, heute Abend!“
 Ich tätschelte ihre Hand: „Aber du gefällst mir doch sowieso!“
 „Danke, aber ich dachte, ich mache mich schön, vielleicht ...!
 Mit geneigtem Kopf fragte ich nach: „Vielleicht? Was denn?“
 „Na“ und sie streichelte jetzt meine Hand, „na vielleicht gibt es noch einen Nachschlag?“
 „Haha“, ich lachte, „weißt du eigentlich, wie du mir am besten gefällst?“
 „Nein? Wie?“
 Ich beugte mich über den Tisch und flüsterte: „Ganz ohne!“
 „Ach, du …! Wozu mach ich mich dann so zurecht und gebe einen Haufen Geld aus?“
 „Das zeige ich dir, wenn wir dann in unserem Zimmer sind, ok? Lass uns erst was essen, ich glaube, wir sollten uns stärken!“
 Eine Stunde später stand sie mit dem Rücken zu mir vor dem aufgeschlagenen Bett und ich zog langsam den Reißverschluss nach unten, über den schwarzen BH hinweg bis zum Höschen. Sie schlüpfte aus dem Kleid und drehte sich um – ich knöpfte mein Hemd auf und betrachtete fasziniert, wie sie ihre Möpse vom BH befreite und wie die schweren Glocken hin und her schwangen, als sie sich bückte und ihren Slip nach unten zog. Nackt stand sie da und drehte sich einmal im Kreis vor mir, schwingende Titten, bebende Pobacken und viel weiße Haut über festem Fleisch: „Ich weiß, ich bin zu dick – gefalle ich dir trotzdem ein bisschen?“
 Angesichts meines steifen Schwengels, den ich gerade von den Shorts befreit hatte, war diese Frage mehr rhetorischer Natur und ich zeigte auf ihn: „In deinem Fall kann ich nur sagen, je mehr desto besser!“
 „Ach du Schmeichler!“ 
 Wir umarmten uns, sie drängte sich mit all ihrer Fülle an mich und nach einem ausgiebigen Kuss gingen wir ins Bad und zwängten uns gemeinsam in die etwas enge Duschkabine. Lachend duschten und wuschen wir uns gegenseitig und dann steckte sie die Brause fest, ließ das Wasser laufen und ging vor mir in die Knie, umfasste mich mit einer Hand, packte mich am Arsch und mit der zweiten hielt sie sich an meinem Schwanz fest und begann ihn zu lecken – erst die Eichel, dann den Schaft, den Sack, die Eier. Schließlich schob sie ihn sich hinein, weit, weit in den Rachen, saugte an ihm und lutschte ihn ab wie einen Lollipop. Immer wieder blickte sie hoch zu mir, versicherte sich, dass es mir gefiel, knetete meinen Po und griff mir zwischen die Beine, von hinten, um auch von der Rückseite meine Hoden zu beglücken.
 Nach langen, geilen Minuten richtete sie sich auf, umarmte mich und flüsterte mir ins Ohr: „Willst du mich?“
 Und als ich nickte: „Dann komm, schnell, ohne abtrocknen, ich mag es nass!“
 Sie schnappte sich zwei Badetücher, breitete sie über das Laken und dann legte sie sich hin und stellte die Beine auf, gespreizt, griff sich auf die Muschi und starrte mich an: „Leck meine Pussy, bitte!“
 Ich warf mich auf den Bauch, umfasste ihre Schenkel, zog mit den Fingern ihre wulstigen Schamlippen auseinander und presste meine Lippen auf die rosige Möse. Meine Zunge schob ich so tief hinein, wie ich konnte, und schleckte den nassen Schlitz entlang bis nach oben zur roten Liebesknospe. Als ich daran zu knabbern begann, schrie sie auf und packte mich an meinen Haaren, drückte mein Gesicht gegen ihren Schoß: „Oh Marko, ich liebe deine Zunge, ja, gib sie mir, ja, mach weiter, das ist so wunderschön!“
  Sie stellte mir die Füße auf den Rücken, klemmte meinen Kopf ein zwischen Ihren Schenkeln und ich leckte sie voll Inbrunst. Als ich einmal aufblickte, sah ich, wie sie die Titten nach oben schob und an ihren Nippeln saugte. Es war ein unglaublich geiler Anblick, wie die harten Dinger zwischen ihren Lippen verschwanden und wie sie ihre Zunge darüber tanzen ließ. Ich richtete mich auf, ich wollte sie jetzt, aber: „Los, knie dich hin, ich will dich von hinten!“
 „Ja, oh ja, nimm mich von hinten, ja, nimm mich!“
 Ihre zwei Melonen bebten und sie reckte sie mir entgegen, das Gesicht seitlich auf einem Kissen, griff sie nach hinten und zog sie auseinander, öffnete das tiefe Tal zwischen den Gebirgen und zeigte mir ihre zwei Löcher - ich beugte mich vor, küsste ihre Pobacken und leckte einmal durch die Ritze, aber dann war es Zeit, ich spürte, wie es mich drängte, sie zu erobern und ich kauerte mich hinter sie, brachte die Eichel in Anschlag, nahm sie an den Hüften und stieß zu. Sie heulte auf, griff sich zwischen die Beine, massierte ihren Kitzler und stöhnte unaufhörlich, immer lauter, immer schneller. Ich griff mit einer Hand nach vorne, erhaschte eine der riesigen Glocken und begann sie zu kneten, während ich meinen Schwanz tief in ihre Spalte stieß. 
 „Ich bin gleich soweit, lass mich nicht alleine, ich will dich spüren, wenn du abspritzt, los, gib mir deine Sahne, füll mich ab, oh, es kommt, los, mach hin, ich will dich auch!“
 Und es gelang, wir kamen gemeinsam und ich jagte ihr meinen Saft tief in die Möse und jede Ladung quittierte sie mit einem Aufschrei – sie bebte und zuckte und schließlich konnte sie sich nicht mehr halten, kippte nach vorne und ich auf sie drauf, auf ihren weichen Rücken und den herrlichen Arsch. Ich blieb in ihr, bis ich mich verströmt hatte, bis auch der letzte Tropfen angekommen war in ihrer heißen Dose. Als ich von ihr rollte und mich neben sie legte, da lächelte sie mich an: „Gefällt dir meine Hinteransicht?“
 Atemlos und keuchend nickte ich: „Ja, aber mir gefällt jede Seite von dir!“
 „Das ist schön, ich habe nämlich noch viele Seiten – wenn du willst, zeige ich sie dir alle!“
 Der nächste Tag war verregnet und das nutzte sie, um ihr Versprechen wahrzumachen – wir kamen den ganzen Tag nur zu den Mahlzeiten aus dem Bett und vögelten wie die Weltmeister. Zu meiner großen Freude entpuppte sie sich auch als Liebhaberin der analen Penetration und dabei brachte ich sie zu zwei unglaublichen Orgasmen. Nach dem Abendessen gingen wir zum Empfangschef, der uns freudestrahlend erzählte, dass am nächsten Tag ein schönes Zimmer frei wird und er alles klären würde mit der Firma, die das Preisausschreiben veranstaltet hatte.
 Elvira winkte ab: „Lassen sie es gut sein, wir haben uns zusammengerauft, wir brauchen kein zweites Zimmer.“
 Er lächelte erfreut verständnisvoll und Elvira grinste: „Vielen Dank auch, sie Kuppler!“
 Eine Woche, zahllose Umarmungen und Orgasmen später verabschiedeten wir uns auf dem Parkplatz vor dem Hotel.
 Dicke Tränen rollten über Elviras Pausbacken und obwohl wir schon vorher darüber gesprochen hatten, uns wiederzusehen, weinte sie bitterlich.
 Ich nahm sie noch einmal in die Arme, küsste die Tränen aus ihrem Gesicht und sagte: „He, Mädchen, nächstes Wochenende komme ich dich besuchen, ich hab es doch versprochen!“
 „Ja, aber wenn du jetzt wieder zu Hause bist, dann wirst du dich fragen, was los war mit dir, wie du dich in so eine alte, fette Kuh vergucken konntest und ich höre jetzt schon die Ausreden, warum du nicht kommen kannst - „So viel Arbeit, Grippe und und und!“
 Ich streichelte ihre Wange: „Wenn du es nicht glaubst, dann kann ich dir nicht helfen, dann musst du dich überraschen lassen!“
 Tapfer unterdrückte sie die Tränen, küsste mich noch einmal und fuhr davon
 Am Freitag danach startete ich schon sehr früh, viel früher als vereinbart. Ich hatte mir frei genommen – für einen Tag brauchte ich die Personalchefin nicht zu bemühen und war kurz nach Mittag vor ihrem Elviras Geschäft.
 Vorsichtig äugte ich durch das Schaufenster mit den edlen Kleidern und sah sie im Gespräch mit einer Kundin.
 Ich wählte ihre Nummer, sah, wie sie beim Blick auf das Display erstarrte, sich entschuldigte und ein paar Schritte wegging, in Richtung zu mir.
 „Hallo, Marko, was gibt’s? Ist das jetzt der Anruf, den ich befürchte?“
 „Ach Elvira, du hör mal, es ist etwas dazwischen....! - piep, piep, piep – sie hatte aufgelegt und ich sah, wie sie zur Kundin zurückging, sich dauernd mit der Hand durch die Haare fuhr und offenbar verstört war.
 Also marschierte ich zur Tür, öffnete, ein angenehmes Summen kündete davon und automatisch drehte sie sich um.
 Ich sagte: „Tschuldigung, führen sie auch Herrenunterwäsche?“
 „Marko, du Unmensch! Wie konntest du ...!
 Mehr sagte sie nicht, denn dann war sie bereits bei mir und presste ihre Lippen auf meinen Mund und wäre nicht die Dame im Geschäft gewesen, wir hätten wohl schon in der Umkleidekabine das gemacht, was wir wenig später in ihrer schönen Wohnung nachholten.
 Ein halbes Jahr und viele Fahrten nach Frankfurt später klopfte ich an die Tür meiner Personalchefin und eröffnete das Gespräch: „Frau Hofbauer, ich habe eine große Bitte!“
 „So groß kann sie gar nicht sein, dass wir nicht darüber sprechen können, Marko“, und sie konnte es nicht verhindern, sie leckte sich über die Lippen.
 „Ich möchte ein halbes Jahr unbezahlten Urlaub!“ - wir hatten nämlich vor, es zu probieren, miteinander, Elvira und ich.
 Frau Hofbauer sah mich an, rückte ihre Brille zurecht und sagte: „Marko, wir reden darüber, nächstes Wochenende fahre ich nach Berlin, da kommst du mit und wir besprechen alles, wenn du verstehst, was ich meine!“
 Ich hatte das kommen sehen und stand auf: „Dann, Frau Hofbauer, machen wir es wohl besser so“ und ich reichte ihr ein Blatt, das ich schon vorbereitet hatte - „Kündigung“ stand da geschrieben. Sie starrte mich an, nickte, sagte : „Schade!“, und ich ging.
 Schon einen Monat später hatte ich einen Job in Frankfurt und mittlerweile ist es bereits fast zwei Jahre her, dass wir uns in Warnemünde getroffen haben, meine Elvira und ich. Sie fragt zwar immer noch ständig, ob sie mir nicht zu alt ist oder zu fett, aber ich habe keinen Grund zu klagen – ich bin glücklich mit ihr.
   Meine heiße Sängerin (aus Heiß und geil - 3)
  
 Meine Augen tränten, der Nacken brannte und die Hände begannen leicht zu zittern - drei untrügliche Zeichen dafür, dass es Zeit war, den Laptop abzuschalten. Nach zwölf Stunden, unterbrochen nur durch drei Kaffeepausen und einen Gang zu McDonalds sollte es ja wohl auch reichen.
 Aber als freischaffender Webdesigner kann man es sich eben nicht aussuchen. Wenn Arbeit da ist, muss sie so rasch als möglich gemacht werden. Die Auftraggeber wollen immer alles schon gestern und die eigene Brieftasche, die unter Dauerebbe litt, brauchte auch dringend Futter, also was blieb anderes als Vollgas.
 Aber trotzdem, der Körper verlangte auch sein Recht und das hatte einen Namen: Bier!
 Ich wusch mir Gesicht und Hände, starrte mit blutunterlaufenen Augen mein Spiegelbild an – schwarze Ringe, blass – der Computernerd wie er im Buche steht.
 Die letzten Wochen waren wirklich extrem gewesen, aber hatten auch unheimlich Spaß gemacht – noch zwei Tage und ich würde fertig sein mit dem ersten wirklich eigenständigen Projekt, einem Onlineshop, echt vom Feinsten.
 Ich war in Feierlaune, denn das, was noch zu tun war, das waren Kinkerlitzchen, die konnte man auch mit einem Brummschädel erledigen. Außerdem wollte ich endlich mal wieder eine Frau. Ich hatte schon seit Wochen nicht mehr gevögelt. Meine Dauerbettgefährtin war in England, sie machte dort irgendein Praktikum und fehlte mir sehr. Wir waren nicht verliebt oder so, wir vögelten nur miteinander. Sie war auch nicht hübsch, im Gegenteil, eigentlich war sie ziemlich hässlich mit den dünnen Beinen, den vorstehenden Beckenknochen und den Titten, die eher nach innen als nach außen wuchsen, so klein waren sie. Sie hatte auch kein schönes Gesicht – kleine, eher eng stehende Augen, eine lange Nase, einen schmalen Mund und ein etwas spitzes Kinn, das ihr beinahe etwas hexenhaftes verlieh, aber sie fickte unheimlich gut. Noch nie hatte jemand meinen Schwaz so geil und hemmungslos geblasen wie sie, sie hatte deep-throat drauf, aber besser wie in jedem Porno. Sie konnte ihn sich wirklich bis zum Anschlag hinein schieben und mein Lümmel war eher XXL, aber das spielte keine Rolle, keuchend und würgend rammte sie ihn sich in den Rachen, bis ihre Lippen an Bauch und Sack anstießen und dann verweilte sie dort, schwer durch die Nase atmend, der Speichel tropfte aus den Mundwinkeln und zog lange Fäden, wenn sie mich endlich aufstöhnend freigab. Und wenn sie dann auf mir ritt und mein Schwengel in ihrem engen Kanal verschwand, begann sie zu wimmern und zu kreischen, kniff mich in die Haut, dass manchmal sogar Blut kam, warf sich auf mich, leckte ungestüm über mein Gesicht und kam so stark, dass sie dabei oft kurz die Augen verdrehte und ohnmächtig wurde, nachdem es sie so durch geschüttelt hatte, als wäre sie in den Stromkreis geraten.
 Aber sie war nicht da und ich konnte sie nicht wie sonst einfach anrufen und sagen: „He, Evi, hast du Lust?“ - sie hatte immer Lust, denn aufgrund ihres Aussehens hatte sie nicht viele Verehrer und ich erzählte niemandem von ihren Fickqualitäten, schön blöd wäre ich gewesen.
 Also entschied ich mich für einen Lokalbesuch und da kam sowieso nur eines in Frage, die „Einsame Insel“ - eigentlich eine Kaschemme im Keller eines ziemlich heruntergekommenen Gebäudes am Prenzlauer Berg. Man hantelte sich eine steile Steintreppe nach unten, schob einen Filzvorhang zur Seite, der dort schon so lange hing, dass er sicherlich bereits ein Eigenleben führte und betrat einen düsteren Raum mit alten verschlissenen, nicht zusammenpassenden Sitzgelegenheit an wackeligen Tischen. Gegenüber des Eingangs war die Bar, wo entweder Helmut, ein in die Jahre gekommener, ganzkörpertätowierter Schwuler mit langem, grauem Pferdeschweif oder Rita, eine nuttig aufgemachte, großbusige Fünfzigjährige die spärliche Auswahl an Getränken ausschenkte.
 Die beiden alleine wären es schon wert gewesen, hier her zu kommen, aber das Publikum war es noch viel mehr – es war meine Gegenwelt. Hier verkehrten nur Künstler und Bohemiens, lauter Leute, die mit Computern, Onlineshops, social media und all dem Kram, womit ich mich den ganzen Tag beschäftigte, überhaupt nichts am Hut hatten. Das Höchste der Gefühle war ein Handy und zuhause ein CD-Player. Hierher kamen Maler, Schriftsteller, Poeten, Tänzer, auch solche fortgeschrittenen Alters, manche erfolgreich, manche völlig unbekannt, manche mit ihren Musen, manche ständig alleine, Eremiten, die sich selbst genügten und hier nur saßen, tranken und zuhörten.
 Ich war Stammgast, hier hatte ich auch Evi kennen gelernt, die damals in einen völlig verarmten Maler verliebt war, der sich manchmal ihrer erbarmte, sie malte und vögelte in seinem Atelier – einem einzigen winzigen Zimmer, in dem er schlief, arbeitete und Mädchen fickte, die entweder an sein Talent glaubten oder so wie Evi sonst niemanden hatten, der sie vernaschte.
 Natürlich hatte ich sie im Laufe der Zeit fast alle kennen gelernt. Lange wurde ich nur geduldet, so wie ein fremdartiges Insekt, dass still in einer Ecke am Plafond hockt und von dort zusieht, was sich unter ihr abspielt, mittlerweile akzeptiert man mich, akzeptiert, dass sich auch ein „Andersgläubiger“ hier wohl fühlen kann und ich bin gerne gesehen, egal an welchem Tisch. Man befragt mich manchmal nach technischen Dingen, glaubt, weil ich mit einem Computer umgehen kann, bin ich auch in der Lage, eine 20 Jahre alte Kaffeemaschine zu reparieren, oder erkundigt sich, wie denn das mit diesen Telefontarifen sei und wie das Internet eigentlich tatsächlich funktioniere und ob es denn nicht bald zu Ende gehen würde damit.
 Für mich ist die „Einsame Insel“ eine Quelle der Erholung, ein Platz zum Abschalten und natürlich auch immer wieder ein Platz, Menschen kennen zu lernen, die faszinieren.
 An diesem Abend waren viele Bekannte hier. Auf dem Weg zum Tresen, Rita hatte Dienst, grüßte ich dahin und dorthin und man rief mir Begrüßungsworte zu – der Einfachheit halber nannten sie mich einfach „Computer“ - damit war alles gesagt.
 Rita begrüßte mich mit einem herzlichen Lächeln und einem tiefen Einblick in ihr gewaltiges Dekolleté. Wie immer versuchte ich mir vorzustellen, wie es denn wäre, den Kopf zwischen diesen riesigen Eutern zu vergraben.
 „Gib mir ein Bier, bitte!“, und während sie sich ans Zapfen machte, sah sie mich besorgt an: „Junge, du siehst furchtbar aus, du solltest mal wieder an die Luft. Ist ja schrecklich, wie blass du bist und ich fürchte, essen tust du auch nichts. Wir haben Buletten hier mit Kartoffelsalat, möchtest du?“
 Ich nickte, denn als sie begann, vom Essen zu sprechen, regte sich auch wirklich ein massives Hungergefühl.
 Ich lehnte mich seitlich an die Theke und sah mich um, überlegte, wohin ich mich setzen sollte und mein Blick fiel auf eine Runde von Gästen, die eigentlich fast jeden Tag kamen, zumindest einige von Ihnen. Der unangefochtene Mittelpunkt war Carlos Cordas – ein Typ mit schulterlangen, schwarzen Haaren, auch sonst ganz in schwarz, bleiches Gesicht – ungefähr so wie meines und eine tiefe Stimme. Er stammte aus Marzahn und zur Zeit der Wende war er gerade mal 18 Jahre alt, erkannte die Zeichen der Zeit und wurde der erste Ossi-Maler, der es im Westen zu etwas brachte. Warum er sich diesen debilen Künstlernamen zugelegt hatte, weiß keiner, aber er schien ihm auch nicht zu schaden. Er lümmelte auf einer alten Lederbank, links von ihm, mit dem Kopf an seiner Schulter und einer Hand weit oben auf seinem Lederhosenoberschenkel saß Laura, seine ebenso schwarzhaarig blasse ständige Begleiterin, etliche Jahre älter als er, sicherlich schon um die fünfzig, aber immer noch eine exotisch anmutende Schönheit. Sie hatte die letzten 20 Jahre nichts anderes getan, als sich von Carlos ficken zu lassen und ihn überall hin zu begleiten, wie ein Schatten, wie der sprichwörtliche Rabe auf der Schulter.
 Zu seiner Rechten saß ein junges Mädchen, wohl seine derzeitige Favoritin, denn Carlos frönte der Vielweiberei - seine Laura war zwar ständig mit von der Partie, aber das hinderte ihn nicht, Legionen junger Kunststudentinnen und kunstbegeisterter junger Frauen zu vögeln. Das blonde Wesen, das ganz dicht an ihn herangerückt war und ständig eine grellrote Flüssigkeit mit einem Strohhalm in sich hineinsaugte, schien also im Moment das Objekt seiner Begierde zu sein. Sie war hübsch, blond und sah irgendwie so aus, als passte sie nicht ganz in diese Runde, zu der auch noch Freddi und Günther, zwei Tänzer aus dem Opernensemble gehörten, schwul und beide sehr attraktiv, sowie Karla, eine junge Chansonsängerin, zart, anmutig, mit kurzen schwarzen Haaren, zierlich, schlank und ein bisschen auf Edith Piaf getrimmt.
 Ich mochte sie gerne, sie war ein ätherisches Wesen, hatte etwas Elfenhaftes und sehr ausdrucksstarke dunkle Augen, in die ich mich liebend gerne versenkt hätte und nicht nur darin, offen gestanden – sie machte mich ziemlich an, aber sie schien das nicht mit zu kriegen. Sie machte überhaupt den Eindruck, als würde sie mit Sex nicht viel im Sinn haben.
 Carlos machte eine weit ausholende Bewegung: „Los, Computer, setz dich zu uns!“
 Also schnappte ich mein Bier und setzte mich in Bewegung. Dabei peilte ich die Lage und fand, am Besten wäre es, sich neben Klara auf die Lehne ihres durchgesessenen Sofas zu setzen.
 „Darf ich, schöne Maid?“ 
 Sie lächelte ein zartes Lächeln: „Bitte mein Herr, ich muss dich sowieso etwas fragen!“
 Ein besonders erfreulicher Aspekt dieses merkwürdigen Lokals war neben dem Publikum die Lautstärke der Musik, die normale Gespräche zuließ, wirklich nur den Hintergrund abgab und aus einer uralten Musikbox kam, die ausschließlich mit Platten aus den sechziger und siebziger Jahren bestückt war.
 Gerade als ich fragen wollte, was sie denn wissen wollte, zeigte Carlos auf die Blonde neben sich: „Das ist Betty, mein neues Modell. Betty, das ist Computer – der Name sagt wohl alles, ist übrigens von mir!“ - das stimmte zwar nicht, aber Carlos war da nicht weiter wählerisch.
 „Hallo, Computer“ sagte sie und kicherte ein bisschen dämlich – na ja, sie hatte wohl andere Qualitäten, zu denen man das Gehirn nicht so dringend brauchte.
 Laura machte ein etwas zerknittertes Gesicht, ich zwinkerte ihr zu und sie wusste, was das bedeuten sollte: „Sie kommen und gehen, nur Laura bleibt!“ - wobei mir auch nicht ganz klar war, wieso, aber möglicherweise war das ein bürgerlicher Restbestand in Carlos Charakter, denn natürlich sah man ihr das Alter an – der Lebenswandel war ja wirklich weit weg von jeder Beautyfarm und jedem Schönheitssalon angesiedelt. Dafür sah sie ohnehin noch super aus – sie war groß, hatte ziemliche Apparate vor der Brust, die sie immer noch ohne BH durch die Gegend schleppte und die zwar schon ordentlich hingen, aber trotzdem ziemlich sexy aussahen unter den engen schwarzen Shirts, die sie ständig trug. Ihr Gesicht war abgelebt, aber die Lippen voll, die Augen glänzten unternehmungslustig und ich konnte mir schon vorstellen, dass eine Nacht mit ihr nicht das Schlechteste war.
 Im Moment konnte ich mir das allerdings mit fast jeder vorstellen, denn mit zunehmender Dauer des Abends und mit der kleinen Karla auf Tuchfühlung neben mir wurde ich immer geiler. Ich hatte vor, diese Nacht nicht alleine ins Bett zu gehen.
 Aber so weit war es noch nicht: „Was wolltest du denn wissen?“, fragte ich und sie tippte sich auf die Stirn: „Siehst du, ich hätte es wieder vergessen. Meine Managerin sagt, ich brauche eine Website (sie sprach das aus wie „Web-Seite“). Weißt du, es läuft im Moment ganz gut bei mir und sie sagt, ich brauche so etwas, damit die Leute nachsehen können, wann ich wo auftrete und wie es mir so geht und eine Seite auf diesem, na diesem Book, wie heißt das noch mal?“
 „Facebook“, warf ich ein - „ja, genau, die sollte ich auch haben, damit ich kommunizieren kann, mit meinen Fans. Ich weiß nicht, was sie meint und brauche Hilfe. Sie sagt, so eine Seite kosten 10.000 Euro, wenn sie gut sein soll, aber das ist mir zu viel. Hast du da eine Idee?“
 Ich lachte; „Na, logisch, das ist ja mein Job.“
 „Was, du kannst Web-Seiten machen?“
 „Ja, natürlich!“
 „Und was kostet das?“
 „Ach, das kommt ganz darauf an, was du haben willst, ob ich sie auch warten soll in Zukunft oder ob du das selbst …!“
 „Ich kann das nicht, ich fürchte mich schon, einen Computer einzuschalten!“
 „Na gut, dann machen wir es so, wir treffen uns und du sagst mir, was du willst und ich sage dir, was das kostet!“
 Sie schaute mich treuherzig an und sah dabei allerliebst aus: „Du, das Problem ist nur, ich weiß nicht, was ich will oder wollen soll. Ich fürchte, das musst auch du mir sagen!“
 Ich machte auf verzweifelt: „Na, dann wird es aber teuer!“, und als sie ein erschrockenes Gesicht machte, musste ich lachen: „Witz!! Ich mach das schon, keine Angst!“
 Ich wusste auch schon wie ...
 Sie lachte erleichtert auf und boxte mich mit ihrer kleinen Faust in die Seite. Rita brachte meine Buletten, die ich mit Karla, die offensichtlich auch den ganzen Tag nichts gegessen hatte, teilte und gleich noch zwei Bier für uns bestellte.
 Der Abend schritt voran, Carlos hatte bereits angefangen, abwechselnd seine zwei Bräute zu küssen und sich von ihnen streicheln zu lassen, auf Beinen und Brust, wobei die Kleine, die so harmlos ausgesehen hatte, ganz schön zur Sache ging, den Wettstreit um den besten Platz im Schritt des Malers gegen Laura gewonnen hatte und dort jetzt eine ziemlich gut sichtbare Beule massierte.
 „Wisst ihr was, meine Freunde, ich lade euch ein, lasst uns eine kleine Orgie feiern, Wein, Weib und Gesang, lasst uns trinken und uns lieben und warten bis der Tag anbricht, ihn in inniger Vereinigung begrüßen und dann erst in die Arme Morpheus´ sinken.“
 Er liebte manchmal solche theatralischen Formulierungen und seine zwei Begleiterinnen und die beiden Tänzer, die sich die ganze Zeit an der Hand gehalten und hin und wieder zärtlich geküsst hatten, zeigten sich begeistert.
 Karla blickte mich an und ihr Blick war fast bittend: „Kommst du auch mit?“
 „Wenn du mitgehst, ja!“
 Sie lachte: „Wenn du mitgehst, geh ich auch mit!“
 Das klang fast wie ein Versprechen und war es eigentlich auch, denn die Rollenverteilung war ja im Prinzip vorgegeben. Carlos würde sich mit seinen beiden Musen vergnügen, die beiden Schwulen würden sich auch miteinander beschäftigen, also, was blieb, waren Karla und ich – nicht die schlechteste Aussicht.
 Sie stand auf: „Ich bin mit dem Wagen da, soll ich jemanden mitnehmen oder noch was einkaufen?“
 Carlos winkte ab: „Meine beiden Göttinnen, ich und die beiden Jünger Dionysos´ werden uns einen dieser wunderbaren Taxibusse kommen lassen. Nimm du Computer mit, er hat sowieso nur noch Augen für dich und deine schöne Gestalt!“
 Sie sah mich stirnrunzelnd an und ich lachte blöde, zuckte mit den Schultern und sagte: „Na ja, ich denke an die Website!“
 Sie hob drohend einen Zeigefinger, aber ihre Augen sprachen eine andere Sprache. Dann fragte sie noch mal: „Etwas besorgen?“
 „Wenn du unterwegs über ein Fass Wein stolperst, kannst du es mitbringen!“
 Während ich zahlte, brachen die anderen bereits auf – Carlos hatte ein Spezialabkommen mit dem Lokalbesitzer. Er verkaufte ihm von Zeit zu Zeit ein Bild, das Geld kam in die Kasse und wenn es zu Ende war, gab es das nächste Bild – ein geiles Agreement und ich dachte für meine Websites bereits an ähnliche, steuerschonende Lösungen. Die Menschheit bewegt sich zurück zum Tauschhandel.
 Klara wartete auf mich und als wir zu ihrem Auto marschierten, rauschte ein Kleinbustaxi mit fröhlichem Inhalt an uns vorbei.
 Wir ließen uns Zeit, sie hatte sich bei mir untergehakt und ich konnte feststellen, wie zierlich sie war, sie reichte mir gerade mal bis knapp über die Schulter und sie fühlte sich gut an, als sie so neben mir ging.
 Nach einigem Suchen fanden wir ein Geschäft, das bis Mitternacht geöffnet hatte, kauften Wein, Brot und Käse und fuhren zu Carlos Wohnung und Atelier. Schon von weitem sahen wir Licht aus den großen Fenstern im obersten Stock eines Altbaues erstrahlen – er hatte sie extra einbauen lassen, um entsprechende Beleuchtung zu haben beim Malen.
 Wir trabten die fünf Stockwerke nach oben und öffneten die Tür. Aus dem großen Atelier drangen ganz eindeutige Geräusche und wir wechselten einen Blick, Karla legte einen Finger an die Lippen und wir schlichen bis zur Tür. 
 Man war bereits eifrig zugange. In einer Ecke des großen Raumes, in dessen Mitte eine Staffelei stand und wo an den Wänden eine Vielzahl fertiger und halbfertiger Gemälde hingen und lehnten, wo es beinahe ätzend nach Farbe und Lösungsmittel roch war in einer Ecke eine Matratzenlandschaft aufgebaut, wohl vor allem, damit sich dort die Modelle räkeln konnten – Carlos malte hauptsächlich Akte, aber zum Teil so verfremdet, dass der nackte Körper dahinter kaum zu erkennen war.
 Nun aber räkelten sich dort fünf Nackte, und zwar gar nicht so eindeutig zugeordnet, wie ich gedacht hatte.
 Carlos bildete den Anfang einer unheimlich geilen Kette nackter Leiber – er kniete auf dem Lager und vor ihm die kleine Betty, die eifrig an seinem Schwanz leckte und ihren Hintern geil hochreckte, für Laura, die hinter ihr kauerte und ihre Pussy leckte. Sie hatte den appetitlichen Hintern der Blonden gepackt, ihre Backen auseinandergezogen und ließ ihre Zunge vom Kitzler bis zum Poloch durch die entstandene Ritze gleiten, wenn sie nicht gerade tief aufstöhnte. Sie wurde nämlich von einem der Tänzer gefickt, wobei nicht zu erkennen war, in welche Öffnung, aber man durfte fast annehmen, in die ihm geläufigere, denn sie stieß Laute aus, die irgendwo zwischen Lust und Schmerz angesiedelt waren. Der zweite machte das, was er am liebsten tat, er vögelte seinen Freund. Ein allgemeines Stöhnen, Ächzen und Schmatzen erfüllte den Raum und die kleine Karla sah zu mir hoch und bedeutete mir, den Rückzug anzutreten. 
 Im Korridor fragte sie mich: „Willst du hierbleiben und da mitmachen?“
 Ich schüttelte den Kopf: „Hierbleiben nein, aber, na ja, ein bisschen Sex wär auch nicht schlecht!“
 Sie lächelte mich frech an und sagte, was ich von ihr gar nicht erwartet hätte: „Na, und ich bin dir zu wenig?“
 Ich schüttelte den Kopf: „Nein, im Gegenteil, das ist genau das, was ich mir gewünscht habe!“
 Jetzt machte sie ein erstauntes Gesicht: „Und warum hast du nie etwas gesagt?“
 „Na, ich hab mich nicht getraut, wir waren ja nie so eng!“
 Sie streichelte mir kurz über die Wange: „Ach ja, ich hab´s vergessen, du lebst ja im Internet. Mensch, so etwas sagt man doch einfach. Ist doch nichts dabei. Los, komm, die da drinnen haben mich auch spitz gemacht. Wir fahren zu mir, das ist ganz in der Nähe!“
 Wir ließen ein paar Flaschen Wein zurück, verließen auf Zehenspitzen die Wohnung und im Treppenhaus, sie ging hinter mir, tippte sie mir plötzlich auf die Schulter. Ich drehte mich um, sie stand zwei Stufen höher, praktisch auf Augenhöhe und legte ihre Arme auf meine Schultern: „Küss mich!“
 Ich umarmte sie, zog sie an mich und als unsere Lippen sich trafen, war es wie ein Elektroschock – sie schmeckte so gut, so heiß und ihre Zunge war wie eine Libelle, die mit ihren zarten, schnellen Flügeln durch meinen Mund schwebte – ich hielt sie ganz fest und der Kuss dauerte lange, sehr lange. 
 Ein wenig atemlos trennten wir uns und sie kicherte: „So, jetzt aber schnell nach Hause und ins Körbchen, ich bin schon ganz feucht“ und dann griff sie mir völlig ungeniert zwischen die Beine; „He, und da ist ja einer auch schon bereit. Oh, der fühlt sich aber gut an. Der ist ja wirklich so groß, wie Evi immer behauptet!“
 Oh mein Gott, ich hatte es ganz vergessen, die beiden waren ja Freundinnen, irgendwie schon ewig, seit der Schule oder so.
 Sie musste meinen erschrockenen Gesichtsausdruck gesehen haben: „Haha, keine Angst, ich bin nicht wie Evi, ich erzähle nichts von meinen Sexabenteuern!“
 Als wir im Auto saßen, fragte ich sie trotzdem: „Aber mir kannst du es doch erzählen, hast du bei denen da oben schon mal mitgemacht?“
 „Ja, aber nur mit Carlos und Laura, weißt du, ich mag auch Frauen und mit Laura ist es unheimlich toll, sie ist so erfahren, sie weiß einfach, wie es am schönsten ist und Carlos, na, er ist, wie er ist, aber ich finde, es gehört einfach dazu, mal mit ihm gefickt zu haben!“
 „Ok, verstehe. Und wieso wolltest du heute nicht?“
 „Weil ich, du Depp, gerne mit dir alleine sein wollte und beim Bumsen quer einsteigen, wenn die anderen schon zugange sind, das mag ich sowieso nicht.“
 Fünf Minuten später parkte sie ein, sah mich im Licht der Straßenlaterne vor uns an und fragte: „Und du bist sicher, dass du dich auf mich einlassen willst?“
 „Ja, warum nicht?“
 „Weil ich unersättlich bin, wenn es erst mal losgeht, unersättlich und grauenhaft romantisch und weil ich hoffe, dass du morgen nichts vor hast, weil ich will den ganzen Tag im Bett bleiben, verstehst du?“
 Ich schluckte kurz, dachte an meinen Onlineshop und vergaß ihn gleich wieder. Die Chance, mit diesem zarten Spatz ins Bett zu gehen war mir mehr wert als einen Tag Verzögerung.
 Also sagte ich: „Dagegen habe ich überhaupt nichts, ich sag es dir nämlich ganz ehrlich, ich bin ziemlich ausgehungert, Evi ist ja schon zwei Monate in England und ...!“
 „Was, du willst aber nicht sagen, du hast zwei Monate lang nur ...?“
 Sie machte die Handbewegung des Onanierens.
 Ich lachte: „Nein, nicht einmal das. Selber machen ist nicht mein Ding!“
 „Oh Mann, dann musst du ja überlaufen! Wow, das lass ich mir nicht entgehen. Los, jetzt komm!“
 In ihrer Wohnung führte sie mich ins Wohnzimmer, platzierte mich auf der Couch und stellte zwei Gläser vor mich hin: „So, du schenkst uns jetzt Wein ein, ich gehe rasch unter die Dusche, dann trinken wir ein Glas, und während du duscht, mach ich das Schlafzimmer fertig, ok!“
 Sie beugte sich zu mir, nahm mein Gesicht in beide Hände und küsste mich zart auf die Lippen – ein Versprechen, das sie mit einem kurzen Lecken ihrer Zungenspitze über meine Nase unterstrich.
 Ich sah ihr nach, wie sie mit wiegenden Hüften das Zimmer verließ – sie hatte einen kleinen, runden Popo, der ausgesprochen geil aussah in den engen Jeans und ich stellte sie mir vor, wie sie nackt auf dieser Riesenmatratze bei Carlos lag, von ihm gevögelt wurde oder von Laura geleckt und mein Schwaz wurde so hart, dass ich schon Angst kriegte, ich würde mich nass machen.
 Also lenkte ich mich ein wenig ab, indem ich die Flasche öffnete, die Gläser einschenkte und mich ein bisschen in der Wohnung umsah, der man nicht anmerkte, dass hier eine Sängerin wohnte. Außer ein paar Fotos, die am Tisch verstreut lagen und von einigen ihrer Auftritte stammten und einer CD mit ihrem Konterfei auf der Hülle zeugte nichts von ihrer Tätigkeit. Es war einfach die Wohnung einer jungen Frau, die alleine lebte, sehr weiblich, sehr gemütlich und sehr sauber – ganz unkünstlerisch und auch ganz anders als meine. Ich war froh, dass wir zu ihr gegangen waren, wenn ich an den Zustand meiner Wohnküche und des Schlafzimmers dachte, vom Bad ganz zu schweigen.
 „Hier bin ich“ - ich drehte mich um und da stand sie, an den Türstock gelehnt, in einem durchsichtigen Ding aus schwarzer Seide, das knapp über den Po reichte, die Silhouette ihrer kleinen festen Titten erkennen ließ und einen dunklen dreieckigen Schatten zwischen den Beinen – sie war also nicht rasiert.
 „Wow! Du siehst toll aus!“
 Sie kam langsam auf mich zu und setzte sich neben mir auf das Sofa, ganz knapp, sodass ich in den Ausschnitt gucken konnte und ihre nackten Titten sah, wie zwei kleine Zuckerhüte mit einer Schokoladenspitze - das waren die zwei harten, langen Nippel, die davon zeigten, dass sie auch so weit war.
 Wir prosteten uns zu und sie blickte mich an: „Prost, Computer! Sag, wie heißt du eigentlich wirklich?“
 Ich lachte: „Heinz, aber du kannst mich nennen, wie du willst, aus deinem Mund klingt alles schön!“
 „Ach du!“
 Sie stellte ihr Glas weg, verschränkte ihre Arme in meinem Nacken und kam mit leicht geöffneten Lippen näher. Ganz nahe vor meinem Gesicht hielt sie inne und sagte leise: „Du, ich will dich!“
 Dann spürte ich ihre Lippen auf meinen und die Libelle in meinem Mund. Als ich dann die suchenden Finger in meinem Schritt spürte, löste ich mich von ihr und stöhnte: „Wenn du nicht willst, dass ich hier und jetzt komme, dann zeig mir das Bad, bitte!“
 Sie stand lachend auf, reichte mir die Hand und sagte: „Komm, schnell, ich will keinen Tropfen hergeben!“
 Im Bad gab sie mir ein Handtuch und zeigte auf eine Tür: „Siehst du, dort warte ich auf dich, beeil dich!“
 „Das kannst du sicher sein!“
 Ich glaube nicht, dass ich jemals schneller geduscht hatte und auch das Abtrocknen war mehr eine halbe Sache. Trotzdem fand ich Zeit, mich kurz in dem kleinen Bad umzusehen – auch hier keinerlei Hinweise auf männliche Benutzer. Neben den vielen Fläschchen und Döschen und Flakons fielen mir die die zarten Minislips auf, die über den Heizkörper gelegt waren zum Trocknen und die meinen Erregungszustand endgültig in den roten Bereich trieben.
 Ich klopfte an die Tür und auf eine leises; „Ja, komm herein“ öffnete ich und wurde erst mal mit ihrer Vorstellung von Romantik konfrontiert. 
 Im sonst völlig dunklen Zimmer brannten mindestens 30, 40 Kerzen, die auf Kommoden, Nachtkästchen, auf dem Boden und den Fensterbrettern standen und ein warmes Licht verbreiteten, in dem ich sie zum ersten Mal ganz nackt sah. Sie lag auf dem Bett, auf einem Laken mit aufgedruckten Rosenblüten, hatte die Hände hinterm Kopf verschränkt und die Beine leicht gespreizt – sie war zierlich, ja, aber die Proportionen passten perfekt und von den schmalen Fesseln bis zu den runden, vollen Brüsten war alles in der richtigen Größe, ein wunderschönes Ensemble, dessen Zentrum ein vorgewölbter Schamhügel bildete, bedeckt von ganz kurz getrimmten dichten Haaren und darunter lag die Muschi, umrahmt von schmetterlingsgleichen Schamlippen, feucht glänzend und so weit geöffnet, dass man das rosige Innere ihres Himmelreichs erahnen konnte.
 Ich hatte mir nicht mehr die Mühe gemacht, meine Lanze durch ein Handtuch zu verbergen und trat mit aufgerichtetem Speer vor das Bett. 
 Sie machte große Augen: „Oh, mein Gott, da hast du aber einen Kerl“ und als ich neben ihr lag, griff sie sofort danach, umfasste ihn mit ihren schlanken Fingern und flüsterte: „So einen großen hatte ich noch nie, oh ist der schön!“
 Wir umarmten und, wälzten uns eng umschlungen und küssend über das seidene Laken und nach einigen innigen Küssen sagte sie leise: „Heinz, komm erst mal zu mir, lass uns das erste Mal schnell machen, ich brauche dringend Entspannung!“, und mit einem verständnisvollen Lächeln, „und ich denke, du auch. Los, komm zu mir, gib ihn mir, aber sei vorsichtig!“
 Es war kein Problem, ihr Döschen war dehnbar, als wäre es aus Kautschuk und ich schlüpfte hinein, während sie leise wimmerte und ihre Finger sich in meine Schultern gruben. „Oh ja, komm, komm tief, oh ist der groß, ja, los, jetzt kannst du mich ficken, ja, stoß zu!“ Ich begann mich zu bewegen, immer schneller und ich spürte ihre schlanken Beine, die sich an meine Flanken legten und ihr Becken, dass sich mir entgegen hob. Sie zog mich an sich, ganz fest, ich hatte ihr Gesicht an meinem Hals und sie leckte gierig daran, presste immer wieder ihre Lippen auf die Haut und ich stieß aus der Hüfte tief in sie hinein, in diesen heißen Schlitz, der sich jetzt ganz fest um mich zusammen zog.
 Plötzlich schluchzte sie auf: „Oh, Heinz, hör jetzt nicht auf, mir kommt´s, ja, ja, ja, oh Gott, ja, stoß zu, bleib in mir ja!“
 Und sie drückte mir ihre runden Fersen in den Hintern und presste mich an sich, ich verharrte mit meiner Rute in ihrem Loch uns sie begann zu beben, zu zittern und zu schreien, kurze, spitze Schreie und immer wieder ihre Lippen an meinem Hals, sie prustete in meine Halsbeuge, strampelte mit den Beinen und drückte sie mir dann wieder fest in die Flanken.
 Endlich kam sie zur Ruhe und ich war bereits unter Hochspannung, der Druck in meinen Eiern war fast unerträglich und ich wusste, würde ich jetzt weitermachen, dann war es binnen Sekunden soweit. Sie streichelte meine Wangen und sagte dann leise: „Willst du in meinen Mund kommen? Ich möchte dich so gerne schmecken?“, und als ich nickte, flüsterte sie: „Dann komm, komm über mich, ja, so, ja, genau!“
 Ich kniete über ihren Titten, spürte die harten Nippel an meinen Schenkeln und mein Schwanz erhob sich genau vor ihrem Mund. Sie schnappte ihn mit einer Hand und begann ihn zu wichsen, den Mund bereits weit geöffnet und die Augen auf mich gerichtet: „Los, Heinz, komm, erleichtere dich, gib mir deinen Saft, ich möchte ihn, los, spritz, spritz in meinen Mund, ich will dich spüren auf der Zunge, los!“
 Sie wichste immer heftiger und als sie schließlich zwischen meine Beine griff, die Eier drückte und den Sack, da spürte ich, wie sich die Soße auf die Reise machte, mit Lichtgeschwindigkeit den Schwanz durchraste und dann an ihrem Gaumen detonierte. Eine dicke Fontäne nach der anderen platzte in ihren Rachen und nach der dritten war sie voll, schluckte, würgte, bekam nasse Augen und den Rest in die Haare, auf die Wangen und den Hals geschossen. Erst die letzten Tropfen konnte sie wieder aufnehmen – da stülpte sie dann ihre vollen Lippen über meine Eichel und saugte sie aus, bis nichts mehr kam. Sie entließ mich erst, als mein Schwanz wieder ganz eingeschrumpft und weich geworden war.
 „Oh“, stöhnte sie atemlos, war das aber eine Ladung. Junge da hast du aber angespart. So und jetzt komm her, jetzt will ich schmusen.“
 Rasch wischte sie sich die restlichen Batzen noch in den Mund und säuberte die Haare mit einem Kleenex und dann kam sie halb über mich, wie ein kleines Kätzchen – schnurrend und anschmiegsam, als hätte sie überhaupt keine Knochen. Sie drängte sich an mich, bedeckte jeden Fleck, den sie erreichen konnte mit kleinen Küssen und kam immer wieder zurück zum Mund und ließ uns zärtliche Zungenspiele austauschen.
 Ich streichelte ihren Rücken, die zarte Haut an den Flanken und den festen runden Po. Dann legte sie sich einfach auf mich, zeichnete mit einem Finger die Konturen meiner Nase nach, ließ ihn langsam über die Lippen wandern, umkreiste meinen Augen und sagte dann leise: „Heinz, du siehst müde aus. Möchtest du schlafen?“
 Ich lachte: „Ich sehe müde aus, ich weiß, das kommt vom Arbeiten am Bildschirm, schlafen tu ich eigentlich genug, aber ich komme im Moment kaum ins Freie, höchstens“ und dabei grinste ich, „wenn ich auf ein Bier gehe!“
 Sie schmunzelte: „Das sieht ganz so aus, als bräuchtest du jemanden, der sich um dich kümmert. Hast du denn keine, die das machen will?“
 „Nein, den meisten geht es auf den Geist, dass ich den ganzen Tag hinter meinem Bildschirm hocke und nicht mitgehe zum shoppen oder so!“
 „Mir wäre das egal, wenn ich arbeite, schlaf ich sowieso tagsüber – du müsstest bloß Zeit haben, mich wach zu küssen und mich ein bisschen lieb zu haben.“
 Ich küsste die zarte Haut an ihre Achsel und sagte leise: „Die Zeit würde ich schon aufbringen!“
 Dann sah ich sie fragend an: „Wieso hast du eigentlich niemanden?“
 „Weil ich verrückt bin. Ich möchte zwar einen Mann für mich und für ihn da sein und ihn ständig um mich haben und ihn verwöhnen und von ihm verwöhnt werden, aber manchmal überkommt es mich einfach und dann mache ich ganz dumme Sachen, schlafe mit einer Frau oder mit irgendeinem Typen, den ich gerade kennen gelernt habe und am nächsten Tag tut es mir leid und will wieder alles gut machen, aber dann ist er meistens nicht mehr da oder macht mir eine Szene und es kommt zum Streit und drum bin ich allein!“
 Ich lachte: „Ha, das ist ganz einfach, wenn du so was machst, dann ruf ich Evi an!“
 „He, um was zu machen?“
 „Na, um das zu machen, was du auch machst – v-ö-g-e-l-n!“
 „Na ja“, sie machte ein nachdenkliches Gesicht, „das wäre eine Möglichkeit! Vielleicht würde ich das alles nicht tun, wenn ich wüsste ...!“
 Sie griff mit beiden Händen unter mich, presste sich ganz fest an mich und flüsterte: „Du, möchtest du das nicht vielleicht ausprobieren? Ich bin nicht gerne alleine und du und dein Riesending, ihr gefällt mir.“
 Ich umarmte sie: „Ich habe nichts dagegen, lass es uns versuchen!“
 „Gut, am besten fangen wir mit dem Probieren gleich mal an“ und dann rutschte sie ein Stück tiefer und begann mich auf Brust und Bauch zu küssen, leckte über meine Brustwarzen, knabberte daran, biss hinein, so fest, dass der Schmerz gerade noch schön war, ließ ihre Zunge über meinen Bauch tanzen, hinein in meinen Nabel und während sie noch tiefer ging, drehte sie ihren Po immer weiter nach oben, hin in meine Richtung, bis sie verkehrt neben mir kniete und ich ihre Bäckchen streicheln konnte, während sie mit ihrer Zunge in meinem Schamhaar wühlte und an meiner Schwanzwurzel leckte.
 „Los, komm auf mich, ich will dein Döschen!“
 Sie hob ein Bein, kniete sich über mich und sagte dabei: „Wenn du willst, mein Künstlereingang ist heute auch geöffnet, der ist aber nur für spezielle Gäste, aber er hats auch gerne, geleckt zu werden!“
 „Mein Gott, was war ich für ein Narr! Wieso hatte ich nicht schon viel früher mit ihr …?“
 Ich konnte mein Glück kaum fassen, als sich ihre beiden Löcher vor mir auftaten, bereit für mich und ich nach wenigen Minuten meine Zunge in ihrer Pussy und einen Finger in dem kleinen Poloch versenkt hatte und sie im Takt fickte, während sie an meinen Eiern nagte und meinen Schwanz mit Höchstgeschwindigkeit wichste.
 Sie schmeckte so gut, ihre Säfte sickerten unablässig aus ihrer heißen Spalte und ich spürte, wie meine sich auch bereit machten und da schrie sie schon: Los, komm, ich bin soweit, ich will zugleich ..., ah, es geht los, komm, spritz!“
 Während sie zu zucken anfing und ein Schwall ihres Sekrets mein Gesicht überschwemmte, jagte ich ihr mein Sperma in den Hals und diesmal schluckte sie alles, jeden Tropfen und senkte sich dann über meinen Pimmel und leckte ihn trocken, genauso wie ich ihr Möschen.
 Ganz zum Schluss erst verabschiedete ich mich aus dem dunklen Kanal und sie stöhnte tief auf, als ich meinen Finger aus ihrem Arschloch nahm.
 Geschwind drehte sie sich um, kam über mich, hockte sich hin wie ein Fröschlein, ihre warme Muschi auf meinem Bach und küsste mich. Auf ihrer Zunge war noch der Geschmack meines Samens und sie leckte meine Lippen und mein Kinn, befreite mich von ihrem Saft.
 Dann legte sie den Kopf auf meine Schulter, ganz nahe am Hals und sagte: „Morgen, wenn wir aufwachen, kuscheln wir und dann frühstücken wir und gehen wieder ins Bett und du machst es mir ganz fest und dann kuscheln wir wieder und am Abend habe ich einen Auftritt, da kannst du deine Sachen holen und dann bleibst du erst mal bei mir – ich mag dich und vielleicht wird ja was draus, hm?“
 Es war so schön, sie zu halten, dieses kleine Wesen mit ihren höchsten 45 Kilogramm, mit diesen festen Titten und dem runden Po, auf dem ich jetzt beide Hände platziert hatte, dass ich gar nichts anderes sagen konnte als: „Ja, mein kleiner Spatz, den Versuch ist es wert. Kannst du eigentlich kochen?“
  
 Sie konnte – und nicht nur das, sie war eigentlich ein Hausmütterchen, wenn sie jemanden hatte zum Bemuttern und ihre Singerei, das war, obwohl sie fantastisch sang, eigentlich nur ihr Hobby. Sie brachte ihre Agentin zu Verzweiflung, wenn sie wieder einmal sagte: „Ach weißt du, nächstes Monat mache ich nur zwei Auftritte, Heinz braucht mich jetzt dringender. Er ist ja praktisch unterernährt, ich muss mich um ihn kümmern“ oder „im Moment habe ich keine Lust, aufzutreten, sag den Fans, sie müssen sich gedulden oder eine CD kaufen!“ 
 Selbst zu den Studioaufnahmen mussten wir sie überreden und die machte sie nur, weil sie zu unserem gemeinsamen Haushalt etwas beisteuern wollte. Mein Geschäft lief nämlich super, seit ich ihre „Web-Seite“ gemacht hatte. Plötzlich wollten alle möglichen Gäste aus der „Einsamen Insel“ auch so ein Ding, die Reklame war ein Wahnsinn, jeder wollte von „Computer“ eine Homepage oder zumindest eine Facebook-Seite und natürlich inkl. Wartung – ich war ausgebucht und meine kleine Karla schrieb mittlerweile postings lieber als Chansontexte.
 Einmal lud uns Carlos beide zu sich ein und wir taten es – gemeinsam sozusagen. Ich schlief mit Laura und es war schön, aber als ich sah, wie Carlos seinen Schwanz in Karlas Mund rammte und ihr seinen Saft hinein sprühte, hätte ich mich beinahe übergeben. Außerdem fragte ich mich, was es bringe, mit einer abgetakelten Künstlermuse zu schlafen, wenn ich diese kleine Elfe zuhause hatte, die so zart, so appetitlich und so anschmiegsam war.
 Als wir am nächsten Morgen heimfuhren, sagte Karla plötzlich: „Das machen wir nicht mehr, ok?“ 
 Ich konnte ihr nur beipflichten und war sehr froh, als Evi mir eine E-Mail schrieb, dass sie vorerst in England blieb, sie hätte einen Kollegen gefunden, der genau so hässlich sei wie sie, aber göttlich im Bett – na bitte, es gibt für jeden Topf einen Deckel – ich denke, meinen Topf habe ich gefunden. 
   Miststück! Dafür verführ ich deinen Freund! (aus Heiß und geil - 3)
  
 Ich stürmte in meine Wohnung, kochend vor Wut. Es ist ein ziemlich beschissener Tag gewesen. Am frühen Morgen hatte ich meine neue Jacke in der U-Bahn vergessen. Ein teures schönes Teil, das ich vermutlich nicht wiedersehen würde. Ich musste kurzärmelig zur Arbeit gehen, was verdammt kalt war und mit verwirrten Blicken quittiert wurde. Von Amandine kam natürlich ein sehr böser Blick. Den fing sich jede auffallend schöne Frau in unserem Büro ein (nicht, dass es davon besonders viele gab, genau genommen waren wir im Büro 27 Männer und nur fünf Frauen). 
 Amandine konnte alles was sexy, beliebt oder modebewusst war, nicht ausstehen und das ließ sie auch alle deutlich spüren. Ich war ihr von Anfang an ein Dorn im Auge. Was mir ziemlich egal war, da ich ihre missmutige unfreundliche Art ebenfalls nicht ausstehen konnte, nur war ich schlau genug das nicht auch noch offen zu zeigen. Amandine war leicht übergewichtig, hatte meist ein ziemlich gemeines Gesicht und lästerte über alle, die ihr nicht passten. Kaum zu glauben, dass sie einen Freund wie Daniel abbekommen hatte. Daniel war ein ehemaliger Studienkollege von mir und eigentlich ein netter Typ, der nicht schlecht aussah. Nur besaß er keinerlei Ausstrahlung und ließ sich immer unterbuttern. Mit Amandine war er da gerade an die richtige Freundin geraten, die nur zu gerne den keifenden Boss raushängen ließ. Dass ich ihren Freund gut kannte, machte mich ihr doppelt verhasst. 
 Schließlich war ich die schlanke Blondine, die ehemalige Cheerleaderin, beliebt auf der Arbeit, immer schick gekleidet, drei Jahre jünger und selbstzufrieden, wenn es angebracht war. Kurz, Amandine war tödlich eifersüchtig, was mich betraf. Aber heute Morgen hatte sie den Bogen überspannt. Gestern hatte ich versehentlich eine äußerst wichtige Datei von unserem Netzwerk gelöscht. Bob aus der IT-Abteilung hatte mich getröstet, dass das ja mal vorkommen könne und er die Datei bis morgen Nachmittag wiederbeschaffen könne. An diesem unglückseligen Morgen hatte unser Projektmanager die Runde gemacht und was tat die blöde Kuh Amandine? 
 Sie verpfiff mich! 
 Sie könne diese wichtige Datei nicht finden, mit der sie hatte arbeiten wollen… Es gab nur eine leichte Predigt vom Manager, aber das vor versammelter Mannschaft. Amandine hatte selbstgefällig gegrinst. 
 Miststück. 
 Dabei war das Projekt noch gar nicht soweit, als dass man die Datei so dringend gebraucht hätte.
 Tja, liebe Amandine, selber schuld. Diesmal würde ich ihr einen richtigen Denkzettel verpassen. Seitdem ich das Büro verlassen hatte, hatte ich grimmig meine Rache geplant. Später an diesem Abend schickte ich Daniel eine E-Mail. Ich könnte ein bisschen Hilfe mit der französischen Aussprache gebrauchen (zum Glück wusste ich noch, dass er damals Französisch als Nebenfach hatte) und es wäre schön, wenn er morgen Abend Zeit für einen Videochat hätte. Amandines Abteilung hatte an diesem Tag Überstunden, wusste ich. Und für Daniel würde es ein seeeehr interessanter Abend werden.
 Am nächsten Tag war ich in bester Laune, trotz des Vorfalls gestern. Amandine warf mir hin und wieder einen spöttischen Blick zu, den ich mit einem Lächeln konterte. Wenn diese dicke Plunze wüsste, was ich für ihren armen Freund geplant hatte. Die wenigen Male, als wir mit der Firma ausgegangen waren und Daniel sich schüchtern mit mir unterhalten hatte, war sie beinahe explodiert.
 Ich hatte meinen Chat mit Daniel für 17 Uhr verabredet. Meine Kamera lief schon, allerdings hatte ich den Sound meines Laptops ausgestellt. Sobald Daniel die Einladung für das Gespräch annahm, würde ich auf seinem Bildschirm erscheinen und diese schon zehn Minuten vor dem Termin losgeschickt. Wie erwartet hatte er sonst nichts anderes zu tun und erschien nur wenige Sekunden danach. Und ich legte los.
 Aus dem Augenwinkel sah ich sein schmales bebrilltes Gesicht auf dem Bildschirm. Er bewegte den Mund, doch weder konnte er mich hören noch ich ihn. Es sollte so aussehen, als hätte ich den Video-Chat versehentlich schon aktiviert, obwohl ich gerade mit ganz anderen Dingen beschäftigt war. Ich stand zwei Meter vom Schreibtisch entfernt und sortierte Wäsche – während ich nur ein Handtuch um meinen sonst nackten Körper geschlungen trug und meine Haut feucht glänzte. Satin-Tangas, enge kleine Slips und reizvolle BHs lagen vor mir ausgebreitet. Ich nahm jedes einzelne Stück hoch, hielt es gut sichtbar Richtung Kamera, als wäre mir gar nicht bewusst, dass diese schon aktiv war. Ich unterdrückte ein Grinsen. Daniels Mund klappte nach unten. Ich richtete mich auf, drehte mich um und ließ das Handtuch fallen. Mein knackiger Po schwebte jetzt direkt vor der Linse. 
 Ich bückte mich und präsentierte ganz kurz meine frisch enthaarte Spalte, während ich mit viel Getue einen Slip aufhob und ihn langsam über meinen vollen festen Hintern zog. Ein Webcam-Girl hätte es nicht besser machen können. Mit Slip bekleidet drehte ich mich herum, sodass er meine schönen Brüste sehen konnte. Meine Nippel waren ganz hart vor Aufregung. Die Sache machte Spaß, war so herrlich verboten und eine wunderbare Racheaktion. Daniels Hose wurde bestimmt gerade von einer Erektion gesprengt. Der BH war rot und transparent, ließ meine Brustwarzen durchscheinen und wäre an einem Porno-Set bestimmt besser aufgehoben. Ich fasste nach meinem kurzen Rock und dem engen Top und zog diese ebenfalls an. Erst jetzt drehte ich mich direkt zur Kamera und tat ganz erschrocken. Eilig ließ ich mich nieder und schaltete den Sound an. 
 „Oh mein Gott… Daniel, ähm, wie lange bist du schon an der Kamera? Ich hab wohl aus Versehen zu früh den Chat aktiviert, ich kam gerade erst aus der Dusche…“ 
 Sein Gesicht war unbezahlbar, voll verzweifelter Geilheit und Verlegenheit. 
 „S-schon okay, Sarah. Ich, ähm, habe fast gar nichts gesehen. A-also dann mal zu Französisch… nur eine Sekunde …“ 
 Der arme Kerl, er war ganz fertig. Sicher hätte er sich jetzt lieber ins Badezimmer versorgen und zu meiner kleinen Show masturbiert. Die plumpe Amandine tat bestimmt nie etwas um ihn zu verführen und selbst wenn, mit meinem Prachtkörper konnte sie nicht mithalten. 
 Ich war ganz das süße liebe Mädchen, während Daniel irgendetwas von französischer Aussprache schwafelte. Wenigstens konnte er diese Sprache sprechen ohne ständig zu stottern, auch wenn er noch immer ziemlich rot im Gesicht war und es ihm peinlich zu sein schien mir direkt ins Gesicht zu blicken. Was für ein schüchternes Bübchen. 
 Die Sache war fast schon zu einfach. Ich nickte hin und wieder und meine schließlich: „Hm, das ist ganz schön kompliziert. Ich glaube fast, es wäre einfacher, wenn du bei mir vorbeikommst. Dann können wir das hier so richtig vertiefen und uns ganz intensiv austauschen, ohne jegliche Barriere…“ 
 Bei den letzten Worten sah ich ihm direkt in die Augen und schob meinen Ausschnitt näher an die Linse. Die Qual der Wahl zwischen Anstand und Verlangen stand ihm ins Gesicht geschrieben. 
 „I-ich… also ich weiß nicht… na ja, gut, Amandine kommt ja erst viel später nach Hause… ich bin in einer halben Stunde da.“ 
 Ich lachte, als ich die Kamera ausschaltete. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Wenn die gute Amandine wüsste, was ihr Freund gerade tat, würde sie wahrscheinlich das gesamte Büro zerlegen.
 Als Daniel in meinem Appartement ankam lagen meine Höschen und BHs in ansehnlichen Stapeln auf dem Bett. Damit er nicht vergaß, was sich unter meiner Kleidung befand. Der Rock war so knapp, dass ich ihn eigentlich nie außerhalb des Hauses anzog. Wenn ich mich nur ein wenig bückte, gab er alles preis. Genau das brauchte ich jetzt. Ich begrüßte Daniel mit einer raschen Umarmung, bei der sich meine festen Brüste gegen seinen schmächtigen Oberkörper schmiegten. Ich hörte ihn leise keuchen. Amandines unförmige Titten fühlten sich wohl nicht einmal halb so gut an. Daniel kniff verlegen die Beine zusammen. Vermutlich war sein Schwanz schon wieder hart vor Lust. I
 ch führte ihn in mein Schlafzimmer und ließ mich auf dem Bett nieder. Steif setzte er sich auf meinen Schreibtischstuhl und begann zu dozieren. Natürlich überschlug ich immer wieder mal die Beine, damit er einen kurzen Blick auf meine Unterwäsche erhaschen konnte. Die Luft knisterte vor Erotik. Lustig, dass er gar nicht bemerkte, wie ich mit ihm spielte. Er schien mich immer noch für das unschuldige liebe Mädchen zu halten, das etwas von ihm lernen wollte. Fast tat er mir leid. Aber hey, er bekam hier sexuelle Aufmerksamkeit von einer Hammerfrau, von der er vermutlich schon sein Leben lang träumte und nie bekommen hatte. Falls dies dazu führte, dass Amandine mit ihm Schluss machte, konnte er mir nur dafür danken dieses Ungetüm los zu sein. Wenn er erst mal mit einer richtigen Frau geschlafen hatte, würde er nicht mehr zu dem öden Typ zurückwollen. Nur dumm, dass heiße Frauen kaum an ihm interessiert waren, wenn es nicht gerade um Rache ging. 
 „Dein französischer Akzent ist echt authentisch und soooo süß“, gurrte ich. „Willst du dich nicht neben mich setzen, dann kann ich dir ein paar Stellen im Textbuch zeigen, die mich noch verwirren…“ 
 Er blickte gequält drein. Ich konnte die Beule in seiner Jeans schon von hier aus deutlich erkennen und tat, als könnte ich kein Wässerchen trüben. Der Ausschnitt meines Tops war so tief und eng, dass meine Brüste geradezu hervorquollen. Daniel versuchte, seine Augen unter Kontrolle zu halten, während er sich neben mir niederließ. Ich hielt das Buch so, dass es halb auf meinen Brüsten zu liegen kam und er sich näher ranbeugen musste. Süß, wie seine Augen zwischen Titten und Verbtabellen hin- und herschossen. Eigentlich hatte ich die Idee an sich mit ihm zu schlafen als nicht besonders prickend empfunden. Eine schnelle langweilige Nummer, um es seiner Freundin heimzuzahlen. Aber mittlerweile war die Situation richtig aufregend geworden. Es gefiel mir, von diesen gutmütigen Loser so begehrt zu werden. Ich kam mir wie ein Unterwäsche-Model vor. Vielleicht war er ja auch gar nicht so schlecht im Bett, wenn man ihn ein wenig ermunterte. Meine Brustwarzen wurden hart unter seinen sehnsüchtigen Blicken. Die kleinen Knospen drückten sich durch das dünne Shirt. Jetzt konnte er wirklich nicht mehr wegsehen. Die Stimmung war geladen wie vor einem Gewitter, das voller Wucht hereinbrechen wollte.
 „Willst du sie auch mal anfassen?“, fragte ich mit sanfter Stimme. 
 Daniel zuckte zusammen und stammelte. „S-Sarah, du bist wunderschön… und ich habe immer davon geträumt, mit jemandem wie dir… aber Amandine… ich habe eine Freundin, du weißt doch…“ 
 Ohne zuzuhören nahm ich seine zitternde Hand und legte sie auf meine Brüste. Allein würde er es ja doch nie schaffen. 
 Jetzt war er mir völlig verfallen. Stöhnend fuhr er mit beiden Händen über meine vollen Rundungen und berührte die harten Nippel. Ich schnurrte zufrieden. Trotz seiner Unsicherheit fühlte es sich gut an. Ich ließ mich rücklings aufs Bett fallen und zog mir das Top samt BH über den Kopf. Seine Augen leuchteten wie die eines kleinen Jungen, der gerade ein langersehntes Spielzeug geschenkt bekommt. Beinahe ehrfürchtig begann er meine nackten Brüste zu lecken. Ich schlang die Beine um seine bekleidete Mitte und fühlte seinen harten Schwanz. Der fühlte sich ganz ordentlich an. Hoffentlich hatte er ein bisschen Durchhaltevermögen. Ich schob seinen Kopf weiter nach unten bis zu meinem Rockbund. Er verstand die Geste und machte sich umständlich an meinem Höschen zu schaffen, bevor meine Spalte frisch und rasiert vor ihm lag. 
 „Oh Gooott“, murmelte er und presste liebevoll seinen feuchten Mund gegen meine Perle. 
 Ich seufzte befriedigt. Eigentlich machte er das ganz gut, leckte mich voller Hingabe, bis ich richtig schön feucht war. Seine Zunge nahm meinen Nektar geradezu gierig auf. Wenn er Amandine überhaupt mal leckte, war das sicher kein so großer Genuss. Wahrscheinlich rasierte sie sich nicht mal die Möse.
 Als ich genug hatte, schob ich ihn zur Seite und machte sich an seiner Hose zu schaffen. Ein praller Schwanz sprang mir entgegen. Ganz langsam schloss ich die Faust um seinen Schaft und zog die Vorhaut Stück für Stück nach unten. Sein Stöhnen war herrlich, wie ein Kerl, der zum ersten Mal überhaupt Sex hatte. Ich masturbierte ihn eine Weile lang und drehte mich dann um, stellte mich auf dem Bett auf alle Viere, beugte mich hinab und präsentierte ihm so meine feuchte Spalte, die nur darauf zu warten schien, dass er sie ausfüllte. Damit waren auch seine letzten verzagten Zweifel aus dem Weg geräumt. Er warf sich geradezu auf mich, schmiegte seine pralle Fleischstange gegen mich und drang in mich ein. Ich liebte diese Position. Meine Möse fühlte sich dann so unglaublich eng an. Mein heißes Fleisch schloss sich fest um seinen Schwanz. Er verharrte zitternd und keuchend in mir, bevor er mich endlich zu stoßen begann. Ich stöhnte vor Wohlbehagen. Daniel bewegte sich schwerfällig, hielt sich deutlich mit seiner Lust zurück. Ungeduldig reckte ich ihm meinen Hintern entgegen.
  „Härter!“, befahl ich. „Na los, ich werde schon nicht zerbrechen. Besorg es mir richtig!“ 
 Ermutigt ließ er sich allmählich ganz gehen und verlor sämtliche Hemmungen. Er bumste mich schnell und intensiv, wie ein richtiger Hengst. Ich hatte doch gewusst, dass eine wilde Seite in ihm steckte. Ich genoss jeden harten Stoß. Jedes Mal brach mir ein heißerer Schrei von den Lippen. Er vögelte mich ein paar Minuten lang in dieser Stellung, dann beschloss ich sie zu wechseln, damit er mir ja nicht zu früh kam. Ich kroch unter ihm hervor und setzte mich auf meinen Schreibtisch, mit weit gespreizten Beinen. Wie ein unterwürfiger Hund kam er angekrochen, mit seinem feuchten geröteten Glied, das immer noch stramm nach oben ragte. Er starrte auf meine Möse wie auf einen Heiligen Gral, bevor er sich zwischen meine Beine schob und erneut in mich stieß. Sein Schwanz traf genau die richtigen Stellen. Meine Lust schwoll an wie ein Ballon, der gleich zu platzen drohte. 
 „Oh jaaaa, genau da. Hör bloß nicht auf, Daniel“, stöhnte ich laut und schlang die Beine um seine Mitte, um ihn noch tiefer in mir aufzunehmen. 
 Die Wellen der Lust schlugen immer höher und brachen schließlich in heftigsten Wellen über mich herein. Meine Spalte pulsierte wild um seinen Schaft herum, während mein Körper unaufhörlich in Ekstase zuckte. Daniels Augen waren lustgetrübt und er schien völlig fertig von seiner Wirkung auf mich. Ich wollte nicht, dass er direkt in mir kam, also schob ich ihn schnell zur Seite und kniete vor ihm. Ich rieb sein geschwollenes Glied, bis der weiße Saft hervorschoss und mir auf die Brüste tropfte. Daniel wimmerte und keuchte unter seinem heftigen Höhepunkt und ging beinahe in die Knie, als er mit abspritzen fertig war. 
 Lächelnd gab ich ihm einen Kuss auf die Stirn. „Falls du duschen möchtest, da liegt ein frisches Handtuch im Bad.“ 
 Höchst verlegen zog er sich zurück und kam ziemlich beschämt wieder. „Sarah… das war echt toll, wirklich das Beste … also, was ich sagen will, ich finde dich sooo toll und schön, aber ich kann das Amandine nicht antun, sie ganz im Stich lassen meine ich.“ 
 Du lieber Himmel, eine scharfe Nummer und schon sprach der Knabe von der Liebe. Eine Beziehung mit ihm, nein danke, das nun wirklich nicht. 
 „Keine Sorge“, sagte ich freundlich und fuhr ihm übers Haar. „Ich werde deiner Freundin nichts davon sagen.“ 
 Er wirkte enorm erleichtert, während ich es eilig hatte ihn endlich loszuwerden. 
 Kaum war er gegangen, zog ich mein Handy aus dem Versteck am Schreibtisch. Es hatte die ganze Sache heimlich aufgenommen. Ich grinste zufrieden. 
 Nein, sagen würde ich ihr wirklich nichts. Aber schon sehr bald würde diese Aufnahme anonym in Amandines E-Mail-Ordner landen.
   Notgeil im Ferienlager (aus Heiß und geil - 3)
  
 Seit seiner Kindheit ist Darian bei den Pfadfindern. Er ist durch alle dem Alter entsprechenden Gruppen gegangen und befand sich nun, mit zwanzig Jahren, unter den Leitern. Als Kind hatte er immer andächtig zu den Leitern hochgeschaut, nie so ganz verstanden, was sie eigentlich taten, wenn die Kinder im Bett waren. Aber nun war es soweit und in seiner Leitungsfunktion nahm er das erste Mal am Sommerlager teil.
 Gemeinsam trafen sie sich am Gemeindehaus, von wo aus die lange Busfahrt nach Südfrankreich starten sollte. Dabei waren wieder die altbekannten Gesichter, Leute, die er schon seit vielen Jahren kannte und mit denen er aufgewachsen war. Natürlich wimmelte es auch nur so von Kindern und Jugendlichen in aufgeheizter Stimmung. Rabauken und Nervensägen waren genauso unter ihnen wie lustige oder verschrobene Typen. Das Pfadfinderlager war immer ein Hort der gegensätzlichsten Persönlichkeiten. Darian selber gehörte eher zu den stillen Leuten, zu denen, die Lange nachdenken mussten, bevor sie etwas sagten. Aber wenn er dann etwas zu einem Gespräch beizutragen hatte, dann hatte es meisten auch Hand und Fuß. So hatte sich im Laufe der Zeit herauskristallisiert, dass er der beste Ansprechpartner war, wenn es um Konflikte ging.
 „Hey Darian, alles fit?“, fragte Ellie, mit der er gemeinsam bei den Wölflingen angefangen hatte.
 „Hey“, begrüßte er sie zurück. „Klaro. Du kommst auch mit? Ich dachte, du könntest dieses Jahr nicht?“
 Ellie winkte ab. „Hat sich erledigt. Ich habe wieder viel Zeit.“
 „Hm“, machte Darian. „Tut mir leid, dass es nicht mit euch geklappt hat. Aber schön, dass du mitkommst.“
 „Ja, habe mir zur Verstärkung noch ein paar Freundinnen mitgebracht.“
 „Oh“, Darian lächelte mühsam. Er fand Ellie schon immer anziehend, hatte aber nie Anstalten gemacht, ihr das zu Verstehen zu geben. Aber die Hoffnung, dass sie irgendwann mal auf das Thema zu sprechen kam und irgendwelche Andeutungen dahingehend zu machen, starb zuletzt. Manchmal genoss er auch einfach nur ihre Nähe. Aber wenn sie Freundinnen dabei hatte, dann würde sie sich wahrscheinlich die ganzen nächsten zwei Wochen nur auf sie konzentrieren. Na ja, er hatte ohnehin nicht damit gerechnet, sie hier zu sehen.
 Langsam trudelten alle Teilnehmer des Lagers ein, man verabschiedete sich von seinen Angehörigen und bestieg den Doppeldecker-Bus. Darian nahm wie gewohnt in der hintersten Reihe Platz, ganz oben, so dass man eine gute Aussicht hatte. Erstaunlicherweise nahmen an diesem Lager weniger Leute teil als gedacht. Die Reisekosten diesmal waren verhältnismäßig hoch, so dass es im Bus viel Platz gab, um sich auszubreiten. In der hintersten Reihe saß er tatsächlich ganz alleine. Ein bisschen enttäuschend vielleicht, aber er hatte genug Bücher eingepackt, um die Fahrt zu überstehen.
 So fuhren sie dahin. Von Köln Richtung Aachen, durch Belgien und nach Frankreich. Die erste richtig große Pause machten sie bei Arras. An einer großen Autobahnraststätte hielten sie an und Darian lernte nun auch Ellies Freundinnen kennen. Ein anstrengender Haufen Hühner, die mit den Pfandfindern wahrscheinlich noch nie etwas zu tun hatten. Sie sahen aus, als würden sie gerade an den Badesee um die Ecke fahren. Geschminkt, gemachte Nägel, Röckchen. Sie entsprachen seinem Klischee von Tussis und er wunderte sich, dass Ellie mit ihnen befreundet war, wo sie doch alles andere als eine Tussi war. Sie war bildhübsch, ihre kastanienbraunen Locken fielen verspielt auf die Schultern, braune Augen blitzten neckisch und auf ihrer Nase tummelten sich ein paar Sommersprossen. Von Nageldesign hielt sie nichts.
 Besagte Freundinnen, Lara, Emma und Valeria, verhielten sich wie postpubertäre Girlies, völlig unangebracht. Dabei mussten sie in seinem Alter sein und aus dieser peinlichen Phase raus sein. Sie machten blöde Witze, gackerten ständig, verhielten sich albern und kindisch, indem sie sich beispielsweise über ein paar Jungs aus der Jungpfadfindergruppe lustig machten. Darian wurde es zu viel. 
 „Hey Mädels, alles klar?“, begann er ein Gespräch. „Schön, dass ihr mitgekommen seid. Ich bin Darian.“ Sie gaben sich die Hand. „Ganz schön lange Fahrt, nicht wahr?“
 „Voll öde, ich hoffe, wir sind bald da“, sagte Lara, eine wasserstoffblonde Braut, die zwar rank und schlank war, aber trotzdem eine Hose trug, die ihren Bauch einquetschte. Das verstand mal einer.
 „Könntet ihr euch ein bisschen angemessener verhalten?“, fragte Darian. „Ich bekomme mit, dass ihr echt laut seid und euch über andere lustig macht.“
 „Waaaas?“, machte Valeria in einer übertriebenen Geste.
 Sie fächelte sich Luft zu und wippte mit den beachtlichen Brüsten, die aus dem knallgelben Top beinahe herauszuspringen schienen. Ihre Nippel malten sich unter dem dünnen Stoff ab. Trug sie etwa keinen BH? „Wir benehmen uns doch“, fügte sie hinzu.
 „Ich sag’s ja nur“, meinte Darian und blickte Ellie hilfesuchend an, die die ganze Zeit daneben gestanden hatte, doch sie sah genau so hilflos aus und zuckte kaum merklich mit den Schultern. Sie gab ihm durch stumme Mundbewegungen zu verstehen, dass sie auch nicht wusste, was das sollte.
 „In zehn Minuten geht es weiter“, rief der Busfahrer, der rauchend am Bus lehnte.
 Darian entschied sich, genau wie einige andere, noch schnell auf Toilette zu gehen. Zwar gab es im Bus eine, aber das war immer ein bisschen unangenehm, weil ja jeder mitbekam, dass … nun ja. 
 Er eilte los zu den Örtlichkeiten und betrat eine Kabine. Gerade als er die Tür schließen wollte, drückte jemand dagegen.
 „Besetzt!“, rief er leicht verärgert, drehte sich um und erkannte eine manikürte Hand um die Ecke greifen. Perplex gab er nach und schaute, was es damit auf sich hatte. 
 Valeria stand da und blickte ihn mit Schmollmund an. „Ich glaube, du hast dich vertan“, sagte sie und lachte.
 Darian spürte, wie er rot wurde. Das konnte doch nicht … er blickte sich um, keine Pissoirs. Er beugte sich nach unten, sah in der Kabine am Ende des Raumes Damenschuhe unter dem schmalen Schlitz und kam wieder hoch.
 „Oh, verdammt“, sagte er und musste auch lachen. „Sorry.“ 
 Darian wollte gehen, aber Valeria drückte ihn zurück in die Kabine und schloss die Tür hinter sich. „Du willst also, dass wir uns erwachsener verhalten? Kannst du haben.“
 Und ohne, dass Darian wusste, wie ihm geschah, öffnete Valeria mit geübten Fingern den Knopf seiner Hose, zog sie runter und holte den Penis hervor, der ebenfalls noch nicht auf diese Situation vorbereitet war. Schlaf hing er in ihrer Hand, Darian wollte etwas sagen, musste sich aber darauf konzentrieren, nicht zu stöhnen, als die junge Frau seinen Schwanz kurzerhand in den Mund nahm und in wenigen Sekunden steif lutschte.
 „Dachte ich’s mir doch“, sagte sie, grinste und nahm ihre Hand zur Hilfe. Sie wirkte in dem, was sie tat, nun ganz und gar nicht mehr unbeholfen und kindisch, sondern sehr, sehr erfahren. Sie wichste den Schwanz mit sich änderndem Tempo, umspielte die Eichel mit der Zunge, riss plötzlich die Vorhaut nach hinten und wurde im nächsten Moment wieder langsamer. Darian musste sich an der Kabinentür festhalten, seine Zehen krümmten sich, er biss sich auf die Lippe, als er plötzlich abspritzte, zu Valerias Überraschung in ihren Mund. Sie nahm alles in sich auf und schluckte.
 „Schade, dass wir nur so wenig Zeit haben“, sagte sie, stand auf und zog ihr Top zurecht. „Ich bin gerade so schön feucht.“ Sie zwinkerte, öffnete die Tür hinter Darian und schob ihn grinsend aus der Kabine.
 Er stand da mit heruntergezogener Hose und begriff in letzter Sekunde, wie er aussah. Er hörte das Klicken eines Schlosses aus einer der benachbarten Kabinen. Wie ein Zauberkünstler vermochte er es, sich in einer fließenden Bewegung wieder anzukleiden und den Anschein zu wahren, dass er sich im Raum vertan hatte. Die Frau, die die Kabine verließ, wirkte etwas pikiert, kümmerte sich aber nicht weiter um ihn. 
 Puh.
 Wieder im Bus saß er da, starrte aus dem Fenster und sah doch nicht so recht, an welchen sommerlichen Landschaften ihre Reise sie vorbeiführte. Stattdessen hatte sich das Bild dieser heißen Braut, die an seinem Schwanz nuckelte, eingebrannt und schwebte vor ihm wie ein verblasstes Foto. Auf der einen Seite fand er es natürlich geil, andererseits hatte er Angst, dass sie ihn damit unter Druck setzen konnte, ihn verpfiff, irgendetwas weitererzählte und so weiter. Was, wenn das rauskam? Man würde ihn direkt nach Hause schicken. Oh Mann, wenn es nur nicht so geil gewesen wäre. Und dieser Spruch am Ende … der würde noch lange für hocherotischen Fantasiereisen reichen.
 Oder würden sie es auf dem Lager miteinander tun?
 Darian schüttelte den Gedanken ab und versuchte sich aufs Lesen zu konzentrieren, was ihm nur schwerlich gelang.
 „Hey“, sagte jemand und er schreckte aus seinem Roman auf. Valeria hatte sich neben ihn gesetzt. Darian schnürte es die Kehle zu. Das war mal offensiv!
 „Hey“, sagte er schlicht und bemühte sich um ein Lächeln. „Alles klar?“
 „Hm, ja, geht so“, sagte Valeria. Sie kam etwas näher. „Ich hätte gerne noch gefickt.“
 Darian wusste nicht, wie er darauf reagieren sollte, fühlte sich wie mit dem Rücken zur Wand. Er blickte sich um, ob jemand mitbekommen hatte, was sie gesagt hatte.
 „Pssst“, machte er. „Das bleibt aber unter uns, das von eben.“
 „Klaro“, sagte Valeria und knuffte ihn an der Schulter. Sie kam noch ein Stückchen näher, ihr Mund befand sich jetzt direkt neben seinem Ohr.
 „Ich hätte deinen Schwanz gerne noch in meiner Fotze gehabt“, flüsterte sie, kam noch etwas näher, er spürte ihren warmen Atem, roch ihr Shampoo. 
 „Ich hätte ihn schön langsam vor mein heißes Loch gesetzt und ihn ganz behutsam reingeschoben und mir den Kitzler massiert. So feucht wie eben war ich schon lange nicht mehr gewesen. Zum Glück habe ich es mir eben auf der Bustoilette gemacht, mir die Finger ganz tief ins Loch gesteckt und richtig gewichst. Dabei musste ich daran denken, wie ich deinen Schwanz in meinem Mund hatte. Wenn ich mir das nur wieder vorstelle, könnte ich schon wieder auf der Toilette verschwinden.“
 Darians Hose beulte sich aus. Gut, dass niemand anderes in der Reihe saß. In seiner Fantasie hätte er Valeria jetzt auf den Rücken geschmissen und nach allen Regeln der Kunst in einem der Sitze genagelt.
 „Fühl mal“, sagte sie und nahm seine Hand und führte sie an ihren Schritt. Als seine Finger den dünnen Stoff der Hose berührten, zuckte Valeria zusammen. „Oh, ja, genau da. Wie gerne würde ich jetzt …“
 Darian rieb an dem schmalen Schlitz, spürte, dass die Hitze darunter zunahm, der Stoff klamm wurde. Sie kam ihm mit dem Becken entgegen. Er griff hinter den Hosenbund und wanderte auf Fingern bis zum heißen Loch, aus dem ihm die Nässe nur so entgegen sprudelte.
 „Na, was machst du da?“, sagte Valeria mit gespieltem Entsetzen. Sie biss sich auf die Unterlippe. 
 Darian steckte seine Finger nach und nach in den heißen Tunnel und fingerte sie mit möglichst unauffälligen Bewegungen, blickte sich immer wieder nach allen Seiten um, gab schließlich Gas, bis Valeria einen dumpfen Laut von sich gab und sich ihre Scheidenmuskulatur zusammenzog.
 „Hey, Leria“, wo steckst du die ganze Zeit?“, rief jemand vom Ende des Ganges.
 Darian zog in Windeseile seine Hand zurück und tat so, als wäre er ins Buch vertieft. Er packte auf die Seite und hinterließ einen schmierigen Film. Er musste lachen, Valeria neben ihm stieg mit ein.
 „Hier bin ich doch, bist du blind auf den Augen, oder was? So groß ist der Bus auch nicht“, sagte sie zu Lara, die mit ihren leuchtenden Haaren alle Blicke auf sich zog. Einige pubertierende Jungs blickten ihr sich anschubsend hinterher und feixten.
 „Mann, ey, das ist voll öde hier“, sagte sie und zog Valeria mit sich. Darian blickte den beiden nach und spürte plötzlich, wie sein Herz raste. Niemand beachtete ihn, keiner hatte etwas mitbekommen. Oh Mann, das würde ein Urlaub werden. 
 Anderthalb Wochen vergingen, in denen sie ihren Urlaub in Südfrankreich genossen.
 Die Kinder und Jugendlichen wurden in Gruppen eingeteilt, die unabhängig voneinander etwas unternahmen. Die einen machten ein einwöchiges Wanderlager, andere kümmerten sich um den Ausbau des Hauptlagers, andere zogen es vor, Städte zu besuchen, die Kinder vergnügten sich mit klassischen Tipps und Tricks rund ums Pfadfinderleben.
 Darian war einer der Gruppenleiter bei den Kindern und hatte daher mit den Mädchen kaum Kontakt. Hin und wieder trafen sich abends alle am Lagerfeuer oder in den Gemeinschaftsräumen und quatschten, rauchten, tranken den ein oder anderen Schluck Alkohol, dann aber erst zu später Stunde, wenn die Kleinen schon lange schliefen. Dass Darian und Valeria noch einmal etwas Derartiges wie bei ihrer Hinreise trieben, fand nicht statt, da sie nie alleine waren.
 Valeria hatte immer ihre Freundinnen dabei, wobei Emma ihr ganz besonders am Rockzipfel hing. Sie war eine Nervensäge durch und durch und nach den anfänglichen Albernheiten auf der Hinfahrt kristallisierte sich mittlerweile heraus, dass diese sexy jungen Frauen doch tatsächlich Persönlichkeiten besaßen. Darian wusste nicht, was das vor anderthalb Wochen für eine Show gewesen war, die sie dargeboten hatten, aber Ellie hatte die Vermutung gehabt, dass sich die drei vor der Reise gemeinschaftlich ein oder zwei Joints gegönnt hatten, weshalb sie so drauf gewesen waren. 
 Diese Vermutung ernüchterte Darian. Das erklärte die Freizügigkeit von Valeria. Wahrscheinlich war sie nur bekifft gewesen und hatte nur ihre Wollust an ihm ausgelassen. Diese Vermutung verhärtete sich, als er immer wieder versuchte, Kontakt mit ihr aufzunehmen, Andeutungen zu machen. Es schien, als ignorierte sie ihn absichtlich.
 Aber was hatte er sich auch vorgestellt? Wollte er hier auf einem solchen Lager die ganze Zeit vögeln?
 So widmete er sich nach kurzer Zeit dem Lager und seinen Aktionen. Sie lachten viel, Streit wurde geschlichtet, Wanderungen und Ausflüge standen an, es wurde mit Gitarre und selbstgebastelten Trommeln gesungen, getanzt, ein altes französisches Schloss wurde besucht, das verlassen und geisterhaft inmitten der Einöde aus dem Boden ragte, Französischkenntnisse wurden tagtäglich ausgebessert und so manch ein Wölfling grüßte einander nur noch mit „Bonjour“. 
 In der letzten Nacht fand traditionell der Horrortrip statt. Dabei mussten alle in fast völliger Dunkelheit einen Pfad durch den Wald oder durch das Feld nehmen, wobei sie von ausgewählten Leitern unterwegs erschreckt wurden. Mal mehr, mal weniger gut. Manche sprangen nur aus dem Gebüsch, andere ließen eine Kettensäge aufheulen, wiederum andere hängten an einer Engstelle des Pfades blutige Schweinshaxen auf, was Darian eher geschmacklos fand.
 Er selber durfte dieses Jahr ebenfalls zu den Erschreckern gehören und hatte sich dafür etwas Großartiges ausgedacht, das er nach einiger Diskussion auch umsetzen konnte. 
 Inmitten eines Waldstückes hatte er ein Auto abgestellt, die Scheinwerfer angemacht. Er selber lag vor dem Auto auf einem Baumstamm und hatte sich mit Ketchup übergossen. Wenn jemand kam und die gespenstische Situation betrachtete, nicht so recht wusste, ob das echt oder Fake war, sprang er auf und schrie vor gespielten Schmerzen herum. Die Idee, die Leute noch mit Ketchup zu bespritzen, wurde im Vorfeld leider abgelehnt.
 Und so lag er da. Minute um Minute, schließlich zwei Stunden lang und lieferte seine Show ab. Die Jüngsten wurden natürlich von älteren Pfadfindern begleitet, so dass er nicht Gefahr lief, ihnen ein Trauma zu verpassen. Mache Kinder oder Jugendliche gingen auch in Gruppen, wenn sie im Vorfeld sehr quengelten.
 Die Zeit verging, die Nacht wurde kühler, lange kam niemand mehr. Olaf hatte vorhin noch gesagt, dass nur noch ein Grüppchen kommen würde, dann wäre es vorbei. Aber dieses Grüppchen ließ sich ordentlich Zeit. Vielleicht hatten sie sich verlaufen?
 Darians Rücken schmerzte schon vom krummen Liegen auf dem Baumstamm, den Gestank des trocknenden Ketchups ertrug er nicht mehr lange. Er würde noch zwanzig Minuten warten, dann würde er schauen, wo sich die letzten befanden und seine Horrorstätte abbauen.
 Plötzlich hörte er es Rascheln, murmelnde Laute von sich nähernden Leuten. Jetzt würde er noch einmal alles geben, als krönenden Abschluss. Die Schritte kamen näher, Kichern, Darian überlegte, ob es sich um Kinder oder Jugendliche handelte. Oh nein, es waren drei junge erwachsene Frauen, Emma, Lara und Valeria. Wieso durften sie zu dritt gehen? Sie waren wirklich alt genug, so einen Quatsch hier alleine durchziehen zu können. Na ja, was sollte es?
 „Ih“, machte Lara. „Sieht ja voll eklig aus.“
 „Ist der tot oder was?“, fragte Emma. „Guck doch mal.“
 Jemand kam näher, rüttelte an ihm. Darian sprang auf und ließ einen Schrei los, der sich gewaschen hatte und den man sicherlich noch im zwei Kilometer entfernten Lager hören konnte.
 Die Frauen schrien hysterisch auf und sprangen zurück. „Ey, du spinnst wohl“, sagte Emma. „Kannst uns doch nicht so erschrecken.“
 Darian lachte. Neben ihm stand Valeria, betrachtete ihn von oben bis unten. „Ist ja eine ganz schöne Sauerei, die du da veranstaltet hast.“
 „Das kann man wohl sagen.“
 „Kriegst du das überhaupt wieder raus?“
 „Ach, ist nur alte Kleidung, die kann ich danach auch wegwerfen. Ist für solche Zwecke gedacht.“
 Valeria lachte. „Sich mit Ketchup einzuschmieren?“
 „Na ja, zum Beispiel.“
 „Hm“, machte sie und trat näher. „War ganz schön gemein, was du mit uns gemacht hast, oder, Mädels?“
 „Voll ey“, rief Lara aus dem Hintergrund. Valeria rollte die Augen und zog ihr Top aus. Sie trug keinen BH und drückte ihre Titten an Darians versaute Kleidung, so dass sie sich selber mit Ketchup beschmierte. „So eine Sauerei“, sagte sie und versuchte böse zu gucken, was ihr aber kaum gelang. Sie drückte Darian mit dem Brustkorb nach hinten, immer weiter, bis er ins Straucheln kam und rückwärts auf den Baumstamm landete, auf der er die ganze Zeit gelegen hatte. 
 „Raus aus den Klamotten“, sagte Valeria, öffnete seine Hose und zog sie aus. Darian wehrte sich nicht, allerdings fand er es befremdlich, dass die beiden anderen zuguckten und sich nicht zu wundern schienen, was ihre Freundin da tat.
 „Könnt ihr mir mal helfen?“, rief sie nach hinten, woraufhin Lara und Emma angedackelt kamen. Sie hatten ihre Rollen gut drauf, auf blöde zu machen, was aber nicht der Wahrheit entsprach. Wenn sie sich unbeobachtet fühlten, dann unterhielten sie sich ganz normal und durchaus auch mit etwas breit gefächerterem Wortschatz, als sie es sonst taten. 
 Valeria hatten seinen Schwanz schon wieder in der Hand und wichste ihn hoch, wofür sie nicht lange brauchte. Lara mit der hellen Mähne zerriss sein verschmiertes T-Shirt und Emma stand daneben und zog sich aus. Einfach so entkleidete sie sich und Darian hatte den Drang, aufzustehen. 
 War das ein Traum?
 „Endlich kannst du mich ficken“, sagte Valeria, die bereits nackt vor ihm stand. Sie zog ihn vom Stamm, so dass er, auf dem weichen Waldboden landete und setzte sich kurzerhand auf seinen steifen Speer, führte ihn ans Loch und ließ ihn mit einem kurzen Ruck in die heiligen Gefilde eindringen. Ein kurzes „Ah“, hallte durch den ansonsten stillen Wald, als er bis zur Peniswurzel in ihr drin steckte.
 „Oh Mann, ist das geil“, sagte sie.
 Plötzlich kam Emma und setzte sich mit dem Rücken zu Darian auf dessen Bauch, so dass sie der langsam reitenden Valeria direkt gegenüber saß. Sie knetete deren Titten und küsste sie innig. Ihren Pfirsicharsch reckte sie Darian entgegen, der nicht widerstehen konnte und seine Finger in Emmas nasses Loch steckte. Sie zuckte zusammen. „Ey, ich steh nicht auf Männer“, sagte sie, verstummte aber, als Darian den Kitzler zu ergreifen bekam und anfing, diesen zu massieren. 
 Lara erschien plötzlich über ihm, beugte sich nach unten und gab ihm einen Zungenkuss. „Du bist so eine geile Sau“, flüsterte sie. „Valeria hat mir erzählt, was du getan hast. Ich bin schon ganz feucht, wenn ich an diese Geschichte denke.“ 
 Sie erhob sich und setzte sich mit einem Mal auf sein Gesicht, so dass er die nasse, kahlrasierte Fotze im Gesicht hatte. Lara rieb sich die Klitoris, massierte das weiche Fleisch und offenbarte den heißen Strom, der herauslief. Darian saugte und fickte gleichzeitig, während sich seine Finger in Emmas Möse befanden. Die drei Frauen stöhnten um die Wette, wurden immer wilder. Valeria kam ihm mit heftigen Stößen entgegen, Emma drückte sich immer heftiger auf seine Finger und Lara rieb mit ihrer nassen Möse durch Darians Gesicht, so dass er Mühe hatte, zu atmen.
 „Ich will jetzt“, sagte Lara plötzlich und stand auf.
 Darian atmete tief durch, Emma erhob sich und auch Valeria ging fort.
 „Komm her“, sagte Lara und zog Darian nach oben. Dann beugte sie sich nach vorne und prädestinierte ihren süßen Hintern. „Stoß mich feste“, sagte sie und beugte sich mit dem Oberkörper auf den Baumstamm. 
 Darian stach zu und wurde gleich darauf wieder zurückgestoßen. „Halt, warte! Ich will doch nicht schwanger werden! Nimm das andere Loch.“
 Das andere Loch? Darian hatte noch nie jemandem in den Arsch gefickt. Aber er war im Moment so geil, dass er nicht weiter darüber nachdenken konnte, ob er es nun gut oder schlecht finden würde. Sein steinharter Schwanz glitt geschmeidig in das ölige Loch und wurde sogleich von einem festen Muskel massiert. Himmel, war das eng. Lara stöhnte laut und kam ihm mit festen Stößen entgegen. Sein Sack klatschte gegen die nasse Muschi. Derweil vergnügten sich Valeria und Emma miteinander, lagen halb über den Baumstamm gelehnt und besorgten es sich gegenseitig, bis beide mit einem Mal kamen und laut schrien. 
 "Jetzt komm schon, ich will deinen Saft in mir spüren", jaulte Lara und Darian stopfte seinen Schwanz ein paar Mal bis zum Anschlag in die enge Rosette. Kurz bevor er kam, zog er sein bestes Stück raus und wichste heftig, woraufhin alle drei Mädels ankamen und sich bereit zeigten, den süßen Saft zu empfangen. Das Bild dieser drei sexy Frauen, die da vor ihm knieten, verschwitzt, verschmiert, rotgefleckt und keuchend, die ihre Münder wie Küken aufrissen, um sein Sperma zu kosten, dieses Bild war so heiß, dass er glaubte, sämtlichen Sperma-Vorrat der nächsten Wochen abzuschießen. Kaum war die Soße aus ihm heraus, wechselten sich die Damen damit ab, seinen Phallus der Reihe nach abzuschlecken.
 Minuten brauchte es, bis alle wieder zu sich gekommen waren, sich anzogen und mit kessen Sprüchen die Orgie reflektierten. Zum Glück für alle Beteiligten hatte niemand davon Wind bekommen, und so kehrten sie nach einiger Zeit ins Lager zurück, als wäre nie etwas gewesen. 
 Darian musste noch lange an dieses Lager denken, als er schließlich heimkehrte. Lara, Emma und Valeria hatten ihm den geilsten Sommer beschert und vergnügten sich auch danach noch häufiger mit ihm ...
   Vom Beobachter gepackt und genommen (aus Heiß und geil - 3)
  
 Die Luft war heute schon den ganzen Tag schwül gewesen und Lara war froh, endlich zu Hause zu sein und sich die Kleider vom Leib zu reißen. Nur mit einem Slip und einem BH bekleidet tappte sie durch ihre Wohnung und genoss die Kühle der Fliesen unter ihren Zehen. Bevor sie am Morgen das Haus verlassen hatte, hatte Lara noch die Vorhänge zugezogen, so dass die Temperatur in den Räumen angenehm kühl war. Im Schlafzimmer, dessen Fensterfront nun schon im Schatten lag, zog sie die schweren Vorhänge nun etwas zurück und ging dann zu ihrem großen Kleiderschrank, um sich frische Wäsche herauszuholen. Dann ging sie zurück ins Badezimmer, wo sie sich unter die Dusche stellte und sich den Schweiß des Tages abwusch. Das Wasser stellte sie auf lauwarm und nachdem sie ihren Körper so, etwas heruntergekühlt hatte, stieg Lara aus der Dusche, wickelte sich das Badetuch locker um ihren Oberkörper und ging zurück ins Schlafzimmer. Dort setzte sie sich an ihren Frisiertisch und kämmte sich die langen Haare langsam durch. Dabei rutschte ihr nach und nach das Handtuch herunter und schon bald saß sie nackt vor ihrem großen Spiegel. 
 Während sie ihre Haare immer wieder durchkämmte, hing Lara ihren sinnlichen Gedanken nach. Das Kribbeln in ihrer Scham war auch heute wieder deutlich zu spüren und sie stellte sich vor, wie es wohl wäre, wenn jetzt durch das halb geöffnete Fenster ein gut gebauter Mann hereinkäme und sie hart und heftig von hinten nehmen würde. Lara stöhnte auf und fuhr sich fast schon unbewusst über ihre Brüste. Sanft nahm sie ihre hart aufgestellten Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger und zog sie in die Länge, bis ein leichter Schmerz spürbar wurde. Doch mit dem Schmerz kam auch die Wollust. Lara rutschte mit ihrem knackigen Po auf der weichen Sitzfläche ihres Stuhls hin und her und schon im nächsten Moment spürte sie, wie ihr Liebessaft auf dem Sitzkissen einen Fleck hinterließ. Lara legte die Bürste weg und strich sich nun mit beiden Händen über ihren Busen, wobei sie immer wieder die Nippel umkreiste und hin und wieder daran zog und zwirbelte. Lara lehnte sich zurück, setzte sich nun breitbeinig auf den Stuhl, wobei sie ihr Becken so weit wie möglich nach vorn schob, und ließ schließlich ihre forschenden Hände an ihrem Körper nach unten gleiten. 
 Als sie ihren Venushügel umrundet hatte, spürte sie schon, dass zwischen ihren Schenkeln eine unheimliche Hitze aufstieg. Und als sie jetzt mit ihren Fingern in die Spalte zwischen ihren Schamlippen drängte, spürte sie die Feuchtigkeit, was Lara zusätzlich erregte. Langsam verteilte sie ihren Saft an den Innenseiten der Schamlippen bis hinauf zu ihrem Kitzler und das kribbelnde Gefühl nahm weiter zu. Lara legte den Kopf in den Nacken, drückte ihren Rücken durch und stellte sich vor, wie ein Mann jetzt vor ihr kniete und sie mit der Zunge da verwöhnte, wo er sie gleich stoßen würde. Wieder stöhnte Lara und nur ganz schwach vernahm sie vor ihrem Fenster ein leises Geräusch, dem sie aber keine Beachtung schenkte. Zu schön war gerade ihre eigene Intimität. Lara fingerte sich selbst und ließ dabei einen Finger auf ihrem Kitzler liegen. Sie öffnete wieder die Augen und sah sich selbst dabei zu, wie ihre Finger immer schneller und schneller in sie eindrangen und wieder herausfuhren. Sie konnte sehen, dass ihr Liebessaft ihre Finger reichlich benetzt hatte, und leckte sich selbst mit der Zunge über die trockenen Lippen. Lara massierte nun auch ihren Kitzler immer schneller in kleinen kreisenden Bewegungen, so dass das Kribbeln in ihrer Scham nun zu einem Zittern anwuchs und schon bald spürte sie, wie sich ihre Vaginalmuskeln fest um ihre Finger schlossen und ihr Unterleib zu beben begann. Lara schloss erneut die Augen, presste die Beine zusammen und ergab sich dem zuckenden Gefühl, was sich ihres Körpers bemächtigte, als Lara zum Orgasmus kam. Leise stöhnend lag Lara mehr auf ihrem Stuhl, als sie saß und sie verharrte keuchend einige Minuten in dieser Stellung. Schließlich zog sie ihre Finger aus ihrer immer zuckenden Lusthöhle und richtete sich langsam auf. 
 Aus den Augenwinkeln sah sie ein Gesicht, welches sich gegen ihre Fensterscheibe drückte und Lara steckte sich die Finger in den Mund, die sie gerade eben noch tief in ihrer Muschi vergraben hatte. Lächelnd schaute sie den Mann an, der da offensichtlich auf dem Gerüst stand und sie gerade eben dabei beobachtet hatte, wie sie es sich selbst besorgt hatte.
 Einige Sekunden später verschwand das Gesicht und Lara erhob sich, um aus dem Fenster zu schauen. Doch außer dem Gerüst selbst konnte sie niemanden mehr entdecken. Lara drehte sich um und nahm Höschen und BH von ihrem Bett, was sie vor dem Duschen dort bereitgelegt hatte. Während sie sich anzog, wurde ihr Gesicht von einem tiefgründigen Lächeln überzogen. In diesem Moment war ihr klar, dass es dieses beobachtet werden war, was sie gerade wieder neu erregte und was sie gern wiederholt hätte. Doch im Augenblick war der Bauarbeiter fort und sie konnte nur auf den nächsten Tag hoffen, dachte sich Lara.
 Obwohl der nächste Tag nicht ganz so schwül war, öffnete Lara ganz bewusst die Vorhänge in ihrem Schlafzimmer, bevor sie sich entkleidete und nur mit einem Höschen bekleidet durch ihre Wohnung lief. Immer wieder schielte sie dabei zum Fenster im Schlafzimmer, ob nicht vielleicht der Bauarbeiter von gestern wieder zu sehen wäre. Vielleicht sollte ich das Fenster ganz öffnen, dachte sich Lara jetzt. Doch dann ließ sie es und öffnete stattdessen ihren Kleiderschrank. Sie bückte sich ganz tief, wobei sie ihren kaum bedeckten Po in Richtung Fenster streckte und kramte im untersten Schubfach nach einem neuen Höschen. Ihre Auswahl dauerte heute ungewöhnlich lange. Als sie sich wieder aufrichtete, warf Lara einen kurzen Blick über die Schulter und konnte gerade noch sehen, wie sich jemand erschrocken von seinem Beobachtungsposten zurückzog. Lara lächelte und wusste nun, dass sie auch heute nicht allein war. 
 Wie gestern ging Lara auch heute unter die Dusche, verzichtete aber dieses Mal auf das Handtuch. Vielmehr ging sie nun mit wiegendem Gang und vollkommen nackt zurück in ihr Schlafzimmer, wo sie wieder damit begann, ihre langen Haare zu bürsten. Dabei streckte sie den Rücken durch, so dass sich ihr Busen noch mehr anhob und die hart aufgestellten Nippel gut sichtbar wurden. Sie setzte sich leicht schräg vor ihren Spiegel, so dass ihr heimlicher Beobachter ihren Körper im Profil bewundern konnte. Anschließend setzte sich Lara breitbeinig auf ihr Bett, welches dem Fenster genau gegenüber stand. Einen Fuß stellte sie auf und begann nun, in aller Ruhe ihre Fußnägel zu lackieren. Durch die gespreizten Schenkel war für den Beobachter so ihre bereitwillig geöffnete Liebeshöhle sichtbar und Lara, die sehr erregt war, spürte, wie sich aus der Spalte zwischen ihren feuchten Schamlippen langsam ihr Liebessaft auf den Weg machte, um unter ihrem Po eine kleine feuchte Lache zu bilden. Nachdem Lara alle Zehennägel lackiert hatte und darauf wartete, dass diese trockneten, saß sie mit breitbeinig angezogenen Beinen auf ihrem Bett und begann langsam, sich selbst zu liebkosen und zu streicheln. Dabei schob sie immer wieder eine Hand über ihren Venushügel und zog die Schamlippen ein wenig auseinander. Lara hatte ihren Kopf auf die Kopfstütze am Bett abgelegt und die Augen geschlossen. Doch durch ihre langen Wimpern beobachtete sie ihren Besucher vor dem Fenster. Der leckte sich immer wieder erregt über seine Lippen und hatte eine Hand auf seinen Schritt gepresst. Ganz offensichtlich richtete sich sein Kolben bei dem gebotenen Anblick zu voller Größe auf und Lara lächelte sinnlich, als sie nun sah, wie der Fremde immer wieder mit der flachen Hand versuchte, seinen Penis zu reiben und zu massieren. Lara zog ihre Schamlippen nun mit beiden Händen weit auseinander und legte einen Finger auf ihre Liebesperle. Ihr Stöhnen war heute etwas lauter als gestern und das Kribbeln in ihrer Scham empfand sie stärker. 
 Vielleicht lag es daran, dass sie beobachtet wurde. 
 Zu mehr Überlegungen kam Lara nicht, denn nun versank sie vollkommen in ihrer Lust und in ihren eigenen Liebkosungen. Sie steckte sich zwei Finger in den Mund und begann, daran zu saugen. Dann legte sie die nassen Finger zwischen ihre Schamlippen und drang schließlich mit ihnen ein. Lara liebte es, wie ihre Lustgrotte die nassen Finger empfing und umschloss. Nun ließ Lara ihre Finger langsam rein und raus gleiten, wobei sie mit der anderen Hand immer wieder die Schamlippen weit auseinanderzog. Je stärker das Kribbeln und Zucken in ihrem Unterleib wurde, umso mehr drückte Lara den Rücken durch und bewegte ihr Becken rhythmisch in einem stetigen Vor und Zurück. Wieder stellte sie sich vor, wie der Mann vor ihrem Fenster zu ihr hereinkam und sich zwischen ihre Schenkel kniete. Nachdem er sie eine Weile geleckt hatte, würde er mit seinem großen und dicken Penis tief und langsam in sie eindringen, nur um sie dann heftig und hart zu stoßen, bis sie zum Höhepunkt kam. Lara konnte bei dieser Vorstellung nur laut aufstöhnen und schon im nächsten Moment fühlte sie sich auf einer Woge aus Emotionen und einem heftigen Zucken davongetragen, direkt zu ihrem Orgasmus. 
 Dieses Mal aber hielt sie die Beine während des Höhepunktes krampfhaft gespreizt, so dass ihr Beobachter sehen konnte, wie ihre Schamlippen rhythmisch zuckten und immer mehr Liebessaft an ihrem Damm bis hinunter zur Rosette rann. Keuchend und zitternd wartete Lara, bis der Höhepunkt abgeebbt war, und richtete sich dann langsam auf. Immer noch mit gespreizten Beinen schaute sie mit verklärtem Blick zum Fenster, wo der Fremde dieses Mal nicht sofort davon rannte. Ihre Blicke richteten sich auf seinen Schritt und Lara konnte sehen, dass er die Hand in seiner Hose hatte und nun mit eindeutigen Bewegungen ebenfalls zum Höhepunkt kam. Dabei legte er den Kopf in den Nacken, so dass ihm fast der Helm vom Kopf gerutscht wäre und als er bis auf den letzten Tropfen abgespritzt hatte, lächelte er in ihre Richtung. Dann schloss er seine Hose, tippte mit dem Finger grüßend gegen den Helm und stieg das Gerüst hinunter.
 Lara und der Fremde trafen sich nun jeden Nachmittag. Immer wenn sie von der Arbeit nach Hause kam und er kurz vor seinem Feierabend stand, hielt er nach ihr Ausschau, indem er auf dem Gerüst vor ihrem Schlafzimmerfenster stand. In den letzten Tagen hatte er immer dabei zugesehen, wie sich Lara selbst befriedigte und war schließlich auch immer zum Höhepunkt gelangt. Doch heute wartete Lara vergebens, auf den Fremden vor ihrem Fenster. Sie war nun schon dreimal nackt ans Fenster getreten und hatte nach draußen geschaut. Doch ihr Beobachter war nicht zu sehen. Immer wieder begann Lara ihr kleines Spiel von vorn, doch die Erregung wollte sich heute nicht in gewohnter Intensität einstellen. Vielmehr stellte sie fest, dass es ohne ihn gar nicht so viel Spaß machte. Mittlerweile hatte sie sogar schon das Fenster weit geöffnet, doch er kam nicht. Nach einer halben Stunde zog sich Lara an und ging ins Nebenzimmer.
 Auch später, als sie allein und nackt in ihrem Bett lag, ging ihr der Fremde nicht aus dem Kopf. Wo war er heute? Warum war er nicht wie immer vor ihrem Fenster aufgetaucht und hatte sie dabei beobachtet, wie sie sich ihrer Lust hingab. Selbst jetzt, wo sich draußen das Dunkel der Nacht ausgebreitet hatte, stand sie immer wieder auf und schaute aus dem Fenster. Völlig unlogisch, schalt sie sich selbst, warum sollte jetzt um diese Uhrzeit irgendjemand hier auf dem Gerüst herumturnen? Schließlich war sie doch irgendwann eingeschlafen. Unruhig warf sie sich immer wieder hin und her und obwohl das Kribbeln in ihrer Scham zunahm, wurde sie nicht wach und legte die Finger nicht wie üblich, zwischen ihre Beine. 
 Wach wurde sie erst, als sich starke Arme fest um ihren Oberkörper schlangen und eine Hand ihr den Mund zuhielt. Erschrocken riss Lara die Augen auf und spürte dann den nackten Männerkörper in ihrem Rücken. Sein hartes und großes Glied drückte schmerzhaft gegen ihren Rücken und Lara versuchte zunächst, sich seinem Griff zu entziehen. Aus den Augenwinkeln konnte sie aber den Beobachter erkennen und trotzdem sie sich weiter gegen seine Umklammerung wehrte, spürte sie, wie ihre Lustgrotte immer feuchter wurde und das Kribbeln sich ihres ganzen Leibes bemächtigte. Der Mann hinter ihr, drückte mit seinem Knie ihre Beine auseinander und im nächsten Augenblick war er mit seinem Kolben tief in sie eingedrungen. Lara stöhnte, auch wenn das durch seine Hand mehr unterdrückt wurde, als dass man es hätte hören konnte. Seine Stöße waren hart und schnell und Lara fühlte, wie ihr förmlich sehen und hören verging. Sie keuchte und atmete heftig nur durch die Nase. Nun endlich lockerte der Fremde seinen Griff und zwirbelte stattdessen ihre hart aufgestellten Nippel. Wieder stöhnte Lara auf, doch dieses Mal kam es laut und deutlich. Sie spreizte ein Bein weit nach oben ab und legte sich selbst den Finger auf ihre Liebesperle, während er weiter fest und hart zustieß. Schon im nächsten Moment spritzte er tief in ihrem Inneren ab und Lara erregte es so sehr, dass auch sie zum Orgasmus kam. Ihre Vaginalmuskeln legten sich dabei fest um seinen Prügel und durch das pulsierende Zucken in ihrem Inneren, saugte sie ihm förmlich den letzten Tropfen aus. Nun stöhnte auch ihr nächtlicher Besucher auf und presste sich eng mit seinem Becken an Laras Po. Etwas erschöpft blieb Lara in seinen Armen liegen und wartete auf das Abklingen ihres Orgasmus. Schließlich zog der Fremde sich langsam aus ihr zurück und war im nächsten Moment ebenso unauffällig wieder aus ihrem Bett verschwunden, wie er gekommen war. Lara lag still da und wäre nicht immer noch das klopfende Zucken in ihrer Scheide gewesen, hätte sie vermutlich an einen schönen Traum gedacht. 
 Nach einer Weile stand Lara auf und ging wieder zum Fenster, durch welches jetzt eine angenehm kühle Brise hereinwehte. Die Straße vor ihrem Haus lag ruhig und nur spärlich von den Straßenlaternen erhellt da. Irgendwo in der Ferne bellte ein Hund und Lara konnte es immer noch nicht so ganz glauben, was sie eben erlebt hatte.
 Der nächste Tag kroch für Lara schleppend langsam dahin. Sie brannte darauf, sich zu Hause ihrer Kleider zu entledigen und auf den Beobachter vor ihrem Fenster zu warten. Ob er heute kommen würde? Oder ob der Besuch in der letzten Nacht vielmehr eine Art Abschied war, fragte sich Lara immer wieder und konnte es kaum erwarten, in den Feierabend aufzubrechen. 
 Als sie zu Hause ankam, ließ sie zunächst ihren Blick über die Häuserfassade streifen, um festzustellen, ob das Baugerüst überhaupt noch da war. Doch zu ihrem Bedauern war eine Gerüstbaufirma gerade dabei, alles abzubauen. Also war es wohl doch ein Abschied heute Nacht. Lara seufzte leise und war etwas traurig. Wie sollte den ihr stiller Beobachter nun zu ihr kommen können? Langsam stieg sie die Treppen zu ihrer Wohnung hinauf und fühlte sich niedergeschlagen. In den letzten beiden Wochen hatte sie an dieser Stelle immer zwei Stufen auf einmal genommen, nur um so schnell wie möglich nackt oder nur mit einem Höschen bekleidet vor dem geöffneten Fenster zu sein, wo der Fremde regelmäßig hereinschaute und sie beobachtete. Heute aber ging sie gar nicht erst zum Schlafzimmerfenster, um es zu öffnen. Stattdessen ließ sie die Vorhänge geschlossen, ging unter die Dusche und bereitete sich wenig später ein Abendessen zu.
 Bevor sie zu Bett ging, wollte Lara heute einen kleinen Spaziergang machen, denn sie war so unruhig und aufgewühlt, dass sie jetzt ohnehin nicht schlafen konnte, sagte sie zu sich.
 Der Abend war immer noch drückend warm und Lara war froh, dass sie nur ein dünnes Sommerkleidchen trug. Nur wenige Menschen waren unterwegs. Die meisten lagen wohl erschöpft bei geöffnetem Fenster im Bett und warteten auf die nächtliche Abkühlung. Auch Lara fühlte sich erschöpft, doch in ihrem Kopf kreisten die Gedanken und Erinnerungen und ein ums andere Mal fragte sie sich, woher sie den Namen des Fremden erfahren könnte. Doch dann riet sie sich selbst davon ab. Erstens wäre es ohnehin nicht mehr dasselbe und zweitens wäre er dann kein Fremder mehr. Also versuchte sie sich den Beobachter aus dem Kopf zu schlagen und ging langsam wieder zurück. Immer wieder ertappte sie sich aber dabei, dass sie sich suchend umschaute, ob er, nicht doch irgendwo auf sie wartete, um sie erneut in ihrem Bett zu besuchen.
 Schließlich lag sie in ihrem Bett. Die Bettdecke hatte sie zurückgeschlagen und ließ stattdessen die leichte Brise, die durch das geöffnete Fenster hereindrang, über ihren Körper streichen. Diese zarte Berührung fühlte sich ausgesprochen gut an und ganz langsam spreizte Lara ihre Beine. Sanft strich sie mit ihren Fingerspitzen über ihre Brustwarzen, die sich hart aufgerichtet hatten. Dann ließ sie ihre Finger weiter über ihren Bauch und ihre Schenkel wandern. Noch zögerte Lara unbewusst, ihre Finger zwischen ihre Schamlippen zu schieben, um ihre feuchte Lustgrotte zu berühren. Doch dann hielt sie es nicht länger aus. Langsam drang sie in die Spalte zwischen ihren Schamlippen ein und umkreiste ihre Liebesperle. Das Kribbeln in ihrer Scham verstärkte sich und ihrer Brust entrang sich ein leises Stöhnen. Sie hob ihr Becken an und zog sich ihre Schamlippen auseinander. Dann drang sie mit mehreren Fingern gleichzeitig in sich ein und fühlte sich gut ausgefüllt an, wobei ihr wieder der dicke Penis in den Sinn kam, der sie in der letzten Nacht hart und fest gestoßen hatte. Fieberhaft überlegte sie, was sie vielleicht verwenden konnte, um dieses Gefühl zu simulieren. Bevor sie jedoch zu einem Ergebnis gekommen war, spürte sie plötzlich, dass sie nicht mehr allein im Raum war. Sie hielt in ihre Bewegungen inne und richtete ihren Blick angestrengt in die Dunkelheit. 
 Nichts. 
 Da war nichts, sagte sie sich. Doch irgendetwas veranlasste Lara dazu, aufzustehen und doch am offenen Fenster nachzuschauen. In diesem Moment wurde ihr wieder eine Hand auf den Mund gelegt und bevor sie sich richtig wehren konnte, wurde sie mit den nackten Brüsten auf das Fensterbrett gedrückt und ein dicker und harter Kolben drang zwischen ihren Beinen hart in sie ein. Lara hatte dieses Mal keine Möglichkeit, einen Blick auf den Fremden zu werfen, doch an seiner Art zu stoßen erkannte sie ihn sofort wieder. 
 Stöhnend kam sie zu einem Orgasmus, den sie schon begonnen hatte zu vermissen und als ihr nächtlicher Besucher tief in ihrem Inneren abgespritzt hatte, stand Lara keuchend und zitternd am Fenster, während der Nachtwind über ihre hart aufgestellten Nippel strich und sein Sperma aus ihrer offenstehenden Lustgrotte heraustropfte.
   Von drei Kerlen durchgenommen (aus Heiß und geil - 3)
  
 “Du und Nina, ihr scheint ja ziemlich viel Zeit miteinander zu verbringen.” 
 Roberts Stimme sollte arglos klingen, aber es gelang ihm nicht, sie völlig frei von Eifersucht zu halten. Marco blickte ihn leicht erstaunt an. 
 “Nun, ja. Ich helfe ihr in Mathematik. Und wir sind relativ gut befreundet.” 
 Relativ. 
 Wie sich das wohl definieren ließ? 
 Gerne hätte Robert weitergeforscht, aber das würde letztendlich nur Probleme verursachen. Wenn er zu sehr bohrte, würde Marco es sicher Nina gegenüber erwähnen und dann würde er einen ihrer vorwurfsvollen Anrufe erhalten. 
 “Rob... was soll dieses Drängen? Du weißt doch, dass ich nur mit dir richtig ausgehe. Dieses Spionieren nervt echt übel!” 
 Sie konnte ziemlich böse werden, gerade wenn es um das Thema Beziehung ging. Nach zwei Monaten war er sich immer noch nicht sicher, woran er bei ihr war. Er war verrückt nach ihr, so viel stand fest, aber wer war das nicht? Sie war dermaßen schön und sexy, dass kein Kerl die Augen von ihr abwenden konnte. Dazu diese sprühende Persönlichkeit und die Tatsache, dass sie so jung und unschuldig wirkte, auch wenn sie mit 22 nur wenige jünger war als die anderen. Jeder Single hatte sich sofort Hoffnung gemacht und die Jagd gestartet. Sie lehnte näheren Kontakt jedoch mit fast allen ab. Nur Robert wurde die Gunst gewährt sich hin und wieder zu verabreden. Manchmal küssten sie sich und er wünschte sich voller Inbrunst mehr. 
 Doch dann erzählte Nina ihm stets mit tränenerstickter Stimme von ihrem Exfreund, der sie so schlecht behandelt hatte, dass sie hatte fliehen müssen und dass sie einfach noch nicht bereit sei für eine neue ernsthafte Beziehung oder viel körperliche Nähe. Er wurde jedes Mal weich und versuchte sich damit zu trösten, dass sie ja dann auch mit niemand anderem schlief. Wenn sie mal so weit wäre, dann wäre er der Auserwählte. Das musste er doch wohl sein? 
 Wenn er Nina dann aber ausgelassen mit Marco rumalbern sah, seinem Trainingskollegen beim Fußball, packte ihn jedes Mal die Wut. Auch wenn er ihr nur Nachhilfe gab, ein heißer Kerl wie Marco, mit seinem südländischen Aussehen und den vielen Muskeln, musste doch scharf werden, wenn er neben Nina saß und sie einen ihrer kurzen Röcke trug.
 Bevor er sich noch mehr in die Sache reinsteigern konnte, trat Nina persönlich völlig unerwartet in die Umkleide. Sie war bisher nur ein einziges Mal zum Training gekommen. 
 “Hallo Jungs”, lächelte sie und schien es gar nicht seltsam zu finden, einfach so hereinzuplatzen. Immerhin standen hier mehrere Kerle halbnackt herum, die nun verblüfft aufsahen. Schon wieder regte sich die Eifersucht in Robert und er hoffte, dass sie durch einen Kuss, eine Umarmung, durch irgendetwas zeigen würde, dass sie zu ihm gehörte. Doch sie stand nur da an der Eingangstür, so schön wie immer. Zierlich, mit unendlich langen Beinen, einer langen blonden Mähne, wunderschönen großen Augen und ihrer üblichen Kluft. 
 Ein bauchfreies Top, kurzer Rock, hohe Stiefel. Wäre sie nicht so niedlich gewesen, hätte das Outfit sicher nuttig gewirkt – nicht, dass ein Raum voller adrenalingeladener Männer das problematisch gefunden hätte. Robert wurde selbst ganz schwach. Wie gerne hätte er sich jetzt mit ihr in einen abgelegenen Raum verzogen und es mit ihr getrieben ... 
 “Robert, Süßer, ich wollte dir nur sagen, dass es heute Nacht nichts wird mit dem Ausgehen. Meine Eltern sind die ganze Nacht weg und ich soll auf meine kleine Nichte aufpassen ... und Mathe wird dann heute auch eher nicht klappen”, fügte sie an Marco gewand hinzu und lächelte dabei so liebevoll, dass man ihr nicht böse sein konnte.
 Robert und Marco verließen die Umkleide als Letztes. Marco, weil er immer ewig brauchte, sein gewaschenes Haar zu stylen und Robert, weil er nach einem Weg suchte mehr über die Sache zu erfahren. Ach was, wozu der Stress, Nina war ein liebes aufrichtiges Mädchen, er hatte keinen Grund zur Eifersucht ... 
 “Hörst du das auch?”, fragte Marco stirnrunzelnd. 
 Sie lauschten. 
 Außer ihnen sollte eigentlich niemand mehr im Gebäude sein. Die seltsamen Geräusche drangen zu ihnen aus dem Raum, zu dem eigentlich nur Sportlehrer und Trainer Zugang haben sollten. Beide Männer schlichen näher an dessen Tür. Wasser rauschte und zwischendurch hohe Laute und eine dunkle Stimme. Robert wurde plötzlich übel. 
 Diese Stimme ... 
 Ohne zu sprechen schoben sie gleichzeitig einen Stuhl an die Tür, die zum Trainer-Duschraum führte. Dort oben gab es ein kleines Fenster. Und in der Dusche ...
 Cem war der Kapitän ihrer Mannschaft. Ein dunkel sinnlicher Typ, groß und stark, Schwarm aller Frauen. Offenbar auch Ninas. Denn diese kniete nackt vor Cem, sein steifes Glied in ihrem Mund. Cem stöhnte und grub eine Hand in ihre langen Haare, um heftiger zwischen ihre Lippen zu stoßen und sie seinem Rhythmus anzupassen. Schließlich ließ Nina von ihm ab, erhob sich und lächelte verführerisch. Sie drehte sich um, presste ihre schöne nackte Gestalt gegen die Wand und bot dem Mannschaftskapitän ihren knackigen Hintern dar. Mit strammer Erektion kam er auf sie zu, gab ihr einen heftigen Klaps auf den Po, was einen roten Handabdruck hinterließ und weitete ihre Backen. Dann rammte er sich mit einem Ruck in ihre Spalte. Nina schrie laut vor Lust und Erfüllung und klammerte sich an einem der Duschstangen fest. Cem begann sie in einem harten Rhythmus zu vögeln, wild und hemmungslos. Und Nina stöhnte und wand sich unter diesem großen Schwanz, konnte gar nicht genug davon bekommen. 
 “Oh jaaaa”, seufzte sie sehnsüchtig. “Genau da ... dein Ding ist so verdammt groß ... und fühlt sich so gut an!”
 Robert sprang vom Stuhl herunter. Keine Sekunde länger würde er sich das ansehen können! 
 “Diese ... diese dreckige kleine Schlampe!” 
 Auch Marco wirkte blass. “Wie konnte sie das nur tun. Sie sagte, niemand darf von uns erfahren, weil es sonst ihr Exfreund herausfinden könnte. Und, dass ich der Einzige bin, mit dem sie jemals schlafen würde ...”, klagte Marco.
 Robert schnappte nach Luft. “Das hat sie dir also auch erzählt? Und dann fickt sie Cem ...” 
 “Das wird sie bereuen”, verkündete Marco grimmig.
 Am nächsten Tag konfrontierten sie ihren Mannschaftskapitän mit der Sache. Cem war erst verblüfft, dann wütend. “Mir hat sie gar erzählt, ich sei der Einzige, mit dem sie überhaupt je Sex hatte. Und dann hat sie noch zwei andere an der Angel, die glauben es ihr besorgen zu können. Aber warte, Fräulein, keine Schlampe mischt meine Mannschaft so auf! Ich bin am Samstagabend mit ihr verabredet. Ich schlage vor, ihr zwei kommt ebenfalls in meine Wohung ...”
 Nina ahnte nichts von alldem, als sie Cem besuchen kam. Sie glaubte, einen lustvollen Abend mit Cem vor sich zu haben, während ihre anderen Opfer vor Sehnsucht und Verständnis fast vergingen. 
 “Hallo mein Süßer!” 
 Sie schlang die Arme um Cem und küsste ihn innig, als er die Tür öffnete. Cem war so heiß und viel reifer, mit ihm konnte man nicht lange Spielchen treiben. Außerdem vögelte er so göttlich, dass sie es auch gar nicht rauszögern wollte, anders als bei Marco und Robert. Die armen gutmütigen Trottel ... 
 “Was machen wir heute?”, fragte Nina und ließ sich auf sein Sofa fallen. 
 Ihr Rock war so kurz, dass er sich dabei noch ein Stück nach oben schob und ihre Unterwäsche zeigte. Cem lächelte grimmig. 
 “Mal was anderes. Ich schlage vor, du legst die hier an.” 
 Er warf ihr ein paar Handschellen mit Plüsch zu. 
 “Ooooh. Ganz versaut, was? Willst du mich mit einem Lustprügel stoßen, während ich hilflos da liege und dir völlig ausgeliefert bin?” 
 “So in etwa. Und die Augen werde ich dir auch noch verbinden ...” 
 Er legte die Handschellen um Ninas zarte Handgelenke und band ihr ein Tuch vor die Augen. Und dann legte er ihr ein weiteres Paar um die Fußgelenke. 
 “Hey, so war da aber nicht vereinbart”, hauchte Nina voller Lust. “Du willst es heute wohl ganz hart haben.” 
 “Oh, glaub mir, Süße, das wird es.” 
 Cem legte Musik auf und machte dann das vereinbarte Zeichen. Marco und Robert traten aus dem Nebenzimmer hervor, beide nackt, genau wie Cem, der sich nun ausgezogen hatte und daran machte die gefesselte Nina zu entkleiden. Marco aktvierte seine mitgebrachte Kamera und stelle sie auf dem Couchtisch ab.
 “Mhhhm, ich bin schon so nass”, flötete Nina. “Du solltest dein dickes Ding unbedingt in mich reinbschieben.” 
 “Dein Mund ist noch nasser. Ich fange erst mal da an”, erwiderte Cem und schon bohrte er seine Erektion rücksichtslos in Ninas Mund. 
 Sie schnappte überrascht nach Luft, doch schon bewegte er sich in ihr, nahm ihr beinahe die Luft zum Atmen. Robert und Marco sahen grimmig zu. Ihre eigenen Schwänze standen längst aufrecht da vor Lust und Vorfreude. Stöhnend ließ Cem die Hüften kreisen, dann zog er sein Glied schnell aus Ninas Mund. Sofort war Robert an seiner Stelle und stopfte ihr sein Eigenes hinein. Es erfüllte ihn mit rachsüchtiger Befriedigung, als sie wie eine Nutte vor ihm lag und fast an seinem Schwanz erstickte. 
 “Du bist heute aber echt heftig”, keuchte Nina, als Robert kurz ausholte, um gleich wieder zuzustoßen. 
 “Weil du mich so geil machst”, raunte Cem spöttisch. 
 Robert wäre am liebsten gleich in ihr gekommen. Doch die drei hatten noch viel vor mit dieser betrügerischen Schlampe. So zog er sein feuchtes Glied aus Ninas Mund hervor und ließ Marco an seine Stelle treten. Nina hatte keinen Schimmer davon, dass sie gerade an drei Schwänzen zugleich nuckelte.
 Schließlich lief sie ziemlich rot an und bekam kaum noch Luft. Erst dann gönnten sie ihr eine Pause. Cem legte sich auf die Couch und zwischen ihre Beine. Nina wimmerte lustvoll, als sein hartes Glied über ihre feuchte Spalte strich. Er hielt sich nicht lange mit Vorspiel auf und versenkte sich tief in ihr. Nina schlang die Beine um ihn und wandt sich stöhnend. Cem hämmerte grunzend in sie hinein, dehnte ihre Fotze so heftig wie möglich. Robert sah zu, wie ihre Titten in diesem Rhythmus wackelten. Wenn er bedachet, wie lang er sich von ihr hatte hinhalten lassen, ohne sie auch nur einmal nackt gesehen zu haben ... 
 Er würde dem Miststück das Hirn rausvögeln!
 Cem erhob sich und legte sich rücklings auf den Teppich vor der Couch. Er zog Nina auf sich herunter. Kichernd setzte sie sich auf ihn und schob seinen steifen Penis erneut in ihre Spalte. Sie ritt ihn wild und leidenschaftlich. Von dem süßen, unschuldigen Mädchen war nichts mehr übrig. Sie benahm sich wie eine sexgeile Nutte, die gar nicht genug Schwanz in sich haben konnte. Tja, sie konnte gerne noch mehr bekommen. Marco trat hinter sie und schob ihre Pobacken auseinander. Nina kreischte erschrocken auf. 
 “Hey, was soll das denn?!” 
 “Wie du schon sagtest, heute wird es ganz versaut”, erwiderte Cem. 
 Marco spuckte ihr zwischen die Backen und schob einen Finger in das enge Loch, um es ordentlich zu dehnen. Nina zuckte zusammen, doch so gefesselt wie sie war, konnte sie ihm nicht entkommen. Marco positionierte seine Schwanzspitze vor ihrem Loch und schob sich langsam und stöhnend hinein. 
 “Aber wer ist ... ooooooh”, bracht Nina stöhnend ab, während ein zweiter Schwanz in ihrem Hinterloch verschwand. 
 War ja klar, dass es für sie nichts Neues ist in den Arsch gefickt zu werden, dachte Robert böse. Dann nahm er seine Position ein und stieß sein Glied erneut grob zwischen Ninas Lippen. 
 “Hrrrmpf!”, machte diese in Protest, als dieser dritte unerwartete Penis in sie eindrang. 
 Nun waren alle ihre Löcher gut gefüllt. 
 Alle drei Männer stießen grimmig keuchend in sie, genossen es, sie so hilflos und verwirrt zu sehen. Zugleich konnte sie nicht leugnen wie sehr es sie stimulierte, von mehreren Kerlen zugleich gebumst zu werden. Cem stieß von unten immer wilder zu, bis sie am ganzen Körper erbebte. Ihr Saft floss in Strömen. Marco lehnte sich über sie und begann sie immer rücksichtsloser zu bumsen, bis Nina verzweifelt wimmerte. 
 “Mhm... das, ooh, bitte etwas langsamer...” 
 Was Marco natürlich nur dazu ermutigte sie noch gnadenloser in den Po zu bumsen. 
 “Wechsel”, verkündete Cem laut und alle befolgten brav die Anweisungen ihres Captains. 
 “Hey, ich bin doch kein Spielzeug”, rief Nina empört, als sie von Cem heruntergezogen wurde und gleich darauf an den nächsten übergeben wurde wie eine Gummipuppe. 
 Marco, nach Cem der Größte unter ihnen, hob sie hoch und schlang ihre Beine um seine Körpermitte. Er ließ sich auf seine geschwollene Schwanzspitze heruntergleiten und natürlich vergaß die verruchte Schlampe sofort ihre Empörung und stöhnte hemmungslos, als er sie penetrierte.
 Robert trat hinter sie und rammte seinen Schwanz mit aller Kraft in ihren Arsch. Ihr erschrockener Aufschrei war Musik in seinen Ohren. Er nahm sich rücksichtslos alles von ihr, was er wollte, ließ sie ihren Verrat spüren und spießte sie immer wieder mit seiner Manneskraft auf. Hilflos hing Nina zwischen den beiden Kerlen, die sie bumsten, hatte keine Chance sich zu wehren oder ihnen zu entkommen. Marco ächzte, als es ihm zu viel wurde und ließ sie einfach zu Boden gleiten. Sofort war Robert über ihr, diesmal von vorne. Dieser Abend würde erst dann zu Ende sein, wenn er in all ihren Löchern war. Sein Körper lag schwer auf ihr und nagelte sie am Boden fest. Vielleicht war sein Penis nicht so groß wie der von Cem, doch er setzte ihn mit so viel Wut und wilder Lust ein, dass sie bald verzweifel unter ihm aufschrie und kam.
 Robert sah, dass seine Freunde sich nicht mehr lange zurückhalten konnten. Sie stellten sich im Halbkreis um Nina herum auf und zogen sie auf die Knie. 
 “Jetzt darfst du gucken”, sagte Cem und zog ihr die Augenbinde herunter. Nina, die eben noch erschöpft gelächelte hatte, blickte entsetzt auf die drei Männer, die sie über die letzten Wochen hinweg so verarscht hatte. 
 Der Mund klappte ihr herunter, während die drei Kerle ihre Schwänze genau vor ihrem Gesicht rieben und fast zeitgleich kamen. Nina wurde von einer Welle von Sperma übergossen. Der Saft drei verschiedener Männer schoss ihr ins Gesicht, über ihre Haare, in ihren Mund. Sprachlos vor Ekel saß sie da, wagte sich, kaum zu rühren, während der warme weiße Saft an ihr heruntertropfte. 
 “Nun brauchst du keinen von uns mehr hinzuhalten. In einer Mannschaft wird immer geteilt, weiß du”, erklärte Cem mitleidslos. 
 Nina wollte sich wimmernd aufrichten, was mit den Handschellen nicht so gut klappte. 
 “Noch ein Schnappschuss für die Erinnerung.” 
 Alle drei griffen nach ihren Handys und schossen ein Bild von der besudelten Nina. 
 “Falls du noch mal so eine Nummer mit irgendeinem armen Typen abziehst, schicke ich demjenigen gerne das Bild.” 
 Cem verschwand ins Badezimmer. Für ihn war die Sache erledigt. Nina, rot vor Scham, warf Robert und Marco einen kläglichen Blick zu. 
 “Rob, Marco, ihr verzeiht mir doch, oder? Es ist nur so, dass ich euch alle drei so gern habe und mich nicht entscheiden konnte ...” 
 “Na, das brauchst du ja jetzt auch nicht mehr. Nun hast du alle drei gleichzeitig gehabt. Aber wahrscheinlich war nicht einmal das genug für deine schwanzhungrige Fotze.” 
 Mitleidlos wandte auch Marco sich von ihr ab. “Rob, mein süßer Rob ...” 
 Robert lachte nur. “Tut mir leid, aber ich hatte mich in das süße Mädchen verliebt, nicht das Versaute, dass für jeden die Beine breitmacht. Und ganz ehrlich? Es gibt bessere Fotzen als deine. Und bessere Blowjobs. Und bessere Ärsche.” 
 Robert zog seine Klamotten an und machte sich äußerst befriedigt auf den Heimweg.
   Frühlingsgefühle (aus Mösenalarm 13)
  
 Die ersten warmen Sonnenstrahlen sind wie dazu gemacht, endlich einmal wieder nackte Haut zu zeigen, denke ich mir und wähle für den heutigen Tag ein kurzes Kleid aus, welches meine Figur besonders gut betont. Schon als der dünne Stoff über meine Haut gleitet, fühle ich mich leicht erregt, denn er fühlt sich viel besser an, als die dicken Wollstoffe der letzten Monate, wo es nur darum ging, den Körper zu wärmen. Ich drehe mich vor meinem großen Spiegel und streiche dann mit beiden Händen seitlich an meinem Busen entlang nach unten und recke den Po etwas weiter heraus. Meinen Beobachtungen entgeht dabei auch nicht, dass sich meine Nippel hart aufstellen und durch den dünnen Stoff des Kleides sichtbar durchdrücken. Übermütig umkreise ich meine Brustwarzen und ein tiefes Gefühl der Erregung durchzieht mich bis hinunter zu meiner Scham. In meiner immer feuchter werdenden Vagina ballt sich ein starkes kribbelndes Gefühl nun zusammen und wartet auf Erlösung. Automatisch ziehe ich Stück für Stück den Rock meines Kleides nach oben und schon stehe ich im knappen Höschen vor meinem Spiegel. Immer wieder streiche ich mit der flachen Hand über meine Scham und kann dabei die Feuchtigkeit spüren, die sich im Zwickel meines Höschens sammelt. Stöhnend und leise keuchend stelle ich mich nun breitbeinig vor den Spiegel und schaue mir selbst dabei zu, wie meine Finger unter den Bund des Höschens gleiten und sich gleich darauf in die feuchte Spalte zwischen meinen Schamlippen drängen. Es fühlt sich ausgesprochen gut an, als ich nun meinen Liebessaft auf den Innenseiten meiner weichen Schamlippen verteile und dabei immer wieder meine Liebesperle berühre. 
 Nachdem ich mich meines Höschens entledigt habe, ziehe ich mir den Stuhl näher heran, der sonst neben dem Spiegel Platz für meine Sachen bietet. Ich setze mich auf die vorderste Kante des Stuhls und spreize meine Beine soweit, wie möglich. Dabei öffnen sich meine Schamlippen bereitwillig und ich kann das zarte rosa Fleisch meiner Liebeshöhle sehen. Langsam lasse ich zwei meiner Finger in die Öffnung meiner Scheide eindringen und bewege sie nun langsam rein und raus. Fasziniert kann ich dabei sehen, wie ich immer noch nasser werde und sich der milchige Liebessaft um meine Finger schlingt. Mit der anderen Hand massiere ich mir meinen Kitzler nun in kleinen kreisenden Bewegungen und das kribbelnde Gefühl nimmt noch zu. Wieder stöhne ich auf, und ich kann den Blick nicht von meiner Vagina lassen. Mein Becken schiebt sich weiter nach vorn und ich kippe leicht nach hinten an die Lehne des Stuhls, so dass ich nun halb liegend vor dem Spiegel masturbiere. Meine Beine ziehe ich nun nach ob, presse die Oberschenkel gegen meinen Busen und drücke meine Beine mit den Armen noch weiter auseinander. Meine Bewegungen, die bis jetzt langsam und genussvoll waren, beschleunigen sich nun zusehends und ich keuche immer lauter. Aus meiner Scheide fließt nun immer mehr Liebessaft, rinnt an meinem Damm hinunter zwischen die Spalte meines Pos und landet schließlich auf der Sitzfläche des Stuhls, auf dem ich sitze. Ich verstärke den Druck auf meinem Kitzler, während ich mich mit der anderen Hand immer schneller fingere. Schließlich kann ich ein heftiges Zucken in meinem Inneren spüren, was sich schnell nach außen drängt und mich schließlich zum Orgasmus bringt, bei dem mein ganzer Körper zuckt und bebt. Meine Finger werden von meinen Vaginalmuskeln fest umschlossen und ich kann das Pochen und Zucken spüren. Ich verharre weiter in dieser Stellung, auch wenn sich jetzt mit dem Abklingen des Höhepunktes eine Art Erschöpfung in mir breitmacht. Langsam ziehe ich meine Finger aus der Scheide und beobachte nun fasziniert, wie meine Öffnung zur Liebeshöhle weit offensteht und zuckend die letzten Reste milchig weißen Liebessaftes absondert. Nachdem sich auch meine Atmung wieder reguliert hat und das Jucken und Kribbeln weniger geworden ist, richte ich mich wieder auf und ziehe mein Höschen wieder an. Frisch befriedigt mache ich mich kurz darauf auf den Weg nach draußen, denn nun will ich endlich das schöne Wetter genießen.
 Auf dem Weg durch die sonnigen Straßen bis hin zum Park genieße ich jeden Blick, der mir bewundern zugeworfen wird. Es erregt mich, wenn Männer und Frauen sich kurz nach mir umdrehen, muss ich mir eingestehen. Vielleicht ist es auch mein äußerst zufriedener Gesichtsausdruck, der andere Menschen dazu animiert, über diesen Tag nachzudenken. Schmunzelnd stelle ich mir den einen oder anderen Menschen, den ich auf meinem Weg treffe, nackt vor. Infolgedessen schieben sich aber auch immer wieder alle möglichen Situationen in meine Gedanken, in denen ich mit anderen Sex habe. So befreiend und befriedigend meine Aktion vor meinem Spiegel auch war: Für mich ist dies immer nur ein kurzes Hochgefühl, denn es geht nichts über richtigen Sex in allen Stellungen und vor allem an allen Plätzen. Fast automatisch scanne ich förmlich meine Umgebung ab, denn dieser Hauseingang dort vorn oder die kleine Parkanlage hier bieten zahlreiche Möglichkeiten, wo man Sex haben kann, denke ich mir immer wieder.
 Diese Neigung, Sex in der Öffentlichkeit zu erleben und zu genießen, habe ich bei mir erst vor einigen Monaten festgestellt. Damals hatte ich nach einer ausgelassenen Feier Sex mit einem Kollegen auf dem Parkplatz. Ich setze mich in ein kleines Straßencafé und lasse diesen entscheidenden Abend noch einmal Revue passieren. Leicht beschwipst war ich damals mit meinem Kollegen auf den Parkplatz gegangen, um dort auf unser Taxi zu warten. Nach einer anfänglich wilden Knutscherei und Fummelei war schnell mehr geworden. Denn ohne sich darüber Gedanken zu machen, ob vielleicht noch andere Leute sich auf dem Parkplatz aufhalten könnten oder schlichtweg zu ihrem Auto laufen würden, hatte mein Kollege seine Hose geöffnet und sein großes und hartes Glied vor mir ausgestreckt. Übermütig hatte ich damals beherzt zugegriffen und mich schließlich nach vorn gebeugt, um seinen Penis tief in meinen Rachen gleiten zu lassen. Kurz bevor er aber abspritzen konnte, habe ich mich mit dem Rücken zu ihm gestellt, die Hände auf ein Autodach abgelegt und er war tief in mich eingedrungen. Schnelle und harte Stöße hatten mich schließlich zum Höhepunkt gebracht und in einem leidenschaftlichen Auf und Ab waren wir beide zu einem wirklich befreienden Orgasmus gelangt. Erst im Nachhinein war mir damals bewusst geworden, dass uns jeder hätte beobachten können. Während ich genüsslich an meinem Cappuccino schlürfe, fühle ich mich beobachtet und ich schaue mich um. Zwei Tische weiter sitzt ein gutaussehender Typ mit breiter Brust und durchtrainierten Armen, der mir eindeutig zweideutig zulächelt. Ich lächle zurück und dies scheint er sofort als Aufforderung aufzufassen, denn er nimmt nun sein Wasser und kommt zu mir herüber. „Hi, ich bin Torsten“, stellt er sich vor und nimmt dann neben mir Platz. Recht schnell sind wir dabei angelangt, zu ergründen, was der jeweils andere an diesem schönen Tag noch so vorhat. 
 Frappierend ehrlich gestehe ich ihm, dass ich unglaublich Lust auf Sex an öffentlichen Orten hätte, nur der passende Partner fehlt. Im ersten Moment scheint er erstaunt, doch dann schmunzelt er und deutet mit beiden Daumen auf sich. Wir lachen und schon kommen wir uns näher. Vertraulich legt er seine Hand auf meinen Oberschenkel und diese Berührung ist es, die mir durch und durch geht. Seine Hand strahlt eine wahnsinnige Hitze aus und meine Haut scheint an dieser Stelle seiner Berührung Brandblasen zu werfen. Seine Fingerspitzen bewegen sich vorsichtig und ziehen dabei immer wieder ein Stück Stoff zurück, so dass er schon nach wenigen Minuten in direkter Nähe zu meiner feuchten Scham ist. Ich beginne unwillkürlich auf meinem Platz hin und her zu rutschen. Im Gegenzug lege ich nun auch meine Hand auf seinen Oberschenkel und ich kann durch den Stoff seiner Hose seine festen Muskeln spüren. Wow! Das fühlt sich nicht nur gut an, sondern aktiviert gleichzeitig meine Phantasie. Langsam gleite ich nach oben und streife wie zufällig die Beule in seiner Hose. Und wieder bin ich beeindruckt, denn auch wenn ich sein Glied noch nicht gänzlich ertastet habe, scheint es mir doch sehr groß und stramm zu sein. Ein Augenzwinkern von ihm verrät mir, dass er bereit ist und im nächsten Moment zahlen wir unsere Getränke und marschieren gemeinsam los in Richtung Parkanlage.
 Auf dem Weg dorthin legt er seinen Arm um mich und massiert mir meinen Po, wobei er immer mal wieder tiefer in Richtung meiner Scham rutscht. Natürlich vollkommen zufällig und unbeabsichtigt. Im Park steuern wir auf eine dichtbewachsene Stelle zu, die am seitlichen Rand genügend Sichtschutz bietet. Nacheinander gehen wir in leicht gebückter Haltung ins Innere der Büsche und er legt seine Jacke auf den Boden, damit ich mich darauf setzen kann. Kurz darauf ist er auch schon dabei, meinen Körper mit seinen Händen zu erkunden. Dabei nimmt das Kribbeln in meiner Scham zu und ich habe das Gefühl, tausende Hände auf mir zu haben. Leise stöhne ich immer wieder auf und suche mit geschlossenen Augen nach dem Objekt meiner Begierde: sein hartes Glied. Immer wieder streiche dann über die wuchtige Ausbeulung in seiner Hose und versuche gleichzeitig, den Reißverschluss selbiger zu öffnen. Als mir das schließlich gelungen ist, sind auch seine Hände unter meinem Höschen angekommen. Und während er mich fingert, stütze ich mich etwas auf und nehme seinen großen Penis in meinem Mund. Als ich seine Eichel mit der Zungenspitze umkreise, kann ich den ersten Liebestropfen von ihm auf meinen Lippen schmecken. Dann fahre ich mit meiner Zungenspitze weiter an seiner Naht entlang, bis hinunter zu seinen prallen Eiern, was nun ihm ein Stöhnen entlockt, was er aber gleich wieder unterdrückt, damit uns niemand hören kann. Schließlich stülpe ich meine Lippen komplett über sein Glied und er dringt bis tief in meinen Rachen ein. Sein Becken bewegt sich nun rhythmisch nach vorn und wieder zurück, während ich meine Lippen immer fester um sein Glied presse. Dann zieht er sich aus meinem Mund zurück und reißt mir förmlich mein Höschen herunter. Nun stelle ich die Beine etwas an und spreize sie, so dass er sich zwischen meine Schenkel knien kann, um mit seinem prachtvollen Penis langsam in die Spalte zwischen meinen Schamlippen einzudringen. Zunächst reibt er seine Penisspitze nur an meiner Vagina, trifft dabei immer wieder auch meinen Kitzler und ich fühle mich tropfnass dabei. Schließlich dringt er in mich ein und schiebt sich vor, bis zum Anschlag, wenn man so will. Ich strecke meine Beine weit gespreizt in die Höhe und er rutscht mit seinem Glied noch ein Stück tiefer. Sanft umfasst er meine Fußknöchel und legt sich meine Beine auf die Schultern. Dadurch hänge ich nun mit dem Po leicht in der Luft, wobei ich immer wieder versuche, mein Becken näher auf seinen Schritt zu zuschieben. In einem aufreizend langsamen Tempo stößt er nun immer wieder tief in meine Scham und ich unterdrücke zunehmend mein Stöhnen und Keuchen. Mein Kitzler sendet zahlreiche und intensive Gefühle aus, die alle in einem immer stärker werdenden Kribbeln enden. Schließlich ziehen sich meine Vaginalmuskeln fest um sein Glied zusammen und ich beginne am ganzen Körper zu beben, als ich meinen Orgasmus durchlebe. Nun erhöht er sein Tempo schlagartig und seine Stöße sind nun hart und schnell. Erst als er sich tief in mir ergießt, wird er wieder etwas ruhiger. Ich kann das Pochen und Pulsieren seines Gliedes in mir spüren und fühle mich zutiefst befriedigt. Als unser beider Orgasmus langsam wieder abgeklungen ist, zieht er sich aus mir zurück und wir bringen unsere Kleidung wieder in Ordnung, bevor wir unser Liebesnest im Park verlassen. Anschließend lädt er mich auf einen weiteren Kaffee ein und wir verabreden uns für die nächsten Tage erneut.
 Seit ich Torsten das erste Mal vor einigen Tagen getroffen habe, ist mein Denken ständig davon bestimmt. Immer wieder schieben sich Erinnerungsfetzen an unser Treffen in meine Gedankengänge, welche dann immer wieder auch von meinen Phantasievorstellungen abgewechselt werden. Heute nun werde ich mich wieder mit ihm treffen und ich freue mich schon, bin ich doch gespannt, welchen Platz er dieses Mal ausgesucht hat. Da das Wetter heute nicht ganz so schön ist und es immer mal wieder leicht regnet, werden wir heute wohl einen Platz finden müssen, an dem man trocken bleibt. Zumindest was den Kopf und die Kleider angeht. Zwischen den Beinen darf es nach meinem Geschmack ruhig etwas feuchter sein, überlege ich schmunzelnd.
 Dieses Mal treffen wir uns in einem kleinen Kaffeehaus, allerdings drinnen, da es draußen heute zu kalt ist. Torsten sitzt schon da und hat vor sich zwei Tassen Kaffee stehen. Lachend steuere ich durch die Tischreihen auf ihn zu und bin kurz vor meinem Ziel überrascht, da sich in diesem Augenblick ein anderer Mann zu Torsten setzt. Etwas irritiert trete ich an den Tisch und begrüße Torsten wie einen alten Freund. Er stellt mir seine Begleitung als Peter vor und rutscht dann ein Stück zur Seite, um mir Platz zu machen. Nun gut, vielleicht geht dieser Peter ja gleich, damit Torsten und ich uns unserem Vergnügen hingeben können. Doch schon nach wenigen Sätzen des folgenden Gespräches merke ich, dass Peter keinesfalls gleich gehen wird. Vielmehr scheint es wohl darauf hinauszulaufen, dass er sich in unser Spiel mit einbringen möchte. Unter dem Tisch findet in der Zwischenzeit bereits das erste Vorspiel statt, denn Torsten hat schon eine geraume Zeit seinen Finger auf meinem Kitzler legen, den er nun mit immer schneller werdenden kreisenden Bewegungen durch meine Hose hindurch massiert. Ich indes rutsche immer unruhiger auf meinem Platz herum, denn das kribbelnde Gefühl in meiner Scham raubt mir zunehmend das klare Denkvermögen. Schließlich zupfe ich an Torstens Ärmel und bedeute ihm, dass wir mal auf der Toilette verschwinden sollten. Gesagt, getan. Kurz darauf drängen wir uns in der recht engen Kabine der Toilette und Torsten dringt schnell und heftig in mich ein, während ich mit dem Oberkörper an der Trennwand lehne und er mich von hinten beglückt.
 Da die Toiletten im Untergeschoss liegen, habe ich auf dem Rückweg zu unserem Tisch genügend Zeit, mit Torsten kurz über Peter zu sprechen. 
 „Wenn Du nichts dagegen hast, hatte ich mir vorgestellt, wie nehmen Peter einfach mit ins Kaufhaus, wo es hinreichend Möglichkeiten gibt, dass wir uns zu dritt oder auch im Wechsel immer zu zweit vergnügen können“, sagt Torsten. 
 Bei dieser Vorstellung läuft es mir heiß und kalt über den Rücken. Was für ein wundervoller Gedanke muss ich zugeben. Und natürlich habe ich nichts dagegen, aber es muss einem doch gesagt werden.
 Zurück am Tisch bemerke ich, dass sich Peter umgesetzt hat und ich nun direkt neben ihm Platz nehme. Wie zuvor Torsten legt nun Peter seine Hand auf meinen Schenkel und beginnt über meine Scham zu streicheln. Ich aber gehe auf das Spiel ein und beginne unter dem Tisch die Beule in seiner Hose zu kneten und zu massieren. Durch den Stoff der Hose kann ich spüren, wie seine dicke Eichel immer mehr anschwillt und eine enorme Hitze ausstrahlt. Immer wieder fahre ich mit meinem Fingernagel über die Öffnung in seiner Eichel, von der ich annehme, dass sie immer mehr Lusttropfen absondert und seine Unterhose nach und nach durchfeuchtet. Schließlich bezahlen wir und machen uns auf den Weg zum Kaufhaus, das nur wenige Straßen entfernt liegt.
 Gemütlich schlendern wir durch die verschiedenen Etagen und landen schließlich in der Herrenabteilung, wo erfahrungsgemäß bei den Umkleidekabinen immer weniger los ist, als in der Damenabteilung. Peter nimmt einige Hosen auf den Arm und ich folge ihm unverzüglich zu den Kabinen, während Torsten erst noch abwartend umherstreift. In der Umkleidekabine schließlich ist es Peter, der sofort zur Tat schreitet und seine Hose herunterlässt. Sein Glied ist fast genauso groß, wie das von Torsten, nur hat Peter eine viel dickere Eichel. Langsam lasse ich meinen Daumen über die zarte Haut seiner Eichel streichen, während ich ihm mit der anderen Hand die prallen Eier massiere. In diesem Moment wird der Vorhang der Umkleidekabine ein wenig zur Seite geschoben und Torsten drängt sich nun ebenfalls mit in die Kabine. Auch er öffnet seine Hose und reckt mir sein erigiertes Glied entgegen. Ich beuge meinen Oberkörper nach vorn und küsse Torstens Glied. Peter indes steht direkt hinter mir und zieht meine Hose nach unten, um mich von hinten zu fingern. Feucht und bereitwillig geöffnet steht meine Scheide direkt vor ihm und seiner dicken Eichel, so dass es kaum länger als eine Minute dauert, bis er tief und langsam von hinten in mich eindringt. Langsam passen wir drei uns einem gemeinsamen Rhythmus an und schon bald darauf spritzt Peter tief und zuckend in mir ab, während ich immer noch Torstens Penis mit der Zunge und meinen Lippen liebkose.
 Damit es nicht unnötig vielen Leuten auffällt, verlassen wir anschließend diese Umkleidekabine und wandern weiter durch das große Kaufhaus, das sich mit immer mehr Menschen auf Shoppingtour füllt. Unser Plan war eigentlich, eine weitere Umkleidekabine anzusteuern, doch wir weichen dann doch davon ab und verlassen stattdessen das Kaufhaus. Viel lieber wenden wir uns nun einem großen Baumarkt zu, der in einiger Entfernung liegt. Dort gibt es zwar keine Umkleidekabinen, aber genügend große Regalreihen, in denen man sich durchaus miteinander vergnügen kann. Torsten setzt sich im hinteren Teil des Baumarktes auf einen Holzstapel und ich setze mich auf ihn. Meine Hose, die ich ein Stück nach unten gezogen habe, verdecke ich dabei ausladend mit meinem Mantel und schon im nächsten Augenblick, dringt er zwischen meine Schamlippen und in meine Vagina ein. So vorsichtig wie möglich bewege ich mich nun auf Torstens Schoß und ich bin entzückt davon, wie intensiv das kribbelnde Gefühl in meiner Scham ist. Peter, der direkt vor mir steht und so die Blicke der anderen Kunden von uns abhält, öffnet seine Hose und streckt mir seinen harten Penis entgegen. Auch er nutzt die Jacke, um alles zu verdecken und schon habe ich sein Glied bis tief in meinem Rachen, während ich beginne, meine Zunge und meine Lippen dazu einzusetzen, um ihm einen zu blasen. Wir sind alle drei so erregt, dass es nicht lange dauert, bis einer nach dem anderen zu einem Orgasmus kommt. Unbemerkt von den anderen bringen wir schließlich unsere Kleidung wieder in Ordnung, ich wische mir noch einmal über den Mund und schlucke den letzten Tropfen Sperma hinunter, bevor wir uns wieder aus dem Baumarkt entfernen.
 Danach setzen wir uns in ein kleines Restaurant und genehmigen uns ein leckeres Essen zu dritt, wobei wir schon darüber sprechen, welche öffentlichen Plätze uns sonst noch interessieren würden.
   Im Dampfbad (aus Mösenalarm 13)
  
 Die Luft im Dampfbad ist stickig und feucht, durchsetzt mit Menthol macht sie aber die Atemwege wunderbar frei, wie ich finde. Ich setze mich in die hinterste Ecke und gebe mich meinen Gedanken hin, die sich aber zunehmend um das eine Thema drehen: Sex! 
 Schon lange habe ich mich nicht richtig ausleben können, stelle ich gerade fest. Viel mehr dreht sich seit einiger Zeit immer alles darum, wie und wo ich es mir selber machen kann, um wenigsten kurzzeitig meine Befriedigung zu haben. Fast automatisch lasse ich nun meine Hände langsam über meinen Körper wandern. Meine Haut fühlt sich warm und feucht an und schon bei der geringsten Berührung meiner Brustwarzen kann ich in meinem Unterleib ein Ziehen wahrnehmen, das recht schnell zu einem erregenden Kribbeln übergeht. Gerade als ich meine Finger unter den Rand meines Bikinihöschens schieben will, kommen andere Leute in das Dampfbad herein. Ich kann sie aufgrund der dichten Dampfschwaden nur schemenhaft erkennen und ihre gedämpften Stimmen hören. Doch ich ziehe meine Hand erst einmal zurück. Stattdessen verschränke ich meine Finger in meinem Schoß und streichle mir durch meine Hand verdeckt mit einem Finger über meinen Kitzler, über dem der feuchte Stoff meines Bikinis liegt. Die Heimlichkeit ist es, die mich nun zunehmend erregt. Unruhig beginne ich, mit dem Hintern auf der glatten Bank des Dampfbades hin und her zu rutschen. Schließlich wage ich mich doch, mit einem Finger unter den Rand meines Bikinihöschens zu gleiten und in kleinen schnellen Bewegungen meine Liebesperle zu massieren. Das Kribbeln und Zucken in meiner Scheide wird stärker und kurz darauf wird mein Körper von einem heftigen Zucken geschüttelt, als ich einen Orgasmus erlebe. Mit Mühe und Not kann ich ein lautes Aufstöhnen unterdrücken und kneife stattdessen meine Beine fester zusammen, lasse meinen Höhepunkt in Ruhe abklingen und bewege mich dann mit leicht zitternden Beinen zum Ausgang des Dampfbades. 
 Nach einer kurzen Dusche springe ich ins Schwimmbecken und ziehe einige Bahnen in dem ziemlich kalten Wasser. Dadurch wird nicht nur mein erhitztes Gemüt etwas abgekühlt, sondern auch mein Verlangen nach mehr zunächst einmal verringert. Doch schon das Spreizen meiner Beine bei meinen ausladenden Schwimmbewegungen reizt mich aufs Neue, zumal ich mir nun vorstelle, wie es wohl wäre, jetzt vollkommen nackt und frei schwimmen zu können. Ich ziehe mich geübt auf den Beckenrand hoch und lasse die Beine weiter im Wasser baumeln. Um mich etwas abzulenken, beobachte ich die anderen Schwimmbadbesucher um mich herum. Doch anstatt mich wirklich auf etwas anderes zu konzentrieren, spiele ich immer öfter mit dem Gedanken, dass auch die anderen nackt sein könnten. Diese Vorstellung erregt mich erneut und ich werde von einem kalten Schauer überzogen, der mir Gänsehaut verursacht. In einem kurzen Moment zweifle ich an mir selbst und ich frage mich, ob ich vielleicht ein psychisches Problem oder so habe, dass offenbar mein ganzes Handeln nur noch vom Sex gesteuert scheint. Doch bevor ich mir diese schwierige Frage selbst beantworten kann, steuere ich bereits wieder das Dampfbad an, das mir genügend Schutz vor den Blicken der anderen bietet.
 Wieder tappe ich durch dichte Nebelschwaden zum hinteren Teil des Dampfbades und taste mich bis zur Sitzfläche vor. Dort angekommen schließe ich zunächst die Augen und versuche auszumachen, wie viele sich gerade im Raum befinden. Doch ich kann weder ein Gespräch noch ein Keuchen oder Hüsteln wahrnehmen. Also bin ich wohl offenbar allein, denke ich und beginne erneut, meinen Körper zu streicheln und mich selbst zu stimulieren. Am liebsten möchte ich vor Wollust aufstöhnen, doch das traue ich mich dann doch nicht. Stattdessen setze ich mich breitbeinig auf die Bank und überlasse mich vollkommen dem Gefühl, dass die Feuchtigkeit in meiner Scheide immer mehr zunimmt und sich ihren Weg durch die Spalte zwischen meinen Schamlippen sucht. Gerade als ich erneut damit beginnen will, meine Liebesperle mit kleinen kreisenden Bewegungen zu massieren, nehme ich schwach eine Bewegung neben mir wahr. 
 Erschrocken halte ich in meinen Bewegungen inne und versuche zu ergründen, was das eben war oder ob es sich vielleicht um eine Sinnestäuschung gehandelt hat. Doch der Nebel scheint fast schon undurchdringlich. Unmerklich zucke ich mit den Schultern und beginne von neuem. Da! Wieder diese Bewegung direkt neben mir. Angestrengt höre ich in den dampfenden Nebel, doch ich kann weder den Atem von jemandem hören noch etwas anderes. Nur die gedämpfte Musik aus den Lautsprechern kann ich hören, sonst nichts. Erneut lege ich meine Hände in meinen Schoß und streiche über meinen Venushügel. Und erneut unterbreche ich mich selbst, denn ich bin mir nun ziemlich sicher, dass da jemand neben mir im Dampfbad ist. Langsam wird es mir unheimlich. Wie zufällig lege ich eine Hand neben mich auf die glatte und feuchtwarme Sitzfläche der Bank und strecke sie Stück für Stück aus. Gerade als ich sie wieder zurückziehen will, berührt meine Fingerspitze etwas, was sich anfühlt, wie nackte Haut. 
 Erschrocken zucke ich zurück und frage nun mit klopfendem Herzen: „Ist da jemand?“ 
 Erst höre ich gar nichts, doch dann kommt die leise Antwort, die mehr an ein Räuspern erinnert: „Ja, ich.“ 
 Die Stimme klingt nach einem Mann in etwa meinem Alter und ich frage mich nun, wie viel er mitbekommen hat. Erst einmal erwidere ich gar nichts und in meinem Kopf überschlagen sich die Gedanken. 
 Doch kurz darauf spricht er mit leiser Stimme weiter: „Hast Du vielleicht Lust, mit mir gemeinsam das zu tun, was Du eben allein versuchen wolltest?“ 
 Fast schon schüchtern stellt er seine Frage und ich muss schmunzeln. Ohne seine Frage verbal zu beantworten, strecke ich erneut meine Hand nach ihm aus. Dieses Mal jedoch nicht ängstlich und übervorsichtig, sondern vielmehr gezielt und direkt. Er muss wohl ein Stück näher an mich herangerückt sein, denn schon habe ich sein hartes und sehr großes Glied in meiner Hand. Die Haut seiner dicken Eichel fühlt sich glatt und zart an. Ich beuge mich nach vorn und umschließe seine Penisspitze mit meinen Lippen, lasse meine Zungenspitze darum kreisen und schmecke seine Lust auf meinen Lippen. Sanft lasse ich seinen Penis tief in meinen Rachen gleiten und beginne dann, durch ein stetiges Auf und Ab meines Kopfes, ihm einen zu blasen. Seine Hände haben sich in meine feuchten Haare gekrallt und er drückt mich immer wieder in seinen Schoß, so dass ich zwischendrin immer mal wieder nur schwer Luft bekomme. Ganz schwach nehme ich dabei wahr, dass offensichtlich wieder neue Leute in den Raum kommen, gerade als er sich in meinem Mund ergießt. Hastig schlucke ich sein Sperma hinunter und setze mich wieder aufrecht. Die schemenhaften Umrisse der anderen Besucher des Dampfbades nehmen weiter von uns entfernt Platz und ich lehne mich seitlich gegen meine neue Bekanntschaft, von der ich im Augenblick noch nicht mal weiß, wie er wirklich aussieht. Seine Hand liegt entspannt auf meinem nackten Oberschenkel und ich fühle, wie eine weitere Hitzewelle in mir aufsteigt, die definitiv nichts mit der Raumtemperatur zu tun hat. Nach einer Weile sage ich leise, dass ich vorerst eine Runde schwimmen gehe, um mich etwas abzukühlen. 
 „Gut, dann treffen wir uns in zwanzig Minuten wieder hier?“, fragt er mich und ich bejahe diese Frage.
 Als ich nach gut zwanzig Minuten erneut das Dampfbad betrete, kommen mir nacheinander zwei einzelne Herren entgegen. Der eine ist schon etwas älter und der andere, jüngere scheint für einen Moment zu verharren, als er mich am Eingang sieht. Auch ich stutze und bin mir nicht ganz sicher, ob er nicht vielleicht derjenige war, dem ich vorhin einen geblasen habe und der nun eigentlich auf mich warten sollte. Da ich mich aber etwas verspätet habe, bin ich nun am Zweifeln, ob er nicht vielleicht just in diesem Augenblick das Dampfbad wieder verlässt, weil es ihm zu lange gedauert hat. 
 Bevor ich jedoch denjenigen der beiden Männer anspreche, von dem ich annehme, dass es sich um meine neue Bekanntschaft handelt, ist er auch schon an mir vorbei und die Tür zum Dampfbad hat sich hinter ihm geschlossen. Wieder tappe ich durch die dicke Luft bis zum hinteren Teil und stoße mir fast das Knie an der Sitzbank. Langsam lasse ich mich darauf nieder und lausche in den Raum, der von Nebelschwaden durchzogen ist. Eben gehen noch andere Besucher wieder nach draußen und danach hört es sich so an, als ob ich wieder allein hier drinnen bin. 
 Leise frage ich ins Ungewisse: „Bist Du da?“ 
 Doch keine Antwort ist zu vernehmen. 
 Etwas enttäuscht bleibe ich jedoch sitzen und hoffe, dass er noch einmal zurückkommt. Vielleicht musste er ja auch mal auf Toilette, denke ich mir und warte weitere fünf Minuten. Dann plötzlich spüre ich eine Berührung und erschrecke im ersten Augenblick, denn ich habe niemanden hereinkommen hören, geschweige denn sehen. Eine Hand legt sich auf mein Bein und fummelt sich langsam nach oben zu meiner Liebeshöhle, was mir ein leichtes Stöhnen entlockt. Langsam zieht er den Bund meines Bikinihöschens etwas nach unten und lässt seine Zungenspitze zuckend in die Spalte zwischen meinen Schamlippen eindringen. Langsam fährt er so an deren Innenseite nach oben, bis er auf meine Liebesperle trifft. Mit sanftem Druck lässt er seine Zunge nun über meinen Kitzler kreisen und bringt mich so richtig auf Hochtouren. Gerade als ich kurz vor meinem Höhepunkt stehe, kommen erneut Leute in den Raum des Dampfbades und er zieht sich von mir zurück. Mit langsamen Bewegungen lässt er sich neben mir nieder und ich lege ihm meine Hand auf den Schoß. Durch den Stoff seiner Badehose kann ich seinen harten Penis spüren. Er zieht mich mit einer Hand zu sich herüber, schiebt den Zwickel meines Badehöschens beiseite und ich setze mich breitbeinig auf sein Glied. Im letzten Moment presse ich die Hand auf meinem Mund, um nicht aufzustöhnen, denn seine dicke Eichel passt im ersten Moment nicht so gut in meine feuchte Liebeshöhle. Die anderen Besucher des Dampfbades unterhalten sich und manchmal ist ein verhaltenes Lachen zu vernehmen, während er langsam tiefer in mich eindringt. Als er endlich bis zum Anschlag in mir steckt, fühlt sich meine Scheide prall ausgefüllt an und meine Schamlippen spannen leicht. Doch es ist ein unglaublich geiles Gefühl, was ich schon sehr lange vermisst habe. Aufgrund des eher undurchsichtigen Sichtfeldes im Raum kann ich mich nun aber langsam auf und ab bewegen und ihn reiten, ohne dass es den anderen großartig auffallen könnte. Er legt mir eine Hand auf meinen Venushügel und drückt dann mit einem Finger gegen meine Liebesperle. Das Kribbeln in meinem Inneren nimmt stark zu und ich drücke fester gegen seine Hand, die mich zunehmend stimuliert. Mein Becken hebt und senkt sich, soweit es mir möglich ist, wodurch ich mich mit meinem Kitzler an seiner Hand reiben kann. Als ich komme, presse ich wieder die Hand auf meinem Mund, um nicht laut meine Wollust hinauszuschreien. Er aber hält sich nun mit beiden Händen an meiner Hüfte fest, presst mein Becken so fest es geht auf seinen Schoß und das Pochen an seinem Penis verrät mir, dass auch er nun tief in mir abspritzt. Mit zitternden Beinen erhebe ich mich schließlich und verlasse das Dampfbad. Draußen setze ich mich auf eine kleine Bank, die seitlich des Schwimmbeckens steht, und beobachte den Eingang zum Dampfbad. Nach einer Weile öffnet sich die Tür erneut und ein einzelner Mann tritt heraus, der vermutlich jener ist, der mich eben befriedigt hat. Sein suchender Blick bleibt schließlich auf mir haften und er nickt mir lächelnd zu, bevor er sich umwendet und dem Imbissbereich entgegensteuert. Von meinem Platz aus kann ich sehen, wie er sich mit zwei anderen Männern unterhält, wobei immer mal wieder einer der Drei in meine Richtung schaut.
 Nach etwa einer halben Stunde, die ich wieder schwimmend verbracht habe, möchte ich meinen Schwimmbadbesuch mit einem letzten Besuch im Dampfbad beenden. Und so gehe ich zurück in den nach Menthol duftenden Raum, in dem auch jetzt wieder dicke Dampfschwaden die Sicht versperren. Auch wenn ich jetzt nicht in den hinteren Teil gehe, um mich selbst zu befriedigen oder mich mit dem fremden Mann zu treffen, so führen mich meine vorsichtigen Schritte doch wieder dorthin. Anhand des Stimmengemurmels kann ich erkennen, dass in der Nähe der Eingangstür einige Leute sitzen und sich einer Schwitzkur unterziehen. Dieses Mal lehne ich mich entspannt an die Wand und schließe die Augen. Gedanklich bin ich bei meinem Erlebnis von vorhin, wobei mir jetzt noch deutlicher bewusst wird, dass wir jederzeit überrascht hätten werden können. Schmunzelnd überdenke ich noch einmal jede einzelne Berührung und meine Haut beginnt dabei, erneut zu prickeln.
 So in Gedanken und mit geschlossenen Augen habe ich nicht bemerkt, dass die Tür zum Dampfbad sich geöffnet hat und nun drei Schatten auf mich zu kommen. Im nächsten Moment vernehme ich direkt neben mir ein leises Räuspern und den Körper einer anderen Person. 
 „Hey, hast Du noch mal Lust?“, höre ich eine leise Stimme, die mir mittlerweile bekannt ist. 
 Lächelnd nicke ich, doch dann wird mir bewusst, dass er das nur schwer erkennen kann, also antworte ich ebenso leise: „Ja klar, warum nicht.“ 
 Wieder räuspert er sich und sagt dann: „Dieses Mal bin ich aber nicht allein.“ 
 „Oh“, kommt es von mir nur und ich versuche auszumachen, wer da noch neben mir sitzt. Richtig, da kann ich nun eine Bewegung sehen und einen weiteren Körper spüren. 
 „Ok, warum nicht“, sage ich leise. 
 Sofort spüre ich, wie mir von zwei Seiten Hände auf die Oberschenkel gelegt werden. Links und rechts sitzt ein Mann neben mir, die beide offensichtlich daran interessiert sind, dass ich meine Beine spreize. Ohne großartig Widerstand zu leisten, gebe ich dem leichten Druck ihrer Hände nach und spreize meine Beine, soweit es geht. Von beiden Seiten spüre ich nun, wie sich Finger unter den Saum meiner Bikinihose schieben und ich lehne mich zurück, genieße die Berührungen und die extreme Intimität, die durch das nicht-sehen-können noch verstärkt wird. Dann wird der Zwickel meines Höschens beiseitegeschoben und eine Zungenspitze bohrt sich in die Öffnung meiner Liebeshöhle. Fast hätte ich aufgestöhnt und denke dabei noch, wie das gehen kann, dass links und rechts jemand neben mir sitzt, meine Beine auseinanderhält und mich gleichzeitig einer mit der Zunge an meiner Scham liebkost. Doch dann ergebe ich mich einfach nur dem prickelnden Gefühl, was mich so sehr erregt. Mein Atem beschleunigt sich und mein Pulsschlag beginnt zu rasen, während sich mein Becken näher an die Zunge heranschiebt. Mittlerweile liege ich mehr als ich sitze. Von beiden Seiten werden meine Beine gehalten, während mir meine inneren Schamlippen geleckt und liebkost werden. Hin und wieder fährt einer der Männer mit seiner Zungenspitze in meine offenstehende Vagina hinein, nur um kurz darauf wieder nach oben zu wandern und meine Liebesperle zu massieren. Neben all dem Schweiß, der mir hier im Dampfbad reichlich aus allen Poren schießt, kann ich nun auch spüren, dass meine Scheide aufgrund der Berührungen immer nasser wird. Nun beugt sich mein Nachbar auf der linken Seite zu mir herüber und beginnt damit, meine hart aufgestellten Nippel mit dem Mund zu verwöhnen. Damit ich nicht laut aufstöhne vor Lust, drücke ich meinen Mund gegen seinen nackten Oberkörper und nehme seinen Geruch in mich auf. Der Mann auf der anderen Seite zwirbelt mir indes meinen anderen Nippel mit den Händen und plötzlich wird mir bewusst, dass es sich um drei Männer handeln muss, denn ich kann nun schemenhaft eine Gestalt direkt vor mir und zwischen meinen weit gespreizten Beinen erkennen, der zudem seinen harten Phallus langsam in mich eindringen lässt. Im ersten Moment bin ich überrumpelt und überrascht, doch schon im nächsten Moment genieße ich jede ihrer Berührungen mit allen Fasern meines Körpers. Zuckend schiebe ich mich dem Mann vor mir entgegen, während ich mich in die starken Oberarme der anderen kralle, um nicht mit dem Po von der Bank zu rutschen. Als der Typ vor mir in mir abgespritzt hat, zieht er sich aus mir zurück und ich kann das kribbelnde Zucken in meinem Inneren deutlich spüren. Gleich würde ich auch zum Orgasmus kommen, aber offensichtlich sind die Drei mit mir noch nicht fertig. 
 Über die anderen Besucher im Raum kann ich mir kaum Gedanken machen, denn schon im nächsten Moment heben mich zwei starke Arme hoch und ich lande breitbeinig auf dem Schoß eines meiner Nachbarn. Auch dessen Glied ist hart und groß, und nachdem er meinen Zwickel wieder etwas auf die Seite geschoben hat, dringt er schnell in meine immer noch offenstehende Vagina ein. Mit den Füßen drücke ich mich vom Boden ab, damit ich in einem ruhigem Auf und Ab auf seinem Penis entlangrutschen kann. Dann aber schiebt er mich ein wenig nach vorn, so dass ich mehr vor ihm gebeugt stehe. So kann er mit harten Stößen tief in mich eindringen, während mir der Dritte im Bunde sein hartes Glied in den Mund stecken kann. Meine Zunge umspielt seine zarte Eichel und gleitet immer wieder an seinem Schaft entlang, während seine Penisspitze meinen Gaumen berührt. Immer wieder kann ich leises Gemurmel aus dem vorderen Bereich vernehmen, welches aber nach und nach abnimmt. Offensichtlich haben die anderen den Raum nun verlassen und nur wir drei im hinteren Teil sind übriggeblieben. Die beiden Männer, deren Männlichkeit ich tief in mir spüre, erhöhen nun das Tempo und ich komme nicht umhin, dass sich hin und wieder ein Stöhnen in mein Keuchen mischt. Wenige der harten Stöße in meiner Vagina reichen indes schon aus, dass ich zum Orgasmus komme. Zuckend umschließt meine Scheide den großen Penis des Mannes unter mir und ich merke an seiner Reaktion, dass es ihm offensichtlich gut gefällt, so abgemolken zu werden. Als er zum Höhepunkt kommt, spritzt mir auch der Mann vor mir in den Mund und ich hab alle Mühe, die Menge an Sperma zu schlucken. 
 Erst als wir uns alle wieder etwas beruhigt haben, gehen zwei der Männer aus dem Raum. Zurück bleibe nur ich mit meinem Bekannten von vorhin. Meine Beine zittern ziemlich stark und so verharre ich noch einige Minuten im Dampfbad. Er sagt zum Abschied zu mir, dass es ihm außerordentlich Spaß gemacht habe, und fragt mich dann, wann ich das nächste Mal hier sein werde. Auch wenn mir der Kopf schwirrt von all dem Dampf und dem Sex, so antworte ich doch hocherfreut und nenne ihm einen der nächsten Tage.
   Der Lehrer meiner Tochter (aus Mösenalarm 13)
  
 Als ich an diesem Freitagmittag aus dem Gebäude trat, empfing mich eine freundliche Frühlingssonne. Eine milde Brise wehte mir die typischen blumigen Düfte ins Gesicht, was bei mir sofort gute Laune auslöste. Ich hatte leider nicht allzu viel Zeit, und der Weg zu meinem geparkten Auto war nicht weit, daher genoss ich die kostbaren Augenblicke an der frischen Luft um so mehr. Ein Blick auf das Display meines Smartphones sagte mir, dass es weder Anrufe noch Nachrichten gegeben hatte. Gut, keine Nachrichten sind gute Nachrichten, dachte ich mir, jedoch mahnte mich die fortgeschrittene Uhrzeit zur Eile. Bei meiner Tochter würde gleich der Unterricht zu Ende sein, und ich musste sie abholen.
 Meine Tochter besuchte die zweite Klasse der örtlichen Grundschule. Es gab nur uns beide, ihr Vater und ich hatten uns schon vor Jahren getrennt, hatten aber Marie zuliebe einen freundschaftlichen Kontakt beibehalten können. So war ich zur alleinerziehenden Mutti mit Minijob geworden. Dieses Wochenende war Papa-Wochenende. Auf der einen Seite schmerzte jeder Abschied von Marie, auf der anderen Seite genoss ich natürlich auch die Zeit, die ich für mich hatte. 
 Auf dem Grundschulparkplatz hatte ich Glück, noch eine Parklücke zu erwischen. Leider stand dem Personal und den Eltern nicht der ganze Parkplatz zur Verfügung, denn im Moment wurde ein Teil davon neu asphaltiert. Die Bauarbeiter machten gerade Mittagspause, standen in der Sonne und rauchten. Als ich ausstieg, streichelte mich die Sonne wieder, und dann bemerkte ich den langen Blick des einen Bauarbeiters. Ich schaute hinüber, und er nickte freundlich lächelnd zum Gruß. Ich nickte verunsichert zurück, doch meine Laune war nun noch besser als zuvor. Der Frühling war wunderbar!
 Auf dem Schulhof standen meine Tochter und ihre Klassenkameraden um ihren Klassenlehrer herum und genossen ebenfalls die Sonnenstrahlen. 
 Als Marie mich entdeckte, rannte sie laut rufend auf mich zu: „Mami, Mami, wir fahren nächste Woche in den Zoo, alle Tiere sollen Junge bekommen haben.“ 
 Lachend fing ich sie auf und ließ mich von ihrer Begeisterung anstecken. „Das ist ja super!“, rief ich zurück. 
 Der Klassenlehrer, Herr Nolte, löste sich aus dem Pulk und kam lächelnd auf mich zu. Einen Moment lang war ich irritiert, denn ich hatte ihn noch nie im Freien gesehen. Er sah hier draußen so … authentisch aus. Seine dunklen Haare schimmerten in der Sonne und offenbarten die ersten grauen Stellen. Er trug ein Polohemd, eigentlich wie immer, nur hier draußen wirkte er darin so athletisch. Ich fragte mich, warum mir das noch nie vorher aufgefallen war, schließlich unterrichtete er auch Sport. Ich ermahnte mich, anstatt seinen Körper zu betrachten, doch lieber wieder in sein Gesicht zu schauen, dessen Lächeln von einem modisch gestutzten Drei-Tage-Bart umrahmt war. Doch sein Blick traf mich mit Verspätung, denn auch er hatte zunächst auf meinen Körper geschaut, wie ich verdutzt feststellte. 
 Doch dann lächelte er mich verschmitzt an und sagte so natürlich wie eh und je: „Hallo Frau Hoffmann, ja, wir fahren nächste Woche in den Zoo. Wir brauchen aber noch die Unterstützung von einigen Eltern, damit uns die Rasselbande hier nicht ins Haifischbecken springt.“ 
 Ich musste lachen und war mir sicher, dass ich mir den Blick von ihm gerade nur eingebildet hatte. 
 „An welchem Wochentag ist das denn?“, fragte ich, und Herr Nolte antwortete: „Donnerstag.“
 Das passte prima, da musste ich nämlich nicht arbeiten. Ich sagte meine Begleitung zu, und Herr Nolte bedankte sich bei mir beidäugig zwinkernd.
 Dann wurde sein Blick von mir abgelenkt, er begrüßte einen Vater, der ebenfalls sein Kind abholen wollte. Die Begrüßung sah sehr vertraut aus, wie unter langjährigen Freunden, und neugierig fragte ich mich, was die beiden verband. Kannten sie sich vielleicht von früher? Sie schienen einer Altersklasse zu entstammen. 
 Der Vater des Klassenkameraden meiner Tochter, Herr Maier, ebenfalls athletisch, zwinkerte Herrn Nolte zu und fragte: „Na, bleibt es bei heute Abend?“ 
 Herr Nolte lächelte und antwortete überzeugt: „Na klar, es wird doch mal wieder Zeit.“ 
 Meine Neugier schlug wieder Purzelbäume und ich überlegte, ob die beiden zusammen einen Sportverein besuchten. Vielleicht Tennis, der weiße Sport? Oder Golf? 
 In mich hinein grinsend dachte ich an das Sprichwort: „Wer golft, hat keinen Sex.“ 
 Aber ich grinste nur so lange, bis mir wieder einfiel, dass ich selber keinen Sex hatte. Ein sehnsüchtiges Ziehen durchdrang meine Lenden, und in meiner Muschi begann es zu pochen, als ich die beiden Männer ein letztes Mal betrachtete, die jedoch leider ganz in der Gestaltung des Abends versunken zu sein schienen. Der Frühling war grausam.
 Marie riss mich aus meinem Gedanken: „Mami, können wir jetzt endlich gehen? Ich habe Hunger!“ 
 „Natürlich.“ 
 Ich nahm ihren schweren Schultornister, und wir gingen Richtung Auto. Als wir an der Baustelle vorbeikamen, legte ich meine ganze angestaute Lust in meinen Blick und lächelte dem Bauarbeiter noch ein weiteres Mal zu, der mit einem vielversprechenden Grinsen antwortete. Ich setzte mich ins Auto, bemerkte, dass sich in meinem Slip eine kleine Lust-Pfütze gebildet hatte und wusste: Es musste etwas passieren, heute noch!
 Doch zunächst konnte ich mir darüber keine weiteren Gedanken machen. Auf dem Plan standen Essen kochen, mit Marie Hausaufgaben machen (wie jeden Freitag zum Glück nicht so viele) und schließlich noch das Packen ihrer Siebensachen für das Wochenende bei ihrem Papa. Um halb sechs am frühen Abend holte er sie ab, Fröhlichkeit vortäuschend wünschte ich den beiden „Viel Spaß“, dann war ich allein. Allein mit meinen Gedanken, allein mit meiner Lust.
 Ich musste an diesem Abend ausgehen, aber wohin? Und mit wem? Eine echte Freundin für das Gehen durch dick und dünn hatte ich leider nicht, und alle meine Bekannten, mit denen ich mich gut verstand, waren die Mütter der Klassenkameraden meiner Tochter, alle fest verankert im Beziehungs- und Familienleben. Natürlich würde eine davon sich loseisen können und mit mir etwas essen oder trinken gehen, aber solche Abende endeten meist, wie sie begonnen hatten: ohne männliche Begleitung. 
 Es gab in der Innenstadt zwei dieser sogenannten „Abschlepp-Schuppen“, aber mir gefiel auch diese Vorstellung nicht: An der Bar zu sitzen und zu warten, bis der Passende auf einen aufmerksam würde, erschien mir zu passiv und unter Umständen auch nicht Erfolg versprechend. Außerdem wollte ich mal etwas richtig Unanständiges erleben, über meine Grenzen gehen und: Auf jeden Fall wollte ich heute Nacht gefickt werden!
 Ich überlegte: für den Anfang in die gemischte Sauna? Nee, viel zu brav. Swinger-Club? Hm, schon eher, aber ... Nein, selbst der Besuch eines Swinger-Clubs war mir einfach nicht frivol, nicht schmutzig genug. Da wusste ich es: Porno-Kino! Während ich noch erstaunt über mich selbst lachte, stimmte meine Muschi mir schon mit einem wilden Kribbeln zu. Sie schickte mich zum Kleiderschrank. Minirock? Durchsichtige Bluse? Halterlose Strümpfe? Nein, relativ schnell stand die Entscheidung fest: Hochhackige Pumps und ansonsten … nichts! Natürlich konnte ich so nicht draußen herumlaufen, da also niemand auch nur den geringsten Verdacht schöpfen sollte, und auch weil es zwar ein warmer Frühlingstag, für so wenig beziehungsweise gar keine Kleidung aber doch noch eindeutig zu kalt draußen war, schlüpfte ich in meinen schwarzen, knöchellangen Wintermantel.
 Als ich mich im Dielenspiegel betrachtete, sah mir eine vorfreudig strahlende, mit vor Aufregung geröteten Wangen lachende Frau entgegen. Ich sah ... glücklich aus. Und ein bisschen so wie damals als 14-Jährige, wenn ich etwas vorhatte, was meine Mutter mir garantiert verboten hätte.
 Als ich auf dem Weg zum Auto war, kam mir ausgerechnet mein Nachbar entgegen, der mir wie ein väterlicher Freund war. Angesichts der frühlingshaften Temperaturen runzelte er beim Anblick meines Wintermantels irritiert die Stirn und fragte ungläubig: „Ist Dir kalt?“ 
 Ich versuchte meine Verunsicherung weg zu lächeln und antwortete mit versteckter Selbstironie: „Na ja, Du weißt ja, wir Frauen frieren ja ständig!“ Er winkte ab und sagte wie immer: „Fahr vorsichtig!“
 Als ich das Auto anmachte, begrüßte es mich mit einem lauten Piepen. Ich hatte vergessen, zu tanken! Die Anzeige pendelte sich zwar noch bei „Reserve“ ein, aber bis zum angepeilten Stadtteil und zurück würde der Sprit nicht reichen. Jetzt konnte ich in dieser „Verkleidung“ auch noch die nächste Tankstelle anfahren! Seufzend betankte ich mein Auto und stocherte dann mit den High Heels in den Tankshop. Hier sahen mich der Tankwart und die anderen Kunden nicht weniger irritiert und ungläubig als vorhin mein Nachbar an. Da half nur eines: Nase hoch, selbstbewusstes Lächeln aufsetzen und so tun, als wäre alles völlig normal.
 Dann konnte ich endlich in den Abend starten, zunächst ging es Richtung Innenstadt, dann am Hauptbahnhof vorbei und in einen Stadtteil, der nicht so ganz zu den „besseren“ Gegenden gehörte. Kurz vor der Grenze zum sozialen Brennpunkt der Stadt bog ich in eine kleine Seitenstraße ein und war da. Etwa 15 Meter entfernt vom Porno-Kino parkte ich mein Auto und sah mich etwas verunsichert um, bevor ich ausstieg. Wenn mich nun jemand sah und erkannte? Ich schüttelte den Kopf und beschloss, dass es mir egal war, ich wollte schließlich meine Grenzen überschreiten, und dieses war der erste Schritt dazu. 
 Ich verließ mein Auto und eilte hastigen Schrittes in den Laden. Der Vorraum war ein Sex-Shop wie jeder andere auch, von den Regalen lächelten mich Spielzeuge, Video-Cover und Dessous für unterschiedliche Rollenspiele an. Außer mir war nur ein Paar im Verkaufsraum, sie sahen mich neugierig an. Vielleicht kamen nicht so oft Frauen alleine hierher? Ich überlegte kurz, ob ich mir jemand, den ich kannte, hier vorstellen konnte. Nein, aber heute morgen hätte ich das auch von mir noch nicht gedacht.
 Ich suchte die Kasse. Ich sagte leise, dass ich ins Kino wolle, und der junge Mann hinter dem Verkaufstresen nuschelte etwas, das sich anhörte wie: „Vier Euro, rechts nur gucken, nicht anfassen, links touch me.“ 
 Ich verstand nur Bahnhof, da ich mich aber nicht als völliges Greenhorn outen wollte, versuchte ich, ein schlaues Gesicht zu machen und nickte wissend, während ich die Münzen auf den Tresen legte. Der Kassierer deutete kurz in Richtung Kino, und ich stakste mit klopfendem Herzen los. 
 Schließlich stand ich vor zwei geöffneten Türen. Aus den beiden Innenräumen flimmerte es mal dunkel, mal hell, und ich hörte Frauen in höchster Lust stöhnen. Nun glaubte ich zu verstehen, was der Kassierer vorhin gemeint hatte: In dem Kino-Saal rechts lief ein Film mit dem unpassenden Titel „Nur gucken – nicht anfassen“, und links „Touch me“, was mir wesentlich verheißungsvoller erschien. Ich ging durch die linke Tür.
 Meine Augen brauchten einige Momente, um sich an die dunklen Lichtverhältnisse zu gewöhnen. Das übertriebene Gestöhne aus den Lautsprechern war zunächst etwas irritierend, und auch die Szenerie des Films war gewöhnungsbedürftig: eine Frau, die auf allen Vieren auf dem Boden hockte, vor sich ein Mann, der ihr einen Schwanz ungeahnten Ausmaßes bis zum Anschlag in den Hals schob, hinter sich ein weiterer Mann, der sie hart und schnell nahm. Ich gewöhnte mich nicht nur schnell an die neue Atmosphäre, ich beneidete die Frau regelrecht. Als ich wieder besser sehen konnte, blickte ich mich kurz um und sah, dass außer mir nur vier weitere Plätze besetzt waren. Im Zuschauerblock rechts von mir saßen zwei Männer nebeneinander, im linken Block saßen getrennt voneinander zwei weitere Männer. Ich setzte mich ebenfalls in den linken Block, in eine der unbesetzten Reihen und bemerkte, dass ich von allen vier Männern beobachtet wurde. In meinem Bauch wütete ein Orkan, meine Muschi pochte aufgeregt, und ich errötete stark, als ich immer noch stehend langsam meinen Mantel aufknöpfte, ihn auszog und über einen der Sitzplätze legte, um mich dann darauf zu setzen. Ich redete mir ein, dass sich das schummerige Licht wie ein schützender Vorhang um mich legte und die hier anwesenden Männer meinen nackten Körper nicht allzu deutlich sehen konnten.
 Ich gab vor, mich ganz auf den Film zu konzentrieren. Ich spreizte leicht meine Beine und ließ mich von der Situation und der Atmosphäre leiten, genoss meine eigene Freizügigkeit und war nahezu euphorisch darüber, dass ich meine Scham, in Gegenwart fremder Männer nackt zu sein, schon fast überwunden hatte. 
 Aus den Augenwinkeln bemerkte ich, dass sich, nur wenig zeitversetzt, alle vier Männer von ihren Plätzen erhoben und auf mich zusteuerten. Einen Augenblick lang fühlte ich mich wie ein Schwimmer im offenen Meer, der aus allen Himmelsrichtungen die Rückenfinne mehrerer Haie auf sich zu schwimmen sieht. Erschrocken schlossen sich meine Beine, denn damit hatte ich nicht gerechnet. Einer der Vier hätte mir fürs Erste gereicht. Während ich noch überlegte, wie ich aus der Situation elegant herauskäme, saß der Erste schon zu meiner rechten, der mir überraschenderweise irgendwie bekannt vorkam. Und dann, als die Dunkelheit mir endlich erlaubte, die Gesichtszüge des Mannes näher zu betrachten, erkannte ich ihn: Herr Nolte, der Lehrer meiner Tochter!
 Ich hätte mich am liebsten in Luft aufgelöst! Was sollte er bloß von mir denken? Dass ich eine schlechte Mutter war? Oh Gott! Gleich hinter ihm kam Herr Maier, der Vater des Schulkameraden meiner Tochter, hervor, er setzte sich auf die andere Seite zu meiner Linken. Ich wartete schamerfüllt auf den Moment, wo auch sie mich erkennen würden und überlegte krampfhaft, wie ich den mit Sicherheit verächtlichen Blicken standhalten könnte. 
 Doch während Herr Maier mich mit lustvoller Bewunderung anschaute, grinste Herr Nolte mich genau wie heute Mittag verschmitzt an und sagte: „Habe ich mir doch gleich gedacht, dass man mit dir viel Spaß haben kann.“
 Ich wollte schon fast widersprechen, denn auf so viel Spaß war ich schließlich nicht vorbereitet gewesen, als ich auf meinen Schultern streichelnde Hände spürte. Die anderen beiden Männer hatten hinter mir Platz genommen und lächelten mich erwartungsvoll an. 
 Ich schüttelte leicht meinen Kopf und öffnete den Mund, um zu protestieren, doch Herr Nolte fiel mir ins Wort: „Du hast es Dir doch so ausgesucht: Du sitzt im Kinosaal „Touch me“, und genau das tun wir jetzt.“
 Und nun fiel es mir wie Schuppen von den Augen: Nicht die Filme, sondern die Kinosäle hießen wie das Motto, nach dem in ihnen gehandelt wurde. Im Saal „Nur gucken – nicht anfassen“ konnte man anderen zuschauen oder sich selber zuschauen lassen, „Touch me“ dagegen bedeutete, jeder konnte mit jedem machen, was Spaß machte. Ich war zutiefst erschrocken darüber, was mir dieses Missverständnis eingebrockt hatte, gleichzeitig spürte ich, wie sich meine wachsende Erregung kribbelnd einen Weg durch meinen gesamten Körper bahnte.
 Mein immer noch leichtes Sträuben schienen die Männer als Spiel zu werten, schon hielten die beiden mir unbekannten Männer hinter mir meine Hände fest, Herr Nolte und Herr Maier griffen jeweils in meine Kniekehlen und spreizten meine Beine langsam auseinander. Irgendetwas in mir sagte mir, nicht länger Widerstand zu leisten, sondern den Dingen ihren Lauf zu lassen, ich hätte angesichts der vier starken Arme, die mich sanft in meine Position zwangen, auch gar keine andere Wahl gehabt. Das irritierende Kribbeln schwoll wieder zu einem Orkan an, eine wilde Mischung aus Lust, Scham und immer kleiner werdender Angst durchfuhr mich, als ich die Blicke der Männer, allen voran Herrn Noltes, auf meinem Körper spürte. Eingehend betrachteten sie meine Titten, die jeweils freien Hände kneteten sie und zupften leicht an meinen Brustwarzen, während die Blicke weiter ungeniert zu meiner Muschi wanderten und dort eine Weile verblieben. Herr Nolte benetzte genüsslich seinen Mittelfinger mit seinem Speichel und führte ihn dann unendlich langsam in meine immer nasser werdende Muschi ein. Er fingerte mich, zunächst langsam, dann mit gesteigertem Tempo. Ein weiterer Finger, er stammte von Herrn Maier, gesellte sich dazu, mit unterschiedlicher Geschwindigkeit und Intensität drangen sie immer wieder in mich ein. Als ihre Lust immer größer wurde, rührten die beiden Männer wild in meiner Muschi, und ich glaubte, vor Erregung zerspringen zu müssen. 
 Doch anscheinend war ich nicht nur zum Genießen hier. Die beiden Männer hinter mir meldeten ihre Ansprüche an, eine Hand legte sich fest, aber nicht bedrohlich unter mein Kinn und bog meinen Kopf sanft nach hinten. Fast automatisch öffnete sich in dieser Haltung mein Mund und empfing den ersten Schwanz, groß, hart und mit tropfnasser Spitze. Meine Zunge leckte fast wie von selbst artig die salzige Flüssigkeit auf, und als sich der erste Schwanz zurückzog, hatte ich schon den nächsten Schwanz im Mund. Sie wechselten sich eine Weile ab, glitt der eine heraus, drang der andere in meinen Mund. Die beiden Schwänze lieferten sich einen immer schneller werdenden Wettkampf, doch irgendwann nahmen sie keine Rücksicht mehr aufeinander und schoben sich beide gleichzeitig in meinen Mund, während meine Muschi weiter von den beiden Fingern gedehnt wurde. Ich bemühte mich, allen gerecht zu werden und hielt mein feuchtes Loch hin, während meine Zunge fleißig die beiden Schwänze leckte, die sich manchmal so weit in meinen Mund schoben, dass ich fast dachte zu ersticken.
 Ein neues Gefühl gesellte sich hinzu: Warme, feuchte Zungen leckten sich von meinen Titten hinunter und leisteten den Fingern Gesellschaft. Meine „Schulbekanntschaften“ leckten meine gesamte Muschi, züngelten sich um meinen Kitzler oder ließen ihre Lippen meine Schamlippen massieren und spendeten immer wieder meinem strapazierten Loch wohltuende Feuchtigkeit.
 Wie auf ein Stichwort zogen sich plötzlich alle gleichzeitig zurück. Eine dunkle raue Stimme sagte: „Knie dich auf den Sitz.“ 
 Wie ferngesteuert gehorchte ich, ich kniete und konnte zum ersten Mal in die Gesichter der beiden mir unbekannten Männer schauen. Mit rücksichtsloser Erregung schoben sie mir erneut ihre Schwänze in meinen willigen Mund, während ich bemerkte, dass sich jemand hinter mich schob und meine Pobacken leicht auseinanderzog. Schon drang ein harter, fordernder Schwanz kompromisslos in meine Muschi ein und begann ohne lange Vorwarnung, mich hart zu ficken. Es war das erste Mal seit sehr langer Zeit, dass meine Muschi genommen wurde, und sie dankte mir das lang vermisste Gefühl, indem sie mir eine Erregung bescherte, die sich fast wie Stromstöße anfühlte.
 Der eine Schwanz hatte genug, schon kam der nächste: andere Größe, Härte und Geschwindigkeit, wie meine erregte Muschi registrierte. Ich genoss es, weiter gereicht und auf diese Art und Weise benutzt zu werden. Ein warmer Schwall salziger Flüssigkeit ergoss sich plötzlich nicht nur in meinen Mund, sondern teilweise auch über meine untere Gesichtshälfte und tropfte in die vermutlich hinreichend beanspruchte Ablaufrinne. Nachdem sich der Mann erleichtert hatte, verschwand er ohne ein weiteres Wort in der Dunkelheit des Zuschauerraums. Der verbliebene Mann vor mir hielt seinen steil aufgerichteten Schwanz dicht vor meinem Gesicht und wichste ihn hart. Gierig streckte ich meine Zunge heraus und wurde schnell belohnt: Ein weiterer Schwall cremiger Wichse landete in meinem Mund, den ich genüsslich hinunterschluckte. Herr Nolte stellte sich nun vor mich, während ich weiter von Herrn Maier gefickt wurde. Der Lehrer meiner Tochter sah mir lange in die Augen, seine Beherrschung kämpfte offensichtlich mit seiner Erregung, und auch er wichste seinen Schwanz nun heftig vor meinem geöffneten Mund. Seine andere Hand umfasste fordernd mein Kinn und drehte meinen Kopf in die gewünschte Position. Als er kam, keuchte er mit dunkel glänzenden Augen und legte seinen Schwanz nachdrücklich auf meine Zunge, wo er sich in pulsierenden Stößen entleerte. Als Herr Nolte fertig war, verschloss er meinen Mund und führte seine Hand nun an meinen Hals, um zu spüren, wie ich seinen Saft hinunter schluckte.
 Fast gleichzeitig bemerkte ich die warme Flüssigkeit, die mir von Herrn Maier auf meinen Hintern gespritzt wurde und von dort auf meinen Mantel tropfte. Herr Nolte raunte mir leise „Bis nächste Woche“ zu, dann zog er sich gemeinsam mit Herrn Maier zurück. 
 Ich verharrte noch eine Weile in dieser Position, lauschte meinem wieder langsamer werdenden Herzschlag und drehte mich dann allmählich wieder der Leinwand zu. Ich ließ mich auf meinen Sitz in meinen warmen Mantel fallen und stellte fest, dass ich ganz alleine in dem Kinosaal war. 
 Im Gegensatz zu meinem Herz hatte sich meine Muschi noch lange nicht beruhigt. Ich spreizte meine Beine, konzentrierte mich auf die Orgie, die sich gerade auf der Leinwand abspielte, und ließ meine Hand sanft meine Muschi massieren. Es dauerte nicht lange, bis mich ein heftiger Orgasmus überrollte, dem ich mich ungeniert und laut stöhnend hingab.
 Als es vorbei war, wirkte die ganze Szenerie irgendwie unecht auf mich. Der Fickfilm, der beinahe unbeachtet weiterlief, und meine Erschöpfung ließen mich fast glauben, das soeben Erlebte habe sich um einen Traum gehandelt. Einzig das leicht wunde Gefühl meiner Muschi und der pelzige Geschmack auf meiner Zunge waren der lebhafte Beweis dafür, dass ich es gerade mit vier Männern getrieben hatte. Ich fühlte mich wie berauscht, als ich den Mantel wieder anlegte, das Porno-Kino verließ und euphorisch zu meinem Auto tänzelte.
 Zu Hause im Dielenspiegel lachte mich eine glückliche Frau mit zerzausten Haaren an. Der Mantel glitt auf den Boden, die Schuhe landeten irgendwo, und ich fiel ins Bett und dort in einen tiefen, traumlosen Schlaf.
 Am nächsten Morgen wirkte alles noch unechter. Das restliche Wochenende verbrachte ich wie eh und je, und als am Sonntag meine Tochter wieder bei mir war, hatte mich der Alltag komplett wieder eingeholt. Dennoch konnte ich es nicht verhindern, immer wieder an Herrn Nolte zu denken. Wie würde er am Montag, wenn ich meine Tochter zur Schule brächte, auf mich reagieren?
 Auf dem Parkplatz grinste mich der Bauarbeiter wieder an, und ich grinste verlegen zurück. Ich brachte meine Tochter in die Klasse, aber von Herrn Nolte war weit und breit nichts zu sehen. Als ich sie mittags wieder abholte, fragte ich wie beiläufig, ob Herr Nolte heute den Unterricht gehalten hätte, und meine Tochter sagte genervt: „Ja natürlich, wieso?“ 
 „Nur so“, antwortete ich ausweichend.
 So ging es am Dienstag und am Mittwoch ebenso. Ich war schon ziemlich enttäuscht und fragte mich, ob er mir absichtlich auswich. Dann kam der Donnerstag, an dem ich als Aufsicht den Schulausflug in den Zoo begleitete. Da stand Herr Nolte am Zooeingang und unterhielt sich lachend mit einer anderen Begleit-Mutter. Ich ignorierte den Stich im Herzen und grüßte so normal, wie ich konnte, und Herr Nolte grüßte in der gleichen Art und Weise zurück.
 Es wurde ein schwieriger Vormittag. Herr Nolte ließ sich die ganze Zeit über nichts anmerken, war zu mir nicht mehr oder weniger freundlich als zu allen anderen. Es fiel mir schwer, meine Enttäuschung zu verstecken und meiner Tochter zuliebe ein fröhliches Gesicht zu machen, sie sollte schließlich Spaß auf ihrem Ausflug haben. Dann begaben wir uns ins Delfinarium. Auf den Zuschauerbänken nahm Herr Nolte plötzlich ganz dicht neben mir Platz. 
 Er lächelte mich unbefangen an und flüsterte: „Das erinnert mich an etwas.“ 
 Ich errötete, grinste, versuchte aber dennoch, cool zu bleiben. „Tatsächlich“, fragte ich zurück, „ich kann mich gar nicht an einen solchen Fischgeruch erinnern.“ 
 Herr Nolte lachte schallend, und diesmal schien es ihm egal zu sein, dass mehrere Leute auf uns aufmerksam wurden. 
 Er reichte mir die Hand, schüttelte sie leicht und sagte laut: „Ich wollte mich nochmals für Ihre Unterstützung heute bedanken.“ 
 Als er meine Hand wieder losließ, bemerkte ich, dass er dort etwas für mich hinterlassen hatte: einen kleinen Zettel mit seiner Telefonnummer.
   Erwischt! Erst der Nachbar, dann der Ehemann (aus Mösenalarm 13)
  
 Der Tag heute ist wieder extrem heiß, wie ich finde. Doch etwas zum Abendessen muss ich trotzdem vorbereiten. Also gehe ich in die Küche, nur mit einem leichten Sommerkleidchen bekleidet, unter dem ich hier zu Hause rein gar nichts trage. Meine Haare sind noch feucht vom Pool vorhin und ein Blick auf die große Küchenuhr verrät mir, dass mein Mann dann bald nach Hause kommen wird. Die Luft in der Küche ist angenehm kühl, weil ich schon heute Vormittag die Rollläden ein Stückchen herunter gelassen hatte. Als ich die Zutaten für den Salat aus dem Kühlschrank hole, überkommt mich beim Anblick der Gurke das unbändige Gefühl, es mir jetzt und sofort selbst zu machen. Schmunzelnd schüttle ich zunächst den Kopf und sage mir, dass ich die halbe Stunde wohl noch abwarten kann, bis Achim nach Hause kommt. 
 Langsam lasse ich meine Hände an der Gurke entlangwandern. Am unteren Ende etwas dicker als oben am Stiel, das erregt mich. In meiner Scham breitet sich ein kribbelndes und warmes Gefühl aus, bei welchem sich meine Schamlippen regelrecht zusammenziehen. Gedankenverloren lasse ich die Gurke an meinem Körper nach unten gleiten und umschließe sie schließlich mit meinen nackten Schenkeln. Ich empfinde die Kühle der Gurke als ausgesprochen sinnlich und fast schon ein wenig feucht. Langsam lasse ich die Gurke mit ihrer gesamten Länge zwischen meinen Schamlippen entlanggleiten, was mich zugegebenermaßen noch mehr erregt. Ich spüre, wie ich immer feuchter werde und das Kribbeln zunimmt. Vergessen ist der Salat und mein Mann. Stattdessen setze ich mich auf den Küchentisch, stelle die Beine auf den Stuhl davor und spreize meine Beine, soweit es geht. Während ich die Gurke nun weiter in der Spalte zwischen meinen Schamlippen auf und ab bewege und dabei immer wieder meinen Kitzler massiere, habe ich das Gefühl, dass ich immer feuchter werde und meine Pforte zur Liebeshöhle sich weitet. Ein leises Stöhnen entringt sich meiner Brust und meine Nippel stellen sich hart auf. Ich stelle mir vor, wie sich jetzt jemand zwischen meinen Schenkeln daran macht, meine Vagina langsam und genüsslich zu lecken. Da kommt mir ein Gedanke und springe kurz auf, um die immer noch recht kalte Gurke anzuschneiden. Die Schnittstelle ist sehr nass und wieder nehme ich meinen Platz auf dem Küchentisch ein. Dann drücke ich die kalte Gurke mit der angeschnittenen Stelle auf meine Scham und reibe sie langsam mit dem frischen Gurkensaft ein. Mit geschlossenen Augen kommt diese Berührung nun meinem Kopfkino auf realistische Weise näher und ich bilde mir ein, wie sich eine nasse Zunge an meiner Scheide und zwischen meinen Schamlippen bewegt. 
 Mein Stöhnen und auch mein Verlangen werden nun größer. Hin und wieder lasse ich ein Stück der Gurke in meine offenstehende Vagina gleiten. Doch die Kälte der Gurke ist etwas unangenehm. Also ziehe ich sie wieder heraus und reibe damit weiter über meinen Kitzler und meine geöffneten Schamlippen. Das Kribbeln in meiner Scham verstärkt sich immer mehr und breitet sich nun über meinen ganzen Körper aus. Ich stütze mich mit einer Hand etwas auf dem Küchentisch ab, stemme meinen Po ein kleines Stück in die Höhe und beginne, mein Becken rhythmisch zu bewegen, währen ich meine Beine noch ein Stück mehr spreize. 
 Plötzlich spüre ich, wie sich zwei große Hände auf meinen Busen legen und diesen kneten. Ich reiße die Augen auf und erkenne unseren Nachbarn, der direkt neben mir steht und wie selbstverständlich an meinem kleinen Spielchen teilnimmt. Meine Emotionen und meine nun unbändige Lust aber lassen mich nicht unterbrechen, womit ich gerade beschäftigt bin. Stattdessen stöhne ich nun lauter auf und lasse seine Berührungen zu. Seine Hände wandern nun an meinem Körper entlang und hinunter zu meiner offenen Vagina. Sanft dringt er mit drei Fingern in mich ein, während ich mich mit meinem Kitzler weiter an der feuchten Gurke reibe. Es wird wohl nun nicht mehr lange dauern und ich muss mich dem aufkommenden Orgasmus hingeben, ob ich will oder nicht. Doch noch kann ich dieses starke Gefühl unterdrücken und bitte meinen Nachbarn stattdessen, mit seinem großen steifen Glied in mich einzudringen. Er schiebt den Stuhl beiseite und stellt sich zwischen meine Beine. Sein dicker Penis hat keine Probleme, in meine nasse Scheide einzudringen und langsam beginnt er, sich meinen Bewegungen anzupassen. Ich fühle mich komplett ausgefüllt, spüre, wie sich meine dehnbaren Schamlippen spannen und um sein Glied schließen. Schon nach wenigen Stößen aber bricht es förmlich aus mir heraus: Ich schreie meine Wollust heraus und meine zuckenden Vaginalmuskeln schließen sich fest um seinen Penis. Meine Beine schließen sich und pressen sich fest um seine Hüfte, während mein ganzer Unterleib zu zucken und zu pulsieren scheint. Auch mein Nachbar kommt zum Höhepunkt und spritzt tief in mir ab. Ich kann in mir das Pochen seines Penis wahrnehmen, während er stoßweise sein ganzes Sperma in mir verteilt. 
 Keuchend trennen wir uns schließlich voneinander und ich kann fühlen, wie die Mischung aus meinem Liebessaft und seinem Sperma aus mir herausläuft. Schließlich hilft mir mein Nachbar dabei, vom Tisch herunterzukommen und ich habe einige Mühe, vor ihm zum Stehen zu kommen, denn meine Beine zittern wie nach einem Marathonlauf. Als wir beide wieder zu Atem gekommen sind und unsere Kleidung in Ordnung gebracht haben, entschuldigt sich mein Nachbar für sein Eindringen in meine Küche. 
 „Aber ich habe ehrlich gesagt durch den Spalt am Fenster gesehen, was du da so treibst. Und da du vorher auf mein Klopfen an der Hintertür nicht reagiert hast, habe ich einfach all meinen Mut zusammengenommen und bin reingekommen“, erklärt er mir. 
 Klar, an die Tür zum Garten hatte ich nicht gedacht, muss ich zugeben. Ich hatte ja auch etwas ganz anderes vor. Doch was will man machen, wenn einem die Lust beim Anblick einer Gurke plötzlich überkommt, denke ich mir und lächle ihn an. Keinesfalls bin ich ihm böse, nur bitte ich ihn, das nächste Mal zweimal zu klingeln. Schließlich könnte mein Mann ja auch da sein und noch weiß ich nicht, wie der auf so eine Einlage reagieren würde. Mein Nachbar versteht es und verspricht, das nächste Mal daran zu denken.
 „Nun brauche ich nur eine neue Gurke für den Salat“, überlege ich laut. 
 Mein Nachbar lacht auf und antwortet dann: „Ich glaube, da kann ich Dir aushelfen. Moment, ich hole sie Dir schnell, damit Dein Mann sich nicht wundern muss, wenn er gleich nach Hause kommt.“ 
 Lachend beginne ich damit, schon die anderen Zutaten für den Salat zu schneiden, bis mein Nachbar mit der frischen Gurke zurückkommt. Am Abend sitze ich mit meinem Mann gemütlich auf der Terrasse. Wir genießen die sich langsam abkühlende Luft bei einem Glas Wein. Nach einer Weile frage ich ihn, was er sich in unserem Sexleben einmal wünscht. Was er vielleicht mal ausprobieren will oder was ihn zusätzlich erregen würde. 
 Im ersten Moment schaut er mich etwas überrascht an, doch dann antwortet er lächelnd: „Um ehrlich zu sein, fände ich es einmal sehr erregend, wenn ich dir dabei zuschauen könnte, wie dich ein anderer Mann verwöhnt und es dir besorgt. Am besten jemand, der einen dicken Penis hat.“ 
 Wow, das passt ja perfekt, denke ich mir. 
 Doch ich frage weiter: „Und würdest Du auch mitmachen oder mehr oder weniger planen und so einen Mann einladen für uns?“ 
 Mein Mann überlegt kurz und sagt dann: „Sowohl als auch, aber ich würde es genauso gut toll finden, wenn ich zum Beispiel mal nach Hause komme und der Postbote oder der Nachbar treiben es gerade mit Dir auf dem Küchentisch oder im Pool“ 
 Ich bin perplex. So ist das also? 
 Dann habe ich ja unwissentlich heute alles richtig gemacht, nur der Zeitpunkt war der falsche. 
 „Ok, das bedeutet aber, dass es Dir lieber ist, dass Du diesen Mann praktisch kennst oder?“, hake ich nach. 
 „Naja, sagen wir so, es würde mir schon reichen, wenn du mir vorher zumindest sagen kannst, welcher Mann dir in dieser Hinsicht zusagen würde, damit ich mich ein wenig darauf einstellen kann“, erwidert mein Mann. 
 Ich nicke und nippe an meinem Wein. Nach einer Weile platze ich damit heraus, dass ich so etwas wenn, dann nur mit unserem Nachbarn tun würde. Mein Mann lacht und gibt sein Ok. Auch der nächste Tag kommt mit Höchsttemperaturen und so finde ich mich am Nachmittag nackt in unserem Pool wieder. Gemächlich ziehe ich meine Runden und genieße das kühle Nass auf meinem nackten Körper. Immer wenn ich beim Schwimmen die Beine spreize, um mich abzustoßen, kann ich das Wasser genau an den Stellen besonders spüren, wo mein Lustzentrum sitzt. In Gedanken bin ich bei dem gestrigen Gespräch mit meinem Mann und nahezu gleichzeitig schieben sich Erinnerungsfetzen vor mein inneres Auge, die mit meinem Nachbarn, der Gurke und meinem Küchentisch zu tun haben. Mein Gesicht überzieht ein tiefsinniges Lächeln und hin und wieder schüttle ich den Kopf. In diesem Moment höre ich ein verbales „Klingel, Klingel“. 
 Lachend hebe ich den Kopf und schaue in die Richtung, aus welcher ich diesen laut vernommen habe. Mein Nachbar steht lachend und winkend an der Hecke, die unsere beiden Grundstücke voneinander trennt. Ich hebe eine Hand aus dem Wasser und winke zurück. Dann ziehe ich mich am Beckenrand hoch und gehe so nackt, wie ich bin, zu ihm hinüber. 
 „Hallo“, sage ich und lache ihn an. 
 Sein Blick wandert bewundert über meinen nackten Körper, auf dem die kühlen Wassertropfen hinunterrinnen. „Magst Du vielleicht einen Kaffee?“, frage ich ihn und er nickt begeistert. 
 „Gut, dann rüber, aber ich ziehe mir rasch etwas an“, gebe ich zur Antwort und wende mich auch schon ab. 
 Wieder werfe ich mir mein dünnes Sommerkleidchen über, gehe dann in die Küche und setze frischen Kaffee auf. Schon klingelt es zweimal an der Haustür und ich muss schmunzeln, wie brav mein Nachbar sich an meine Ansage von gestern hält. Mit leuchtenden Augen tritt er ein und ich dirigiere ihn gleich darauf auf die Terrasse, wo ich ihm den Kaffee serviere. Dann erzähle ich ihm von meinem Gespräch mit meinem Mann am gestrigen Abend und ich kann an seiner Miene zuerst Erstaunen und dann Begeisterung ablesen. Offensichtlich hat er nichts dagegen, wenn uns mein Mann beim Liebesspiel sozusagen überrascht, auch wenn es von allen Beteiligten gewollt ist. Als das geklärt ist, frage ich ihn, ob er mit mir in den Pool möchte und er reißt sich förmlich zur Antwort die Kleider vom Leib. Lachend tue ich es ihm gleich und kurz darauf springen wir nackt, so wie Gott uns schuf in das kühle Nass. Wie kleine Kinder tollen und albern wir zunächst im Pool herum. 
 Doch dann kommt er mir ganz nah und ich spüre seine Haut auf meiner, als er mich eng umschlingt. Sein Penis beginnt sich noch mehr zu verhärten und drückt mir nun hart gegen den Bauch. Ich greife nach unten zwischen seine Beine, umschließe sein dickes Glied mit den Händen und schieb nun langsam die Vorhaut zurück. Mit dem Daumen streiche ich sanft über seine Eichel und mein Nachbar legt den Kopf in den Nacken und stöhnt auf. Schließlich nehme ich seinen Penis zwischen meine Schenkel und schiebe mich auf dessen gesamter Länge langsam vor und zurück. Seine Eichel drückt dabei immer wieder gegen meinen Kitzler und ein aufkommendes Gefühl der Lust überschwemmt mich. Wieder übernimmt das Kitzeln in meiner Scham die Kontrolle und ich reibe mich mit meiner Liebesperle immer wieder an ihm. Dann dringt er nur mit der Penisspitze ein Stück in meine Scheide ein. Es ist ein berauschendes Gefühl für mich. Für ihn offensichtlich auch. Seine Hände kneten wieder meinen Busen und er legt seine Lippen sanft um meine hart aufgestellten Nippel, um mit der Zungenspitze daran zu lecken. Meine Erregung steigert sich ins Unermessliche und ich stöhne seufzend. Nach einer Weile umklammere ich ihn, indem ich meine Beine um seine Hüfte schlinge. Dadurch öffnet sich meine Vagina und wäre nun bereit für sein tiefes Eindringen. Doch noch will er augenscheinlich nicht mit seinem dicken Penis in mich eindringen. Stattdessen trägt er mich in dieser Stellung zum Poolrand und setzt sich auf die unterste Stufe des Einstiegs. Erst da schiebt er sein dickes Glied meine offenstehende Scheide, die ihn nun dankbar aufnimmt. Langsam hebe und senke ich mich nun auf ihm, beginne in einem langsamen Rhythmus, der sich irgendwie den sanften Bewegungen des Wassers anpasst. Meine Beine strecke ich weit gespreizt von ihm ab, so dass er mit seinem großen und harten Penis sehr tief in mich eindringt und meinen G-Punkt mit der Eichel trifft. Das Gefühl tief in meinem Inneren ist so intensiv, dass ich bei jedem Stoß aufstöhne. Meine Hände habe ich in seinem Nacken verschränkt und langsam bewegen wir uns im Gleichklang. Ein Geräusch, welches aus dem Haus kommt, lässt mich vermuten, dass mein Mann gerade nach Hause gekommen ist, doch ich lasse mich nicht beirren. Schließlich kann ich hören, wie mein Mann an den Pool herantritt und sich gleich darauf hinter uns ins Wasser gleiten lässt. Unbeirrt reite ich weiter auf dem Schoß meines Nachbarn, doch nun erhöhe ich nach und nach das Tempo. Schließlich überrollt mich ein Höhepunkt, da mein Nachbar immer wieder gegen meinen G-Punkt drückt. Gerade als ich denke, dass ich gleich explodiere, spüre ich, wie mein Mann seine Arme um mich legt und mich im Nacken küsst. Ich lehne mich mit dem Oberkörper an ihn und dann schreie ich auch schon laut meine ganze Lust heraus und beginne am ganzen Leib zu zittern. Der Orgasmus ist so stark, dass ich dieses Mal erst mitbekomme, das mein Nachbar abspritzt, als dieser seine Hände in meine Pobacken krallt und mich fest gegen seinen Schoß presst.
 Als wir wieder allein sind, zieht mein Mann mich in seine Arme und küsst mich inniglich. Dann haucht er nur ein „Danke“ gegen meinen Hals und lädt mich zum Essen ein.
 In den nächsten Tagen wiederholt sich dieses Spiel immer dann, wenn mein Nachbar zweimal klingelt. Da das Wetter die ganze Woche mitspielt, finden die Treffen meist im Pool statt. Ich komme immer genau in dem Moment zu Orgasmus, wenn mein Mann nach Hause kommt und in meiner unmittelbaren Nähe ist, mich in den Armen hält oder mich streichelt und küsst.
 Doch irgendwann einmal ist auch die längste Schönwetterphase vorbei und ich schaue heute etwas missmutig nach draußen in den strömenden Regen. In diesem Moment sehe ich, wie mein Nachbar auf die Haustür zukommt und schon ist meine schlechte Laune wie verflogen. Als es zweimal klingelt, öffne ich meinem Nachbarn die Tür und lade ihn in mein Wohnzimmer ein. Schon nach wenigen Minuten sitzen wir nackt auf der großen Couch und beginnen damit, uns mit der Zunge und dem Mund gegenseitig zu verwöhnen. Schließlich lehne ich mich bequem zurück, spreize meine Beine, soweit es geht und mein Nachbar kniet sich zwischen meine Schenkel. Langsam senkt er seinen Kopf zu meiner feuchten Scham und liebkost diese mit seiner Zungenspitze. Dann dringt er mit seiner Zunge in die Spalte zwischen meinen Schamlippen ein und leckt mich bis zu meinem gut durchbluteten und empfindlichen Kitzler. Immer wieder stöhne ich auf, wenn er mit leichtem Druck seiner Zunge, meine Liebesperle massiert. Ich kann spüren, wie der Fluss meines Liebessaftes zunimmt und aus mir herausfließt. Meine Beine strecke ich in die Höhe und drücke sie mit den Händen noch weiter auseinander.
 Ich bin so mit mir und dem kribbelnden Gefühl beschäftigt, das ich dieses Mal nicht gehört habe, wie mein Mann nach Hause gekommen ist. 
 Plötzlich aber kniet er nackt neben mir und reckt mir seinen Penis entgegen, der sich hart aufgerichtet hat. Ich umschließe sein Glied mit meinen weichen Lippen, lasse die Zunge um seine zarte Eichel kreisen und er dringt schließlich mit seiner harten Männlichkeit bis tief in meinen Rachen ein. Mein Becken hebt und senkt sich, drückt sich immer wieder fest gegen die Zunge meines Nachbarn, während mein Mann sich meinen Bewegungen anpasst. Als mein Körper zu zittern beginnt und meine Bewegungen schneller werden, erhöht auch mein Mann sein Tempo. Nahezu gleichzeitig kommen wir so zum Orgasmus und ich schlucke sein Sperma, was er tief in meinem Rachen abspritzt. Ich aber presse meine Beine fest um den Kopf meines Nachbarn, während ich mich dem tiefen Gefühl eines intensiven Orgasmus hingebe.
 Nachdem mein Mann und ich wieder zu Atem gekommen sind, serviere ich für uns alle einen frischen Kaffee und wir unterhalten uns so nackt wie wir sind über Gott und die Welt. Zufrieden betrachte ich die beiden nackten Männer auf meiner Couch und stelle fest, dass es wohl offensichtlich mehr Themen gibt, die die beiden miteinander teilen können.
 Nach einer Weile, die ich zwischen den beiden gesessen habe, beginnt mein Mann damit, an meinen Brustwarzen zu spielen. Schon bei der ersten seiner Berührungen durchfährt es mich heiß und kalt und das Kribbeln in meiner Scham nimmt wieder zu. Mein Nachbar aber legt seine Hand auf meine Schenkel, drückt diese dann auseinander und dringt mit seinen Fingern in mich ein. Ich drehe mich etwas, lehne mich gegen den nackten und warmen Oberkörper meines Mannes und spreize die Beine. Nun dringt mein Nachbar mit seinem dicken Penis langsam und tief in mich ein, wobei mein Mann die Hände auf meine Knie legt und diese herunterdrückt. So kann mein Nachbar noch tiefer und einfacher in mich eindringen, während mein Mann die beste Aussicht darauf hat, wie sich sein dickes Glied langsam rein und raus bewegt. Meine Schamlippen sind bis zum Zerreißen gespannt und ich fühle mich sehr ausgefüllt. Zunehmend mehr und lauter dringen nun Lustschreie aus meiner Brust und versuche mich fester gegen meinen Nachbarn zu pressen. 
 Rhythmisch bewegen wir uns auf den Höhepunkt zu und es ist mein Mann, der mich nun regelrecht anfeuert, indem er immer wieder sagt: „Ja, ja, komm!“ 
 Als ich schließlich erneut in einem heftigen Orgasmus zu explodieren scheine, drückt mein Mann weiter meine Beine auseinander, so dass sich das kribbelnde Gefühl bis tief in meine Eingeweide fortzusetzen scheint und wohl kein Ende nimmt. Mein Nachbar aber spritzt dieses Mal nicht etwa tief in mir ab, sondern zieht sich stattdessen aus meiner zuckenden und offenstehenden Vagina zurück. Mit dem Blick auf diese Offenbarung nimmt er sein Glied in die Hand und bewegt diese in einem schnellen Auf und Ab, bis er schließlich sein Sperma auf meinem Bauch abspritzt, wo es sich zu einem großen Fleck vereint und schließlich langsam, heiß und klebrig an meinen Seiten herunterläuft.
 Seit diesen Tagen klingelt mein Nachbar mehrmals in der Woche zweimal, wobei es oft genug vorkommt, dass mein Mann schon zu Hause ist.
   Ein lustvoller Segeltörn (aus Mösenalarm 13)
  
 Der Sommer hatte in den letzten Tagen gerade erst begonnen und die Morgentemperaturen waren noch etwas frisch. Also ziehe ich meine Strickjacke etwas fester um meinen Körper und verschränke die Arme. Wartend stehe ich neben dem großen Auto, welches eben vor einigen Minuten neben meinem Mann und mir gehalten hat. Nach einer kurzen Begrüßung mit John, einem Bekannten aus dem Internet, sind die beiden Männer nun dabei, unser Gebäck im Wagen zu verstauen. Ich schaue mir diesen John etwas genauer an und muss feststellen, dass er für sein Alter noch ganz fit und attraktiv ist. Seine dunklen Locken flattern bei dem heutigen Wind lustig um seinen Kopf und sein durchaus noch gut trainierter Körper steckt in weißen Leinenhosen und einem gestreiften Pulli. Ich denke daran, was mir in den nächsten Tagen bevorsteht. Eine Segeltour, und das, obwohl ich noch niemals zuvor eine solche Tour unternommen habe. Ja vor allem, wo ich nicht einmal weiß, ob mir vielleicht übel wird oder so. Aber auf der anderen Seite denke ich mir, dass es nicht schaden kann, das auf diese einmalige Weise herauszufinden. Immerhin hat uns John eingeladen, diese Tage auf seiner Segelyacht zu verbringen und uns etwas von seiner Welt zu zeigen. Danach können wir uns entscheiden, ob wir in sein Unternehmen mit einsteigen wollen. Das würde für uns früher oder später bedeuten, dass wir einmal im Monat eine Segeltour anbieten und in diesem Zusammenhang anderen Menschen das Segeln beibringen werden. Doch in meine Überlegungen schieben sich auch ganz andere Gedanken, denn als ich meinen Mann und John jetzt so beobachte, kann ich mir durchaus auch mehr vorstellen. 
 Mein Mann ist zu John eher groß zu nennen. Aber diese Größe ist eigentlich unerheblich, denke ich mir. In meiner Scham beginnt es zu kribbeln, als ich mir nun vorstelle, wie ich zwischen diesen beiden Männern liege und mich beide auf ihre Art verwöhnen. Vielleicht könnte man ja auch beide dazu bewegen, dass ich vaginal und anal gleichzeitig genommen werde. Bei dieser Vorstellung ist es nun um mich geschehen. Ich kann förmlich spüren, wie sich mein Mann fest hinter mich presst und mit seinem harten Glied langsam in meinen Analgang eindringt, nachdem er meinen Schließmuskel mit sanfter Gewalt überwunden hat. Und direkt vor mir müsste sich John befinden, der sein Glied erst an meiner Liebesperle reibt und dann in meine Liebeshöhle eindringt, wo er sich im gegensätzlichen Rhythmus wie mein Mann bewegt. Das Kribbeln nimmt zu und ich beginne unruhig, von einem Bein auf das andere zu treten. Selbst mein Atem hat sich beschleunigt, wie ich feststelle. Doch mein Mann und John sind immer noch damit beschäftigt, die Reiseroute kurz abzusprechen. In den nächsten Minuten kämpfe ich um ein gleichgültiges Gesicht, innerlich aber muss ich hart darum kämpfen, nicht die Fassung und zu viel Feuchtigkeit zu verlieren. 
 Am liebsten hätte ich mir jetzt sanft über meine hart aufgestellten Nippel gestrichen und meine Hand unter den Rand meines Höschens wandern lassen. Für einen kurzen Augenblick schließe ich die Augen und kann meinen Finger auf meinem Kitzler spüren. Durch mein unruhiges Hin- und Herzappeln, reibt mein empfindlicher Kitzler nun an der Naht meiner Jeans und ganz bewusst drehe und wende ich mich nun so, dass dieses Reiben seinen Fortgang findet. Schließlich steigen wir in Johns Auto, und während sich die beiden Männer weiter über Anlegeplätze und Bootsausstattungen unterhalten, lehne ich mich im Fond des Wagens zurück und schaue nach draußen. Die Fahrt bis zur Küste wird noch gute drei Stunden dauern, wie ich mitbekommen habe und dann wird es schnell gehen müssen, denn die Yacht muss von Schwertransporter und der Segelmast aufgestellt werden. Bis dahin aber genieße ich die Ruhe auf den hinteren Plätzen und hänge meinen Gedanken nach. Wieder kann ich das Kribbeln in meiner Scham spüren und ich beginne vorsichtig mit dem Po hin und her zu rutschen, so dass sich meine Liebesperle an meiner Hosennaht reiben kann. Dabei kann ich fühlen, dass der Zwickel meines Höschens nun hoffnungslos durchnässt ist. Nach einer Weile halten wir an einer Raststätte und ich verschwinde auf der Toilette. 
 Eigentlich wollte ich mich dort nur erleichtern, doch erneut schlägt meine Lust zu und ich stelle mich breitbeinig hin und beginne meinen Kitzler zu massieren, der offensichtlich all die letzten Stunden nur auf diese Berührung gewartet zu haben scheint. Schon nach wenigen kreisenden Bewegungen strömt eine Hitzewelle durch meinen Unterleib und zuckend komme ich zu einem kurzen Orgasmus. Wenngleich dieser Höhepunkt einem Quickie gleichkommt, so bedeutet er für mich doch zunächst einmal Erleichterung und Befriedigung. Ich lasse mir kaltes Wasser über das Handgelenk laufen, um meinen Puls wieder zu beruhigen und verbringe noch einige Minuten im Sanitärbereich der Raststätte, um mich wieder zu beruhigen.
 Der Rest der Autofahrt verbringe ich damit, den beiden Männern zuzuhören und so viel wie möglich über die geplanten nächsten Tage herauszufinden. So langsam kann ich mich auch auf diesen Segeltörn freuen und ich bin gespannt wie ein kleines Kind, das nicht weiß, was der Weihnachtsmann für Geschenke bringt.
 Als wir angekommen sind, setze ich mich etwas abseits, um die Männer dabei zu beobachten, wie sie mit vereinten Kräften die Yacht zu Wasser lassen, den Segelmast aufrichten und die Vorräte verstauen. Dann erst geselle ich mich zu ihnen und trage die kleineren Gepäckstücke an Bord. John, der von meinem Mann weiß, dass ich noch nie auf einem solchen Boot war, führt mich zunächst herum. Im Bug befindet sich eine große Doppelkabine mit einem einladend breiten Bett. Hier werden mein Mann und ich in den nächsten Tagen schlafen, während John sich die Nachbarkabine, die einiges kleiner ist, nimmt.
 Ich bin erstaunt über all die Annehmlichkeiten, die es an Bord gibt. Ein großer Fernseher steht im Wohnbereich, wobei ich mir so gar nicht vorstellen kann, warum man auf See fernsehen sollte.
 Die kleine Kombüse bietet zwar nicht viel Platz, ist aber trotz allem mit so ziemlich jedem Küchengerät ausgestattet, was eine moderne Hausfrau zu schätzen weiß. Lachend schaue ich bei Johns Ausführungen in die Schränke und den Kühlschrank und biete mich sogleich an, die nächsten Tage alle an Bord zu bekochen, sofern ich nicht doch noch von der Seekrankheit geplagt werde.
 Etwas unsicher noch auf den Beinen folge ich John wieder an Deck, wo er mich erst zum Sonnendeck und dann zu einer kleinen Sitzecke führt, die jetzt im Halbschatten liegt. Langsam wiegt sich die Segelyacht auf dem Wasser und ich kann die Wellen hören, die mit einem leisen glucksenden Geräusch gegen die Bootswand klatschen.
 Nachdem wir alles verstaut haben und ich dabei geholfen habe, alles für die anderen Gäste von John herzurichten, setzen wir uns an Deck und trinken gemeinsam einen Kaffee. 
 „Wann kommen denn die anderen Gäste?“, will ich von John wissen. 
 Er blickt auf seine Uhr und sagt: „Die müssten jeden Moment ankommen. Und dann laufen wir bei der nächsten Flut aus“.
 Schließlich sitze ich neben meinem Mann an Deck und wir schauen dabei zu, wie die Yacht langsam den Hafen verlässt. John hat alle Hände voll zu tun, wird aber von einem seiner Segelschüler tatkräftig unterstützt. Der auffrischende Wind zerzaust uns allen die Haare und ich fühle mich unglaublich frei. Das ist wohl doch nicht nur eine Phrase, denke ich jetzt, denn es fühlt sich tatsächlich so gut an, wenn vor einem nur die grenzenlose Weite des Meeres liegt und die Hafenanlagen immer kleiner werden. Die Segelyacht liegt ruhig im Wasser und das leichte Auf und Ab durch die Wellen macht mir im Augenblick noch nichts aus. Allerdings muss ich gestehen, dass ich es noch nicht wirklich schaffe, aufzustehen. Denn das Gehen an Bord ist ungleich schwieriger, als ich es mir vorgestellt habe. Ich lehne mich gegen meinen Mann und er beginnt gedankenverloren, meinen Busen zu streicheln. Das bringt mir die Erinnerung an unsere Anreise zurück und ich erzähle ihm davon. 
 „Warum hast Du denn nichts gesagt, ich wäre Dir doch behilflich gewesen“, erwidert er lächelnd. 
 Ich antworte darauf nicht, doch jetzt, wo die Yacht Fahrt aufnimmt, kommt es mir absolut nicht in den Sinn, über einen Dreier an Bord nachzudenken. Stattdessen versuche ich mich darauf zu konzentrieren, genügend Frischluft in meine Lungen zu lassen.
 Einige Stunden später, als ich mich so einigermaßen an die ruhigen Schiffsbewegungen gewöhnt habe, stehe ich neben John in der Kombüse und wir bereiten gemeinsam ein kleines Abendessen vor. 
 „Kommst Du klar?“, fragt er mich und ich denke, er meint, ob ich seekrank werde oder nicht. 
 „Noch bin ich mir nicht ganz sicher, aber bis jetzt ist es jedenfalls im grünen Bereich“, antworte ich ihm. 
 Als wir alles vorbereitet haben, geht John zurück auf die Brücke und segelt eine kleine Bucht an, wo wir die Nacht verbringen werden. In der Zeit, wo die Männer das Schiff vertäuen, decke ich den kleinen Tisch auf Deck und schließlich langen alle mit gutem Appetit zu. Als die Nacht endgültig hereinbricht, verabschieden sich Johns Segelschüler, denn ihnen steht am nächsten Morgen die erste Prüfung bevor, wie John uns erzählt. Ich kuschle mich an meinen Mann und höre den Gesprächen zu. Schließlich aber fordert auch mein Körper sein Recht und ich gehe nach unten in die Kabine, um mich ins Bett zu legen. Nach einer Weile höre ich, wie mein Mann ebenfalls ins Bett kommt. Leise unterhalten wir uns, als es ebenso leise an unsere Tür klopft. John kommt herein und setzt sich zu uns aufs Bett. In der Hand hat er eine Flasche Champagner und drei Gläser. Wie selbstverständlich trägt John nur einen Bademantel, der sich nun etwas verschiebt und den Blick auf seine nackten Oberschenkel freigibt. Ganz unvermittelt überkommt mich wieder die Lust, der ich heute Morgen schon erlegen war. 
 Nach dem Anstoßen rutscht John neben mich, so dass ich nun mit dem Rücken zum Kopfteil zwischen den beiden Männern sitze. Spielerisch zieht mein Mann die Decke etwas von mir weg und meine hart aufgestellten Nippel spitzeln über der Decke heraus. Sanft reibt mein Mann meine Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger, was mir einen leisen Aufschrei und John ein Lächeln entlockt. Mein Mann schiebt die Decke noch ein Stück weiter hinunter und mein nackter Bauch kommt zum Vorschein. John lässt ein wenig von seinem Champagner in meinen Bauchnabel tropfen und beugt sich dann über mich, um ihn mir wieder abzulecken. Erst das leichte Prickeln und dann seine zärtliche Zunge jagen mir Schauer der Erregung über meinen ganzen Körper und ich stöhne leise auf. Langsam rutsche ich ein Stück tiefer, so dass ich nun zwischen den beiden Männern liege. John beginnt sein Spiel erneut und ich drücke mein Kreuz durch, so dass sich ihm mein Bauch und mein Becken entgegen heben. Nun lässt John den Champagner von meinen Brüsten nach unten zum Bauchnabel laufen und er fährt die dünne Spur mit der Zunge nach, leckt auch den letzten Tropfen aus meinem Bauchnabel. Mein Mann, der unserem Spiel zunächst nur zugeschaut hat, schiebt sich nun nach unten, drückt meine Schenkel auseinander und legt sich zwischen diese. Er legt seine Zungenspitze an meinen Kitzler und formt sie wie eine kleine Schale, so dass John den Champagner nun von meinem Bauchnabel zu meinem Venushügel lenken kann, wo ihn mein Mann mit der Zunge auffängt. Wenngleich der eine oder andere Tropfen nicht den vorgesehenen Weg einschlägt und stattdessen an meinen Seiten hinunterrinnt und das Betttuch unter mir befeuchtet: Ich finde dieses außergewöhnliche Vorspiel sehr erregend. 
 Nach einer Weile stellt John jedoch sein Glas auf die Seite und beginnt nun damit, an meinen Brustwarzen zu saugen und zu lecken, während mein Mann seine champagnergetränkte Zunge in die Spalte zwischen meinen Schamlippen schiebt. Dort fährt er an den Innenseiten entlang und drückt seine Zungenspitze immer wieder auf meinen Kitzler, von dem auch jetzt wieder ein stark kribbelndes Gefühl ausgeht. Ich selbst liege mit geschlossenen Augen in der Mitte des großen Bettes und genieße all die tausend Berührungen der beiden. Ich bin hin und her gerissen zwischen dem leichten Ziehen an den Brustwarzen, wenn John vorsichtig mit den Zähnen daran zieht und dem Kribbeln in meiner Scham, wenn mein Mann wieder einmal über meinen Kitzler fährt. Sowohl mein Mann als auch John unterstreichen ihre Zärtlichkeiten mit den Händen, so dass ich kaum noch weiß, wer mich gerade wo berührt hat. Jede Faser meines Körpers ist so hochgradig sensibilisiert, dass ich das Gefühl habe, von vielen Männern gleichzeitig verwöhnt zu werden. Ich spreize meine Beine noch weiter und meine Vagina öffnet sich bereitwillig. Diese Chance nutzt mein Mann und dringt mit drei Fingern in mich ein. Mein Körper bäumt sich leicht auf und ich beginne, lauter zu stöhnen. John, der sich nun neben mich kniet, entledigt sich endgültig seines Bademantels und sein großes und hartes Glied reckt sich meinem Mund entgegen. Kurzerhand nehme ich ihn oral auf und fahre mit meiner Zunge an seinem Schaft entlang. Dann umschließe ich sein Glied fest mit meinen Lippen und John beginnt, bis tief in meinen Rachen einzudringen. Nach einer Weile kommt mein Mann zwischen meinen Beinen wieder hervor und legt sich hinter mich. Sanft knetet er meine Pobacken, während ich weiter Johns Penis im Mund habe. Mein Mann dreht mich auf die Seite, so dass er nun eng an mich geschmiegt in meinem Rücken liegt. Sein hartes Glied drückt sich zwischen meine Pobacken und reibt sich zwischen ihnen. Dann umkreist er mit einem angefeuchteten Finger meine Rosette, bevor er schließlich vorsichtig anal in mich eindringt. Ein kurzer Schmerz durchzuckt mich, als mein Mann mit seiner Penisspitze meinen Schließmuskel überwindet. Doch schließlich steckt er tief in meinem Arsch und John zieht sich aus meinem Mund zurück. 
 Stattdessen legt er sich vor mich und ich hebe ein Bein an, damit John in meine nasse Scheide von vorn eindringen kann. Mein Mann hält mein nach oben ausgestrecktes Bein fest und bewegt sich nun langsam gegensätzlich zu John. In meiner Vorstellung fand ich diese Stellung schon sehr erregend, doch jetzt, wo ich mich so wirklich komplett ausgefüllt fühle, ist es noch tausend Mal besser. Langsam bewegen sich die Männer in mir und ich stöhne bei jedem Stoß laut auf. Ich kann die beiden Penisspitzen ganz genau in mir spüren und wie sie sich, nur durch ein dünnes Häutchen getrennt, aneinander reiben. Nun sind es die Männer, die kaum noch an sich halten können. Sie erhöhen ihr Tempo und kurz darauf spritzt erst John, und dann auch mein Mann in mir ab, während ich noch vollkommen diesem unglaublichen Gefühl erlegen bin. Langsam zieht sich nun mein Mann aus mir zurück, und in diesem Moment überrollt mich ein Orgasmus, der mich am ganzen Leib erzittern lässt. Nachdem sich auch John aus mir zurückgezogen hat, spüre ich, wie aus meiner Scheide und aus meiner Rosette klebrig heißes Sperma herausfließt und unter mir auf dem Betttuch einen feuchten Fleck hinterlässt.
 Den Rest der Nacht verbringe ich eng an meinen Mann gekuschelt. Völlig erschöpft und zutiefst befriedigt bin ich kurz darauf eingeschlafen. Selbst das sanfte Schaukeln des Segelbootes beeinträchtigt meinen Schlaf in dieser Nacht nicht.
 Die folgenden Tage unseres Segeltörns sind bestimmt von den Prüfungen der Segelschüler, von ruhiger See, viel Sonnenschein, gutem Essen und jedem Abend einen anderen Ankerplatz. Ich genieße die Zeit auf See ebenso, wie Abend in einer Bucht oder einem kleinen Hafen. Nach und nach finde ich auch heraus, wie man sich auf der Yacht fortbewegen kann, ohne von links nach rechts zu taumeln. Die befürchtete Seekrankheit ist bei mir Gottseidank ausgeblieben und so sehe ich dem letzten Tag mit gemischten Gefühlen entgegen. Denn auf der einen Seite könnte ich ewig so weiter segeln und jeden Abend meine Befriedigung zwischen John und meinem Mann suchen, und auf der anderen Seite freue ich mich auch wieder auf unser Zuhause und die Zweisamkeit mit meinem Mann.
 Heute, an unserem letzten Abend an Bord überrascht uns John schließlich mit der Botschaft, dass die beiden Segelschüler bereits abgereist sind und wir drei allein auf dem Boot sind. Warum also erst nach unten in die Kabine gehen, denke ich mir und ziehe mich aus. Die Musik aus der Anlage des Wohnbereiches animiert mich dazu, mich sanft in den Hüften zu wiegen und ich kann in den Augen meines Mannes pure Lust und Leidenschaft erkennen. Schließlich entkleiden sich auch mein Mann und John, wobei bei meinem Mann bereits die erste Reaktion auf meinem Anblick erkennbar ist, wie ich schmunzelnd feststelle. Mein Mann, der auf der kleinen Sitzbank sitzt und sich anlehnt, nimmt sein Glied in die Hand und zieht die Vorhaut zurück. Der sanfte Schimmer seiner glatten Eichel verleitet mich dazu, mich breitbeinig vor ihm hinzustellen und den Kopf in seinen Schoß zu beugen. Während ich seinen Penis langsam und genüsslich tief in meinen Mund aufnehme, ist John hinter mich getreten. Er zieht meine Pobacken auseinander und leckt meine Rosette. Es fühlt sich unheimlich sanft und weich an und ich kann im ersten Moment kaum glauben, dass auch eine Frau diese Berührung mit der Zunge als erregend empfinden kann. Dann dringt John langsam mit seinem harten Glied in mich ein, indem er meinen Schließmuskel überwindet und sich langsam vorarbeitet. Nun passe ich mich seinen Bewegungen an und senke den Kopf immer tiefer über den Schoß meines Mannes, wenn John tief in meinen Analgang eindringt. John hat dabei eine Hand um meine Hüfte gelegt und drückt mit einem Finger auf meinen kribbelnden Kitzler, den er dann mit kleinen kreisenden Bewegungen massiert. So bewegen wir drei uns in einem rhythmischen Miteinander und einer nach dem anderen kommt schließlich zum Höhepunkt.
 Noch lange danach sind wir drei an Deck und probieren uns durch alle Stellungen. Das sanfte Schaukeln der Yacht kommt uns dabei oft genug entgegen und am Ende fühle ich mich zu erschöpft, um nach unten in die Kabine zu gehen. Meine Beine zittern wie Espenlaub, meine offenstehende Vagina und auch meine gedehnte Rosette behalten nichts mehr für sich, sondern lassen das Sperma von meinem Mann und John immer wieder aus mir herauslaufen und in meinem Kopf dreht sich alles. Schließlich nimmt mein Mann mich auf seine starken Arme und trägt mich nach unten, wo ich nach einer Dusche schließlich sofort einschlafe und erst wieder erwache, als wir schon auf dem Weg zum Hafen sind.
 Von nun ab wollen wir uns einmal im Monat auf Johns Boot treffen und ich freue mich jetzt schon darauf.
   Es ist so heiß im Waschsalon (aus Mösenalarm 13)
  
 Der Tag ist heiß und selbst das kurze Kleidchen, was ich mir schnell übergeworfen habe, scheint mir noch zu viel. Schwitzend und innerlich stöhnend stehe ich vor der großen Industriewaschmaschine des Waschsalons und warte die letzten Umdrehungen ab. Als die Maschine endlich die Tür freigibt, nehme ich meine Klamotten heraus, stecke sie in den benachbarten Trockner und werfe meine Münze ein. Nun kann ich für eine Stunde an die frische Luft gehen und mir den heißen Sommerwind um die Beine wehen lassen, denke ich. In diesem Moment betritt ein junger Mann den Waschsalon, der mir sofort ins Auge fällt. Braungebrannt, gut durchtrainiert und unglaublich sexy wirft er lässig seine Tasche vor einer der Maschinen, stopft pfeifend seine Sachen hinein und schaut sich dann suchend um. Offensichtlich hat er keine Münze oder kein Waschmittel mitgebracht. Mir ist es egal, gibt es mir doch Gelegenheit, ihn einfach so anzuquatschen. Wie weggeblasen sind meine Gedanken an frische Luft. Stattdessen trete ich auf ihn zu und frage lächelnd, ob ich helfen kann. Prüfend schaut er mich von oben bis unten an und ich kann an seinem Blick sehen, dass er gerade andere Gedanken hegt. Gedanken und Vorstellungen, die ganz offensichtlich nichts mit Wäschewaschen zu tun haben. Wie ich schon vermutet hatte, sucht er das Waschmittel und ich reiche es ihm wortlos. Nachdem er es eingefüllt hat, bringt er mich aber noch mehr zum Schwitzen, denn kurzerhand zieht er nun auch sein T-Shirt und seine Hose aus, steckt sie mit in die Maschine und drückt den Startknopf. In meinem Kopf wirbelt alles durcheinander bei diesem Anblick. Immer noch pfeifend setzt der Typ sich nun nur mit seinen enganliegenden Boxershorts bekleidet in die Sitzecke, nimmt sich sein Handy und beginnt teilnahmslos damit herumzuspielen. Ich hingegen stehe immer noch wie angewurzelt im Raum und kann nicht so ganz glauben, was sich mir da gerade bietet. 
 Mein Plan, die Sonne zu genießen ist über Bord. Vielmehr macht sich nun ein starkes Kribbeln in meiner Scham bemerkbar. Du kannst jetzt hier nicht einfach verschwinden, sagt meine innere Stimme und ich gebe ihr Recht. Also nehme ich mir eine Zeitschrift, hole mir eine kalte Cola aus dem Automaten und setze mich ebenfalls in die Sitzecke. Ziellos blättere ich durch die Zeitschrift und spüre zwischen meinen Schenkeln eine immer größer werdende Ansammlung lüsterner Feuchtigkeit. Die Artikel in der Zeitschrift interessieren mich genauso brennend, wie wenn in China ein Sack Reis umfällt. Meine Gedanken rotieren nur um ein Ziel: Wie kann ich von diesem knackigen Typen jetzt und hier mehr erhalten, als einen prüfenden Blick und ein sinnlich schönes Lächeln? 
 Plötzlich fühle ich, wie er mich beobachtet. Als ich aufschaue, beginnt er zu lächeln und ich erwidere dieses smarte Lächeln. 
 Ohne ein Wort zu sagen, steht er auf, kommt zu mir herüber und legt sanft seine Hand in meinen Nacken. Seine Fingerspitzen beginnen mich leicht zu streicheln und zu kraulen und ich sitze regelrecht starr. Langsam lässt er seine Finger über meinen Hals, meine Schultern bis hin zu meinen Brüsten wandern. Dabei ist diese Berührung so sanft, dass ich mit geschlossenen Augen gar nicht immer genau sagen kann, wo genau er jetzt gerade seine Finger wirklich hat. Mein Atem beschleunigt sich und ich kann die Wärme seiner Haut fast greifen und nehme den erregenden Duft wahr, der von ihm ausgeht. Unwillkürlich beginne ich leise zu stöhnen und zu seufzen. Nun küsst er mich zärtlich auf meine nackten Schultern und meine Haut scheint an dieser Stelle lichterloh zu brennen. Als ich mich nun etwas zurücklehne, fahren seine Finger sanft über meine Rundungen und streichen immer wieder über meine hart aufgestellten Nippel, die sich sichtbar durch den dünnen Stoff meines Kleides drücken. Leicht spreize ich meine Schenkel und er nimmt es sogleich als Einladung an, denn seine Hand gleitet nun langsam über meinen Bauch und meinen Venushügel hinunter. Dann fährt er zwischen meine Schenkel, die ich ihm bereitwillig weiter öffne. Seinen Kopf neigt er nun leicht über mich und küsst mir meine Brüste durch das Kleid hindurch. Mein ganzer Körper wird nun abwechselnd von einer Gänsehaut und einer Hitzewelle überzogen. Suchend bahnen sich seine Finger einen Weg unter mein knappes Höschen und dringen schließlich in die feuchte Spalte meiner Vagina ein. Langsam zeichnet er mit seinen Fingern die Kontur meiner Schamlippen nach und drückt dann auf meine gut durchblutete Liebesperle, die sofort auf diese Berührung anspringt. Wieder stöhne ich auf und drücke meinen Rücken durch, wodurch sich mein Becken nach vorn und gegen seine Hand schiebt. Seine Finger dringen nun vorsichtig in meine Liebeshöhle ein und ein Zittern durchflutet mich. Immer noch unfähig, mich bewusst zu bewegen, schaffe ich es dann doch, meine Hand auf seinen nackten Oberschenkel zu legen und mich langsam hochzuarbeiten. Ich kann seine harten Muskeln unter meinen Fingern spüren und bin beeindruckt, wie gut sich das für mich anfühlt. Dann streiche ich sanft über die Wölbung in seinen Boxershorts und schiebe schließlich meine Hand unter deren Bund. 
 Meine Hand ertastet nun die Größe seines harten Penis und umschließt diesen sofort. Dabei fühle ich die glatte Haut und die Zartheit seiner Eichel, die sich schon unter der Vorhaut hervorgestülpt hat. Sanft streiche ich mit dem Daumen über seine Eichel und verteile dadurch seinen Lusttropfen, was er wohl ausnahmslos erregend findet. Nun fingert er mich mit mehreren Fingern und erhöht dabei das Tempo etwas, seitdem ich meine Hand fest um sein hartes Glied geschlossen habe. Ich passe mich seinem Tempo an und spüre ein leichtes Pochen an der Unterseite seiner Manneskraft. All diese Eindrücke, die auf mich und meine Gefühlswelt einstürmen, bringen mich schnell an den Rand eines Höhepunktes. Mein Becken bewegt sich nun rhythmisch vor und zurück, so dass ich mich immer wieder an seiner Handfläche reibe. Ich fühle, wie sich in meiner Scham eine große Wärme ausbreitet, die nun von einem immer stärker werdenden Kribbeln beeinflusst wird und schließlich dazu führen, dass ich lauter stöhne, als beabsichtigt und zuckend die Beine zusammenpresse. Der Orgasmus kommt schneller als gewünscht, dafür aber sehr intensiv. Ich zucke und in meiner Scheide pulsiert und pocht es. Seine Finger werden dabei fest umschlossen, so dass er nicht ausweichen kann, als ich zum Höhepunkt komme. Als mein Orgasmus langsam abklingt, zieht er sich langsam aus mir zurück. Mir ist noch heißer als vorher und ich stelle fest, dass ich nicht mehr auf meinem Stuhl sitze, sondern halb liege. 
 Mühsam stemme ich mich wieder hoch, doch nur um dann aufzustehen, mich vor ihn hinzuhocken und seinen großen Penis bis tief in meinen Rachen zu schieben. Nun ist es an ihm, von der sitzenden in eine leicht liegende Position zu rutschen. Stöhnend krallt er seine Hände in meine Haare und drückt meinen Kopf fest gegen seinen Schritt. Nun hebe und senke ich meinen Kopf immer schneller, umschließe sein hartes Glied dabei fest mit meinen weichen Lippen und lasse die Zungenspitze zwischendrin immer wieder um seine Eichel kreisen. Schließlich ergießt er sich tief in meinem Mund und ich beeile mich, sein Sperma zu schlucken. Ich sauge ihn förmlich aus, bis ich auch den letzten Tropfen bekommen habe. 
 In diesem Moment geschehen zwei Dinge gleichzeitig. Zum einen ist eine Waschmaschine fertig und bringt dies lautstark durch ein lautes Piepsen zum Ausdruck. Und zum anderen öffnet sich die Tür zum Waschsalon, wobei eine Türglocke ertönt. Erschrocken fahre ich herum und erhebe mich eiligst. Mir wird erst jetzt bewusst, dass wir es uns gerade gegenseitig besorgt haben, obwohl jederzeit hätte jemand rein kommen können. Betont unauffällig schaue ich mich im Raum um und halte nach Überwachungskameras Ausschau. Der andere Mann, der den Waschsalon eben betreten hat, grüßt kurz in unsere Richtung und nimmt dann seine Wäsche aus der immer noch piepsenden Maschine. 
 Der Typ neben mir aber lächelt mich an und blinzelt mir verschwörerisch zu. 
 So als ob gerade eben nichts passiert wäre, nimmt er nun sein Handy erneut und beginnt sich durch seine Nachrichten zu scrollen. Etwas unsicher, was ich nun als Nächstes tun könnte oder sollte, schaue ich nach, wie viel Zeit der Trockner mit meinen Klamotten noch braucht. Immer noch eine gute halbe Stunde. Ein Blick auf mein kleines Abenteuer von eben sagt mir, dass er offensichtlich kein Interesse daran hat, sich jetzt mit mir zu unterhalten. 
 Ich aber brauche nun doch frische Luft und sage daher so teilnahmslos, wie möglich: „Bis später dann, ich geh mal eben raus.“ 
 Ohne seine Antwort abzuwarten, die ich wahrscheinlich ohnehin nicht bekommen würde, verlasse ich den Waschsalon und laufe ziemlich aufgewühlt ein paar Straßen weiter, wo sich ein kleiner Park befindet. Dort setze ich mich auf eine Bank im Schatten, schließe die Augen und genieße die frische Luft. Insgeheim muss ich über die gerade eben erlebte Situation gleichermaßen lachen als auch den Kopf schütteln. Für mich war es sowohl ungemein reizvoll und natürlich befriedigend, als auch verwirrend. Immer noch macht es mich fast sprachlos, wie wenig ich darüber nachgedacht habe, mit einem Fremden einfach so in der Öffentlichkeit ausgiebigen Spaß zu haben. Die Überwachungskameras im Waschsalon machen mir immer noch leichte Sorgen. Bei meinem Glück sitzt jetzt gerade jemand am anderen Ende und freut sich über unsere kleine Showeinlage. Als ich mir das jetzt vorstelle, merke ich aber, dass es genau das ist, was mich reizt und was mich nun aufs Neue erregt. Eine ganz neue Seite an mir und ich überlege, wie ich diese neuentdeckte Vorliebe auch in Zukunft ausnutzen und ausleben konnte. Nun kommen mir die unmöglichsten öffentlichen Plätze in den Sinn, an denen man Sex haben konnte. Das muss ich unbedingt mit meiner Freundin besprechen, denke ich mir. Und die wird mit Sicherheit sagen, dass ich nun komplett spinne. Doch wenn nicht mit der besten Freundin, mit wem soll man dann über so etwas sprechen, ist mein nächster Gedanke und ich beginne zu lächeln. Vielleicht sollte ich jetzt zurückgehen und schauen, ob der gutaussehende Fremde noch Zeit für einen kleinen Nachschlag in punkto Sinnesfreuden hat.
 Als ich den kleinen Waschsalon wieder betrete, ist mein schöner Fremder leider nicht mehr allein. Offensichtlich ist nun ein Freund von ihm da, mit dem er sich angeregt unterhält. Für einen kurzen Moment verstummen die beiden, als ich zum Trockner gehe, um meine Sachen herauszuholen. Etwas enttäuscht beginne ich damit, meine Sachen Stück für Stück zusammenzulegen und in meine Tasche zu packen. Als ich nun hochschau, um mein amouröses Abenteuer von vorhin anzusehen, bemerke ich, dass er mich wohl schon eine ganze Weile beobachtet. Lächelnd winkt er mich zu sich und ich mache die wenigen Schritte in seine Richtung. 
 Unumwunden fragt er: „Lust und Zeit auf Nachschlag?“ 
 Mein Gesicht hellt sich von einem Lächeln auf. Kann der Typ auch noch Gedanken lesen, frage ich mich nun. Wortlos nicke ich und er deutet durch ein kurzes Nicken mit seinem Kopf auf seinen Freund. 
 „Geht’s auch unter Freunden?“ 
 Im ersten Moment bin ich etwas verdattert, aber klar warum nicht, sage ich mir dann. Der Typ in Boxershorts zieht mich in die kleine Ecke, wo es zur Toilette geht. Hier ist eine halbhohe Wand als Sichtschutz aufgestellt, was mir vorhin gar nicht aufgefallen war. Dort steht bereits sein Freund und grinst mich breit an. Im nächsten Moment befinde ich mich dann auch schon zwischen den beiden.
 Während der eine mir meine hart aufgestellten Nippel massiert, drängt der andere schon mit seiner Hand unter mein Kleid und zwischen meine Schenkel. Ich lasse mich fallen und genieße jede Berührung. Der Freund von meinem Boxershorts-Träger steht vor mir und öffnet seine Hose. Auch er hat ein wirklich stattliches Glied, was bereits voll erigiert ist und sich mir stramm entgegenstreckt. Ich beuge mich breitbeinig nach vorn, umfasse dieses Prachtexemplar und lasse meine Zungenspitze um seine Eichel kreisen. Der leicht salzige Geschmack seines ersten Lusttropfens erhöht meine eigene Erregung und lasse meine Zunge langsam und genüsslich an seiner Naht hinunter gleiten, bis ich zu seinen prallen Eiern gelange. Langsam umkreise ich auch diese und beginne dann von vorn. Meine Bekanntschaft in Boxershorts steht indes hinter mir und hat mir mein Höschen ausgezogen. Nun fingert er mich mit drei Fingern, was mich immer wieder aufstöhnen lässt. Einen Finger der anderen Hand hat auf meinen Kitzler gelegt, den er nun mit kleinen kreisenden Bewegungen massiert, so dass das Kribbeln wieder zunimmt und sich zu einem wahren Freudenstrom ausbreitet. Nun nehme ich die Penisspitze des Freundes in meine feuchte Mundhöhle und presse die Lippen fest zusammen. 
 Schnell und kurz beweg ich nun meinen Kopf und entlocke ihm ein Stöhnen. Indes spüre ich, wie sich von hinten der dicke Penis von dem anderen Typen zwischen meine Beine drängt, die Spalte zwischen meinen Schamlippen erreicht und schließlich langsam und tief in mich eindringt. Meine Scheide spannt etwas, denn sein Glied ist ausgesprochen groß und dick, wie ich jetzt erneut feststelle. Langsam stößt er zu und ich verlangsame wieder mein tempo, lasse nun das Glied des Freundes bis tief in meinen Rachen gleiten und passe mich dem Tempo an, mit welchem ich beglückt werde. Von weit her höre ich das Piepsen einer Waschmaschine, doch das ist im Augenblick nicht so wichtig. Vielmehr konzentriere ich mich auf das, was gerade hinter der Trennwand passiert und genieße alles in vollen Zügen. Immer noch massiert mir der Typ mit den Boxershorts meinen Kitzler. Und so langsam spüre ich, wie ein weiterer Orgasmus auf mich zukommt. Die Wärme in meinem Unterleib beherrscht nun alles, wo ich im Augenblick überhaupt ein Gefühl zu haben scheine. Nun erhöhen wir alle drei unser Tempo und im nahezu gleichen Rhythmus beginnen wir, uns zum Höhepunkt zu treiben. Als Erster erreicht den der Freund vor mir, der nun die Hände auf meinen Kopf gelegt hat und diesen fest an sich drückt. Seine Penisspitze stößt in meinem Rachen an und ich muss mich schon arg dagegenstemmen, um hin und wieder Luft holen zu können. Doch mich erregt seine Geilheit und schließlich auch sein Orgasmus, bei welchem er mir sein Sperma bi tief in den Rachen spritzt. 
 Gerade als ich den letzten Tropfen hinuntergeschluckt habe, spüre ich, wie sich ein intensives Pochen und Zucken in meiner Scham ausbreitet, infolge derer ich schließlich auch zum Höhepunkt gelange und meine Schenkel fest zusammenpresse. Dadurch wiederum animiere ich wohl meinen sexy Typ hinter mir, dessen Glied sich nun praktisch in einem zangenähnlichen Griff befindet. Stöhnend stößt er hart und fest zu, wobei er mit jedem Stoß einen weiteren Schall Sperma in mich abspritzt. Keuchend lehnt er sich kurz auf meinen Rücken und ich kann in meiner Vagina, die sich so unglaublich ausgefüllt anfühlt, sein Pochen und Zucken spüren. Nun, da er sich ganz langsam aus mir zurückzieht, bemerke ich, wie sich die Mischung aus meinem Liebessaft und seinem Sperma langsam ihren Weg aus meiner offenstehenden Vagina sucht, um gleich darauf an meinem Bein hinunter fließt. Ich richte mich auf und gehe mit immer noch zitternden Beinen in den Sanitärbereich und mache mich etwas frisch, bevor ich mir mein Höschen wieder anziehe.
 Als ich zurückkomme, ist mein neuer Bekannter aus dem Waschsalon gerade dabei, sich wieder um seine Wäsche zu kümmern. Ich aber nehme meine fertige Wäsche, verabschiede mich von meinen beiden Spielgefährten und mache mich zutiefst befriedigt auf den Heimweg. 
 So schön war Wäschewaschen für mich noch nie, und ich muss noch lange schmunzeln und an dieses Erlebnis denken.
   Lesbische Verführung (aus Die geile Stiefmutter meines Freundes 1,2,3)
  
 Als der Vater meines Verlobten Julian vor ein paar Jahren viel zu früh verstorben war, vermachte er sein ganzes Vermögen samt der riesen Villa am Stadtrand von Potsdam seinem einzigen Sohn und Miriam, seiner zweiten Frau. Julians Mutter war durchgebrannt, mit einem Musiker, als er noch ziemlich klein war und er und Miriam hatten sich von Anfang an gut verstanden. Deshalb war es auch klar, dass sie weiterhin gemeinsam die Villa bewohnen würden.
 Sie bauten ein bisschen um, sodass jeder seinen eigenen Wohnbereich hatte - Miriam im ersten, Julian im zweiten Stock, aber Küche, Salon den Pool und den weitläufigen Park samt Terrasse nutzten sie gemeinsam.
 So war es auch kein Problem, als ich dann nach unserer Verlobung zu Julian zog. Miriam und ich mochten uns seit dem ersten Treffen – ich bewunderte sie, weil sie trotz ihrer immerhin fast fünfzig Jahre unheimlich attraktiv aussah, sehr gepflegt und gut in Schuss. Ihre Figur kam ihr dabei natürlich sehr entgegen, sie war zierlich, hatte kleine Brüste und einen hübschen kleinen, runden Po, kurz geschnittene schwarze Haare und ein schmales, immer sehr hell geschminktes Gesicht, das sie beinahe wie eine Asiatin aussehen ließ. Ihre Finger waren schmal, perfekt pedikürt, die Beine straff und ihre Haut weiß wie Schnee. Sie liebte die Sonne nicht, vermied es, braun zu werden, verwendete astronomische Sonnenschutzfaktoren und sah unheimlich toll aus, wenn sie in meist dunklen, knappen Badeanzügen zum Pool ging oder im sich Schatten eines der großen Bäume meist lesend, auf einer Liege ausstreckte.
 Sie arbeitete nicht, sie hatte ihren Job bei einer Zeitung, wo sie für die Kultur zuständig gewesen war, nach der Heirat mit Julians Vater aufgegeben und sich nur mehr um ihre beiden Männer gekümmert. Jetzt las sie viel, besuchte Ausstellungen, reiste dann und wann und traf sich mit Freundinnen, von denen manche auch bisweilen zu ihr kamen, ein paar Tage blieben und mit Miriam gemeinsam Berlin erkundeten.
 Julian meinte eines Abends, als Miriam wieder einmal eine Freundin zu Besuch hatte: „Ich weiß nicht, aber manchmal denke ich, Miri“ - so nannte er sie liebevoll - „ist lesbisch geworden.“
 Ich sah ihn erstaunt an: „Wie kommst du denn auf die Idee?“
 „Na hör mal, hast du sie jemals mit einem Mann gesehen oder von einem sprechen hören – sie trifft sich nur mit Freundinnen und diese Esther, die jetzt dauernd da ist, sieht doch auch aus wie eine, oder nicht!“
 „Ach, Herr Oberschlau weiß natürlich, wie eine Lesbe aussieht, die hat ja ein Mal auf der Stirn – seht her, ich bin lesbisch. So ein Quatsch! Das müsste ich doch wissen, schließlich wohne ich hier und sehe sie jeden Tag ein paar mal, auch mit ihren Freundinnen – da ist überhaupt nichts und auch mir gegenüber ... “
 Er lachte: „Was dir gegenüber? Na, das ist ja wohl klar, dass du keine Lesbe bist, wenn du mit mir zusammen lebst. Was soll sie da probieren?“
 „Ach, du bist manchmal wirklich einfühlsam wie ein Holzklotz. Ich meine doch nur, dass ich das irgendwie merken würde, vielleicht durch die Art, wie sie mit mir umgeht!“
 „Ja natürlich, Frau Psychologin, komm lieber her und lass dich von mir ein bisschen verwöhnen, dass du nicht auf abwegige Gedanken kommst!“
 Er war ein wirklich toller Liebhaber, sehr gut ausgestattet und sehr fantasievoll, manchmal sogar ein bisschen zu sehr für meinen Geschmack. Er verlangte oft schon ziemlich gewagte Verrenkungen von mir aber ich machte eigentlich überall mit, weil es wirklich Spaß machte mit ihm. Das einzige, wo sich die Geister schieden, war mein Po – da durfte er zwar manchmal mit der Zunge ran, wenn ich in einem 69-er auf ihm lag und ihm einen blies, aber mehr erlaubte ich ihm nicht – warum, konnte ich gar nicht so genau erklären, ich wollte es einfach nicht. Aber er war nicht der Typ, darauf zu bestehen, er fand jedes mal eine andere Möglichkeit, uns beide zufrieden zu stellen und wir hatten viel Spaß im Bett.
 Tagsüber sahen wir uns kaum, er arbeitete in der Firma, die sein Vater aufgebaut hatte – eine Immobilienverwaltung und ich zuhause in einem kleinen Büro, das er mir liebevoll hatte einrichten lassen, mit Balkon zum Park, vielen Blumen und einem alten Biedermeierschreibtisch, auf dem ich meine Übersetzungen fabrizierte. Ich hatte amerikanisches Englisch studiert und übertrug Romane und Gedichte ins Deutsche.
 Es waren schon wieder einige Wochen vergangen, nach diesem Abend, als Julian seinen merkwürdigen Verdacht geäußert hatte, da gab es zwischen uns einen richtig heftigen Streit – etwas mit Seltenheitswert, denn ich war sehr langmütig und Julian zwar etwas cholerisch, aber mit einer hohen Reizschwelle. Es ging wieder einmal um unser Hauptstreitthema – den Hochzeitstermin. Wir waren bereits eineinhalb Jahre verlobt – das hatte ich mir damals abringen lassen, um ihn zufriedenzustellen und das fiel mir jetzt auf den Kopf.
 „Wie lange kann man denn verlobt sein? Zwei Jahre beinahe – das ist doch lächerlich. Karin, ich möchte dich heiraten, was ist denn daran so schlimm? Wir gehören doch zusammen, oder etwa nicht?“
 „Ja, natürlich, aber das sind wir doch so auch, wozu der Trauschein? Wir leben doch sowieso wie ein Ehepaar!“
 So wogte das Gespräch hin und her, bis er wutentbrannt schrie: „Na, dann eben nicht, aber dann musst du dir schon überlegen, ob du mich überhaupt noch willst und ich überlege mir das auch, tschüs!“
 Er knallte die Tür ins Schloss, lief die Treppe hinunter und durch das große Foyer zur Haustür. Ich versuchte, ihn einzuholen, sprang über die Stufen nach unten, rief: „Julian, so warte doch, bitte, lass uns reden!“, aber er hörte nicht oder wollte nicht hören und als ich auf die Veranda lief, quietschten bereits die Reifen seines Porsche, den er mit Vollgas die Einfahrt hinunter trieb.
 Ich hasste es, wenn er so brüllte und ausrastete und weinend ging ich die Treppe hoch, barfuß und fröstelnd von der kalten Morgenluft – in der Aufregung war ich nur in meinem kurzen Nachthemd nach unten gelaufen.
 Auf dem Absatz im ersten Stock stand Miriam: „Was ist denn los, um Himmels willen. Karin, warum weinst du?“
 „Ach, wir haben uns gestritten, immer wieder wegen dieser blöden Hochzeit. Er will einfach nicht verstehen, …!“
 „Pscht, erst mal hörst du auf zu weinen. Komm her, meine Große!“
 Sie sagte das nicht von ungefähr, denn im Vergleich zu ihr war ich beinahe eine Walküre. Meine 1,78 machten mich fast einen Kopf größer als sie, ich war nicht wirklich schlank, auch nicht fett oder pummelig, aber eben kräftig gebaut, hatte ziemlich voluminöse Titten und einen richtig großen Hintern, straff und rund. Ihn liebte Julian besonders, deshalb wahrscheinlich auch der Wunsch, ihn ... 
 Aber daran dachte ich nicht, als mich Miriam an der Hand nahm: „Komm erst mal mit, lass dich ein bisschen beruhigen!“ 
 Jetzt erst bemerkte ich, dass sie nur ein beinahe durchsichtiges schwarzes Negligé trug, durch dessen spitzenbesetzten Stoff man die Konturen ihrer niedlichen Brüste und ein kleines haariges Dreck im Schritt sehen konnte. Sie führte mich in ihr Schlafzimmer, zog mich zum Bett und dort setzten wir uns nebeneinander an den Rand und sie legte eine Hand um meine Schulter.
 „Pscht, nicht weinen, komm her und beruhige dich, Karin, das lohnt sich doch nicht!“
 Ich ließ es zu, dass sie mich an sich drückte und spürte ihre Wange an meiner, während ihre zweite Hand mir durch die Haare fuhr, sie aus dem Gesicht strich und zart die Tränen wegwischte.
 „Nimm das nicht so ernst. Er ist wie sein Vater, grundgütig, aber manchmal cholerisch. Was glaubst du, wie er auch oft gebrüllt hat mit mir, wegen Kleinigkeiten. Ich blieb dann zuhause zurück, habe geweint und konnte den ganzen Tag nichts Vernünftiges anstellen und er kam am Abend heim, einen Strauß Blumen in der Hand und ein unschuldiges Grinsen im Gesicht – da hätte ich ihn im ersten Moment am liebsten ermordet, aber im zweiten hatte ich ihm schon verziehen. Und Julian ist genauso, da musst du dich darauf gefasst machen!“
 Ich blickte sie an, unsere Gesichter waren sich ganz nahe und eine Hand ruhte auf meiner Wange, während ich meine im Schoß verschränkt hatte.
 „Und wie hast du das ausgehalten? Ich weiß nämlich nicht, ob ich das kann – ich hasse diese Wutausbrüche!“
 „Ach, ich hatte da ein Rezept, aber das ist nicht jedermanns Sache.“
 „Welches Rezept, Miriam?“
 „Weißt du, Karin, ich hatte immer Freundinnen und die gaben mir die Zärtlichkeit und den Halt und die Gefühle, die ich bei den Männern immer vermisst hatte, nicht nur bei Julians Vater!“
 Mir klangen Julians Worte im Ohr und ich fragte vorsichtig: „Wie, du meinst, du bist ...?“
 „Ja, Karin ich liebe auch und ich betone auch, Frauen. In letzter Zeit allerdings fast nur mehr. Ich habe keinen Mann mehr gefunden, der mich ausreichend fasziniert oder erregt, dass es sich gelohnt hätte. Im Moment habe ich nur Beziehungen zu Frauen und das genügt mir völlig!“
 Mein Gesichtsausdruck reizte sie zum Lachen: „Haha, was schaust du so? Hast du noch nie eine Frau geküsst? Hattest du noch nie Lust, eine andere Frau zu streicheln oder sie fest zu umarmen?“
 Ich verneinte und sie begann wieder, meine Wange zu streicheln und eigentlich hätte ich meinen Kopf zurückziehen oder ihre Hand abwehren sollen, aber ich konnte es nicht. Sie blickte mir tief in die Augen und kam immer näher. Unwillkürlich hielt ich die Luft an, und mein Herz begann zu rasen. 
 Ich dachte: „Karin spinnst du, steh auf. Was machst du da?“, aber als sie leise fragte: „Möchtest du es probieren?“, da nickte ich und schloss die Augen. 
 Im selben Moment spürte ich ihre zarten Lippen auf meinen und ihre Hand, die sich in meinen Nacken legte. Sie drückte mich an sich und unsere Lippen begannen automatisch, aneinander zu knabbern und sich ineinander zu vergraben. Noch einmal trennten wir uns und sahen uns an, dabei erkannte sie mein Einverständnis und meine Neugierde und wohl auch den Wunsch nach dieser Zärtlichkeit, von der sie gesprochen hatte und es dauerte nicht lange, da spürte ich ihre Zungenspitze über meine Mundwinkel flattern und an meinen Lippen saugen. Ich kam ihr entgegen und unsere Zungen trafen sich, leckten sich gegenseitig ab, umschlangen einander und wechselweise besuchten wir unsere Mundhöhlen, abwechselnd pressten wir die Lippen fest aufeinander oder küssten uns nur mit den Zungenspitzen, die wir auch immer wieder einsaugten und festhielten.
 „Komm, leg dich hin, du bist ganz kalt!“, sagt sie und drückte mich an den Schultern auf das Laken.
 „Wärmst du mich?“, fragte ich sie und sie nickte lächelnd: „Mit dem größten Vergnügen!“, und dann rutschte ich zurück und sie legte sich halb auf mich und wieder küssten wir uns. Jetzt allerdings nahmen auch unsere Hände teil an dem Spiel und während ich ihren Rücken streichelte, das Negligé hochzog und versuchte, ihre nackte Haut zu erreichen, fuhr sie unter den Saum meines Nachthemds und schob es hoch bis unter die Brust, legte meinen Unterleib, den rasierten Venushügel, den Bauch und Nabel frei und streichelte mich dort und auf den Schenkeln, ließ ihre Finger über meine Haut gleiten und küsste mich unaufhörlich weiter, nicht nur auf den Mund, nein, ihre Küsse bedeckten mein Gesicht, meinen Hals, meine Ohren und sie ließ sich Zeit dabei, verharrte da und dort ein bisschen länger, erforschte mit der feuchten Zungenspitze meine Ohrmuscheln und erzeugte erstmals ein Kribbeln auf meiner Haut und in meinem Bauch. Ich spürte, wie meine Muschi feucht wurde und wie sich die Härchen an meinen Armen aufstellten – ein untrügliches Zeichen für meine Erregung. Ich hatte ihren Po entblößt, knetete ihre festen Hinterbacken, streichelte sie und wanderte die Wirbelsäule entlang, den Stoff mit hochziehend.
 Als ich versuchte, ihre Brüste zu erreichen, verwickelte ich mich im Neglige und sie fragte lächelnd: „Ziehen wir uns aus? Magst du?“
 Ich nickte und schälte mich aus meinem Nachthemd. Sie kniete sich vor mich hin, knöpfte das sexy Teil auf und ließ es über ihre Schultern nach hinten gleiten.
 Dabei betrachtete sie mich voll Verlangen, mit leuchtenden Augen und sagte leise: „Mein Gott, sind deine Brüste schön – solche wollte ich immer haben, aber sieh nur“ und dabei fasste sie unter ihre Tittchen und hob sie an, „sieh nur, wie ein kleines Mädchen!“
 Mit belegter Stimme sagte ich: „Ja, aber sie sehen unheimlich aufregend aus“ und das meinte ich wirklich, denn obwohl sie schon ein bisschen hingen, wuchsen zwei lange, harte Nippel aus ihnen hervor, nach oben gerichtet und so einladend, dass ich es kaum erwarten konnte, an ihnen zu saugen. Ich erschrak selbst ein wenig über mich, aber eine nie gekannte Erregung hatte mich erfasst und ein Blick auf die ganz kurz geschnittenen, dichten Haare auf ihrem vorgewölbten Venushügel steigerte sie noch.
 Sie legte sich auf mich und ich umarmte sie, unsere Lippen fanden sich und erneut küssten wir uns, aber jetzt schon mehr leidenschaftlich als zärtlich, jetzt war die Geilheit zu spüren, die uns erfasst hatte, und als sie ein Bein zwischen meine Schenkel schob und begann, es an meiner nassen Möse zu reiben, begann ich leise zu wimmern.
 Sie hob den Kopf: „Gefällt es dir, soll ich weiter machen?“
 Ich streichelte ihre Wange und nickte: „Ja, bitte, es ist schön!“
 Sie rutsche ganz langsam weiter nach unten, küsste mich am Hals, auf der Brust und dann machte sie sich über meine Titten her, ließ die Zungenspitze über meine längst hart gewordenen Nippel schnellen, umkreiste sie, saugte sie tief ein und schmatzte mir nasse Küsse auf die zarte Haut, streichelte sie immer wieder und flüsterte: „Mein Gott, so groß und trotzdem so fest, sind die schön“ und vergrub ihr Gesicht dazwischen, schob sie zusammen, leckte durch die Ritze, die dadurch entstanden war und steckte mit gleichzeitig einen Finger in den Mund, an dem ich leckte, und den ich einspeichelte und an dem ich saugte, wie an einem Lolli.
 Tiefer wanderte sie, legte sich jetzt zwischen meine Beine, küsste meinen Bauch, meine Flanken, leckte in meinen Nabel hinein mit spitzer Zunge und dann umfasste sie mich an den Schenkeln, blickte hoch zu mir und flüsterte leise: „Entspanne dich, mein Engel und lass mich machen!“ 
 Sie küsste meinen haarlosen Venushügel, legte beide Zeigefinger an meine Schamlippen, zog sie auseinander, öffnete meine Pussy und zog ihre Zunge von unten nach oben durch, hoch bis zu meiner Lustperle, an der sie kurz saugte um dann wieder tief einzutauchen in meinen Spalt. Ich schrie auf - es war wunderschön, wie zärtlich und sanft und doch leidenschaftlich sie meine Muschi leckte – ganz anders als meine bisherigen Männer, ganz anders als Julian, von dem ich eigentlich gedacht hatte, er sei einfühlsam. So wie Miriam das machte, war es eine andere Welt und ich genoss es, legte meine Hände an ihren Kopf, wühlte in den dichten kurzen Haaren und drückte sie gegen meine Scham.
 Tief drang sie ein, ließ ihre Zunge tanzen und ich spürte, wie meine Säfte strömten und zwischen ihren Lippen landeten, wie sie schlürfte und schluckte. Als sie dann begann, mich mit zwei Fingern zu penetrieren, während sie an meiner Perle leckte, war es um mich geschehen, ich spürte, wie der harte Ball in meinem Inneren zerplatzte, wie es ihn zerriss, wie mein Bauch hart wurde und meine Möse zuckte. Ich strampelte mit den Beinen, stöhnte laut, bäumte mich auf und zerrte an ihren Armen: „Komm, komm hoch, ich will dich halten!“
 Und als sie wieder auf mir lag, umschlang ich sie mit Armen und Beinen und presste sie an mich – sie war so leicht, so anschmiegsam und roch so gut, ich küsste sie, leckte meinen Saft von ihren Lippen und klammerte mich an ihr fest, während die Krämpfe in meinem Körper langsam nachließen.
 Sie drängte sich an mich, vergrub ihr Gesicht an meinem Hals und flüsterte: „Oh, du schmeckst so gut, ich habe das schon so lange gewollt, ich …!“
 Erstaunt fragte ich sie: „Was. Wirklich, aber wie konntest du wissen ...?“
 Sie lächelte mich an: „Ich wusste es nicht, das ist es ja, meistens weiß ich es, aber bei dir war ich mir nicht sicher. Aber ich wollte es so sehr, du hast mich vom ersten Tag an elektrisiert. Mein Gott, du bist so jung, verliebt in meinen Stiefsohn, ich habe mich nicht getraut!“
 „Und ich hatte keine Ahnung, ich hab noch mit Julian gestritten – er vermutet, dass du ..., na ja, dass du mit Frauen ...!“
 „Dass ich lesbisch bin, ja?“ - sie lachte, „so ein Schlawiner! Und wie ist er mir auf die Schliche gekommen?“
 „Weil es da keine Männer gibt, in deinem Leben und du nur von Frauen besucht wirst!“
 „Na ja, da hat er ja auch recht. Aber du sagst ihm nichts?“
 „Natürlich nicht, das bleibt unser Geheimnis!“
 „Gut. Es gibt nur noch einen Mann in meinem Leben, an dem ich Interesse hätte, aber gerade mit dem kann ich nicht, also werde ich bei den Frauen bleiben, aber das ist ja nicht das Schlechteste.“
 Und dann küsste sie mich wieder und sagte leise: „Möchtest du auch, möchtest du mich auch küssen, da unten?“
 Ich nickte: „Ich will dich überall küssen, Miriam!“, darüber vergaß ich zu fragen, wen sie gemeint hatte und warum sie mit ihm nicht konnte.
 Wir drehten uns gemeinsam um, sodass ich auf ihr zu liegen kam und meine Forschungsreise beginnen konnte. Als ich meine Zunge ihren Hals entlang gleiten ließ und den Geruch ihres zarten, herben Parfüms einatmete, fühlte ich bereits wieder den ersten Hauch der Erregung in mir aufsteigen und als sich meine Lippen um ihre Nippel schlossen und daran knabberten, an diesen kleinen harten Dingern, die senkrecht aus ihren weichen Tittchen wuchsen wie kleine Stifte, da begann meine Möse bereits wieder nass zu werden.
 Ich saugte sie ein, tief, samt den Brüsten, die fast zur Gänze mit in meinem Mund verschwanden, leckte an ihnen und biss zärtlich hinein, was ihr kleine spitze Schreie entlockte. Als ich tiefer ging über ihren straffen Bauch hinweg, der kaum Falten aufwies und meine Zunge in ihren Nabel steckte, da stöhnte sie zum ersten Mal, streichelte meine Wange und flüsterte: „Ja, Karin, du machst das gut!“
 Die Haare auf ihrer Scham kitzelten mich am Hals und ich bahnte mir mit der Zungenspitze den Weg durch diesen üppigen Rasen, bis ich dort war, wo ich hin wollte – bei ihrem Kitzler, einem winzigen Knöpfchen, das ich umkreiste und zwischen die Lippen nahm. Sie riss plötzlich die Beine auseinander, spreizte sie ganz weit und zischte: „Leck meine Pussy, bitte, leck sie, ich habe mich so danach gesehnt, ich halte es nicht mehr aus, los, los, Karin, gib mir deine Zunge!“
 Ich rückte noch ein Stück zurück, blieb aber auf den Knien, beugte mich vor, zog zärtlich die schmalen, fast nicht sichtbaren Schamlippen auseinander, legte ihre Pussy frei und presste meine Lippen darauf, küsste sie vorerst nur zärtlich und genoss den Augenblick, diese Premiere, dieses erste Mal, da ich eine Muschi küsste und es war, als küsste ich mich selbst – ein unglaublich spannendes Gefühl. Sie schmeckte so gut und ich begann sie zu lecken, zuerst vorsichtig an den Rändern entlang und dann, als ihr Stöhnen immer lauter wurde und ihre Hände sich in meinem Haar vergruben, es zerwühlten und sanft an den Strähnen zogen, dann eroberte ich sie, stieß zu, machte die Zunge ganz hart und bewegte den Kopf vor und zurück – es war, als ob ich sie fickte, so tief drang ich ein. Sie keuchte und seufzte und ihre Säfte bahnten sich den Weg durch den engen Kanal nach draußen, wo ich schon gierig wartete und sie weg schleckte und immer wieder stieß ich zu und sie schrie und legte ihre Beine um meine Flanken und plötzlich ging es los – ein lang gezogener Schrei, hoch, wie eine Katze vor dem Liebesspiel und dann hektisches Atmen, fahrige Bewegungen mit den Händen und ein lautes Wimmern: „Ja, ja, oh, es kommt, es kommt, ja, weiter, steck sie rein, ja leck, leck, lecke!“ Sie wand sich so heftig, dass ich Mühe hatte, sie zu bändigen und meine Hände unter ihren kleinen Po schob und sie hochhob und an mich presste, mit aller Kraft. Ihre Beine um meinen Nacken kam sie in wilden Schüben und endlich, endlich erschlaffte sie, streckte alle viere von sich und keuchte: „So, genau so habe ich es mir erträumt. Komm her, Karin, komm her, lass dich umarmen!“
 Und wir verschmolzen ineinander, verschränkten die Beine, umklammerten uns und wälzten uns auf dem Laken, küssten und leckten uns und konnten nicht genug kriegen voneinander. Es machte mir nichts aus, dass sie fast 25 Jahre älter war als ich – ihr Körper ließ das auch nicht vermute. Sie war so hungrig und verschmust wie ein junges Mädchen, genau so wie ich, die auch nicht genug kriegen konnte.
 Endlich blieben wir liegen, sie halb auf mir: „Gefällt es dir?“
 Ich nickte: „Ich hätte nie gedacht, dass das so schön sein kann, nie gedacht, dass das für mich in Frage kommt, und jetzt ...!“
 „Jetzt bist du infiziert, hoffentlich bist du mir nicht böse.“
 „Böse? Miriam, es ist so schön, hoffentlich bist du nicht böse, wenn ich das jetzt öfters will!“
 „Etwas Schöneres kann es nicht geben, Liebes und ich bin immer bereit. Glaube mir, ich kann nicht genug kriegen von dir und deinen wunderschönen Titten“ – und dabei küsste sie meine Möpse, „und deinem entzückenden Döschen“, auf das sie ihre zierliche Hand legte und dagegen drückte, was mir sofort einen tiefen Seufzer entlockte.
 „Was, du hast noch nicht genug?“ 
 Als ich lächelnd den Kopf schüttelte, da sagte sie: „Gut, mein Engel, dann komm auf mich, nein, nicht so, ja so, das hast du ja mit Julian sicherlich auch schon gemacht, oder!“
 „Ja“ sagte ich noch, aber dann vertiefte ich mich bereits wieder in ihre Muschi, küsste sie und schob ihr zwei Finger hinein, während ich an ihrem Kitzler lutschte. Aber schon bald fiel mir das alles sehr schwer, denn sie hatte meine Pobacken auseinandergezogen und leckte mich jetzt, aber nicht nur Kitzler und Möse, nein, sie zog ihre Zunge durch die Ritze hoch bis zum Poansatz und jedes mal verharrte sie bei meinem Poloch und drückte dagegen oder umkreiste es gar. Das war ein herrliches Gefühl, das ich ja auch schon von Julians Bemühungen her kannte, nur war es wieder viel zärtlicher, einfach mit viel mehr Gefühl und dem Wissen, was mir guttat.
 Immer intensiver wurden ihre Bemühungen und ich spürte, wie sie einen Finger in meiner Muschi nass machte, was nicht schwierig war, weil meine Säfte flossen in Strömen und immer direkt hinein in ihren gierigen Mund, den sie auf meine Scham presste und sie aussaugte. Ihr Finger umspielte mein Poloch, massierte den Muskelring und dann, dann geschah das Unerwartete, sie penetrierte mich - gleichzeitig drückte sie den Zeigefinger in meinen Hintern und den Daumen in meine Möse und so begann sie mich zu ficken.
 Ich konnte nicht anders, als mich ein bisschen aufzurichten, um die zwei Finger in optimaler Lage zu empfangen, ich konnte sie nicht mehr lecken – das Einzige was möglich war, es ihr zumindest zum Teil gleich zu tun und ihr zwei Finger in die Muschi zu schieben. Das tat ich auch und alsbald vögelten wir uns im selben Takt – nur war das, was sie mit mir machte, unvergleichlich geiler und es kam mir, viel zu schnell, aber es war nicht zu verhindern und ich schrie und stöhnte und ließ mich auf sie fallen, umklammerte ihre Beine und presste mein Gesicht darauf, schrie und schrie und ließ die Wellen der Lust über mir zusammenfallen – es war der irrste Orgasmus meines Lebens und sie hielt mich eisern fest in diesem geilen Griff der beiden Finger, bis es vorüber war.
 „Komm zu mir“ sagte sie leise und ich drehte mich um, „aber du, du bist nicht ...!“
 „Das macht doch nichts, Dummchen – für mich ist es fast noch schöner, wenn ich Freude geben kann!“
 „Das ist dir gelungen, mein Gott, war das schön – das war das erste Mal ...!“
 „Was, das erste Mal im Po? Warum?“
 „Julian wollte es immer schon, aber ich nicht, ich habe mich irgendwie nicht getraut.“
 „Na, siehst du, das kannst du ihm jetzt getrost erlauben – er soll es erst mal so machen wie ich und später kann er es auch mit seinem Ding probieren. Du wirst sehen, es wird dir gefallen!“
 „Hast du dich auch von Männern da hinten ...?“
 „Ja, natürlich, ich habe es geliebt.“
 „Ja, und fehlt dir das nicht? Ich meine, es ist wunderschön mit dir und ganz anders als mit einem Mann, aber so ganz ohne ... na ohne Schwanz, ich weiß nicht?“
 „Manchmal fehlt es mir schon, aber auch dafür habe ich Ersatz gefunden. Es ist zwar nicht ganz dasselbe, aber es hilft. Willst du sehen?“
 Ich nickte und sie stand auf, ging zu einem Kasten, kramte in einer Schublade und dann kam sie zurück – mit einem schwarzen Dildo, der an Bändern befestigt war. Sie winkte damit: „Das ist mein Ersatzmann, damit lass ich mich manchmal von einer Freundin aufspießen. Möchtest du das versuchen?“
 „Du meinst, ich soll dich damit ...? Ja, das will ich, schnall ihn mir um!“
 Das war schnell geschehen, sie musste nur die Bänder etwas machen, offenbar war die letzte Trägerin viel dünner gewesen als ich um die Hüften – wahrscheinlich wirklich diese Esther, die Julian im Verdacht hatte, denn die war superschlank, etwa so groß wie ich, hatte auch fast keinen Busen, aber trotzdem eine hübsche Figur, kurze Haare wie Miriam und sehr lange Beine. Miriam hatte uns miteinander bekannt gemacht, aber viel Kontakt hatten wir nicht gehabt, die beiden steckten immer zusammen wenn sie da war und waren nicht viel zu sehen – jetzt wusste ich ja, warum.
 Als der Gummischwanz aus meinem Venushügel herausragte – irgendwie witzig, der Anblick – kniete sich Miriam vor mich hin, nahm ihn in den Mund und begann ihn zu blasen, wie einen richtigen Schwanz, leckte ihn ab, schob ihn sich in den Rachen und als sie meinen verwunderten Blick sah, grinste sie - „ich stimme mich ein, ich habe das bei meinem Mann auch immer so gemacht, erst geblasen, dann gefickt. Außerdem ist es schöner, wenn das Ding klitschig ist und warm.“
 Nach ein paar Minuten dieser Behandlung, die mich komischer Weise auch aufgeilte, legte sie sich auf den Rücken, spreizte die Beine und sagte leise, wobei sie mich mit wildem Blick fixierte: „So mein Schatz, jetzt fick mich – so hart du kannst!“ Sie griff sich zwischen die Schenkel, zerrte die Schamlippen auseinander und machte den Weg frei für den Plastikschwanz, den ich jetzt packte und mich gegen sie drückte – wie geschmiert drang er ein in sie und sie riss die Augen auf: „Ja, komm, los, spieß mich auf, ja, komm ruhig tiefer und jetzt mach, schnell, los, mach!“
 Und ich bewegte mich, wie es sonst Julian bei mir machte, ich packte ihre Schenkel, so wie er es tat und ich spürte den Druck des Dildos gegen meine Möse und meinen Kitzler und wurde nass. Sie spielte sich mit den Nippeln, zwirbelte sie zwischen ihren Fingern und begann immer lauter zu stöhnen, und als ich mich auf sie legte und nur mehr aus der Hüfte in sie hinein fickte, wie ich es besonders gern hatte, weil die Stöße dann so unmittelbar kamen, so kurz und hart, da schrie sie auf: „Ja, los, Karin, machs mir, ja, härter, ja ,los, fick mich!“
 Als sie kam, umarmte sie mich, drückte mich an sich und bedeckte mein Gesicht mit wilden, nassen Küssen, leckte mich ab, während sie stöhnte und keuchte und schließlich ließ sie sich zurückfallen und ächzte: „Los, gib ihn mir!“ und als ich mich dann über sie kniete, schob sie sich das nasse Ding in den Mund und leckte ihn ab, befreite ihn von ihren Säften und lutschte daran, bis nichts mehr von ihrem Sekret zu sehen war.
 Als wir nebeneinanderlagen und der Gummipenis aufrecht aus meinem Schoß zu wachsen schien, fragte sie leise: „Besuchst du mich mal wieder?“
 Schon am nächsten Morgen lag ich wieder in ihren Armen – ich hatte mich am Abend mit Julian ausgesöhnt. Fast hätte ich gelacht, als er blöd grinsend mit einem Strauß roter Rosen vor mir stand und dachte daran, was Miriam mir erzählt hatte und hätte ich das nicht gehört von ihr, wahrscheinlich wäre ich nicht so entspannt gewesen und dann hätte der Tag wohl auch nicht mit einem wunderbaren Fick geendet, ich auf ihm und einem herrlichen Nachtisch, als ich den Saft aus seinem vibrierenden Schwanz melkte und bis zum letzten Tropfen verschlang.
 Ich erzählte Miriam davon, auch, wie wir Sex gehabt hatten und dass ich sein Sperma geschluckt hatte und sie nickte, während sie die Konturen meiner Brüste mit einem Finger nachzeichnete: „Ja, das ist das Einzige, was mir wirklich fehlt, dieser Geschmack des Samens auf der Zunge und wie er dann durch die Kehle rinnt – ja, das fehlt mir.“
 Aber dann hob sie den Kopf und sagte glücklich lächelnd: „Aber dafür habe ich ein Mädchen in meinem Bett mit den schönsten Titten von Berlin und dem aufregendsten Arsch von ganz Deutschland.
 Und dann ließ sie mich hinknien und brachte mich mit Zunge und Fingern zu einem so fantastischen Höhepunkt, dass ich vor lauter Lust nach vorne fiel und mich wand auf dem Bett wie ein Wurm, schrie und ächzte und mich endlich in ihre Arme flüchtete und wartete, bis das Feuer in meinem Bauch verlöschte.
 In den nächsten Wochen besuchte ich sie fast jeden Tag, wir liebten uns und bescherten uns wunderbare Orgasmen, wir schmusten oft auch kurz, wenn wir uns in der Küche oder im Salon trafen und sie mich von hinten umarmte und über meinen Hals leckte und es kam schon auch mal vor, dass ich ihr auf dem Diwan im Salon das Höschen auszog und sie leckte, bis es ihr kam.
 Mein Leben hatte eine zusätzliche Facette gewonnen, es war reicher geworden und ausgefüllter und ich hatte zwei Menschen um mich, mit denen ich mich wunderbar verstand und grandiosen Sex hatte – also gab ich Julians Flehen nach und wir einigten uns auf einen Hochzeitstermin.
 Er war überglücklich und nur etwas überrascht, dass ich auf Miriam als meiner Trauzeugin bestand, aber ich erklärte nichts – sie und ich wussten warum, und irgendwann, aber erst nach unserer Hochzeit würde er es auch erfahren, doch bis dahin war noch viel Zeit. Zeit für meine Liebesspiele mit Miriam, Zeit, ihn endlich auch meine letzte Bastion einnehmen zu lassen und Zeit zu erfahren, wer denn der Mann war, den Miriam in ihrem Leben noch wollte.
   Ein lesbischer Dreier (aus Die geile Stiefmutter meines Freundes 1,2,3)
  
 Ich lebte mit meinem Verlobten Julian und dessen Stiefmutter Miriam schon seit fast zwei Jahren unter einem Dach. Nach einem Streit wegen des Hochzeitstermins tröstete sie mich und nicht nur das, sie verführte mich auch, denn es stellte sich heraus, dass sie lesbische Neigungen hatte. Seit damals liebten wir uns fast täglich, ohne dass Julian davon etwas bemerkte. Mein Leben war dadurch reicher geworden und ich ausgeglichener, vertrug mich auch wieder mit Julian, wir einigten uns auf einen Termin für die Eheschließung und hatten ebenfalls mehr und schöneren Sex als zuvor – nur einen Wunsch hatte ich ihm bis dahin noch nicht erfüllt. Aber Miriam hatte mir längst die Angst vor analem Verkehr genommen und ich wartete nur auf den richtigen Zeitpunkt.
  
 Es war heiß, Hochsommer und wir hatten noch zwei Wochen bis zur Hochzeit. Julian arbeitete mehr denn je, er wollte in Ruhe auf Hochzeitsreise fahren und nicht durch irgendwelche Probleme in der Firma gestört werden. Das gab mir Gelegenheit, mich auch in Ruhe vorzubereiten und außerdem hatte ich ausreichend Zeit für Miriam und unsere Liebesspiele.
 Julian war früh aus dem Haus gegangen und wir hatten uns schon am Vorabend heimlich für ein Treffen am Swimmingpool vereinbart.
 Beide liebten wir das Wasser und beide liebten wir es, nackt zu schwimmen. Als ich in den Park kam, war sie bereits da und zog ihre Runden. Ich sprang in den Pool, tauchte ihr entgegen und erreichte sie an einer Stelle, wo es so seicht war, dass auch sie mit ihren 1,60 stehen konnte. Wir umarmten uns, drängten uns aneinander und küssten uns zärtlich. Sie fühlte sich so kühl an, so angenehm weich und sofort ließ sie ihre Hände über meinen Körper gleiten und griff mit einer Hand zwischen die Beine, auf meine hungrige Muschi.
 Ich lachte: „Oh, heute so ungeduldig, Madame. Lass mich ein bisschen schwimmen und dann möchte ich dich verwöhnen, hier im Pool, ich habe mir da was überlegt!“
 „Was?“
 „Sage ich nicht, aber es wird dir gefallen!“, und damit stieß ich mich ab und begann mit kräftigen Zügen im Pool auf und ab zu schwimmen. 
 Sie folgte mir und nach etwa zehn Minuten hängte ich mich mit den Armen an den Rand und wartete, bis sie kam. Sie umarmte mich, schlang unter Wasser ihre schlanken Beine um meine Waden und hielt sich so an mir fest. Unsere Lippen fanden sich und wir küssten uns leidenschaftlich, unsere heißen Zungen trafen aufeinander und liebkosten sich gegenseitig. 
 Ich spürte, wie meine Muschi zu kochen begann und sagte zu Miriam: „Los, setz dich an den Rand – ich will dich lecken!“
 Sie machte große Augen: „Bist du verrückt, was, wenn jemand kommt?“
 „Wer soll denn kommen, ich habe alles abgesperrt, als Julian losfuhr, keine Angst, los, mach, ich will dich!!“
 Sie kletterte aus dem Bassin und ich half ihr, indem ich ihren appetitlichen Po mit beiden Händen umfasste und einen kräftigen Schubs gab.
 Draußen setzte sie sich an den Beckenrand, rutschte ganz weit nach vorne und stellte die Füße seitlich auf die Überlaufrinne.
 Ich umfasste ihre Schenkel, zog mich ein Stückchen hoch und legte meine Lippen auf ihre feuchte Muschi. Sie war außen kühl vom Wasser und innen glühte sie vor Geilheit, war nass, voll Saft und schmeckte fantastisch. Ich stieß meine Zunge tief in ihre Spalte, machte sie hart und spitz und bewegte meinen Kopf vor und zurück, wie ein Specht, der gegen seinen Baum hackt. Sie zerrte an meinen nassen Haaren, drückte mein Gesicht gegen ihren Schoß und wimmerte: „Oh, ist das geil, wieso haben wir das noch nie gemacht, oh ja, ich glaube, mir kommt es gleich!“
 Wir hatten es nie gemacht, weil wir nach dem Schwimmen immer gleich in ihr Bett gegangen waren und uns dort geliebt hatten, aber ich wollte es unbedingt einmal mit ihr im Freuen treiben und hatte mir das eben so überlegt – es war ein voller Erfolg, sie schlang ihre Beine um meinen Nacken und ich schleckte ihr Honigtöpfchen aus, bis sie kam und sie vergaß alles rings um sich und schrie ihre Lust hinaus, stöhnte und ließ sich schließlich zurückfallen, hob ihre Beine senkrecht nach oben und ich leckte zum Abschluss von der Möse bis zum zuckenden Poloch, was sie noch einmal erschauern ließ.
 Ich glitt zurück ins Wasser, ließ mich ein Weilchen treiben und wartete, was sie wohltun würde, um auch mich zufrieden zu stellen. 
 Nach einer Weile kam sie zu mir, wir umarmten und küssten uns und sie flüsterte mir ins Ohr: „Komm, lass uns nach drinnen gehen, ich will dich auch, ich will dein Döschen, komm, lass uns gehen!“
 Wir schwammen zur Treppe und als ich als Erste hinauf schritt, sagte sie plötzlich: „Halt, warte, ich habe eine andere Idee!“
 Sie schlüpfte, schlank und zierlich, wie sie war, zwischen meinen Beinen hindurch, setzte sich auf die unterste, noch im Wasser befindliche Stufe und hatte ihr Gesicht genau vor meinem Venushügel. Ich hob ein Bein etwas an und stütze es am Beckenrand ab, und sie packte mich an den Schenkeln und begann mich zu lecken – es war unheimlich geil. Durch meine Pose konnte sie die ganze Strecke erreichen, vom Kitzler bis zur Rosette und leckte mich, stieß die Zunge in die Muschi, rammte sie mir gegen das Poloch und knetete meine Arschbacken. Ich brauchte nicht lange und ein geiler Höhepunkt erfasste mich, ließ meine Säfte strömen und ihr Gesicht ganz nass werden. Sie presste es gegen meinen Schoß und leckte mich sauber. Nachdem die Wogen etwas nachgelassen hatten, ging ich zwei Stufen nach unten, beugte mich zu ihr und ließ meine Zunge über ihre Lippen und das Kinn gleiten und schleckte meine Säfte weg, die sie noch bedeckten.
 Hand in Hand gingen wir ins Haus, duschten gemeinsam, wie so oft in den letzten Wochen und als ich zurück in mein Zimmer wollte, sagte sie, ziemlich beiläufig: „Du übrigens, Esther kommt heute Nachmittag für ein paar Tage vorbei“ und dann, fast entschuldigend: „Ich konnte ihr nicht absagen, du verstehst das sicher. Schließlich ist sie meine beste Freundin und ...!“
 Obwohl es blöd war und ich ja jede Nacht bei meinem zukünftigen Mann schlief und sie viel mehr Grind zur Eifersucht hätte haben müssen, tat mir diese Eröffnung weh. Ich versuchte aber, es mir nicht anmerken zu lassen, und lächelte: „Aber ich bitte dich, das ist doch lächerlich. Vielleicht trinken wir ja mal einen Kaffee zusammen!“
 Miriam nickte und schaute mich nachdenklich an: „Ja, vielleicht, ich überleg mir was.“
 Dann nahm sie meine Hand und führte sie an ihre Wange: „Karin, sei nicht eifersüchtig, ich mag dich sehr, sehr gern und ich genieße jede Sekunde mit dir, aber Esther und ich, wir sind schon so lange ..., nein, nicht zusammen, dafür sehen wir uns ja viel zu selten und jede lebt ihr Leben, aber wir sind immer sehr glücklich, wenn wir uns treffen. Versuch das bitte zu verstehen!“
 Ich biss mir auf die Lippen und nickte: „Ja, mach ich, versprochen. Entschuldige, ich bin halt ein bisschen dumm!“
 Lächelnd legte sie die Arme auf meine Schultern und zog mich an sich. „Nein, bist du nicht. Du hast mich halt auch sehr gern und da gibt es eben gewisse Dinge, die du erst lernen musst. Aber es sind nur die paar Tage und dann gehöre ich wieder ganz dir. So, und jetzt geh und übersetz was Schönes.“
 Mit einem Klaps auf meinen nackten Po verabschiedete sie mich und ich setzte mich bald darauf an meinen Schreibtisch und versuchte zu arbeiten. Es wollte nicht so recht gelingen, immer wieder tauchten Bilder auf vor meinem geistigen Auge, wie Miriam und Esther sich liebten, wie sie sich gegenseitig leckten, wie Ester Miriam fickte mit diesem schwarzen Umschnalldildo und, und, und ...
 Ich sah die beiden nur einmal von Weitem, als sie zum Wagen gingen, um in die Stadt zu fahren – sie lachten und unterhielten sich anscheinend köstlich. Am Abend schob ich sogar Julians Hand weg, die zärtlich meinen Busen streicheln wollten – ich war einfach nicht in der Stimmung. Als die beiden dann heimkamen, es war schon um Mitternacht, kehrten die Bilder wieder zurück und sogar im Traum verfolgten sie mich - ich sah Esther mit einem riesigen Schwanz, wie sie Miriam von hinten fickte, konnte aber irgendwie nicht feststellen, in welchen Eingang.
 Am nächsten Morgen verabschiedete ich Julian und kroch noch einmal ins Bett – ich hatte so schlecht geschlafen, dass ich noch etwas nachholen wollte.
 Gelächter und lautes Plantschen im Wasser machten mich wach. Ich trottete neugierig zum Fenster und sah, dass die beiden, entsprechend den Gepflogenheiten, sich nackt im Pool vergnügten. Ich dachte, dass es eigentlich nirgends geschrieben stand, dass ich mich nicht zu ihnen gesellen durfte, schließlich war es ja auch mein Schwimmbecken und meine morgendliche Routine.
 Also warf ich mir meinen Bademantel über die Schultern, lief hinaus in den Park und als ich am Pool angekommen war, rief ich laut: „Hallo, guten Morgen!“ Die zwei, die sich gerade eine wilde Wasserschlacht geliefert hatten, hielten inne und blickte sich um. Genau in diesem Moment ließ ich den Bademantel über die Schultern nach hinten gleiten und ging betont langsam zum Treppchen, drehte mich um, zeigte ihnen für einen Moment meine Kehrseite und schwamm dann auf sie zu. Ich sah, wie die Augen Miriams leuchteten, sie war stolz auf mich, dass ich mich nicht versteckt hatte, sie begehrte mich, wie immer, dass sah man. 
 Esther begrüßte mich freundlich: „Hallo, Karin, mein Gott, was bist du für eine Schönheit. Dein Julian kann sich wirklich glücklich schätzen.“
 Und dann machte Miriam etwas, womit ich nie gerechnet hätte – sie legte die Hand um meinen Nacken, küsste mich kurz auf den Mund und sagte: „Ja, und nicht nur Julian!“
 Esther sah uns an, zuerst erstaunt, ja fast fassungslos, aber dann blitzte es in ihren schönen, dunkelbraunen Augen und sie begann zu lächeln: „Deshalb also hast du dich so lange nicht gemeldet, du Luder. Aber das kann ich verstehen. Bei so etwas Jungem im Haus würde ich auch auf so eine alte Schachtel wie mich vergessen!“
 Jetzt machte Miriam einen großen Schritt im Wasser auf ihre Freundin zu, umarmte sie und drückte ihre Wange an ihre: „Ach, sei nicht dumm, ich mag euch doch beide. Und das werde ich euch jetzt beweisen. Los kommt!“
 Esther und ich sahen uns für einen Moment erstaunt an, dann begannen wir beide zu lachen: „Warum eigentlich nicht?“, fragte sie dann, „wenn sie uns beide mag, dann werden wir uns wohl auch verstehen. An mir soll es nicht liegen!“ 
 Während Miriam schon dem Treppchen zustrebte, waren wir stehen geblieben und jetzt kam Esther auf mich zu, legte den Kopf ein wenig schief und blinzelte mir zu: „Was ist, erster Probekuss?“
 Als ich nickte, verschränkte sie ihre schlanken Arme in meinem Nacken und ich legte meine Hände auf ihre schmalen Hüften, knapp oberhalb ihres flachen Popo´s und dann berührten sich auch schon unsere Lippen und sie war viel ungestümer als Miriam und viel direkter. Sofort schob sie mir ihre Zunge tief in den Rachen und leckte gierig meine Mundhöhle aus, während sie ihr Becken gegen meines drückte, Venusberg auf Venusberg – wir waren beide ziemlich gleich groß und ich konnte fühlen, dass sie wie ich haarlos war. Unser Kuss war fast brutal, unsere Lippen vergruben sich ineinander und wir saugten an unseren Zungen, dass es beinahe weh tat.
 „Na, das habe ich gerne, kaum kennen gelernt und schon vergessen sie auf mich. He, ihr zwei liebesdurstigen Gänse, los, mitkommen!“
 Entrüstet stand sie am Beckenrand, die Hände über ihren kleinen Titten verschränkt und Esther und ich lösten uns voneinander, atemlos und ich für meinen Teil mit feuchter Muschi.
 Ich stieg als erste aus dem Wasser und kaum tauchte mein Po an der Oberfläche auf, packte Esther mich an den Hüften und presste ihren Mund auf meine Backen.: „Wow, Mädchen, was hast du für einen prachtvollen Hintern. Den werde ich mir vornehmen, da kannst du sicher sein!“
 Ich drehte mich um: „Keine Angst, er steht dir zur Verfügung!“, und als ich das Verlangen in ihren Augen sah, stellten sich meine Härchen auf – die Gier hatte mich gepackt.
 Wir hielten uns nicht auf mit Abtrocknen, die beiden waren nackt gekommen und eilten bereits voraus, während ich noch meinen Bademantel einsammelte, ihnen folgte und die Rückenansicht der zwei inspizieren konnte. Miriam war schlank, aber hatte einen runden Po und entsprechend etwas breitere Hüften, hübsche, schlanke Beine mit muskulösen Waden, Esther hingegen war dünn, alles an ihr war schlaksig und sehnig, der Po war flach, aber fest, nicht etwa faltig oder schwabbelig, wie er bei vielen älteren Frauen wird und sie hatte sehr lange Beine, allerdings ebenfalls ziemlich dünn und die Vorstellung, dass die sich um mich schlangen, machte mich irgendwie an.
 Ich holte sie ein und ein Seitenblick zeigte, dass Esters Brüste so ähnlich klein waren, wie die von Miriam, nur schon etwas länglicher und dementsprechend schwangen sie hin und her beim Gehen wie zwei kleine Beutelchen. Ihr Gesicht war ebenfalls schmal und lang gezogen, die Nase lang und die Lippen voll, das spitze Kinn passte genauso perfekt zum Gesamtbild wie die kurzen, schwarzen Haare – ganz unrecht hatte Julian damals wirklich nicht gehabt, als er gemeint hatte, Esther sähe aus wie eine Lesbe.
 Dass sie nicht nur so aussah, das führte sie mir in den nächsten Stunden eindrucksvoll vor. Sie übernahm vom ersten Moment an das Kommando, die Choreographie sozusagen und ich begann zu verstehen, warum Miriam meine unschuldige Zärtlichkeit und Anschmiegsamkeit so liebte. Esther war da anders – auch zärtlich, aber auf eine viel forderndere Art, viel direkter und bestimmender. Ihre Hände allerdings hatten Zauberkräfte – sie waren so gefühlvoll, fast wie elektrisch aufgeladen und als die beiden sich neben mich hinknieten, eine rechts und eine links und mich begannen zu streicheln, da spürte ich Miriams Hände, wie immer zart und warm und weich, aber die von Esther zogen glühende Spuren über meinen Körper – es war, als würde die Haut brennen, wenn sie ihre langen, schmalen Finger darübergleiten ließ.
 In stillem Einverständnis hatten die beiden offenbar beschlossen, mich in den Wahnsinn zu treiben, denn das, was sie mit mir anstellten, musste dazu führen. Vier Frauenhände auf meinem Körper, auf den Brüsten, auf den Schenkeln, am Bauch, im Nacken und dann, während sich Miriam endlich neben mich legte und mich zu küssen begann, dann fuhr Esther zwischen meine Beine, erst noch von der Seite, legte eine Handfläche auf meine triefende Möse, drückte dagegen und schob sie hoch über den Kitzler auf den Venushügel und zurück. Als ich mich bereits wand unter ihrer Berührung und wilde Laute in Miriams Kehle gurgelte, die mich unablässig mit ihrer Zunge in meiner Mundhöhle traktierte, da kniete sie sich zwischen meine Beine, beugte sich vor und begann meine Möse mit kundigen Fingern zu bearbeiten.
 Sie zog die Schamlippen auseinander, streichelte mit einer Fingerkuppe an ihnen entlang, umkreiste sanft meinen Kitzler und schob mir schließlich zwei dieser langen, dünnen Dinger in die Möse, langsam und mit kreisenden Bewegungen drang sie vor, wobei der Handrücken nach oben und der Daumen nach unten zeigten – und den schob sie mir nach hinten zwischen die Beine, ganz weit, bis sie mein Poloch erreichte und dort setzte sie ihn an, während sie mir die Finger in die Muschi stieß, immer fester und immer schneller. Miriam ließ mittlerweile ihre Zunge über mein Gesicht flattern und malträtierte meine Brüste und ich stöhnte nicht mehr, nein, ich schrie, ich schrie die Lust hinaus, die die beiden mir bereiteten und als die Spitze des Daumens in meinem Hintern verschwand, während die Finger bis zum Anschlag in meiner Möse steckten, da kam ich, da bäumte ich mich auf, da strampelte ich mit den Beinen, da drehte ich mich zu Miriam, umarmte sie und hielt mich an ihr fest, während die Spasmen in meinem Inneren mich fast zerrissen. Noch während ich zuckend in Miriams Armen lag, steckte Esther ihr die Finger in den Mund, die sie aus meinen Löchern genommen hatte und die schleckte sie gierig ab, bevor die beiden begannen, sich zu küssen.
 Dann kommandierte unsere Choreographin: „Los, Miriam, leg dich hin und du, mein Engel, setz dich auf sie drauf, nein, nicht so, verkehrt, ja, da können wir beide ein bisschen schmusen, während ich es ihr besorge.“
 Sie schnallte sich den schwarzen Gummischwanz um und ich nahm über Miriams Gesicht Platz, so, dass sie meine Möse genau über ihrem Mund hatte und nur die Zunge auszustrecken brauchte, um mich zu lecken. Sie umschlang meine Schenkel und begann ihr Zungenspiel, dass ich sofort wieder anfing, zu wimmern und mich nach vorne lehnte in die Arme von Esther, die den Schwanz in Miriams Muschi versenkt hatte, sie mit harten Stößen fickte und mich umarmte und mir mit herausgestreckter Zunge entgegenkam. Ich nahm sie zwischen die Lippen, saugte daran und leckte darüber, ließ meinen Speichel darauf tropfen und leckte ihn wieder ab. Miriam stöhnte in meine Möse hinein und bäumte sich auf unter mir, hob ihr Becken Esther entgegen, die mit unverminderter Stärke in sie hinein fickte. Es war ein wilder Ritt auf Miriams Mund und Esther küsste und leckte und stieß zu und schließlich war es bei Miriam und mir zugleich soweit und wir kamen mit wildem Geschrei und ich ließ mich von ihr fallen und Esther sich auf sie und die beiden küssten sich so hemmungslos und gierig, wie ich es noch nie gesehen hatte. Danach waren ihre Gesichter ganz nass und alle beiden atmeten schwer.
 Esther hatte bisher nur gegeben, aber sie war natürlich auch bereits aufgegeilt bis zum äußersten, ihre Nippel wuchsen fingerdick aus den schwingenden Titten hervor und jetzt kniete sie sich hin, zwischen die Beine von Miriam und sagte zu mir: „So, liebe Karin, jetzt darfst du mich verwöhnen, komm hinter mich und leck meine Löcher, mach es mir, ich bin schon furchtbar spitz!“
 Sie streckte ihren Po nach oben und die beiden Hälften wurden, wie man es oft bei flachen Hintern hat, ganz spitz, teilten sich von alleine auseinander und vor meinen Augen lag ihre Möse, die glänzte vom ständig strömenden Saft und die Rosette, die sich immer wieder öffnete und schloss und aussah wie das Maul eines Tintenfischs.
 Ich kniete mich neben sie und während ich meine Zunge durch ihre Ritze gleiten und das Poloch umkreisen ließ, griff ich ihr zwischen die Beine, massierte die Lustperle und die Muschi, erst mal mit der flachen Hand, aber mit großem Druck, so wie ich dachte, dass es ihr gefallen würde. Sie hatte ihr Gesicht zwischen Miriams Schenkeln vergraben, hatte deren Beine in den Kniekehlen gepackt und hoch gedrückt bis an die Titten und stöhnte nun in den Spalt hinein, während sie ihn ausschleckte.
 Ich drückte meine Zunge gegen die Rosette, die sich sofort bereitwillig ein Stück öffnete und schob ihr gleichzeitig zwei Finger in die nasse Fotze, tief hinein und sie hob den Kopf und schrie auf: „Jaa, Karin, ja, das machst du gut, aber nimm den Schwanz, steck ihn mir hinein!“
 Ich blickte mich um, sah den Dildo hinter mir auf dem Bett und zog ihn erst ein paar mal durch ihre feuchte Möse, bevor ich ihn in Anschlag brachte. Widerstandslos ließ er sich einführen und rasch bewegte ich ihn vor und zurück, während ich nach wie vor ihr Poloch mit der Zunge bearbeitete. Dann aber richtete ich mich auf, machte einen Finger nass, erst im Mund und dann an ihrem Schlitz und drückte damit gegen den Muskelring – er machte auf und es war klar, das war ganz sicher nicht das erste Mal für Esther. Sie entspannte sich, ich drang ein und dann fickte ich sie im Gleichklang und sie stieß ihre Zunge im selben Rhythmus tief in Miriams Muschi und es war eine Heulen und Prusten und Stöhnen und immer wieder schrie sie: „Ja, Karin, ja, fester, ja, gut so!“, und dann kamen sie beide und sie warf sich auf ihre Freundin, ich glitt mit beiden Werkzeugen aus ihr heraus und legte mich neben die beiden und wir küssten uns in einem wilden Durcheinander, bis endlich Ruhe einkehrte, Esther sich auf die andere Seite von Miriam rollte und ich meinen Kopf auf deren Brust platzierte. 
 Sie streichelte meinen Rücken, ganz sanft und sagte leise: „Siehst du, jetzt gehören wir zusammen, wir drei schlimmen Mädchen!“
 Wir lachten und schmusten noch eine Weile, dann verließ ich sie und diesmal machte die Arbeit richtig Spaß und ich hatte meine Ausgeglichenheit wieder gefunden.
 Am Abend kam Julian und wir saßen für eine Weile alle vier gemeinsam auf der Veranda und niemand hätte es für möglich gehalten, was sich am Vormittag abgespielt hatte – Esther und Miriam erzählten von einer Ausstellung, die sie am Nachmittag besucht hatten und hätte nicht Esther einmal unter dem Tisch mit ihrem Fuß meine Waden gestreichelt, ich hätte es selbst kaum geglaubt.
 Aber diese Berührung hatte gereicht, mich wieder in einen Erregungszustand zu versetzen, dessen Nutznießer in dieser Nacht Julian werden sollte.
 Als wir zu Bett gingen, fragte ich ihn: „Na, was ist, soll ich dich ein bisschen massieren?“
 Er blickte mich freudig überrascht an: „Ja, gerne, mir tut sowieso der Rücken weh vom langen Sitzen!“
 „Na, und der Po? Der tut nämlich mir weh, da kannst du dich dann revanchieren, wenn du möchtest!“
 Es blitzte auf in seinen Augen – er liebte meinen Hintern und ich wusste, er würde ihn mit besonderer Hingabe behandeln, immer in der Hoffnung, dass ich es ihm doch erlauben würde, mich auch in meinem Hintereingang zu besuchen mit seinem Freudenspeer.
 Aber zuerst war ich an der Reihe, ihn zu bearbeiten. Als er bäuchlings vor mir lag, kniete ich mich über ihn, über seinen festen, muskulösen Hintern und begann ihn im Nacken und auf den Schultern zu massieren. Ich verwendete dazu ein aromatisches Öl, das ich in meinem Nachtkästchen aufbewahrte und das nach Sandelholz duftete. Immer tiefer kam ich und immer reichlicher trug ich das Öl auf. Als ich schließlich den Poansatz erreichte, rutschte ich zurück zwischen seine Schenkel, die ich ein wenig auseinanderspreizte, gerade so weit, dass ich bequem Platz hatte.
 Ich träufelte die Flüssigkeit auf seine Backen und in die Ritze, massierte sie ein und ließ meinen Finger durch die tiefe Falte gleiten, bis nach unten zum Sack, den ich mit ganzer Hand einölte und feucht machte, knetete und die Eier zärtlich drückte. Er hob seinen Arsch, wollte, dass ich auch nach seinem Schwanz griff, der ihn wohl schon störte, hart geworden unter seinem Bauch, aber ich konzentrierte mich auf sein Hinterteil und zog die Backen auseinander, presste meinen Mund auf sein Poloch, hauchte hinein und leckte mit der Zunge rund herum. 
 Der Geschmack des Öls machte mich an, es war wie ein Aphrodisiakum und ich klopfte mit der Zungenspitze an bei seiner Rosette und er stöhnte auf: „Wow, was machst du bloß mit mir? Das hast du ja noch nie getan?“
 Um ein Haar wäre mir herausgerutscht: „Bloß nicht mit dir!“, weil ich an den appetitlichen Po von Esther dachte, den ich am Morgen gefickt hatte. Statt dessen sagte ich: „Nein, mein Schatz, aber immer mal was Neues schadet doch nicht, in einer Beziehung, oder!“
 Er lachte ächzend: „Na, wem sagst du das?“
 Ich ließ nun einen Finger kreisen und fragte leise: „Soll ich weitermachen?“, und er drehte den Kopf zu mir um: „Was? Du meinst, du willst ...?“
 Ich legte mich kurz auf ihn und flüsterte ihm ins Ohr: „Ich will, dass du weißt, wie sich das anfühlt, was du von mir möchtest!“, und stieß ihm dabei die Zungenspitze in die Ohrmuschel.
 „Ok“, sagte er mit belegter Stimme, „mach weiter und dann ich bei dir, ok?“
 Lachend ging ich wieder auf die Knie. „Mal sehen – so und jetzt entspann dich, Liebling!“
 Als ich ihn dann mit einem eingeölten Finger eroberte, hielt es ihn nicht lange auf dem Bauch, er reckte mir seinen Hintern entgegen und ich fickte ihn zügig und tief, während ich mit der anderen Hand nach vorne griff, nach seinem harten Prügel und ihn im Gleichklang wichste.
 Er stöhnte: „Was bist du doch für ein geiles Luder, ja, mach weiter!“ 
 Schließlich spürte ich, wie er steif wurde, einen Katzenbuckel machte und dann warf er sich herum, ich schlüpfte aus ihm heraus und aus seinem senkrecht hochragenden Schwengel flogen die ersten Fontänen seiner Milch nach oben und klatschten auf seinen Bauch. Den Rest erwischte ich mit meine Mund, ich stülpte mich über ihn und ließ ihn noch ein paar Ladungen in meinen Rachen schießen, bevor er sich entspannte und ermattet seufzte: „Boah, du spinnst!“
 Lachend legte ich mich auf ihn: „He, freut mich, dass ich dich auch einmal überraschen konnte!“ 
 Wir küssten uns und dann schaute er mich fragend an: „Was ist, versuchen wir´s?“
 Ich nickte und streichelte seine Wange: „Ja, mein Schatz, probieren wir es, damit du siehst, wie lieb ich dich habe. Aber wenn es weh tut, hören wir auf, ok?“
 „Versprochen, ist ja klar! Komm, knie dich hin, Liebling!“
 Aber ich hatte einen anderen Plan – ich warf mich auf den Rücken, legte ein Kissen unter meinen Po, griff nach meinen Beinen und zog sie an mich, so weit, bis die Knie an den Titten lagen. Mit gepresster Stimme sagte ich: „Los, mach mich nass und dann fick mich – ich will es jetzt auch, komm schon!“
 Diese Stellung hatte mir einmal Miriam gezeigt und ich fand sie super, erstens konnte ich ihn sehen und zweitens war es auch für ihn viel geiler, beide Öffnungen vor sich zu haben.
 Er legte sich erst mal zwischen meine Beine und leckte vom Kitzler bis ganz nach hinten, mit nasser Zunge und viel Speichel, den er dann mit dem Finger verteilte, mich geschmeidig machte und immer heißer. Ich war richtig scharf geworden und feuerte ihn an: „Los, komm jetzt Julian, los, komm zu mir, lass es uns versuchen.“
 Als er sich dann aufrichtete und ich die geschwollenen, tropfende Eichel sah, wurde mir kurz angst und bange – wie sollte das gehen? Dieses Ungetüm in meinem engen Po? Ich schaute ihn ein wenig ängstlich an, aber er lächelte beruhigend und griff unter meinen Hintern, hob ihn hoch und platzierte ihn auf seinen Oberschenkeln, zog mich ganz auf sich und meine Position war geradezu optimal. Ich zog meine Beine noch mehr an mich, sodass die Zehenspitzen beinahe das Laken hinter mir berührten und dann spürte ich ihn, seinen Schwengel.
 Julian hatte ihn knapp unter der Eichel gepackt und drückte die jetzt gegen meine Rosette, langsam und immer fester und ich spürte den Druck und dachte schon, es geht nicht und dann – ein kurzer Schmerz und er war in mir.
 Ich schrie auf, ich konnte nicht anders und er sah mich fragend an: „Tut´s weh?“
 Ich schüttelte wild den Kopf und rief: „Nein, mach los, stoß zu, ja, so, langsam, ja, oh ist das schön!“ 
 Er fing an, sich zu bewegen, langsam vor und zurück und immer schneller und immer tiefer und ich fühlte seinen Schwanz in mir, er füllte mich aus und der Muskelring umschloss ihn und es war geil, einfach unglaublich geil. Ich spreizte jetzt die Beine und er kam über mich, beugte sich vor und fickte mich, dass ich bei jedem Stoß aufschrie und nach seinen Armen griff, mit denen er sich neben mir aufstützte und mich an ihnen festhielt, ihm meinen Arsch entgegen reckte und unaufhörlich stöhnte und immer schneller keuchte.
 Auch er war erregt, sein Gesicht knallrot und sein Atem ging schnell. „Wohin?“, fragte er mich und ich schrie: „Bleib, wo du bist, ich bin gleich soweit und dann gelang es uns tatsächlich – wir kamen zugleich und als ich die heiße Lava in meinem Darm spürte, war es die Wonne pur und jede Ladung verlängerte meinen Höhepunkt. Endlich lag er auf mir, wir küssten uns und schließlich fragte er: „Na, war es so schlimm? Woher der plötzliche Sinneswandel?“
 Ich war nahe daran, ihm meine Beziehung zu seiner Stiefmutter zu gestehen, aber ich beherrschte mich, noch war die Zeit nicht reif, also sagte ich bloß: „Es war wunderschön, und mein Gott, man muss sich doch immer irgendetwas aufheben, damit es nicht langweilig wird.“
 Er lachte: „Na, dann bin ich aber gespannt, was du dir als Nächstes einfallen lässt?“
 Ich wusste das bereits, aber zu ihm sagte ich: „Na, da wirst du dich noch ein bisschen gedulden müssen, jetzt hast du ja erst mal was Neues zum Spielen, oder denkst du, das war einmalig? Nein, mein Lieber, das kannst du jetzt öfter haben!“
 „Das höre ich gerne, und übrigens, das, was du da mit mir gemacht hast, das kannst du auch gerne wiederholen!“
 „Ja, aber nicht, dass du womöglich schwul wirst!“
 „Haha, das ist genau so unwahrscheinlich, wie dass du zur Lesbe mutierst!“
 Miriam und Esther zerkugelten sich beinahe, als ich ihnen das am nächsten Morgen erzählte. Der Bericht über meine erste anale Erfahrung hatte sie so aufgegeilt, dass wir uns erst mal ausgiebig gegenseitig leckten – im Kreis sozusagen. Wir lagen jede auf der Seite und etwas gekrümmt, ich leckte Esther, die Miriam und Miriam mich – der Raum war erfüllt vom Schmatzen, Stöhnen und von spitzen Schreien, als wir schließlich alle drei gemeinsam kamen. 
 Schließlich nahmen sie mich in die Mitte und fragten mich aus – vor allem Miriam wollte alles genau beschrieben haben, bis Esther sagte: „Also ich weiß nicht, was dich an dem Jungen so interessiert, er ist doch auch nur ein Schwanzträger. Ich brauche so etwas nicht, ich habe euch und meinen schwarzen Gummifreund, das reicht mir völlig.“
 Miriam lächelte schmerzlich: „Ach weißt du, manchmal denke ich schon darüber nach, es wieder einmal mit einem Mann zu machen, diese starken Hände, das pulsierende Fleisch, das Sperma und der Geruch nach Männerschweiß ... Ich wüsste da schon einen Anwärter.“
 „Ach, hör auf, komm, lass ich dich auf andere Gedanken bringen. Los, Karin, hilf mir!“
 Und schon lagen die beiden übereinander, 69, Miriam oben und während sie sich in Esthers Muschi vertiefte, befasste die sich mit ihrer und ich, ich zog ihre Bäckchen auseinander und leckte durch die Ritze. Immer wieder trafen meine und Esthers Zungen zusammen und gemeinsam gelang es uns wohl wirklich, Miriam die Gedanken an einen Mann, an diesen speziellen Mann auszutreiben, zumindest für eine Weile.
 Zwei Tage später verließ Esther uns, ich hatte sie die Zeit bis dahin alleine gelassen, ich wollte Miriam beweisen, dass ich nicht mehr eifersüchtig war und es auch ertragen konnte, wenn sie alleine war mit ihrer Langzeitliebe und außerdem hatte ich nachts alle Hände voll mit Julian zu tun, der auch nicht genug bekommen konnte von mir.
 Der Hochzeitstermin kam mit Riesenschritten näher und verschlang fast alle freie Zeit. Außer einem kurzen Schäferstündchen am Morgen kamen wir zu nichts und ich sehnte mich schon nach unserer Hochzeitsreise, die wir, und damit hatte ich Julian wirklich überrascht, zu dritt antreten würden.
 „Weißt du“, hatte ich zu ihm gesagt, „irgendwie komme ich mir schäbig vor, wenn wir Miriam zuhause lassen. Sie war dir immer eine gute Mutter, mir eine super Freundin, sie war so großzügig (sie hatte mir das Hochzeitskleid gekauft), eigentlich sollten wir sie mitnehmen!“
 „Was? Spinnst du? Hochzeitsreise – das heiß Zweisamkeit, Tag und Nacht vögeln, alles zu zweit machen, verstehst du, zu zweit!“
 Ich lachte: „Ja, das verstehe ich und ich verspreche dir, du wirst ganz sicher nicht zu kurz kommen, aber ich fände es schön, wenn sie dabei wäre. Es ist doch auch nett, wenn man Zeugen hat für sein Glück!“
 Schließlich und nach einigen wüsten Sexspielen, die ihm einen kleinen Vorgeschmack auf meine Dankbarkeit geben sollten, willigte er ein.
 Bei ihr war es noch schwieriger – sie lehnte das am Anfang kategorisch ab - „Das kommt nicht in Frage, das ist euer Urlaub, was soll ich da?“
 Erst als sie überhaupt nicht nachgeben wollte, sagte ich es ihr: „Miriam, ich mag zwar jung sein, aber ich bin nicht dumm und ich kenne dich mittlerweile so gut, dass ich glaube zu wissen, wer der Mann ist, den du willst.“
 Sie machte große Augen und ich lächelte: „Kein Problem, du kannst ihn haben, aber ich will dabei sein und dafür eignet sich doch so eine Reise am allerbesten, oder nicht?“
   Dreier auf der Hochzeitsreise (aus Die geile Stiefmutter meines Freundes 1,2,3)
  
 Miriam, die Stiefmutter meines frisch angetrauten Ehemannes hatte mich ein halbes Jahr vor unserer Hochzeit verführt und seitdem unterhielten wir eine heiße Beziehung. Wir schliefen fast täglich miteinander, meistens am Morgen, wenn mein Verlobter zur Arbeit gegangen war. Miriam war bisexuell, hatte aber seit dem Tod von Julians Vater keine Beziehungen mehr mit Männern, weil es keine gab, die sie interessierten außer einem und der war unerreichbar für sie – Julian. Sie hatte das zwar nie zugeben, aber aus ihrem Verhalten und ihren vielen Fragen zu unserem Sexleben war ich darauf gekommen.
 Also was lag näher, als sie mitzunehmen auf unsere Hochzeitsreise und zu sehen, was sich da entwickelte? Ich war nicht neidisch, ich wollte nur dabei sein – das hatte ich ihr vor der Abreise gesagt und sie hatte nichts dagegen einzuwenden. Julian war natürlich völlig ahnungslos.
  
 Der Flug war lange und anstrengend gewesen, trotzdem waren wir bester Laune, als wir auf Mauritius unsere Zimmer bezogen, Julian und ich die Honeymoon-Suite und Miriam das Nebenzimmer.
 „Findest du das richtig? Da kann sie uns womöglich zuhören beim Sex!“ - Julian war nicht begeistert, aber ich lachte: „Na, wäre es dir lieber, Wildfremde würden uns belauschen?“
 „Da hast du auch wieder recht. Außerdem glaube ich, Miriam ist sowieso nicht so prüde, wie sie immer tut!“
 Das glaubte ich nicht nur auch, das wusste ich sogar, aber ich sagte nichts, umarmte ihn und gab ihm einen Kuss.
 Es war lange nach Mitternacht und in dieser Nacht verzichteten wir auf Sex und schliefen ein, kaum hatten unsere Körper das Laken berührt.
 Mit der Morgensonne, der frischen, nach Blumen und Salzwasser duftenden Luft und dem Anblick unserer nackten Körper auf dem seidenen Laken erwachte aber die Begierde und als ich Julians Morgenlatte sah, konnte ich nicht widerstehen. Ich griff nach ihr, streichelte sanft den harten Riemen und rutschte dann nach unten, begann ihn zärtlich zu küssen und leckte mit der Zungenspitze den Schaft entlang. Behutsam zog ich die Vorhaut nach hinten, legte die stolze, pulsierende Eichel frei und leckte den kristallklaren Lusttropfen weg, der sich an der Spitze gebildet hatte. Dann umschloss ich das nackte Stück Männlichkeit mit den Lippen, ließ meine Zunge es umkreisen und begann behutsam daran zu saugen. Mit einer Hand griff ich zwischen die Beine des auf dem Rücken Liegenden und massierte sanft seine Eier, knetete sie leicht und ließ schließlich auch meine Zunge darüber gleiten.
 Natürlich war er schon längst wach, aber er stellte sich schlafend, genoss mein Zungenspiel und öffnete erst die Augen, als ich bereits über ihm kniete und mein Döschen langsam auf seinen Schwengel schob.
 „Guten Morgen, mein Liebling“ sagte er und griff nach meinen Titten, knetete sie und drehte mit zwei Fingern an meinen Nippeln.
 Meine Möse war so schön feucht, dass ich mühelos seinen dicken Prügel aufnahm und bis zum Anschlag auf ihm hinunter rutschte. Dann bewegte ich meinen Hintern vor und zurück auf seinen Schenkeln und ich sah an seinem Gesicht, wie ihn das aufgeilte. Langsam beugte ich mich nach vorne, stütze mich auf seiner Brust ab und nun hob und senkte ich meinen Hintern, immer höher und immer schneller – es klatschte jedes Mal, wenn mein Po auf seinen Schenkeln landete und meine Muschi gab laute Schmatzgeräusche von sich. Er stellte seine Beine auf und ich legte mich auf ihn, verbarg mein Gesicht an seinem Hals, leckte und küsste ihn und ließ meinen Hintern auf und ab schnellen, so schnell ich nur konnte. Schon waren wir schweiß gebadet und stöhnten beide vor Lust – wir genossen unseren ersten Fick als Ehepaar, denn die Hochzeitsnacht hatten wir erst feiernd verbracht, und waren dann sofort zu unserer Reise aufgebrochen.
 Wir waren so gut eingespielt, dass wir wie fast immer zugleich kamen und in meine Spasmen hinein schleuderte er sein Sperma in meine Muschi. Er füllte mich an bis obenhin und als sein Schwanz aus mir herausglitt, nahm er eine Riesenportion seines Saftes mit und verteilte es über seinem Sack und den Schenkeln. Ich kniete mich neben ihn und leckte ihn sauber, leckte jeden Tropfen auf und dachte an die Worte von Miriam, die ein paar Wochen zuvor gesagt hatte, wie sehr sie den Geschmack vermisse und das Gefühl, wenn der Samen die Kehle hinabläuft. Ich konnte ihr da nur beipflichten, ich genoss es auch und konnte nicht genug davon kriegen.
 Nach einer Schmuseviertelstunde standen wir auf, duschten gemeinsam und gingen zum ersten Mal zum Frühstück, wo ein traumhaftes Buffet mit exotischen Früchten, Säften, unzähligen verschiedenen Müslis, Cremen und Puddings wartete, mit vielerlei Käse, Schinken und allem erdenklichen Gebäck. Miriam war bereits da, in ein buntes Seidentuch gehüllt, das sie so geschickt gebunden hatte, dass man sah, welch zierliche Rundungen sie hatte und wie appetitlich sie war, trotz ihrer fast 50 Jahre.
 Sie stand am Buffet und kam uns lächelnd entgegen: „Na, ihr zwei, gut geschlafen?“
 Als wir bejahten, fuhr sie fort, „ich bin schon eine Runde geschwommen, der Pool ist fantastisch und seht nur, das Buffet! Ach Kinder, ich kann euch gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass ihr mich mitgenommen habt!“
 Sie umarmte uns beide und ich sog gierig ihren Duft ein – ich hatte große Sehnsucht nach ihr. Wir hatten schon über eine Woche nicht mehr miteinander geschlafen und nur ein paar mal ein bisschen geschmust und es fiel mir schwer, sie nicht richtig küssen zu dürfen. Ihr schien es ähnlich zu gehen, denn sie verschlang mich beinahe mit ihren Blicken.
 Als wir für einen Moment alleine am Tisch saßen, weil Julian noch einen Nachschlag wollte, sagte sie: „Karin, ich habe solche Sehnsucht nach dir. Es war vielleicht doch keine gute Idee mit den Zimmern nebeneinander. Als ich euch vorhin gehört habe, dachte ich, ich drehe durch, stell dir vor, ich habe es mir selbst gemacht und bin zugleich mit euch gekommen. Lass dir was einfallen, bitte!“
 „Mir geht es doch genau so, was glaubst du denn, aber Miriam, wir haben zwei Wochen vor uns, lass uns jetzt nichts überstürzen, lass mich nur machen!“
 Als Julian zurück war, beschlossen wir, den ersten Tag zur Entspannung am Pool zu verbringen, holten nach dem Frühstück Badesachen und Lesestoff und suchten uns ein schattiges Plätzchen – Miriam lag nicht gerne in der Sonne und hatte ständig Angst um ihre fast schneeweiße Haut.
 Wir hatten Julian in die Mitte genommen und gerade, als er sich ausstrecken wollte, sagte ich lächelnd: „Sorry, mein Lieber, aber du hast noch nicht frei – erst musst du uns eincremen, nicht wahr Miriam? Wozu haben wir schließlich einen so hübschen Galan mitgenommen?“
 Die pflichtete mir lachend bei: „Da hast du ganz recht, los junger Mann, walten Sie ihres Amtes!“
 Er stand wieder auf und grinste: „Na ja, es gibt wahrlich Schlimmeres. Wer möchte zuerst?“
 „Fang mit Miriam an, damit ihre Alabasterhaut so rasch wie möglich geschützt wird.“
 Sie kramte nach einem Fläschchen Sonnenöl in ihrer Badetasche und reichte es ihm: „Wahnsinn, Sonnenschutzfaktor 60, da reflektierst du ja das Sonnenlicht!“
 Lachend drehte sie sich auf den Bauch, das Gesicht zu mir und sagte: „Ich will einfach nicht auch noch von der Sonne Runzeln kriegen, die kommen eh von alleine früh genug!“
 Er setzte sich neben sie, träufelte Öl in seine Hand und verteilte es auf ihrem Rücken, wo er es dann sanft einmassierte. Als er beim Oberteil des Bikinis angekommen war, griff sie zurück und öffnete ihn, ließ die zwei Hälften des Bandes nach vorne fallen und er konnte unbehindert weiter machen. „Wir wollen doch keine Stelle auslassen, nicht wahr?, kicherte sie und er schluckte; „Nein, nein!“ 
 Gleichmäßig verteilte er das Öl und erreichte schließlich den Saum des Höschens, das gerade so groß war, dass man von ihrer Pofalte nichts sehen konnte. Wieder griff sie nach hinten, zog es ein Stück nach unten und ließ ihn den Anfang dieser von mir so heiß geliebten Ritze sehen: „Nur zur Sicherheit“ sagte sie leise und zwinkerte mir zu.
 Er sah kurz zu mir herüber und ich lächelte: „Miriam, du hast ja wirklich einen entzückenden Po!“
 Er lachte: „Ja, tatsächlich!“, und mutig salbte er den oberen Teil ihrer zwei kleinen Halbmonde.
 „Ahhh“, sagte sie gedehnt, „gut machst du das, wirklich. Du hast angenehme Hände!“
 Ich sah, wie sie sich auf die Lippen biss, um nicht zu stöhnen. Ich kannte sie gut genug, um zu wissen, dass ihr Döschen bereits feucht wurde.
 Julian stand auf und begann, ihre Beine einzuölen, von den Oberschenkeln abwärts. Als er bei den Knien angelangt war, sagte sie leise: „Julian, die Innenseiten auch, die Sonne kommt überall hin und dort ein Sonnenbrand, das ist furchtbar unangenehm!“ 
 Dabei spreizte sie die Beine ein wenig auseinander und ich wusste, dass er jetzt auf das Stoffband starrte, das ihre Muschi verhüllte und ich wusste, dass ihm das gefiel – schließlich war er auch nur ein Mann und konnte sich dem Anblick nicht entziehen. Außerdem war die Haut auf ihren Schenkeln, speziell innen, sehr weich und zart – Dinge, die ihn ohnehin heiß machten. Das wusste ich, weil er immer ewig an meinen Schenkeln herum leckte, bevor er sich über meine Muschi hermachte.
 Was er noch mochte, waren Füße und an der Art, wie er ihre jetzt bearbeitete, erkannte ich, dass er geil geworden war, sonst hätte er nicht ihre Zehen so geknubbelt, wie er es tat und dabei auch Miriam ziemlich spitz machte, denn ein, zwei Mal entschlüpfte ihr ein spitzer Schrei, dem sie ein Kichern folgen ließ, so als hätte sie geschrien, weil er sie gekitzelt hatte. Aber ich wusste es besser, in ihren Augen schwamm bereits der Schleier der Geilheit.
 Schließlich drehte sie sich um und Julian richtete sich auf: „Vorne auch?“, fragte er und Miriam lächelte, machte eine Kopfbewegung in Richtung der Beule, die sich unter seiner Badehose gebildet hatte und sagte: „Lieber nicht, wer weiß, was da alles passieren könnte!“
 Ich lachte laut auf und Julian grinste: „Miri, so kenne ich dich ja gar nicht!“
 „Na ja, ist ja auch Urlaub. Los, kümmere dich um Karin, das da kann ich selbst, außerdem hast du wirklich zärtliche Hände, das war mir auch nicht einerlei!“
 „Na, ihr zwei? Was soll denn das werden?“, sagte ich gespielt eifersüchtig und dann mit einem anzüglichen Blick auf die Ausbuchtung: „Hast du nicht erst vorgestern versprochen, mir treu zu sein?“
 „Ach komm, hör auf, das ist doch ganz natürlich. Sieh sie dir doch an, sie ist doch wirklich eine schöne Frau. Ich verstehe sowieso nicht, wieso du nicht wieder einen Mann gefunden hast, nach Vater?“
 Sie sah ihm direkt ins Gesicht, während sie ihren Bauch einschmierte: „Weil es nur noch einen Mann gibt, der mich interessiert, aber der ist verheiratet!“
 Um ein Haar hätte ich losgeprustet, aber ich beherrschte mich und Julian nickte: „Ach so, das ist etwas anderes. Kenn ich ihn?“
 „Ja, aber ich sag es dir trotzdem nicht. Los, mach hin, sonst kriegt Karin noch einen Sonnenbrand wegen deiner Neugierde!“
 Bevor ich mich umdrehte, flüsterte ich noch in sein Ohr: „Nachher mach ich das weg, ok?“
 Er hatte wirklich Talent zum Masseur und es war auch mir relativ bald warm geworden durch seine Hände und das Öl, aber mittlerweile hatten wir Nachbarn bekommen – ein Ehepaar mit zwei Kindern - und mussten uns ein bisschen beherrschen.
 Wir ließen das Öl einwirken und dann gingen wir zur Abkühlung in den Pool, tollten ein wenig umher, versuchten mit vereinten Kräften, Julian unterzutauchen und dabei hängte sich Miriam ganz fest an ihn, umschlang ihn mit Armen und Beinen und ich wusste, dass sie ihr Becken an seinem Schwanz rieb, dessen war ich mir ganz sicher – prompt ergriff er auch die Flucht, mit roten Ohren und ausgreifenden Kraultempi suchte er das Weite. Wir blieben lachend zurück und unbemerkt von allen, griff Miriam mir zwischen die Beine und sagte eindringlich: „Mach etwas, ich flehe dich an!“
 „Keine Sorge – läuft doch gut, oder?“
 „Ja, aber zu langsam – hast du eine Ahnung, wie nass mein Döschen ist? Ich habe solche Sehnsucht nach dir“ und nach einer Pause und einem verlegenen Blick, „und nach ihm auch!“
 „Ist ja gut, so soll es ja auch sein, Psst, er kommt!“
 Wir blieben noch lange im herrlich frischen Wasser, hatten jede Menge Spaß und immer wieder erregende Berührungen, vor allem Miriam und ich.
 Zu Mittag aßen wir nur eine Kleinigkeit, dösten nachmittags auf unseren Liegen und gingen erst gegen Abend auf unsere Zimmer, um uns zum Dinner umzuziehen.
 Julian wollte unbedingt, dass ich ihm in der Dusche einen blase, aber ich lehnte lächelnd ab und vertröstete ihn: „Warte noch ein bisschen, glaube mir, es lohnt sich!“
 „Wieso, was hast du vor? Irgendetwas führst du doch im Schilde, ich kenne dich doch. Wenn du so geheimnisvoll tust, dann planst du etwas. Los sag schon, was ist es?“
 Ich griff nach unten, knetete seinen steifen Schwanz und gab ihm einen dicken Kuss.: „Lass dich überraschen, es wird euch beiden gefallen!“ Dann schlüpfte ich aus der Duschkabine und trocknete mich ab.
 Um die Situation noch etwas anzuheizen, hatte ich mich für mein neues Kleid entschieden, dass ich extra für die Reise gekauft hatte – schwarz, mit Sonnenblumen bedruckt, hochgeschlossen aber ärmellos und eng anliegend. Ich verzichtete, was ich sonst wegen meiner großen Titten nie tat, auf einen BH und nahm ein Winzhöschen aus der Schublade, das wirklich nur aus zwei kleinen Dreiecken und ein paar Bändchen bestand. Das Rückwärtige teilte meinen Po in zwei super geile Hälften und vorne bedeckte es gerade den Venushügel.
 Der Stoff schmiegte sich an meinen Körper, zeichnete die üppigen Formen nach und endete knapp oberhalb der Knie – ein seitlicher Schlitz zeigte auch noch einiges von meinen Oberschenkeln – alles in allem ein Hammer. Das sagte auch Julian, als er mich so sah: „Mensch Karin, dafür brauchst du aber einen Waffenschein – da muss ich dich ja an die Leine nehmen, dass dich keiner klaut.“
 Ich umarmte ihn, rieb mit dem Knie gegen seinen Schritt und flüsterte:“Keine Angst, mich klaut schon keiner, ich bleibe dir erhalten!“
 Wir klopften an Miriams Tür, um sie abzuholen und bei ihrem Anblick stockte uns beiden der Atem – sie trug ein schwarzes Cocktailkleid mit einem mehr als gewagten Ausschnitt, was sie sich mit ihren kleinen Tittchen auch leisten konnte, die man frei schwingen sah, wenn sie sich, wie dann später bei Tisch, ein wenig vorbeugte. Dann sah man auch, wie ihre Nippel, die ich so liebte, hart waren – ein untrügliches Zeichen, dass sich ihre Erregung nicht mehr gelegt hatte. Sie war dezent geschminkt und ihre helle Haut, das Kleid, der grell rote Lippenstift und der Nagellack in derselben Tönung ließen sie unheimlich aufregend aussehen. Ich dachte an meinen Plan und spürte, wie meine Muschi feucht wurde - noch feuchter, denn ganz trocken war sie seit dem Spiel im Pool nicht mehr geworden.
 „Wow, Miriam, du siehst fantastisch aus!“ 
 Julian war ganz aus dem Häuschen und sein Blick sprach Bände. Man sah ihm an, dass ihn das, was er da sah, erregte. Mich natürlich auch. Sie sah so verführerisch aus, roch so gut und schaute uns so unschuldig an, als wäre sie in eine Kutte gekleidet. „Was habt ihr denn?“
 „Ach Miriam, hast du keinen Spiegel, du stiehlst heute Abend allen die Show!“ Sie sah mich an und lächelte: „Außer dir, mein Schatz, du bist die Königin, super, dieses Kleid. Aber jetzt kommt, ich habe Hunger!“ Sie hakte sich bei Julian unter und die beiden gingen vor mir zum Lift. Ich hätte schwören können, dass sie kein Höschen trug – es war nicht der kleinste Abdruck zu sehen und ihre Bäckchen bewegten sich völlig frei unter dem dünnen Stoff.
 „Lasst uns ein bisschen an den Strand gehen, seht nur, wie hell der Mond scheint, ist das nicht toll?“
 Niemand hatte etwas gegen meinen Vorschlag einzuwenden, hatten wir doch reichlich gegessen und vor allem auch getrunken – südafrikanischen Weißwein zu den wunderbaren Fischgerichten. 
 Wir wanderten barfuß, mit den Schuhen in den Händen am Wasser entlang, ganz vorwitzige Wellen umspülten unsere Zehen und es war unheimlich stimmungsvoll. Das Mondlicht zauberte einen silbrigen Glanz aufs Wasser, man sah fast wie am Tage und wir waren ganz allein, niemand war weit und breit zu sehen und weit in der Ferne, am anderen Ende der weitläufigen Bucht erblickte man die Lichter des nächsten Ressorts. Von unserem waren wir bestimmt schon einen Kilometer entfernt, da blieb ich stehen: „Was haltet ihr davon, gehen wir schwimmen?“
 Miriam kicherte: „Aber Karin, wir haben doch nichts mit!“
 „Mein Gott, zuhause baden wir ja auch nackt und hier ist weit und breit niemand zu sehen. Schaut, dort auf dem Holzstück können wir unsere Kleider ablegen, dann werden sie nicht sandig!“
 Julian kratzte sich am Kopf: „Ich wusste gar nicht, dass ihr nackt ...! Und hier? Ich weiß nicht!“
 Ich stand schon neben dem Stück Treibholz und griff nach dem Saum meines Kleides: „Jetzt seid nicht so, los, sieht uns ja keiner!“
 Schwupps hatte ich das Kleid über den Kopf gezogen und stand da vor den beiden, in meinem Winzslip.
 Jetzt konnten sie nicht mehr zurück, wobei Miriam ja nur perfekt mitgespielt hatte, denn was sie wollte, das war schon an ihrem Aufzug zu sehen.
 Während Julian sein Hemd aufknöpfte und ich aus dem Slip stieg, sahen wir beide zu, wie sie aus dem Kleid schlüpfte und ich hörte, wie mein lieber Ehemann die Luft einsog, als der Saum ihren Schoß freigab – nackt. Sie war tatsächlich ohne Höschen unterwegs, allzeit bereit, sozusagen.
 „Wow, Miriam!“, rief ich aus und sie lachte, als sie sich mit einem Schlag nackt vor uns präsentierte, ihre Tittchen mit den harten Nippeln schwangen ein bisschen hin und her, als sie das Kleidchen ablegte: „Ach, ich mag das manchmal, das ist so ein gutes Gefühl!“
 Dann sah sie zu Julian, „und sieh mal, es wirkt Wunder!“ - sein Schwanz stand aufrecht und er betrachtete uns beide mit einer gefährlichen Lüsternheit. In diesem Moment wusste ich, wir hatten gewonnen.
 Eigentlich hatte ich gedacht, wir würden erst im Wasser so richtig in die Gänge kommen, aber jetzt änderte ich meinen Plan, trat hinter ihn, griff nach vorne und umfasste mit beiden Händen seinen Schwengel. Über seine Schulter sah ich Miriam an und sagte leise: „Sieh mal, ist sein Schwanz nicht ein Traum? Magst du ihn ein bisschen lecken?“
 Sein Kopf fuhr herum: „He, Karin, bist du jetzt verrückt geworden? Was soll das, Miri ist meine Stiefmutter und ...!“
 Ich küsste ihn und sagte dann: „Pscht! Na und, was macht das schon, sieh sie dir doch an. Sag bloß, sie gefällt dir nicht?“
 Er atmete schwer: „Ja, schon natürlich, aber ..., aber Karin, wir sind verheiratet, gerade mal drei Tage, ich kann doch nicht ...!“
 „Doch du kannst, weil ich es dir erlaube und weil ich ja dabei bin, wie du siehst!“
 „Oh mein Gott, Miri, so sag doch auch was“ sagte er bittend zu ihr. Doch die kniete bereits vor ihm im Sand, blickte lächelnd hoch und flüsterte: „Ich kann nur eines sagen. Ich will dich!“
 Wir wechselten die Hände, sie packte nun seinen Schwanz, schob die Vorhaut zurück und küsste zärtlich seine Eichel, während ich mich wieder nach vorne begab, seitlich von ihm stehen blieb, ihn umarmte und leise sagte: „Liebling, das ist ein verspätetes Hochzeitsgeschenk. Ich dachte, nach einem ersten Schreck wird es dir Spaß machen, wenn du manchmal mit uns beiden vögeln darfst. Was sagst du?“
 „Ihr seid verrückt. Ihr habt das geplant? Ja?“
 Ich knabberte an seinem Ohrläppchen, während Miriam ihre Zunge an dem Schaft entlang gleiten ließ: „Ja, weißt du, Miriam hat mir gestanden, dass du der Mann bist, den sie unbedingt haben will. Na und du kennst mich ja, ich bin nicht neidisch! Und jetzt sei still und genieße!“
 Er wollte noch etwas sagen, aber ich verschloss seinen Mund mit meinen Lippen, streichelte seine Brust, kniff in die kleinen, harten Brustwarzen und umschlang seine Zunge mit meiner, während Miriam an seinem Schwanz schleckte, wie sonst an dem schwarzen Gummidildo, mit dem ich sie öfter fickte.
 Ich fragte Julian: „Sollen wir dich hier bloß melken, oder willst du mehr? Wir können das aber später im Hotel nachholen, ist vielleicht bequemer!“
 „Ja, gut, los, holt euch meinen Saft, ich bin ohnehin gleich soweit!“
 Miriam hob den Kopf: „Karin, komm her, komm zu mir, ich will teilen, wenn es so weit ist!“
 Ich kauerte mich zu ihr, sie hielt mir seinen Schwengel hin wie einen Lolli und ich leckte ihn ab, küsste seine Eichel, küsste Miriam, wir leckten gemeinsam seinen Schaft und immer wieder uns gegenseitig und Julian sah uns dabei zu, stöhnte laut und sagte: „Oh mein Gott, ich komme!“
 Und schon flogen uns seine Batzen entgegen, landeten vor allem in meinem Gesicht und auf den Titten Miriams, so unkontrolliert spritze er ab, das wir ihn kaum bändigen konnten. Miriam stülpte sich schließlich mit ihren Lippen über ihn und saugte ihn aus. Dann gab sie ihn frei und stürzte sich auf mich, leckte meine Wangen und meine Stirn sauber, barg die Soße im Mund und presste ihn dann auf meinen, ließ sie langsam in meinen Rachen laufen, während Julian in unseren Haaren wühlte und nach unseren Titten griff.
 Schließlich leckte ich noch den Samen von ihren Möpschen, gab ihn ihr zurück und dann standen wir auf, drängten uns beide an Julian und bedeckten sein Gesicht, seine Wangen und Schultern mit Küssen.
 Er umarmte uns, drückte uns an sich und sagte: „Ihr zwei Luder, ihr habt was miteinander, stimmt’s? Das war nicht euer erster Sex. Von wegen, nackt baden! Und was macht ihr danach?“
 Während Miriam ihn dauernd weiter streichelte und seinen Körper mit ihrer Hand zu erforschen versuchte, nickte ich lächelnd: „Danach schlafen wir miteinander, ja. Und glaube mir, es ist wunderschön!“
 Er hob den Kopf, starrte in den Himmel und rief: „Ich glaube es nicht, ich wohne mit zwei Lesben unter einem Dach und mit einer bin ich sogar verheiratet!“
 Jetzt meldete sich Miriam: „Ich glaube nicht, dass Lesben so gut blasen können, wie wir beide, lieber Julian und dass Karin keine klassische Lesbe ist, hast du ja nicht erst heute Morgen zum ersten Mal erfahren, oder?“
 „Und wenn du schön brav bist und dich jetzt anziehst und mitkommst, dann wird dir Miriam zeigen, dass sie mindestens so gut ficken kann, wie ich.“
 Er schlug die Hände über dem Kopf zusammen: „Ich bin mit zwei Verrückten auf Hochzeitsreise, ich fasse es nicht!“, aber als er dann die Hände vom Gesicht nahm, grinste er: „Ich finde es super. Los, ihr zwei, ins Bett!“
 „Oh du Gauner!“ - Miriam klatsche ihm die flache Hand auf den Popo - „und ich hatte schon ein schlechtes Gewissen.
 Er zog sie an sich: „Das brauchst du nicht, Miri, denkst du denn, ich bin aus Stein? Du bist doch eine Traumfrau – jetzt habe ich zwei davon und das soll ich nicht wollen?“ Und dann zog er sie an sich, sie legte ihre Hände in seinen Nacken, stellte sich auf die Zehenspitzen und schob ihm mit weit geöffnetem Mund die Zunge in den Rachen und ich sah, wie seine Rute sich wieder zu bewegen begann und griff danach, streichelte sie zärtlich und schmiegte mich an Miriams Rücken, legte meine Wange auf ihre zarte Haut und genoss diesen Augenblick.
 Als ich die beiden voneinander lösten, ächzte sie: „Das habe ich mir so gewünscht, mein Junge!“
 Während Julian nach seiner Hose angelte, fragte er: „Und wieso hast du nie etwas gesagt oder unternommen? Überleg mal, wie oft wir alleine zu Hause waren, damals, nach Vaters Tod und als ich Karin noch nicht kannte?“
 „Ach Julian, natürlich habe ich daran gedacht, aber ich wollte dir doch dein Leben nicht verbauen. Du solltest dich normal entwickeln, eine Frau finden, eine Familie gründen. Was hätte ich da alles kaputt machen können. Also habe ich mich getröstet, mit Esther, mit anderen und dann kam Karin. Ja, wir haben ein Affäre – es ist die schönste meines Lebens mit einer Frau und sie hat verstanden, wonach ich mich sehnte und hat das alles eingefädelt, diese Verschwörerin!“
 Dabei kniff sie mir in die Nase und küsste mich auf die Wange.
 Hand in Hand gingen wir zum Hotel zurück und schnurstracks in unsere Suite.
 Im Schlafzimmer zogen wir uns aus, was heißt ausziehen? Wir rissen uns die Kleider vom Leib, drängten Julian zum Bett, nahmen ihn in die Mitte, bedeckten Gesicht und Körper mit Küssen und er hatte seine Hände überall, auf unseren Hintern, zwischen unseren Beinen, streichelte uns, fingerte uns, und nach ein paar Minuten war es soweit: Miriam bestieg ihn.
 Ich kauerte mich hinter sie, hielt seinen Prügel und führte ihn ein in ihre heiße, nasse Muschi. Sie setzte sich auf ihn und begann, sich langsam zu bewegen. Vor und zurück, auf und ab – der Anblick seines dicken Schwanzes, der in ihrer nassen Grotte verschwand, war so geil, dass ich für einen Moment dachte, es ginge bereits los bei mir, aber ich unterdrückte dieses Gefühl, legte mich auf den Bauch und züngelte hinein, zwischen ihren Hintern und seinen Sack, leckte über den Schwanz, wenn ein Stück von ihm sichtbar wurde, nass von ihrem Sekret und streichelte ihre festen, runden Backen. 
 Dann drückte ich gegen ihre Schulter: „Leg dich auf ihn, los leg dich hin!“
 Sie folgte meiner Anweisung und dadurch ging für mich das Paradies auf, ihre Ritze öffnete sich und ich konnte sie lecken, in ganzer Länge, während sie ihn jetzt richtig fickte, immer Arsch hoch und nieder – es war der totale Wahnsinn.
 Sie umklammerte ihn, vergrub ihre Hände unter seinem Rücken und er hielt sie fest, sie küssten und leckten sich gegenseitig und wenn ich auch etwas haben wollte, von dem Kuchen, dann riss ich den Schwanz aus der Möse, schob ihn mir für ein paar Sekunden in den Rachen, leckte ihre Säfte ab und gab ihn wieder zurück in ihre Muschi, was beide jeweils mit Aufschreien und dumpfem Stöhnen quittierten.
 Sie kamen gleichzeitig, ich sah, wie Miriams Möse zu zucken begann und die Muskeln an ihren Schenkeln und am Po bebten und ich sah, wie sein Schwanz vibrierte – das war für mich das Signal – ich nahm ihn mir und legte meine Lippen an die Eichel – Miriam schrie auf, drehte sich um und kniete sich neben mich, aber ich gab ihn nicht mehr her. Er hatte schon begonnen zu spritzen und schickte eine Fontäne nach der anderen in meinen Mund. Ich sammelte, so gut ich konnte, schluckte einmal zwischendurch, weil es einfach zu viel war und dann bedeutete ich Miriam, sich hinzulegen. Sprechen konnte ich nicht, mein Mund war voll bis obenhin. Sie legte sich quer zu Julian mit dem Kopf auf seinen schweißnassen Bauch und öffnete die Lippen. Ich kam über sie und ließ die Soße hineintropfen und sie fing sie auf und griff mir dabei zwischen die Beine. Sie wusste ja, dass ich noch nicht gekommen war. Wild massierte sie meine Fotze, steckte mir zwei Finger hinein und ich konnte nicht mehr länger, presste meine Lippen auf ihre, wir vermischten mit unseren Zungen den Saft, schluckten schließlich jede ihren Teil und blieben im Kuss verbunden, während sie mich mit den Fingern fickte, bis sich kam, laut schreiend und mich auf die beiden fallen ließ, bäuchlings, mit gespreizten Beinen, denn sie machte weiter, bis ich erschlaffte.
 Wir waren müde – die Sonne, die dauernde Anspannung und Erregung, der Wein, das Liebesspiel, das alles forderte sein Recht und Miriam rappelte sich nach einigen Minuten, in denen wir einfach dagelegen und uns gespürt hatten, hoch: „So, meine Lieben, schlaft ...!“
 „Was hast du vor?“, es war Julian, der fragte.
 „Na, ich geh in mein Zimmer!“ 
 „Kommt überhaupt nicht in Frage, du schläfst schön hier. Ich will morgen früh sicher sein, dass ich das nicht geträumt habe!“
 Ich kannte den Glanz in ihren Augen – der kam immer dann, wenn sie sehr gerührt war, sehr überrascht und sehr dankbar.
 Sie nahmen mich in die Mitte und wir lagen alle auf der Seite, Julian hatte eine Hand auf meinem Bauch und ich eine auf Miriams Titten. Ihr Po drückte gegen meine Becken und ihre Haare kitzelten mich ein wenig, aber das war ein Gefühl.
 Ich spürte Julians Schwanz in meiner Pofalte, er war halb erigiert und feucht – ich überlegte, nicht vielleicht doch noch einmal hin zu greifen und darüber schlief ich ein.
 Am nächsten Morgen wurde ich als Erste wach – Julian hatte sich auf die andere Seite gedreht und zeigte mir seinen muskulösen Hintern, Miriam lag rücklings neben mir, ein Bein ein wenig angewinkelt und die Hände seitlich neben ihrem zierlichen Körper. Ich stützte mich auf den Ellbogen und betrachtete sie in aller Ruhe. Sie war schön und sie war aufregend und ich fühlte bereits wieder Begierde in mir aufsteigen, überhaupt beim Anblick ihrer schlafenden Möse, die wie eine geschlossene Muschel zwischen ihren weißen Schenkeln ruhte. Ich kannte ja mittlerweile ihren Körper so gut, ich wusste genau, was ihr gefiel und ich wusste, wie sie reagierte und das machte es so schön. Ich empfand ein richtiges Glücksgefühl, zwischen meinen beiden Lieben und dachte gerade, dass es ja die erste Nacht gewesen war, die ich mit Miriam verbracht hatte, das erste Mal, dass wir nebeneinander geschlafen hatten und ich war unheimlich dankbar, dass Julian so einsichtig war und froh, dass er sie auch begehrte, das machte alles viel einfacher.
 Ich beugte mich vor, legte meine Lippen auf einen Nippel und knabberte sanft daran – sofort wurde er hart, richtete sich auf und wurde drei mal so lang. Ich ließ die Zungenspitze darüber flattern und plötzlich spürte ich eine Hand in meinem Nacken, die mich zärtlich streichelte und ich hob den Blick. Sie legte einen Finger an die Lippen, und machte mit der anderen Hand eine kreisende Bewegung – ich sollte mich umdrehen?
 Dann verstand ich und kam über sie, in eine unserer Lieblingspositionen, 69, ich oben, sie unten. Sie liebte es, sich mit meinen beiden Eingängen zu vergnügen und ich konnte so richtig geil ihre Möse ausschlecken, ihre Beine umfassen und meinen Kopf in ihrem Schoß vergraben.
 Wir bemühten uns, leise zu sein und Julian nicht zu wecken, aber mit einer Zunge in der Möse und einem Finger am Poloch ist das unmöglich und unser Stöhnen weckte ihn natürlich auf: „Holla, meine zwei Lesben! Guten Morgen!“ Wir starrten ihn an, beide mit nassen Gesichtern und verschleiertem Blick und er lächelte: „Lasst euch nicht stören, ich schaue gerne zu!“
 Schon griff er nach seinem Lümmel und begann ihn zu streicheln.
 Aber Miriam hatte einen anderen Plan: „Los, Karin, drehen wir uns ein bisschen!“, und als wir quer zu Julian lagen, verstand er, was sie vorhatte, kniete sich über ihren Kopf und spießte mich auf. Er schob mir den Schwanz ansatzlos in die Möse, Miriam hielt mich fest, an meinen Pobacken und ich spürte ihre Zunge an meinem Kitzler und sich stellte mir vor, wie sie über seinen Sack und seinen Riemen glitt.
 Er fickte mich hart und tief und es dauerte nicht lange, da kam ich, erbebte und vergrub mich zwischen Miriams Beinen. Dann spürte ich, wie er mich verließ und rollte von ihr herab, drehte mich um und sah, wie er in ihren Mund hinein vögelte, von hinten, wie sie ihre Lippen um ihn schloss und er sich auf und ab bewegte. Ich warf mich zwischen ihre Beine, steckte zwei Finger in ihren Schlitz und so fickten wir sie gemeinsam, bis sie kam und nicht nur sie, auch Julian war soweit und ergoss sich in sie, die diesmal nichts aufhob, sondern die ganze Ladung sofort durch die Kehle rinnen ließ – das, was sie sich schon so lange erträumt hatte. Ich leckte während dessen ihr Döschen trocken und dann kuschelten wir uns beide an Julian und schmusten in den Tag hinein.
  
 Es war für uns alle drei der schönste Urlaub des Lebens – wir hatten jede Menge Spaß, jede Menge Sex, aber auch jede Menge Liebe und wir genossen die Zeit in vollen Zügen.
 Miriam schlief nicht jede Nacht bei uns, aber es verging kein Tag, an dem wir nicht zu dritt Sex hatten – entweder besuchte sie uns morgens oder wir zogen uns am Nachmittag zurück oder wir genossen den Abend zu dritt. Es kam auch vor, dass nur Julian und ich miteinander schliefen und sie uns zusah und sich selbst streichelte, oder auch sie mit meinem Mann – alles verlief in völliger Harmonie.
 Es war so schön, dass sie uns am vorletzten Tag mit der Mitteilung überraschte, dass sie noch weitere zwei Wochen gebucht hatte – ein Geschenk.
 Julian wollte erst nicht so recht, aber nach ein paar Telefonaten mit der Firma schaltete er sein Handy aus und wir tauchten wieder ein in unseren Rausch der Sinne.
 Nur manchmal, in einer stillen Stunde, wenn die beiden neben mir schliefen, dachte ich darüber nach, wie es wohl zuhause mit uns weitergehen würde ...
   Ausgeliefert - meine erste Unterwerfung (aus Hingabe und Unterwerfung)
  
 Müde reibe ich mir die Augen, doch es hilft alles nichts, Bella muss noch einmal vor die Tür. Ich schnappe mir also die Leine und Bella, die ohnehin schon eine Weile gedrängelt hat, steht nun schwanzwedelnd an der Wohnungstür, den Blick starr geradeaus gerichtet, so dass ich mich ziemlich verrenken muss, um ihr die Leine anzulegen. Ich selbst werfe nur den Mantel über mein Nachthemd und trotte hinter Bella her, die gleich vor der Haustür in Richtung Straßenecke zieht, weil dort ihre Lieblingswiese ist, um ihr kleines Geschäft zu machen. In meinen Gedanken beschäftige ich mich weniger mit Bella und Ihrer Notdurft, sondern vielmehr damit, wie ich meine sexuelle Begierde und mein Bedürfnis wieder einmal stillen könnte. Ein Geräusch lässt mich aufhorchen. Auch Bella bleibt wie angewurzelt stehen und stellt die Ohren auf. Bevor ich noch reagieren kann, bricht Bella durch die kleine Hecke an der kleinen Wiese, reißt mir dadurch die Leine aus der Hand und ist in einem Garten verschwunden, der so wie die Straße im Dunkel liegt. Leise rufe ich meinen Hund, doch keine Reaktion. Ich schaue mich um und zwänge mich dann ebenfalls durch die Lücke in der Hecke. Pfeifend und leise ihren Namen rufend suche ich nach Bella. Dabei umrunde ich das Haus, in dessen Vorgarten ich mich dank meines Hundes befinde. Da sehe ich endlich Bella, die vor einem halb geöffneten und schwach erleuchteten Fenster steht und die Nackenhaare aufgestellt hat. So schnell es mir möglich ist, ohne ein unnötiges Geräusch zu verursachen, gehe ich zu Bella und nehme sie wieder auf. Dann ziehe ich daran, um Bella zum Mitkommen zu bewegen. 
 Doch sie rührt sich einfach nicht. 
 Ich folge ihrem Blick und schaue durch das Fenster ins Innere des Hauses. Das Zimmer dahinter scheint nur von flackernden Kerzen erhellt zu sein und die nackte Frau, die ich nun wahrnehme, liegt gefesselt auf einer Art Schemel. Hinter ihr steht ein Mann, der so etwas wie eine Peitsche in der Hand hält und nun auf den Hintern der Frau schlägt. Diese stöhnt erneut auf und ich begreife, dass es das Geräusch ist, was ich eben von der Straße aus gehört hatte. Bella weiß offenbar nicht so recht, wie sie reagieren soll und ich ziehe sie mit mir, weil ich nicht riskieren will, dass sie durch ihr Bellen, was mit Sicherheit gleich richtig losgehen wird, die ganze Nachbarschaft aus den Betten holt. Eilig verlasse ich das fremde Grundstück und ziehe Bella mit mir fort zu meiner Wohnung. Dort angekommen denke ich über das eben Gesehene nach und spüre, wie in meiner Scham die Erregung zu kribbeln beginnt. Irgendetwas an der eben gesehenen Szene hat mich fasziniert, erregt und vor allem neugierig gemacht. Nach kurzer Überlegung ziehe ich meinen Mantel wieder über und verlasse erneut die Wohnung. Dieses Mal aber ohne Bella. Leise schleiche ich erneut auf das Grundstück am Ende der Straße und hoffe inständig, dass mich niemand sieht. Leise schleiche ich erneut wieder um das Haus zu dem Fenster. Nun stelle ich mich etwas näher und auf Zehenspitzen. Der Mann steht immer noch hinter der nackten Frau, die, wie ich nun erkennen kann, nicht auf einem Schemel, sondern vielmehr auf einer Art Bock liegt. Ihr Becken schiebt sich rhythmisch vor und zurück, während ihr der Mann von hinten durch die Beine gegriffen hat und offensichtlich ihren Kitzler massiert, während er nun mit der flachen Hand immer wieder auf den Po schlägt. Die Frau windet sich in ihrer Fesselung, doch wie ich nun sehe, offensichtlich vor Lust. 
 Ganz unbewusst greife ich mir nun selbst zwischen die Beine und spüre, wie feucht meine Scham bei diesem Anblick geworden ist. Meine Finger drängen sich in die Spalte zwischen meinen Schamlippen und ich muss ein lautes Stöhnen unterdrücken. Die Szene vor mir ist für mich enorm erregend. Gern würde ich auch an Stelle der Frau liegen und völlig ausgeliefert sein. Nun sehe ich, wie der Mann von der Frau ablässt, sich an ihre Seite stellt und an ihre Brustwarzen, die durch eine Öffnung in diesem Bock schauen Klammern mit Gewichten anhängt. Die Frau schreit auf und ihre Brustwarzen ziehen sich automatisch in die Länge. Sie versucht sich etwas aufzubäumen, doch gleich darauf schlägt der Mann mit der flachen Hand wieder auf ihr Gesäß, so dass sie wieder nur laut stöhnt. Der Mann zieht nun zusätzlich an den mit Gewichten beschwerten Nippeln und die Frau schreit erneut auf. Und wieder ein Schlag auf den Po der Frau. Nun stellt sich der Mann erneut von hinten zwischen die Beine der Frau, die immer noch breitbeinig kniend auf diesem Bock liegt. Der Mann nimmt seinen großen Penis in die Hand und die Frau versucht trotz der Fesselung ihr Becken gegen ihn zu schieben. Langsam drängt der Mann nun mit seiner Eichel in die Spalte zwischen den feuchten Schamlippen der Frau und ich beginne, gespannt auf diese Szene schauend, meinen Kitzler mit kleinen kreisenden Bewegungen zu massieren. Meine Lippen fühlen sich trocken an und ich lecke mir immer wieder darüber. Ich kann von meinem heimlichen Beobachtungsposten genau sehen, wie der Mann nun in langsamem Tempo sein Glied in die Frau hineinschiebt und es wieder herauszieht. Jedes Mal, wenn er bis zum Anschlag in sie eindringt, begleitet er seinen Stoß mit einem neuerlichen Schlag auf ihren Po. Die Frau bewegt nun erneut ihr Becken vor und zurück, versucht sich seinem Tempo anzupassen, und bei jeder ihrer Bewegungen bekommen die Gewichte an ihren Nippeln Schwung, was zur Folge hat, dass sich der Zug auf ihre Nippel immer wieder erhöht. Als die Frau jetzt etwas den Kopf anhebt und leicht zur Seite dreht, kann ich auf ihrem Gesicht eine Mischung aus Schmerz und Geilheit erkennen. Nun bewegt sich der Mann schneller und schneller, und auch ich passe mich unbewusst seinem Tempo an, massiere meinen Kitzler nun schneller und schneller. Nur im Nachthemd mit einem offenstehenden Mantel darüber bemerke ich kaum, dass die Nacht recht kühl ist. Jetzt, wo mein Körper von einem tiefen Zittern durchflutet wird und ich einen Orgasmus bekomme, spüre ich die Kälte jedoch nicht. Vielmehr muss ich mich darauf konzentrieren, dass ich nicht laut aufstöhne, als ich zum Höhepunkt komme. 
 Ich lehne meine Stirn gegen die Hausmauer und atme tief durch. Als das Zittern etwas nachlässt und sich auch meine Atmung wieder einigermaßen reguliert hat, trete ich leise den Rückzug an. Gerade in diesem Augenblick kommt die Frau offensichtlich auch zu einem Höhepunkt und sie schreit ihre Lust laut heraus. Doch in ihrer Position kann sie sich nicht zurückziehen oder die Beine zitternd zusammenpressen. Stattdessen zieht sich der Mann aus ihr zurück und hält ihr einen großen Massagestab direkt auf ihr Lustzentrum, so dass ihr Orgasmus offensichtlich noch verstärkt wird. Sie beginnt in ihrer Fesselung wie wild zu zucken und ihre Lustschreie werden leiser, aber dafür auch heiserer. Ihre Bewegungen scheinen nun unkontrolliert, fast wie fremdgesteuert. Erst als der Mann endlich ablässt von ihr und sich nun auf ihrem Hintern ergießt, trete auch ich endlich den Rückweg an. Hastig sehe ich mich wieder um, bevor ich durch die Hecke auf die Straße trete. Doch dann renne ich fast zu meinem Haus und lege mich sofort ins Bett und versuche etwas Ordnung in meine völlig aufgewühlten Gedanken zu bekommen. Immer wieder sehe ich die Szene vor mir, spüre dabei meine eigene feuchte Geilheit und spüre immer wieder, wie sehr es mich anmachen würde, einmal so ausgeliefert zu sein. In meinem Kopf setzt sich der Wunsch fest, ebenfalls derartig gefesselt zu sein und benutzt zu werden. Noch weiß ich nicht, wo ich diese neuentdeckte sexuelle Gier ausleben kann, doch mit diesem Kopfkino schlafe ich schließlich ein.
 Dieser Morgen, der für mich der Morgen danach ist, fühlt sich für mich etwas eigenartig an. Auch wenn ich den Rest der Nacht tief und fest geschlafen habe, bin ich immer noch nicht von dem Gesehenen losgekommen. Meine Gedanken kreisen praktisch unentwegt um die Sexpraktik, die ich gestern Abend beobachtet habe und die mich so unglaublich erregt hat. Klar, von SM habe ich schon manches gehört und einiges auf Videos gesehen, doch sozusagen live hatte ich noch niemals das Vergnügen. Auch habe ich es auch noch unter der Warte betrachtet, dass ich mich ausliefern und benutzen lassen möchte.
 Nach dem Frühstück schnappe ich mir Bella und wie von selbst wenden sich meine Beine in die Richtung des Hauses am Ende der Straße. Natürlich gehe ich nicht davon aus, dass das Paar jetzt schon wieder dabei ist, ihre SM-Spielchen auszuleben. Doch meine Neugier ist größer, als alle Vernunft. Ich halte Ausschau nach den beiden. Gern würde ich sie jetzt am Morgen danach in ihrem normalen Alltag sehen und vielleicht auch mit ihnen sprechen. Aber der Garten und das Haus liegen so ruhig da, als ob seine Bewohner gar nicht zu Hause wären.
 Langsam wende ich mich wieder um und gehe, tief in Gedanken, nach Hause. In meinem Kopf überschlagen sich die Gedanken, wie und vor allem wo ich selbst meine ersten Erfahrungen sammeln könnte. Dabei setzt sich in meinem Kopf die Idee fest, dass ich gefesselt bin und zwei oder auch gern drei Personen mich nach Lust und Laune benutzen. Was ich natürlich nicht weiß, wie es sich im Einzelnen anfühlen wird, zumindest jene Teile, die über sexuelle Handlungen, so wie ich sie kenne, hinausgehen. Zu Hause überlege ich weiter und fasse mir einige Stunden später dann doch ein Herz und gehe erneut zu dem Haus am Ende der Straße. Nach einem tiefen Luftholen trete ich auf die Haustür zu und klingle. Schon nach wenigen Minuten öffnet mir die Frau die Tür und schaut mich freundlich lächelnd und mit einer gewissen Erwartungshaltung an. 
 „Ja bitte?“, fragte sie mich und nun ist es an mir, die Katze aus dem Sack zu lassen. 
 Ich räuspere mich und frage dann nahezu tonlos: „Entschuldigen Sie bitte, aber ich muss sie fragen, wie es sich anfühlt, so ausgeliefert zu sein.“ 
 Da war es raus! 
 Die Frau schaut mich nun etwas verständnislos an und ich hole erneut Luft, wische meine schweißnassen Handflächen an der Hosennaht ab und setze hinzu: „Es tut mir leid, aber mein Hund war gestern Abend in ihrem Garten und dabei habe ich kurz sehen können, welches Spiel sie mit ihrem Mann gespielt haben und nun bin ich auf der Suche nach Antworten, denn ich muss gestehen, dass ich es auch gern einmal ausprobieren würde.“ 
 Nun stehe ich atemlos vor der Frau, deren verschwundenes Lächeln nun wieder auftaucht und ich denke, dass ich nun vielleicht besser weglaufen sollte, so peinlich war mir das Ganze nun. Doch zu meiner Verwunderung bittet mich die Frau einzutreten und bietet mir dann eine Tasse Kaffee an. Ich bin noch zu überrascht und nicke nur. Jetzt, wo die Frau das meiste weiß, bringe ich keinen Ton mehr heraus. Stattdessen bewirtet sie mich, wie einen lang herbeigesehnten Gast. 
 Nach einer Weile beginnt sie nun ihrerseits, Fragen zu stellen: „Sie haben also gesehen, wie ich gestern Abend auf unserem Strafbock lag und mein Mann mit mir … gespielt hat, wie Sie es nennen?“ 
 Wieder nicke ich und senke den Blick. Sie redet weiter: „Nun zunächst einmal sagt die Bezeichnung „Strafbock“ wohl schon alles, denn mein Mann, der in sexueller Hinsicht auch mein Herr und Meister ist, hat mich dafür bestraft, dass ich ihn oral nicht so gut befriedigt habe.“ 
 Verwundert blicke ich hoch und öffne den Mund, doch sie spricht weiter: „Nein, um es vorwegzunehmen, diese Bestrafung geschieht mit meinem Einverständnis, denn mein Herr und Meister würde niemals etwas tun, was mir nicht gut tut oder so. Aber vielleicht sollte ich Ihnen kurz erklären, dass mein Mann und ich BDSM leben und nicht nur gelegentlich spielen und unsere Neigungen ausleben. Ich selbst bin sehr devot und liebe es, von ihm benutzt zu werden. Am besten kann ich mich dabei hingeben, wenn ich gefesselt und ihm ausgeliefert bin.“ 
 Nun hole ich tief Luft und frage unverblümt: „Und wo könnte ich so etwas erleben? Ich meine dieses Ausgeliefertsein und benutzen lassen?“ 
 Meine Gastgeberin scheint kurz zu überlegen und fragt dann, ob ich am Abend schon etwas vorhätte. Als ich verneine, lädt sie mich ein, 20 Uhr zu ihr zu kommen, denn sie erwarteten heute Abend Gäste, denen sie mich gern vorstellen würde. Nun macht sich auf meinem Gesicht ein breites Lächeln breit und ich stimme erfreut zu. Bei der Verabschiedung gibt sie mir noch den Tipp mit auf den Weg, am besten etwas anzuziehen, was nicht störend wirkt, so dass alles gut zugänglich wäre bei mir.
 Am Abend bin ich überpünktlich wieder da und die Frau begrüßt mich lächelnd und führt mich in das Wohnzimmer, in welchem sich ihr Mann mit zwei weiteren Männern und einer Frau unterhält. Sie stellt mich vor und kurz darauf erfahre ich zum ersten Mal, was es heißt zu gehorchen. Ihr Mann packt mich mit einer Hand im Nacken und lenkt mich am Arm in das Schlafzimmer, welches auch heute wieder allein von Kerzen erhellt wird. Dort sagt er mir, dass ich mich ausziehen und ihm einen blasen soll. 
 In Gedanken fokussiere ich mich nun nur auf ihn, und als ich mit meiner Hand nach seinem großen Penis greife, um ihn mir in den Mund zu stecken, schlägt er meine Hand weg und fragt: „Wer hat Dir erlaubt, Deine Hand zu Hilfe zu nehmen?“ 
 Doch ich merke an seinem Tonfall, dass er keine Antwort erwartet. Nach einer Weile bedeutet er mir, dass ich aufhören könne, und bringt mich nun zu dem breiten Bett, welches auf der anderen Seite des Raumes steht. Dort bindet er mir meine Hand- und Fußgelenke mit weichen Seilen an den Bettpfosten fest, so dass ich nun mit ausgebreiteten Armen und weit gespreizten Beinen auf dem Bett liege. Mit dem Finger fährt er nun in die Spalte zwischen meinen Schamlippen und sofort entringt sich mir ein Stöhnen. Langsam lässt er seine Finger zunächst über die feuchten Innenseiten meiner Schamlippen wandern und führt sie mir dann langsam in meine nasse Liebeshöhle ein. Ich hebe mein Becken an und versinke in regelrechter Verzückung, doch schon kurz darauf zieht er seine Finger wieder aus mir heraus und steckt sie mir nun in den Mund, so dass ich meinen eigenen Liebessaft schmecken kann. Nun beginnt er damit, meine hart aufgestellten Nippel zu massieren und sie dann zu drehen. Ein leichter Schmerz durchfährt mich und ich versuche mich wegzudrehen, was durch meine Fesselung schlecht möglich ist. Immer, wenn er meine Brustwarzen schmerzhaft dreht, küsst er mich sanft und mit weichen Lippen auf den Mund, auf den Hals und auf den Brustansatz. Nun bin ich völlig hin und hergerissen von Schmerz und Lust. Nach einer Weile, in der ich jegliches Zeitgefühl verloren zu haben scheine, entfernt er sich von mir und ich schaue ihm nach. Er geht zur Tür, öffnet sie und bittet die anderen herein. Wortlos legt sich seine Frau erneut auf den Strafbock, während die andere Frau sich nun neben mich legt und damit beginnt, meine Brüste zu streicheln und mit ihrem Mund bis zu meiner Scham zu wandern. Immer wieder schaue ich zu dem Paar, welches ich gestern Abend schon beobachtet habe und bereits als der Mann seiner Frau wieder die Fesseln anlegt, beginnt es in meiner Scham zu kribbeln. Den ganzen Abend über werde ich nun von den anderen Männern und auch von der Frau benutzt. Meist sind es sexuelle Handlungen, die nur gelegentlich von einem Schmerz durchzogen werden. Doch allein dieses Ausgeliefertsein bringt mich an den Rand der Verzweiflung, denn für mich reiht sich in den nächsten Stunden ein Orgasmus an den nächsten, so dass ich immer wieder aufs Neue zwischen Schmerz und unbändiger Lust schwanke, dem ich mich aber mehr und mehr hingebe.
   Zum Abschied hart gestoßen (aus Hingabe und Unterwerfung)
  
 Etwas verwirrt beobachtete Stefan, wie Nadine summend in der Küche umherging und alles durcheinanderbrachte. Das passte überhaupt nicht zusammen. Erstens war Nadine selten fröhlich, wenn sie sich in der Küche aufhielt, vor allem, wenn es dabei um Arbeit ging. Zweitens hielt sie trotz ihres Ärgers darüber immer alles in größter Ordnung. Sie wirkte heiter, beinahe ausgelassen. Möglicherweise war es ja doch richtig gewesen, keine neue Putzfrau einzustellen? Gefiel ihr das Leben als Hausfrau jetzt doch? Stefan hatte ein ziemlich schlechtes Gewissen gehabt. Die letzte „Perle“ hatte sie eine gute Stange Geld gekostet und Nadine hatte sich ununterbrochen über diese beschwert. Dass das Waschpulver-Verhältnis nie stimmte, wenn Claire wusch, dass die Gläser matt waren, dass sie die gewaschene Kleidung nie so ordnete, wie Nadine es wollte. Selbstverständlich hatte sie sich darüber nie bei Claire selbst beschwert, sondern nur spät abends bei Stefan. Nachdem sie sich von Claire trennten, verhielt sich Nadine bei der Suche nach einer neuen Putzfrau mürrisch und unzufrieden, bis Stefan schließlich erklärte, sie könne entweder selbst nach einer geeigneten Kraft suchen oder den Haushalt eigenhändig schmeißen. Ein paar Tage lang war sie deshalb sehr böse gewesen.
 „Na, Schatz?“ 
 Lächelnd umarmte er sie von hinten. Wie schön sie war. Das hellblonde Haar fiel ihr in langen weichen Wellen herab. Nadine war zierlich, perfekt geformt, mit dicht bewimperten blauen Augen und vollem Mund. Als sie einander kennengelernt hatten, war sie 22 und er 28. Sie genoss eine aufstrebende Karriere als Petite Model und befand sich gerade am Strand von Maui für ein paar Aufnahmen. Stefan, der bereits in diesem Alter zum Junior-CEO seiner erfolgreichen Firma ernannt worden war, verfiel ihr wie jeder andere Mann. Nadine konnte seinem attraktiven Äußeren, seinem weltmännischen Auftreten und seinem Erfolg ebenfalls nicht widerstehen. Ein Jahr später waren sie verheiratet, genossen wilde Urlaube und lange Partynächte, bis Stefan dann drei Jahre später vorschlug, sie könnten sich doch ein Haus kaufen und sesshaft werden. Damals hatte ihr die Idee gefallen. Ein wunderschönes eigenes Haus in einem der besten Stadtviertel samt Pool im Garten. Ein paar wunderschöne Kinder. Da Nadines Karriere ihren Zenit schon erreicht hatte (und vermutlich irgendwann einmal rapide sinken würde), war sie einverstanden. Ihr schien es die Belohnung nach einem harten Aufstieg nach oben: Schön, verliebt und wohlhabend zu sein, um sich für den Rest des Lebens daran erfreuen zu können. Dachte sie zumindest ...
 „Musst du nicht bald los?“ 
 Er war sich nicht ganz sicher, hatte aber das Gefühl, dass Nadine sich in seinen Armen versteifte. Auch ihr Lächeln wirkte etwas gezwungen. 
 „Ja. Aber vorher möchte ich mich ausgiebig von der schönsten Frau der Welt verabschieden.“ 
 Er küsste sie innig, bevor er sie losließ und sich Richtung Firma aufmachte. Als CEO musste man eben auch am Wochenende hin und wieder nach dem Rechten sehen. 
 Voller Ungeduld sah Nadine zu, wie der glänzende Audi das Grundstück verließ. Zugleich übermannten sie heftige Schuldgefühle. Es war sicher schäbig von ihr, Stefan so kühl zu behandeln, wo er ihr doch überhaupt nichts getan hatte. Im Gegenteil. Sie war diejenige, die sich Vorwürfe machen musste. Himmel, was war sie nur für eine Ehefrau und Mutter! Sie lebte in einem schönen großen Haus, hatte nie Geldsorgen, besaß zwei hübsche Kinder und konnte sich mehrmals im Jahr einen tollen Urlaub gönnen. Lächelnd hatte sie auf ihre Kolleginnen und Freundinnen in der Fashion-Branche herabgeblickt. Irgendwann wären ihre Karrieren vorbei und dann könnten sie sich noch glücklich schätzen ein paar alte Geldsäcke abzukriegen, die ihren Lebensabend finanzierten. Ja, Nadine hatte damals geglaubt, das große Los zu ziehen.
 Und jetzt? Die Tage zogen sich relativ öde dahin. Stefan war 12 Stunden lang außer Haus und im Vergleich zu ihm hatte sie am Ende des Tages nichts Spannendes zu erzählen. Was halfen ihr die Pilates- und Aerobic-Center in der Nähe, wenn sie zwei Kinder hatte? Auch wenn diese den halben Tag in ihrer Spielgruppe verbrachten, war sie morgens und abends vollkommen ausgelaugt. Zu müde, um sich auch nur mit alten Freunden zu treffen, die ohnehin ganz woanders wohnten. Und die Mütter in der Spielgruppe waren einfach schrecklich!
 Der Gedanke an diesen unerträglichen Status quo ließ Nadine erneut sämtliche Schuldgefühle vergessen. Entschlossen zog sie ihr Handy hervor und wählte mit zitternden Fingern die Tasten. 
 „Komm her. Er ist gerade weggefahren. Zwei Stunden, mehr bleiben uns nicht“, erklärte sie barsch, kaum das am anderen Ende der Hörer abgenommen worden war.
 Atemlos wartete sie das Klingeln an der Tür ab. Kaum war dieses ertönt, riss sie die Haustüre auf und zerrte in herein. Sofort fielen sie übereinander her, küssten sich gierig und entkleideten einander an Ort und Stelle. Markus schob seine Hände unter ihre Bluse und umfasste ihre Brüste. Ihre Knospen waren längst hart vor Verlangen. Sie stöhnte, als er ihren BH zur Seite schob und sein heißer nasser Mund sich über ihre Brustwarze stülpte. Er züngelte und leckte, während er hastig seine Jeans nach unten schob. Begierig half sie ihm dabei und entblößte seinen prallen Schwanz. Sie liebkoste den dicken Schaft, während er ihr aus dem Rock half. Nadine wollte ihn Richtung Schlafzimmer ziehen, doch Markus ließ nicht von ihr ab, bis sie am Boden lag. Er befreite sie von ihren letzten Kleidungsstücken, sodass sie nackt vor ihm lag. Einen Moment lang betrachtete er sie beinahe ehrfürchtig. Sie liebte diese Blicke. Sie gaben ihr das Gefühl etwas ganz Besonderes zu sein, etwas, von dem man kaum wahrhaben wollte, dass man es tatsächlich erreicht hatte. Genussvoll rieb er seinen Schwanz ein paar Mal in der geschlossenen Hand, dann drehte er Nadine um, sodass sie bäuchlings vor ihm lag. Er spreizte ihre Beine, entblößte ihre enge glänzende Spalte. Wie üblich platzierte er sanft seine geschwollene Eichel vor ihrem Loch und stieß dann hart in sie hinein. Nadine keuchte, als sie endlich diese heiß ersehnte Mischung aus Schmerz und Lust übermannte. Markus legte sich stöhnend über sie, stieß immer wieder hart mit den Hüften zu, rammelte sie wild und voller verzweifelter Leidenschaft. Nadine schrie, als sie kam. In diesen Momenten war es ihr völlig gleich, wer sie vielleicht von draußen hören konnte.
  „Fuck!“ 
 Eine lustvolle Welle nach der anderen übermannte sie, während ihre Spalte heftig zuckte. Markus Finger griffen in ihr langes Haar, bevor er sich ebenfalls stöhnend seinem Orgasmus hingab. Eine Sekunde davor zog er sein Glied heraus und spritze seinen Samen auf ihren nackten Po. Anspritzen war etwas, was sie Stefan schon lange nicht mehr gestattete, doch mit ihm machte es sie immer wieder geil.
 Verschwitzt und schwer atmend stieß sie ihn von sich herunter. Markus ließ sich selig seufzend neben sie fallen.Verträumt legte er den Arm um sie. Bei dieser Zärtlichkeit überkam Nadine Ärger. So war das immer – erst hemmungslose Leidenschaft, dann Wut. 
 „Zieh dich an“, befahl sie mit kalter Stimme und suchte nach ihren Klamotten. 
 Er seufzte schwer. „Ich dachte, wir hätten zwei Stunden?“ 
 „Ich habe noch andere Dinge zu tun. Ich kann meine Familie nicht einfach so vernachlässigen!“ 
 In Wirklichkeit gab es nichts Dringendes zu tun. Klar, wenn man wollte, könnte man alle zwei Tage staubsaugen, aber wer hielt so etwas denn langfristig durch! Markus schüttelte den Kopf. 
 „Du behandelst mich wie jemanden, den du nicht ausstehen kannst“, bemerkte er vorwurfsvoll. 
 Am liebsten hätte sie ihn angeschrien. „Vielleicht denkst du hin und wieder mal daran, dass ich einen Mann und Kinder habe, deren Welt an dieser Sache kaputt gehen könnte!“, fauchte sie. 
 „Aber DU hast mich doch herbestellt!“ 
 Ja, das war genau der Punkt. Bitter wandte sie sich ab. Sie konnte hieran niemandem die Schuld geben. Sie hatte es versucht. Dass Stefan sie zu einem langweiligen Leben am Herd verbannt hatte – aber sie hatte es ja so gewollt. Dass Markus ein rücksichtsloser Schwanzgesteuerter war – aber sie holte ihn ja immer wieder in ihr Haus. Mittlerweile verbot sie ihm nicht einmal mehr das Schlafzimmer. Sie konnte nicht anders. Der Sex mit ihm war zu geil, es war zu berauschend, das Gefühl des Verbotenen, Schmutzigen. Manchmal versetzte es sie in Höchststimmung. Dann fühlte sie sich wieder nur noch beschissen. So ging das nun schon seit Wochen. Wehmütig dachte sie an den ersten Ausrutscher, dem so viele gefolgt waren.
 Eigentlich war an Markus nichts Aufregendes oder Außergewöhnliches. Er war genauso alt wie sie, sah ganz normal aus und wusste zufällig mit Problemen wie undichten Waschbecken umzugehen. Zweimal war er schon hier gewesen. Nadine hatte ihm zunächst wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Dann hatte er geplaudert und sie hatte zugehört. Sie bemerkte seine bewundernden Blicke und fühlte sich geschmeichelt. Beim dritten Mal trug sie einen auffallenden engen Rock und eine beinahe durchsichtige Bluse. Aus reinem Jux, sagte sie sich. Bis sie sich versehentlich etwas Mineralwasser auf das Oberteil schüttete und Markus deutlich erkennen konnte, dass sie keinen BH trug. Ungläubig starrte er auf ihre sichtbar gewordenen Brustwarzen. Und plötzlich wollte sie ihn. Mit Stefan ging sie vielleicht noch zweimal pro Monat ins Bett und nach sieben Minuten Missionarsstellung war es dann vorbei.
 Markus hob sie auf den Küchentisch und sie wehrte sich nicht. Ihr war so heiß zu Mute wie schon lange nicht mehr. Das Verlangen durchschoss sie in heftigsten Wellen und sie wäre verrückt geworden, wenn sie diesen Mann nicht sofort in sich haben würde. Keuchend zwängte er ihr den Rock nach oben und riss ihren Seidenslip herunter. Sie war längst feucht vor Lust. Mit glänzenden Augen beobachtete sie die Beule in Markus Jeans. Hastig zog er sich diese herunter. Sein erigierter Penis sprang hervor. Wann hatte der Anblick eines Schwanzes zuletzt so ein unerträgliches Verlangen in ihr ausgelöst? Er packte sie am Po und drängte sich so schnell zwischen ihre Beine, als hätte er Angst, sie könne es sich anders überlegen. Nadine konnte gar nichts überlegen. Jeder klare Gedanke war wie weggewischt. Es existierte nur noch diese wunderbar pulsierende Lust und die Sehnsucht danach, von ihm gebumst zu werden. Der erste Stoß raubte ihr den Atem. Markus hielt sie fest umklammert, schob sich laut stöhnend in sie und leckte ihre Brüste durch den dünnen Stoff hindurch. 
 „JA!“, stieß sie hervor und lehnte sich zurück, damit er noch tiefer in sie eindringen konnte. „Mehr!“ 
 Sie war wie von Sinnen. Noch nie hatte sich Sex dermaßen geil und köstlich angefühlt. Mit jedem Stoß glaubte sie zu kommen, nur um zu spüren, wie die Lust noch größer wurde.
 Zwischen ihren Schenkeln war es klatschnass. Nadine schlang die Beine um ihn und bohrte die spitzen Fersen ihrer alten Jimmy Choo in seinen Hintern um ihn noch tiefer in sich zu drängen. Der Orgasmus war so intensiv, dass ihr einen Moment lang schwarz vor Augen wurde. Ihr ganzer Körper erbebte unter den heftigen Wellen. 
 Markus wimmerte beinahe auf ihr und rief dann plötzlich erschrocken: „Shit!“ 
 Gleich darauf spürte sie sein Glied in sich pulsieren, während es sie mit heißem Saft füllte. 
 „Sorry“, murmelte er. „Ähm, nimmst du die Pille?!“ 
 Nadine nickte stumm und fühlte sich mit einem Mal schrecklich. Was hatte sie getan? Sie hatte sich von einem anderen Mann vögeln lassen, einfach so, während ihr Mann auf der Arbeit war und ihre Kinder in der Spielgruppe. Abrupt stieß sie ihn von sich. 
 „Das darf niemand erfahren. Und du kannst nie wieder hier auftauchen, verstanden?“ 
 Er blickte kurz verletzt drein, nickte dann aber gehorsam.
 „Also, falls doch noch mal etwas ist ... du kannst mich jederzeit anrufen. Ich kann mir auch kurzfristig freinehmen.“ 
 Sie sah ihn böse an. „Einmal eine verheiratete Frau zu ficken reicht wohl nicht? Du bist respektlos!“ 
 Sie schwor sich, ihn das letzte Mal gesehen zu haben.
 Bis sie eine Woche später wieder diese Langweile überkam und die Verzweiflung in einem faden Leben festzusitzen, dessen Glanzzeit schon vorbei war. Markus ließ ihre Erinnerungen an eine aufregende Zeit wieder aufleben, in der jeder sie bewundert und sich gewünscht hatte, diese schöne Frau würde ihm gehören. Am ersten Abend kam sie vor Schuldgefühlen fast um, als sie mit Stefan und den Kindern abends am Tisch saß. Nie wieder. Das war ein unbedachter Moment gewesen, eine Warnung, dass es viel schlimmer wäre, geschieden und ohne Geld als allein erziehende Mutter in einer kleinen Wohnung zu leben. Ab sofort würde sie die perfekte Mutter und Ehefrau sein.
 „Schieb ihn endlich rein!“, flehte sie mit tränenerstickter Stimme. 
 Sie lehnte nackt über dem weißen Ledersofa im Wohnzimmer, nur zwei Tage später. Sie hielt die Beine absichtlich geschlossen, um ihn beim Eindringen noch härter zu spüren. Sie beide liebten diesen ersten Moment, wenn er sich kraftvoll in sie schob. Markus strich gerade bewundernd über ihren schmalen Rücken und das blonde Haar. Er reizte und quälte sie, indem er mit seiner prallen Schwanzspitze sanft über ihre Klitoris fuhr. Ihre Lustperle war geschwollen vor Verlangen und ihre Spalte tropfte nur so vor Nässe. Endlich gab er nach und vergrub sich tief in ihr. Jeder Stoß entlockte ihr ein keuchendes Wort. 
 „JA! Härter! Verdammt!“ 
 Nicht einmal in ihrer ersten Zeit mit Stefan war sie derart unersättlich und hemmungslos gewesen. Sie konnte von diesem Schwanz einfach nicht genug kriegen. Sie hatte die Szenen in Pornos immer für albern gehalten, wenn die Frauen minutenlang stöhnend und schrien. Jetzt wusste sie, wie es sein konnte. Sie ließ sich von hinten rammeln wie eine Prostituierte am Straßeneck und es war ihr in diesem Augenblick völlig egal, wer sie durchs Fenster sehen könnte. Nur dieser heftige Drang gevögelt zu werden existierte noch, während Markus sich an ihr verausgabte. Obwohl sie wusste, dass sie es später wieder bereuen würde, ließ sie sich von ihm besamen, genoss es sogar. Wenn sie kam, gab es sowieso keinen Platz mehr für Vernunft. 
 Seit zwei Monaten lief diese Sache nun schon so.
 Markus hatte sich mit der Situation mittlerweile abgefunden, muckte aber hin und wieder auf. Er war ihrer Schönheit und Wildheit völlig verfallen und wollte mehr als nur ein, zwei Stunden in der Woche. Für Nadine kam das nicht in Frage. Sie ließ ihn regelmäßig wissen, dass er keine Chance hatte. 
 „Du musst ab sofort zur Hintertür hinaus. Die Nachbarn merken irgendwann sonst noch was. Und wage es ja nie wieder, MICH anzurufen! Du wartest auf meine Nachricht, verstanden?“ 
 Dieses eine Mal war er ärgerlich. 
 „Was soll das Ganze hier eigentlich? Erst bist du wild darauf gefickt zu werden, dann behandelst du mich wie Abfall!“ 
 „Sei nicht albern“, fauchte sie und wurde selbst rot vor Ärger. 
 Solange sie sich ihrer Affäre ohne groß nachzudenken hingeben konnte, war es in Ordnung, aber sie wusste auch, dass alles jeden Augenblick auseinanderbrechen könnte. Jedes Mal, wenn Markus unleidlich wurde, geriet sie in Panik. 
 „Was erwartest du denn? Dass ich Stefan sage, was los ist? Übernimmst du dann die Hypothek für ein Haus, kümmerst dich um die Kinder und schickst mich als Tippse in irgendein Büro, weil ich sonst nichts anderes kann und wir kaum Geld haben? Willst du das?“ 
 „Wenn es ohnehin keine Zukunft hatte, warum lassen wir es dann nicht?, knurrte er. „Ich könnte mich auch mal mit anderen Frauen verabreden, weiß du“, fügte er grausam hinzu. 
 Obgleich das sein gutes Recht gewesen wäre, packte sie eine mörderische Wut. 
 Es war doch wohl der glücklichste Tag in seinem Leben gewesen, als sich das wunderschöne (Ex-)Model von ihrem erfolgreichen wohlhabenden Mann abgewandt und ihn, einen Durchschnittstypen ohne besondere Begabung, ins Bett gelassen hatte. 
 „Fein! Dann geh doch! Wie war das doch, dass es der beste Sex war, den du je hattest und dass keine andere an mich herankommt? Such dir irgendein graues Mäuschen mit langweiligem Job, dass abends zu ausgelaugt ist, um sich noch auf heißen Sex einzulassen oder sich für dich schön zu machen. Du bist sowieso nichts Besonderes, außer, dass du einen einigermaßen großen Schwanz hast und damit umzugehen weißt. Wenn ich wollte, könnte ich viel besseren Ersatz finden!“ 
 Innerlich war sie selbst bestürzt über ihre hasserfüllten Worte. Und zum ersten Mal erlebte sie Markus regelrecht zornig. 
 „So redest du nicht mit mir!“ 
 „Wenn du nicht mehr magst, warum reagierst du dann noch auf meine Nachrichten und Anrufe? Hast du nicht die Eier einfach nein zu sagen? Warum gehst du nicht einfach, ein für alle Mal?“, spuckte sie herausfordernd aus. 
 Seine Hand schoss hervor und legte sich eisenhart um ihr dünnes Handgelenk. 
 „Oh, ich werde gehen, keine Sorge, aber vorher hinterlasse ich dir noch ein Abschiedsgeschenk!“ 
 Er riss sie hoch, klemmte ihr die Arme auf den Rücken und schob sie nackt vor sich her. 
 Nadine kreischte und versuchte sich zu befreien, doch er drängelte sie unbarmherzig Richtung Schlafzimmer. 
 Sie spürte, wie sich sein Penis vor Erregung aufrichtete und hart gegen ihren Po stieß. 
 „Hör auf damit und verpiss dich einfach! Das ist das Schlafzimmer meines EHEMANNES“, zischte sie. 
 Stefan lachte laut. „Und wenn schon. Bislang hat es dich ja auch nicht gestört auf dem Tisch oder dem Sofa deines Ehemannes zu bumsen, oder? Du hast mich nach dem Duschen sogar sein Handtuch benutzen lassen!“ 
 Grob stieß er sie nach vorne und hielt sie mit seinem Gewicht fest. Als sie seine Erektion an der nackten Haut spürte, überkamen sie Übelkeit und Verlangen gleichermaßen. Er griff nach ihrem Paschmina-Schal, der über der Lampe des Nachttisches hing, und begann ihre Hände an den Bettpfosten zu fesseln.
 „Du verdammter Arsch“, keuchte sie. 
 Die Fesseln saßen unerbittlich fest. 
 „Hat dir doch gefallen wie eine Hure behandelt zu werden“, höhnte er. Sein Penis lag steif und hart in seiner Hand. „Ein letztes Mal schön bumsen, damit wir uns in liebevoller Erinnerung behalten können.“ 
 Seine kalte spöttische Stimme machte ihr beinahe Angst. Sie zappelte, woraufhin er ihren Hintern nach unten drückte und seinen Schwanz zwischen ihre Pobacken schob. Sie grunzte unwillkürlich, schämte sich zutiefst für ihre Lust, die selbst in dieser Situation noch stärker war als sie. Sein Penis wanderte ihre Spalte entlang und rieb sich dann an ihrer Klitoris. 
 „Mhmm“, machte Markus zufrieden. 
 Ein Laut, der sie einst in Ekstase versetzt hatte und nun nur noch anwiderte. Dummerweise reagierte ihr Körper auf diesen sexuellen Reiz und sie spürte, wie es zwischen ihren Beinen feucht wurde und kribbelte. Natürlich bemerkte er das und grinste. 
 „Arschloch“, flüsterte sie. 
 „Sei lieber vorsichtig, sonst lass ich dich meinen Schwanz und meine Eier noch ganz woanders schlucken“, drohte er und begann sich jetzt langsam in sie hinein zu zwängen. Kein schneller Stoß wie sonst – er wollte dieses letzte Mal voll auskosten. 
 Nadine stöhnte qualvoll, als sein praller Schwanz sich in sie hineinbohrte. Sie kam sich schmutzig und gedemütigt vor, gar nicht mehr so euphorisch wie sonst. Gebumst werden wollte sie trotzdem, auch wenn ihr Gesicht blanken Zorn ausdrückte. Stöhnend ließ Markus die Hüften kreisen und bemerkte zufrieden, wie sie unter ihm zuckte. „Keine Sorge, bald ist es vorbei, dann kannst du wieder langweiligen Blümchensex mit deinem Ehemann genießen und dich wieder den ganzen Tag lang dem Haushalt widmen!“ Wenigstens behandelt Stefan mich respektvoll, dachte sie bitter und sehnte sich plötzlich nach dem 08/15-Leben mit ihrem Mann. Doch jetzt wurde sie erst einmal heftig gebumst. Sie versuchte ihren Höhepunkt absichtlich zu unterdrücken, doch Markus rammelte sie gnadenlos weiter, bis sie vor Lust und Verzweiflung schrie. 
 „Na, ist es dir gekommen?“ 
 Er wollte sie nur noch demütigen, befriedigte sich an ihr, achtete aber auch darauf, dass sie ebenfalls auf ihre Kosten kam. 
 „Dir wird es sicher bald fehlen mein pralles Ding in dir zu spüren“, murmelte er und stieß besonders hart zu. 
 Nadine schluchzte beinahe, als sie ein weiterer Orgasmus mit sich riss. Sie zuckte und bebte unter ihm, konnte nichts als immer wieder zu kommen, während dieser große Penis sie bumste. Markus vergrub sich bis zu den Hoden in ihr, presste sich mit seinem ganzen Gewicht auf sie. 
 „Ich – ahh- werde deine enge Möse wirklich vermissen“, knurrte er in ihr Ohr. 
 Gleich darauf pulsierte sein Glied heftig und füllte sie mit Samen. Nadine biss sich auf die Lippen. 
 Mit einem widerwärtigen „Plopp“ zog er sein Glied aus ihr und kleidete sich an. Sie konnte ihm nicht in die Augen sehen. Das würde sie nie wieder können. Ihre Spalte zuckte noch leicht unter dem Nachbeben ihres letzten Höhepunktes. Sein Samen floss langsam aus ihr heraus. Sie hatte sie noch nie zuvor so geschämt. 
 „Mach mich endlich los“, brachte sie hervor. 
 „Ich werde jetzt gehen und du siehst mich hier nie wieder“, gab er kalt zurück. „Ich denke, ich lasse dich einfach so, wie du jetzt bist. Soll dein Mann dich ruhig so sehen, wenn er nach Hause kommt: ein durchtriebenes geiles Miststück, ordentlich von einem anderen Mann besamt. Viel Spaß noch und auf Nimmerwiedersehen!“
 Der Drecksack! 
 Fassungslos hörte sie, wie er die Haustüre hinter sich zuknallte. Eine Weile lang zerrte sie erfolglos an dem Knoten und gab dann auf. Sie würde den Paschmina-Schal, der verdammte 300 Euro gekostet hatte, zerreißen müssen, wenn sie nicht wollte, dass Stefan sie nackt und nach anderem Mann riechend vorfand. Nie wieder eine Affäre!, beschloss sie grimmig. Sie hatte vergessen, wie elend das Leben sein konnte, wenn man auf sich alleine gestellt war. Lieber ein langweiliger Alltag als weitere Probleme und Demütigung. Was machte es schon aus, dass Stefan nicht mehr so aufregend war – wenigstens war er kein Arschloch, das mit ihr machte, was er wollte.
 Vielleicht konnte sie mit einem weiteren Schal ja sogar wieder etwas Schwung in ihr Sexleben mit Stefan bringen.
   Meine Frau wird dominant (aus Hingabe und Unterwerfung)
  
 Sarah und ich versuchen, seit längerem neuen Schwung in unsere Ehe zu bringen. Aus dem Grund hat sie sich dazu entschieden, mal einen Schnupperkurs in SM zu belegen. Ich bin mal echt gespannt, mit welchen Erfahrungen und Anreizen sie aus dem Kurs zurückkommt. Ich kann mir nicht wirklich vorstellen, dass es mir gefällt in die Welt der Schmerzen abzutauchen und dabei geil zu werden, allerdings finde ich die Vorstellung sehr erregend, dass sie die volle Kontrolle über mich hat. Ich lasse mich einfach mal überraschen. Bis sie da ist, schaue ich mir ein paar Videos von uns an, die wir mal gedreht haben, während wir Sex hatten. Ich schalte den PC an und suche mir den Ordner raus, den ich extra versteckt habe, damit die kein anderer sieht. In dem Ordner befinden sich knapp zwanzig Videos von mir und meiner Frau, während wir es treiben. Verschiedene Stellungen, verschiedene Praktiken, von oral über vaginal bis hin zu anal ist alles dabei. 
 Wenn man es so betrachtet, haben wir schon ein reges Sexleben aber manchmal hat man einfach die Lust auf was Neues. Ich mache einen Doppelklick auf eine beliebige Datei und ein Video öffnet sich. Ich sehe Sarah auf den Bildschirm, wie sie sich über den Tisch beugt und ich mit der Kamera von hinten an sie rankomme. Ich gehe nah an ihre nasse Spalte ran und spiele mit meinem Finger zwischen ihren Lippen, sie wird dadurch aufgegeilt und gibt sich selbst einen Klaps auf den Hintern. Ich schiebe langsam einen Finger in ihre nasse Muschi und erinnere mich daran, wie geil sie sich anfühlt. Ich hoffe, dass sie bald da ist, und schaue mir das Video weiterhin an. Ich überspringe ein paar Minuten und komme zufällig zu der Stelle, an der ich meinen Schwanz gegen ihre Lippen drücke, meine Eichel sich dazwischenschiebt und mein Schwanz langsam in ihr enges Loch eindringt. Ich fühle, wie mein Penis wächst, während ich uns beim Sex zuschaue, und streiche mir über die Beule in meiner Hose. Ich finde es geil, uns zuzusehen und bin erstaunt, wie leicht ich durch mich und meine Frau erregt werde. Ich schaue auf die Uhr und denke mir, dass Sarah gleich wieder da ist. Das Treffen geht bis neun Uhr und wir haben schon Viertel nach. Kurz darauf höre ich, wie ein Auto in der Einfahrt vorfährt und denke mir, dass sie das sein muss. In dem Moment geht die Autotür zu und sie schließt kurze Zeit später die Eingangstür auf. 
 Ich schließe schnell das Video und alle offenen Ordner, damit sie nicht sieht, dass ich mich in ihrer Abwesenheit aufgeile. Ein Teil unseres SM-Vorhabens hat schon vor ein paar Tagen angefangen. Seitdem darf ich mich nicht aufgeilen oder anfassen und an mir rumspielen. Wenn sie mich dabei erwischt, wie ich mir einen runterhole oder auch nur schon die Eier kraule, bestraft sie mich. Wir haben uns auch schon etwas ausgestattet an Werkzeug oder Spielzeug, je nach dem auf welcher Seite man sich befindet. Meistens ist es für mich Werkzeug und für sie Spielzeug. Ich füge mich gerne in die Rolle des Dominierten, während sie die Domina darstellt, die frei über mich verfügt. Im englischen nennt man das wohl Sub und Dom. Wobei der oder die Sub sich fügt und der oder die Dom den herrschenden Part übernimmt. Sie hat sich dazu entschlossen, dass wir diese Begriffe übernehmen, da es kürzer ist als Herrin oder Sklave. Ebenso haben wir ein Safe-Wort ausgewählt, es heißt Black. Das Wort ist für den Fall, dass jemand etwas machen will, womit man nicht einverstanden ist und wenn es einem zu weit geht, sagt man einfach Black. Angesichts der Tatsache, dass wir normalerweise fast täglich oder mehrmals am Tag Sex haben und ich jetzt schon seit fünf Tagen auf dem trockenen sitze, würde ich gerne Black sagen und mir einen runterholen oder sie ficken, damit endlich diese schier endlose Geilheit nachlässt. Ich kann kaum an sie denken, ohne dass mir der Sex in den Kopf schießt. Das liegt mitunter auch an ihrem tollen Aussehen, denn trotz, dass wir in den Vierzigern sind, sehen wir beide noch fit und attraktiv aus. Durch das Yoga halten wir beide unsere Körper in Form, bei mir sieht man es anhand des Sixpacks und der massiv trainierten Brust und bei ihr an ihrem straffen Hintern und ihren prallen Titten. Kaum denke ich an ihren Traumkörper, beginnt mein Schwanz wieder zu wachsen. Sie kommt um die Ecke und sieht mich vorm PC sitzen, den Browser geöffnet und Youtube als Tarnung im Hintergrund. 
 Sie begrüßt mich mit einem Kuss und sitzt sich mir gegenüber auf unser Bett. Sie zieht ihre Jacke aus und darunter trägt sie ein weit ausgeschnittenes Oberteil, welches mir ermöglich von oben weit in ihren Ausschnitt zu sehen und die Brüste zu erkennen. Ich stelle mich auf, um einen besseren Blick zu bekommen und schon wächst die Beule in meiner Hose weiter an. Da mein Schwanz auf Augenhöhe zu ihr ist, kann sie es nicht ignorieren und schaut dabei zu, wie die Beule weiter hervorkommt. 
 „Da hat es wohl einer nötig was? Ich habe ein bisschen was an Erfahrungen ausgetauscht und viele Ideen gesammelt. Was hältst du davon, wenn wir ein bisschen was davon ausprobieren?“ 
 Da mir im Moment alles recht ist, Hauptsache Sex, frage ich nicht weiter nach und gebe ihr blinde Zustimmung zu neuen Experimenten. Sie geht zu unserem Schrank und öffnet ganz links die Tür, dahinter befindet sich eine Kiste mit all unseren Sextoys. Sie nimmt ein paar Sachen raus und breitet sie auf der Kommode aus. Aus der rechten Schranktür nimmt sie ihren schwarzen Netzanzug und geht ins Badezimmer. Ihr Tonfall hat sich direkt geändert und sie ist vollkommen im Dom-Modus. 
 „Ich geh mich frisch machen. Wenn ich zurückkomme, bist du nackt auf dem Bett und wehe dein Schwanz ist hart, dann gibt es eine Bestrafung. Das ist mein Privileg ihn zum Wachsen zu bringen, nicht deins!!“ 
 Ich nicke ihr zu und füge mich direkt in meine Rolle als Sub. Ich ziehe mich aus, hoffe das mein Schwanz sich wieder beruhigt, bis sie zurückkommt, und lege mich auf den Rücken aufs Bett. Ich versuche so gut es geht nicht daran zu denken, was gleich alles passieren könnte, damit mein Schwanz wieder kleiner wird, doch leider funktioniert es nicht. Ich liege mit einer brettharten Erektion im Bett und hoffe, dass sie noch eine Weile braucht. Leider höre ich viel zu früh die Badezimmertür, die ins Schloss fällt und ich versuche, an was Ekliges zu denken und auf andere Gedanken zu kommen. Sie betritt den Raum und mein Schwanz ist etwas auf dem Rückgang. Ich schaue zur Tür und beobachte meine Frau bis ins kleinste Detail. Das Netz legt sich wie eine zweite Haut über ihren Körper, an den Brüsten schauen ihre Nippel durch die Maschen im Netzanzug und zwischen ihren Beinen ist an der Fotze eine Aussparung im Anzug, damit ein problemloses Eindringen möglich ist. Leider sieht Sarah viel zu geil in dem Aufzug aus und ich kann meinen Schwanz beim besten Willen nicht kontrollieren. Er richtet sich direkt wieder auf und Sarah schaut mit strenger Miene zu mir. 
 „Was habe ich dir gesagt?! Du willst wohl nicht hören?! Das wird sich ändern!!!!“ 
 Sie nimmt die Fesseln unter dem Bett hoch und legt mir die Manschetten um die Handgelenke und Fußgelenke. Ich liege wie auf einem Pranger auf unserem Ehebett und erwarte meine Strafe. Sie greift sich die Lederpeitsche mit den breiten Riemen und beginnt, sie zu drehen. Während die Riemen im Kreis wirbeln, kommt sie auf mich zu und ich berste vor Anspannung, ich erwarte meine Strafe und empfinde etwas Angst und zeitgleich Erregung, für den Moment, indem die Riemen meinen Körper berühren. Wo wird sie mich peitschen? An den Füßen, den Beinen, dem Bauch, der Brust ich weiß es nicht. Diese Ungewissheit, was mit mir passiert macht mich wahnsinnig. Kurze Zeit später beantwortet sich die Frage. Sie peitscht mir an den Beinen entlang und wandert immer weiter in Richtung meines Penis. Ich versuche mich zu winden, damit die Riemen meinen Schwanz nicht treffen. 
 „Du machst ihn groß, dann muss ich ihn klein kriegen!“ 
 Das sind die Worte, die ich noch höre, bevor die Riemen mit mittlerer Stärke auf meine Eichel und meinen Schaft prasseln. Ich zucke mit jeder Berührung zusammen, nicht unbedingt vor Schmerz, sondern eher vor Reue, dass ich mich nicht im Griff habe. Ich stehe auf ihre Bestrafung, da sie meistens nicht so hart sind und dadurch auch zu ertragen sind. Sie gibt mir zehn Peitschenhiebe auf den Schwanz, und als sie die Peitsche wieder weglegt, hat sich auch mein Penis beruhigt und ist auf Normalgröße zurückgegangen. Sie nimmt die Augenbinde und schnallt sie mir um den Kopf, kurze Zeit später bin ich in totaler Dunkelheit gehüllt. Sie löst die Fesseln und weist mich an, auf die Knie zu gehen und mich nach vorne auf den Armen zu stützen. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, was sie wohl mit mir vorhat. 
 Während ich in der Position warte und mir vorstelle, was wohl als Nächstes kommt, dauert es nicht lange, bis ich ihre erste Berührung spüre. Sie umklammert meine Eier und zieht sie mit dem Finger nach unten. Ich genieße das angenehme Ziehen und mein Schwanz versucht direkt zu wachsen. Sie bemerkt den Erektionsversuch von meinem Penis und zwickt mir in die Eichel. Ich zucke schmerzerfüllt zusammen, doch bin immer noch erregt, schaffe es aber die Erektion vorerst zurückzuhalten. Sie zieht meine Eier weiter nach unten und ich spüre etwas Kaltes zwischen meinem Sack und meinem Schaft. Ich senke den Kopf so weit nach unten, wie es nur geht, und versuche unter der Augenbinde etwas zu sehen. Ich kann nur Umrisse erkennen aber, wenn ich richtig sehe, macht sie sich mit etwas Silbernem an meinem Sack zu schaffen, was immer das auch ist. Sie löst ihre Hände von meinem Sack und ich kann erkennen, dass sie einen Ball-Stretcher an mir befestigt hat. Das ist ein Gewicht, welches zwischen Sack und Schwanz geklemmt wird, um die Eier nach unten zu drücken. Ein ungewohntes aber geiles Gefühl. Als wäre das noch nicht genug, und da es mir nicht weh tut, ist es das wohl auch nicht, hängt sie noch ein Band um meine Eier und befestigt dort zwei Bleikugeln, die meine Eier zusätzlich nach unten ziehen. Langsam fühle ich ein leichtes Ziehen an meinen Hoden, es lässt sich aber noch aushalten. Sie geht wieder vom Bett weg und holt wohl das nächste Spielzeug. Ich fühle unsere große Feder auf meinem Rücken und genieße die sanften Bewegungen. Sinnlich gleitet sie damit über meinen Rücken und die Rückseite meiner Oberschenkel entlang. Ich versuche so gut es geht nicht erregt zu werden, denn wenn mein Schwanz wächst, zieht das Gewicht mehr und mehr an meinen Eiern und mein Schwanz zieht sie nach oben, was den Schmerz locker verdoppelt. 
 Doch als sie mit der Feder meinen Sack berührt und anfängt meine Hoden zu streicheln, kann ich mich nicht zurückhalten. Das Blut wird in meinen Schwanz gepumpt, die Lust steigt in mir auf und zeitgleich auch der Schmerz. 
 „Hättest du dich unter Kontrolle, müsstest du jetzt nicht leiden. Eigentlich wollte ich die genüsslich den Schwanz hart blasen, doch jetzt muss es wohl die harte Tour sein!!“ 
 Mit der Vorstellung, wie sie meinen Schwanz in den Mund nimmt und mir zärtlich und sinnlich den Schwanz lutscht, macht sie es nicht besser und sorgt lediglich dafür, dass mein Schwanz schneller wachsen will und das weiß sie auch. Sie streift mit der Feder weiterhin über meine hängenden, prallen Eiern und führt sie ebenfalls über meinen Schaft, bis hin zur Eichel. Mein Schwanz zuckt nach oben, als die zarten Federn meine Spitze berühren und die Haut zieht an den Gewichten. Ein leichter Schmerz durchzieht meine Lenden und ich frage mich, wie lange die Bestrafung andauert. Sie legt die Feder beiseite und legt ihre Finger um meinen Schaft, dann beginnt sie langsam meinen Schwanz zu wichsen, wobei es in dieser Stellung eher aussieht, als würde sie mich melken. Mein Schwanz versucht weiter zu wachsen und der Schaft wird immer härter. Um meine Erregung und meiner ständig sich steigernden Lust die Krone aufzusetzen, kommt sie mit ihrem Kopf ganz nah an meine Eier ran, haucht ihren warmen Atem dagegen und kitzelt sie mit ihrer Zungenspitze. Mein Schwanz zuckt mehrmals, und die Gewichte beginnen zu wackeln. Durch das Baumeln der Gewichte, werden die Eier noch heftiger runtergezogen, und gerade als ich an der Grenze zwischen Lust und Schmerz ankomme, öffnet sie das Band und die Gewichte fallen auf das Bett, wenn sie jetzt noch den Stretcher ablegt, bin ich der glücklichste Mann auf der Welt. Gedacht, getan, innerhalb kurzer Zeit fliegt auch der Ball-Stretcher auf die Matratze, sie räumt die Sachen weg. Ich versuche zu erkennen, ob sie an der Kommode ist oder am Schrank, und da ich sie nicht an der Kommode sehen kann, fahre ich kurz mit meinen Fingern über die Stelle, an der eben noch Stretcher und Gewichte hangen. Leider bekommt sie es mit und haut mir mit der Peitsche auf den Hintern. Direkt ziehe ich meine Finger zurück. Hoffentlich legt sie mir jetzt nicht wieder die Gewichte an. Doch normalerweise ist es nicht ihre Art, zwei Mal dieselbe Art der Strafe zu wählen. Ich fühle und sehe leicht durch die Bandage, wie sie sich unter mich legt. Sie legt ihre Hand auf meinen Arsch, kneift mir in beide Arschbacken und drückt ich zu sich. Mein Schwanz dringt in ihren warmen Mund ein und ich kann kaum glauben, dass für die Berührungen keine Strafe anstehen. 
 Sie lutscht mir den Schwanz und ich genieße jeden tiefen Stoß in ihren Mund. Ihre Zunge verwöhnt meine Eichel, streichelt den oberen Wulst und das untere Bändchen zwischen Eichel und Vorhaut. Sie treibt mein Kopfkino in den Wahnsinn und macht das Vorspiel zu einer wahren Wonne. Ihre Lippen legen sich immer wieder aufs Neue um meinen Schaft und ihr Mund saugt meine Eichel tief in sich hinein, bis ich an einer ihrer Wangen oder ihre Kehle anstoße. Sie bewegt den Kopf wieder nach unten, dieses Mal so weit, dass mein Schwanz aus ihrem Mund gleitet und ihre Zungenspitze fährt sanft über die Stelle, an der eben noch der Stretcher seinen Zweck erfüllte. Ihre Berührungen fühlen sich jetzt noch intensiver an und mein Sack ist total gereizt. Sie saugt meine Eier in ihren Mund, spielt mit Zunge und Zähnen daran, nutzt ihre Hände und wichst an meinem Schaft. Sie gibt mir das volle Programm, dass eine Frau einem Mann nur geben kann. Ich liebe sie so sehr und vor allem der Sex mit ihr, da es nie langweilig wird, einfach perfekt. Sie verwöhn mich weiterhin an meinem Schwanz und nach wenigen Minuten, lässt sie von mir ab. Sie rutscht unter mir weiter nach oben, bis ihr Gesicht sich vor meinem befindet. Sie gibt mir einen Kuss und kurze Zeit später dringe ich mit meiner Zunge in ihren Mund ein. Wir küssen uns leidenschaftlich und ich versuche zwanghaft, meine Hände nicht auf ihren Körper zu legen. Normalerweise zeigt sie mir, welchen Teil ich von ihr berühren darf und welchen nicht. Sie packt sich erneut meinen Schwanz und drückt ich mit der anderen Hand nach unten. Mein Körper legt sich auf ihren und ich spüre ihre Brüste und ihre harten Nippel an meinem Körper. Mit ihrer Hand navigiert sie meinen Schwanz zu ihrer nassen Fotze, reibt mit der Eichel zwischen ihren Lippen und treibt mich mit der Warterei noch in den Wahnsinn. Ich drücke mein Becken ein wenig nach unten, um meinen Schwanz in ihre Fotze schieben zu können, doch in dem Moment, als ich meinen Schwanz nach unten drücke, zieht sie ihr Becken weg und gibt mir einen Klaps auf den Hintern. 
 „Ich sage, wann du mich fickst, nicht umgekehrt.“ 
 Ich versuche, die Kontrolle über mich zu bewahren, doch es fühlt sich so unglaublich gut an, wenn mein Schwanz ihren Saft berührt, zwischen ihrem Spalt auf und ab, gleitet. Scheiß drauf, ich kann nicht warten. Ich passe den Moment ab, in dem meine Eichel vor ihrem Loch sitzt und stoße so schnell ich kann zu. Für einen kurzen Moment spüre ich ihr warmes, enges Loch und mein Schwanz dringt in etwas bis zur Hälfte in ihren Spalt ein. Dann zieht sie rasend schnell ihre Becken zurück und ich rutsche wieder aus ihrer Fotze raus. Sie drückt mich wieder nach oben, bis auf Knien und Armen bin und rutscht unter mir raus. 
 „Du willst es umgekehrt? Du kriegst es umgekehrt!“ 
 Ich kann mit dem Satz nicht wirklich was anfangen, überlässt sie jetzt mir die Kontrolle oder was meint sie nur mit umgekehrt? 
 Ich höre etwas metallisch klirren, doch kann mit dem Geräusch nichts anfangen. Dann fühle ich Bewegungen auf dem Bett, sie kommt wohl wieder und legt mir die Gewichte an den Schwanz, dachte ich zumindest doch weitgefehlt. Sie hat sich von dem Abend wohl etwas Neues mitgebracht. Ich fühle etwas Kaltes an meinem Arsch. Offensichtlich träufelt sie etwas Gleitgel in meine Arschritze und ich hoffe, dass meine Vermutungen falsch liegen und sie eben nicht einen Umschnalldildo angelegt hat. Doch als sie mit ihren Fingern das Gel an meiner Rosette verteilt, scheint sich mein Verdacht wohl zu bestätigen. 
 „Du willst die Rollen tauschen, das kannst du haben. Dann fickst du nicht mich, sondern ich ficke dich!!“ 
 Mit dem Beenden des Satzes legt sie die Spitze des Dildos an mein kleines Arschloch und drückt langsam dagegen. Ich spüre den Druck im Innern meines Hinterns und fühle den Dildo an meiner Rosette. Ganz langsam Stück für Stück schiebt sie mir das Teil in den Arsch. Ich bin kurz davor das Safe-Wort zu sagen, da ich mir von je her vorgenommen habe, dass niemand in meinen Arsch geht. Doch anstelle von Schmerzen fühle ich Erregung in mir aufsteigen. Sie legt ihre Hand um meine Eier und spielt damit, um mich von dem Dildo abzulenken, der sich langsam durch mein Arschloch drückt und anfängt mich innerlich auszufüllen. Sie drückt ihn, soweit sie nur kann in mich hinein und ich versuche Stand zu halten. Je tiefer er eindringt, desto unangenehmer wird es für mich, doch ich versuche ,die Bestrafung zu ertragen. Als ich den Stretcher ertragen habe, habe ich zu Belohnung geil einen geblasen bekomme, was passiert wohl, wenn ich das hier durchstehe?! 
 Sie zieht den Dildo wieder etwas raus und offensichtlich sind wir jetzt im Status des Analsex angekommen, denn sie zieht ihn nicht ganz raus. Kurz bevor er rausrutscht, drückt sie in wieder rein. Erst langsam doch dann erhöht sie das Tempo. Mit jedem Stoß wird sie schneller und ich vergrabe meine Hände in die Matratze, jedoch nicht vor Schmerzen, sondern vor Erregung. Warum in aller Welt finde ich das so geil? 
 Sie packt meinen Schwanz und fängt an mir einen runter zu holen, während sie mich in den Arsch fickt. Ich genieße es, wie sie mit jedem Stoß meinen Arsch dehnt und meine Rosette immer mehr zum Glühen bringt. Sie stößt tiefer in mich rein, penetriert meinen Arsch und fickt mir die Seele aus dem Leib. Sie erhöht erneut das Tempo und ich kann mich nicht zurückhalten. Ich lasse meiner Lust freien Lauf und schreie es aus mir heraus. Meine Begierde, meine Lust brennt in meinem Körper, meine Beine zittern und mein Arsch bebt. In mir bahnt sich etwas an, dass ich noch nie zuvor gefühlt habe. 
 Eine Leidenschaft entflammt in mir, mein Schwanz verhärtet sich, mein Arsch wird immer enger. Zumindest fühlt es sich so an, oder der Dildo wird immer größer, ich kann kaum noch klar denken. Sie lässt meinen Schwanz los, packt mich am Arsch und zieht mich zu sich. Ich schreie meine Lust in das Kissen vor mir, mein Oberkörper sinkt auf das Bett und nur noch mein Hintern ragt nach oben. Sie zieht mich immer fester zu sich und dringt immer härter in mich ein. Mein Arsch beginnt innerlich zu brennen, doch nicht vor Schmerz, sondern vor Leidenschaft. Ich glaube, ein Orgasmus bahnt sich an, doch habe ich ihn noch nie auf diese Weise gespürt. Er ist viel intensiver, er kommt langsam in mir auf, ich kann es nicht zurückhalten. Ich schreie aus Leibeskräften und spüre, wie der Saft aus meinem Schwanz schießt. In massiven Eruptionen verteilt sich der Saft auf dem Bett unter mir, und gerade als ich mich auf den Bauch legen möchte, setzt Sarah dem ganzen noch die Krone auf. Sie dreht mich auf den Rücken, packt sich meinen Schwanz und wichst drauf los, als gäbe es keinen Morgen mehr. Sie legt direkt ein unfassbares Tempo hin. Ihre Hand rast um meinen Schwanz, meine Eichel ist so sehr gereizt, ich weiß gar nicht, wie ich mich da befreien soll. Sie macht weiter, sieht keinem Ende entgegen, und als sie langsamer wird, denke ich, ich habe es überstanden, doch dann legen sich ihre Lippen um meinen Schwanz und sie saugt mir bis auf den letzten Tropfen das bisschen Sperma, was noch in mir ist aus meinem Schwanz. Ich zappele am ganzen Körper und habe noch nie solch ein wahnsinniges, sexuelles Erlebnis gehabt. 
 Sie ist einfach die perfekte Frau, der geilste Sex aller Zeiten.
   Meine erste Domina (aus Hingabe und Unterwerfung)
  
 Heute kommt Tom vorbei, er ist mein bester Kumpel und wir haben schon so einiges zusammen erlebt. Er hat gesagt, dass er mir heute einen Club zeigen will, in dem wir es uns so richtig gut gehen lassen können. Ich bin wirklich mal gespannt. Laut seiner Aussage bekommt ein Mann dort jeden Wunsch erfüllt und das zu einem Preis, der mehr als günstig ist. 
 Tom klingelt an der Tür und ich bitte ihn rein, wir setzen uns noch eine Zeit ins Wohnzimmer, da der Club sowieso erst in einer Stunde öffnet. Mit einem lauten Zischen fliegen die Kronkorken von den Bierflaschen, gefolgt von einem aneinander klirren der Flaschen. Wir nehmen beide einen herzhaften Schluck des eisgekühlten Bieres und schauen in den Fernseher, eine unserer Lieblingssendung läuft gerade und währenddessen frage ich ihn ein wenig über den Club aus und was mich dort erwartet. Es ist ja schon recht ungewöhnlich, dass zwei Männer zusammen in einen Adult-Club gehen, doch Tom meint, dass dort mehr als genug Frauen für uns zur Verfügung stehen. Er ist schon ein paarmal dort gewesen und kennt sich daher in dem Etablissement recht gut aus. Es ist wie einer Art Swinger-Club allerdings mit gewissen Extras. So kann man zum Beispiel entweder mit den Gästen oder auch den Angestellten dort seine Fantasien ausleben, egal, in welche Richtung es auch gehen mag. Das hört sich für mich auf jeden Fall interessant an, da ich schon seit längerer Zeit Interesse an der Praktik des SM habe. Tom sagt mir, dass es dort professionelle Domina gibt, die mir alles zeigen und mich auch in der Praxis in diese Welt einführen. Während des Gespräches steigt meine Vorfreude immer mehr an und ich kann es langsam aber sicher kaum erwarten dort anzukommen und mir das alles anzusehen. Wobei ich ja ehrlich gesagt hoffe, dass es heute Abend nicht beim Ansehen bleibt. 
 Tom hat vor, sich etwas ins Getümmel auf den Spielwiesen zu werfen und ein paar verheiratete Frauen flachzulegen, während ihre Männer zuschauen. Er steht drauf, anderen zu zeigen, was er kann und wie gut er darin ist eine Frau zu befriedigen. Wir sind schon einmal in einem Swingerclub gewesen, allerdings mit unseren damaligen Freundinnen. Denen hat es nicht wirklich gefallen, uns beiden dafür umso mehr. Dass die Frauen auf ihn abfahren, ist eigentlich kein Wunder, er ist der klassische Frauenheld, gutaussehend, sportliche Figur und durch unsere Besuche in den Clubs, habe ich natürlich auch seine Ausstattung gesehen, da kann ich mit dem besten Willen nicht mithalten. Er hat einen großen Schwanz und weiß auch, wie er damit umgehen muss. Bei mir sieht es da eher anders aus. Ich habe zwar schon viel Erfahrung sammeln können, und habe auch die ein oder andere Frau befriedigt, allerdings sind meine Maße eher durchschnittlich und ich bin von der Art her auch zu schüchtern, um bei einer fremden Frau alles rauszulassen und mich richtig ins Zeug zu legen beziehungsweise, mich fallen zu lassen und einfach nur Spaß zu haben. Was meine Figur angeht, bin ich eher der durchschnittliche Typ. Nicht dick, nicht dünn aber auch kein Muskelpaket. Meine braunen Haare, werden immer weniger, weshalb ich auch eher einen fünf Millimeter Kurzhaarschnitt bevorzuge, doch die meisten Frauen stehen auf etwas längeres Haar mit einer tollen Frisur. Doch wenn ich heute Abend auf meine Kosten komme, soll mir das egal sein. Ich schaue auf die Uhr und halte Tom dazu an, sein Bier zu leeren, da wir losmüssen. Meine Frage, ob ich irgendwas Besonderes mitnehmen muss, verneint er. Sollte ich die Sauna oder das Schwimmbad dort benutzen wollen, gibt es Handtücher und Kleidung wird sowieso abgelegt, nachdem wir drin sind. Wir fahren mit meinem Wagen zu dem Club und suchen uns einen Parkplatz in der Nähe. Da der Club mehr oder weniger aussieht, wie ein normales Mehrfamilienhaus, kommt beim ersten Anblick gar nicht drauf, dass hinter den Wänden die Sau rausgelassen wird. Wir gehen zum Haupteingang und treten in das Gebäude ein. Ich schließe die Tür hinter mir und finde mich in einem kleinen Vorraum wieder, vor uns steht ein Tresen und dahinter eine junge Dame in Reizwäsche. Wir bezahlen den Eintritt von 50 Euro pro Person und werden zur Umkleide gebracht. Dort ziehen wir uns aus und verstauen unsere Kleider in den Schränken vor uns. Die Schlüssel davon binden wir uns an den Oberarm und gehen die Umkleide durch und verlassen sie durch die Tür am anderen Ende des Raumes. Es folgt ein langer Gang mit Bildern an den Wänden von mehreren Paaren, die es miteinander treiben. Gesichter sieht man keine und ich kann mir nicht vorstellen, dass bei dem Anblick sich jemand auf die konzentrieren würde. Je näher wir zum Ende des Flurs kommen umso lauter wird die Musik, die wir hören. Tom öffnet die Tür und lässt mich zuerst durchgehen. Wir betreten einen recht großen Raum mit einer Bar, einer Tanzfläche und ein paar Lounge-Gruppen an der Seite der Fläche. Wir gehen natürlich zuerst an die Bar und besorgen uns was zu trinken. 
 Selbst der Mann und die Frau hinter dem Tresen sind nackt, sowie alle andern im Raum, was mir auffällt, als ich mich umsehe. Es gibt in der Tat nicht ein Kleidungsstück bei den Leuten hier. Für die Größe des Raumes ist noch relativ wenig los aber, wenn man bedenkt, dass der Club gerade erst geöffnet hat, ist das auch kein Wunder. Tom fragt mich erneut, ob ich immer noch zu einer Domina möchte und ich stimme zu. Er bittet mich ihm zu folgen und ich gehe ihm nach. Unterwegs kommen wir immer wieder an anderen Leuten vorbei, die in den Gängen stehen oder können durch Öffnungen in der Wand in die Räume schauen, in denen andere Paare und auch Singles es sich gut gehen lassen. 
 Während wir auf dem Weg zum SM-Bereich sind, kommen immer wieder Frauen an uns vorbei, die im vorbei gehen mal kurz die Hand ausstrecken und nach unseren Schwänzen greifen. Tom dreht kurz seinen Kopf um, und sagt mir, dass ich mich besser daran gewöhne. Hier kommen nur Leute her, die notgeil sind und das bekommt man auch immer zu spüren. Dem kann ich nur zustimmen, selbst so mancher Mann schaut auf meinen Schwanz, während ich an ihm vorbeigehe und die Blicke, die auf mein Gemächt fallen, zeigen mir, dass hier auch sehr viele schwule Männer oder Männer mit Bi-Neigung anwesend sind. Generell habe ich nichts dagegen, nur kann ich mir nicht vorstellen mit einem anderen Mann Sex zu haben, egal ob es ein Fremder ist und schon gar nicht mit jemandem, den ich kenne. Wir kommen schließlich an eine Treppe, die nach unten führt und ich folge Tom die Stufen hinab. Unterwegs kommen uns zwei Girls entgegen, die richtig gut drauf sind. Eine von ihnen macht vor Tom halt, packt seinen Schwanz, geht auf die Knie und schon hat sie ihn im Mund. Genüsslich bläst sie ihm einen und hält sich mit den Händen an seinem Arsch fest. Sie kneift die Backen fest zusammen und schiebt ihren Kopf möglichst weit nach vorne. Tom lehnt sich seitlich gegen die Wand und lässt weitermachen, er genießt jede Sekunde. 
 Ihre Freundin steht daneben, schaut erst den beiden zu und wendet sich dann mir zu. Mit den Worten „ach was soll‘s“ geht sie auf die Knie, streckt ihre Zunge raus und schiebt sie unter meinen Schwanz. Dann taxiert sie ihn mit ihrer Zunge in ihren Mund und saugt ihn in sich rein. Ich weiß noch gar nicht so recht, wie mir geschieht, da wächst mein Schwanz unter ihren Liebkosungen heran, pumpt sich immer weiter auf und fängt langsam aber sicher an ihren Mund von innen auszufüllen. Ich schaue an mir herab und sehe ihre blauen Augen, die mich von unten hinauf anschauen. Ihre Hand gleitet über meinen Oberkörper und spielt an meinen Brustwarzen, während die andere Hand mit meinem Sack beschäftigt ist. Sie gibt sich alle Mühe, geht geschmeidig vor und zurück und zieht mit ihrem Mund meinen Schwanz in die Länge. Sie saugt so fest an meiner Eichel, dass es fast schmerzt, doch die Mischung aus Lust, Erregung und leichtem Schmerz, macht mich nur noch geiler. Ich lege meine Hand an ihren Hinterkopf und folge den Bewegungen. Sie genießt es richtig, mir einen blasen zu können und ich muss feststellen, dass es schon sehr lange her ist, dass mich eine Frau so gut verwöhnt hat. Als ich Tom kurz aufstöhnen höre, schaue ich zu ihm und sehe, wie die Kleine, die vor ihm kniet, sich den restlichen Samen vom Kinn wischt. Dann nimmt sie noch ein letztes Mal seinen Schwanz in den Mund, saugt den letzten Tropfen aus der Eichel und steht auf. Ihre Freundin lässt von meinem Schwanz ab, zwinkert mir zu und verabschiedet sich. 
 Tom schaut zu mir, „Na, habe ich dir zu viel versprochen oder was?“ 
 Ich grinse von einer Backe bis zu Anderen und wir steigen die Treppe weiter hinab. Am Ende befindet sich eine Tür, welche sich recht schwer öffnen lässt und als sie aufhalte, bemerke ich, dass sie aus Eisen ist. Dahinter sieht es schon gar nicht mehr aus wie in einem Club oder in einem Haus. Die Wände sind aus blankem Gestein und man kommt sich eher vor wie in einer Höhle. Wobei das wiederum zum SM passt. Die Videos, die ich im Internet gesehen habe, spielen auch meistens in sogenannten Dungeons. In dem Raum, den wir betreten, stehen mehrere Tische und auch hier gibt es eine Bar. Wir setzen uns an einen der Tische und sofort kommt ein Mann auf uns zu. 
 „Na ihr zwei, habt ihr Lust mal so richtig hart geführt zu werden? Wer von euch ist die Frau?“ 
 Tom fängt an zu lachen und erklärt ihm, dass wir beide hetero sind und ich auf der Suche nach meiner ersten Domina bin. 
 „Na, wenn das so ist, dann habe ich da jemanden für euch. YASMIN!!“ 
 Er ruft eine Frau zu uns rüber. Als Erstes bemerke ich, dass sie Kleider anhat, komplett schwarz und alles aus Leder. Einzig ihre Brustwarzen und ihre Fotze sind frei vom Stoff. Die Öffnungen sind mit silbernen Ringen umrandet, um es hervorzuheben und ich muss feststellen, dass sie verdammt geil aussieht. Sie hat einen traumhaften Körper, perfekte Brüste und ihre Art sich zu bewegen ist unglaublich sexy. 
 Sie tritt an den Tisch heran und stellt sich vor. „Ich bin Yasmin, wer von euch ist heute Abend mein Lustknabe? “ 
 Tom zeigt mit einem Finger auf mich und ich hebe die Hand zur Begrüßung. „Hi Yasmin, mein Name ist …“ 
 „Ist mir egal, für mich heißt du Sklave und du nennst mich ausschließlich Herrin oder Meisterin.“ 
 Ich schaue sie mit großen Augen an. 
 „Komm mit.“ 
 Tom winkt mir zum Abschied und schenkt mir ein breites Lächeln. Ich weiß ja, dass Dominas herrisch sein müssen, aber dass es direkt in so einem harten Umgangston losgeht, hätte ich nicht erwartet. Ich folge ihr und komme nicht umhin, während des gesamten Weges ihr auf den Arsch zu schauen. In das enge Leder gepresst, wirkt er so unglaublich geil. Sie schaut nach hinten und bemerkt, dass ich ihr auf den Hintern glotze. 
 „Du geilst dich an mir auf, wenn ich es dir erlaube!“ 
 Ich hebe meinen Kopf und schaue gerade aus. Doch ich kann mich nicht lange auf ihren Hinterkopf oder den Weg vor uns konzentrieren. Erneut schweift mein Blick nach unten auf ihren perfekten Hintern, der sich im engen Leder hin und her bewegt, bei jedem Schritt. Natürlich bemerkt sie es, bleibt stehen und dreht sich um. 
 „Was habe ich vorhin gesagt, du willst nicht hören? Gut, dann musst du fühlen! Geh vor!“ 
 Ich laufe ihr voran, durch den schmalen Gang und plötzlich höre ich, wie sie irgendetwas in der Hand hält. Kurz darauf spüre ich, was es ist. Mit einem leichten Schwung gibt sie mir mit einer Peitsche was auf den Arsch. Ich zucke zusammen und schaue nach hinten. 
 „Sieh nach vorn, sonst gibt’s noch eine!“ 
 Schnell drehe ich meinen Kopf nach vorne und gehe den Gang entlang, bis wir ins nächste Zimmer kommen. In dem Zimmer gibt es nicht viel. Ein Bett, das aussieht, als wäre es schon 100 Jahre alt. Lediglich ein karger Stahlrahmen mit einer kaputten Matratze drauf. Ansonsten stehen noch ein Tisch im Zimmer und ein Kreuz, an das man gefesselt werden kann. Sie geht um mich rum und betrachtet mich von oben bis unten. Dann setzte sie sich auf den Tisch vor mir und beobachtet mich. Ich versuche, so gut es geht, mich zu konzentrieren und nicht auf ihre Brüste zu starren. Doch für einen kurzen Augenblick schaue ich nach unten und sehe ihre perfekten Nippel, die sie durch den offenen Ring drücken und mir direkt ins Auge fallen. Sie winkt mich mit ihrer Hand herbei. Dann zeiht sie eine Schublade unter dem Tisch auf und nimmt ein Halsband heraus, an dem eine Kette hängt. Sie legt mir das Band um und zieht mich an der Kette nach unten. 
 „Wenn du so geil auf meinen Körper bist, dann zeig mal, was du kannst. Und denk daran, ob du hier und heute deine sexuelle Erfüllung findest, hängt davon ab, wie gut du mich befriedigst.“ 
 Na toll, ausgerechnet das, ist ja nicht mein Fachgebiet. Sie zieht erneut an der Kette und ich werde auf die Knie gedrückt. Sie spreizt ihre Beine und offenbart mir ihre geile Möse, ich schaue auf den Spalt und mir läuft das Wasser im Mund zusammen. Ich weiß nicht, ob es an der Umgebung liegt oder an ihr, doch ich habe mich noch sie so sehr darauf gefreut eine Muschi zu lecken, wie in diesem Moment. Ich will ihr beweisen, dass ich ihr das geben kann, was sie von mir fordert. Sie legt ihre Hände an meinen Hinterkopf und zieht mich zu sich ran. Meine Lippen werden an ihren nassen Spalt gedrückt und ich kann ihren Lustsaft riechen, ich will ihn schmecken, deshalb öffne ich meinen Mund und drücke meine Zunge gegen ihre nasse Möse. Ich lecke von unten nach oben und nehme den Saft in mir auf. Ich schmecke ihre Lust in meinem Mund. Mein Schwanz beginnt direkt zu wachsen und meine Hände wandern nach unten. Sie drückt meinen Kopf weg, streckt ihn nach hinten, sodass ich ihr direkt in ihre tiefbraunen Augen sehen kann. 
 „Du fasst dich nur dann an, wenn ich es erlaube.“
 Sie drückt mich wieder gegen ihre Fotze, greift sich die Gerte, die auf dem Tisch liegt, und gibt mehrere Schläge auf meinen Hintern, bis ich meinen Schwanz loslasse. Der Schmerz durchzieht meinen Körper und ich kann die Erregung in mir spüren, die sich aufbaut. Eigentlich bin ich absolut nicht der Typ Mann, der auf Schmerzen steht, doch der stetige Verlust über meinen freien Willen, reizt mich immer mehr und die Schmerzen, die damit einhergehen, stimulieren mich auf bisher unbekannte Weise. Erneut strecke ich meine Zunge raus und suche mir den Weg durch ihren Spalt zu ihrem Kitzler. Er wird durch einen kleinen Wulst verdeckt und schiebe meine Zunge darunter, suche mir den Weg zum direkten Kontakt mit der Perle. Als ich sie endlich erreiche, massiere ich ihren Kitzler mit meiner Zunge, sie atmet schwerer und intensiver, ihre Lust steigt ebenfalls an. Ich mache meine Arbeit richtig, denn als ich nach oben sehe, kann ich ihren Kopf sehen, wie sie ihn nach hinten wirft und aufstöhnt. Es gefällt ihr. Ich drücke fester auf ihren Lustpunkt und massiere intensiver. Dann umschließe ich den Kitzler mit meinen Lippen, sauge daran, sodass ich die kleine Spitze in meinen Mund ziehen kann. Dann halte ich sie dort fest, berühre sie mit meiner Zunge gleite, so schnell ich kann, drüber. Meine Zungenspitze schnallt immer wieder gegen ihren Kitzler und durch mein stetiges Saugen, pumpt er sich auf, wird in meinen Mund gezogen, immer tiefer und ich kann sie immer intensiver stimulieren. Nach kurzer Zeit ist sie sehr erregt, dass sie mich wegdrückt und an der Kette nach oben zieht. „Gut gemacht, du hast es geschafft, mich zu erregen!“ Sie führt mich an der Kette durch den Raum zu dem Kreuz. Es hat die Form eines Andreaskreuzes und sie stellt mich mit dem Rücken dagegen. Ich lege meine Arme in die oberen Schlauen und stelle mich etwas breitbeiniger hin, sodass meine Füße direkt vor den unteren Schnallen sind. Sie befestigt meine Arme und Beine an dem Kreuz und nach wenigen Sekunden bin ich völlig bewegungsunfähig. Sie verlässt den Raum durch eine andere Tür, als wir gekommen sind, und kehrt nach einigen Sekunden zurück. Sie hat einen Koffer in der Hand auf dessen Inhalt ich mehr als gespannt bin. Sie stellt ihn auf dem Tisch ab und öffnet ihn. Anschließend entnimmt sie in paar Sachen, mit denen ich nicht wirklich was anfangen kann. Als Erstes kommt sie mit einer Bandage auf mich zu. Sie stellt sich hinter das Kreuz und legt sie mir um die Augen. Mein Blick verfinstert sich, und als sie den Knoten an meinem Hinterkopf schließt, sehe ich nur noch schwarz. Mein Blick ist vollständig getrübt. Ich höre sie durch den Raum gehen und wieder zurückkommen. Sie befestigt irgendwas an dem Knoten an meinem Hinterkopf und zieht ihn nach hinten. Mein Kopf legt sich in meinen Nacken und ich spüre einen starken Zug, der mich nach hinten zieht. Anschließend läuft sie wieder durch den Raum. Ich schrecke kurz auf, als ich ihre Hände an meinem Sack spüren kann. Sie bindet etwas darum, und als sie fertig ist, werden auch meine Eier nach unten gezogen. Sie hat offensichtlich Gewichte daran befestigt und ich spüre den Zug in meinen Eiern. Es ist eine Mischung aus angenehmem Ziehen und leichten schmerzen, als sie die Gewichte Stück für Stück erhöht. In diesem Moment wird mir klar, dass ich völlig machtlos bin. Sie kommt erneut auf mich zu, ich kann ihre Schritte durch den ganzen Raum hallen hören. 
 „Öffne den Mund!“ 
 Ich öffne ihn, wie mir befohlen, kurze Zeit darauf spüre ich etwas in meinem Mund, es fühlt sich an wie ein Ball. Sie befestigt ihn ebenfalls an dem Knoten hinter meinem Kopf und ich kann meinen Mund nicht mehr bewegen, werde weiter öffnen noch schließen. Auch das Sprechen ist nicht mehr möglich. Dann legt sie ihre Hände auf meinen Schwanz, der sich durch die Gewichte an meinen Eiern wieder völlig zurückgezogen hat. Sie streicht über meinen Schaft und spielt mit ein paar Fingerspitzen an meiner Eichel. Sie reibt daran und spielt damit, sodass es nicht lange dauert, bis er versucht sich erneut aufzurichten. Doch die Gewichte machen es schwer. Mit jeder Sekunde, in der er versucht weiter anzuschwellen, wird der Zug an meinem Sack größer und größer. Doch sie gibt nicht auf, sie reibt weiter an meiner Schwanzspitze, nimmt die andere Hand und fängt an, an meinem Schwanz zu wichsen. Nach ungewöhnlich langer Zeit hat er es geschafft, sich voll aufzurichten. Sie löst ein paar Gewichte, damit er besser steht und plötzlich spüre ich eine gewisse Wärme an meinem Penis. Sie muss mit ihrem Mund unmittelbar davor sein. Ich kann ihren Atem auf meiner Eichel spüren. Dann für einen Bruchteil einer Sekunde tippt sie mit der Zunge an meinen Schwanz. Hauchdünn streift sie meine Eichel, fährt genau über mein Schwanzloch und zieht die Zunge wieder ein. Dieser kurze Moment ist für mich tausendmal geiler als der Blowjob auf der Treppe vorhin. 
 Die Bewegungsunfähigkeit, die Tatsache, dass ich nichts sehen kann, all das erhöht meine Sinne und lässt mich die Reize intensiver wahrnehmen. Dann setzt sie dem Ganzen noch die Krone auf, Sie umschließt meinen Schwanz mit ihren Lippen. Ich befinde mich mit meinem Penis im Innern ihres Mundes, ich kann ihre Lippen auf meinem Schaft spüren, jedoch keine Zunge an meiner Eichel, keinen Sog, der meinen Schwanz in ihren Mund saugt. Sie verharrt wenige Sekunden in der Position, lässt mich ihren Mund durch meinen Schwanz realisieren. Ich fühle die Wärme ihrer Mundhöhle, noch nie habe ich solch intensive Empfindungen mit meinem Schwanz bemerken können. Dann bewegt sie langsam ihren Kopf. Ich kann kaum glauben, wie geil das ist. Obwohl sie nichts Anderes macht, außer den Kopf vor und zurückzubewegen, fühlt es sich so unglaublich gut an. Im nächsten Moment steigt meine Erregung noch ein Stück weiter an und ich habe das Gefühl, als hätte ich zum ersten Mal einen Mund um meinen Schwanz. Sie bewegt langsam ihre Zunge, lässt sie in Zeitlupe über meine Eichel gleiten, umkreist sie immer wieder und drückt leicht gegen mein Schwanzloch. Mein Schwanz pumpt sich auf, will sich entladen, doch genau in dem Moment, verpasst sie mir mit ihrer Hand einen erneuten Hieb mit der Reitgerte. Der Schmerz verdrängt meinen Orgasmus und sie entfernt ihren Mund. Sie ist immer noch in Schweigen gehüllt, sagt kein Ton. Dann fühle ich erneut etwas auf meinem Schwanz. Es fühlt sich an, als würde sie etwas drüberziehen, doch nicht ihren Mund, dass hier ist enger. Als mit ihrer Hand den engen Gegenstand nach hinten zieht, kann ich das Gefühl einem Kondom zuordnen. Dann spüre ich etwas an meiner Schwanzspitze, etwas Warmes. Ich gleite dazwischen auf und ab und habe den Verdacht, dass es ihre Fotze ist. Wenige Sekunden später, bestätigt sich der Verdacht, denn sie drückt ihren Körper gegen meinen Schwanz und ich dringe in ihre warme Möse ein. Mein Schwanz sucht sich den Weg durch ihre Schamlippen in ihr Innerstes. Sie stöhnt auf, als ich in sie eindringe und ich kann meine Lust ebenfalls nicht zurückhalten. Ein dumpfes Stöhnen dringt durch den Ball in meinem Mund, doch sofort folgt ein weiterer Hieb mit der Gerte. Dieses Mal auf meine Brust. Der Schmerz durchzieht meinen Oberkörper, wird aber gleich darauf wieder verdrängt, da sie sich fester gegen mich drückt und mein Schwanz völlig in sie eindringt. Sie bewegt sich vor und zurück, stöhnt immer lauter und wird immer schneller. Ich kann mir mehrmals das Stöhnen nicht verkneifen, da es sich so unglaublich gut anfühlt. Doch jedes Mal bekomme ich eins mit der Gerte. Es scheint, als würde ihre Lust dadurch umso mehr steigern, denn mit jedem Schlag wird sie schneller und stöhnt lauter. Sie genießt es, meinen Schwanz in sich zu haben, sich mit ihm zu durchbohren und mich regelrecht ans Kreuz zu ficken. Ich fühle, wie es in ihrem Innern wärmer wird. Sich alles verengt, ihr Unterleib spannt sich an. Mein Schwanz wird durch den Druck noch fester in ihr gehalten, und als sie der Orgasmus überwältigt, drückt sie sich mit aller Kraft gegen mich. Mein Penis schiebt sich ein weiteres Stück in sie hinein und in diesem Moment kann ich mich nicht mehr zurückhalten. Ich ergieße mich in dem Stück Latex um meinen Schwanz und pumpe meinen Samen hinein. Es folgt ein lauter Aufschrei von mir und von ihr, als mein Schwanz sich zum Höhepunkt hin ein kleines Stück aufpumpt. Mit jeder Eruption, die einen weiteren Schuss meines Samens mit sich bringt, stößt sie ihren Körper gegen meinen. Nachdem ich meine Ladung verschossen habe, geht sie nach vorne, ich dringe aus ihre aus und mein Schwanz entspannt sich sofort. Sie entfernt die Gewichte von meinem Sack, nimmt mir den Ball aus dem Mund und die Augenbinde ab. Einen Moment lang kann ich noch nicht richtig sehen doch dann schaue ich an mir hinunter. 
 Mein Körper ist überzogen von Striemen, die von der Gerte stammen und mein durchgefickter Schwanz hängt mit dem Kondom an mir herunter. Sie streift das Gummi ab, was eine weitere Reizung meiner Eichel mit sich bringt und ich unkontrolliert zusammenzucke. Sie entlässt mich aus dem Raum und ich gehe zurück zu Tom. Unterwegs mache ich an einem der zahlreichen Badezimmer halt und wasche mir den Schwanz sauber. 
 Tom sitzt an der Bar und empfängt mich einem breiten Grinsen im Gesicht und einer Blondine an seinem Schwanz. Ich kann es kaum erwarten, ihm zu erzählen, was ich gerade erlebt habe. Er weist die Kleine an, zu gehen und bestellt mir was zu trinken. Sofort starten wir das Gespräch über das eben Erlebte. 
   Auf! Die! Knie! (aus Hingabe und Unterwerfung)
  
 Etwas müde und abgespannt schließe ich die Tür auf und rufe sogleich: „Ich bin zu Hause Schatz!“ 
 Eigentlich erwarte ich nicht wirklich eine Antwort, denn meiner Frau widerstrebt es, durch die ganze Wohnung zurückzurufen. Ich weiß das, und doch mache ich auch heute wieder den gleichen Fehler, wie schon so oft. Es ist einfach eine blöde Angewohnheit, die ich von meinen Eltern übernommen habe. In dem Moment, wo ich lautstark mitgeteilt habe, dass ich zu Hause bin, wird mir sofort klar, dass meine Frau mich gleich wieder mit einem strafenden Blick anschauen wird. Seufzend hole ich Luft, hänge meinen Mantel auf und wechsle meine Schuhe. Dann gehe ich ins Wohnzimmer, wo ich gleich darauf wie angewurzelt stehen bleibe. Meine Frau steht in hohen Stiefeln und nur mit einem schwarzen Höschen und einer Korsage begleitet mitten im Raum und hat die Hände in die Hüften gestemmt. Ihr Outfit lässt mich sofort meine Müdigkeit vergessen. Wie ein Stromstoß durchfährt es mich, denn ihr Anblick erregt mich bis aufs Äußerste. 
 Bevor ich ihr jedoch sagen kann, wie toll sie aussieht, befiehlt sie in strengem und arrogantem Ton: „Auf die Knie, Du Nichtsnutz!“ 
 Obwohl ich von ihr noch niemals in dieser Art begrüßt wurde, tue ich, was sie sagt. Ihr Ton, ihr Outfit, ja selbst ihr Make-up erregen mich zutiefst. Mit der Stiefelspitze schiebt sie meine Beine auseinander, so dass ich nun breitbeinig vor ihr knie und mich gerade frage, was sie vorhat, als mir auch schon ein kräftiger Tritt in die Eier förmlich den Atem nimmt. Ich stöhne auf und spüre nur noch Schmerz, der meine Begierde aber nur noch vergrößert. 
 „Habe ich Dir nicht schon tausend Mal gesagt, Du sollst nicht durchs ganze Haus brüllen, dass Du zu Hause bist?“ 
 Ich nicke und halte den Kopf gesenkt. 
 „Oder soll ich mich auch an die Tür stellen und allen lauthals verkünden, dass Dein Penis klein und mickrig ist?“, fragte sie weiter und ich schüttle den Kopf. In meinem Kopf hallt ihre Stimme nach und ich genieße jeden Ton dabei. 
 Nicht nur der Ton ist es, der mich zunehmend noch mehr erregt, sondern auch die Wahl ihrer Worte. Es folgt ein weiterer Tritt in die Eier und dann sagt sie in unverändert leisem Tonfall: „Geh ins Schlafzimmer, zieh Dich aus und knie Dich vor das Bett!“ 
 Ich erhebe mich, ohne sie dabei anzusehen. In meiner Brust schlägt mein Herz aufgeregt, denn ich hoffe, dass ich es ihr heute recht machen kann, damit ich am Ende auch belohnt werde.
 Während ich mich ausziehe, küsse ich in Gedanken meine Frau, die es auf wundervolle Weise versteht, meinen Fetisch für Erniedrigung umzusetzen. Kurz darauf kommt meine Frau herein, die ich auch heute zutiefst liebe und verehre. Sie nimmt ihr Seil aus dem Schrank und fesselt meine Arme auf dem Rücken, während ich nach wie vor auf dem Boden des Schlafzimmers knie. Nun stellt sie sich direkt vor mich und ich starre auf ihre Füße, die in diesen traumhaften Stiefeln stecken. Der Duft des Leders steigt mir zu Kopf und ich würde am liebsten meinen harten Penis an ihnen reiben und mit der Zunge über diese Stiefel fahren. 
 Doch noch habe ich nicht die Erlaubnis erhalten. Stattdessen beginnt meine Frau damit, mich weiter auf verbale Weise zu erniedrigen: „Du willst mir doch nicht etwa mit diesem kleinen verkrüppelten Glied zwischen die Beine kommen und mich beglücken? Ist das etwa schon alles, was Du mir hier und heute bieten willst? Oder kommt da noch mehr?“
 Ich weiß natürlich, dass sie nicht wirklich eine Antwort von mir erwartet. Dabei spüre ich bei ihren Worten und ihren Stiefeln vor Augen, dass mein Penis ganz und gar nicht mickrig ist. Vielmehr schwillt er zu seiner großen Größe an und beginnt langsam richtig hart zu werden. So hart, dass es fast schon weh tut. Kaum bin ich mir darüber im Klaren, als sie mir mit einem Paddel gegen die Eier klatscht. Ich war so sehr auf ihre Stiefel fixiert, dass ich nicht bemerkt habe, dass sie nach dem Paddel gegriffen hatte. Und nun überrollt mich ein neuerlicher Schmerz. Wieder stöhne ich auf. 
 Meine Frau greift in mein Haar, reißt meinen Kopf nach hinten und sieht mir nun eiskalt in die Augen, als sie sagt: „Mit diesem kleinen Dingelchen, was Du Penis nennst, bin ich nicht zufrieden. Ich werde jetzt Freunde einladen, um Dir zu zeigen, was mich wirklich befriedigt. Du aber wirst Dir Deinen Keuschheitskäfig anlegen und unter dem Tisch bleiben, während ich es mir auf dem Sofa von einem richtig großen und dicken Penis besorgen lasse.“
 Ich schlucke, denn dieser Käfig wird mich daran hindern, beim Zuschauen abzuspritzen. Dabei finde ich es so erregend, meiner Frau dabei zuzuschauen, wie sie von einem anderen Mann befriedigt wird.
 Es kostet mich einige Mühe, mein Glied in den Keuschheitskäfig hineinzubekommen. Doch als es endlich geschafft ist, kommt meine Frau zu mir, stellt sie breitbeinig vor mein Gesicht und zieht den Zwickel ihres Höschens beiseite. Ich nehme ihren Duft wahr und erhalte nun die Erlaubnis, mit der Zungenspitze in die Spalte zwischen ihren feuchten Schamlippen zu fahren. Dabei schmecke ich ihren leicht salzigen Liebessaft und wieder beginnt mein Penis, zu zucken und zu klopfen. Der erste Lusttropfen löst sich aus meiner Eichel und stöhne auf. Dieses Mal nicht vor Schmerz, sondern vor Lust. Aber ich weiß auch, dass das nur der Anfang ist. Mein Schmerz wird noch kommen. Dann nämlich, wenn ich eine richtige Erektion habe und mir der Keuschheitskäfig zu eng wird.
 Bevor ich zu sehr auf den Geschmack komme, tritt meine Frau einen Schritt von mir weg und sie ist für mich unerreichbar. Stattdessen herrscht sie mich an: „Steh auf und bereite das Wohnzimmer für meine Gäste vor!“ 
 Ich weiß, was ich zu tun habe und gehe wortlos ins Wohnzimmer, wo ich alles gemütlich herrichte, damit meine Frau sich gleich mit einem dicken und großen Penis vergnügen kann. Kaum bin ich damit fertig, klingelt es auch schon an der Tür und ich bekomme von meiner Frau nur das Kommando: „Unter den Tisch und auf die Knie!“ 
 Abermals tue ich ohne ein Wort das, was sie von mir verlangt. Schließlich knie ich unter dem Tisch im Wohnzimmer, was etwas unbequem für mich ist, da ich nicht gerade von kleiner Statur bin. Meine Frau kommt lachend ins Zimmer zurück und ich kann von meinem Platz aus zwei Männerbeine neben ihren sehen. Kurz darauf sitzen die beiden auf der Couch und ich kann den Geruch meiner Frau wahrnehmen, der für mich alles andere überdeckt. Schon bald sind die beiden vor mir damit beschäftigt, sich gegenseitig zu befummeln. Ich kann, bedingt durch die Tischkante gerade noch sehen, wie der Mann meiner Frau seine Finger zwischen die Schamlippen schiebt und sie beginnt zu fingern, während meine Frau seine Hose geöffnet hat und nun einen wirklich großen und harten Penis hervorholt, den sie betont ausführlich in seiner Beschaffenheit lobt. Meine Erregung nimmt langsam zu, vor allem als ich bemerke, wie feucht es zwischen den weichen Schamlippen meiner Frau schimmert, als der Mann sie fingert. Nun beugt sich meine Frau über dessen Schoß und nimmt sein großes Glied genüsslich in den Mund. Ein Blick von ihr zeigt mir, wie sehr es ihr gefällt, an diesem großen und dicken Penis zu lecken und zu lutschen. Schließlich kann ich sehen, wie meine Frau sich breitbeinig auf den Schoß des Mannes hockt und sich diesen enorm dicken Penis langsam in ihre feuchte Scheide einführt. Ich bin nun ihren Stiefelabsätzen sehr nah und es erregt mich, dass sie jetzt problemlos in mein Gesicht damit treten könnte. Aber ich kann von meinem Platz auch wundervoll sehen, wie der dicke Penis in die Vagina meiner Frau hinein und herausgleitet. Es törnt mich an, zu sehen, dass meine Frau so gut ausgefüllt ist und sich nun in einem langsamen Rhythmus auf dem Schoß des Mannes bewegt. Das Knien fällt mir zunehmend schwerer. Nicht nur, dass mir alles beginnt, weh zu tun, sondern weil ich liebend gern noch näher an meiner Frau wäre. Gern würde ich sie jetzt küssen, streicheln und an den Brüsten liebkosen, während sie ihre Befriedigung auf dem dicken Glied des fremden Mannes findet. Ich betrachte mir die Schamlippen meiner Frau, die sich um den dicken Penis spannen. Meine Frau beginnt nun laut zu stöhnen und ihr Tempo erhöht sich. Aber auch bei mir erhöht sich etwas, allerdings bedeutet das für mich Schmerzen. Da mein Glied nun zu voller Größe erigiert und recht schnell an die Grenzen des Keuschheitskäfigs stößt, verspüre ich ein intensives Druckerlebnis. Meiner Geilheit tut dies indes keinen Abbruch. 
 Ganz im Gegenteil. 
 Eher fühle ich mich wie in einem Wechselbad der Gefühle. Schmerz, Lust und Begierde liegen gerade ganz eng zusammen. Ich presse meine Faust auf meinen Mund, denn nun stöhne ich ebenso auf, wie meine Frau. Fast im gleichen Augenblick, indem meine Frau ihren Höhepunkt laut herausschreit, spritze ich in meinen Keuschheitskäfig ab und fühle mich für einen Moment befreit. Doch schon der nächste Gedankengang macht mir die Konsequenzen klar, wenn meine Frau die Bescherung dann gleich sehen wird. Leicht unruhig versuche ich mein Gewicht etwas zu verlagern, da meine Knie jetzt doch arg wehtun. Als meine Frau den Mann etwa eine halbe Stunde später verabschiedet hat, kann ich unter dem Tisch hervorkommen. Meine Beine zittern und es fühlt sich an wie tausend Nadelstiche, als sich nun mein Gewicht auf meine Füße verteilt. 
 „Na Du armseliger Wicht, hat es Dich geil gemacht, zu sehen, wie ich endlich einmal zu einem guten Orgasmus gekommen bin? War es geil für Dich zu sehen, wie gut ausgefüllt meine Liebeshöhle von dem großen dicken Penis war?“, fragt meine Frau, ohne auch nur für einen Augenblick an eine Antwort von mir zu denken. 
 Ich senke den Blick und kann nur nicken. In diesem Moment erkennt meine Frau, wie geil es mich gemacht hat, denn in der Spitze meines Keuschheitskäfigs schwabbert mein abgespritztes Sperma. Das ist der Nachteil, wenn der Keuschheitskäfig aus durchsichtigem Plastik ist, denke ich, als mich erneut die Stiefelspitze meiner Frau hart an den Eiern trifft. Ich zucke zusammen und der Schmerz, der gleich darauf einsetzt, bohrt sich durch meine Eingeweide bis in meinen Magen und ich japse nach Luft. 
 Meine Frau tritt ganz nah an mich heran, dreht mir meine Brustwarzen um, so dass ich mich aufrichte und aufschreie und dann sagt sie mit ganz leiser Stimme: „Geh und reinige Dich und dann komm wieder zu mir.“ 
 Ich gehorche. 
 Als ich zurückkomme, sitzt meine Frau breitbeinig auf unserem Esszimmertisch und winkt mich heran. „Leck mich Du Wicht!“, fordert sie mich auf und stellt die spitzen Absätze ihrer Stiefel auf meinen Schultern ab, während ich ihre nasse Vagina lecke. 
 Dabei schmecke ich die Mischung aus ihrem Liebessaft und dem Sperma des fremden Mannes. Langsam lasse ich meine Zungenspitze an den Innenseiten ihrer Schamlippen entlangwandern, bis ich ihre kleine reizvolle Liebesperle erreicht habe. Dort erhöhe ich leicht den Druck und beginne so, ihren Kitzler zu massieren. 
 „Leck mich erst sauber Du erbärmlicher Kerl!“, spricht meine Frau, doch ihre Stimme ist längst nicht so arrogant und streng, wie vorher. 
 Offensichtlich möchte sie jetzt mit meiner Hilfe zu einem erneuten Orgasmus kommen. Also tue ich, wie mir geheißen und lecke die offenstehende Vagina meiner Frau eifrig aus. Dann erst darf ich wieder ihren Kitzler mit meiner Zunge massieren. Ich bin dankbar und zugleich erneut erregt, dass ich sie auf diese Art berühren darf. Meine Frau hat den Oberkörper nach hinten gelehnt und den Kopf in den Nacken gelegt. Nun beginnt sie erneut zu stöhnen, doch dieses Mal klingt es viel sanfter, als vorhin. Mit einer Hand fährt meine Frau mir in die Haare, krallt sich fest und drückt nun mein Gesicht fest gegen ihre Scham. Ihr Becken hebt und senkt sich nun rhythmisch und ich passe die Bewegungen meiner Zunge den ihren an. Schon bald schmecke ich erneut den Liebessaft meiner Frau, denn er fließt reichlich aus ihr heraus, als sie kurz vor einem neuerlichen Höhepunkt steht. Meine Frau schreit auf und macht ihrer Befriedigung Luft. 
 Als ihr Orgasmus abgeklungen ist und ihre Beine aufgehört haben zu zittern, sagt sie zu mir: „Gut und nun geh ins Bad, hol Dir einen runter zur Belohnung und gehe duschen! Anschließend essen wir Abendbrot.“ 
 Später an diesem Abend, ich sitze neben meiner Frau auf der Couch und massiere ihre Füße, fragt sie mich, ob wir nicht einmal wieder ausgehen wollen. Als ich begeistert zustimme, legt meine Frau fest, dass wir am Wochenende zu einer SM-Party gehen wollen. Auch damit bin ich einverstanden, denn ich weiß, dass meine Frau ihr Vergnügen braucht, und freue mich jetzt schon darauf, ihr wieder völlig dienen zu können. Da ich es besonders mag, wenn sie mich anderen vorführt, mich erniedrigt und dann am Ende doch mit mir nach Hause geht und wieder nur für mich da ist, frage ich im Gegenzug, ob ihre Freundin auch wieder mit dabei sein würde. 
 Sie schaut mich lächelnd an und fragt dann: „Hast Du Sehnsucht danach? Willst Du wieder von mir und ihr erniedrigt und ausgelacht werden?“ 
 Als ich nicke, lacht sie auf und sagt dann: „Ja klar, warum sollte ich Dir diesen Wunsch nicht erfüllen.“
 Noch beim Einschlafen neben meiner Frau stelle ich mir die möglichen Situationen am Wochenende vor und es erregt mich jetzt schon, dass ich dann wieder zuschauen darf, wie meine Frau von anderen Männern beglückt wird, wie ich ihre Stiefel lecken darf und wie ihre Freundin sich lauthals über mich lustig macht. Beim gemeinsamen Frühstück am nächsten Tag erklärt meine Frau, dass ich ab sofort jeden Tag den Keuschheitskäfig tragen muss, damit ich in den nächsten Tagen nicht in die Versuchung komme, meinem Kopfkino nachzugehen. Sie kennt mich eben doch zu gut, denke ich mir und lege mir dann vor ihren Augen seufzend den Käfig an. Anschließend überreiche ich ihr den Schlüssel. Nun wird es also für mich bis zum Wochenende immer wieder mit Schmerzen verbunden sein, wenn ich mir die Party vorstelle. Doch ich freue mich genauso darauf, meiner Frau zu Diensten zu sein. Immerhin kann der Schmerz bis zu einem gewissen Grade auch schön sein. So vergehen die Tage für mich wie in einem Karussell. Während der Arbeit im Büro schleichen sich hin und wieder die Gedanken an das bevorstehende Wochenende und an den reizvollen Körper meiner Frau in ihren hohen Stiefeln ein, so dass ich immer wieder von Schmerzen durchzuckt werde. Manches Mal ist es mir erst dann bewusst, an was ich gedacht habe, als der Schmerz in meiner Scham bis zur Magengrube hochfährt, weil mein Glied einfach zu schnell anwächst und dann an den Käfig stößt, der sich dann als drückendes und lästiges Übel herausstellt. Jeden Abend kontrolliert meine Frau meinen Keuschheitskäfig genau. 
 Meistens dann, wenn ich unter der Dusche stehe. In diesen Situationen, vor allem wenn sie mit dem Ergebnis ihrer Kontrolle zufrieden ist, kommt sie zu mir, drückt meine Eier hart zusammen und flüstert mir aufreizend ins Ohr: „Wie ich sehe, bist Du armer Wicht nicht in der Lage abzuspritzen. Aber ich denke, das werde ich Dir am Wochenende austreiben!“ 
 Schon der Gedanke daran heizt mir ein, doch schon im nächsten Moment ist mein Penis wieder im Keuschheitskäfig gefangen, so dass mir nichts anderes übrig bleibt, als abzuwarten, bis ich wieder darf.
   Hanna und ihre Nachbarin (aus Lecken und stecken)
  
 Unruhig warf sich Hanna auf ihrem Bett hin und her und noch beim Aufwachen wurde ihr unterschwellig bewusst, dass es in ihrer Scham nicht nur kribbelte, sondern ein wahrer Sturm der Lust entbrannt war. Mit noch geschlossenen Augen ließ sie ihre Hände unter die Decke wandern und glitt damit zwischen ihre warmen Schenkel. Diese öffneten sich wie von selbst und schon im nächsten Augenblick drang Hanna mit ihren Fingern in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen ein. Ein Stöhnen entrang sich ihrer Brust, als sie nun den sanften Konturen mit dem Finger folgte und dabei ihren Liebessaft verteilte. Fast schmerzhaft stellten sich dabei ihre Nippel hart auf und das leichte Ziehen in ihrer Scheide breitete sich weiter aus. Hanna legte den Finger auf ihre gereizte Liebesperle und begann diese mit kleinen kreisenden Bewegungen zu massieren. Langsam stellte sich der Traum von eben wieder ein und Hanna sah vor ihrem inneren Auge erneut die Figur einer Frau, zu der sie sich stark hingezogen fühlte. 
 Die prallen Brüste der Frau neben ihr und die schlanken langen Beine, die sich nun etwas über die ihren zu legen schienen, heizten Hannas Verlangen nur noch mehr an. In ihrer Phantasie massierte sich Hanna auch nicht selbst den Kitzler, sondern sie konnte ziemlich realistisch die Berührung der Frau zwischen ihren Beinen spüren. Wieder stöhnte Hanna auf und drückte nun den Rücken ins Hohlkreuz, so dass sich ihr Po etwas vom Laken abhob. Nun, da zwei Finger in ihre nasse Lustgrotte eindrangen, war es Hanna, als ob sie den warmen Atem der Frau neben sich spüren konnte, der keuchend hervorgestoßen wurde. Ein erregender Schauer rann über Hannas Haut und sie stöhnte wieder leise auf. Es fühlte sich so gut an und sie gab sich ganz dem Verlangen nach körperlicher Liebe hin. Hanna strampelte nun die Bettdecke weg und spreizte ihre Beine, soweit es ging, nach oben. Mit einer Hand massierte sie weiter ihre Liebesperle, während sie nun mit vier Fingern tief in ihre Scheide eindrang, wo sie von warmer Feuchtigkeit umfangen wurde. In rhythmischen Bewegungen ließ sie ihre Finger aus ihrer offenstehenden Vagina hinein und herausgleiten und sie hob den Kopf etwas an, um sich dabei genauer beobachten zu können. Ihr stöhnender Atem war nun mehr und mehr in ein Keuchen übergangen, dessen Luftzug sanft über ihren nackten Körper strich. Hanna konnte sehen, wie ihre Feuchtigkeit alle Finger benetzt hatte und es war ein leichtes Schmatzen zu hören, als sie nun das Tempo erhöhte. Das ziehende Kribbeln in ihrer Scham war nun angeschwollen und schon im nächsten Moment spürte sie, wie aus ihrem Inneren heraus eine Woge von zuckender Geilheit schwappte und ihren Körper erbeben ließ. Der Orgasmus, den sie bei den Gedanken an die Frau erlebte, überflutete Hanna bis in die Zehenspitzen und kurz darauf lag sie mit zusammengekniffenen Beinen in ihrem Bett und ergab sich dem befreienden Gefühl des Höhepunktes. Die Finger in ihrer Vagina wurden von den zuckenden Muskeln zusammengepresst und regelrecht angesaugt, so dass Hanna einige Minuten mehr oder weniger still liegen bleiben musste, bevor sie sich aus ihrer Lustgrotte zurückziehen konnte. 
 Nach einer Weile erhob sich Hanna aus ihrem Bett und blickte aus dem Fenster. Im Haus gegenüber waren die Vorhänge dicht geschlossen und Hanna bedauerte es etwas, keinen Blick auf die Nachbarin werfen zu können. Doch ein Blick zum Himmel sagte ihr, dass es wohl auch heute sehr heiß werden könnte, was die geschlossenen Vorhänge erklärte. Kurzentschlossen nahm Hanna sich vor, nach dem Frühstück ins Schwimmbad zu fahren und den herrlichen Sommertag ausgiebig zu genießen.
 Als Hanna einige Stunden später am Beckenrand des Schwimmbades stand, traute sie zunächst ihren Augen kaum. Doch es war tatsächlich so: Auf der anderen Seite des Beckens sah sie Samantha, die Nachbarin, deren Vorhänge heute Morgen schon geschlossen waren. Immer wieder sah Hanna hinüber zu ihr und konnte sich nicht sattsehen. Samantha, die schon gute 40 Jahre alt war und doch eine so hinreißende Figur hatte, war für Hanna schon seit einiger Zeit der Traum ihrer schlaflosen Nächte. Und nun konnte sie diese Frau, die sie insgeheim liebte, das erste Mal fast nackt sehen. Der trendige und ausgefallene Bikini von Samantha zeigte mehr nackte Haut, als er verbarg und Hanna spürte, wie ihr heiß wurde. Wieder konnte Hanna in ihrer Scham ein erregendes Ziehen und Kribbeln verspüren und es fiel ihr schwer, nicht zum anderen Beckenrand zu schauen. Vielmehr verfiel Hanna erneut ins Träumen und sie stellte sich vor, wie sie mit Samantha zusammen in einem ruhigen See schwamm, wie diese plötzlich ganz dich an sie heranschwamm und sie da berührte, wo es Hanna am meisten juckte. 
 Hanna, die so intensiv an Samantha dachte, hätte sich wohl hier in aller Öffentlichkeit am liebsten den Badeanzug vom Leib gerissen, wenn nicht gerade in diesem Moment eine Horde Kinder ins Becken gesprungen wäre und sie von oben bis unten nass gespritzt hätte. Unwillkürlich wurde Hanna ganz plötzlich aus ihren Tagträumen gerissen und sie kam durch das kalte Wasser wieder zu sich.
 Anstatt erneut selbst ins Wasser zu gehen, wie Hanna es vorgehabt hatte, nahm sie nun auf einer kleinen Bank nahe des Beckens Platz. Von hier aus hatte sie einen wunderbaren Blick auf Samantha, die sich gerade nach einer weiteren Runde aus dem Becken nach oben zog. Geschmeidig wie eine junge Frau stemmte sich Samantha am Beckenrand hoch, drehte sich gekonnt um und saß nun mit tropfnassen Haaren am Beckenrand. Hanna konnte von ihrem Platz aus beobachten, wie die Wassertropfen schillernd in der Sonne funkelten und wie sich Samantha das Wasser aus ihren langen Haaren wrang. Dann wischte sich Samantha einige Haarsträhnen aus dem Gesicht und Hanna kam nicht umhin, leise zu seufzen. Die geschmeidigen Bewegungen der Nachbarin riefen in Hanna das Verlangen wach, diese Frau einmal nur berühren zu dürfen. Unbewusst fuhr sich Hanna bei dieser Vorstellung mit der Zunge über die trockenen Lippen. Eigentlich könnte sie ungehindert zu Samantha hinüber gehen und mit ihr ein Gespräch anfangen, doch Hanna erinnerte sich an den letzten Versuch. Schon die unmittelbare Nähe der Nachbarin hatte vor einigen Wochen ausgereicht, dass Hanna nur noch unbeholfen stammelte, einen roten Kopf bekam und schließlich überhastet davon gelaufen war. Und so blieb sie sitzen und beobachtete die geliebte Frau weiter und unbehelligt aus der Ferne. 
 Einige Zeit später ergriff Hanna schließlich ihre Sachen und begab sich zu den Duschräumen. Ihre Gedanken weilten immer noch bei Samantha und ihrem traumhaften Körper, so dass Hanna kaum die Menschen in ihrer unmittelbaren Umgebung wahrnahm. Sie hatte in den letzten Stunden die hübsche Nachbarin eindringlich beobachtet, so dass sie nun eine genaue Vorstellung hatte, wie diese sich bewegte, so dass Hanna nun den Eindruck hatte, den Körper der geliebten Frau ziemlich genau zu kennen. Allerdings war sie wohl oft genug so in ihre Tagträume verstrickt, dass Hanna nicht bemerkt hatte, wie auch Samantha immer öfter zu ihr geschaut hatte. Samantha hatte in Hanna sehr genau die junge und zurückhaltende Nachbarin erkannt, mit welcher sie vor einigen Wochen ein Gespräch führen wollte und die sie heute nun ständig verträumt ansah. Als Samantha begriff, dass Hanna offensichtlich gehen wollte, packte auch sie ihre Sachen zusammen und folgte Hanna unauffällig zu den Duschräumen. 
 Die Duschkabinen im Schwimmbad waren durch einfache Holztüren und –wände voneinander abgeteilt, so dass Hanna sich ungeniert auszog, nachdem sie die Tür zu ihrer Kabine geschlossen hatte. Immer noch tief in Gedanken und ihre schwärmerischen Träumereien versunken, fuhr sie sich beim Einseifen immer wieder zwischen ihre Schenkel und berührte zärtlich ihre weichen Schamlippen und ihre Liebesperle. Weiter wollte sie hier nicht gehen, war sie doch nicht sicher, ob sie sich so in der Gewalt hatte, nicht laut aufzustöhnen, wenn sie einen Orgasmus bekam. Immer wieder brauste sich Hanna mit zunehmend kälter eingestellten Wasser ab, um die Hitze ihrer Lust etwas herunterzupegeln. Dabei zogen sich die Poren um ihre Nippel immer fester zusammen, so dass diese nun schmerzhaft aufgerichtet waren und doch die Wollust noch steigerten. Gerade als sich Hanna erneut und ein letztes Mal streicheln wollte, klopfte es an ihre Kabinentür. Erschrocken stellte Hanna das Wasser ab und beeilte sich zu fragen, wer da sei. 
 Von der anderen Seite kam eine wohl bekannte Stimme, die da sagte: „Ich bin es, Samantha. Darf ich vielleicht reinkommen?“ 
 Hanna spürte, wie ihr Gesicht zu glühen begann und sie fühlte sich ertappt. Schnell schlüpfte Hanna wieder in ihren Badeanzug und schob dann den kleinen Metallbügel zurück, um Samantha einzulassen. Ohne ein weiteres Wort drängte sich Samantha in die kleine Duschkabine, verschloss die Tür wieder hinter sich und streckte dann die Hand aus, um Hanna zärtlich zu streicheln. 
 „Willst Du Dich gar nicht ausziehen?“, fragte Samantha dann und lächelte Hanna an. 
 Diese griff hilfesuchend nach ihrem Duschbad und stammelte: „Gleich, ich seife mich erst einmal so ein.“ 
 Samantha lächelte wieder, zuckte dann kurz mit den Schultern und streifte sich ungeniert ihr Bikinioberteil ab und zog auch das Höschen aus. Splitterfasernackt stand sie nun vor Hanna, viel zu nah, wie diese nun fand. Hanna betrachtete die ältere Nachbarin verlegen und spürte, wie das Kribbeln in ihrer Scham nun zu einem lustvollen Ziehen anschwoll und nach „Mehr“ schrie. Samantha trat nun hinter Hanna und schob vorsichtig einen Träger ihres Badeanzuges herunter. Dann senkte sie ihren Kopf und küsste Hanna zärtlich mit ihren warmen Lippen in den Nacken. Über Hannas Körper schien eine ganze Ameisenarmee zu laufen und sie befahl sich, ruhig weiter zu atmen. Als Samantha nun auch den zweiten Träger des Badeanzuges nach unten schob und Hanna kurz darauf mit nacktem Oberkörper vor der Nachbarin stand, stieß Hanna den Atem aber doch keuchend durch die Nase aus und sog die Luft scharf zwischen ihre Zähne wieder ein. Samantha drängte sich noch enger an Hanna, so dass diese ihre weiche Haut in ihrem Rücken spüren konnte. Ihr weicher großer Busen drückte dabei gegen Hannas Schulterblätter und die hart aufgestellten Nippel der Nachbarin brannten sich förmlich in Hannas Rücken. Hannas Erregung nahm noch weiter zu und zwischen ihren Schenkeln brannte es heiß. Samantha massierte die kleinen festen Brüste von Hanna, die nun die Augen schloss und sich diesen Berührungen mit jeder Faser ihres Körpers hingab. Auch Samanthas Atem begann sich nun zu beschleunigen und in Hannas Kopf hämmerten die Gedanken. 
 „Ich will Dich!“, flüsterte Samantha an Hannas Ohr und diese war sich durchaus klar, dass auch sie wollte, und zwar jetzt und sofort. 
 Hanna drehte sich zu Samantha um und suchte mit ihren halbgeöffneten Lippen den Mund von Samantha. Die beiden Frauen küssten sich zärtlich, wobei ihre Hände suchend und tastend über den Körper der anderen glitten. Während das Wasser immer noch auf ihre Körper prasselte, wurden ihre Küsse immer leidenschaftlicher. Hanna seufzte immer öfter leise auf und auch Samanthas Atem kam keuchend und stoßweise. Schließlich aber war es Samantha, die das heiße Spielchen unterbrach und den Vorschlag machte, zusammen nach Hause zu fahren, um dort ungehindert und vor allem unbeobachtet weitermachen zu können. 
 Hanna hatte Mühe, ihre Sinne wieder auf die Realität zu konzentrieren. So nickte sie nur geistesabwesend und auf dem Weg aus dem Schwimmbad spürte sie, wie ihre Beine zitterten und ihr Herz raste. Samantha, die wohl Hannas Gemütszustand wahrnahm, legte den Arm um deren Schulter und führte sie einfach mit sich. 
 Wenig später betraten sie Samanthas Wohnung und ohne ein weiteres Wort oder Verzögerung machten die beiden da weiter, wo sie im Schwimmbad aufgehört hatten. Dieses Mal aber fiel es Hanna etwas leichter, sich ebenfalls auszuziehen und schon nach wenigen Minuten fanden sich die beiden nackt auf dem weichen Teppich vor Samanthas Couch wieder. Wieder küssten sich die beiden Frauen voller Leidenschaft, während ihre Hände über den Körper der anderen tasteten und diesen erkundeten. 
 Schließlich setzte Samantha die Erkundung des jungen und sportlichen Körpers von Hanna mit dem Mund fort und sie umkreiste deren hart aufgestellten Nippel mit der Zungenspitze. Anschließend ließ sie ihre Zunge langsam über den flachen Bauch von Hanna gleiten, bis sie weiter unten auf den Venushügel gelangte. Hanna lag mit gespreizten Beinen vor der Nachbarin und seufzte immer lauter. Mit beiden Händen krallte sich Hanna in den Teppich und rekelte sich immer intensiver. Sie hob ihr Becken an und schob sich so der Zunge von Samantha weiter entgegen. Diese aber war etwas tiefer gerutscht, so dass sie sich nun bequem zwischen die durchtrainierten Schenkel von Hanna legen konnte. Behutsam zog sie deren Schamlippen weiter auseinander und fuhr dann mit der Zungenspitze in der feuchten Spalte dazwischen entlang. Hannas junger Körper begann unter Samanthas Berührungen zu beben und zu zittern. Als diese nun ihre Zungenspitze auf Hannas Liebesperle legte, schrie Hanna das erste Mal vor Lust auf. 
 „Oh ja“, rief sie und hob ihren Po weiter an. 
 Samantha übte nun mit der Zunge immer wieder etwas Druck auf den Kitzler aus und Hanna hob und senkte ihr Becken rhythmisch. Samantha, die diesen erregenden Augenblick so lange wie möglich genießen wollte, setzte immer wieder ab, was Hanna wiederum schier um den Verstand brachte. Hanna fühlte sich, als ob sie lichterloh brennen würde. Überall da, wo Samantha sie berührt hatte, spürte sie Hitze und Lust. Schließlich drang Samantha mit zwei Fingern vorsichtig in Hanna ein, die sich nun kaum noch halten konnte. Fasziniert starrte Samantha auf ihre nassen Finger, die sie nun langsam herauszog, nur um gleich darauf wieder in die feuchte Lustgrotte der jungen Nachbarin vorzustoßen. Hanna hob und senkte nun ihr Becken immer schneller und Samantha passte sich ihrem Rhythmus an. Sie selbst war erregt, wie schon lange nicht mehr, doch auch jetzt zögerte sie Hannas Orgasmus hinaus. Langsam zog sich Samantha mit ihren Fingern aus Hanna zurück und begann nun erneut damit, mit ihrer Zunge sanft über die Liebesperle der jungen Nachbarin zu lecken. Hanna stöhnte und hob ihr ihre Scham entgegen. Zärtlich strich Samantha mit ihren Fingern immer wieder über den Venushügel von Hanna. Sie selbst verspürte ein zuckendes Kribbeln in ihrer Liebeshöhle und der Saft begann aus ihr herauszutropfen. Samantha rieb ihre Schamlippen aneinander und genoss die pure Wollust, die nun ihren ganzen Körper ergriff. Langsam schob sie nun ein Bein über Hannas Schenkel und rieb ihre Liebesperle an ihr. Nun stöhnte auch Samantha auf und spürte, wie das Zucken und Kribbeln zu einem starken Beben anwuchs, dessen sie sich kaum mehr entziehen konnte. Sie legte sich dicht neben Hanna, spreizte ebenfalls ihre Beine und schon im nächsten Moment spürte sie die zarte Berührung von Hanna zwischen ihren Schenkeln. Diese rieb zunächst nur über Samanthas Kitzler, doch schon kurz darauf drang auch sie mit ihren Fingern in deren nasse Lustgrotte ein. Samantha tat es ihr nun gleich und gemeinsam wiegten sie sich nebeneinander im Takt der Gefühle. Beide hoben und senkten ihr Becken, so dass jede tiefer und tiefer in die Lustgrotte der anderen eindringen konnte. 
 Schließlich erhöhten sie beide das Tempo und während ihre Finger immer wieder schmatzend in die offenstehende Vagina der anderen vorstießen, küssten sie sich inbrünstig. Hanna war die Erste, deren Körper von einem bebenden Schütteln regiert wurde, als sie zu einem Orgasmus kam, von dem sie nie geglaubt hatte, dass das in dieser Intensität möglich war. Laut stöhnend und lustvoll schreiend gab sich Hanna ihrem Höhepunkt hin und wusste nicht, ob sie die Beine lieber geschlossen hielt oder bis zum Spagat ausbreiten sollte. Samantha fand es nicht nur erregend und faszinierend, wie sich Hanna in diesem Augenblick fallen ließ, sondern sie fand den jungen knackigen Körper, der sich wie in Trance krümmte und erzitterte, ungemein anziehend. In diesem Moment spürte auch Samantha, wie die Woge der befreienden Wollust ihren Körper ergriff und sie auf den Höhepunkt zutrieb. Sie lag mit zuckendem Unterleib neben Hanna und konnte spüren, wie ihre Vaginalmuskeln sich fest um Hannas Finger pressten.
 Es dauerte eine Weile, bis das Beben abgeklungen war und die beiden Frauen wieder gleichmäßiger atmen konnten. Anschließend lagen sie eng umschlungen auf dem weichen Teppich vor Samanthas Couch und streichelten sich zärtlich über den Körper.
 Hanna hatte das Gefühl, im siebten Himmel zu sein. Noch nie zuvor hatte sie so eine befriedigende Nähe gespürt, wie bei Samantha. Sie wollte, dass es niemals aufhörte. Stundenlang hätte sie so an der Seite der Nachbarin liegen können, wenn es nach ihr gegangen wäre. Doch irgendwann erhob sich Samantha und ging nackt zum Kühlschrank, um für beide ein kühles Wasser zu holen. Hanna, die sich mit den Armen auf dem Teppich abgestützt hatte, beobachtete die Nachbarin mit brennenden Augen und verfolgte jede ihrer Bewegungen. 
 Als Samantha lächelnd zurückkam, fragte diese: „Seit wann weißt Du, was Du empfindest?“ 
 Hanna, die mittlerweile alle Scheu verloren hatte, antwortete: „Ich muss gestehen, dass ich bis vor ein paar Wochen gar nicht wusste, dass mich ein Frauenkörper so antörnt.“ Dann sprach sie sinnlich lächelnd weiter: „Doch nachdem ich Dich kennengelernt hatte, habe ich praktisch jede Möglichkeit genutzt, um Dich zu beobachten.“ 
 Samantha warf den Kopf in den Nacken und stimmte nun ein herzliches Lachen an, in das auch Hanna einstimmte. Dann stellte sie ihr Glas beiseite und streckte sich auf dem weichen Teppich aus. Dann sah sie Hanna tief in die Augen und spreizte wortlos ihre Beine. Diese verstand und legte sich nun bäuchlings zwischen die Schenkel von Samantha. Nun war es an ihr, deren Scham mit Händen und Zunge zu erforschen. Obwohl sie noch nie zuvor eine Frau geleckt hatte, konnte sie sich gut vorstellen, was Samantha am liebsten mögen würde. Zunächst strich sie mit den Fingerspitzen an der Spalte zwischen den langen Schamlippen der Nachbarin entlang. Doch dann interessierte es sie, wie ihre Lustgrotte wohl aussah, wenn man die Schamlippen auseinanderzog. Also tat Hanna das und starrte fasziniert auf die immer noch offenstehende Lustgrotte von Samantha, die immer noch leicht zuckte. Hanna beugte den Kopf über die Scham der älteren Nachbarin und begann damit, ihre Zungenspitze in die nasse Spalte zu drücken. Sie schmeckte Samanthas Liebessaft, der leicht salzig und ein wenig nach Seetang schmeckend auf ihrer Zunge brannte. Schließlich ließ sie ihre Zunge über die ganze Fläche der Scham gleiten und landete schlussendlich auf der überreizten Liebesperle von Samantha. Schon diese sanfte Berührung entwickelte sich bei Samantha erneut zu einem leidenschaftlichen Verlangen und als Hanna nun auch noch damit begann, den Kitzler mit ihrer Zunge zu massieren, war es um sie geschehen. Sie krallte ihre Hände in Hannas Haare und zog ihren Kopf fest gegen ihre Scham. 
 Mit rhythmischen Bewegungen rieb sie sich am Mund von Hanna und noch während sie weiter zum nächsten Orgasmus trieb, hatte Hanna schon den nächsten Höhepunkt, bei dem sie mehr als nur Liebessaft abgab.
   Lena - verführt von ihrer Kollegin (aus Lecken und stecken)
  
 Auch heute wieder waren die Temperaturen unerträglich, wie Lena fand. Sie fächelte sich mit einem Stück Pappe Luft zu, auch wenn das nicht wirklich Abkühlung brachte. Die Luft in der Halle war stickig und Lena sehnte den Feierabend herbei, wo sie gleich von der Firma aus zum Badesee fahren wollte.
  
 Lena beobachtete träge, wie ihre Kollegin Gitti gerade mit der Auflistung der heutigen Fakturzahlen für den Eilversand die Treppe heruntersprang und hoffte, dass es nicht wieder so eine Hetzerei werden würde wie gestern. Woher nahm Gitti nur ihre Energie bei diesen Temperaturen, fragte sich Lena.
  
 „So meine Süße“, sagte sie zu Lena. „Wir werden uns aufteilen. Du gehst mit den Leiharbeitern ins Lager und pickst die Bestellungen und ich werde hier mit den anderen schon alles vorbereiten, damit wir alles so schnell wie möglich durchziehen können“, bestimmte Gitti und beugte sich dabei weit nach vorn über Lenas Schreibtisch.
  
 Dabei hatte diese den besten Einblick auf Gittis kleinen festen Busen, der in einem bezaubernden BH steckte. Lena überflog die Zahlen und wurde dabei immer wieder magisch von diesem Einblick angezogen, wie sie sich heimlich eingestand. Mit einem leisen Seufzer stand Lena auf und sammelte sich ihre Leute zusammen.
  
 Ein kräftiger Schlag auf den Po ließ Lena zusammenzucken.
  
 „Autsch“, rief sie und drehte sich dann doch lachend zu Gitti um, die breit grinsend in die Hände klatschte.
  
 „Das musste sein“, lachte Gitti und Lena schüttelte nur lachend den Kopf, bevor sie sich mit ihrer Truppe auf den weiten Weg durch die Produktionshallen bis zum Lager machte.
  
 Dabei dachte Lena wieder einmal über Gitti nach. Diese Frau, mit der sie nun schon seit einigen Jahren zusammenarbeitete, reizte sie mit jedem Tag mehr. Oft genug hatte sich Lena schon dabei ertappt, wie sie Gitti auf den kleinen knackigen Po gestarrt hatte, den Lena durchaus sehr appetitlich fand. Was Lena nur immer wieder dabei irritierte, war die Tatsache, dass weder Gitti noch sie selbst eindeutig auf Frauen standen. Doch irgendetwas an Gitti versetzte Lena in letzter Zeit immer wieder in Tagträume.
  
 Wie es sich wohl anfühlte, wenn man Gitti über die Brust und den flachen Bauch streichelte? Ob Gitti sich auch bei einer Frau fallenlassen konnte? Zu guter Letzt spielte Lena gedanklich verschiedene Szenarien durch, wie sie sich Gitti nähern konnte, um zu einem sexuellen Erlebnis zu kommen. Lena, die als Verführerin von Frauen nun wahrlich keine Erfahrung hatte, ja noch nicht einmal etwas mit einer Frau hatte, wusste nicht, wie man so eine Situation herbeiführen konnte.
  
 Dafür aber spürte sie bei jedem Schritt, wie ihre Schamlippen unter dem dünnen Höschen warm und feucht aneinander rieben. Lena war erregt. Und der Feierabend noch so fern. Wieder seufzte Lena und versuchte sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren.
  
 Zunächst musste sie alle Pickerscheine einscannen und die Rollcontainer vorbereiten, welche von den Leiharbeitern dann befüllt werden sollten. Immer wieder schoben sich aber die Gedanken an Gitti und ihr eigenes Verlangen vor Lenas inneres Auge und bei dem einen oder anderen Rollcontainer musste sie doppelt überprüfen, ob sie alles richtig vorbereitet hatte. Hin und wieder streifte Lena sich selbst mit dem Arm über die hart aufgestellten Nippel, die sich nun fast schon schmerzhaft durch den dünnen Stoff ihres Shirts drückten. Jede Berührung aber verstärkte das Kribbeln in ihrer Scham und Lena verfluchte sich so langsam für ihre Gedankenspiele eben.
 Das Lager, in welchem sich Lena mit ihren Leuten befand, wirkte wie ein Ameisenhaufen. Regale wurden neu befüllt und von der anderen Seite wieder gelehrt. Rollcontainer wurden befüllt und mit lautem Knall geschlossen, bevor sie zum Lastenaufzug geschoben wurden. Kisten wurden gestapelt und umsortiert oder fielen um.
  
 Die Luft hier im Lager war noch unerträglicher, fand Lena, als unten in der Produktion. Während sie nun ihre Leute dabei unterstützte, dass die Rollcontainer für den Eilversand so schnell wie möglich befüllt und weitergeschoben wurden, hatte Lena kaum noch Zeit an Gitti und deren Körper zu denken. Doch Lena wusste, dass es schon in der nächsten halben Stunde wieder ein beherrschendes Thema in ihrem Kopf werden würde. In diesem Moment klingelte ihr Telefon, welches sie am Gürtel ihres Kleides trug.
  
 „Wann seid ihr unten?“, fragte Gitti ungeduldig und Lena lächelte.
  
 „Kannst schon die Packtische besetzen, wir sind in fünf Minuten da“, gab sie zur Antwort und sammelte auch die letzten Nachzügler ihrer Truppe ein, um den langen Weg zurückzugehen. Mit geübten Handgriffen und verschwitzten Gesichtern waren Gitti und die anderen schon dabei, die Sendungen als Geschenk einzupacken und versandfertig zu machen. Auch Lena war ins Schwitzen gekommen, als sie den Weg von gut 10 Kilometern durch all die Hallen im Eiltempo zurückgelegt hatte. Dann stellte sie sich neben Gitti an einen Packtisch und sie packten im Akkord Geschenke ein.
  
 Immer wieder kam Lena dabei Gitti sehr nahe und ein ums andere Mal, berührten sich ihre nackten Arme dabei oder Gitti reckte Lena ihren Po entgegen, wenn sie etwas aus dem unteren Fach herausholte. Gitti hatte dabei keine Berührungsängste, was Lena gut fand. Immerhin hatte sie ja auch keine und hatte noch dazu ganz andere Ideen auf dem Plan. Schließlich war alles geschafft und Gitti ging nach oben, um die Abmeldung beim Chef zu machen, während Lena ihrer beider Schreibtische aufräumte. Wenig später war Gitti zurück und teilte allen aus dem Team mit, dass sie früher nach Hause gehen konnten.
 Lena, die es noch vor kurzem kaum erwarten konnte, endlich Feierabend machen zu können, ging nun aber betont langsam zur Garderobe. Gitti an ihrer Seite, wollte Lena jede Minute, die ihr so noch verblieb, genießen.
  
 „Was machst jetzt noch?“, wollte Gitti wissen und Lena erzählte ihr vom Badesee.
  
 Gitti sah auf ihre Uhr und fragte, ob sie nicht mitkommen könne. Lena strahlte über das ganze Gesicht und stimmte begeistert zu.
  
 Wenig später saßen die beiden Kolleginnen im Auto von Gitti und schlängelten sich mit offenem Verdeck durch die Stadt bis zum Badesee. Lena, die ihre Badesachen ja bereits in der Tasche hatte, fragte Gitti schließlich: „Hast du überhaupt Badesachen dabei?“
  
 Gitti lachte und antwortete gutgelaunt: „Och, ich habe ein blickdichtes Höschen an und gehe einfach oben ohne ins Wasser“.
  
 Lena freute sich schon auf diesen Anblick, sagte jedoch laut: „Ok, warum nicht“. Lena ging mit Gitti zu einem kleinen versteckt gelegenen Platz am Badesee, zog sich kurzerhand ihr Shirt über den Kopf und wechselte ihr Höschen mit dem Bikinihöschen aus ihrer Tasche, bevor sie auch den Rock ablegte. Auf den letzten Metern hatte sie sich überlegt, dass sie eigentlich auch ohne Oberteil baden gehen konnte, so wie Gitti es auch tun würde.
  
 Kurz darauf sah man beide Frauen lachend und kreischend ins Wasser laufen. Das Wasser erfrischte ungemein und Lenas Brustwarzen zogen sich zusammen und stellten sich hart auf. Auch Gittis Nippel traten straff hervor und Lena war im ersten Moment versucht, einfach die Hand auszustrecken und darüber zu streichen.
  
 Stattdessen schwamm sie energisch und mit kräftigen Stößen weiter zur Mitte des Sees und Gitti folgte ihr.
  
 Dort draußen trat Lena auf der Stelle und Gitti tat es ihr gleich. Unvermittelt aber war es Gitti, die ihren Arm um Lenas Hals legte, sich eng an sie drückte und mit einer Hand unter Wasser Lenas Brüste streichelt und massierte. Lena seufzte, schloss die Augen und wäre beinahe untergegangen. Sie riss die Augen wieder auf und lachte mit Gitti um die Wette, die dabei aber nicht aufhörte, Lena zu streicheln und über die hart aufgestellten Nippel zu streicheln. Vorsichtig näherte sich nun auch Lena mit ihrer Hand bei Gitti und ein leises Stöhnen entrang sich Lena, als sie die weiche Haut unter ihren Fingern spürte.
  
 Wenig später schwammen die beiden zurück und Lena breitete ihre kleine Decke aus, so dass Gitti sich dicht neben sie legen konnte. Gitti, die auf dem Bauch lag und den Kopf auf ihre verschränkten Arme gelegt hatte, fragte unumwunden: „Hattest du schon mal was mit einer Frau?“
  
 Lena verneinte. Nach einer Weile sprach Gitti weiter: „Aber du würdest es gern mal ausprobieren, oder?“
  
 Diese Frage bejahte Lena und wusste nicht so recht, was sie nun sagen sollte. Gitti lächelte und fuhr dann mit einem Finger an Lenas Ohr entlang, hinunter über den Hals bis zu ihren Brüsten. Ohne sich zu genieren, fuhr Gitti mit ihrem Finger sanft den Rundungen von Lenas Brüsten nach und diese hielt vor Verlangen und Begierde die Luft an. Langsam ließ Gitti ihren Finger weiter nach unten wandern. Erst über Lenas Bauch und dann weiter in Richtung ihres Venushügels. Lenas Pulsschlag erhöhte sich und ihre Atmung ging in ein aufgeregtes Keuchen über. Unwillkürlich öffnete Lena ihre Beine etwas und Gitti strich sanft mit ihrem Finger an den Rändern des immer noch nassen Bikinihöschens entlang. Über Lenas Körper zog sich ein Schauer der Erregung. So plötzlich wie sie damit begonnen hatte, hörte Gitti nun auch wieder auf. Sanft drückte sie Lena einen flüchtigen Kuss auf die Brust und erhob sich dann, um sich anzuziehen.
  
 „Ich muss leider los, aber wir telefonieren heute Abend noch einmal, wenn du willst“, sagte Gitti. Lena holte tief Luft und versuchte sich wieder zu beruhigen.
  
 „Klar, kennst ja meine Nummer“, antwortete sie nur und zog sich nun ebenfalls an. Sie war innerlich viel zu aufgewühlt, um jetzt noch länger allein am Badesee zu bleiben. Gitte umarmte Lena kurz und sagte dann: „Ciao Süße“. Lena, die nur wenige Schritte vom Badesee entfernt wohnte, machte sich auf den Heimweg. In ihrem Inneren tobte Aufregung und Begierde. Doch sie war auch froh, dass sie nun genau wusste, dass auch Gitti gegen ein bisschen Spaß nichts einzuwenden hatte.
  
 Zu Hause hängte Lena ihre nassen Sachen auf, stieg unter die Dusche und bereitete sich dann einen leichten Salat zu. Immer wieder durchlebte sie die Berührungen von Gitti, die ihr auch jetzt noch einen Schauer von Kopf bis Fuß bescherten. Später legte sie sich auf ihre Couch und gab sich ganz den Träumereien hin, die nun nicht mehr so vage waren, wie noch heute Nachmittag in der Firma.
  
 Vielmehr hatte Lena nun eine klare Vorstellung davon, wie es sich anfühlte, wenn Gitti sie berührte und wie sich andersherum Gittis Haut anfühlte. Lena hatte noch nie so eine zarte Haut berührt, stellte sie jetzt fest und das Kribbeln in ihrer Scham wurde zu einem wahren Feuersturm der Gefühle. Wie von selbst ahmte sie Gittis Berührungen nach und landete schließlich wie selbstverständlich mit ihren Händen zwischen ihren Beinen. Kurzerhand zog sie ihr Höschen aus, spreizte die Beine und drang mit den Fingern in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen ein. Sanft massierte sie sich ihren Kitzler und fuhr dann weiter hinunter zum geöffneten Eingang ihrer Liebeshöhle. Mit zwei Fingern drang sie tief in sich ein und stellte sich dabei vor, wie es sich wohl anfühlen würde, wenn Gitti mit ihrer Zunge ihre Liebesperle massieren würde dabei. Lena befeuchtete sich ihren Finger und legte ihn dann auf ihren Kitzler. Mit kleinen kreisenden Bewegungen massierte sie diesen, während sie sich weiter mit der anderen Hand fingerte. Schließlich kam sie zuckend und bebend zu einem Orgasmus, den sie in vollen Zügen genoss. Dabei presste sie die Beine fest zusammen und wünschte, dass Gitti jetzt hier bei ihr wäre. In diesem Moment klingelte es an der Wohnungstür und Lena schrak zusammen. Hastig streifte sie sich ihr Höschen wieder über und zog das leichte Sommerkleidchen glatt. Dann öffnete sie die Tür und sah sich Gittis lächelndem Gesicht gegenüber. Mit einer Flasche Wein in der Hand drängte sie sich nun an der überraschten Lena vorbei. Diese schloss eilig die Tür, so als wollte sie Gitti davon abhalten, gleich wieder zu gehen. Im Wohnzimmer bot Lena ihrer Kollegin einen Platz an und holte zwei Gläser. Als sie eingeschenkt hatte, setzte sie sich neben Gitti und stieß mit ihr an.
  
 Nach dem ersten Schluck stellte Lena übermütig fest: „Also wenn du in dieser Art deine Anrufe tätigst, kannst du jeden Abend bei mir anrufen.“
  
 Gitti lachte und zuckte dann mit den Schultern: „Du kennst mich! Wenn ich mir etwas in den Kopf gesetzt habe, dann erledige ich das immer gleich.“
  
 Lena nickte und antwortete dann: „Ja ich weiß. Und heute hast du dir in den Kopf gesetzt, mich zu verführen und den Verstand zu rauben oder wie?“
  
 Wieder lachten die beiden Frauen und tranken erneut einen Schluck von dem Wein. Einige Augenblicke später fragte Gitti, ob Lena ein Seidentuch oder etwas in der Art hätte. Verwundert nickte Lena und holte das Gewünschte.
  
 Ohne ein Wort der Erklärung verband Gitti Lena nun die Augen damit und spürte kurz darauf, wie Gitti ihr, mit geübten Händen, das Kleid über den Kopf zog. Lena ließ es geschehen und war aufgeregt. Als Nächstes zog Gitti Lena das durchfeuchtete Höschen aus und begann erneut, sie überall zu streicheln.
  
 Doch im Gegensatz zum Badesee erkundete Gitti nun Lenas Körper zusätzlich auch mit dem Mund. Diese sanften Berührungen empfand Lena als sehr sinnlich und erregend. Ein ums andere Mal seufzte sie auf und fühlte sich regelrecht willenlos. Gitti nahm Lenas Hand und legte sie sich auf ihren Busen. Lena drückte sanft zu und begann Gittis kleine feste Brüste zu massieren und zu kneten. Dann führte Gitti Lena zum Schlafzimmer, wo sie sie zum Bett bugsierte und sie langsam darauf niedersetzen ließ. Gitti deutete an, dass sich Lena hinlegen sollte und diese rutschte in die Mitte des breiten Bettes und spreizte die Beine, soweit es ging. Langsam beugte sich Gitti über Lenas Körper, wobei ihre Haarspitzen sanft über ihre ohnehin schon erregte Haut strichen. Es kitzelte und erregte Lena noch mehr, auch wenn das starke Kribbeln in ihrer Scham immer mehr zunahm.
  
 Gitti veränderte ihre Position etwas und kniete sich nun zwischen Lenas Schenkel. Sanft drückte sie diese noch weiter auseinander, bevor sie die Schamlippen von Lena mit den Händen auseinanderzog und ihre weichen Lippen auf ihre feuchte Liebesgrotte senkte. Mit der Zungenspitze fuhr sie an den Innenseiten von Lenas Schamlippen entlang und landete dann auf deren Liebesperle. Lenas Kitzler, der von dem eben erlebten Orgasmus noch stark durchblutet und empfindlich war, zuckte zusammen. Mit leichten Bewegungen massierte Gitti nun Lenas Kitzler und fast augenblicklich ging das Kribbeln in ein Beben über.
  
 In einem ständigen Auf und Ab bewegte Lena ihr Becken und rieb sich immer wieder an Gitti, die nun zusätzlich ihre Finger in Lenas Liebeshöhle einführte. Doch gerade in dem Moment, wo Lena sich kaum noch beherrschen konnte und ihr Orgasmus kurz vor der Explosion stand, zog sich Gitti aus Lena zurück.
  
 „Ich bin gleich wieder da“, flüsterte sie im nächsten Moment an Lenas Ohr und wieder überzog ein tiefer Schauer der Erregung Lenas Körper. Erwartungsvoll versuchte Lena, über ihr Gehör herauszufinden, was Gitti vorhatte. Doch sie konnte nur wahrnehmen, dass Gitti kurz nach nebenan gegangen war und gleich darauf wieder zurück war.
  
 Im nächsten Moment spürte Lena zwischen ihren Beinen etwas Kühles, was sich nun langsam in die Spalte zwischen ihre Schamlippen drängte und in sie eindrang. Es war nicht unangenehm und Lena ging davon aus, dass Gitti einen Dildo geholt hatte, den sie offensichtlich in ihrer Tasche gehabt hatte. Lena stöhnte auf und Gitti nahm ihr die seidene Augenbinde ab.
  
 Im ersten Moment musste Lena blinzeln, doch als sie wieder klar sehen konnte, sah sie nun, wie sich Gitti breitbeinig auf ihre Scham setzte und sich das andere Ende des Doppeldildos einführte. Nun schloss auch Gitti vor Verzückung die Augen und bewegte sich alsbald rhythmisch auf Lena. Immer wenn Gitti sich nach oben drückte, wurde der Dildo etwas aus Lena herausgezogen. Und wenn sie sich wieder fallenließ, drang der Dildo tief in Lena ein. Schon bald keuchten und stöhnten beide Frauen um die Wette. Doch als Gitti jetzt noch einen Finger auf ihren Kitzler und den anderen auf Lenas Kitzler legte, was es schon nach wenigen Augenblicken um beide geschehen.
  
 Gitti bewegte sich nun schnell und schneller und Lena hob ihr Becken an, um sich so gegen Gitti zu drücken. Schließlich beugte sich Gitti weiter vor und Lena schlang ihre schlanken Beine um die Hüfte der Kollegin, die nun versuchte, so hart wie möglich zuzustoßen. Lena schrie ihre Lust und Begierde laut heraus, als sie zuckend und mit bebenden Unterleib zum Orgasmus kam, während Gitti laut und lauter aufstöhnte, als sich auch ihr Orgasmus entlud. Kurz darauf lagen die beiden nebeneinander und gaben sich ganz dem bebenden Zucken ihrer Vaginalmuskeln hin. Lena, die noch nie zuvor so einen intensiven Orgasmus erlebt hatte, betastete vorsichtig ihre erregte Scham und konnte spüren, wie ihr Liebessaft regelrecht aus ihr herausströmte. Nach einer Weile küsste Gitti Lena auf die Schulter und am Hals, dann stand sie auf und zog sich an. Lena folgte ihr ins Wohnzimmer und sie tranken gemeinsam ihren Wein aus, bevor Gitti sich endgültig verabschiedete.
  
 Noch lange lag Lena an diesem Abend wach. Immer wieder durchlebte sie die letzten Stunden mit Gitti. Dabei konnte sie auch jetzt noch deren Berührungen, ja sogar ihren Duft wahrnehmen.
 Nur mit Mühe wurde Lena am nächsten Morgen rechtzeitig wach, um zur Arbeit zu gehen. Gitti strahlte sie verschwörerisch an und schon bald arbeiteten sie wie gewohnt Hand in Hand, wobei Lena aber heute das Gefühl hatte, dass ihre Zusammenarbeit noch enger geworden war. Wenngleich sie sich auch bis gestern schon immer ohne Worte verstanden hatten, empfand es Lena seit gestern Abend als intensiver und vertrauter. Die zufälligen Berührungen verbrannten Lenas Haut immer wieder. Waren es aber gestern noch Berührungen, die man sich ins Gedächtnis rief, weil man einen Wunschtraum hat, so waren es heute Berührungen, die von einer vertrauten Person stammten. Seit diesem Erlebnis führten Lena und Gitti regelrecht ein Doppelleben. Immer wieder trafen sie sich bei Lena, um sich gegenseitig zu verführen. Heimlich fuhren sie hin und wieder auch an den Wochenenden gemeinsam zur Wellness, während im Betrieb immer wieder von beiden heftig mit Männern geflirtet wurde.
  
 Selbst als Lena wieder einen Lebenspartner hatte, setzten die beiden ihr gelegentliches Verhältnis fort. Lena genoss in dieser Zeit, ebenso wie Gitti auch, den Sex mit ihrem Freund genauso sehr, wie den mit der Freundin. Und auch wenn es zwei Jahre später nicht mehr zu den gemeinsamen Treffen kam, weil Lena in eine Außenstelle in einer anderen Stadt versetzt wurde, zählte die Erfahrung mit Gitti für Lena noch lange Zeit als eine der schönsten und intensivsten.
   Eine neue Erfahrung (aus Lecken und stecken)
  
 Heute bin ich das zweite Mal im Fitnessstudio für Ladys und irgendwie freue ich mich darauf, meine Übungen zu machen und gleichzeitig scheue ich etwas den Kontakt zu den anderen. Als ich mir hier angemeldet habe, bin ich davon ausgegangen, dass es rein aus gesundheitlichen Gründen wäre. Doch schon nach meinem letzten Besuch habe ich mir zu Hause eingestehen müssen, dass mich die trainierenden Körper mancher Damen hier unglaublich angemacht haben. Am Abend habe ich vor einigen Tagen in meinem Bett gelegen und sah in Gedanken den knackigen Po von einigen Frauen aus dem Studio vor mir oder die wippenden Brüste, wenn sie auf dem Stepper unterwegs waren. 
 Im ersten Moment war ich etwas erstaunt über meine körperliche Reaktion, bin ich doch bisher davon ausgegangen, dass ich nur auf Männer stehe. Zumindest habe ich bisher keinerlei Erfahrung mit Frauen gesammelt. Ich erinnere mich, wie ich an dem Abend vor einigen Tagen plötzlich bei dem Gedanken an die Körper der anderen Frauen ein ziehendes Kribbeln in meiner Scham gespürt habe und wie selbstverständlich meine Hände unter die Decke gleiten ließ, um mich selbst zu streicheln. Dann habe ich die Beine gespreizt und bin mit dem Finger in die Spalte zwischen meinen feuchten Schamlippen geglitten, wo ich voller Begierde meinen Kitzler massiert habe. Schließlich habe ich die Beine noch weiter gespreizt und nach oben hin angewinkelt und habe mich selbst gefingert, wobei ich meine Liebesperle, wie ich meinen Kitzler liebevoll nenne, nicht außer Acht gelassen habe. Recht schnell bin ich so und mit den Gedanken an nackte durchtrainierte Frauenkörper zum Orgasmus gekommen, der mich regelrecht durchgeschüttelt hat. Zuckend lag ich auf der Seite, die Finger immer noch in meiner feuchten Scheide, die sich pulsierend um sie geschlossen hatte. In diesem Moment ist mir glaube ich bewusst geworden, dass mich ein Frauenkörper bei weitem mehr anzieht, als ich bisher dachte. 
 Auch jetzt, während mich aufwärme und ich mir all die anderen Frauen anschaue, macht sich wieder das lustvolle Gefühl in mir breit und ich stelle mir vor, wie es sich wohl anfühlt, von einer Frau berührt zu werden oder wie es für mich wäre, eine Frau zu lecken. Fast unmerklich schüttle ich den Kopf, wie um diese Gedanken abzuschütteln, denn immerhin bin ich zum Trainieren hergekommen. Ich gehe zu den Steppern, mein Einstieg in meine Runde an den Geräten und dort muss ich einen Moment warten, weil alle gerade belegt sind. Ich halte mich scheu zurück und die junge Frau, die auf dem Stepper direkt in meiner Nähe trainiert, schaut mich lächelnd an. 
 Mit gerötetem Gesicht und einem feinen Schweißfilm auf der Oberlippe nickt sie mir zu und sagt, leicht außer Atem: „Ich bin gleich fertig.“ 
 Ich lächle zurück und sage ihr, dass sie sich ruhig Zeit lassen kann. Sie scheint nett zu sein, denke ich und beobachte sie in den nächsten Minuten. Unter dem enganliegenden Trainingsanzug sehe ich, wie ihre Beinmuskeln arbeiten und ihr knackiger Po auf und ab bewegt wird. Mich überflutet es heiß und ich bin schon geneigt, woanders hinzugehen, doch da steigt sie vom Stepper, nimmt ihre Trinkflasche und ihr Handtuch und reinigt die Handläufe des Gerätes. 
 Dabei spricht sie mich wieder an: „Du bist neu hier oder?“ 
 „Ja“, antworte ich leise und wieder lächelt sie mich freundlich an. 
 Doch sie nickt nur und geht zum nächsten Gerät. Ich hingegen steige auf den Stepper und beginne mein Training, wie die Trainerin es mir bei der Einführung gezeigt hat. Nach einer Weile, als ich meinen Rhythmus gefunden habe, sehe ich auf und blicke geradewegs in das Gesicht der jungen Frau von eben. Sie sitzt mir gegenüber auf einem Hometrainer und scheint mich zu beobachten. Wieder lächelt sie und mir geht es dabei durch und durch. Hoffentlich erkennt sie an meinem Gesichtsausdruck nicht, welche widersprüchlichen Gefühle mich gerade übermannen, denke ich. Schließlich bin ich fertig, putze das Gerät und gehe mit meinem Handtuch und meiner Wasserflasche zum nächsten Gerät, an dem ich meine Beinmuskeln weiter trainieren will. Kurz darauf ist die junge Frau wieder in meiner Nähe, dieses Mal an dem Gerät direkt neben mir. Als ich sie anschaue und dieses Mal zuerst lächle, lächelt sie unwiderstehlich zurück. Nun bin ich mir zunehmend sicher, dass sie mit mir flirtet. 
 Hoffentlich bilde ich es mir nicht nur ein und blamiere mich am Ende, denke ich noch, als sie nun zu mir herüber kommt und sich mit „Ich bin Sarah“ vorstellt. „Und ich bin Lisa“, erwidere ich und nehme die mir entgegen gestreckte Hand. 
 Sarahs Hand fühlt sich warm und weich an und ich überlege, ob sich ihre Haut überall so warm und weich anfühlt. 
 „Hast Du vielleicht Lust einen bemerkenswert leckeren Smoothie mit mir an der Bar zu trinken?“, fragt mich Sarah nun. 
 „Ja gerne“, antworte ich und folge ihr. 
 Mein Herz klopft mir bis zum Hals, und ich weiß, dass das nicht allein von der Anstrengung an den Geräten kommt. Sarah bestellt uns den Smoothie und wir setzen uns in eine ruhige Ecke, etwas abseits von den anderen. Ich kann die Augen nicht von Sarahs schönem Gesicht lassen und bin völlig in meine eher wirren Gedanken versunken. Sarah, die mich wohl gerade etwas gefragt hatte, legt ihre Hand auf die meine und schaut mich fragend an. Dort, wo sie mich berührt, steht meine Haut in Flammen und ich schaue erst auf unsere Hände und dann wieder in ihr Gesicht. 
 „Entschuldige, was wolltest Du wissen?“, ziehe ich mich aus der Affäre. 
 Sarah lacht und wiederholt ihre Frage, ob ich nach dem Training mit ihr gemeinsam etwas unternehmen wollte. Ich spüre, wie eine tiefe Röte mein Gesicht überzieht, und muss erst schlucken, bevor ich mit einem „Ja gerne“ antworte. 
 Sarah schaut mich prüfend an, sagt aber nichts, sondern nickt nur und sagt dann: „Ok, dann bis in einer halben Stunde.“ 
 Damit steht sie auf und geht zurück in den Geräteraum, wo sie sich wieder ihren Übungen widmet. Ich folge ihr nach einer Weile und kann mich nur schwer auf den Ablauf meiner Trainingseinheit konzentrieren. Zu langsam vergeht die Zeit, bis ich alles gemacht habe, was auf meinem Trainingsplan steht. Schließlich aber ist es geschafft und ich gehe in die Umkleidekabine. Sarah habe ich im Geräteraum nicht mehr gesehen, deswegen gehe ich davon aus, dass sie vor mir fertig war. Ich nehme mein Duschzeug aus der Tasche, ziehe meine verschwitzten Sachen aus und gehe zu den Duschräumen. Die Luft ist feucht und stickig. Der heiße Wasserdampf hat die Spiegel in diesem Raum anlaufen lassen und ich kann die anderen Frauen, die sich unter den offenen Duschen abseifen, nur schemenhaft erkennen. Ich lasse das heiße Wasser über meinen Körper rinnen und fühle, wie meine angespannten Muskeln langsam entspannen. 
 Plötzlich spüre ich zwei Hände, die über meinen Rücken streichen. Erschrocken drehe ich mich um und vor mir steht Sarah in ihrer nackten Schönheit. Nun beginnt mein Herz erst recht zu rasen und ich weiß nicht, wie ich reagieren soll. 
 „Soll ich Dir den Rücken einseifen?“, fragt Sarah ungeniert und greift bereits nach meinem Duschgel. Ich hole tief Luft, will etwas sagen, und bringe doch keinen Ton heraus. 
 Sarah, die wieder lächelt, legt mir eine Hand auf die Schulter, dreht mich um und beginnt damit, meinen Rücken einzuseifen. Die Berührung ihrer Hände dabei ist so unglaublich sanft, dass ein heißer Stoß durch meinen Körper fährt und erneut ein Kribbeln in meiner Scham erzeugt. Ich lehne mich mit der Stirn gegen die Duschwand und lasse geschehen, was gerade passiert. Sarah, die in langsamem Tempo die Seife auf meinem Rücken und meinem Po verteilt und dabei einen leichten Druck ausübt, so dass ich gleichzeitig eine Massage erhalte, lässt sich alle Zeit der Welt. Ohne ein Wort zu sagen, beginnt sie immer wieder von vorn und ich stehe mit geschlossenen Augen unter der Dusche und genieße es in vollen Zügen. Von weitem kann ich hören, wie die anderen Frauen den Duschraum schwatzend und lachend verlassen. Offensichtlich ist es für sie nichts Ungewöhnliches, das zwei Frauen zusammen duschen. Vielleicht haben sie die Situation aber auch einfach nicht richtig wahrgenommen, bei all dem Nebel, der hier vorherrscht. Als die Tür hinter ihnen in Schloss fällt, kommt Sarah einen Schritt näher. Ich kann nun ihren Busen mit den hart aufgestellten Nippeln in meinem Rücken spüren und mein Atem beschleunigt sich. Nun fährt Sarah mit ihren Händen von meinem Rücken nach vorn und seift nun auch meinen Busen ein. Unwillkürlich beginne ich leise zu stöhnen. Ich drehe mich zu Sarah um und hebe meine Hände, um auch sie zu berühren. Sanft fahre ich den Konturen ihrer Brüste nach, lasse meine Finger um ihre Nippel kreisen und bin keineswegs mehr überrascht, als ich Sarahs Finger nun zwischen meinen Schenkeln spüren kann. Langsam zwängt sie ihre Finger in meine Spalte und massiert mir meinen Kitzler. Kurz darauf wandern ihre Finger jedoch weiter und dringen sanft und vorsichtig in mich ein. Wieder stöhne ich und lasse es geschehen. Nun beginnt Sarah damit, mich zu küssen. Ihre weichen Lippen pressen sich auf meinen Mund und ich öffne meine Lippen, um ihre Zunge einzulassen. Das Gefühl, was mir dabei durch den ganzen Körper fährt, ist so intensiv und innig, dass ich mich ihm völlig hingeben muss. In meinen Ohren rauscht es nur noch und ich fühle mich wie in Trance. Sarah fingert mich nun in einem schnelleren Tempo und auch ich lasse meine Finger zwischen ihre Schamlippen gleiten. Ich finde ihre Liebesperle und beginne diese in kleinen kreisenden Bewegungen zu massieren. Sarah schiebt ihr Becken rhythmisch nach vorn und reibt sich so an meiner Hand. Schließlich überkommt mich ein intensiver Orgasmus, wie ich ihn noch nie zuvor erlebt habe. Und auch Sarah kommt zum Höhepunkt, wie ich an ihrem zuckenden Unterleib spüren kann. Gerade in diesem Moment fliegt die Tür zum Duschraum auf und die nächsten Frauen kommen stöhnend, lachend und schwatzend herein. Sarah und ich trennen uns hastig voneinander, und während ich mir die Seife vom Körper wasche, pulsiert und pocht meine Scham noch immer.
 Wenig später stehe ich neben Sarah angezogen vor dem großen Spiegel und föhne mir die Haare. Über den Spiegel treffen sich unsere Blicke und in stillem Einvernehmen nicken wir uns lachend zu.
 Kurz darauf stehen wir vor dem Fitnessstudio und ich frage Sarah, wo sie denn mit mir hingehen wolle. Sarah überlegt kurz und sagt dann: „Lass uns in ein kleines gemütliches Café gehen, was hier um die Ecke ist.“ 
 Wir gehen nebeneinander und ich freue mich auf die Zeit mit Sarah. Im Café selbst sitzen wir eng beieinander, so dass sich unsere Beine und Arme immer wieder berühren, was für mich auch nach unserem Treffen unter der Dusche höchst elektrisierend wirkt. Angeregt unterhalten wir uns, lernen uns näher kennen und schließlich brechen wir auf. Ohne ein weiteres Wort ist uns beiden klar, dass wir den Rest des Abends gemeinsam verbringen wollen. Und so begleite ich Sarah zu ihrer Wohnung, die wir nach guten zwanzig Minuten Fußmarsch erreicht haben. Dort angekommen bittet mich Sarah auf der Couch Platz zu nehmen, während sie eine Flasche Wein und zwei Gläser holt. Nachdem wir angestoßen haben, küsst Sarah mich wieder. Erst auf den Mund und dann ganz sacht auf den Hals. Schließlich fährt sie mit ihrer Hand unter mein T-Shirt, massierte meine hart aufgestellten Nippel und ich ziehe es schlussendlich eilig über den Kopf. Auch Sarah zieht sich aus und wieder bewundere ich ihre super Figur, die einen so magischen Reiz auf mich ausübt. Sarah beginnt nun, mit ihrem Mund meinen Körper zu erforschen und ich lasse mich nach hinten fallen, genieße alles mit geschlossenen Augen. 
 Ich habe erneut das Gefühl, in Flammen zu stehen und das Kribbeln in meiner Scham ist dieses Mal noch stärker, als vor einigen Stunden unter der Dusche. Schließlich ist Sarahs Mund an meiner Vagina angekommen und sanft lässt sie nun ihre Zungenspitze über meinen Kitzler kreisen. Dann zieht sie meine Schamlippen weit auseinander und fährt mit ihrer Zunge an den Innenseiten meiner Schamlippen entlang, was mir ein tiefes Stöhnen entlockt. Als sie dann aber mit ihrer Zungenspitze in meine Liebeshöhle eindringt, ist es um mich geschehen. Ich drücke mein Kreuz durch und hebe mein Becken ihrem Mund entgegen. Kurz darauf explodiere ich förmlich in einem erneuten Orgasmus, bei dem ich meine Beine zuckend um Sarahs Kopf presse. Als mein Höhepunkt langsam nachgelassen hat, gebe ich Sarah wieder frei und nun legt sie sich auf den Rücken. Ich berühre sie ebenso, wie sie mich eben berührt hat und kurz darauf lege ich meine Zungenspitze auf ihren Kitzler und lecke sie ausgiebig, während ich meine Finger sanft in sie eindringen lasse. Nun ist es an Sarah, laut aufzustöhnen und sich mit ihrer Scham an mir zu reiben. Als sie schließlich zum Höhepunkt kommt und diesen lautstark herausschreit, schmecke ich ihren leicht salzig schmeckenden Liebessaft auf meinen Lippen und lecke ihr ihn von den Schamlippen und der Öffnung ihrer Liebeshöhle, die nun zuckend vor meinem Gesicht liegt.
 Nachdem wir ausgiebig unseren Orgasmus genossen haben, sitzen wir nun wieder nebeneinander und trinken unseren Wein. Ich gestehe ihr, dass es heute meine erste Erfahrung mit einer Frau war und wie toll ich das fand. Sarah lächelt wieder und antwortet: „Ich hatte mir so etwas schon gedacht, doch ich habe es ebenso genossen.“
 Später, als ich zu Hause und in meinem Bett bin, geht mir das Treffen mit Sarah wieder und wieder durch den Kopf. Ich fühle mich glücklich, befriedigt und auf seltsame Weise frei. In Zukunft werde ich wohl regelmäßig mit Sarah gemeinsam ins Fitnessstudio gehen und mindestens genauso oft mit ihr andere Spielchen treiben. Ich freue mich darauf, so wie ich mich darüber freue, dass ich auf mein Bauchgefühl gehört habe und mit Sarah den Abend verbracht habe. Nun weiß ich, wie sich eine Frau anfühlt und wie schön es ist, mit einer Frau wie Sarah zum Höhepunkt zu gelangen. Langsam lasse ich meine Hände über meinen Körper gleiten und kann in diesem Moment fühlen, wie Sarah mich an diesen Stellen berührt hat. Diese Frau ist in meinem Kopf. Immer noch kann ich unter meinen Fingern die Zartheit ihrer Haut spüren und ihren Duft riechen. 
 Ohne es zu bemerken, wandern meine Hände weiter an meinem Körper hinunter und beginnen auch dort zu streicheln und zu liebkosen, so wie Sarah das bei mir getan hat. Meine Finger drängen in die Spalte zwischen meinen Schamlippen und ich kann meine eigene feuchte Geilheit spüren. Langsam verteile ich meinen Liebessaft auf den Innenseiten meiner Schamlippen, so dass es sich so anfühlt, als ob Sarah mit ihrer Zunge daran entlangfährt. Nun, da ich weiß, wie Sarahs Liebessaft schmeckt, frage ich mich, ob ich genauso schmecke, und stecke mir meinen angefeuchteten Finger in den Mund, um meinen eigenen Liebessaft zu schmecken. Meinen Kitzler berühre ich nur ganz leicht, denn er ist immer noch überreizt. Doch das intensive Kribbeln, was von ihm ausgeht, lässt meine Scheide auch jetzt wieder pulsieren. Schon allein der Gedanke an Sarahs Berührungen lässt mich erneut vor Wollust erschauern und meine Vagina beginnt zu zucken. Dieser kleine und schnelle Orgasmus lässt mich lächelnd einschlafen und von tausendfachen Berührungen durch Sarah träumen. 
 Ich bin am nächsten Morgen jedoch nicht sicher, wie viele der durchlebten Orgasmen ich in dieser Nacht tatsächlich hatte.
   Verführt von meiner Nachbarin (aus Lecken und stecken)
  
 Verschlafen recke und strecke ich mich in meinem Bett und blinzele zum Fenster. Heute verspricht es wieder ein schöner Sommertag zu werden und so schwinge ich mich voller Elan aus meinem Bett. Ich habe heute frei und erinnere mich daran, dass ich mir diesen Tag mit allem Schönen versüßen wollte. Vielleicht ein bisschen shoppen, auf alle Fälle zum Friseur und zur Maniküre und heute Abend in die kleine Kneipe an der Ecke, um unter Umständen wieder ein wenig meine Flirtkunst aufzufrischen. Unter der Dusche kommt mir der Gedanke an einen heißen Flirt wieder in den Sinn und ich beginne wie selbstverständlich, meinen Körper zu streicheln. Meine Nippel haben sich hart aufgestellt, und als ich jetzt darüber streiche und sie mit dem Finger umrunde, überzieht ein feuriges Kribbeln meine Scham. Langsam lasse ich meine Hände nach unten gleiten, über meinen flachen Bauch und zwischen meine Schenkel. Als ich meine heiße Leidenschaft spüren kann, spreize ich die Beine und dringe mit meinem Finger in die Spalte zwischen meinen Schamlippen. Es fühlt sich einfach herrlich an. Von der Dusche aus kann ich mich selbst in der großen Spiegelwand betrachten und finde es äußerst erregend, als ich mir nun dabei zuschaue, wie ich mich an meinen intimsten Stellen berühre und verwöhne. Zu dem erregenden Kribbeln kommt nun auch ein leichtes Ziehen in meiner Vagina. Also setze ich mich unter die Dusche, lasse das Wasser weiter über meinen Körper rinnen, während ich meine Beine nun so weit wie möglich spreize und mich dabei beobachte, wie ich mit meinen Fingern über die Innenseiten meiner Schamlippen streiche und dann meine Liebesperle leicht massiere. Ich kann sehen, wie sich meine Liebeshöhle bereitwillig öffnet und ich dringe mit meinen Fingern ein, während ich mit der anderen Hand weiter meinen Kitzler in kleinen kreisenden Bewegungen massiere. 
 Oh ja, denke ich und beginne leise zu stöhnen. Nach und nach werden meine Bewegungen schneller. Meine Finger schieben sich nun rhythmisch in meiner Scheide rein und raus und im gleichen Takt massiere ich meine Liebesperle, die immer eindeutiger Signale in Richtung aufkommenden Orgasmus aussendet. Schließlich sehe ich, wie meine Vagina zu zucken beginnt und gleich darauf kann ich das zuckende Pochen in meiner Scham fühlen, welches nun meinen ganzen Unterleib schüttelt. Stöhnend presse ich meine Beine zusammen und meine Finger werden in meiner Scheide von meinen vaginalen Muskeln fest zusammengepresst und eingeschlossen. Selbst meine Beine zittern nun im Gleichtakt und ich schließe die Augen, genieße zu hundert Prozent diesen befreienden Augenblick.
 Als das Zucken und Klopfen langsam nachlässt, erhebe ich mich wieder, dusche mich fertig und steige aus der Duschkabine. So oder noch besser muss sich das heute Abend beim Flirten und dem, was danach kommt auch anfühlen, denke ich. Lächelnd betrachte ich mich im Spiegel und mache mich ausgehfertig. Leise vor mich hin summend verlasse ich eine Stunde später meine Wohnung und stolpere fast über einen Stapel Umzugskartons. Doch der Tag ist zu schön, um sich darüber aufzuregen, denke ich. Neugierig schaue ich genauer hin und stelle fest, dass die seit Monaten leer stehende Nachbarwohnung wohl nun endlich neu bezogen wird. Eben kommt eine junge Frau mit wirrem Wuschelhaar und hochrotem Kopf aus der Wohnung. Offensichtlich muss sie meinen Blick bemerkt haben und entschuldigt sich sofort dafür, dass sie mich praktisch mit ihren Kisten zugeparkt hat. 
 Doch mich kann heute nichts erschüttern, also lächle ich sie freundlich an und strecke meine Hand entgegen: „Hallo, ich bin Mona.“ 
 Sie ist offenbar erleichtert und freut sich über meine freundschaftliche Geste. „Und ich bin Sandra, hallo“, antwortet sie mir, als sie meine Hand ergreift. 
 Kurz entschlossen lasse ich meinen selbst ernannten Beautytag sausen und biete meine Hilfe an. Irgendetwas an Sandra fasziniert mich und ich fühle mich, als ob ich sie schon ewig kennen würde. Dankend nimmt Sandra mein Angebot an und schon kurz darauf stecken wir voll im Stress. Wir schleppen gemeinsam ihre Kisten, wir verschieben die wild zusammengewürfelt aufgestellten Möbel mit vereinten Kräften und immer wieder lachen wir über uns selbst. Schließlich stehen die Möbel an ihrem Platz und die Kisten vorsortiert in den Ecken der Räume und wir beide sitzen auf Sandras Balkon, trinken eiskalte Limonade und versuchen uns zu entspannen. Ich selbst habe den Kopf gegen die Hauswand gelehnt und halte mein Gesicht mit den geschlossenen Augen in die Sonne. Sandra hüpft unversehens auf und klatscht in die Hände. 
 Dann sagt sie: „Ich habe eine gute Idee. Zum Dank für Deine Hilfe werde ich heute Abend für uns beide kochen.“ 
 Dabei strahlt sie übers ganze Gesicht und selbst, wenn ich gewollt hätte, ich hätte es ihr nicht abschlagen können. 
 Lachend nehme ich die Einladung an und Sandra schiebt mich zur Tür hinaus: „Gut dann mach Dich hübsch, ich beginne mit kochen und wir sehen uns um 19 Uhr wieder hier bei mir.“ 
 Verblüfft schaue ich meine neue Nachbarin an und frage dann, ob ich noch etwas mitbringen soll. Immerhin hat Sandra noch nichts ausgepackt und ich kann mir kaum vorstellen, dass sie schon ans Einkaufen gedacht hat. Doch Sandra wehrt ab und ruft nur noch: „Lass Dich überraschen!“ 
 Immer noch lachend zucke ich mit den Schultern und lasse mir nun ein Bad ein. Ich habe vor, mich für eine Stunde in die Wanne zu legen, danach einen Kaffee zu trinken und mich dann in aller Ruhe auf den Abend mit Sandra vorzubereiten.
 Als ich in der Wanne liege, spüre ich, wie durch das warme Wasser langsam meine Muskeln entspannen. Und wieder denke ich über Sandra nach. Ich habe in den letzten Stunden immer wieder festgestellt, dass ich mich ausgesprochen wohl in ihrer Nähe fühle und es genieße, ihr zuzuhören und mit ihr zu lachen. Bei diesen Gedanken verspüre ich wieder ein starkes Kribbeln in meiner Scham und meine Hände gleiten wie von allein zwischen meine Beine. Ich streichle die Innenseiten meiner weichen Schamlippen, fahre mit dem Finger den Konturen meiner Scheide nach und spüre, wie ich immer feuchter werde. Erschrocken ziehe ich zunächst meine Hände wieder zurück und denke mir: Was ist denn jetzt los? Ich stehe doch gar nicht auf Frauen. Wieso lösen die Gedanken an Sandra solche starken Gefühle in mir aus? Ich starre an die Decke und versuche zu ergründen, ob das daran liegt, dass ich schon so lange keinen Mann mehr in meinem Bett hatte. Doch dann sage ich mir, dass das Quatsch ist, immerhin hat Sandra nichts Männliches an sich. Und doch bin ich nahezu überwältigt von meinen Gefühlen. Dabei überdenke ich auch, dass ich noch niemals etwas mit einer Frau hatte. Noch nicht mal einen Dreier, bei dem eine andere Frau dabei war und mich berührt hat. Jetzt aber muss ich mir selbst eingestehen, dass ich es durchaus reizvoll finden würde, wenn Sandra mich berührt. Plötzlich möchte ich unbedingt erleben, wie es ist, wenn ich von einer Frau verführt und beglückt werde. Ob man da auch zu einem Orgasmus kommt, der einen von der Wollust und Begierde befreit?
 Ich schiebe schließlich meine Gedanken beiseite, gehe vorzeitig aus der Wanne und ziehe mich an. Dabei versuche ich, so wenig wie möglich an Sandra zu denken. Vielmehr verfalle ich in blinden Aktionismus, bastle noch schnell eine Karte zum Einzug, krame in meinen Schränken nach einem kleinen Willkommensgeschenk für Sandra und stehe dann schließlich Punkt sieben vor ihrer Tür. Vom Klingeln bis zum Türöffnen scheint eine kleine Ewigkeit zu vergehen. So zupfe ich immer wieder an meinem roten Kleid herum, streiche eine Haarsträhne hinters Ohr und bin aufgeregt wie bei einem Date. Als mir das bewusst wird, schüttle ich über mich selbst den Kopf und ermahne mich zur Ordnung. Immerhin weiß ich ja gar nicht, ob Sandra es verstehen würde, wenn ich von meinen plötzlich aufgetretenen Bedürfnissen in der Wanne erzähle. Das wäre mir im Moment wohl auch zu peinlich, das muss ich erst, mal selbst verdauen.
 Endlich öffnet Sandra die Tür. Ihre Haare sind immer noch verwuschelt, wenn auch frisch gewaschen. Ihr kurzes Kleid betont verdammt gut ihre wundervolle Figur und ich sehe, wie sich ihre Nippel durch den Stoff drücken. Hoffentlich bemerkt sie nicht meinen faszinierten Blick auf ihre Brüste und meinen roten Kopf, den ich jetzt bestimmt habe. Aus Sandras Wohnung strömt mir nun ein leckerer Duft nach Nudeln und Gewürzen entgegen. Sie bittet mich herein und sagt, dass ich mich inzwischen ins Wohnzimmer setzen solle. Verwundert schaue ich mich um. Da wo es vor ein paar Stunden noch unwohnlich aussah, hat sich nun schon das eine zum anderen gefügt und Sandra hat im Wohnzimmer eine fast schon gemütliche Atmosphäre geschaffen. Ich nehme auf dem wuchtigen Ledersofa Platz und kann das kühle Leder an meinem Po spüren, denn ich habe nur einen Hauch von Höschen darunter. In diesem Moment kommt Sandra wieder herein und hält mir ein Weinglas hin, was ich dankend annehme. 
 Gut so, denke ich mir, kann ich meine nervösen Hände wenigstens mit etwas beschäftigen. 
 Sie setzt sich neben mich und unsere nackten Beine und Arme berühr sich wie zufällig. Wie ein Stromstoß durchzuckt es mich am ganzen Körper dabei. Nahezu sofort beginnt es wieder in meiner Scham zu kribbeln und ich beginne unvermittelt zu schwitzen. Irgendwie möchte ich nicht, dass Sandra merkt, was mit mir los ist. Nach einer Weile halte ich die Nähe zu Sandra nicht mehr aus und stehe auf, angeblich, weil ich auf Toilette muss. Im gleichen Augenblick fällt mir ein, dass ich bestimmt einen feuchten Fleck auf der Couch hinterlassen habe und ich schaue verschämt auf meinen Sitzplatz, wo sich noch der Abdruck meines Pos abzeichnet. Aber eben auch der befürchtete nasse Fleck, weil meine Begierde und Lust förmlich aus mir herauszutropfen scheint. Gerade als ich überlege, wie ich Sandra ablenken kann, damit sie es nicht sieht, hat sie es auch schon bemerkt. Mit hochrotem Kopf stehe ich vor ihr und sie erhebt sich, lächelt mich an und kommt auf mich zu. Meine Atmung beschleunigt sich und mein Herz beginnt zu rasen. Sandra nimmt meine Hand und umarmt mich dann ganz unkompliziert. 
 Dabei flüstert sie mir ins Ohr: „Bin ich etwa schuld daran?“ 
 Ich schlucke den Kloß in meinem Hals hinunter, kann aber keine Antwort geben. Am liebsten würde ich jetzt im Erdboden versinken oder gehen. Doch ich stehe wie versteinert, genieße ihre Nähe, nehme ihren wundervollen Duft wahr und will doch nur weg von ihr. Als ich nicht antworte, zieht mich Sandra wieder zu sich auf das Sofa und legt mir ihren Arm um die Schultern. Dann fragt sie mich, ob ich schon Erfahrungen mit Frauen habe und ich schüttle nur den Kopf. Bisher wusste ich ja nicht einmal, dass eine Frau solche Gefühle in mir auszulösen vermag. Doch ich kann mich ihr nicht erklären. 
 Dann nimmt Sandra meine Hand und führt zu ihrer Brust. Ich kann durch den dünnen Stoff die Wärme ihrer weichen Haut spüren und auch die hart aufgestellten Nippel. Mit geschlossenen Augen spüre ich ihren Herzschlag und kurz darauf führt Sandra meine Hand weiter nach unten über ihren flachen Bauch bis auf ihre nackten Schenkel. Für einen Moment scheint bei mir die Atmung auszusetzen, als ich die Haut ihrer Schenkel unter meinen Fingerspitzen fühle. Ich will die Hand wegziehen, so als ob ich mich verbrannt hätte, doch Sandra drückt ihre Hand auf meine und lässt mich so nicht weg. Sandra hebt mein Kinn leicht mit ihrem Finger an und ich öffne meine Augen wieder. Geradewegs blicke ich nun in ihre braunen Augen und sie fragt mir, ob ich es auch will. Erst will ich den Kopf wieder schütteln, doch dann nicke ich automatisch. 
 Sandra hat wohl gemerkt, wie unsicher ich bin, und steht nun auf, stellt sich vor mich und sagt mit leiser Stimme: „Lehn Dich zurück und genieße es einfach nur.“ 
 Mein Atem fliegt und ich habe das Gefühl, dass mir mein Herz gleich aus der Brust springt, doch ich tue, was sie sagt.
 Sie beginnt damit, sich vor mir zu bewegen. Zuerst kreist sie nur die Hüften, beginnt, sich selbst überall zu streicheln. Langsam schiebt sie die Träger ihres Kleides über ihre Schultern und lässt es schließlich nach unten rutschen. Ich traue meinen Augen kaum, denn Sandra trägt so rein gar nichts unter ihrem Kleid. Nackt steht sie vor mir, bewegt sich aufreizend und streichelt sich wieder, während ich ihr dabei zuschaue, mir mit der Zunge über meine trockenen Lippen lecke und unruhig mit dem Po hin und her rutsche. Jetzt zieht mich Sandra mit einer Hand hoch und zu sich heran. Sie umarmt mich, streichelt mir erst über den Nacken, küsst mich sanft am Hals und zieht mir schließlich mein Kleid über den Kopf. Dann beginnt sie, mich genauso sanft wie sich selbst zu streicheln. Meine Brüste, mein Bauch, mein Po und meine Schenkel scheinen in hellen Flammen zu stehen, nachdem sie mich dort berührt hat. Sandra beugt den Kopf und beginnt meine Brüste zu küssen und meine Nippel mit der Zungenspitze zu umkreisen. Ich schließe die Augen und stöhne auf. Während sie das tut, lässt sie eine Hand wieder nach unten wandern und schiebt sie zwischen meine Schenkel, die sich bereitwillig öffnen. Mit dem Finger fährt sie sanft in die feuchte Spalte zwischen meinen Schamlippen und beginnt nun meinen Kitzler zu massieren. Mich überfällt ein Zittern und ich stöhne erneut auf. Sandra drückt mich leicht zurück aufs Sofa, zieht mir nun auch mein Höschen aus und macht mit der Hand zwischen meinen Schenkeln da weiter, wo sie eben aufgehört hat. Dann führt Sandra erst einen und dann zwei Finger in meine nasse Liebeshöhle ein, stößt sanft zu. Mein Becken hebt sich augenblicklich und passt sich ihren Bewegungen an. Ich habe meine Beine nun weit gespreizt, damit Sandra so tief wie möglich in mich eindringen kann, während ihre andere Hand immer noch meinen Kitzler massiert. Als sie bemerkt, dass ich immer wilder werde, beginnt auch sie ihr Tempo zu erhöhen. Nun stößt sie schneller und härter zu und ich stöhne lauter und lauter. Keuchend komme ich schließlich zu einem Orgasmus, der mir schier die Sinne raubt. Ich zittere am ganzen Körper und finde es einfach nur wundervoll und befreiend zugleich. Als ich nach einer gefühlten Ewigkeit wieder zu Atem gekommen war und das Zucken in meiner Scham langsam abflaut, schlage ich die Augen auf und lächele Sandra an. Diese küsst mich kurzerhand auf den Mund und streichelt mir sanft über den Rücken. 
 Nach einer Weile fragt sie, ob ich es mir so vorgestellt habe und als ich den Kopf schüttele, sagt sie: „Naja, wir können ja nach dem Essen weitermachen, wenn Du magst. Dann zeige ich Dir meine erogenen Zonen und wie ich es am liebsten habe.“ 
 „Gerne“, antworte ich nur und spüre auf einmal, welch großen Hunger ich nun habe. Immerhin habe ich seit meinem Frühstück nichts mehr gegessen. 
 Gemeinsam decken wir den Tisch, tragen auf, trinken Wein, essen ein leckeres Essen und sprechen über Gott und die Welt. Alles nackt. Und ich fühle mich wie neugeboren und wohlbehütet. Nach dem Essen erzähle ich Sandra auch von meinen Gefühlen, die mich so plötzlich in der Wanne überrannt hatten. Irgendwie scheint jetzt der Knoten bei mir geplatzt zu sein. Und Sandra führt mich anschließend voller Verständnis in die Kunst weiblicher Verführung ein, bei welcher ich mich ganz und gar fallen lassen kann.
   Der besondere Kinoabend (aus Mösenalarm 14)
  
 Abgespannt genehmige ich mir nach Feierabend ein Bad. Das warme Wasser, die leise Musik, die aus dem Wohnzimmer zu mir herüberdringt und die abfallende Anspannung der letzten Tage sind es wohl, dass ich selbstvergessen beginne, mich selbst zu streicheln. Langsam lasse ich meine Hände über meinen Busen gleiten, wobei ich spüre, dass sich meine Knospen hart aufgestellt haben. Als ich mit dem Finger immer wieder darüber schnippe und leicht daran zwirbele, zieht sich in meinem Unterleib alles zusammen und ein angenehmes Kribbeln macht sich in meiner Scham breit. Leise stöhnend lasse ich meine Hände nun weiter nach unten gleiten und ich spreize meine Beine ein Stück. Mit einem Finger umkreise ich meine Liebesperle, wie ich meinen Kitzler selbst liebevoll nenne. Dann fahre ich in die Spalte zwischen meinen Schamlippen und werde sofort von einer feuchten Wärme umfangen, die nichts mit dem warmen Badewasser zu tun hat. Das Kribbeln nimmt zu und ich habe das Gefühl, meine Beine noch weiter spreizen zu müssen. Da aber eine Wanne dafür nicht ausreichend Platz bietet, drehe ich mich so, dass ich nun praktisch quer in der Wanne sitze. Meine Füße stelle ich auf den kühlen Wannenrand und dann drücke ich meine Beine weit auseinander. So sitze ich nun in leicht gebeugter Haltung seitlich in der Wanne und spiele an meiner Vagina herum. Zart streichle ich die weiche Haut meiner Schamlippen und hin und wieder übe ich mit kleinen kreisenden Bewegungen etwas Druck auf meinen Kitzler aus. Den Kopf leicht auf die Brust gezogen kann ich mich selbst dabei beobachten, wie ich meine Schamlippen weiter auseinanderziehe und nun mit dem Finger langsam in meine Liebeshöhle eindringe. Mein Atem geht nun zunehmend keuchend und mein Herzschlag scheint sich zu beschleunigen. Es ist erregend für mich, dabei zu zusehen, wie mein Finger in meiner Liebeshöhle verschwindet und dann wieder nass glänzend daraus auftaucht. 
 Mit sinnlichen Bewegungen verteile ich meinen Liebessaft auf den Innenseiten meiner Schamlippen und mein Becken bewegt sich immer öfter nach vorn und oben, so dass ich nun zum Teil nur noch mit dem Po im Wasser sitze. Nun, da meine Schamlippen schon aufgrund der Sitzposition auseinandergezogen werden, habe ich eine Hand frei. Diese nutze ich nun, um meine Liebesperle in immer schneller werdenden Bewegungen zu massieren, während ich nun drei Finger in meine geöffnete Scheide einführe und zu stoße. Das Kribbeln in meiner Scham geht nun langsam über in ein zuckendes Pochen und erfasst meinen ganzen Unterleib. Schließlich scheine ich regelrecht zu explodieren und meine Beine pressen sich fest zusammen, während meine Finger tief im Inneren meiner Scheide von den dort ansässigen und zuckenden Muskeln umschlossen sind. In unregelmäßigen Abständen ziehen sich meine Vaginalmuskeln fest zusammen und es dauert eine Weile, bis sich nicht nur mein Atem wieder beruhigt hat. In mir macht sich angenehme Erschöpfung breit und ich überlege gerade, ob ich mich noch für einige Minuten im warmen Badewasser ausstrecke und entspanne, als mein Telefon klingelt.
 Etwas missmutig steige ich aus der Badewanne und werfe mir schnell den Bademantel über. 
 Wenn das jetzt nichts Wichtiges ist, denke ich grummelnd. 
 „Hi Lena, ich bin es“, flötet meine Freundin Moni ins Telefon und ich rolle unbeabsichtigt mit den Augen. Klar, wer sonst ruft um diese Zeit an und denkt, man hat nichts Besseres zu tun. Doch dann sage ich mir, dass ich etwas ungerecht gegenüber meiner Freundin bin. Im Gegensatz zu meinen ersten Gedanken aber freue ich mich, dass sie anruft, und frage, wo es brennt. Immerhin ruft sie oft genug um diese Zeit an, wenn sie wieder einmal irgendein Problem hat oder sie meint, eines zu haben. 
 „Nein, dieses Mal brennt nichts. Noch nicht“, setzt sie hinzu und ich erkenne an ihrer Stimme, dass sie schmunzelt. 
 Offensichtlich gibt es irgendetwas, von dem sie glaubt, mich überraschen zu können und mir etwas Gutes zu tun. Da ich aber Moni kenne, so wartet sie nun darauf, dass ich frage, was sie meint. 
 Erst dann beginnt sie zu erzählen: „Also ich habe heute etwas Interessantes im Internet gefunden und wollte Dich fragen, ob Du heute Abend schon etwas vorhast.“ 
 Als ich sie frage, was denn so interessant wäre, druckst sie im ersten Moment nur rum und gibt mir nur ausweichend Antwort. Das macht mich zwar etwas stutzig, doch ich bin im Moment zu müde, um mich darüber aufzuregen. Schließlich fragt Moni, ob ich mit ihr heute Abend ins Kino gehen würde. Auf meine Frage, was an einem Kinobesuch so Besonderes wäre, gibt sie mir keine Antwort. Doch ich vertröste sie dann ohnehin auf den morgigen Tag, denn jetzt will ich einfach nur noch in mein Bett und mich dem herrlichen Gefühl der Befriedigung und der damit verbundenen Erschöpfung hingeben. Das sage ich ihr zwar so nicht, aber sie hat überraschend schnell ein Einsehen, als ich von viel Arbeit und anstrengendem Tag erzähle, und ist mit morgen einverstanden. 
 Noch einmal versuche ich aus ihr herauszubekommen, was denn nun so spannend an diesem morgigen Kinobesuch wäre, doch sie lacht nur und meint: „Das wirst Du dann schon sehen.“ 
 Damit ist das Gespräch auch schon beendet. Ich bringe mein Badezimmer in Ordnung und lege mich dann schlafen, wobei ich noch beim Einschlafen darüber sinniere, was mich wohl morgen erwartet. Ich kenne Moni zu gut, um jetzt schon zu wissen, dass wir mit Sicherheit nicht in irgendein Kino gehen und nicht nur irgendeinen Film anschauen.
 Der nächste Tag ist für mich wie üblich angefüllt mit Arbeit. Und so denke ich eigentlich den ganzen Tag nicht weiter daran, dass ich mich heute Abend mit Moni treffen will, um mit ihr in ein Kino zu gehen, von dem ich auch jetzt noch nicht überzeugt bin, dass es da bei frischem Popcorn und Cola einen Actionfilm oder eine Liebesschnulze zu sehen gibt.
 Etwas unsicher, was da nun genau auf mich zukommen wird, gehe ich zum Treffpunkt mit Moni, die schon ungeduldig auf mich zu warten scheint. Nach einer kurzen Begrüßung frage ich auch heute nach, wohin sie denn nun mit mir genau gehen möchte. Doch wieder hüllt sie sich weitestgehend in Schweigen. Erst als wir schon fast da sind, rückt sie mit der Sprache raus. 
 „Nun ja“, beginnt sie ein wenig verlegen, „ich habe ein Kino gefunden, wo es neben Filmen auch eine Bar und bestimmte Spielzimmer gibt.“ 
 Es dauert eine Weile, bis ich mir darauf einen Reim machen kann und schon muss ich lachen. 
 „Du willst also in ein Pornokino?“, frage ich sie. 
 „Hm, naja um ehrlich zu sein, ist es mehr als ein Pornokino, denn es ist gleichzeitig auch ein Swinger Club und so“, wendet sie ein und schaut mich nun treuergeben an, in der Hoffnung, dass ich mich nicht gleich herumdrehe und wieder nach Hause gehe. 
 Ich muss zugeben, dass ich das in meiner ersten Eingebung auch machen wollte. Doch dann sage ich mir: was soll´s? Also hake ich mich bei Moni ein und lasse mich zu besagtem Kino führen. Offensichtlich ist sie erleichtert, dass ich nun doch mitgehe, denn sie plappert die restlichen Meter wie ein Wasserfall.
 Als wir das sogenannte Kino erreichen, bin ich zunächst erstaunt, dass es von außen eher unscheinbar aussieht. Nichts erinnert auch nur ansatzweise an ein Pornokino und nun ist auch meine Neugierde geweckt.
 Am Einlass bekommen wir ein leuchtend rotes Armbändchen und werden durchgewunken. Etwas verständnislos schaue ich zu meiner Freundin und mache sie darauf aufmerksam, dass wir noch keinen Eintritt bezahlt haben. Sie schaut mich lachend an und erklärt mir dann, dass man als Frau keinen Eintritt zahlen muss. Der lange Flur, der nach dem Einlassbereich liegt, ist an den Seiten mit einer Reihe von Spinden bestückt, in denen wir unsere Taschen legen. Danach steuert Moni mit mir die kleine Bar an, wo wir es uns erst einmal bequem machen und einen Cocktail schlürfen. Neugierig schaue ich mich um und kann nur wenige Besucher ausmachen. Gleich nach der Bar scheint der Kinosaal zu sein, denn hinter der Tür sehe ich im Dunklen etwas flimmern, was mich an ein herkömmliches Kino erinnert. An der Bar selbst sitzt im Moment niemand außer uns beiden und ich frage Moni, was man denn hier noch machen kann, außer ohne Eintritt sich an die Bar zu setzen und etwas zu trinken. Moni deutet auf die besagte Tür und erklärt mir, dass sich dort das eigentliche Kino befände, wobei es im Gegensatz zu einem herkömmlichen Lichtspielhaus dort auch eine ausladende Liegewiese befände. Die anderen Türen an der Längsseite des Gebäudes aber führten unter anderem in den Darkroom, ins SM-Spielzimmer oder auch in die französischen Gänge und das Spiegelkabinett. Dann dreht sie sich wieder zu mir um und deutet auf den Bereich direkt hinter der Bar und sagt, dass man dort die Raucher-Lounge habe, in welcher man aber durchaus auch mehr tun könne, als nur Zigaretten zu rauchen. Nun bin ich dann doch etwas beeindruckt, wie ich ihr und mir eingestehe. 
 Nach einer Weile, in der ich stetig an meinem Cocktail genippt habe, frage ich Moni unverblümt: „Ok, und was tun wir jetzt als Erstes?“ 
 Moni zuckt mit den Achseln und macht dann den Vorschlag, vielleicht erst einmal in jedem Raum nachzuschauen, ob überhaupt etwas los ist. Ich bin einverstanden und schon folge ich ihr praktisch auf dem Fuße.
 Uns am nächsten ist das Spiegelkabinett und wir stecken neugierig die Köpfe durch die angelehnte Tür. Der Raum ist abgedunkelt und nur durch flackerndes Licht der Fackeln an der Wand erhellt die Szenerie. Überall an den Wänden und an der Decke befinden sich Spiegel, so dass man sich praktisch in jeder Stellung beobachten kann. So wie es offensichtlich die beiden tun, die gerade auf der großen Liegewiese damit beschäftigt sind, sich gegenseitig in der 69er-Stellung zu befriedigen.
 Ich ziehe Moni mit mir, die fasziniert auf das Paar schaut. Nach der nächsten Tür staunen wir beide nicht allzu schlecht, denn der nur spärlich erleuchtete Raum streckt sich in die Länge und in den dunkeln Wänden prangen große und kleinere Löcher, die in unterschiedlichen Höhen angebracht sind. In der Mitte des ziemlich schmalen Raumes stehen eine Art Liegen und ich gehe langsam bis zum Ende des Raumes. Was zum Teufel ist das denn, frage ich mich im ersten Moment und ich presse ein Auge gegen ein solches Loch, um zu erfahren, was sich hinter der Wand befindet. Beim ersten Loch kann ich nichts erkennen, beim Zweiten allerdings sehe ich das Flimmern eines großen Flachbildschirmes, auf dem ein Porno läuft. Erst als ich mich wieder etwas zurückziehe, kann ich eine Bewegung in diesem Raum wahrnehmen. 
 Als ich mich erneut zu diesem Loch beugen will, kommt mir auf einmal ein erigiertes Glied entgegen, dessen zarte Eichel sich zuerst durch das Loch in der Wand zu bohren scheint. Moni stößt mich kichernd von der Seite an, doch ich mache mir selbst die Freude und lege meine Hand um den strammen Penis. Dann senke ich meinen Mund darüber und beginne, diese harte Männlichkeit ganz einfach zu blasen. Von der anderen Seite kann ich ein lautes und lustvolles Aufstöhnen hören und ich selbst spüre in meiner Scham, wie das erregte und prickelnde Gefühl von gestern Abend wieder einsetzt. Der Mann hinter der Trennwand scheint nun sein Becken rhythmisch gegen die Wand zu pressen, denn der Penis entfernt sich immer wieder ein Stück und kommt mir und meinem Mund dann wieder in voller Pracht entgegen. Schließlich entlädt der Mann auf der anderen Seite sein gesamtes Sperma in meinem Mund und ich beeile mich, alles zu schlucken, anstatt es auf meinen Rock zu verspritzen. 
 Dann zieht sich das Glied wie von Geisterhand wieder zurück und ich starre belustigt auf dieses Loch in der Wand. Rasch gehe ich zum nächsten und schaue nach und nach durch alle Löcher, in der Hoffnung, noch einmal ein solches Erlebnis zu haben. Erst bin ich etwas enttäuscht, doch dann entdeckt Moni etwas, was aussieht wie ein breiter Spalt. Ich überlege kurz und komme dann zu dem Schluss, dass es ja auch andersherum gehen kann. Also hebe ich den Rock meines Kleides hoch, ziehe mein Höschen kurzerhand aus und recke meinen Po mitsamt meiner feuchten Vagina durch diesen Spalt. Im ersten Moment denke ich, dass gar nichts passiert, weil vielleicht gar niemand in diesem Raum nebenan ist. Doch dann fühle ich mich gepackt und schon dringt eine dicke Eichel langsam und tief in meine Scheide ein. 
 Ich stöhne auf und Moni, die vor mir steht, muss als Haltepunkt für mich herhalten, während mir irgendwer auf der anderen Seite dieses Raumes ein befriedigendes Erlebnis beschafft. Die Stöße, die nun zunehmend schneller und fester kommen, bringen mich schließlich zum Höhepunkt und laut schreiend entlädt sich in meinem Unterleib ein Orgasmus, der meinen ganzen Körper zum Beben bringt. Dann setze ich mich erst einmal auf eine der Liegen und warte darauf, dass das Zittern in meinen Beinen nachlässt. Moni hat in dieser Zeit nun auch endlich ein Objekt in der Wand gefunden, dem sie ihre Zungenspiele zuteilwerden lassen kann. Auch wenn ich gerade einen Orgasmus hatte, muss ich mir zugestehen, dass es mich erregt, wie Moni einen dicken Penis an der Wand bläst. Nun bin ich bereit für Neues und wir gehen weiter in den nächsten Raum. Auch dort steht eine Art Liege, wobei an dieser zusätzlich noch Stützen für die Beine angebracht sind. 
 Ich habe schon einmal davon gehört und im ersten Moment muss ich bei diesem Anblick an meinen letzten Besuch beim Frauenarzt denken. Ich springe hinauf, stelle die Füße in die vorgesehenen Halterungen und genieße einfach nur diesen Augenblick, wo man das Gefühl hat, dass die eigene Liebeshöhle weit geöffnet ist und darauf wartet, beglückt zu werden. Es fühlt sich ebenso erotisch an, wie wenn man ohne Höschen unter dem Kleid durch die Straßen spaziert. In diesem Moment öffnet sich die Tür zum Raum und zwei Männer kommen herein. Während der eine zielstrebig auf mich zukommt und noch bei den letzten Schritten seine Hose öffnet, wendet der andere sich meiner Freundin zu, die unmittelbar neben mir steht. Ohne viel Worte zu machen, dringt der Mann, der sich kurz mit Marcel vorgestellt hat, in meine Vagina ein und massiert dabei mit einem Finger meinen Kitzler. Sofort entflammt in mir eine Hitze, die sich schon bald über meinen ganzen Unterleib ausbreitet. Ich stöhne und seufze abwechselnd, weiß nach einigen Minuten gar nicht mehr, wo oben und unten ist. Monis Stöhnen und Keuchen törnen mich nur umso mehr an und schon bald klammere ich mich an die Kanten der Liege und schreie lustvoll und laut, während der Mann sich tief in meinem Inneren ergießt. An Monis Schreien erkenne ich, dass auch sie einen Höhepunkt erlebt, der frei von Zwängen ist.
 Schließlich gehen wir zurück an die Bar, an der nun zwei Pärchen und zwei Männer sitzen. Auch wir beiden bestellen uns etwas zu trinken und verschnaufen erst einmal. Mittlerweile bin ich wirklich davon überzeugt, dass Moni hier etwas ganz Besonderes gefunden hat. Während wir uns unterhalten und an unserem Cocktail schlürfen, kommt ein Pärchen auf uns zu und lädt uns ein, mit ihnen in den Kinosaal zu gehen und es sich auf der Liegewiese bequem zu machen. Im Gegensatz zu mir hatte Moni, soviel ich weiß noch niemals einen Dreier oder gar einen Vierer. Und ich kann ihr ansehen, dass sie im ersten Moment gar nicht so recht weiß, was da auf sie zukommen könnte. Ich beuge mich kurz zu ihr und versuche ihr die Angst vor dem Ungewissen zu nehmen.
 Wenig später betreten wir hinter dem Pärchen den Saal, auf dessen Leinwand natürlich auch ein Porno läuft. Zunächst legen wir uns bequem zu dem Pärchen auf die Liegewiese und schauen ein wenig den Film an. Dabei beginnen die beiden damit, uns zu streicheln und mit dem Mund zu liebkosen. Moni, die direkt neben dem Mann liegt, wird von ihm kurzerhand ausgezogen und an den Brüsten geküsst, während seine Hände über ihren Bauch streichen und schließlich unter ihrem Rock verschwinden. Ich aber werde von der Frau zärtlich dazu verführt, ihren Busen zu streicheln und ihre hart aufgestellten Nippel mit der Zunge zu umkreisen. Obwohl ich noch nie direkt mit einer Frau Sex hatte, empfinde ich es als besonders zärtlich und schön. Auch als sie jetzt langsam meinen Kopf nach unten drückt und ich ihrer Scham mit dem Mund immer näher komme. Sie trägt, ebenso wie ich, ein luftiges Kleid und darunter ein gar nichts. Jetzt zieht sie ihren Rock nach oben und ich komme das erste Mal in Kontakt mit der weiblichen Scham, die nicht zu mir gehört. Langsam fahre ich mit meinem Fingern die schwungvollen Linien ihrer Spalte nach. Die Frau stellt die Beine an und spreizt ihre Schenkel sehr weit. Sofort öffnet sich ihre Spalte vor mir und ich kann das zarte Rosa in ihrem Inneren sehen. Ihre Liebesperle schimmert durch ihren Liebessaft und es reizt mich ungemein, diesen jetzt mit meiner Zungenspitze zu berühren. Dabei ziehe ich mit meinen Händen ihre Schamlippen noch weiter auseinander und ihr Stöhnen verrät mir, dass ich es richtig mache. Langsam lasse ich meine Zunge von unten nach oben über ihren Kitzler gleiten und massiere ihn schließlich mit leichtem Druck. So wie ich es auch bei mir immer gern habe. Die Frau hebt und senkt ihr Becken und krallt nun ihre Finger in meine Haare, damit sie mich fester auf ihre nasse Scham drücken kann. Ein kurzer Blick auf ihre offenstehende Scheide sagt mir, dass sie wohl kurz vor einem Orgasmus steht, denn ihre inneren Schamlippen öffnen und schließen sich nun zuckend und zwischen ihnen tritt noch mehr ihres milchigen Liebessaftes heraus. Schließlich presst sie zuckend ihre Schenkel um mich und ich kann spüren, wie ihr ganzer Unterleib vor Lust bebt. Nun bedeutet sie mir, dass ich mich breitbeinig auf ihr Gesicht setzen soll und schon im nächsten Moment fühle ich mich fast wie im siebten Himmel. Geübt und keineswegs prüde beglückt sie meine feuchte Scham nun ebenfalls mit ihrer Zunge und ich muss mich an der Rückwand der Liegewiese festhalten, damit ich nicht vor lauter Verzückung herunterfalle oder ihr die Luft zum Atmen nehme.
 Als ich einige Stunden später mit Moni das besondere Kino verlasse, fühle ich mich ausgelaugt. Mit zitternden Beinen und befriedigt wie schon lange nicht mehr, mache ich mich auf dem Heimweg und bin mir sicher, dass dies nicht mein letzter Kinobesuch war.
   Die heiße Frau meines Nachbarn (aus Mösenalarm 14)
  
 Gunnar und Maria, unsere Nachbarn und Freunde hatten keine Ahnung, dass es zwischen Verena und mir ganz schlimm kriselte.
 In dem zumindest waren wir uns einig, dass es niemanden etwas anging, dass und warum wir stritten.
 Eigentlich war es immer derselbe Grund – es ging um Sex. Verena war eine unheimlich attraktive Frau, und wenn sie wollte, auch richtig heiß im Bett. Sie machte alles mit, blasen, reiten, von hinten, wenn sie besonders gut drauf war, durfte ich sie auch schon mal in den Arsch ficken, aber das passierte viel zu selten. Klar, sie hatte einen anstrengenden Job in ihrer Klinik als OP-Schwester und ich war „nur „Lehrer mit geregelter Halbtagsarbeit, wie sie das immer nannte und sie hatte ihre Dienste, mal Tag, mal Nacht und das war schon aufreibend. Aber trotzdem – der Sex kam eindeutig zu kurz und deshalb stritten wir uns immer öfter.
 Gunnar und Maria wohnten neben uns in der Reihenhaussiedlung, praktisch Wand an Wand und waren unsere besten Freunde. Wir unternahmen viel gemeinsam – grillten, machten Ausflüge, fuhren auch mal weg gemeinsam übers Wochenende. Maria war Verkäuferin in einer Boutique für Schmuck und allerlei Krimskrams und Gunnar Ingenieur bei einer großen Elektrofirma. Er war so der Typ fürs Abenteuer, hatte einen Körper wie ein Bär, lange rote Haare, immer karierte Hemden an und sah aus wie ein Wikinger, seine Frau war ein Püppchen, klein, zierlich, schmale Taille, nette Tittchen und einen hübschen, kugelrunden Po, aber eigentlich überhaupt nicht mein Typ. Ich stand immer auf die voluminösen Frauen mit dicken Möpsen und großen Ärschen und Verena war diesbezüglich ein Prachtexemplar.
 Sie war aber dabei nicht fett, sie hatte nur fantastische Brüste mit dicken Nippeln, an denen ich mich nicht satt saugen konnte und ihre Hinterbacken waren zum Abknutschen.
 Ich selbst war mehr der Schlanke, Sehnige, ziemlich groß, fast 1,85 und ganz fit, aber nix mit Sixpack oder so.
 Über Sex sprachen wir nie mit unseren Nachbarn. Verena und ich lachten nur manchmal, wenn wir Maria schreien hörten – die Wände waren nicht die dicksten – und wir wussten daher, dass sie gewaltig abging, wenn sie vögelten. Es kam sogar ein paar Mal vor, dass uns ihr Geschrei dazu animierte, es selbst zu treiben.
 Es war an einem Wochenende im Mai, an dem wir zum ersten Mal ernsthaft überlegten, uns zu trennen – es ging einfach nicht mehr und wir dachten darüber nach, auseinanderzugehen.
 Für den Abend hatten wir die Nachbarn eingeladen und wollten es ihnen schonend beibringen, aber die überraschten uns mit der Nachricht, dass Gunnar für ein halbes Jahr auf eine Bohrinsel gehen würde, im Atlantik, um endlich von ihren Schulden weg zu kommen.
 Wir wollten Ihnen die Laune nicht verderben und sagten nichts von unseren Plänen, ja wir schliefen in dieser Nacht sogar noch einmal miteinander und für kurze Zeit hoffte ich, wir könnten unsere Beziehung noch retten. 
 Eine Woche später reiste Gunnar ab und bat uns, ein bisschen auf seine Maria aufzupassen und ihr zu helfen, wenn im Haus Not am Mann war: „Ihr wisst ja, Sie ist nicht die Geschickteste. Sei so gut, Heiko, mäh ihr den Rasen und hilf ihr, wenn mal eine starke Hand nötig ist.“
 „Mach dir keine Sorgen, Gunnar, das ist doch klar, wozu hat man denn Freunde?“
 Drei Wochen nach seiner Abreise zog Verena aus – es ging einfach nicht mehr. Wir heulten beide, aber es war die einzige Lösung. Der ständige Streit hatte uns fertiggemacht.
 Als wir es Maria sagten, heulte die auch, sie war völlig ahnungslos gewesen und wir sagten ihr auch nicht den wahren Grund. Verena erklärte ihr: „Weißt du, wir können einfach nicht mehr miteinander. Wir haben es probiert, es geht nicht!“
 Maria war furchtbar traurig, sie und Verena hatten sich sehr gemocht und ein paar Wochen wechselte sie kaum ein Wort mit mir, war anscheinend böse auf mich, so als ob ich Verena vertrieben hätte.
 Ich versuchte immer wieder, mit ihr ins Gespräch zu kommen, passte sie ab, wenn sie von der Arbeit nach Hause kam, sprach sie an und eines Freitag abends startete ich den Grill, und als sie aus dem Auto stieg, rief ich ihr über die Hecke zu: „Maria, es gibt Bratwurst, los komm und iss mit mir, lass uns wieder gut sein, bitte!“
 Sie sah hübsch aus in ihrem kurzen Kleidchen, das die runden Knie und strammen Waden schön zur Geltung brachte. Ihre Haare, die sie sonst immer hochgesteckt hatte, trug sie offen - sie fielen ihr auf die Schulter und umrahmten ihr durchaus reizvolles Gesicht mit den schönen grünen Augen und dem spitzen Näschen.
 Sie lächelte: „Hast ja recht, wir zwei einsamen Herzen, warum nicht. Ich zieh mich nur schnell um, dann komme ich. Was hast du denn zu trinken?“
 „Alles, was dein Herz begehrt!“
 „Rotwein auch?“
 „Ja, klar, Chianti, extra gekauft!“
 „Juhuu, ich beeile mich!“
 Es wurde ein netter Abend, man merkte, dass sie froh war, wieder eine Gesprächsbasis mit mir zu haben. Sie entschuldigte sich beinahe dafür, mich geschnitten zu haben und erzählte, dass ich Verena in einem Telefongespräch bestätigt hätte, dass wir beide Schuld trugen an der Trennung.
 „Ach komm, Maria, erzähl mir lieber, wie es Gunnar geht, was lässt er hören?“
 „Mein Gott, er arbeitet da auf diesem Monstrum und recht viel mehr gibt’s nicht zu berichten – es ist wohl so ähnlich wie im Knast, lauter Männer, Arbeiten, schlafen und dreckige Witze reißen.“
 Wir lachten und tranken fröhlich weiter, ich holte noch eine zweite Flasche und nach einer Weile fragte sie: „Weißt du, eines verstehe ich immer noch nicht. Du und Verena, ihr ward doch so ein tolles Paar – wir haben oft gesagt, so super, wie ihr zusammenpasst und uns überlegt, was wir euch wohl zur Hochzeit kaufen würden und dann das. Gunnar war auch total von den Socken. Ist es ein Geheimnis, oder was war da zwischen euch?“
 Ich nahm einen tiefen Schluck und sagte: „Ach Maria, es ist ganz einfach, ich wollte mehr Sex, als Verena mir geben konnte. Darüber haben wir immer öfter und immer heftiger gestritten und es war ausweglos.“
 Sie machte große Augen: „Und wir dachten immer, Verena ist ein heißer Feger und kann nicht genug kriegen!“
 „Ja, heißer Feger stimmt schon, aber leider viel zu selten!“
 Sie schüttelte den Kopf: „So was Blödes!“ und dann sah sie mich an: „Na, und jetzt?“
 Ich lachte: „Na, und jetzt habe ich gar nichts mehr!“
 Leichthin sagte sie: „Du wirst ja wohl wieder jemanden finden, so hässlich bist du ja wirklich nicht!“
 „Ich hoffe auch, schön langsam habe ich es nämlich wieder nötig!“
 Der Wein ging zur Ende und ich fragte sie, auch um das Thema zu wechseln: „Na, noch einen Schluck“, aber sie winkte ab: „Nein, danke, für heute reicht es. Aber weißt du was, wenn du mir morgen den Rasen mähst, lade ich dich zum Abendessen ein - Spaghetti a la Maria!“
 Damit stand sie auf: „Komm, ich helfe dir noch beim Abräumen“ aber ich winkte ab und grinste: „Nein, sonst muss ich das morgen auch machen! Geh nur, das mach ich schon. Ich bin ja ohnehin ein begabter Hausmann!“
 Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab mir einen Kuss auf die Wange: „Danke, Heiko, für die Einladung. Ich bin froh, dass wir wieder miteinander sprechen.“
 Ich legte meine Hände auf ihre schmalen Hüften und küsste sie zurück: „Ja, ich auch. Ich freu mich schon auf morgen. Ich komme so um drei herum, ist das ok?
 „Ja, klar. Gute Nacht, Schlaf gut!“
 Als ich ihr nachsah, wie sie den schmalen Weg entlang ging in den engen Leggings, unter denen sich ihr kleiner Slip abzeichnete, bekam ich einen Ständer, und zum ersten Mal kam mir der Gedanke, dass es ihr ja eigentlich ähnlich erging wie mir, seit fast zwei Monaten kein Sex. Das trug nicht dazu bei, mich zu beruhigen und erst der Abwasch ließ meinen Erregungspegel wieder absinken.
   Der nächste Tag brachte herrliches Wetter und ziemliche Hitze, und als ich um drei mit dem Mähen begann, war ich froh, dass die Planer für die Reihenhaussiedlung nur kleine Rasenflächen vorgesehen hatten.
 Das Zurechtstutzen der Hecke und das Unkraut zupfen war etwas weniger anstrengend, trotzdem hatte ich mich schon zu Anfang meines T-Shirts entledigt. Die Sonne brannte ordentlich auf meinen Rücken und ich war schweißgebadet.
 Maria hatte sich anfangs in der Küche zu schaffen gemacht, aber dann kam sie auch in den Garten in einem ziemlich geilen Bikini, dessen Höschen schon mehr Tanga war, als Slip, und ihre festen runden Pobacken überaus appetitlich aussehen ließ.
 Ich stellte mir vor, wie Gunnar seine großen Hände auf diesen geilen Hintern legte und bekam sofort wieder einen Steifen. 
 „Schaum ich habe dir eine kalte Limo gebracht, magst du?“
 Ich richtete mich auf und sie ließ ihren Blick über meinen Oberkörper gleiten: „Wow, du glänzt ja wie eingeölt. Das sieht ziemlich geil aus!“ Sie reichte mir das Glas und dann strich sie mit dem Zeigefinger durch die Bauchfalte, in der sich während des Hockens vor den Blumen der Schweiß gesammelt hatte, und schleckte ihn ab: „Oh und so schön salzig!
 „Darf ich?“, fragte sie und wartete nicht auf Antwort, sondern beugte sich vor, hielt sich an den Hüften fest und leckte über meinen Bauch mit ihrer kleinen, flinken Zunge.
 Dass diese Behandlung meinen Schwanz nicht zum Schrumpfen brachte, ist wohl selbstverständlich und natürlich sah sie die Beule in meinen Shorts, aber sie richtete sich auf: „Ah, ich mag das, sorry, es ist mich einfach so überkommen. Los, weitermachen! In einer Stunde gibt es etwas zu essen! Wenn du fertig bist, kannst du duschen, sag es mir, ich geb dir ein Handtuch!“
 „Aber ich kann doch zu Hause ...?“
 Sie drehte sich um: „Aber wozu denn, ist doch alles hier!“
 „Na gut“ ich wendete mich wieder den Blumen zu und nach einer guten halben Stunde marschierte ich in die Küche, aus der der Duft ihrer hervorragenden Pasta drang.
 „Maria, ich bin fertig!“
 „Ok, geh schon mal rauf, du weißt ja, wo die Dusche ist, ich bring dir gleich ein Handtuch!“
 Im Bad war nichts davon zu sehen, dass hier bis vor wenigen Wochen auch ein Mann gelebt hatte – es war, als wäre Gunnar nie hier gewesen, nur ihre Fläschchen, Wässerchen und Utensilien standen und lagen herum. Auch zwei winzige Slips hingen an einer kurzen Leine neben dem Waschtisch und ein Push-up.
 Ich zog mich aus und sprang unter die Dusche. Kaum hatte ich das Wasser angestellt und ließ den warmen Strahl auf meinen Kopf prasseln, kam Maria herein, zog die Kabinentür auf und betrachtete mich lächelnd. „Na, lass dich anschauen, du Held. Mich interessiert doch brennend, was Verena da zurückgelassen hat.“ 
 Ich drehte mich um: „Maria glaubst du wirklich ...!“
 Sie achtete überhaupt nicht auf das, was ich sagte: „Oho, eine ganze Menge. Ich verstehe sie wirklich nicht, du hast ja einen wunderschönen Schwanz. So einen Großen hat Gunnar nicht!“
 Dann drehte sie sich um und sagte im Hinausgehen: „Essen ist fertig, ich warte im Garten auf dich!“
 Wieder hatte ich einen Ständer und wurde aus ihr nicht schlau – wollte Sie oder spielte sie nur mit mir, was hatte sie vor, dieses Luder?“
 Sie hatte den Tisch gedeckt, auf der Veranda, mit den guten Tellern, Kristallgläsern, einer hübschen Petroleumlampe, die alles in ein warmes, unruhiges Licht tauchte und sie hatte sich umgezogen und trug einen Kimono aus blauer Seide, den sie um die Taille mit einer Kordel zusammengebunden hatte und dessen Ausschnitt ziemlich offenherzig war und zeigte, dass sie weder BH noch Bikinioberteil trug. Als sie sich über den Tisch beugte und mir die Nudeln auf den Teller häufte, sah ich ihre wunderschönen, festen Titten, die überhaupt nicht hingen, sondern wie zwei Zuckerhüte vor ihrer Brust standen, gekrönt von zwei steifen Nippeln.
 Sie folgte meinem Blick: „Oh, schau mir nichts weg!“ und zog schamhaft den Ausschnitt zusammen.
 Sie setzte sich, sah mich an und fragte: „Gefallen dir meine Möpse? Sind aber viel kleiner als Verenas!“
 Ich ging darauf ein: „Sehen aber viel fester aus!“
 „Möchtest du wohl wissen, was?“
 „Maria, was hast du vor?“
 Sie lachte: „Na, was denkst du? Ich will dich heißmachen und dann ficken mit dir. Was glaubst du, wie es mir geht, Gunnar ist seit fast zwei Monaten weg, meine Pussy ist schon ganz eingeschrumpft. Ich brauche dringend einen Schwanz und so einen schönen großen wie deinen wollte ich immer schon mal. Also, los iss, und dann gehen wir in die Heia – wir haben ein ganzes Wochenende vor uns und glaube ja nicht, dass du da weit vom Bett weg kommst. Höchstens wenn ich will, dass du mich auf dem Küchentisch bumst. Das habe ich nämlich besonders gern. Schmecken die Spaghetti?“
 Sie war unglaublich – während wir weiter aßen, spürte ich plötzlich ihren Fuß an meiner Wade. Sie kletterte mit ihren kleinen Zehen an mir hoch und nach wenigen Augenblicken war sie zwischen meinen Beinen und begann, meine Latte zu massieren, ließ den Ballen meinen Schaft entlang gleiten und aß dabei ungeniert weiter – was heiß aß? Sie saugte genussvoll eine Nudel nach der anderen in den Mund, machte dabei laute Geräusche und leckte sich nach jeder die rote Soße von den Lippen.
 „Möchtest du, dass ich das mit deiner Nudel auch mache, Heiko, dass ich sie auch so einsauge?“
 Mit belegter Stimme sagte ich: „Ja, das wäre schön!“
 „Gut, dann mache ich das, aber erst musst du meine Pussy lecken – machst du das?“
 „Wieder nickte och: „Ganz sicher.“
 „Und was leckst du noch?“
 Ich fixierte sie jetzt: „Deine Nippel?“
 „Gut und was noch?“
 „Deinen Bauch?“
 „Und?“
 „Deine Zehen? Magst du das, wenn ich an deinen Zehen lutsche!“ - jetzt begannen ihre Augen zu leuchten. „Ja, das mag ich gerne, Gunnar mag das nämlich nicht!“
 „Was mag denn Gunnar noch nicht, was du gerne möchtest, Maria?“
 Sie machte ein verlegenes Gesicht: „Ich trau mich nicht, das zu sagen.“
 „Ja, dann kann ich dir nicht helfen!“
 „Doch, du musst raten!“ und die Massage wurde intensiver.
 „Vielleicht ..., vielleicht mag er nicht, wenn du schluckst?“
 „Nein, das mögen wir beide!“
 „Mag er nicht mit Essen spielen? So mit Schlagsahne und Schokolade!“
 „Nein, das mögen wir beide nicht!“
 „Hat es vielleicht mit deinem Po zu tun?“
 Sie nickte: „Ja, genau.“
 „Wollte er ihn nicht küssen, nicht lecken?“
 „Ja, genau.“
 „Und du willst das?“
 Jetzt nickte sie eifrig.
 „Und willst du mehr, noch mehr?“
 „Ja, noch mehr“ und wie zur Bestätigung landete nun auch der zweite Fuß in meinem Schoß und sie klemmte meinen Schwanz ein zwischen den Sohlen und massierte ihn.
 „Jetzt weiß ich, was du willst – du willst einen Schwanz in deinem Po. Ist es das?“
 „Ja“, hauchte sie, „ja, das will ich. Hast du das schon gemacht!“
 „Ja, oft, mit Verena, die wollte es auch, aber die hat einen viel größeren Po als du. Ich weiß nicht, ob das bei deinem Kleinen nicht weh tut!“
 „Probieren wir es, versprich es mir! Ich will es so sehr, bitte, bitte – ich tu auch alles, was du willst, versprochen!“
 Ich lachte: „Was soll ich mehr wollen, als mit so einer Frau zu vögeln. Worauf warten wir eigentlich noch, ich bin satt und hungrig!“
 „Hungrig? Worauf?“
 „Auf deine Pussy, du geiles Luder!“
 „Dann komm her!“
 Was jetzt kam, konnten wir nur machen, weil ihr Haus das letzte in der Reihe und ich ihr Nachbar war, also niemand sehen konnte, was sich auf Ihrer Veranda abspielte. Die Straße war ein Sackweg und die Hecke so hoch, dass man nicht sehen konnte, dass sie aufstand und die Kordel löste, die den Kimono zusammenhielt.
 Sie ließ ihn über die Schulter gleiten und stand vor mir, splitternackt und sie sah super aus. Die Titten hatte ich ja schon gesehen, der Bauch war flach und ihr Venushügel glatt rasiert, ganz frisch, denn kein Stoppelchen war zu sehen.
 Sie schob die Teller zur Seite, setzte sich mit blankem Hintern auf das weiße Tischtuch, hob die Füße hoch und sagte leise: „Los, leck meine Muschi – los, mach!“
 Ihre Möse glänzte nass und war schon halb geöffnet, das rosige Innere leuchtete mir entgegen und ich ging vor dem Tisch in die Knie, packte ihre Schenkel und vergrub mein Gesicht in ihrem Schoß. Als ich meine Zungenspitze durch die feuchte Spalte gleiten ließ, stöhnte sie auf: „Ja, komm, leck mich, ja, ich brauch es so!“, und als ich ihren Kitzler zum ersten Mal berührte, und daran saugte begann sie bereits zu schreien. 
 Sie legte ein Bein über meine Schulter, hakte es ein im Nacken und presste meinen Kopf gegen ihr Becken, während sie wimmerte: „Los, steck die Zunge in mein Döschen, los, fick mich damit, ja, so, genau, ja, tief, ja, so ist es gut!“
 Es brauchte nicht viel und ihre aufgestaute Erregung entlud sich in einem kurzen, intensiven Orgasmus – sie strampelte mit den Beinen, zog zischend die Luft ein und ihre Schenkel an meinen Wangen zitterten. Keuchend fasste sie mir mit einer Hand in die Haare, wühlte darin und stöhnte: „Oh, ist das gut, oh, wie habe ich das vermisst!“
 Dann stieß sie mich weg: „Los, ich will ins Bett, komm, trag mich ins Schlafzimmer, los, heb mich hoch, ich bin nicht schwer!“
 Das war sie wirklich nicht, ich nahm sie in die Arme, sie umklammerte mich im Nacken und begann, wild meinen Hals zu küssen und an meinem Ohr zu lecken, während ich sie die schmale Treppe hochtrug. Mit dem Fuß drückte sie de Schnalle nach unten und stieß die Tür auf und ich legte sie auf das schon abgedeckte Bett. 
 Die Decke lag ordentlich gefaltet auf einem Stuhl und das rot seidene Laken war sichtlich ganz frisch – sie war vorbereitet gewesen, keine Frage. Ich legte sie behutsam ab, aber sie setzte sich sofort wieder auf: „Komm, her, ich will ihn endlich blasen, deinen Speer. Oh Mann“ sagte sie, während ich aus den Shorts schlüpfte, „oh Mann, ist der groß!“
 Sie griff mit beiden Händen nach meinem steifen Lümmel und leckte erst mal den Schaft entlang, von der Wurzel bis zur Eichel. Mit spitzen Lippen küsste sie den Lusttropfen aus dem Pissloch, zog einen langen Faden und schlürfte ihn weg, wie vorhin die Spaghetti. 
 „Ah“, machte sie, „wie das gut tut. Ich liebe es, einen Schwanz zu blasen, oh wie ich das liebe!“
 Und nicht nur das, sie machte es auch fantastisch, ehrlich, viel besser als Verena, sie kannte keine Tabus, sie spuckte auf die Eichel, verrieb den Speichel mit der Hand, bis der Schwengel ganz glitschig war, schob ihn sich hinein, bis sie würgte und dicke Fäden zog, die sie wieder weg saugte, laut und schmatzend. Immer wieder blickte sie prüfend hoch zu mir, so als wollte sie testen, was mir denn am besten gefiel – das war natürlich, wenn sie ihre Kiefer ausklinkte wie eine Python und sich den Schwanz in ganzer Länge in den Rachen schob, bis ihre nassen Lippen meine Bauchdecke berührten. 
 Dort verharrte sie, bis die Luft knappe wurde, dann riss sie den Kopf zurück, schwer atmend gab sie mich frei, Spucke tropfte übers Kinn auf ihre Titten und weiter auf den Teppich und wieder stülpte sie sich über meine Latte – es war der Wahnsinn.
 „Willst du abspritzen oder sollen wir ficken?“, fragte sie mich und ich nahm sie an den Schultern, schob sie zurück und sagte nur: „Leg dich hin, so wie du es am liebsten hast!“
 „Wenn ich so geil bin wie jetzt, dann am liebsten so“, sie blieb auf dem Rücken, fasste in ihre Kniekehlen und hob die Beine an ihre Titten – ihre Möse öffnete sich und ich sah, wie sie nass war und Saft aus ihr tropfte: „Los, Heiko, komm und gib mir deinen Schwanz, aber spritzen musst du in den Mund, hörst du, nichts vergeuden!“
 Ich lachte: „Gerne, aber keine Sorge, es ist genug da.“
 „Umso besser, ich will jeden Tropfen davon – ich bin süchtig nach Sperma!“
 Ich kniete mich vor sie hin, zog sie auf meine Schenkel, bog den Schwanz nach unten, bis die Eichel an der Pforte ihrer zuckenden Möse lag, und sah ihr in die Augen. Sie riss ihre weit auf, als sie den Druck spürte, als ich in sie eindrang und ihre Schamlippen auseinander presste. 
 Sie saugte zischend Luft an: „Oh, Gott, ja, mach langsam, zerreiß mich nicht, oh mein Gott, hast du einen geilen Schwanz.“
 Akrobatisch verrenkte sie ihre Beine, zog sie an sich, bis die Knie neben dem Kopf auf dem Kissen lagen und ihre Möse sich weit öffnete. Das war auch notwendig, denn sie war schmal gebaut und ich musste einen Moment daran denken, dass dieser Hüne Gunnar offenbar nicht besonders toll bestückt war, wenn sie meinen zugegeben ganz ordentlichen Pimmel als so riesig empfand.
 Jedenfalls schob ich mich in sie, bis zum Anschlag, bis nichts mehr ging und ihre Augen kugelrund waren und verschleiert. Ich begann mich zu bewegen, vor und zurück, erst langsam, dann, als ihre Spalte schön klitschig geworden war, immer schneller und jetzt begann das Konzert, das wir von weitem schon öfter gehört hatten. 
 Laut und schrill schrie sie auf, bei jedem Stoß und mit weit offenem Mund. Sie ließ ihre Beine los, legte sie mir gegen die Schultern und griff nach meinen Armen, umfasste mich an den Handgelenken, zog sich daran hoch, bäumte sich auf, schrie: „Ja, fick mich, schneller, ja, oh, es kommt, los, lass mich nicht allein, ich will dich, ich will deinen Saft, los, komm, oh, es geht los!“
 Bei mir auch – ich riss den Schwanz aus ihrem Loch, dass es nur so schmatzte, und rutschte hoch, über sie, bis ich ihre Nippel an meinen Arschbacken spürte. Meine Eichel war direkt vor ihrem Mund und ich spürte, wie die Krämpfe ihres Höhepunktes sie durchtobten. Sie packte mich, riss den Mund weit auf und dann kamen sie, die Fontänen, eine nach der anderen platzten hinein in ihren Rachen und schon nach der Zweiten kam die Soße wieder zurück – es war einfach zu viel, so schnell konnte sie nicht schlucken, wie ich sie abfüllte. Sie würgte, hustete und lenkte schließlich die Spritzer auf ihre Titten und den Hals.
 Als sie geschluckt hatte, was möglich war, stöhnte sie auf: „Oh Heiko, wo kommt denn das alles her? Mein Gott, so viel auf einmal, ist das herrlich!“ und sie begann, sich mit einem Finger die Batzen in den Mund zu schieben, die im Gesicht und auf der Brust klebten.
 Ich ließ mich neben sie fallen und atmete kräftig durch: „Boah, Maria, war das ein geiler Fick, das hatte ich dringend nötig!“
 Sie lachte und legte sich halb auf mich: „Ich auch. Sag möchtest du mich vielleicht mal küssen? Irgendwie gehört das doch auch dazu, oder nicht?“
 „Da hast du recht, aber wir hatten ja noch keine Zeit dazu, los komm her, meine kleine, Nachbarin!“ Sie schmeckte ganz hervorragend, ihre Lippen waren zwar schmal, aber so geschmeidig und ihre Zunge wie ein kleiner Vogel, sie flatterte durch meine Mundhöhle, über meinen Gaumen, in die Mundwinkel, unglaublich, wie ein Kolibri. Ich streichelte ihren Rücken und die festen, runden Pobacken und dachte an ihren Wunsch. Während einer Kusspause fragte ich sie: „Möchtest du heute schon ..., na du weißt schon, ähm entjungfert werden, da hinten, bei deinem reizenden Ärschlein?“
 Sie schüttelte den Kopf: „Nein, das machen wir morgen, das will ich genießen und das kann ich nur, wenn ich entspannt bin.Jetzt bin ich noch viel zu gierig, jetzt will ich nur drauf losbumsen, bis ich nicht mehr kann. Ist das ok für dich?“ 
 Dabei griff sie nach meinem Schwanz, der bei der Küsserei bereits wieder hart geworden war und lächele: „Ja, ich kann es spüren, es ist ok!“
 Und während sie begann, mich zart zu wichsen, küssten wir uns weiter, bis sie es nicht mehr aushielt und sich über meinen Schwengel setzte, ihr Döschen auf ihn absenkte und mich zu reiten begann, wie ein Cowboy sein Rodeopferd – ihr Arsch flog auf und ab, es klatschte heftig, wenn er auf meinen Schenkeln landete und bei jedem Mal schrie sie auf, laut, spitz und ohne Hemmungen. Ihre Titten wippten auf und ab und ich griff nach ihnen, zwirbelte die Nippel zwischen den Fingern und das machte sie noch geiler: „Ja, ja, kannst ruhig fester!“
 Es kam ihr explosionsartig. Sie drückte sich ganz fest gegen den Schwanz, ließ sich nach vorne fallen, suchte mit den Lippen meinen Mund und stöhnte ihren Orgasmus in meine Mundhöhle, während ich spürte, wie ihre Möse vibrierte und zuckte. Sie griff unter meine Schultern, presste sich ganz eng an mich, ich spürte, wie sich die Nippel in meine Brust bohrten, und kam und kam.
 Endlich wurden die dumpfen Schreie weniger und von der Zunge abgelöst, die sie jetzt in meinem Mund tanzen ließ, während sie sich sachte zu bewegen begann, nur mit dem Becken, vor und zurück und damit meinen Schwanz aufs äußerste reizte. Es war ein unglaublich geiles Gefühl. Wir lagen bewegungslos, nur ihre Möse massierte meinen Schwanz, ganz fest und immer schneller – nach wenigen Minuten schrie ich auf: „Maria, es kommt!“ und sie rappelte sich hoch, hechtete nach hinten zwischen meine Knie und diesmal ging kein Tropfen verloren – sie, was auf sie zukam und war vorbereitet, jede Ladung landete in ihrer Speiseröhre und verschwand anstandslos.
 „Oh, Heiko, du schmeckst so gut, so schön salzig und es ist so viel, wow!“
 Sie kam wieder hoch und klemmte meinen halbsteifen Schwanz zwischen ihren Schenkeln ein, küsste mich leidenschaftlich und rollte sich dann neben mich. Mit dem Zeigefinger tippte sie mir auf die Brust: „He, ich bin froh, dass du da bist. Wie schön, jetzt können wir vögeln, soviel wir wollen. Ist das nicht herrlich!“
 Ich sah sie an: „Hast du denn wegen Gunnar kein schlechtes Gewissen?“
 „Ach wo, so ein toller Ficker ist der nicht. Deswegen sind wir nicht zusammen. Er ist einfach ein unheimlich lieber Kerl und lässt sich nicht allzu lange bitten, wenn ich bumsen will. Aber selber ist er nicht sehr einfallsreich! Und sein Schwanz ist auch viel kleiner – du bringst mich viel schneller hoch, das ist supergeil!“
 Sie kuschelte sich an mich: „Was ist, bleibst du da, heute Nacht? Ich habe das vorhin ernst gemeint. Wenn du willst, bleiben wir bis Montag früh im Bett und ficken!“
 „Ich hab überhaupt nichts dagegen, ich bin so ausgehungert, ich kann auch hierbleiben, bis Gunnar wieder kommt!“
 Sie hob den Kopf: „Das ist überhaupt die beste Idee – ich hasse es ohnehin, allein einzuschlafen!“
 Sie vergrub ihr Gesicht an meinem Hals, gab mir einen Kuss und sagte leise: „Schlaf gut, lieber Nachbar, schön, dass du da bist!“
 Ich legte einen Arm um sie, drückte sie fest an mich und fühlte mich unglaublich wohl.
   Dieses Gefühl war am nächsten Morgen nicht nur immer noch da, es verstärkte sich, als ich die Augen aufschlug und in ein lachendes Gesicht sah, das knapp vor meinem Grimassen schnitt. 
 „He, Maria, guten Morgen, was ist mit dir los?“
 „Ich wollte, dass du wach wirst, aber ich wollte dich nicht wecken, guten Morgen!“
 Sie presste mir einen Kuss auf den Mund, dass es ordentlich schmatzte, und sagte dann: „Ich habe eine Überraschung für dich!“
 „Welche?“
 „Ich will bumsen, jetzt auf der Stelle!“
 „Haha, das ist aber keine Überraschung, alles andere wäre eine gewesen. Komm her, du geiles Luder!“ 
 Ich wollte sie auf den Rücken drehen, aber sie winkte ab: „Nein, nicht so“, drehte sich auf die Seite, reckte mir ihren Po entgegen: „Los, so, Löffelchen, das geht nämlich nicht gut mit Gunnar“ - „Schwanz zu kurz, dachte ich“ und schob ihr meine Latte in den heißen Schlitz.
 Sie drückte ihren niedlichen Hintern fest gegen mein Becken und ich spießte sie auf und fickte sie mit langen, tiefen Stößen. Sie verkrallte sich im Laken, zerknüllte das Kissen und schrie sich die Seele aus dem Leib. Es war unglaublich, wie sie abging und wieder kam sie von einem Moment zum anderen, presste sich an mich, zischte, wimmerte und stöhnte. Ihre Möse schnappte zusammen um meinen Schwanz und hielt ihn fest, ganz tief in ihr und ich umfasste sie, drückte ihr Titten und vergrub mein Gesicht an ihrem schlanken Hals.
 Sie wartete, bis die Spasmen verebbt waren, dann entzog sie sich mir, drehte mich auf den Rücken und kniete sich neben mich: „Los“, sagte sie, „ich habe Hunger, gib mir, was ich brauche!“ und dann wichste und küsste und saugte und leckte sie meinen Schwanz, bis es hervorschoss, mein Sperma und in ihren weit aufgerissenen Mund hinein, wo es spurlos verschwand. Sie musste heftig schlucken und einmal würgte sie so heftig, dass ihr die Tränen in die Augen schossen, aber sie packte es, und als sie dann neben mir lag, mit roten Wangen und immer noch außer Atem, da sagte sie: „Ist das bei dir immer so viel? Ich dachte, das wäre nur gestern gewesen, weil du so lange nicht hast ...?“
 Ich lachte: „Nein, keine Angst, die Produktion läuft, es wird nicht weniger!“
 „Super!, sagte sie nur und kuschelte sich ganz eng an mich, eine Hand am schlaffen Schwanz.
 Nach einer Weile sagte sie: „Hör mal, was hältst du von Frühstück im Bett. Wenn du nachher brav bist, hol ich uns was und du kannst liegen bleiben!“
 Dagegen hatte ich gar nichts nichts einzuwenden, es war schon lange her, dass ich so verwöhnt wurde, aber Maria machte das gerne. Ich sollte überhaupt feststellen, dass sie meine Anstrengungen im Bett zu schätzen wusste und begann, mich richtig zu verwöhnen.
 Sie stand auf und ich rief ihr nach, als sie mit knackig bebenden Hinterbacken verschwand. „Hat du Honig da?“
 „Ja, warum? Möchtest du?“
 „Bitte, bring ihn mit!“
 Was für ein Anblick – die nackte Frau mit den wundervollen, festen Titten, darunter das Tablett mit Kaffee, Schnittchen, Tellern und Tassen, der schwellende Venushügel und die schlanken Schenkel – eine Augenweide.
 Sie setzte sich an den Rand und fragte: Was möchtest du, mein Hengst?“
 Ich lachte und streichelte ihre Wange: „Eigentlich schon wieder nur dich!“
 „Nein, nein, du musst etwas essen, schließlich wollen wir doch, dass du bei Kräften bleibst. Hier, iss, das Brot habe ich selbst gebacken.“
 Nach einem ausgiebigen Frühstück stellte sie das Tablett auf den Boden: „Du wolltest Honig und jetzt hast du gar nichts davon gegessen!“ sagte sie vorwurfsvoll und hielt das Glas mit der dickflüssigen, sonnengelben Flüssigkeit anklagend hoch.
 „Den brauch ich auch erst ein bisschen später. Los, komm her zu mir und lass dich küssen!“
 Wir schmusten eine Weile und ich merkte, dass sie schon wieder geil wurde, weil sie immer wieder nach meinem Schwanz griff und ihn wichsen wollte. Spielerisch wehrte ich sie ab und dann, als sie auf mir lag und an meinem Hals leckte, sagte ich leise. „Möchtest du dich nicht umdrehen, ich würde gerne dein Döschen lecken, während du mich bläst!“
 Ihre Augen leuchteten: „Aber nicht nur mein Döschen, stimmt´s? Und dafür willst du den Honig? Oh, was bist du doch für ein geiler Bock. Ja, los, komm, mach!“
 Und schon hatte sie sich umgedreht und ihre Möse war genau in Leckentfernung vor meinem Mund. Ich packte sie an den Hüften, nordete sie ein und presste als Erstes meine Lippen auf ihren Schlitz, schob die Zunge tief hinein und leckte der Länge nach die ganze Spalte durch. Sie schrie einmal auf und stürzte sich dann auf meinen Lümmel, schob ihn sich in den Rachen wie einen Knebel, um nicht dauernd schreien zu müssen – nur dumpfes Stöhnen drang an mein Ohr, während ich ihre Möse schleckte.
 Dann, probeweise zog ich ihre Pobacken auseinander und glitt mit der Zunge durch die Ritze hinauf bis zur Rosette - sofort hielt sie still und ich hörte, wie ihr Atem schnell wurde. Ich leckte rund um das Loch, presste meine Lippen darauf um umkreiste es mit der Zunge: „Oh, ist das geil, ja, mach weiter, Heiko, ja, bitte, oh ist das schön!“
 Nachdem ich das eine Weile gemacht hatte, sagte ich: „So, mein Schatz, jetzt knie dich hin, jetzt wollen wir mal sehen, was wir für dich tun können!“
 „Ja, bitte, aber tu mir nicht weh, da hören wir lieber auf und machen ein Stockwerk tiefer weiter, ok?“
 Ich streichelte ihren reizenden Po, den sie mir entgegen reckte, während sie ihren Kopf auf die Seite legte und mich ansah. Ich kniete mich neben sie, nahm das Honigglas und schraubte es auf: „Oh, geil was machst du – ahh!“, rief sie, als ein großer Tropfen genau ihr Arschloch traf.
 Ich begann nun, mit einem Finger die klebrige Masse einzumassieren, drückte gegen den Muskel, machte ihn geschmeidig, leckte dann mit der Zunge fleißig darüber, klopfte an ihr Loch und wiederholte den Vorgang immer wieder, bis ich mit dem Finger schon leicht eindringen konnte. Ich schob ihn ihr hinein, drehte ihn und dehnte ihren Muskel – sie begann bereits zu stöhnen, nachdem sie anfangs ganz still gewesen war. Aber jetzt ging sie ab: „Oh, Heiko, ja, mach, das ist so geil, ja, Heiko, probier es bitte, nimm den Schwanz, bitte, fick mich, bitte, bitte.“
 „Gut, lass es uns versuchen, aber entspann dich und hab keine Angst, ok?“
 „Ja, ja, los, mach!“
 Ich kniete mich hinter sie, nahm meinen Schwengel und drückte die Eichel gegen ihr Poloch, immer fester, bis sich die Rosette öffnete und die Spitze eindringen konnte: „Ohh, ohh“, machte sie und ich stieß weiter zu, langsam und immer fester und plötzlich schrie sie auf, und ich war drinnen, hielt still und fragte: „Geht´s?“, und sie krallte die Finger ins Kissen, riss die Augen auf und stöhnte: „Ja, um Himmels willen mach weiter, ja, es ist super, du füllst mich so aus, ja, komm, fick mich fick mich in den Arsch!“
 Meine Bewegungen waren anfangs ganz langsam und vorsichtig, die Stöße kurz und behutsam, aber sie feuerte mich an und nach wenigen Minuten fickte ich sie richtig hart, raus – rein und sie schrie wie am Spieß, massierte ihre Pussy und streckte mir den Hintern entgegen, als wollte sie meinen Schwanz einsaugen.
 Immer lauter wurde sie, immer wilder wand sie sich und dann war es soweit – sie stemmte sich für einen Moment gegen mich, nahm den Lümmel auf, fast bis zum Anschlag und mit einem wilden Aufschrei kippte sie nach vorne, knickte einfach weg und nahm mich mit, ließ mich auf sich drauf fallen, den Schwanz immer noch in ihrem Poloch und es schüttelte sie durch, sie trommelte mit den Fäusten auf das Laken, strampelte mit den Beinen, zischte, wimmerte und schrie: „Ja, oh Mann, es ist der Wahnsinn!“
 Bei mir klingelten auch schon die Alarmglocken, und als sie das merkte, rief sie: „Bleib, wo du bist, ich will das spüren, spritz in den Arsch!“, und bei der ersten Ladung kam es ihr noch einmal und ich spritzte sie zu einem Dauerorgasmus, der erst aufhörte, als der letzte Tropfen meinen Prügel verlassen hatte.
 Schweißgebadet lagen wir aufeinander, bis mein Pimmel von alleine aus ihr herausrutschte und ich mich zur Seite fallen ließ. Wir sahen uns an und sie lächelte: „Danke, Heiko, das werde ich dir nie vergessen. Glaubst du, wir können das Mal wiederholen?“ 
 Ich lachte: „Natürlich, warum denn nicht, es ist doch für mich auch schön. Dein Po ist so was von geil, wir können das machen, so oft du willst!“
 „Ich will oft!“ und dann kam sie über mich, küsste mich stürmisch und lange schmusten wir dann, eng umschlungen und endeten in einer weiteren Runde, diesmal ganz normal, ich auf ihr, langsam, fast träge und mit einem gemeinsamen Orgasmus.
 Danach sagte sie erschöpft: „Was für ein schöner Morgen – heute hatte ich deinen Samen in allen drei Löchern, wow, das ist echt ne Premiere.“
 So wie das Wochenende verliefen die nächsten vier Monate – ich schlief fast jede Nacht bei ihr und mit ihr – wir entdeckten uns gegenseitig, probierten alles aus, worauf wir Lust hatten und stellten fest, dass wir uns nicht nur im Bett perfekt verstanden, sondern auch außerhalb gut harmonierten und viel Spaß miteinander hatten.
 Trotzdem, am Tag vor Gunnars Rückkehr sagte Maria zu mir, als wir nebeneinander im Bett lagen: „Jetzt freue ich mich aber schon auf Gunnar. Irgendwie fehlt er mir doch“ und dann mit einem Seitenblick zu mir, „zwar nicht im Bett, aber so. Ich weiß gar nicht, wie das mit uns jetzt weitergehen soll. Ich glaube nicht, dass ich ganz auf dich verzichten kann, auf dich und meinen Liebling“ und dabei streichelte sie zärtlich über meinen Schwanz, der noch ganz nass war von dem kurz zuvor absolvierten Fick.“
 Mich hatte der Gedanke schon die ganze Zeit beschäftigt, denn ich konnte mir überhaupt nicht mehr vorstellen, wie ich alleine neben den beiden leben sollte, wenn er wieder da war und ich ihre nächtlichen Schreie hören würde. Ich hatte schon überlegt, das Haus zu verkaufen und weg zu ziehen, denn meine Gefühle zu Maria waren schon etwas mehr als nur „sportlicher“ Natur. Aber ich hatte es vermieden, mit ihr darüber zu sprechen und tat es auch jetzt nicht: „Ach komm, du musst das vergessen, wir müssen uns denken, es war einfach eine super Zeit und sei ehrlich, wir haben ohnehin auf Vorrat gevögelt, oder nicht?“
 Sie lachte: „Hast ja recht, aber komm, einmal geht noch!“
 Klar, dass ich ihn an den beiden ersten Tagen nur kurz zu Gesicht bekam, es reichte grade mal zu einer Begrüßung – die beiden hatten einiges nachzuholen, er zumindest, und da Maria sowieso unersättlich war, vögelten sie wahrscheinlich Tag und Nacht. Zur Sicherheit hatte ich die Fenster geschlossen – ich hatte keinen Bock auf ihre Lustschreie. Am dritten Tag, es war ein Samstag, luden sie mich dann ein und wir feierten anständig Wiedersehen.
 Maria hatte gekocht und wir aßen und tranken, wie es sich für einen solchen Anlass gehört. Irgendwie war aber die Stimmung merkwürdig und das ging vor allem von Gunnar aus, er wirkte irgendwie bedrückt, während Maria so war wie immer.
 „Ich lass euch jetzt mal alleine und mach die Küche. Wenn ich fertig bin, bringe ich frischen Wein mit!“
 Als sie weg war, fragte ich Gunnar: „He, was ist los, gibt’s Probleme?“
 Er schüttelte den Kopf: „Eigentlich nicht – es ist nur, die haben mir ein so tolles Angebot gemacht, dass ich eigentlich nicht ablehnen kann, aber....“
 „Aber was? Welches Angebot?“ ich war zugegeben ein bisschen aufgeregt.
 „Na, einen Fünfjahresvertrag, wirklich dick Kohle – ich wäre alle Schulden los und hätte ein richtig fettes Sparkonto, aber immer drei Monate auf der Insel, ein Monat zu Hause – 5 Jahre, verstehst du?“
 Mein Herz machte einen Luftsprung - „und was sagt Maria dazu?“
 „Das ist es ja – ich dachte, sie würde ausflippen und mich gleich vor die Tür setzen, aber sie sieht es ganz entspannt. Sagt „was sind schon fünf Jahre“ und „wir schaffen das schon“ und ich weiß nicht, was ich davon halten soll.“
 „Wie meinst du das?“
 „Na ja, weil es ihr nichts ausmacht, womöglich hat sie sich umgesehen ...!“
 „Ach du spinnst ja, das wüsste ich. Ich sehe sie doch beinahe jeden Tag. Da ist niemand. Mein Gott, wie oft sprechen wir über dich! Nein, nein, mach dir da keinen Kopf, das ist Blödsinn. Sie will halt wahrscheinlich auch, das es euch gut geht und dass du gutes Geld verdienst. Nein, da machst du dir ganz umsonst Sorgen.“ 
 Ich klopfte ihm auf die Schulter: „Keine Bange, ich hab das unter Kontrolle!“
 Er lachte erleichtert: „Mann, das ist schon super, wenn man so einen Nachbarn hat. Der Rasen sieht ja auch 1A aus, fast schöner wie deiner!“
 „Haha, auswärts gibt man sich eben auch mehr Mühe. Wann geht’s denn wieder los, wann musst du denn zurück?“
 „In drei Wochen – kümmerst du dich weiterhin so toll um alles?“
 „Da kannst dich drauf verlassen, mein Freund!“
   Meine geilen Krankenschwestern (aus Mösenalarm 14)
  
 Irgendwann kommt es in der Beziehung zu den Kollegen zu dem Zeitpunkt, den man auch aus der Partnerschaft kennt: Man gewöhnt sich aneinander. Waren die Kolleginnen zu Beginn des Arbeitsverhältnisses noch neu und interessant, malte man sich in der Fantasie aus, was passieren könnte, wenn es so und so zugehen würde, flaut dieses Gefühl ab, je mehr man die Kolleginnen kennenlernt, ihre Geschichte erfährt, ihre Sorgen und Freuden teilt, das Privatleben erzählt wird und man sich gegenseitig für das, was man tut, respektiert. Es kommt zu einem netten Arbeitsverhältnis, das sich beinahe auf einer freundschaftlichen Ebene befindet. Auch in einer langjährigen Freundschaft denkt man über Sex nicht mehr nach.
 Ich existierte auf meiner Station im Krankenhaus als freundlicher und hilfsbereiter Kollege, an dem aber niemand wirklich Interesse hatte. Ich war einzelgängerisch, nahm an Treffen zu einem Feierabendbierchen in der Regel nicht teil, weil ich keine Lust auf anstrengenden Smalltalk hatte. Ich führte eine vermeintlich stabile Beziehung, hatte zwei Kinder und war von dieser Warte aus gesehen völlig belanglos, denn wer wollte sich mit einem Familienvater treffen, der hatte doch ohnehin genug zu tun.
 Die Jahre gingen ins Land, die Scheidung kam, die Kinder wuchsen in die Höhe und hingen mehr bei Freunden ab als bei mir oder ihrer Mutter.
 Faktisch gesehen war ich Single. Aber in den Augen meiner Kollegen blieb ich der nette Vater, der sicherlich niemals an so etwas Abwegiges wie Sex dachte.
 Oh, wenn sie nur wüssten.
 Meine Stationsleistung, Kerstin, war eine relativ unsympathische Frau Anfang dreißig. Wir alle befanden uns in diesem Alter, hatten vor zehn Jahren als junges Team diese Station neu aufgezogen. Und Kerstin hatte sich in all den Jahren zunehmend biestig entwickelt, den Patienten war sie ein Graus, uns Kollegen kam sie in der Regel nie krumm. Aber sie war nicht im Entferntesten der Typ Frau, den ich, wäre ich auf der Suche nach einer Partnerin, in Betracht ziehen würde.
 Einmal hatte sie es jedoch mit ihrem Sinn für Gerechtigkeit übertrieben. Wegen eines dummen Fehlers, der nicht dramatisch war, hatte sie sich bei unserer Pflegedienstleitung gemeldet, die mich gleich darauf mit der Klinikdirektorin zu einem ultrapeinlichen Gespräch geladen hatte. Ich konnte mich aus der Sache irgendwie rausreden, aber Kerstin war von dem Tag an bei mir unten durch. Zunächst war ich tierisch sauer auf sie gewesen, eine Aussprache hatte zu nichts geführt. Der Ärger verflog und inzwischen können wir wieder sehr kollegial und freundlich miteinander umgehen.
 Aber in meiner Fantasie habe ich schon viele Dinge mit ihr angestellt, von denen sie wahrscheinlich nicht mal träumen würde.
 Wenn ich zum Beispiel alleine mit ihr im Dienst bin, dann stelle ich mir vor, dass ich sie unter einem Vorwand in die Wäschekammer locke, die Tür schließe und es ihr dann so richtig hart anal besorge. In meiner Vorstellung findet sie Gefallen daran, kniet sich auf den Boden und präsentiert mir ihr Arschloch, das so verlockend in dem großen, weißen Hintern steckt. Am Ende spritze ich ihr meinen Saft schön über den Rücken bis in ihre langen blondierten Haare.
 Das denke ich, während ich ihr beim Abendessen gegenübersitze und freundlichen Smalltalk halte. Hin und wieder bekomme ich durch meine Fantasiereisen eine Erektion. Vor einiger Zeit war es wieder soweit. Ich hatte mir gerade vorgestellt, wie ich Kerstin intensiv fickte und ihre dicken Titten in großen Wogen hoch und runter hüpften, da spannte meine Hose aufs Unermessliche.
 „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte Kerstin, die einen Joghurt löffelte.
 „Ja … ja klar. Warum fragst du?“
 „Du wirkst so unruhig.“
 „Alles gut“, log ich. Wenn sie gewusst hätte, was in meinem Kopf vorging. Dann würde sie den Joghurt im hohen Bogen quer über den Tisch spucken, mir eine scheuern und meine Versetzung beantragen.
 Sie zuckte mit den Schultern und aß auf. „Ich muss noch gerade auf Station Vier gehen“, sagte sie und stand auf. „Bis gleich.“
 Sie ging, ich blieb zurück. Dort, wo sie gesessen hatte, hing ihr Sommerjäckchen. Ich stand auf und roch daran. Es roch nach ihrem Parfüm, ganz dezent aber unverwechselbar süß. Ich hatte noch immer eine Erektion und das dringende Bedürfnis, den Druck loszuwerden. Es war im Moment nicht viel zu tun, die Patienten waren beschäftigt, Kerstin blieb für gewöhnlich immer lange auf den anderen Stationen, weil sie sich ständig verquatschte. Unter einer halben Stunde brauchte ich gar nicht mit ihr rechnen.
 Ich schnappte mir ihre Jacke und ging in den Umkleideraum, schloss die Tür hinter mir, drückte den Knopf für die Anwesenheit, damit ich mitbekam, wenn ein Patient nach dem Pflegepersonal klingelte. Ich massierte meinen Penis durch den Stoff der Hose und sog intensiv den Geruch der Jacke auf. Mit geschlossenen Augen setzte ich mein Gedankenspiel fort und sah Kerstin an der Wand lehnend, splitternackt und mit großen Warzenhöfen. Sie deutete mit dem Finger an, dass ich mich auszog. Ich holte meinen Penis raus und begann zu masturbieren, roch immer wieder an der Jacke. Schließlich rieb ich die Jacke an meinem Schwanz, zog die Hose aus und wichste heftig. Oh ja, du geile Sau, wenn du das hier wieder anziehst, wirst du nicht wissen, dass mein Schwanz dran war. Der Gedanken, etwas Verbotenes zu tun, machte mich unglaublich geil. Wobei ich nicht wusste, ob es tatsächlich so ein Verbot gab: Schwanzreiben an der Kleidung der Kollegen verboten? Sicherlich nicht.
 Schwungvoll öffnete sich die Tür, ich stieß einen erschrockenen Schrei aus und ließ die Jacke fallen. Oh Scheiße! Kerstin stand in der Tür und blickte entgeistert auf meinen hochaufstehenden Penis, der wie ein Pfeil auf die Frau deutete, die da in der Tür stand. Sicherlich wich mir sämtliche Farbe aus dem Gesicht, meine Knie wurden weich, ich bekam einen Tunnelblick. Ich spielte sämtliche Szenarien durch, wie ich nun gekündigt würde, ein Gespräch mit der Direktorin anstand, ich mich oberpeinlich erklären musste, die Kollegen davon Wind bekamen, es über die Grenzen unserer Klinik hinausging und am Ende irgendwie meine Kinder erzählt bekamen, was ihr Vater hier für eine Schweinerei gemacht hatte.
 Ich wollte etwas sagen, aber aus meiner Kehle kam nur ein Krächzen. Den Schwanz noch immer in der Hand spürte ich, wie er in sich zusammenfiel.
 „Oh, was ist denn das?“, sagte Kerstin und deutete auf meinen Penis. „Hat er keine Lust mehr?“
 „Also … es ist … ich hatte … ich musste nur gucken … da unten ist so eine … ja, eine Verletzung, genau, eine Verletzung, ich musste die Wunde kontrollieren.“
 „Mit meiner Jacke?“ Kerstin schloss die Tür. „Was bist du für eine Sau?“
 „Es … tut mir leid, ich wollte sie hier aufhängen, da, auf dem Ständer …“
 „Auf deinem Ständer?“ Sie lachte und trat an mich heran. Sie packte mir plötzlich mit hartem Griff an meine Eier, dass mir die Luft wegblieb. „Du kleiner Wichser“, sagte sie und blitzte mich angriffslustig an. „Na komm schon, mach weiter!“
 „W … was?“
 „Ich sagte, du sollst weiter wichsen!“
 „Spinnst du? Ich habe wirklich nur kontrolliert, ob …“ 
 Kerstin quetschte meine Eier. „Mach jetzt!“ 
 Sie streifte sich ihr Oberteil über den Kopf und stand jetzt nur im BH vor mir. „Na, willst du das hier sehen?“ Sekunden später landete der BH auf dem Boden und sie präsentierte mir ihre großen weißen Brüste, fing an sie zu kneten.
 Zwischen meinen Lenden zuckte es. Blut schoss in meinen Penis, langsam, sehr langsam schob ich die Vorhaut vor und zurück. Kerstin massierte ihre harten Nippel und trat näher. „Wichs schneller!“
 Und das tat ich. Sie packte mich plötzlich am Hinterkopf und zog mich in Richtung ihrer Brüste. Oh ja, ich wusste doch die ganze Zeit, was sie für ein Luder war. Der Bann war gebrochen und ich packte ihre Titten, knetete sie und saugte an den Zitzen wie ein Kälbchen kurz vor dem Verdursten. Ein Stöhnen entfuhr Kerstin und ihre Wollust brach vollends durch. Sie riss, ja, sie riss mir das Oberteil vom Körper, drückte mich zu Boden und stieg in einer Bewegung aus ihrer Hose. Ihre Möse war komplett kahl rasiert, Kerstin rieb sich den Kitzler, ein Tropfen ihres Mösensaftes landete auf meinem Bauch. Dann ging sie schlagartig in die Hocke, führte meinen steinharten Schwanz an ihre triefend nasse Fotze und drückte ihn in das enge Loch, das mich mit glühender Hitze empfing. Kerstin ließ sich mit ihrem ganzen Gewicht auf meine Rute platschen und schrie auf, als ich ihren Muttermund zu berühren schien.
 „Jetzt fick mich, du verdammte Drecksau! Das hast du doch immer gewollt!“
 Und wir fickten. Oh, in diesem Sex steckte so viel Wut, soviel unausgesprochene Aggression. Es war wilde, raue, lieblose Rammelei ohne Gefühle. Wir küssten und nicht, wir besorgten es uns einfach so richtig. Sie ließe ihren Arsch in heftigen Bewegungen auf mich niedersausen, die Titten baumelten wie Glocken vor meinen Augen, ich schlug dagegen, saugte und knabberte mit den Zähnen an den Nippeln. Süßes Sekret kam aus den Drüsen, was mich noch geiler machte, und Kerstins aschfahler Körper war mit einem Mal von dutzenden roten Flecken übersät. Sie schwitzte, hechelte wie ein Hund, als sie sich urplötzlich in meinem Oberkörper festkrallte und die Fotze zusammenpresste. Sie kam, ich kam in ihr, spritzte ihr die ganze Soße tief in den heißen Tunnel. Kerstin zuckte bei jedem Atemzug, ich lag erschöpft da, blickte auf ihre Jacke, auf der wir zufällig rumgerutscht waren, und lächelte.
 Wortlos stand sie auf, zog sich an, warf mir noch einen bösen Blick zu, der mir sagte, dass ich ja meinen Mund halten sollte, und verließ die Umkleide.
 Ich lag dort rücklings auf dem Boden, mein Schwanz, rot und nass, sank langsam nach unten. 
 Wow, träumte ich? 
 Nein, das war die Wirklichkeit. Doch noch während des Anziehens beschlich mich ein ungutes Gefühl. Was, wenn Kerstin doch zu ihren Chefs ging und weitererzählte, dass ich … nein, nein, das würde sie niemals tun. Waren wir jetzt ein Paar? Würden wir es fortan häufiger treiben?
 Nein. Es blieb bei diesem einen Fick. Unser kollegiales Verhältnis kühlte aus, wir gingen uns aus dem Weg. Ich wusste, dass sie einen Freund hatte. Ob sie es ihm schon gebeichtet hatte?
 Nach all den Jahren, in denen ich unscheinbar durchs Berufsleben gegangen war, kam nun alles zusammen. Ich fickte meine Chefin und schien dadurch selbstbewusster zu sein, hielt mich für attraktiver und begann tatsächlich, mit meinen Kolleginnen zu flirten. Völlig verrückt! Anna und Helene taten dies mit flapsigen Sprüchen ab und ich erkannte, dass dort kein Weiterkommen war. Ich wollte ja auch nicht unbedingt mit ihnen in die Kiste, wollte nur mal ausprobieren, ob sich Frauen für mich interessierten oder ob ich es draufhatte, mich für Frauen über das freundschaftlich-kollegiale Verhältnis hinaus spannend zu machen.
 Angela war eine der Kolleginnen, die mich in sexueller Hinsicht nie ernsthaft interessiert hatten. Sie war eine dieser Personen, bei denen ich es mir nicht mal in meiner Fantasie vorstellen konnte, weil sie einfach keinerlei Reize setzte. Angela war eine sehr junge Kollegin, Mitte zwanzig, und fleißig wie ein Bienchen. Sie schaffte die Arbeit schneller weg, als man gucken konnte, zeigte sich den Kollegen gegenüber sehr hilfsbereit und zuvorkommend. Sie schien aus sehr gutem Elternhaus zu kommen und es ging das Gerücht um, dass sie in einer freikirchlichen Gemeinde lebte. Dabei war sie jedoch ganz und gar nicht spießig. Machte Witze auch mal unter der Gürtellinie, spielte viel mit ihrem Smartphone und bediente überhaupt nicht das Klischee einer biederen Kirchgängerin. Lediglich ihr Outfit ließ erahnen, dass sie etwas abseits der regulären Normen lebte. Sie trug immer einen (modernen) Rock, der exakt die Knie bedeckte, darunter eine Strumpfhose und hohe Stiefel. Ihre Oberteile waren verspielt und jung, aber stets bis zum Hals verschlossen. Einen Ausschnitt schien Angela praktisch gar nicht zu besitzen. Ihre Haare trug sie immer hochgesteckt, unter einer dünnen Brille blitzten wache Augen.
 Ich arbeitete gerne mit ihr zusammen, sie war so unbeschwert und manchmal auch ein wenig naiv. Aber auf eine sympathische Weise. Einen Freund habe sie noch nie gehabt, das hatte sie irgendwann mal erzählt, und ich musste mir vorstellen, dass sie noch ein Jungfernhäutchen besaß. Irgendwie geil. Oder hatte sie es sich selbst schon beim Masturbieren entfernt? Wer wusste, was hinter dieser Fassade steckte? Hatte sie nicht auch Bedürfnisse, sexuelles Verlangen?
 Das waren die Gedanken, die mir zu Beginn unseres Arbeitsverhältnisses viel durch den Kopf schossen, aber im Laufe der Jahre verwässerten diese Gedanken. Angela verschwand völlig aus meiner Fantasie-Welt und war nicht mehr und nicht weniger als eine wirklich nette Kollegin.
 Da unser Krankenhaus aus privaten Geldern finanziert wird, haben wir einen relativ guten Stellenschlüssel und vor einiger Zeit fand man heraus, dass es doch den Patienten dienlich sein könnte, nachts statt einer Nachtwache pro Station eine weitere Person in den Dienst zu schicken. Geteilte Arbeit machte sich leichter, man hatte jemanden zum Quatschen und arge Müdigkeitshänger konnte man deutlich besser überstehen als zuvor.
 Dass ich mit Kerstin nicht ein einziges Mal Nachtdienst machte, versteht sich von selbst. Ich frage mich, was wohl passieren würde. Würden wir über dieses Ereignis, nein, dieses krassen Fick in der Umkleidekabine reden? Würden wir es noch einmal tun? Wahrscheinlich würde jeder stoisch seiner Arbeit nachgehen und peinliches Schweigen würde die Pause füllen. Gut, dass es nie dazu kam.
 Nach ein paar Monaten hatte ich drei Nächte Schicht mit Angela. Die erste Nacht verlief noch völlig unspektakulär. Sie arbeitete wieder einmal fleißig und so rasant, dass es mir beinahe ein bisschen peinlich war, so langsam zu sein. Aber in ihrer Gegenwart war jeder langsam. Gab man ihr Rückmeldung dazu, lächelte sie etwaige Kritik nur weg. So war sie, die Angela. 
 „Ach, ist doch kein Problem für mich“, sagte sie dann immer und widmete sich ihren Beschäftigungen.
 Aber irgendwann war auch sämtliche Arbeit getan und man saß beieinander und wartete auf die nächsten Rundgänge oder darauf, dass endlich der Frühdienst kam. Angela redete gerne über allerlei Dinge aus dem Fernsehen, den Medien, über Patienten oder Kollegen. Privates kam nur selten zur Sprache. Ich hatte auch nie das Gefühl, dass sie in mir etwas anderes sah als ihren etwas langsamen aber sehr netten Kollegen. Die Nacht ging, der Tag kam, wir verabschiedeten uns und wünschten uns eine gute Nacht … naja, einen guten Schlaf.
 In der zweiten Nacht schien Angela schlecht drauf gewesen zu sein. Das kannte ich so nicht von ihr. Sie zog ein Gesicht, tat ihre Arbeit nach Vorschrift und redete wenig. Für die Patienten hatte sie kaum ein Wort übrig und bis Mitternacht war es echt unangenehm, in ihrer Gegenwart zu sein.
 „Was ist heute eigentlich mit dir los?“, fragte ich sie. „Ist dir eine Laus über die Leber gelaufen?“
 „Mhm“, machte sie und starrte auf den Monitor des PCs, klickte mit der Maus irgendwelche Sachen ab.
 Sollte ich sie fragen, was genau los war? Immerhin hatten wir uns bisher immer nur auf recht oberflächlichem Niveau unterhalten. Nicht, dass ich ihr damit zu nahe trat.
 „Hab daheim nur ein bisschen Stress“, sagte sie von sich aus. „Mit meinen Eltern.“
 „Hatte ich auch. Vielleicht wird es Zeit, dass du dich ausziehst.“
 Angela blickte auf und hielt mit ihrer Arbeit inne. „Wie?“
 „Als ich das gemacht habe, wurde es mit mir und meinen Eltern auch besser. Im Nachhinein hätte ich das schon viel früher tun sollen.“
 „Ah ja …, hättest du das?“ 
 Angela begann lauthals zu lachen und ich bekam das Gefühl, nicht ernstgenommen zu werden. Ich spürte, wie mein Kopf heiß wurde. Mann, das war mir unangenehm. Jetzt machte sie sich über mich lustig. Ich lächelte gequält.
 „Was ist denn daran so lustig? Ich finde, du solltest das so schnell tun, wie es geht. Guck mal, wie alt du schon bist. Fünfundzwanzig. Glaub mir, dann wird alles besser.“
 Angela lachte nur noch lauter und hielt sich den Bauch. Ich musste die gläserne Stationstüre schließen, nicht, dass noch ein Patient von dem Gegeier wach wurde.
 Ich sagte nichts mehr und war drauf und dran, ein bisschen eingeschnappt zu sein. Ich räusperte mich und drehte mich mit dem Schreibtischstuhl zum Monitor meines PCs. Darauf war der Desktop auf blauem Hintergrund zu sehen, zugemüllt mit unzähligen angefangen Textdateien, Bildern und sinnlosen Ordnern. Kaum zu glauben, wie viele unfähige Leute es in diesem Beruf noch gab. Ich spürte Ärger aufkommen, weil Angela noch immer lachte. Ja ja, sehr lustig, mein Rat.
 „Du … hast gesagt“, keuchte Angela“, du hast gesagt, ich soll MICH ausziehen, dann würde alles besser werden.“ 
 Sie lachte wieder.
 „Was? Du sollst … das habe ich gesagt?“
 Angela nickte, sie hatte Tränen in den Augen. Oh Mann, jetzt lachte ich auch und nach ein paar Minuten konnte ich wieder ganz normal mit ihr reden.
 Als unsere Schicht zu Ende war, scherzte ich, sie solle nicht vergessen, sich auszuziehen. Sie lächelte und zwinkerte mir zu. Das war jetzt wohl der Running-Gag.
 In unserer letzten Nacht war Angela wieder ganz die Alte. Wir erledigten unsere Arbeit und irgendwann saßen wir wieder zusammen, tranken Kaffee und redeten über Dies und Das. 
 „Danke“, sagte sie irgendwann unverhofft. „Wegen gestern.“
 „Kein Problem“, sagte ich. „War aber auch zu gut, der Versprecher.“
 „Ja, das war er. Noch nie hat ein Mann zu mir gesagt, ich soll mich ausziehen.“
 Ich räusperte mich. 
 „Tja, dann war das ja wohl das erste Mal“, ich lachte, aber es fiel mir schwer. 
 Mein Blick wanderte zu ihrer Oberweite, ganz plötzlich, ohne, dass ich es wollte. Sie musste den Blick bemerkt haben und hob eine Augenbraue. Sie lächelte, dann warf sie einen Blick auf ihre Armbanduhr. 
 „Oh, ich muss mal gerade weg, noch was erledigen, für den nächsten Rundgang. Frau Uhl und Herr Rahmel brauchen noch neues Inko-Material. Bis gleich.“ 
 Sie stand auf und verließ den Raum, ich blieb zurück, blickte in den Monitor und ging die Medikamentenliste durch, für morgen mussten wir eine neue Bestellung aufgeben.
 Etwa fünf Minuten später klingelte es aus dem Patientenbadezimmer. Ich rollte mit den Augen. Wer zum Henker ging um ein Uhr nachts noch baden? Nicht, dass jemand gestürzt war, oh, bitte nicht. Ich stand auf, ging den Flur hinunter und klopfte an der Badezimmertür. 
 „Hallo? Alles okay da drin?“ 
 Niemand antwortete. Ich drückte die Klinke, aber es war verschlossen. Ich blickte über den langen Stationsflur in der Erwartung, dass Angela aus irgendeinem Zimmer kam, aber sie hatte offensichtlich kein Anwesenheitslämpchen betätigt. Na super. Mein Herz klopfte, als ich die Tür von außen aufschloss. Bitte kein Herzinfarkt! Langsam öffnete ich die Tür und griff um die Ecke, um die Klingel auszumachen. 
 „Hallo?“ 
 Keine Antwort. 
 Ich trat ein, sah aber niemanden, als plötzlich die Tür hinter mir zuschlug und mich jemand an die Wand drückte. 
 „Hey“, schrie ich auf, aber mir wurde eine Hand auf den Mund gehalten. Es war Angela. 
 „Was soll das?“, sagte ich. 
 Sie wirkte irgendwie komisch, anders als sonst, und sie hatte ihren typischen strengen Dutt geöffnet. Lange braune Haare fielen über ihre Schultern. Sie drückte mich fester an die Wand, kam mir näher. Ihr Gesicht befand sich nur noch ein paar Zentimeter von meinem entfernt. 
 „Hilf mir beim Ausziehen“, hauchte sie und begann, sich das hochgeschlossene Oberteil über den Kopf zu ziehen.
 Ich schluckte, mein Herz raste wie wild. Irgendetwas in mir wollte sich wehren, denn das hier war doch unsere liebe Angela, die harmlose Angela, bei der man niemals auch nur annähernd auf versaute Gedanken kommen konnte. Aber jetzt stand sie hier, nur im BH, und zog sich die hohen Stiefel aus. Sie fixierte mich dabei mit ihrem Blick, warf erst den einen dann den anderen Stiefel in die Ecke. Glitt aus der schwarzen Strumpfhose, streifte den Rock ab. Sie sah perfekt aus! Trug schwarze Seidenunterwäsche mit Spitze. Sie kam näher, griff mir in den Schritt und zog mir meine Hose aus. Als sie meinen Schwanz berührte, entfuhr ihr ein Laut der Überraschung. Hatte sie etwa noch nie leibhaftig einen Schwanz vor Augen gehabt?
 Mit vorsichtigem Griff packte sie ihn an, mein Penis wuchs wippend in die Höhe.
 „Ist so gut?“, fragte sie, die Vorhaut langsam vor uns zurück schiebend. 
 Mich durchzuckte es. „Ja, ja, so ist gut. Kannst ruhig noch ein bisschen schneller.“
 Und sie wichste, dass mir die Luft wegblieb. Plötzlich stülpte sie ihren heißen Lippen über meine Eichel und liebkoste sie wie einen großen Lutscher. „Hmmm“, machte sie, als würde es ihr schmecken. 
 Derweil entledigte sie sich ihres Oberteils und massierte sich mit einer Hand die kleinen, festen Brüste.
 Ich merkte bereits, dass sich in mir etwas zusammenstaute, und zog meinen Penis vorsichtig zurück. 
 „Leg dich hin“, sagte ich und Angela leckte sich auf den blanken Fliesenboden. Gut, dass es hier eine Fußbodenheizung gab. Ich streifte ihr das Höschen runter und erblickte eine perfekt glatt rasierte Muschi, die so friedlich und züchtig zwischen ihren Schenkeln kauerte, dass ich mich beinahe schämte, sie dort berühren zu wollen.
 Angela jedoch spreizte die Beine und ließ mich einen Blick in ein rosafarbenes Loch gewähren, aus dem es feucht glitzerte. Sie rieb sich den Kitzler.
 Ich rutschte an sie heran und setzte meinen Schwanz an ihr Loch, da erblickte ich tatsächlich das Jungfernhäutchen. 
 „Halt! Warte!“, rief sie. „Nicht vorne rein. Nicht vor der Ehe.“
 „Oh.“ 
 Enttäuschung machte sich bei mir breit. Ich hatte noch nie mit einer Jungfrau geschlafen, wie mochte sie das anfühlen? Aber ich respektierte ihre Entscheidung. Ich hatte nichts dagegen, wenn wir es uns einfach gegenseitig besorgten.
 „Fick mich in den Arsch!“, befahl sie. „Darin bin ich geübt.“
 Wow! Unsere liebe, kleine Angela besorgte es sich im Arsch! Na, so konnte man das temporäre Zölibat auch umgehen.
 Ich verrieb ihren klebrigen Saft auf der Rosette und stach zu. Butterweiches Arschfleisch empfing mich, das offenbar gut durchtrainiert zu sein schien. Angela schrie vor Lust auf. Sie massierte sich den Kitzler immer wilder, als ich es ihr anal besorgte. 
 Oh mein Gott, sie sah so schön aus, ihre Tittchen wippten unter meinen Stößen, kleine Schweißtropfen funkelten auf dem straffen Bauch, ihre Haare rieben über den Fußboden. 
 Sie stöhnte, hatte die Augen geschlossen. Ich spürte wieder, dass ich kurz vor dem Höhepunkt war und stieß heftiger zu. Oh Angela, du kleines versautes Luder! Unsere nackten Körper klatschten aneinander und plötzlich schoss es aus mir raus. Ich zog den Schwanz aus dem Arsch und spritzte meinen Saft über den ganzen wunderschönen Leib bis hinauf ins Gesicht. Angela bäumte sich auf vor Erregung und kam ebenfalls zum Orgasmus. In ihrer Geilheit verrieb sie sich die Wichse auf den Titten und kostete den süßen Nektar. Das schien sie noch heißer zu machen, denn ihr Orgasmus schien gar nicht aufhören zu wollen, sie wurde immer lauter und ich befürchtete, gleich klopfte jemand an die Tür.
 Doch dann beruhigte sie sich, ich hielt ihr meinen Schwanz mit den letzten Spermatropfen ins Gesicht und nach kurzem Zögern nahm sie ihn in den Mund und schleckte ihn begierig ab.
 Wir taten es noch mehrmals, jedes Mal, wenn wir gemeinsam Dienst hatten. An ihre Muschi ließ sie mich nicht dran, aber beim Analsex kannte sie kein Tabu. 
 Fortan lachte ich immer in mich hinein, wenn wir unter Kollegen waren und sie wieder einmal damit aufgezogen wurde, dass sie so lieb und unverdorben war. 
 Wenn ihr wüsstet ...
   Notgeil im Erotikshop (aus Mösenalarm 14)
  
 Als ich und meine Freundinnen so um die 14 und 15 waren, galt es als Mutprobe in einen Erotikladen zu gehen und im besten Falle dem Verkaufspersonal Fragen zu stellen, ohne zu kichern. 
 Zum Beispiel “Welchen Vibrator können Sie empfehlen?” oder “Haben Sie auch Kondome mit Zimtgeschmack?” 
 Wir waren damals nicht sonderlich frühreif und Sex hatte für uns noch etwas Lustiges an sich. Ich hielt in diesem Alter besonders wenig von Jungs und war auch nicht scharf auf Details. An der Mutprobe beteiligte ich mich nie. Oftmals wurden die Mutigen ohnehin schnell des Ladens verwiesen wenn klar wurde, dass sie noch gar nicht volljährig waren.
 Mit 19 änderte ich meine Haltung dann. Mittlerweile war ich sportlich sehr aktiv und konnte den Hormondrang kaum unterdrücken, wenn ich dabei durchtrainierte nackte Männeroberkörper sah. In meiner Fantasie ging ich nach dem Training in die Männerumkleide und sah ihnen beim Duschen zu. Gestählte Brustkörbe, harte Sixpacks und große Gemächter. Ich stellte mir vor, wie ich nackt und als einzig weibliche Person plötzlich in der Mitte des Duschraums stand ...
 “Na, wer hat sich denn hier verlaufen?” 
 Ein hochgewachsener Kerl betrachtete mich grinsend. Ich sah mich atemlos um. Überall nackte Körper, lange und dicke Dinger, die jetzt alle in meine Richtung zeigten. Allein bei dem Anblick durchströmten mich Lust und Verlangen in heißen Wellen, ich war so geil, dass ich meine Hände kaum davon abhalten konnte, zwischen meine Beine zu wandern. Doch dieses Mal sollte ich mich nicht mit meinen Fingern zufriedengeben müssen. 
 “Wie sie guckt. Als müsste sie mal ordentlich durchgebumst werden. Tun wir ihr den Gefallen?” 
 Die Männer, sechs an der Zahl, schlossen langsam den Kreis um mich. Ich war umzingelt von Schwänzen, die sich begierig aufrichteten und prall wurden. Wimmernd wich ich zurück, einerseits eingeschüchtert, andererseits so erregt wie nie zuvor. 
 “Wenn wir mit dir fertig sind, wirst du die nächsten Tage o-beinig gehen”, raunte einer in mein Ohr und presste mich an seinen gestählten Körper. 
 Ich atmete keuchend ein, als seine Erektion sich gegen meine Spalte schmiegte. Die geschwollene Eichel rieb feucht und warm über meine Lustperle, bis es klitschnass zwischen meinen Schenkeln war und ich vor Verlangen kaum noch aufrecht stehen konnte. Ich wollte ihn anflehen mich zu nehmen, brachte aber kein Wort hervor. Doch auch ohne meine Zustimmung hob er mich an und schob mich auf seine pralle Erektion. Ich stöhnte befreit, als sein pulsierendes Glied in mich glitt, meine Weiblichkeit ausfüllte und kurz verharrte, bevor er mich zu stoßen begann. Die anderen Kerle drängten um mich herum, rieben ihre Erektionen an mir, versuchten mich auf ihre eigenen Schwänze zu ziehen, weil sie es nicht abwarten konnten. Ich war gefangen und konnte mich nur noch durchbumsen lassen, einer nach dem anderen, bis ich heiser war von all den Lustschreien und mich ein Orgasmus nach dem anderen überrollte … 
 Nun ja, so viel zu meinen Fantasien. Als ich endlich bereit für Sex in der Wirklichkeit war, waren meine Erwartungen immens. Es erübrigt sich vermutlich zu erklären, dass dies der schnellste Weg ist, enttäuscht zu werden. Mein erstes Mal hatte ich mit meinem ersten offiziellen Freund, und obwohl er sehr lieb war und sich deutliche Mühe gab, blieb der erwartete Höhenflug aus. Also gut, das erste Mal bringt eine Frau ja selten an den Rand des sexuellen Wahnsinns. Leider wurde es aber auch beim zweiten und dritten Mal nicht viel berauschender und ich musste einsehen, dass mein Freund, wenn er auch viele andere Qualitäten hatte, mich körperlich einfach nicht richtig erregte. Und ihn zu bitten sich zu verstellen, als knallharten erfahrenen Typen, der mich stundenlang bumste, war ja wohl auch sinnlos. Einen Monat später war die Beziehung vorbei und ich suchte mir für das nächste Abenteuer einen Typen aus, der in der Disko als typischer Player bekannt war. Attraktiver Körper, cool und sehr beliebt bei den Mädchen. Wer so viel Erfahrung hatte, musste im Bett einfach mehr Spaß bringen. Tja, ein bisschen besser war es schon, aber noch weit entfernt vom Superporno. Beim Orgasmus musste ich stark nachhelfen und war danach eher erschöpft als befriedigt.
 So zog sich mein sexueller Frust hin, bis ich 22 war. Mittlerweile war ich fast bereit zu akzeptieren, dass Sex nur in Filmen und Büchern richtig geil und leidenschaftlich war und man mi echten Leben eher auf Vorzüge wie Gefühle, Treue und Kameradschaft setzen sollte. Klar war ich richtig in den Typen verliebt, kamen mir die ersten Nächte auch toll vor, aber es eben trotzdem kein körperliches Erdbeben, das in mir wachgerufen wurde. Vermutlich war ich selbst schuld. So ist dass, wenn man sich in seiner Jugend wer weiß welche Vorstellungen macht, und die Erwartungen so hochschraubt, dass sie unmöglich erfüllt werden konnten.
 Ich musste an unsere Mutproben von damals denken, als ich bei dem Sex-Shop vorbeikam. Diese Straße nahm ich selten. Sie war keineswegs eine Sex-Meile, aber außer mittelmäßigem Döner, staubigen Antiquitäten und Erotik gab es auf diesem Weg nun einmal nichts zu kaufen. Warum ich letztendlich hineinging, wusste ich selbst nicht. Ich hatte an Florian gedacht, den ich vor zwei Wochen kennengelernt hatte und mit dem ich so halboffiziell liiert war. Ein vielversprechender junger Mann, in jeder Hinsicht perfekt, aber ich hatte Angst mal wieder meinen Sexfantasien zu erliegen, sodass mich bald der Frust packen und ich die Beziehung irgendwie unbewusst sabotieren würde. So konnte das doch nicht ewig weitergehen. Ich hatte so halb mi Hinterkopf, dass ich hier in diesem Laden nach einer Lösung, nach Hilfe oder zumindest einem Tipp suchen konnte. 
 Aber was sollte mir das hier schon bringen? 
 Überall lagen Dildos, Vibratoren, künstliche Muschis und anderes Gummi- und Plastikspielzeug herum. Die Damen-Bekleidung war scharf und erregend, aber wenn Florian so einen schwarzen Leder-Tanga für Männer tragen würde, würde ich im Bett vermutlich nur noch lachen. Weiter oben im Geschäft gab es Bücher. Möglicherweise auch einen Ratgeber für Frauen wie mich? 
 Gerade als ich ernsthaft danach suchen wollte, blieben meine Augen an einem Bilderbuch für Erwachsene hängen. Mit Photographien von nackten Männern. Ich biss mir auf die Lippen. Es war gar nicht gut meine Sexfantasien damit noch weiter anzuschüren und mich noch weiter von der Realität ablenken zu lassen, aber schon hatte ich es in der Hand.
 Warum konnten mich meine echten Typen nicht so scharf machen wie diese geilen Kerle auf den Bildern? 
 Die, mit denen ich mich einließ, sahen doch auch gar nicht schlecht aus. Aber in der Welt des Scheins wirkte eben immer alles viel besser. Hier räkelten sich Männer von 20 bis Ende 30 nackt auf Felsen, ihre prächtigen Gehänge auf die Kamera gerichtet. Ich wurde ganz schwach bei dem Anblick ... 
 “Na, was Schönes gefunden?” 
 Ich zuckte zusammen und fühlte mich ertappt. Neben mir stand der Verkäufer, der mich schon beim Eintreten vorhin dämlich angegrinst hatte. Er trug die Frisur von irgendeinem berühmten Fußballer, dessen Name mir jetzt nicht einfiel. Hätte ganz gut aussehen können, hätte er nicht auf einem Kaugummi herumgekaut und mich so notgeil gemustert. 
 “Kann man dir sonst noch irgendwie weiterhelfen?” “
 “Wenn du irgendwas hast, dass damit mir Sex mit meinem Freund wie ein heißer Porno vorkommt, dann ja.” 
 Eigentlich hatte ich das nur vor mich hingemurmelt und wollte abziehen, doch schon hatte er mich am Handgelenkt gepackt. 
 “Aber ja! Was ganz Neues!” 
 Widerwillig ließ ich mich zu einer Tür führen, auf der: “Zutritt nur für Personal” stand. Er kramte in einem Regal herum und hielt dann eine Pillendose hoch. „Mit den kleinen Glücksbringern hier ist egal, wie hässlich der Typ in deinem Bett ist – du wirst ihn und das, was da kommt, absolut geil finden. Das Zeug wirkt allerdings nur auf nüchternen Magen, wenn du eine Stunde vorher nichts isst oder trinkst. Damit soll verhindert werden, dass dir ein Kerl das Zeug ins Getränk wirft. Wird auch generell nur an Frauen verkauft. Sollte eigentlich erst ab nächster Woche in den Regalen liegen, deshalb kriegst du’s billiger. 80 Euro anstatt 110.“ 
 Ich schnaubte spöttisch. „Schon klar. 80 Euro sind immer noch ziemlich viel für etwas, das höchstwahrscheinlich nicht funktionieren wird. Da solltet ihr lieber erst einmal Gratis-Proben verteilen.“ 
 Zu meiner Überraschung öffnete er die Dose. „Also gut, weil du so süß bist. Danach solltest du aber schnell nach Hause zu deinem Freund.“ 
 „Solange werde ich es schon aushalten können“, brummte ich und schluckte die rosafarbene Tablette. 
 Sicher die reinste Geldverschwendung und das würde ich ihm nur zu gerne beweisen. „Ich sehe mich dann noch mal kurz um und gebe Bescheid, falls mich die Lust überwältigt.“ 
 Vielleicht fand ich ja doch noch etwas Nützliches hier. Ich durchstöberte noch ein wenig die Ratgeber. Gerade blätterte ich durch ein Buch mit Stellungen, als mir auf einmal seltsam heiß wurde. Meine Hände fühlten sich feucht an. Meine Augen streiften das aktuelle Bild. Ein strammer Kerl hielt eine Frau gegen die Wand gepresst, mit ihren Beinen um seine Mitte geschlungen. Ich konnte mir richtig vorstellen, wie er sie stieß, sein geschwollenes Glied in sie hineintrieb, sodass sie nach jedem Stoß gleich wieder tief auf seinen Penis rutschte … Ich fühlte meine Nippel im BH steif werden. Sie sehnten sich danach berührt, gestreichelt, geleckt zu werden. Ich konnte meine Hand kaum davon abhalten, unter mein Shirt zu wandern. Eilig stellte ich das Buch weg, aber wenn man sich in einem Erotikladen befindet, fällt es einem relativ schwer nicht auf erregende Dinge zu blicken. Da lag ein Dildo, der wie ein echter Schwanz geformt war, groß und dick. Zwischen meinen Schenkeln pulsierte es vor Lust. Schon jetzt war mein Höschen feucht. Großer Gott. Konnte es sein, dass diese Pillen tatsächlich wirkten?!
 Ich kam kaum vom Fleck, konnte meine Augen nicht von diesen ganzen Versuchungen abwenden. Am liebsten hätte ich einen der Plastikpenisse gepackt, mich in eine Umkleide verzogen und es mir richtig besorgt. Wenn ich mir vorstellte, mir jetzt einen Vibrator gegen meine pochende Klitoris zu halten und zu kommen und zu kommen und zu … Am liebsten hätte ich mir den nächstbesten Mann geschnappt und mich von ihm in sämtlichen Stellungen nehmen lassen, welche diese Ratgeber hier vorschlugen. Allein der Gedanke löste beinahe einen Orgasmus in mir aus. 
 Ich musste hier raus, bevor ich noch völlig die Kontrolle verlor! Mit zittrigen kleinen Schritten ging ich Richtung Treppe. Warum musste ich mich auch so weit vom Ausgang entfernt befinden? Nur schnell nach Hause, damit ich erst einmal masturbieren konnte. Ich schwebte zwischen Lust und absolutem Entsetzen über meine Gedanken und mein Verhalten. 
 „Na, spürst du schon irgendwas?“ 
 Der Verkäufer tauchte vor mir auf, noch bevor ich die erste Stufe betreten hatte. Ich dachte keine zwei Sekunden lang nach, packte ihn und zerrte ihn zu der nächsten Umkleide. 
 „Hey, was wird …“ 
 Weiter kam er nicht, schon hatte ich meinen Körper gegen seinen geschmiegt und zerrte an seiner Kleidung.
 So verstört er auch anfangs war, er war ein Mann um die 30, der den ganzen Tag lang von Erotikartikeln umgeben war und ich sah alles andere als schlecht aus. Ohne weitere Fragen zu stellen, zog er mich ebenfalls aus. Sein Penis war schon halbsteif, als ich seine Boxeshort runterzog. Sein Körper war ganz annehmbar, aber die Details nahm ich kaum wahr. Es war ein männlicher Körper, ausgestattet mit einem Schwanz und das war momentan alles, was mich interessierte. Ich zog seinen Kopf zu meinen Brüsten, die er bereitwillig leckte. Stöhnend legte ich den Kopf in den Nacken. Es war mir völlig egal, ob sich vielleicht noch andere im Laden befanden und uns hören konnten. Seine feuchten Lippen umschlossen meine Nippel und saugten daran, bis ich vor Lust zu vergehen glaubte. Meine Hand umfasste seinen Penis und rieb ihn langsam aber intensiv, bis er stocksteif zwischen meinen Fingern lag. 
 Zwischen meinen Beinen war es warm und feucht. Ich lehnte mich gegen die Wand. 
 „Fick mich“, flüsterte ich flehend, konnte es kaum noch erwarten. 
 Ein heiserer Schrei drang von meinen Lippen, als sein Penis sich gegen meine Spalte schmiegte. Die leiseste Berührung an meiner Klitoris ließ mich vor Verlangen zusammenzucken. 
 „Schieb ihn endlich rein.“ 
 Meine Stimme klang erstickt. Er führte seine geschwollene Eichel an mein feuchtes Loch und schob sich langsam in mich hinein.
 Es war pure Glückseligkeit und heißer als alles, was ich je in meinen Fantasien erlebt hatte. Nichts außer dem köstlichen Gefühl gevögelt zu werden, schien noch zu existieren. Er nahm mich sanft, stieß mich und brachte mich beinahe um den Verstand. Zwei herrliche Minuten lang bumste er mich, bevor ich spürte, wie sich ein heftiger Orgasmus anbahnte. Wimmernd biss ich mir auf die Lippen, als mich diese gewaltige Ekstase überrollte. Meine Spalte pulsierte wild. 
 „Mann, das Zeug scheint ja echt zu wirken“, keuchte der Verkäufer. 
 Ich hörte ihn kaum. Mein Höhepunkt verebbte, meine Lust jedoch noch lange nicht. 
 „Härter“, murmelte ich und versuchte ihn noch näher an mich heranzuziehen. Seine Stöße wurden heftiger und ich konnte mich kaum noch aufrecht halten. Da nahm er mich hoch, drückte mich gegen die Wand und ich schlang die Beine um ihn, so wie ich es in der Stellung vorher im Buch gesehen hatte. Es war überwältigend so auf seinem Schwanz zu sitzen, jeden Stoß noch deutlicher zu spüren. Unsere nackten Körper waren heiß und schweißnass und noch immer hatte ich nicht genug. Beim nächsten Höhepunkt wurde mir schwarz vor Augen und ich hatte kaum noch Kraft. 
 „Verdammt, wann hört das Zeug auf zu wirken“, stöhnte ich, während sein Penis immer wieder in mich eindrang. 
 „Lange halte ich das nicht mehr durch“, warnte er mich und ich merkte, wie seine Bewegungen immer schneller wurden. Mit einem letzten Stoß brachte er uns beide zum Kommen. Ich stöhnte laut und ungehemmt, während sein Schwanz in mir zuckte und sein warmes Sperma in mich schoss. 
 Selbst als ich wieder auf dem Boden stand bebte mein Körper noch immer unter den Nachwehen des letzten Höhepunktes. Benommen ließ ich mich auf die Bank fallen. Der Verkäufer atmete schwer und tat dasselbe. Sein Penis zog sich auf normale Größe zurück. Noch immer löste der Anblick seines Geschlechts schwache Erregung in mir aus, auch wenn ich viel zu erschöpft war, als dass ich mich auf eine weitere Runde Sex hätte einlassen können.
 „Wow, das war ja echt, ähm, ganz schön krass.“ 
 Etwas verlegen suchte der Typ seine Kleidung zusammen. 
 „Ich denke, ein oder zwei Pillen kann ich dir noch umsonst mitgeben, so als … Dankeschön oder Entschädigung, je nachdem, wie du’s nimmst. Wenn ich gewusst hätte, wie stark die sind, wäre ich die Sache sicher vorsichtiger angegangen. Und bitte kein Wort zu meinen Vorgesetzten über das hier!“ 
 Eilig zog er sich an und verschwand. Ich wartete, bis ich wieder normal gehen konnte, war völlig ausgelaugt von diesem sexuellen Erlebnis. Als ich meine Klamotten wieder anhatte, konnte ich sogar wieder einigermaßen klar denken. Zum ersten Mal hatte ich richtig geilen Sex genossen, Pornoqualität. Und mich einem völlig Fremden hingegeben, dessen Namen ich selbst jetzt nicht wusste. Leise Schuldgefühlte überkamen mich, immerhin hatte ich einen Freund. Aber wer hätte damit gerechnet, dass diese seltsamen Pillen dermaßen gut funktionierten! 
 Nun, sagte ich mir, wenn Florian mich beim nächsten Mal so im Bett erleben würde, wäre er diesem Zwischenfall sicher sehr dankbar. Von nun würde ich Leidenschaft und Lust sicher nicht mehr vortäuschen müssen.
   Eine geile Taxifahrt (aus Mösenalarm 14)
  
 Nadine war ziemlich betrunken und sie wusste es auch. Trotzdem kein Grund das Mojito-Glas abzulehnen, dass Jake ihr reichte. Oder war sein Name Jack? Irgendwas in der Richtung. Vor einer Stunde noch hatte sie seinen Namen genau gewusst. Es kam nicht jeden Tag – oder jede Nacht – vor, dass man so ein vielversprechendes Exemplar Mann im Club antraf. Das RockStar hatte mal viel Klasse gehabt, aber im Laufe der Jahre hatten die Stammkunden zu einem anderen Laden gewechselt, nachdem der neue Besitzer zu viele Änderungen vorgenommen hatte, die niemandem schmeckten (unter anderem den besten DJ verbannt, der nun im anderen Club arbeitete und somit ein Großteil des alten Klientel dorthin zog). Dumm nur, dass der neue Club weitaus abgelegener war und man gut 15 Minuten zu Fuß gehen musste, um ihn von der nächstgelegenen Straßenbahn zu erreichen. 
 Nadine erschien das zu viel Aufwand. 30 Minuten Fahrt und dann auf High Heels über Schotter … davon abgesehen war der alte Laden jetzt scharf auf mehr weibliche Kundschaft, weshalb sie oft umsonst reinkam und mindestens ein Freigetränk erhielt. Das Problem war nur, dass hier nur noch Typen rumhingen, die wie Keith Richards aussahen (was vor ein paar Jahrzehnten sicher okay gewesen wäre). Keine heißen Typen Ende 20, Anfang 30 mehr. Sie fehlten ihr. Zum Aufreißen kam Nadine hier nur noch selten und die Kerle, die sie anbaggerten, waren so gar nicht ihr Beuteschema.
 Aber heute hatte sie Glück. Jake – oder Jack – war groß, gut gebaut, hatte dunkelblondes Haar und ein sehr attraktives Gesicht. Eine halbe Stunde lang hatte sie ihn beobachtet und war schließlich mit ihm ins Gespräch gekommen. Vorher hatte sie schon einige Tequila-Shots gekippt, aber deswegen würde sie die Getränke, die Jake ihr anbot, ganz sicher nicht ablehnen. Sie befand sich in diesem angenehmen Zustand, in dem man äußerst betrunken war, aber nicht so sehr, als das einem schlecht geworden wäre oder man sich nicht mehr auf beiden Beinen hätte bewegen können. Sie fühlte sich ausgelassen und äußerst zufrieden in der Nähe von Jake. Ob er genauso dicht war wie sie, konnte sie derzeit nicht beurteilen, aber auf jeden Fall nahm er ihren Körper immer wieder unter die Lupe und leckte sich leicht über die Lippen, wenn er sie betrachtete. Sicherlich würde die Nacht in seinem oder ihrem Bett enden. 
 Hoffentlich in seinem. 
 Ihren Haushalt hatte sie die letzten Tage ziemlich vernachlässigt und ihre Bettwäsche hätte längst einen Besuch in der Waschmaschine nötig gehabt. Nadine liebte ihre One-Nights-Stands sauber und verführerisch. Zwar war es diesem Jake sicher egal, wie ihr Bett aussah, solange sie dermaßen heiß im Minirock und Top wirkte, aber trotzdem. Fünf Minuten später standen sie knutschend in einer Ecke der Tanzfläche. Jakes Hände lagen genau richtig, erforschten ihre Rundungen, ohne dass es zum reinen Grabschen wurde. Seine Lippen schmeckten gut und sie stöhnte zufrieden unter seinen leidenschaftlichen Küssen. Vorsichtig betastet sie seine Jeans und fühlte eine wachsende Erektion. Zwischen ihren Beinen pochte es verführerisch. Ihre Nippel richteten sich unter seinen zärtlichen Berührungen auf. Sie konnte es kaum noch erwarten mit ihm abzuhauen. 
 „Zu dir?“, flüsterte sie und lächelte, wobei sie die Zungenspitze bedeutsam über ihre Oberlippe gleiten ließ. 
 Er zwinkerte und nickte. Es war viel zu lange her, dass sie einen heißen Typen in der Nacht hatte aufreißen können. Der Hunger auf scharfen Sex überkam sie in einer leidenschaftlichen Welle. In den letzten Wochen hatte sie es sich immer selbst besorgen müssen. Und nun würden sie dieses Prachtexemplar zwischen den Beinen haben, von ihm gestoßen werden, wieder und wieder, bis sie vor Lust stöhnte und schrie … In ihrem Höschen war es anregend feucht, als Jake sie an der Hand packte und Richtung Ausgang zog. Hoffentlich war er in der Stimmung für Oralsex. Genussvoll stelle sie sich vor, wie seine warme feuchte Zunge über ihre Klitoris strich, sie reizte und massierte, bis sie sich einem bebenden Orgasmus hingab. 
 Jake winkte ein Taxi heran. Er schwankte ein wenig beim Stehen. Also war er auch ganz gut beieinander. Hoffentlich ließ der Taxifahrer sich davon nicht abschrecken. 
 „Ist’n Stück weit zu mir, Laufen käme da nicht so gut“, murmelte Jake und lotste sie in das nächste Auto, das vor ihnen hielt. Sie stolperten hinein und ließen sich lachend auf die Rückbank fallen. Der Fahrer, ein Typ mit Glatze Anfang 40, betrachtete sie stirnrunzelnd. 
 „Dass ihr mir ja nicht in den Wagen kotzt, verstanden? Sonst geht lieber zu Fuß!“ 
 „Uns geht’s gut“, murrte Nadine, verärgert, dass er die Stimmung unterbrach. „Vielleicht fahren Sie jetzt einfach mal los, sonst gibt’s kein Trinkgeld.“ 
 Der Fahrer warf ihr einen abfälligen Blick zu und startete dann den Wagen. „Mhm, kann’s kaum erwarten anzukommen. Mein Rohr ist schon stahlhart“, raunte Jake und legte den Arm um sie. 
 Hemmungslos presste sie eine Hand auf seinen Schritt. 
 „Tatsächlich. Und bei mir ist es gerade nass genug um das Ding reinzuschieben …“ 
 Jake keuchte leise und wand sich unter ihren Fingern. „Oh ja, Baby, mach ihn noch ein bisschen härter.“ 
 Voller Verlangen bearbeite sie die harte Stange unter ihrer Hand, rieb die Spitze mit den Fingern und versuchte so viel wie möglich von seinem Schaft durch die Hose zu erfassen. Es war ihr völlig gleich, ob der Taxifahrer etwas davon mitbekam. Sollte er ruhig eifersüchtig darüber sein, dass er die Nacht mit Arbeit und andere sie mit heißem Sex verbringen würden. 
 „Oh ja, Süße, oh Gott, ich-!“ 
 Jakes Atem ging immer heftiger und plötzlich zuckten seine Hüften heftig. Nadine erstarrte. 
 „Bist du etwa …?“ 
 Jake sank erschöpft zusammen. „Sorry, Süße, aber du bist so geil, ich konnt’s nicht länger zurückhalten. Fuck, die Shorts waren gerade erst gewaschen. Mhm, wenn du mich ein paar Stunden schlafen lässt, besorg ich es dir so richtig, wenn ich wieder oben auf bin, versprochen“. 
 Ungläubig wandte Nadine sich von ihm ab. 
 So viel also zu der leidenschaftlichen Nacht! 
 Ein bisschen Gefummel und schon hatte er seine Ladung verschossen. Sie bezweifelte stark, dass er ihr heute noch nützlich sein würde. Und sie hatte absolut keine Lust in einer fremden Wohnung darauf zu warten, dass der Kerl seinen Rausch bis Mittag ausgeschlafen hatte. Was für eine Enttäuschung und wie unfair! Sie war immer noch geil, vibrierte vor Lust und wäre am liebste über ihn hergefallen, aber mit schlaffer Nudel brachte das ja wohl nicht viel. Der Abend war versaut. 
 „Ich fahre noch weiter“, murmelte sie, nachdem Jake den Wagen vor seinem Wohngebäude verlassen hatte. Verdattert drehte er sich um, doch schon hatte Nadine die Tür zugeschlagen. Nun würde es mindestens 20 Minuten dauern, bis sie bei ihrem Zuhause angelangt war und Geld kosten, das sie lieber für andere Dinge ausgegeben hätte.
 „Ist wohl nicht so gelaufen wie erwartet, was?“ 
 Der Taxifahrer grinste sie im Rückspiegel an. Nadine warf ihm einen bösen Blick zu. Konnte er nicht einfach um seinen eigenen Mist kümmern und den Mund halten? 
 Sie war so geil, dass sie es sich am liebsten hier und jetzt selbst besorgt hätte. Hand unter den Rock, die pochende Stelle finden und dann reiben, bis sie schnell und heftig kam. Würde der alte Sack sie nicht ständig beobachten, hätte sie das ruhig durchziehen können. 
 „Geht Sie ja wohl kaum etwas an“, murmelte sie und suchte in ihrem angetrunkenen Hirn nach Möglichkeiten. 
 Zurück zum Club? 
 Oder einfach nach Hause und mal wieder den Duschkopf vorlieb nehmen?
 „Netter Ausblick, nicht wahr?“, riss die Stimme des Fahrers sie wieder aus ihren Gedanken. 
 „Bitte?“, fragte sie und klang alles andere als freundlich. 
 „Von hier aus zumindest. Nettes Höschen.“ 
 Sie zuckte zusammen und sah nach unten. Ihr ohnehin schon kurzer Rock war fast ganz nach oben gerutscht und sie saß mit gespreizten Beinen da. Mit hochrotem Kopf zog sie das Kleidungsstück nach unten. 
 „Sollten Sie nicht lieber auf die Straße gucken?“, zischte sie und fühlte sich gedemütigt. 
 Perverser alter Sack! 
 „Wenn du mich fragst, war gleich klar, dass dein Prettyboy nix Anständiges in der Hose hat. Solche Kerle verlassen sich nur auf ihr Aussehen, verdrehen den Mädels die Köpfe und die merken dann nicht mal, was für ne Niete der Typ im Bett ist. Du solltest dich lieber an richtige Männer halten.“ 
 Er zwinkerte ihr vertraulich zu, was Nadine rasend machte. 
 „Ach ja? Und mit richtigen Männern meinen Sie vermutlich sich selbst“, erwiderte sie höhnisch.
 „Ich hab auf jeden Fall mehr in der Hose als der süße Versager.“ 
 Der Kerl hatte echt Nerven! 
 „Willst du mal einen Blick drauf werfen?“ 
 „Natürlich nicht“, fauchte Nadine empört. 
 Doch schon hielt der Wagen am dunklen Straßenrand und der Taxifahrer machte sich an seiner Hose zu schaffen. 
 „Ist auch ne ganze Nummer größer, möchte ich wetten.“ 
 Sie wollte nicht hinsehen, ganz sicher nicht, aber irgendwie passierte es trotzdem. Der Typ hatte seinen Schwanz rausgeholt, der stocksteif war. Kein Wunder, nachdem er ihr heimlich unter den Rock geglotzt und sich daran vermutlich aufgegeilt hatte! Nadine schluckte unwillig, als sie seinen Steifen ansah. Er war tatsächlich ziemlich groß, stand stramm und aufrecht da. Unwillkürlich presste sie die Beine zusammen. Das Kribbeln dort wurde immer stärker. 
 „Na, gefällt dir, was? Solltest bei den Kerlen nicht immer nur aufs Gesicht gucken. Ein weniger hübscher kann es dir im Bett vielleicht doppelt so gut besorgen.“ 
 Er lachte dreckig. 
 „La-lassen sie das“, knurrte Nadine, aber selbst für sie klang es nicht überzeugend. 
 Ihr Körper stand in Flammen vor Lust und ihm war es auch ziemlich egal, dass dies hier ein sehr viel älterer und nicht sehr attraktiver Typ war. Er hatte einen Schwanz und war geil. 
 „Bist du sicher? Ich denke, du würdest dich lieber mit deiner kleinen feuchten Möse draufsetzten“, reizte der Fahrer sie weiter. „Willst du heute wirklich noch ungefickt nach Hause gehen?“ 
 Seine widerlichen Worte weckten einen schwachen Widerstand in ihr. Sie konnte nicht leugnen, dass sie über alle Maßen erregt war und diese Erregung unbedingt ausleben wollte. Aber mit so einem …
 Bevor sie etwas sagen konnte, hatte der Fahrer den Sitz verlassen und kam mit heruntergelassener Hose auf die Hintertür zu. Entsetzt rutschte Nadine auf die andere Seite. 
 „Hören Sie, Sie perverser Spinner!“ 
 Doch zugleich konnte sie den Blick nicht von seinem Gemächt losreißen. Ihr Slip war so nass, dass man vermutlich die feuchten Flecken sehen konnte. Der Fahrer kletterte behäbig neben sie. Als er die Hand nach ihren Brüsten ausstreckte, wehrte sie sich nicht, wie sie es eigentlich von sich selbst erwartet hätte. Stattdessen keuchte sie leise, als seine Hände ihre vollen Titten umfassten und kneteten. Ein Gefühl der Befriedigung durchschoss sie. Sie ließ es zu, dass er ihr das Top herunterzog. Sie trug keinen BH. 
 „Mhm, prächtig“, raunte er und beugte den Kopf, um über ihre Brüste zu lecken. 
 Er roch nach Zigaretten und es wäre ekelhaft gewesen, wäre Nadine nicht dermaßen betrunken und geil gewesen. Seine Hände schoben ihren Rock vollends nach oben und pressten sich gegen ihren Slip. Sie wimmerte, als er ihre Klitoris massierte. Damit verlor sie vollends die Kontrolle, verspürte nur noch den Wunsch von ihm richtig gebumst zu werden. Leise stöhnend bewegte sie sich zum Rhythmus seiner Finger. Er grinste lüstern und packte sie am Handgelenk, um ihre Finger zu seiner prallen Schwanzspitze zu führen. Willenlos gehorchte Nadine, umfasste seine pulsierende Stange und rieb ihn. Anders als Jake kam der Taxifahrer nicht allein durch diese Berührungen. Er zog ihren Slip über ihre langen Beine und knurrte zufrieden beim Anblick ihrer feuchten Spalte. Ein Finger strich darüber und bohrte sich ein Stück weit hinein und Nadine musste die Finger in die Polsterung graben, um nicht lauf aufzuschreien. 
 „Schön warm und eng, so mag ich das“, murmelte er und legte sich auf sie. 
 Er war schwer und roch nicht gerade angenehm. 
 Himmel, wie hatte sie es nur so weit kommen lassen können?! 
 Entsetzt nahm Nadine die Situation wahr, ein feister alter Kerl und sie nackt unter ihm. Wie hatte der Abend nur so enden können? 
 Doch es war zu spät jetzt noch buchstäblich aussteigen zu wollen. Als sein steifer Schwanz ihre Spalte streifte, stöhnte sie wieder hilflos. Ihr Körper wollte nur noch gevögelt werden, ganz gleich wieder Typ aussah. Seine pochende Eichel strich über ihre Lustperle und bohrte sich dann in ihre feuchte Höhle hinein. Ein langgezogener Schrei drang von Nadines Lippen, als er in sie stieß. Sie spreizte die Beine noch weiter und schlang sie dann um seine Körpermitte, während er keuchend seinen verschwitzten Körper auf sie presste und mit heftigen Stößen nahm. 
 Es war die reinste Ekstase. Nadine schloss die Augen, um sein Gesicht auszublenden und genoss es. Viel zu lange war das letzte Mal her und nun wurde es ihr so richtig besorgt. Das Aufeinanderklatschen von Haut und ihre heftigen Atemstöße hallten durch das Fahrzeug. Der Fahrer rammelte auf ihr herum, bis er sich schwerfällig erhob und sie an den Hüften packte, um Nadine umzudrehen. Zitternd stellte sie sich auf dem beengten Raum auf alle Viere und konnte es kaum erwarten seinen Schwanz erneut in ihr zu fühlen. Schweiß tropfte ihr auf den Rücken, aber das störte sie derzeit nicht. Nadine wimmerte lustvoll, als er sich mit einem heftigen Stoß erneut in sie bohrte. Der Taxifahrer drückte sie an den Schultern herunter, um noch tiefer in sie eindringen zu können. 
 Stöhnend wand sie sich unter dieser fast schon schmerzhaft harten Stange. Er vögelte sie wild und hemmungslos. Genau das hatte sie gebraucht. Nur hätte sie nicht erwartet, dass es ein alter Taxifahrer sein würde, der sie bumste. Ihre Fingernägel zerkratzen die Polsterung, als sie kam. Ihre Möse pulsierte heftig unter seinen Stößen und brachte ihr die Erfüllung, auf die sie so lange gewartet hatte. Der kraftvolle Höhepunkt ließ sie alles um sich herum vergessen. Sie spürte seine Hoden gegen ihre Klitoris schlagen, was ihre Ekstase noch verstärkte. 
 „Verdammt, ich bin gleich soweit, du geiles Stück“, keuchte der Kerl hinter ihr und begann sie immer schneller durchzuvögeln. 
 Ihr war vage bewusst, dass er in oder auf ihr kommen würde und dass das eigentlich eine ganz ekelige Angelegenheit war – zumindest bei einem Typ wie ihm -, doch sie war zu erschöpft und selig von ihrem Höhepunkt, als das sie hätte protestieren können. Sein Schwanz zuckte und gleich darauf spürte Nadine, wie er sein heißes Sperma in sie schoss. Stöhnend ließ er die Hüften kreisen, bis sein Prügel leergepumpt war. Mit einem widerlichen Schmatzen zog er sein Ding aus ihrem Loch heraus, das ziemlich wund war von ihrer heftigen Nummer.
 „Dafür kriegst du die Fahrt umsonst, Süße“, murmelte er grinsend und verzog sich wieder nach vorne auf den Fahrersitz. 
 Die restliche Fahrt war eher unangenehm. Je nüchterner sie wurde, desto mehr bereute sie es, sich von diesem alten Sack hatte anfassen lassen. Sie fühlte, wie sein Saft aus ihrer Spalte austrat und sich in ihrem Höschen sammelte. Sie schüttelte sie vor Ekel. Daheim erst einmal unter die Dusche! 
 „Bist du nicht froh, dass du gerade in mein Taxi kamst? Sonst hättest du am Ende ganz ungefickt nach Hause gehen müssen. Hier ist übrigens meine Karte, falls dir mal wieder danach ist auf meinem Rücksitz die Beine breitzumachen.“ 
 „Danke, aber bestimmt nicht“, fauchte Nadine und verschwand aus dem Auto, sobald sie es konnte. 
 Aber gut, sie hatte sich geilen Sex für diese Nacht gewünscht und auch bekommen. 
 Irgendwie war es wohl doch ein Erfolg gewesen.
   Notgeil im Park (aus Mösenalarm 14)
  
 Ich liege auf meinem Bett und denke daran, dass ich schon recht lange kein sexuelles Erlebnis mehr hatte. Dabei wird mir bewusst, dass das Kribbeln in meiner Scham schon seit längerer Zeit mein Denken und Handeln bestimmt. Unbewusst beginne ich damit, mich zu streicheln, meinen Busen zu kneten, an den hart aufgestellten Nippel zu zwirbeln und meine Hände in Richtung meines Venushügels gleiten zu lassen. Automatisch spreize ich meine Beine, als meine Hände in meiner Scham gelandet sind und sofort dringe ich mit meinen Finger in die feuchte Spalte zwischen meinen Schamlippen ein. Dort spüre ich ganz deutlich, dass sich reichlich Feuchtigkeit angesammelt hat, die ich nun mit meinen Fingern an den weichen Innenseiten meiner Schamlippen verteile. Hin und wieder stecke ich mir meinen Finger in den Mund, lecke meinen Liebessaft ab und lege die Finger wieder zurück auf meine erogene Zone zwischen meinen Schenkeln. Seufzend lasse ich meine Finger über meine gut durchblutete und extrem empfindliche Liebesperle gleiten, wodurch das kribbelnde Gefühl in meinem Unterleib nur noch verstärkt wird und eine große Hitze in mir aufsteigen lässt. Ich hebe meinen Oberkörper leicht an, um mir selbst dabei zuzuschauen, wie meine Finger in meine offenstehende Vagina eindringen und alsbald feucht schimmernd wieder auftauchen. Es erregt mich zunehmend und so erhöhe ich alsbald mein Tempo, in dem ich mich selbst befriedige, wobei ich mir gedanklich immer wieder vorstelle, dass es vielleicht auch ein Mann oder eine Frau tun könnten. Ich stöhne und seufze und weiß schon bald nicht mehr, was ich nun wirklich will. Auf der einen Seite will ich, dass dieses kribbelnde geile Gefühl niemals aufhört, auf der anderen Seite schreit mein Körper nach Erfüllung und Höhepunkt. Mit zwei Fingern in meiner Scheide und mit einem Finger auf meinem Kitzler scheine ich gerade nur noch aus Wollust zu bestehen und im nächsten Moment beginnt mein Körper zu beben und zu zittern. Um meine Finger schließen sich zuckend meine Vaginalmuskeln, während ich meine Beine fest zusammenpresse, um das Gefühl des Orgasmus noch intensiver und länger erleben zu können. Keuchend lasse ich mich schließlich zurück in die Kissen fallen und warte mit geschlossenen Augen darauf, dass der Höhepunkt abebbt und das Zittern und Pulsieren nachlässt.
 Nach einer Weile rolle ich mich von meinem Bett herunter und steige in die Dusche, wo ich mich zunächst von dem warmen Wasser berieseln lasse. Meine Gedanken drehen sich allerdings weiter darum, wo ich mich das nächste Mal befriedigen kann, auf welche Weise oder auch mit wem. Im Moment wäre mir glaube ich alles und jeder Recht, nur um dieses fast schon dauerhafte Verlangen endlich einmal wieder richtig zu stillen.
 Schließlich entschließe ich mich, eine Runde im Grüngürtel der Stadt spazieren zu gehen, in der Hoffnung auf andere Gedanken zu kommen. Gesagt, getan.
 Das sonnige Wetter hat wohl heute alle von zu Hause gelockt, denn im Grüngürtel sind recht viele Menschen unterwegs, wie ich eine halbe Stunde später feststelle. Auf den Wiesen spielen kleiner und etwas größere Gruppen Fußball, Volleyball oder mit der Frisbeescheibe. Nach einigen Metern suche ich mir eine Bank in der Sonne und lasse mich darauf nieder. Das Buch, was ich mir mitgenommen habe, fesselt mich nur mäßig und ich muss mich stark darauf konzentrieren, nicht ständig den Fußballspielern vor mir auf den Schritt zu starren. Kurz darauf tritt ein Mann neben die Bank, auf der ich sitze, und fragt, ob er sich danebensetzen dürfe. Ich nicke ihm freundlich zu und betrachte mir kurz sein Aussehen. 
 Nicht übel, denke ich und bin gedanklich schon wieder in meiner Phantasiewelt gefangen, weil ich mir nahezu sofort vorstelle, wie der Typ wohl nackt aussieht und wie groß sein Penis wohl ist. Ich schüttle den Kopf über mich, was meinem Banknachbar nun seinerseits ein Lächeln aufs Gesicht zaubert. 
 Er fragt mich: „Was lesen Sie da Lustiges?“ 
 Verwirrt schaue ich zwischen meinem Buch und ihm hin und her und sage dann: „Nichts Lustiges. Wie kommen Sie darauf?“ 
 Nun schaut er etwas verwirrt und antwortet: „Ich dachte nur, weil sie gelächelt haben und gleichzeitig den Kopf schüttelten.“ 
 „Ach so“, nun muss ich wirklich lächeln, doch ich gebe ihm keine Antwort, so dass er sich wohl genötigt sieht, sich für seine Neugier bei mir zu entschuldigen. 
 Ich klappe mein Buch zu, schaue ihm in die Augen und gebe nun doch ein Stück meiner Gedanken preis, indem ich ihn darüber aufkläre, dass ich den Kopf über mich und meine Gedanken geschüttelt habe. Doch damit habe ich nun erst recht sein Interesse geweckt, denn nun hakt er nach. Ich fühle, wie meine Gesichtsfarbe in ein tiefes Rot übergeht, doch nun schüttle ich den Kopf verneinend und bedeute ihm so, dass ich diese Frage nicht beantworten möchte. 
 „Ok, schon gut“, sagt er und reicht mir im nächsten Augenblick seine Hand. „Ich heiße Tom und mit wem habe ich das Vergnügen?“ 
 Ich ergreife seine Hand, die sich warm und stark anfühlt. 
 „Ich bin Moni, und ob es mit mir immer ein Vergnügen ist, kann ich Ihnen nicht sagen“, gebe ich zur Antwort. 
 Tom lacht und ich stimme in dieses ehrliche Lachen mit ein. 
 Nach einer Weile fährt er fort: „Und was treibt dich an diesem schönen Nachmittag hier in den Grüngürtel? Spielt vielleicht dein Mann oder Freund da vorn Fußball?“ 
 Ungefragt ist er zum „Du“ übergegangen, was mir aber nichts ausmacht, denn so unterhält es sich einfach besser, wie ich finde. Während unseres Gesprächs, bei dem meine Gedanken nun nicht mehr nur mit den Fußballern beschäftigt sind, rutscht Tom immer wieder ein Stück näher und ich muss gestehen, dass es mir gut tut, ihn in meiner Nähe zu wissen. Hin und wieder legt er seine Hand auf meinen Arm oder um meine Schulter und es dauert eigentlich nicht lange, bis wir beide wissen, dass wir durchaus mehr wollen, als quatschend auf der Parkbank zu sitzen. 
 Schließlich lässt er seine Hand ganz ungeniert auf meinem Oberschenkel liegen und ich hindere ihn nicht daran, langsam mit den Fingerspitzen auf Erkundungstour zu gehen. Vielmehr genieße ich seine zarte Berührung, die mir regelrecht die Haut zu verbrennen scheint. Nach und nach nimmt aber auch wieder das Kribbeln in meiner Scham zu und ich beginne, unruhig auf meinem Platz hin und her zu rutschen. 
 „Komm“, sagt Tom und zieht mich an der Hand mit sich. „Wohin willst Du?“, frage ich, als ich ihm folge. „Ich denke, wir beide sollten uns etwas näher kennenlernen, meinst Du nicht auch?“, antwortet er mir und ich bin mir ziemlich sicher, dass wir genau dasselbe denken. 
 Tom steuert auf den Rand des Grüngürtels zu, welcher mit dichtem Gebüsch bewachsen ist. Nachdem wir uns aufmerksam umgeschaut haben, verschwinden wir durch eine kleine Lücke und vor uns tut sich ein geschützter Platz auf, der mit Gras bewachsen ist. Als die Zweige des Gebüsches hinter uns wieder zusammengeschlagen sind, zieht mich Tom an sich und küsst mich auf den Mund, während seine Hände fordernd an meinem Rücken hinunter zu meinem Po wandern und schließlich zurück nach oben, um meinen Busen zu kneten. Ich hingegen lege meine Hände flach auf seine breite Brust und gleite dann ziemlich schnell nach unten zu seinem Schritt. Tastend versuche ich die Größe seines harten Penis abzuschätzen und bin angenehm überrascht, denn offensichtlich ist die Beule in seiner Hose von stattlicher Größe. Mit geübten Händen öffne ich seinen Gürtel und seinen Reißverschluss und halte wenig später ein Prachtexemplar an Männlichkeit in meiner Hand. Langsam schiebe ich seine Vorhaut zurück und streiche mit dem Daumen über die zarte Haut seiner dicken Eichel, aus der sich nun ein erster Lusttropfen löst. Ich beuge mich nach vorn und beginne nun seine Penisspitze mit meiner Zunge zu umkreisen, während mir Tom von hinten unter den Rock greift und seine Finger unter den Rand meines Höschens schiebt. 
 „Hm, Du bist wunderbar nass, Du Luder“, murmelt Tom und ich muss lächeln. 
 Dann nehme ich sein hartes und großes Glied sanft zwischen meine weichen Lippen und schiebe es mir bis tief in den Rachen. Tom, der eine Hand zwischen meinen Schenkeln hat, und versucht an meinem Höschen vorbei, mich zu fingern, legt mir die andere Hand auf meinen Kopf, um mich fester gegen seinen Schritt zu drücken. Langsam hebe und senke ich meinen Kopf, so dass ich seine Penisspitze immer wieder sehr weit hinten in meinem Rachen spüren kann. Mit einer Hand greife ich in Toms Hose und umklammere seine prallen Eier, die ich nun sanft zu kneten beginne. Tom stöhnt leise auf und ich erhöhe das Tempo. Doch plötzlich unterbricht mich Tom und zieht sich aus meinem Mund zurück. Stattdessen zieht und zerrt er an meinem Höschen und ich steige kurzerhand aus diesem, so dass ich nun unter meinem Rock völlig nackt und bereit für ihn bin. Nun dreht mich Tom mit dem Rücken zu sich und drückt meinen Kopf etwas nach vorn, so dass sich meine feuchte Scham ihm entgegenstreckt. Langsam führt er seinen dicken Penis in die Spalte zwischen meinen langen Schamlippen ein und dringt schließlich tief in meine Scheide ein. Leise aufstöhnend schieb ich meinen Po weiter nach hinten, so dass Tom mit der ganzen Länge seines dicken Penis in mir steckt. Meine Schamlippen spannen sich fest um sein dickes Glied und bei jedem Stoß von ihm, habe ich im ersten Moment das Gefühl, dass sie einreisen könnten. Doch es ist meine eigene Feuchtigkeit, die schon kurz darauf das Ganze besser gleiten lässt und nun erhöht Tom sein Tempo. Nur mit Mühe kann ich es unterdrücken, vor Lust laut aufzustöhnen. Seine Eier klatschen bei jedem Stoß gegen meinen Kitzler und es erregt mich ungemein, kurz neben uns auf einmal Geräusche zu vernehmen, weil einer der Fußballer nach dem Ball rennt. Das Kribbeln in meiner Scham entwickelt sich zu einer fast schon unerträglichen Hitze und Tom, der gerade in dem Moment abspritzt, als vor meinen Füßen der Fußball landet, zieht mich fest und hart gegen sich. Mit weit aufgerissenen Augen beobachte ich den Eingang zum Gebüsch und schon im nächsten Augenblick sehe ich mich vornübergebeugt und mit ausgefüllter Scheide einem Fußballspieler gegenüber, dem der Ball plötzlich egal zu sein scheint. Nach der ersten Verwirrung stellt er sich vielmehr direkt vor mich, schiebt seine Hose nach unten und dringt mit seinem harten Penis in meinen Mund ein. In diesem Moment überrollt mich mein eigener Orgasmus und ich komme weder zum Denken noch zum Handeln. Tom, der nun auch das letzte bisschen Sperma in mich abgespritzt hat, zieht langsam aus mir zurück und bearbeitet stattdessen noch während meines Höhepunktes meinen Kitzler, so dass ich nun am ganzen Körper zu zittern und zu beben beginne und schließlich gierig das Sperma des Fußballspielers in mich aufnehme und schlucke.
 Als sich nun auch der Fußballspieler wieder aus mir zurückzieht, hört man in direkter Nähe Rufe und Pfiffe, die wohl dem vermissten Ball und Spieler gelten. Dieser zieht sich mit einem Handgriff seine Hose wieder nach oben, nimmt den Ball und auf und nickt uns nur kurz zu und lacht, bevor er sich wieder zu seinen Mitspielern bewegt. Ich richte mich auf und schaue in Toms lachendes Gesicht. 
 „Was war das denn?“, frage ich kurioserweise, denn ganz klar, dass wir beide wissen, dass wir eben auf erregende Weise überrascht wurden. 
 Tom zuckt nur leicht mir den Schultern und nimmt mich dann wieder in den Arm, während er leise an meinem Hals murmelt: „Das war gerade das geilste Kennenlernen, was ich je erlebt habe.“ 
 Ich muss ihm Recht geben und stimme nun leise in sein Lachen ein. In diesem Moment höre ich hinter mir erneut das Gebüsch rascheln. Dieses Mal ohne Ball kommt ein anderer Fußballspieler, der zunächst etwas schüchtern dreinschaut. Doch dann scheint er zu erkennen, dass sein Mannschaftskollege nicht gelogen hat, und zieht nun seinerseits seine Hose kurz herunter. Wieder beuge ich mich nach vorn und blase den nächsten Penis. So wie bei Tom nehme ich die Eier des Fußballers in eine Hand und knete sie, während meine Zunge um seine Penisspitze kreist und den ersten Lusttropfen ableckt. Dann nehme ich das harte Glied zwischen meine Lippen und bewege meinen Kopf in raschem Tempo hoch und runter, so dass der Spieler schon nach wenigen Minuten sich in mir entlädt und seiner Lust, und somit seinem Sperma freien Lauf lässt. Als auch dieser Fußballspieler verschwunden ist, bin ich gerade dabei, mein Höschen wieder anzuziehen, als es erneut im Gebüsch raschelt. Doch dieses Mal kommen gleich zwei Spieler zu uns. Es bedarf keines weiteren Wortes und so werfe ich mein Höschen wieder weg und beuge mich vor. Während der eine Spieler nun in meine immer noch offenstehende Vagina eindringt, rammt mir der andere sein dickes Glied bis in den Rachen. Wieder schmecke ich feucht-klebriges Sperma auf meinen Lippen, während sich meine immer noch leicht zuckenden Vaginalmuskeln einen harten Penis umspannen, der hart und schnell immer wieder in mich hineinstößt. Als die beiden Spieler, einer nach dem anderen, ihren Saft in mir abgespritzt haben, entfernen sie sich ebenso wortlos, wie sie gekommen sind und ich richte mich keuchend auf. Dieses Mal aber ziehe ich endgültig mein Höschen an und gehe gemeinsam mit Tom in die andere Richtung durch den Grüngürtel.
 Als ich an diesem Abend allein in meinem Bett liege, fühle ich mich auf angenehme Weise erschöpft und schlafe das erste Mal seit Wochen wieder richtig gut. Spät am anderen Morgen wache ich auf und fühle mich ausgeruht und ausgeglichen. Lächelnd lasse ich den gestrigen Tag im Park noch einmal Revue passieren und freue mich schon auf den heutigen Nachmittag, an dem ich mich erneut mit Tom treffen will. Dieses Mal sind wir zwar zum Kaffee verabredet, aber wer weiß, wohin uns unsere Lust dieses Mal führt, denke ich lachend.
 Einige Stunden später sitze ich wie verabredet im Kaffee und warte auf Tom. In Gedanken überlege ich schon, in welcher unbeobachteten Ecke wir in der Nähe unser Spielchen treiben könnten, doch irgendwie fällt mir nichts Sinnvolles ein. Tom tritt strahlend an den Tisch, haucht mir einen freundschaftlichen Kuss auf die Stirn und setzt sich neben mich. Ganz selbstverständlich legt er unter dem Tisch seine warme und starke Hand wieder auf meinen Oberschenkel und sofort beginnt meine Lust kribbelnd ihr Recht zu fordern. Ich öffne und schließe meine Schenkel, was sich automatisch auch auf meine Schamlippen überträgt. D ich im Gegensatz zu gestern heute gar kein Höschen erst angezogen hat, kann ich die aufsteigende Hitze und Feuchtigkeit noch intensiver fühlen. Auch Tom scheint mit seinen Fingerspitzen genau das fühlen zu können, denn ich habe meinen Kaffee noch gar nicht ganz ausgetrunken, als er mich auch schon auffordert, mit ihm zu kommen. Heute frage ich nicht, wohin er will, sondern folge ihm schmunzelnd. Einige Straßen weiter zieht mich Tom in einen kleinen dunklen Hinterhof, der wohl auch schon bessere Zeiten gesehen hat, wie ich nach einem kurzen Blick feststelle. Doch das ist nur zweitrangig im Augenblick, denn Tom kommt gleich zur Sache und hebt mich kurzerhand auf seinen Schoß. Wann hat er denn seine Hose geöffnet und seinen harten Penis hervorgeholt, denke ich gerade noch, als ich auch schon spüre, wie er in mich eindringt. Tom, der sich mit dem Oberkörper gegen die alte Ziegelwand des Innenhofes stemmt und leicht in die Hocke gegangen ist, hebt mich nun immer wieder ein Stück an, so dass sein Glied rhythmisch in mich eindringt und wieder ein Stück herausfährt. Langsam und tief kann ich ihn immer wieder in mir spüren und nun werden seine Stöße heftiger und schneller. Ich presse mein Gesicht gegen seinen Hals und stoße immer wieder kleine Lustschreie aus, während er mich auf diese Weise befriedigt. Zuckend entlädt er sich schließlich in mir und er hebt mich galant wieder von seinem Schoß und stellt mich auf die Erde. Dann reicht er mir ein Tuch, damit ich das auslaufende Sperma aus meiner Scheide auffangen kann.
 Einige Minuten später schlendern wir wieder durch die belebten Straßen und halten bereits nach dem nächsten Platz Ausschau. Im Großen und Ganzen kommt kaum ein vernünftiges Gespräch zustande, denn unser beider Denken ist wirklich nur von der Suche nach öffentlichen Plätzen abgelenkt, an denen wir ungesehen unserem Spiel nachgehen können. Als wir auch nach langer Suche immer noch nicht den passenden Platz gefunden haben, setzen wir uns vor den Dom auf die großen Freitreppen. Zahlreiche Besucher und Touristen umringen uns und der Platz wird zunehmend weniger. Schließlich zieht mich Tom leicht am Arm und ich springe auf seinen Schoß. Nun sitzen wir wie ein verliebtes Pärchen und schauen uns das bunte Treiben rings um uns herum an. Was keiner sieht, weil mein weiter Rock alles verdeckt, ist die Tatsache, dass Tom mit seinem harten Glied schon wieder bis zum Anschlag in meiner Lusthöhle steckt. Er hat dazu meinen Rock als Sichtschutz benutzt, um seine Hose zu öffnen und nun mit seinem Penis in mich einzudringen. Meine Schamlippen spannen sich auch heute wieder fest um sein großes Glied und ich bewege mich hin und wieder etwas vor und zurück, damit ich mich an ihm reiben kann. Es erregt mich, auch wenn wir hier nicht so ganz zum Abschluss kommen können. Hin und wieder drückt mir Tom einen Finger auf den Kitzler, so dass sich das kribbelnde Gefühl in meiner Scham verstärkt und meine Vaginalmuskeln stark zu zucken beginnen. Dann stöhnt er an meinem Hals immer wieder leise auf und auch ich muss mich zusammenreisen, nicht laut aufzustöhnen. Als ich trotzdem schon nach kurzer Zeit kurz vor einem erneuten Höhepunkt bin, kneife ich Tom vorsichtig in die Knie und bitte ihn, mich runter zu lassen. 
 Doch er lächelt nur und sagt dann leise: „Mach weiter.“ 
 Auch wenn ich gar nicht will, mein Körper verselbstständigt sich bei diesen Worten und dem kribbelnden Gefühl in meiner Scham. Ich spreize meine Beine ein klein wenig und das reicht schon, um mich zu entladen. Tom umschlingt mich mit seinen starken Armen, so dass das Beben und Zittern meines Körpers den anderen um uns herum nicht auffällt. Ich schließe meine Augen und sehe für andere so aus, als ob ich mich sonne. Stattdessen kämpfe ich, um nicht laut aufzustöhnen und keuchend meiner Lust freien Lauf zu lassen. Zuckend und pulsierend umklammert meine Scheide seinen Penis und ich habe das Gefühl, mich zerreißt es vor Wollust. 
 Als mein Orgasmus abgeklungen ist, gehe ich langsam an Toms Seite und mit Beinen, die sich immer noch anfühlen, wie Watte, zum nächsten Kaffeehaus, wo wir den Nachmittag in Ruhe ausklingen lassen.
   Geile MILF gibt Nachhilfe (aus Scharfe Mütter - feuchte Höschen)
  
 Meine Tochter hat endlich das Haus verlassen und ich kann es kaum erwarten, endlich in mein Schlafzimmer zu kommen. Schon seit dem Wachwerden heute Morgen verspüre ich eine unbändige Lust in mir, die ich nun endlich befriedigen will. Ich setze mich auf die Bettkante gegenüber meines großen Spiegelschrankes und beginne damit, meine Brustwarzen zu massieren, indem ich immer wieder darüber streiche. In meiner Scham verstärkt sich das kribbelnde Gefühl und ich kann spüren, wie ich immer feuchter werde. Es erregt mich, mir jetzt dabei zuzusehen, wie ich meine Hände langsam unter meine Bluse gleiten lasse, wo sich meine Nippel nun hart aufrichten und gegen den dünnen Stoff der Bluse drücken. Langsam öffne ich Knopf und Kopf meiner Bluse und wieder streiche ich über meinen weichen und vollen Busen, der sich schwer in meine Hand legt. Dann lasse ich meine Hände weiter über meinen flachen Bauch wandern, bis hin zum Saum meines Rockes, den ich nun Stück für Stück nach oben ziehe. Meine Atmung beschleunigt sich jetzt und ich spreize meine Beine, so dass ich im Spiegel nun den Zwickel meines Höschens zwischen meinen Schenkeln schimmern sehe. Mit der flachen Hand streiche ich immer wieder über meinen Venushügel und seufze leise auf, als das Kribbeln in meiner Scham sich nun auch auf meine Schamlippen ausweitet. Ich spüre, wie sich meine Lust in Hitze verwandelt und sich immer mehr ausbreitet. 
 Zuerst lasse ich meine Finger unter den Bund meines Höschens gleiten. Im Spiegel sehe ich, wie sich meine Finger unter dem bisschen Stoff auf und ab bewegen, als sie sich nun in die feuchte Spalte zwischen meinen Schamlippen drängen. Mit der zweiten Hand schiebe ich den Zwickel nun etwas beiseite, damit ich freien Blick darauf habe, was meine Finger da an meiner Vagina anstellen. Dabei fällt mir auf, dass meine Finger mittlerweile glänzen, denn sie sind über und über benetzt mit meinem Liebessaft. Kurzerhand ziehe ich mein Höschen aus und setze mich erneut breitbeinig auf die Bettkante. Während ich nun mit einer Hand meine Schamlippen weiter auseinanderziehe, um den Blick auf meine geöffnete Scheide und meinen gut durchbluteten Kitzler richten zu können, fahre ich mit den Fingern an meiner anderen Hand den weichen Linien meiner feuchten Schamlippen nach und verteile damit meine eigene Feuchtigkeit. Die zarte rosa Haut zwischen meinen Schamlippen und an meiner Liebesperle schimmert feucht im Spiegelbild und ich bewege meinen Finger in leicht kreisenden Bewegungen auf meinem Kitzler, wodurch sich meine Scheide weit öffnet. Ich stelle meine Füße neben mich auf die Bettkante und dringe mit zwei Fingern in mich ein. Während ich mich weiter am Kitzler stimuliere, bewege ich meine Finger zunehmend schneller in meiner Vagina rein und raus, so dass meine Lust sich nun immer mehr in Ekstase verwandelt. 
 Tief aus meinem Inneren entringt sich mir ein Stöhnen und ich kann an meinen Fingerspitzen fühlen, wie sich meine Gebärmutter zuckend zusammenzieht und hektisch pulsiert. Als ich zum Orgasmus komme, schließen sich meine Vaginalmuskeln fest um meine Finger und ich kann das Pochen in mir spüren. Ich presse meine Schenkel zusammen, um das erlösende Gefühl des Höhepunktes länger genießen zu können. Es dauert eine Weile, bis sich meine Finger aus meiner immer noch kribbelnden und pulsierenden Scheide lösen lassen. Anschließend liege ich eine Weile auf meinem Bett und gebe mich ganz der leichten Erschöpfung hin, die sich nun meines Körpers bemächtigt. Erst viel später erhebe ich mich, fürs Erste befriedigt und wende mich meinen Aufgaben zu.
 Nach all der Hausarbeit bereite ich mich auf die Nachhilfestunden am Nachmittag vor. Ein kurzer Blick in meinen Terminkalender verrät mir, dass um 14 Uhr ein neuer Schüler zu mir kommt, dem ich Nachhilfe für sein Abitur geben soll. Patrick ist sein Name und ich bin schon sehr gespannt. Kurz nach zwei Uhr klingelt es hektisch an meiner Haustür und ich beeile mich zu öffnen. Vor mir steht ein hochaufgeschossener junger Mann mit muskulösen Oberarmen und durchtrainierten Beinen. Über seinem schön geschwungenen Mund trägt er ein kleines Bärtchen, was ihm einen leicht verwegenen Gesichtsausdruck verleiht. 
 „Hi, ich bin Patrick“, stellt er sich vor und schaut mich mit offenem Blick an. 
 Ich lächle ihn an und reiche ihm die Hand. Allerdings kann ich mir nicht verkneifen, ihn darauf hinzuweisen, dass er bitte das nächste Mal unbedingt pünktlich kommen muss, damit wir den geplanten Stoff auch wirklich schaffen und ich nicht zu spät zur nächsten Nachhilfestunde komme. Dann trete ich einen Schritt beiseite und lasse Patrick eintreten. Ein verführerischer Duft geht von ihm aus und ich bin überrascht, was dieser junge Mann in mir, und vor allem in meiner Scham auslöst. Ungewollt räuspere ich mich, so als ob ich die neu entflammte Lust verscheuchen will. Ich bitte Patrick in mein kleines Arbeitszimmer, wo ich ihm seinen Platz an dem großen Schreibtisch zuweise. Aus seinen Bewerbungsunterlagen weiß ich, dass es ihm vor allem in den naturwissenschaftlichen Fächern schwerfällt. Und obwohl ich seinen Leistungsstand in Biologie, Chemie und Physik kenne, beginne ich mit einigen allgemeinen Wissensfragen. Dann gebe ich ihm eine größere Aufgabe, bei welcher er schon mehr ins Grübeln kommt und ich muss mich von seinem Anblick regelrecht losreißen, denn so kommen wir nicht weiter. Im Stillen schimpfe ich mich selbst eine törichte Nuss. 
 Was soll so ein junger Mann von 18 Jahren mit einer älteren Frau wie mir. Ich könnte schließlich seine Mutter sein, sage ich mir. Ich versuche mich darauf zu konzentrieren, was Patrick auf seinem Zettel als Lösung notiert hat. Natürlich ist so einiges falsch und so setze ich mich direkt neben ihn, um mit ihm gemeinsam die Formel neu zu berechnen und anzuwenden, die für die richtige Lösung notwendig ist. Dabei dringt mir wieder dieser verführerische Duft in die Nase, der mir regelrecht die Sinne zu vernebeln scheint. Mit meinem Stift zeige ich ihm in seinem Lehrbuch die Stelle, die er noch einmal durchlesen muss und die er dann beachten muss, wenn er die Lösung erstellt. 
 Dabei streift mein Arm seinen Oberarm und es durchzuckt mich wie ein elektrischer Schlag. Patrick beugt sich ein Stück weiter vor und rutscht dabei ein Stück auf seinem Stuhl nach vorn, so dass nun sein Knie gegen meines drückt. Im ersten Moment zucke ich etwas zurück, doch er schiebt sein Knie einfach nach. Die Stelle, an der mich Patrick berührt, scheint in Flammen zu stehen und es fällt mir zunehmend schwer, mich auf den Stoff zu konzentrieren. Bei der nächsten Aufgabe könnte ich eigentlich wie gewohnt wieder ein Stück von ihm abrücken, denn er muss einen Lückentext zum physikalischen Thema ausfüllen. Doch ich scheine förmlich an ihm zu kleben und Patrick scheint es durchaus nicht unangenehm zu sein, mich so nah an sich heranzulassen. 
 Ganz im Gegenteil. 
 Patrick lässt seinen Stift fallen und beugt sich nach unten, um ihn aufzuheben. Dabei stützt er sich ein wenig mit der Hand auf meinem Oberschenkel ab und ich beginne leicht zu zittern. Als er sich wieder aufgerichtet hat und die Augen wieder dem Arbeitsblatt zuwendet, lässt er seine Hand ganz einfach auf meinem Oberschenkel liegen. Die Wärme seiner Hand durchdringt den Stoff meines Rockes und ich beginne nun, unruhig mit dem Po hin und her zu rutschen. Ich denke, dass Patrick ganz genau weiß, was er tut und wie ich mich im Augenblick fühle. Denn erst nach einer Weile bemerke ich, dass er keineswegs den Text bearbeitet. Stattdessen bearbeiten seine sanften Fingerspitzen mich und meine Beine. Seine Finger bewegen sich langsam und schieben so meinen Rock immer weiter nach hinten und entblößen meine Beine. Ein Schauer der Erregung überzieht meinen Körper und unwillkürlich spreize ich meine Beine. Patrick legt seine Finger nun auf meinen Venushügel und streicht sanft über den feuchten Zwickel meines Höschens. Während er nun vorsichtig seine Finger unter den Rand meines Höschens schiebt, beginne ich zu stöhnen und zu seufzen. Ich rutsche mit meinem Po weiter nach vorn und öffne ihm nun bereitwillig meine Scham, die er mit seinen Fingern jetzt erkundet. In meinem Unterleib macht sich erneut kribbelnde Erregung breit und ich lege nun auch meine Hand auf seinen Schritt. Unter der dünnen Hose spüre ich sein hartes Glied, das vor Kraft zu strotzen scheint. Nun wendet sich Patrick weiter zu mir um und dringt mit seinen Fingern in meine feuchte Scheide ein. Ich aber öffne mit geübten Fingern seine Hose und greife beherzt in seine Unterhose und umschließe seinen harten Penis fest mit einer Hand. Langsam streife ich seine Vorhaut zurück und spüre unter meinem Daumen die zarte und seidige Haut seiner dicken Eichel. In einem langsamen Auf und Ab bewege ich meine Hand und spüre schon kurz darauf, wie sich ein erster Lusttropfen aus seiner Eichel löst und meinen Finger befeuchtet. Patrick fingert mich nun in immer schnellerem Tempo, während sich auch seine Atmung beschleunigt. Ich passe mich seinen Bewegungen an und lehne mit dem Kopf gegen ihn gelehnt und genieße seine Berührungen mit geschlossenen Augen, wobei ich immer wieder aufstöhne. Schließlich entlädt sich zum zweiten Mal an diesem Tag in mir ein Orgasmus, der meinen Körper beben und zittern lässt. Ich presse meine Schenkel fest um Patricks Unterarm und schreie meine Lust leise heraus. Als mein Höhepunkt langsam abklingt, beuge ich mich über seinen Schritt und nehme sein hartes Glied tief in meinen Mund. Bis tief in den Rachen lasse ich ihn vordringen, bevor ich keinen Kopf wieder etwas zurückziehe. Schon nach wenigen Stößen entlädt sich Patrick mit Druck in meinem Mund und ich beeile mich, sein Sperma zu schlucken, damit nichts auf seine Hose tropft. 
 Auf meiner Zunge kann ich das pochende Pulsieren seines Penis spüren, wenn er erneut einen Schwall Sperma abspritzt. Patrick zieht seine Finger langsam aus meiner immer noch offenstehenden Vagina zurück und ich hebe den Kopf. 
 Nach einem Räuspern frage ich ihn bewusst ruhig, wie weit er mit dem Lückentext ist und er grinst mich an und sagt: „Naja, ich glaube, ich habe gerade die wichtigste Lücke gefüllt.“ 
 Ich gebe ihm lachend einen Klaps auf den Hinterkopf und bringe ihn wieder dazu, sich mit der Physik zu beschäftigen, die heute auf seinem Plan steht. Nach einigen Minuten beende ich jedoch für heute seine Nachhilfe, denn die Zeit ist schon um. 
 Dafür gebe ich ihm für zu Hause noch einige Übungsaufgaben mit auf den Weg, die wir dann nächstes Mal gemeinsam kontrollieren werden.  Gerade in dem Moment, als ich Patrick zur Tür bringe und er vertrauensvoll seine Hand auf meinen Po gelegt hat, höre ich, wie sich der Schlüssel in der Haustür dreht und meine Tochter von der Uni nach Hause kommt. Rasch verabschiede ich mich von Patrick und freue mich schon auf seine nächste Nachhilfestunde. 
 Die Tage bis zu Patricks nächstem Besuch scheinen dahin zu kriechen, habe ich immer wieder das Gefühl. Es fällt mir ziemlich schwer, diesen jungen Mann aus meinen Gedanken zu streichen und mich auf alles andere zu konzentrieren. Nach seinem ersten Besuch habe ich lange wach gelegen und war zunächst völlig hin und her gerissen von dem Geschehenen. Doch schon am nächsten Morgen habe ich voller Sehnsucht in meinem Bett gelegen und mir Patricks Berührungen vor Augen geführt. Wieder überkam mich dieses unbändige Gefühl der Lust, welches befriedigt werden wollte. Heute nun ist es wieder so weit: Patrick hatte seine nächste Nachhilfestunde bei mir und ich freue mich schon riesig darauf, mit ihm allein in meinem Arbeitszimmer über seinen Aufgaben zu sitzen. Pünktlich 14 Uhr klingelt es und ich kann mir ein breites Schmunzeln nicht verkneifen, als er lachend vor mir steht. Nachdem er eingetreten ist, nimmt er mich unvermittelt in den Arm und küsst mich, dass mir fast der Atem wegbleibt. 
 Doch dann mache ich mich lachend aus seiner Umarmung frei und erinnere ihn daran, weswegen er gekommen ist. 
 Seine freche Antwort darauf kommt prompt: „Naja gekommen bin ich leider noch nicht, aber wenn ich mich beeile mit den Aufgaben, kann das ja noch passieren, oder was meinst du?“ 
 Ich ziehe ihn resolut mit in mein Arbeitszimmer und schiebe ihn zum Schreibtisch. Als er mir dann seine Aufgaben zeigt, bin ich überrascht, wie gut er sie gemeistert hat, denn ich kann nur wenige Fehler entdecken. Mit Mühe konzentrieren wir uns beide darauf, wieder etwas Stoff nachzuholen, denn in nicht allzu ferner Zukunft wird er dieses Wissen für seine Prüfungen brauchen. Nach einigen Übungsaufgaben fragt er jedoch, ob ich heute gleich im Anschluss wieder Nachhilfe geben muss oder so, und ich antworte ihm, dass ich zwischen den Stunden eine halbe Stunde Zeit habe. Er nickt lächelnd und lernt weiter. 
 Nach einer Weile hebt er erneut den Kopf und fragt: „Und deine Tochter? Wann kommt die heute nach Hause?“ 
 Schmunzelnd antworte ich, dass sie heute erst am Abend nach Hause kommt. 
 „Gut“, sagt er nur und wendet sich wieder seinen Aufgaben zu. 
 Als ich ihn jetzt dabei betrachte und im Hinterkopf seine Anspielungen verstehe, wird mir ganz warm ums Herz und feucht im Schritt. Unruhig rutsche ich auf meinem Stuhl herum und male mir insgeheim schon aus, wie es sich wohl anfühlt, wenn er mit seinem harten Glied in mich eindringt oder wie sich sein nackter Körper auf meinem Körper anfühlen wird. 
 Tief in solche Gedanken versunken und mit immer stärker kribbelnder Scham achte ich nicht darauf, wie weit Patrick mit seinen Aufgaben ist. Ich bin überrascht, als er unvermittelt direkt vor mir steht und mich zu sich hochzieht. Ohne mich zu wehren, lasse ich es geschehen und spüre schon im nächsten Augenblick seine Hände auf meinen großen Brüsten liegen. Mit leichtem Druck massiert er sie und streicht dabei immer wieder mit dem Daumen über meine hart aufgestellten Nippel. Ich lehne meinen Kopf an seine Schulter und schließe die Augen. Langsam lasse ich meine Hand nach unten zu seinem Schritt gleiten. Als ich jedoch dieses Mal mit geübten Händen seine Hose öffne, erlebe ich eine Überraschung, denn Patrick trägt dieses Mal keine Unterhose, so dass ich sein strammes Glied sofort in der Hand halte. Ich beuge mich hinunter und umkreise seine Penisspitze mit meiner Zunge. Dann fahre ich mit der Zungenspitze an seiner Naht entlang bis hinunter zu seinen prall gefüllten Eiern. Er stöhnt auf, als ich sie jetzt vorsichtig in meinen Mund nehme. Dann gleite ich mit meiner Zunge wieder hinauf bis zu seiner Eichel und schmecke dort seinen ersten Liebestropfen auf meiner Zunge. Schließlich stülpe ich meine weichen Lippen über seinen Penis und lasse ihn langsam bis tief in meinen Rachen gleiten. Nach einer Weile aber zieht er mich sanft hoch und beginnt damit, mich auszuziehen. Als ich vollkommen nackt vor meinem Nachhilfeschüler stehe, beginnt er, meinen Körper sanft und zärtlich mit seinen Händen und seinem Mund zu erkunden. Ich kralle meine Hände in seine Haare und drücke ihn fester gegen meine Scham, als er gerade meinen Venushügel umrundet. Patrick beginnt nun, auch sich zu entkleiden. In dieser Zeit setze ich mich kurzerhand auf meinen Schreibtisch und spreize meine Beine, soweit es mir möglich ist. Er stellt sich mit seiner steif aufgestellten Männlichkeit zwischen meine Schenkel und reibt seine zarte Penisspitze in der Spalte zwischen meinen Schamlippen. Immer wieder trifft er auf diese Weise auch meine Liebesperle, von der ein immer stärker werdendes Kribbeln ausgeht. Ich lehne mich auf dem Tisch zurück und schließe seufzend meine Augen. Im nächsten Moment spüre ich, wie Patrick mit seinem harten Penis langsam in meine offenstehende Vagina eindringt. Ein wunderbares Gefühl des Ausgefülltseins durchströmt mich und ich hebe mein Becken leicht an, damit er noch tiefer in mich eindringen kann. Langsam beginnt er in mich zu stoßen und ich lege meine Beine um seine Hüfte. Patrick aber legt seine Hände wieder auf meinen Busen und knetet ihn. Rhythmisch bewegen wir uns im Gleichtakt und schon nach wenigen Minuten kann ich spüren, wie sein Penis zu zucken beginnt und kurz darauf in mir abspritzt. In diesem Moment werden seine Stöße hart und fest, so dass ich nun meine Lust laut herausschreie. Kurz nach Patrick komme auch ich zum Orgasmus, bei dem mein ganzer Körper zu beben beginnt.  Als mein Orgasmus abgeklungen ist, hilft mir Patrick vom Schreibtisch herunter und ich spüre, wie meine Beine zittern. Für einen kurzen Augenblick muss ich mich gegen ihn lehnen und ich sauge die Wärme seines Körpers regelrecht in mich auf. Patrick reicht mir galant meine Klamotten und zieht sich selbst auch wieder an. Ein kurzer Blick auf die Uhr verrät mir, dass unsere Zeit leider schon wieder vorbei ist. 
 Wenige Wochen später kommt Patrick zum letzten Mal zur Nachhilfe. Da ich weiß, wie sehr er sich bemüht hat, trotz der ständig verkürzten Nachhilfestunden seinen Lernstoff aufzuholen, habe ich mir für diesen Nachmittag etwas ganz Besonderes für ihn überlegt. Als er wie immer pünktlich bei mir klingelt, stehe ich schon mit Sack und Pack bereit und lasse ihn in mein Auto einsteigen. Verwirrt schaut mich Patrick an und will wissen, wo wir hinfahren. Doch ich verrate ihm nichts, lege stattdessen immer wieder lachend meinen Finger auf seinen Mund, in den er immer wieder zärtlich hineinbeißt. Endlich sind wir am Ziel angekommen und ich nehme den Picknickkorb aus dem Kofferraum und führe Patrick an einen kleinen See. 
 Dort angekommen scheint ihm nun endlich ein Licht aufzugehen und gleich nach dem Ausbreiten der Picknickdecke reißt er sich förmlich die Kleider vom Leib und springt ins Wasser. Lachend beobachte ich ihn, wie er mit kraftvollen Bewegungen ein Stück hinausschwimmt. Nach einer Weile winkt Patrick mir zu, ich solle doch auch ins Wasser kommen, was ich mir natürlich nicht zweimal sagen lasse. Nackt springe ich hinterher und er zieht mich gleich darauf in seine Arme und ich lege meine Beine um seine Hüften. Mit meiner Scheide kann ich spüren, wie hart aufgerichtet sein Glied schon ist und im nächsten Augenblick ist er damit auch schon tief in mich eingedrungen. Langsam bewegt er sich in mir und nutzt dabei immer wieder die sanften Bewegungen des Wassers im See, um mich förmlich dem Höhepunkt entgegenzutreiben. Als ich schließlich von meinem Orgasmus überrollt werde, spüre ich, wie auch Patrick zum Höhepunkt kommt und tief in mir abspritzt. Anschließend machen wir es uns auf der Decke bequem, trinken Wein und naschen an den mitgebrachten Sachen. Immer wieder lieben wir uns an diesem Spätnachmittag am See und erst in der Dunkelheit bringe ich meinen Nachhilfeschüler zurück. 
 Auch wenn ich ihn an diesem Tag das letzte Mal gesehen habe, bleibt doch noch für lange Zeit die tiefe Befriedigung in mir zurück.
   Zwei Studenten und die geile MILF (aus Scharfe Mütter - feuchte Höschen)
  
 „Du wirst nicht glücklich werden mit ihm, mein Kind!“, das waren die Worte meines Vaters, als ich ihm unterbreitete, dass ich Doktor Felsner, seinen jungen Oberarzt heiraten wollte.
 „Aber Vater, warum denn nicht, wir lieben uns doch!“
 „Sonja, er liebt nicht dich, er ist verliebt in deine Schönheit, er ist besessen von Schönheit, darum ist er so ein guter Arzt. Er wird immer nach ihr suchen, und wenn du sie ihm nicht mehr geben kannst, wird er sie bei einer anderen finden. Und es wird immer eine da sein, die noch schöner ist, vor allem, wenn du älter wirst.“ und dann setzte er hinzu, „aber ich weiß, dass ich es nicht verhindern kann, Liebe macht bekanntlich blind, deshalb ist sie auch der Feind unseres Geschäftes. Verliebte brauchen keinen Schönheitschirurgen!“
 Damals, vor 20 Jahren, lachte ich über meinen Vater und noch vor fünf Jahren, als er viel zu früh verstarb, konnte ich nicht verstehen, dass er mir die Klinik nicht vererbt, sondern sie in eine Stiftung umgewandelt und Bernd, meinen Mann nur zum Geschäftsführer gemacht hatte. Ich bekam den Fruchtgenuss, jedes Jahr eine erkleckliche Summe und Bernd ein fürstliches Gehalt – jeder Cent davon war verdient, er war ein fantastischer Arzt.
 Aber Vater hatte recht behalten, er war besessen, und als er begann, an mir herumzunörgeln, an meinen Titten, die obwohl immer noch groß und fest, ein kleines bisschen zu hängen begannen, an meinem Hintern, an dem er Fettablagerungen zu entdecken glaubte und an meinem Gesicht, gab es immer mal wieder Streit.
 „Hör auf, ich lass dich nicht mit dem Messer an mich ran, ich gefalle mir ganz gut so. Schnipple herum, an wem du willst, aber lass mich in Ruhe. Gefalle ich dir etwa nicht mehr?“
 Er sagte nicht ausdrücklich „Nein“, aber er begann, sich zurückzuziehen. Wir liebten uns nicht mehr so oft wie früher und das tat mir weh, denn er war ein fantastischer Liebhaber, sein Schwanz war ziemlich groß, sehr dick und steinhart und er hatte mir unzählige Orgasmen bereitet. Natürlich achtete er auch selbst sehr auf seinen Körper, betrieb Sport, schwamm viel, ernährte sich bewusst und sah viel jünger aus, als er war. Er konnte durchaus noch als 35 durchgehen, obwohl er schon rasant auf die 50 zusteuerte. Mir sah man meine 45 auch nicht an, aber für ihn verblasste meine Schönheit und selbstverständlich hatte er jede Menge Verehrerinnen.
 Lange wollte ich es nicht wahrhaben, obwohl die Anzeichen immer stärker wurden, dass er andere hatte – mal ein blondes Haar am Jackett, mal eine unübliche Verspätung, mal ein Kongress, zu dem er mich nicht mitnahm, mal eine Restaurantrechnung, die ich zufällig fand, aber es war nie so konkret, dass ich nicht hätte die Augen davor verschließen können. 
 Aber dann, eines Abends, er war wieder einmal nicht nach Hause gekommen und hatte am Telefon gesagt, es würde in der Klinik später werden, Papierkram und so, fuhr ich hin. Sein Vorzimmer war leer, denn Helga, seine blonde, sehr hübsche und vor allem junge Sekretärin saß nämlich vor ihm auf dem Schreibtisch, mit gespreizten Beinen und drückte seinen Kopf gegen ihre Scham, während sie keuchte und stöhnte: „Ja, Bernd, du machst das so gut!“
 „Na, da bin ich aber froh, dass Sie zufrieden sind mit ihm, Helga!“, sagte ich und warf die Tür ins Schloss. Sie fuhr herum und schrie auf, bevor sie erschrocken eine Hand vor den Mund legte und er, mein schöner Bernd tauchte auf aus ihrem Schoß, mit feuchten Lippen und nassem Kinn und sah mich an, als ob ich ein Geist wäre.
 „Sonja, es ...?“
 „Sag jetzt nicht, dass es nicht so ist, wie es aussieht, und sag auch nicht, dass es dir leidtut. Halt überhaupt die Klappe!“
 Ich konnte nicht verhindern, dass sich meine Hände zu Fäusten ballten und meine Stimme zitterte, als ich weiter sprach: „Hör zu, du kannst ab sofort tun und lassen, was du willst. Du kannst ab morgen Nachmittag in aller Ruhe deine Sachen aus dem Haus holen, du kannst selbstverständlich auch weiter hier arbeiten und deine Sekretärin vögeln und wen sonst auch immer du vögeln möchtest. Aber, und daran halte dich bitte, ruf mich nicht an, versuche nicht, mir irgendetwas zu erklären und vermeide jedes Zusammentreffen, wenn du nicht willst, dass ich dir vor irgendwelchen Leuten ins Gesicht schlage. Außer bei Stiftungssitzungen will ich dich nicht mehr sehen und sollten dort die Ergebnisse schlechter werden, lasse ich dich abberufen. Haben wir uns verstanden?“
 Er kam auf mich zu: „Sonja, hör doch, sei vernünftig, das war ein Ausrutscher, bitte ...!“
 „Hast du mich also nicht verstanden? Auch gut!“ und als er vor mir stand, in Reichweite, gab ich ihm eine schallende Ohrfeige, dass es seinen Kopf ganz ordentlich zur Seite riss und als er mich verblüfft und entrüstet anschrie: „Sonja, bist du komplett ...!“, sagte ich nur ganz kühl: „Ich? Nein. Ich bin ganz vernünftig, denn wäre ich das nicht, hätte ich eine Pistole mitgebracht und dich erschossen, du Schwein.“
 Ich drehte mich um und sagte beim Hinausgehen: „Also, ab Morgen Mittag, ausräumen. Du kannst dir ruhig Zeit lassen, ich werde für zwei Wochen verreisen. Dann möchte ich allerdings nichts mehr von dir sehen – nur mehr den Schlüssel, durch den Briefschlitz geworfen, ok?“ und dann setzte ich noch hinzu: „Ach ja, und den Mercedes, den nehme ich, du kannst dir ja mit dem Geländewagen behelfen. Ciao!“
 Draußen, in der frischen Luft, begann ich zu zittern, lief zum Auto und brach über dem Lenkrad weinend zusammen. Das war es also, das Ende eine Ehe, das Ende einer Liebe. So eine Scheiße. Für einen Moment verfluchte ich mich sogar, dass ich hergekommen war, aber da rief mich meine innere Stimme zur Ordnung: „He, spinnst du? Das war das einzig Richtige. Jetzt bist du frei. Jetzt kannst du tun, was du willst. Los, denk nach! Was wolltest du schon immer, überleg dir was und tu es!“
 Ich richtete mich auf und startete mit schwimmenden Augen den Wagen: „Ja, genau!“ – ich wusste, was zu tun war.
 Am nächsten Tag, Punkt 12 Uhr fuhr ich los, zuvor hatte ich Bernd noch einen Zettel hinterlassen.
 „Ich bin im Ausland, zwecklos anzurufen, Telefon liegt in der Küche. Mach alles so, wie ich es dir gestern gesagt habe, das ist für uns beide das Beste. Wenn du dich scheiden lassen willst, habe ich nichts dagegen und stelle keinerlei Ansprüche. Das Haus gehört sowieso mir und alles andere ist mir egal. Viele Grüße an Helga – sag ihr, ich bin ihr nicht böse, ich habe dich ja auch mal geliebt!“
 Es war ein wunderschöner Junitag, ich war dementsprechend leicht bekleidet, hatte mich für ein weites, gelbes T-Shirt entschieden, mit schrägem Ausschnitt, der eine Schulter sehen ließ und schwarze Leggings, die waren zum Autofahren einfach am praktischsten und ich hatte eine weite Fahrt vor mir – bis in die Nähe von Pisa, zu einem kleinen Ferienhaus, das ich am Abend noch per Internet gemietet hatte, nicht am Meer, sondern in den wunderschönen toskanischen Hügeln, aber mit einem Pool und einem schattigen Garten. Schon lange hatte ich davon geträumt, ich kannte die Toscana von früher, als ich mit meinem Vater Italien bereist hatte – meine Mutter war bei meiner Geburt gestorben – und hatte schon ewig Sehnsucht danach, wieder einmal zurückzukommen in diese herrliche Gegend. 
 Allerdings hatte ich nicht vorgehabt, alleine zu fahren und das trübte meine Freude etwas. Ich hatte noch überlegt, eine Freundin anzurufen, aber wer hätte so kurzfristig Zeit gehabt? Meine Tochter studierte in Amerika und sie wollte ich nicht mit den Problemen ihrer Eltern belasten. Sie würde es noch früh genug erfahren.
 Warten wollte ich nicht, ich musste weg und Abstand gewinnen, als fuhr ich kurz entschlossen alleine.
 Ich ließ es gemütlich angehen und fuhr nicht allzu schnell. Ich wusste, dass ich ohnehin die ganze Nacht unterwegs sein würde. Das Navi sagte als Ankunftszeit 5 Uhr 30 morgens voraus – das heißt, ich konnte irgendwo mal ein paar Stunden schlafen. Bei Nürnberg trank ich Kaffee an einer Raststätte und flüchtete mich gerade noch rechtzeitig vor einem heraufziehenden Gewitter ins Auto. Langsam fuhr ich die Ausfahrt entlang, erste schwere Tropfen schlugen hart gegen die Windschutzscheibe und da sah ich sie – zwei junge Männer in kurzen Hosen, T-Shirts und mit Rucksäcken. Einer von ihnen, ein großer, breitschultriger Bursche, wedelte mit einem Schild, auf dem in großen Lettern „ITALIEN“ stand und der andere, eher zierlich und mit schulterlangen Haaren, winkte mit beiden über den Kopf erhobenen Händen. Sie lachten dabei, blickten nach oben und der eine faltete die Hände, wie um mich anzuflehen, stehen zu bleiben. Ich wurde langsamer und sie liefen neben mir her, bis ich auf dem Parkett anhielt. Der mit dem Schild riss die Tür auf: „Nehmen Sie uns ein Stück mit, bitte, wir sind auch ganz brav und noch gar nicht nass!“
 Lachend rief ich: „Ja, werft die Rucksäcke in den Kofferraum und steigt schnell ein!“
 „Ah, danke, das ist sehr nett von Ihnen, jetzt hätte es uns schön erwischt“, sagte der Kleinere, der hinten eingestiegen war und der Große nickte: „Ja, sehen Sie nur, wie es jetzt gießt, vielen Dank“, und nach hinten, „Glück gehabt, Alter, was?“
 Ich fuhr langsam durch den Wolkenbruch und der neben mir fragte: „Wohin fahren Sie denn, wie weit können wir denn mitfahren?“
 Ich sah ihn schmunzelnd an und überlegte – wenn ich Ihnen mein Ziel verriet, dann würde ich sie mitnehmen müssen. „Warum nicht?“, dachte ich, „sie sehen sympathisch aus, die werden mir schon nichts antun und bestimmt ist es kurzweiliger, wenn ich ein wenig Gesellschaft habe“, also sagte ich: „Och, nicht weit, höchstens bis Pisa!“
 Er sah mich entgeistert an: „Was? Sie fahren nach Pisa? In das Pisa? Wow, nehmen Sie uns da etwa mit? Wir können auch ein bisschen was bezahlen, aber das wäre ja ...!“
 Jetzt lachte ich: „Na, wenn ihr wollt, könnt ihr mitfahren. Und zahlen braucht ihr nichts, ich fahre ja sowieso – auf einen Espresso könnt ihr mich einladen, unterwegs oder vielleicht mal ein Stückchen fahren, wenn ihr einen Führerschein habt.“
 Die beiden sahen sich an, lachten und klatschen sich ab: „Was für ein Glück, Sie schickt wirklich der Himmel, wir stehen hier nämlich schon 5 Stunden und keine Sau, ähm, niemand hat uns mitgenommen.“
 „Na super. Ich bin auch froh, dann wird mir nicht langweilig. Also, ich heiße Sonja und fahre in die Ferien. Und ihr?“
 „Ich bin Heinz“, sagte der neben mir, und aus dem Fond tönte es, „und ich Erik und wir sind Italienisch-Studenten und fahren jedes Jahr gemeinsam nach Italien, ein bisschen Urlaub machen, ein bisschen arbeiten, was so anfällt. Heuer ist es das letzte Mal, weil im nächsten Semester werden wir fertig und darum sind wir schon etwas früher unterwegs, wir wollen es noch mal so richtig genießen, bevor der Ernst des Lebens beginnt!“
 „Und habt ihr ein bestimmtes Ziel?“
 „Nein, eigentlich nicht – erst mal bloß Sonne und faulenzen, irgendwo einen Campingplatz suchen und relaxen!“
 „Und wart ihr schon oft in der Toscana?“
 „Ja, klar“. Heinz nickte, „das ist eine unsere Lieblingsgegenden – wenn man Italien liebt, dann muss man die Toscana kennen!“
 Ich dachte so bei mir: „Na, da habe ich ja vielleicht auch Glück gehabt – die beiden können mir sicher einiges zeigen. Sie sehen nicht aus, als ob sie in Geld schwimmen. Da könnte man sich garantiert arrangieren“.
 Wir fuhren dahin, unterhielten uns, ich erzählte Ihnen frei weg von meiner Situation, sagte, ich bin gerade dabei, wieder flügge zu werden und mache einen Urlaub zur Selbstfindung und zum Abstand gewinnen. Heinz berichtete, dass sie beide im Moment keine Freundin hätten, zumindest nichts Festes, wie er hinzufügte. Das war wahrscheinlich auch die richtige Formulierung, denn beide sahen nicht so aus, als hätten sie Probleme, eine Freundin zu finden – es waren hübsche Burschen. Der kleine Erik sah ein bisschen verwegen aus, mit den langen Haaren, der großen Nase und den dunklen Augen, Heinz war mehr der Sonnyboy, kurze Igelfrisur, sehr sportlich, große Hände und Füße, so der Typ Basketballer.
 Der Regen hatte bald wieder aufgehört und bei blauem Himmel und einem schönen Sonnenuntergang erreichten wir am Abend den Brenner. Wir hatten beschlossen, danach, also schon in Italien, Pause zu machen und etwas zu essen. Ich sperrte den Wagen ab und steuerte das Restaurant einer Raststätte an, da bat mich Heinz, ihnen den Kofferraum zu öffnen: „Wir haben was mit, gehen Sie nur, wir warten hier auf Sie!“
 Ich schüttelte lächelnd den Kopf: „Nein, Jungs, das hebt Ihr euch schön auf, kommt mit, auf die erste Pizza lade ich euch ein! Ihr könnt euch ja dann nachts mit ´ner Stulle revanchieren, ok?“
 „Gut“, das machte es ihnen leichter und mit sichtlichem Appetit stürzten sie sich auf „Quattro stagione“ und Konsorten. Es war schon dunkel, als wir zum Wagen kamen und Erik fragte: „Sonja, soll einer von uns weiterfahren, Sie sind doch sicherlich müde?“
 Ich seufzte erleichtert: „Das wäre wirklich nett, ein Mützchen Schlaf würde mir jetzt sicher gut tun? Wer will? Oder besser gesagt – wer kann? Immerhin, so junge Burschen hatten ja wohl kaum Erfahrung mit so großen Autos, aber Heinz beruhigte mich: „Wir können beide. Wir jobben manchmal als Taxifahrer, da fahren wir auch E-Mercedes!“
 „Na, da bin ich ja beruhigt!“
 Erik war ein ausgezeichneter Fahrer und ich saß neben ihm, schloss die Augen und es dauerte nicht lange, da war ich eingeschlafen.
 Es war schon drei Uhr früh, als ich wieder aufwachte – Erik war stehen geblieben: „Wer will Kaffee und Stullen?“
 Wir machten ein improvisiertes Picknick und kauften in der Tankstelle bei einer müde aussehenden jungen Frau noch ein paar Stück Kuchen und starken Espresso, dann ging es weiter, wieder mit mir am Steuer.
 „Wo soll ich euch denn rauslassen oder hinbringen?“, fragte ich die Zwei, die auch schon ein bisschen geschlaucht aussahen und jetzt mit den Schultern zucken.
 „Am besten bei einer Raststätte irgendwo bei Pisa, dann kommen wir schon weiter!“, meinte Heinz und versuchte zuversichtlich auszusehen.
 „Wo ist denn ihr Domizil genau“, wollte Erik wissen, denn ich habe ihnen von meinem Häuschen erzählt. 
 „50 km unterhalb von Pisa, aber im Landesinneren, nicht am Meer. Ich bin kein Salzwasserfan. Außerdem mag ich den Rummel nicht.“ Und dann, nach einem Moment Nachdenkens: „Wenn ihr wollt, könnt ihr ja mitfahren, euch ausschlafen und dann weiter reisen!“
 Die beiden warfen sich einen Blick zu und schüttelten einhellig den Kopf: „Das ist freundlich von Ihnen, aber das können wir jetzt wirklich nicht annehmen. Wir können ja nicht bei Ihnen einziehen!“
 Ich lachte: „Davon habe ich ja auch nicht gesprochen, aber das Haus hat zwei Schlafzimmer, da könnt ihr euch ja wohl ausruhen und später bring ich euch zum Bus oder so!“
 Ich würgte alle weiteren Einwände ab und so erreichten wir um halb acht Uhr morgens das Dorf und riefen Donna Isabella an. Ich bat einen der Jungs, das zu übernehmen und Heinz sprach in für mich perfektem Italienisch mit der Dame, die wir gleich darauf auf dem Kirchplatz trafen – eine Frau in meinem Alter, schwarzes Kopftuch, schwarzes Hauskleid, Italienerin wie aus dem Bilderbuch.
 Wir lehnten alle drei an dem Auto und plötzlich wurde mir bewusst, wie das aussehen musste – ich mit diesen zwei jungen Männern und flüsterte Heinz zu: „Erklär ihr irgendwie, wer ihr seid, nicht dass sie glaubt ...!“
 „... das Sie mit zwei Gigolos unterwegs sind? Nein, keine Sorge, das mache ich schon!“ und dabei sah er mich mit einem merkwürdigen Lächeln an, das zum ersten Mal einen unanständigen Gedanken in mir wach werden ließ, aber das war nur so ein Aufblitzen und wurde durch die Begrüßung von Donna Isabella weggewischt.
 Die Jungs unterhielten sich mit ihr und der anfangs etwas misstrauische Gesichtsausdruck wich einem fröhlichen Lächeln und einem anerkennenden Blick in meine Richtung. Sie gab Heinz einen großen Schlüssel, erklärte ihm den Weg und verabschiedete sich von uns.
 Neugierig fragte ich ihn: „Was habt ihr denn der Frau erzählt?“
 Erik lachte: „Dass wir ihre Söhne sind, Sie hergebracht haben und uns dann selber auf den Weg nach Rom machen würden.“
 Ich starrte sie an: „Und das hat sie geglaubt?“
 Heinz nickte: „Sie hat nur gesagt, wie schön, dass unsere Mutter noch so jugendlich ist und eine so schöne Frau!“ und dabei sah er mich mit großen Augen an, so als sähe er mich zum ersten Mal.
 Der Seitenblick, den ihm Erik zuwarf, verriet mir, dass er gelogen hatte, aber die Lüge ließ ich gelten und nahm sie als das, was es war, als Kompliment.
 „Na“, sagte ich, „Kinder, dann wollen wir mal!“
 Lachend stiegen wir ein und fünf Minuten später hielt ich vor meinem Traumhaus – es stand unter zwei Platanen, hatte einen gepflasterten Vorhof, der gesäumt war von großen Blumenkübeln mit blühenden oder saftig grünen Büschen, auf dem eine gemütliche hölzerne Sitzgarnitur stand und von dem aus man in einen flachen Garten ging mit Pfirsich- und Apfelbäumen und einem wunderschönen, offensichtlich ganz neuen Swimmingpool, der in der Morgensonne glitzerte und unheimlich einladend aussah.
 „Ach, ist das schön“, rief ich aus, „gefällt es euch?“
 Die beiden nickten: „Ja, es ist wirklich super. Schauen wir nach, wie es innen aussieht!“ schlug Heinz vor.
 Das Untergeschoss bestand aus einem Raum, der Küche und Wohnzimmer zugleich und unheimlich gemütlich war – der rote Ziegelboden, die Holzdecke, eine gemütliche Sitzecke, ein Esstisch für vier Personen, eine kleine Küchenzeile, auch in dunklem Holz, kleine Fenster mit bunt bedruckten Vorhängen, ein Platz zum Wohlfühlen. Über eine schmale steile Treppe ging es in den ersten Stock und dort gab es zwei ziemlich ähnliche, kleine Schlafräume mit je einem Doppelbett und Schrank plus Kommode, das war alles, aber mehr war ja auch nicht nötig. In der Verlängerung der Treppe lag das kleine Bad, Dusche ohne Vorhang, Waschbecken und aus.
 „Na, seht ihr, da könnt ihr euch erst mal ausschlafen und dann sehen wir weiter. Ich bin jedenfalls hundemüde. Ich gehe ins Bad und leg mich aufs Ohr. Wenn ihr nichts dagegen habt, nehme ich das Zimmer hier – ich zeigte auf jenes, dessen Fenster auf den Garten hinaus gingen.
 Die beiden lachten und Erik sagte: „Bitte, was sollen wir dagegen haben, wir nisten uns hier ein, und Sie fragen …!“
 Wir holten das Gepäck und ich verzog mich als Erste mit meinem Kulturbeutel und einem Badetuch ins Bad.
 Die Dusche war ein Genuss und das heiße Wasser verstärkte meine Müdigkeit. Ich band mir das Handtuch vor der Brust zusammen und wankte Richtung meinem Zimmer. Unterwegs rief ich: „Bad ist frei“, und hörte, wie Erik sagte: „Geh du zuerst!“
 Dann warf ich mich aufs Bett und hörte nur mehr im Unterbewusstsein die beiden leise miteinander reden.
 Sehr viel später wachte ich auf, weil ich Riesenhunger hatte und weil ich lautes Geschrei und das Platschen von Wasser hörte.
 Nackt trat ich ans Fenster und spähte hinter dem Vorhang hinunter. Die beiden hatten den Pool eingeweiht, schwammen darin, bespritzten sich mit Wasser und schienen großen Spaß zu haben.
 Ich kramte einen Bikini aus meinem Koffer und lief die Treppe hinunter: „Hallo, na wie ist es?“
 „Kommen Sie herein, es ist super“, schrie Heinz und ich ging zur Treppe, kehrte ihnen den Rücken zu und stieg ins Wasser. Erst da wurde mir bewusst, dass es plötzlich still geworden war und ich schloss daraus, dass sie meinen Popo betrachteten, der in dem kleinen Höschen ziemlich geil aussah, das wusste ich von früheren Komplimenten meines Mannes, der immer sagte: „Dein Po braucht ein paar Quadratzentimeter Stoff, dann schaut er am aller geilsten aus.“, und er war ja schließlich Experte.
 Ich schwamm auf die beiden zu und übermütig spritzte ich ihnen Wasser ins Gesicht: „Na, ausgeschlafen?“
 Sie, nicht faul erwiderten das und innerhalb kürzester Zeit tobte eine wilde Wasserschlacht, während der wir uns auch sehr nahe kamen, versuchten uns unter Wasser zu drücken, uns gegenseitig festhielten und umarmten.
 Nach ein paar Minuten schrie ich: „Aus, aus, Friede! Jungs, ich habe Hunger. Irgendwelche Vorschläge?“
 Heinz sagte: „Wenn Sie mir den Schlüssel geben, dann fahre ich schnell ins Dorf und kaufe ein. Vielleicht erst mal Käse und Schinken und später dann Spaghetti..., ähm...!“
 „Du meinst, wenn ihr dann noch da seid? Seit ihr, keine Sorge, so schnell werfe ich euch nicht hinaus! Gut trockne dich ab, ich hol den Schlüssel.
 Als wir beide auf den heißen Platten vor dem Pool standen, fiel mein Blick auf seine Badehose und was ich da sah, erinnerte mich wieder an meine unanständigen Gedanken – die hatte er offenbar auch gehabt, denn die Beule war beachtlich und ließ vermuten, dass sich da ein ordentlicher Prügel unter dem Stoff verbarg. Jetzt merkte ich, wie lange ich schon keinen Sex mehr gehabt hatte – es musste wohl ein Monat gewesen sein, wenn nicht mehr und dementsprechend machte mich die Ausbuchtung auch an.
 Offenbar machte ich aber nicht nur auf Heinz Eindruck, der unverwandt auf meine Titten starrte, während er sich abtrocknete, sondern auch auf Erik, dessen Hose ähnliche Erscheinungen zeigte, wie die seines Freundes, die aber im Gegensatz zum Körperbau keinerlei Unterschiede aufwiesen, im Gegenteil, seine Rute schien noch größer zu sein.
 Ich atmete kräftig durch und konzentrierte mich auf das Notwendige, holte den Schlüssel und Geld und kurz darauf war Heinz unterwegs. Erik half mir beim Suchen nach Tellern, Besteck, Gläsern, und während er alles hinaustrug, ging ich mich rasch umziehen. Ich weiß nicht, welcher Teufel mich ritt, aber als ich in mein Top schlüpfte, verzichtete ich zum ersten Mal seit Jahren auf einen BH und sofort drückten sich meine Nippel gut sichtbar durch den Stoff und meine Titten zeichneten sich eindrucksvoll darunter ab – wie zwei große Glocken. Über meinen allerkleinsten Slip zog ich Dreivierteljeans, die meinen Po nett aussehen ließen, und ging wieder zur Erik, dessen Augen aufleuchteten, als er mich sah. Ich erwartete eigentlich, dass er einen anerkennenden Pfiff ausstieß – sein Gesichtsausdruck war jedenfalls danach.
 Mit großem Hallo begrüßten wir Heinz, der stolz seine Einkäufe vorzeigte - Schinken, Parmesan, noch zwei andere Käsesorten, Gemüse, Rotwein und Mortadella.
 Wir langten tüchtig zu und der Wein schmeckte ausgezeichnet.- bald merkte ich, dass er mir ein wenig zu Kopf stieg und als Heinz sagte: „So, Sie bleiben jetzt sitzen und wir machen den Abwasch“, da hob ich das Glas: „Das könnt ihr machen, aber das „Sie“ lassen wir jetzt weg. Ich sage schon die ganze Zeit „Du“ zu euch, also macht das gefälligst auch – ich bin die Sonja, ok?“
 Die beiden hoben die Gläser und Heinz, der vor mir stand, beugte sich herunter und fragte: „Darf ich?“
 Ich stellte mein Glas zur Seite: „Na klar, ich bitte darum“, fasste ihn im Nacken und zog ihn an mich heran. Als sich unsere Lippen trafen, war es wie ein kleiner elektrischer Schlag – seine jungen Lippen schmeckten so gut, dass ich mich mit Gewalt losreißen musste, um ihm nicht die Zunge in den Rachen zu schieben.
 „Ich will auch!“ machte sich Erik bemerkbar und auch ihn umarmte ich und er war noch ein bisschen stürmischer als sein Freund und presste mir seine Lippen so fest auf den Mund, dass ich meinte, für einen Moment seine Zungenspitze gefühlt zu haben.
 „Oho, meine stürmischen jungen Freunde, los, in die Küche!“ 
 Lachend nahmen sie das Geschirr und verschwanden. Ich atmete tief durch und spürte ein Ziehen in meinem Schoß, wie ich es schon lange nicht mehr gefühlt hatte – es war kaum zu glauben, aber ich begann geil zu werden auf die beiden und ich war mir ziemlich sicher, dass sie ähnlich empfanden.
 Aber ich war unschlüssig, was ich machen sollte – schließlich waren sie zu zweit und mit zwei Männern, das hatte ich wirklich noch nie gemacht, eigentlich nicht einmal gedacht daran – „aber warum eigentlich nicht, es musste doch sehr schön sein“ dachte ich so bei mir, und da erschienen sie bereits wieder. Aber sie sahen irgendwie so unschuldig aus, so jungenhaft, wie konnte ich nur denken, dass sie mich zu zweit – nein, ich schüttelte innerlich den Kopf, entrüstet, und stand auf: „Jungs, ich bin betrunken – ich gehe schlafen. Wir sehen uns morgen am Pool, einverstanden?“
 „Sonja, auf ein Wort!“ – Heinz meldete sich und ich sah ihn fragend an: „Ja, was gibt’s?“
 „Nun, wir haben in der Küche geredet, du warst so nett zu uns und wir wollten uns bei dir bedanken, wir wissen aber nicht so recht, wie. Geld haben wir nicht und …!“
 Ich lächelte und bemühte mich um einen etwas verführerischen Gesichtsausdruck, der mir anscheinend auch ganz gut gelang, denn ihre Gesichter wurden irgendwie starr: „Ich wüsste da schon was, aber als erstes müsst ihr mir versprechen, dass ihr noch ein paar Tage bleibt, es ist lustig mit euch und so ganz allein möchte ich eigentlich nicht sein – was sagt ihr dazu?“
 Der Widerstand der beiden war nicht besonders groß und sie willigten ein, allerdings unter der Bedingung: „Dass wir uns zumindest an den Kosten fürs Essen beteiligen dürfen“, wie Erik sagte, „ja und dass du uns sagst, wie wir uns erkenntlich zeigen können!“
 „Das kriegen wir schon hin, keine Bange und jetzt, ihr beiden, schlaft gut und seid nicht zu laut, wenn ihr ins Bett geht!“
 „Wir machen auch gleich Schluss, trinken nur noch aus!“ - rief mir Erik nach und ich hob die Hand, winkte und ging langsam die Treppe hoch, mir durchaus im Klaren darüber, dass sie mir nach starrten.
 Oben drehte ich mich noch einmal um: „Könnt ja noch „Gute Nacht“ sagen kommen, wenn ihr wollt, nachher?“
 Ich wartete nicht auf eine Reaktion, sondern ging schnurstracks ins Bad und dann ins Bett – nackt kuschelte ich mich unter meine Decke, nackt und aufgeregt. Ich konnte nicht anders, ich legte eine Hand zwischen meine Beine, teilte mit einem Finger meine Schamlippen auseinander und fühlte, wie feucht ich war. „Würden sie kommen?, dachte ich und mein Herz raste. Ich war so erregt dass an Schlaf nicht zu denken war. Endlich hörte ich sie die Treppen heraufkommen, einer nach dem anderen ging unter die Dusche und dann wurde es still, nur ganz leises Stimmengemurmel hörte ich aus ihrem Zimmer.
 „Na, ja“, dachte ich, „dann hat es wohl nicht funktioniert“ und wollte mich gerade schlafbereit zur Seite drehen und das Licht am Nachtkästchen ausmachen.
 Da hörte ich Schritte im Korridor und ein leises Klopfen. 
 „Ja, was gibt’s?“, fragte ich und die Tür ging einen Spalt auf, Eriks Kopf erschien: „Wir wollten noch „Gute Nacht sagen – dürfen wir?“
 „Ja, freilich, los, kommt her!“ und ich streckte die Hände nach Ihnen aus, aber darauf bedacht, dass man nichts von meinem nackten Körper sah, außer den Armen und dem Dekolleté.
 Erik kam als Erster und ich klopfte neben mich aufs Bett. „Setz dich einen Moment!“ und zu Heinz, der hinter ihm erschienen war, „ja, und du auch, hier auf die andere Seite.“ 
 „Seid ihr denn noch nicht müde?“, fragte ich und legte Heinz eine Hand auf den Oberschenkel. Der schüttelte den Kopf und Erik sagte: „Wir haben eine Idee und wollten fragen, ob du die vielleicht gut findest. Wir ...?
 „Pscht“, machte ich, griff nach seiner Hand und zog sie unter die Bettdecke, platzierte sie auf meinem Busen und langte gleichzeitig bei Heinz weiter nach oben, bis zu der gewaltigen Beule in seinen Shorts.
 „War das eure Idee?“
 Als Antwort begann Erik meine Titten zu streicheln und Heinz beugte sich über mich: „Ja, so ungefähr“, und während er seine Lippen auf meine presste, zog er die Bettdecke nach unten und ich spürte außer der kühlen Luft seine heiße Hand auf meinem Bauch und dann kannte ich kein Halten mehr – während ich seine Zunge in meiner Mundhöhle empfing und mit meiner umschlang, tastete ich mich vor, suchte die beiden Schwänze, fand sie und begann sie zu streicheln – es waren zwei herrliche Lümmel, die sich mir da entgegen reckten, als ich sie aus ihrem Baumwoll-Gefängnis befreit hatte. Die Sicht war mir verstellt aber ich konnte sie fühlen und sie waren beide dick und lang, feucht an den Spitzen und größer als der von meinem Ex. 
 Ich schob Heinz von mir: „Zieht euch aus, los und gebt mir eure zwei Freunde, lasst sie mich begrüßen. Hier, kniet euch neben mich, ja, so, ja, so ist es gut!“
 Und dann hatte ich sie vor mir, die zwei Schwengel und küsste und leckte sie abwechselnd, ließ meine Zunge über die Eicheln gleiten und stülpte meine Lippen über die heißen Spitzen, saugte die Lusttropfen weg und genoss die Hände der beiden jungen Männer an meinen Titten, an meinem Bauch und schließlich – Erik war der Erste – an meiner triefend nassen Muschi. Er massierte sie erst mit der ganzen Handfläche und dann, als er merkte, wie ich reagierte, mich aufbäumte, ihm meinen Unterleib entgegenstreckte, dann schob er mir zwei Finger hinein, ansatzlos und so tief es ging. Ich stöhnte auf, mit vollem Mund und steigerte meine Aktivitäten, schob mir die Schwänze nacheinander tief in den Mund, bedeckte sie mit meinem Speichel, machte sie glitschig und nass, wichste sie, hielt sie mit den Eicheln aneinander und leckte gleichzeitig über beide – es war ein unglaublicher Genuss und ich bereute, so etwas nicht schon viel früher gemacht zu haben. Welch geiles Gefühl, von vier Händen gestreichelt zu werden, welch geiles Gefühl, diese zwei mächtigen Schwänze zu bearbeiten.
 „Wer will als Erster“, fragte ich stöhnend, als mir die Finger in meiner Möse bereits die ersten Schauer der Erregung über den Rücken rieseln ließen. Die beiden warfen sich einen Blick zu und dann machte sich Heinz bereit, kniete sich zwischen meine Schenkel, die ich weit spreizte und Erik nahm seine Hand aus meiner Möse, streckte mir die nassen Finger entgegen, ich griff danach und schleckte sie ab, um gleich wieder seinen Schwanz in den Mund zu stecken, tief, so tief es ging.
 Heinz packte mich an den Hüften, zog meinen Po auf seine Knie und dann merkte ich, wie er die Eichel an die Pforte meines Lustkanals brachte und ich rief: „Ja, mach, gib ihn mir, stoß zu!“
 Ich schrie auf vor Wonne, als er mit seinem Prachtstück langsam in mich eindrang, meinen Schoß dehnte und an den nassen Innenwänden meiner Muschi entlang rutschte, tief in mich hinein und Erik entzog mir kurz seinen Schwengel, kniete sich über meine Titten und schob mir die Nudel wieder in den Mund, glich sich dem Tempo von Heinz an, nahm mich an den wagen und fickte mich im selben Rhythmus – unbeschreiblich geil.
 Ich kam, zum ersten Mal in meinem Leben mit zwei Schwänzen in mir und es war gewaltig – all die Last, der Ärger, die Trauer und die Anspannung der letzten Tage lösten sich auf in einem gewaltigen Orgasmus. Ich wand mich unter dem Gewicht des Jungen, spreizte meine Beine, packte ihn an den Armen, setzte ihm meine Fingernägel ein wie Krallen, würgte an dem Stück heißen Fleisches in meinem Rachen, bis er sich erbarmte und es herauszog, dann zog ich mich hoch an ihm, leckte über seine Brust und schrie: „Ja, Heinz, mach weiter, oh Gott, es ist so geil!“
 Schließlich fiel ich ermattet zurück in mein Kissen, suchte nach dem steifen Glied an meinem Hals und leckte es zärtlich. Dabei sah ich hoch zu Erik: „Schichtwechsel?“ und als er nickte: „Gut, aber dann drehe ich mich um, Los Heinz, komm her, hier, ja so, ja vor mich und gib ihn mir!“
 Und dann wurde es noch geiler, noch intensiver – Erik pfählte mich von hinten, hielt mich an meinen Hüften fest und fickte mich mit harten kurzen Stößen und so wie er mich anstieß, so schob er mich auf die Rute von Heinz, die noch ganz nass von meinen Säften in meinem Rachen verschwand. Jetzt war das Gefühl des ausgefüllt Seins noch stärker und wieder dauerte es nicht lange und ich kam.
 Erik umfasste mich am Bauch, er merkte wohl, dass meine Knie zitterten vor Erregung und ich einzuknicken drohte. Er hielt mich fest und vögelte weiter in mich hinein, bis er plötzlich rief: „Sonja, mir kommt´s!“
 Da entzog ich mich beiden Schwänzen, warf mich auf den Rücken, und während ich Heinz Schwengel weiter wichste, rief ich Erik zu: „Los, komm, spritz in meinen Mund!“
 Das liebte ich und auch Bernd hatte es gemocht – der Geschmack von Sperma auf der Zunge, das langsame Hinabfließen durch die Kehle – ein Hochgenuss.
 Erik brachte ihn vor mein Gesicht und ergoss sich in meinen Mund, auf meine Nase, auf die Wangen und die letzten Tropfen fielen auf meine Titten, während ich damit beschäftigt war, die Ladungen zu schlucken, die ihr Ziel getroffen hatte.
 Ich leckte ihn sauber, saugte ihn aus und da schrie schon Heinz, den ich ununterbrochen weiter gestreichelt hatte: „ich auch!“, und seine Fontänen n ihr Ziel besser, er füllte meine Mundhöhle aus mit seinem Saft, dass seitlich wieder einiges zurückkam und über mein Kinn tropfte. Endlich hatte ich auch ihn entleert und erschöpft lagen wir nebeneinander, jeder hatte eine Hand auf mir und einen Fuß über meine Beine gelegt und ich seufzte: „Jungs, das war schön – so könnt ihr euch öfter erkenntlich zeigen. Mann, was habt ihr doch für tolle Schwänze!“
 Heinz sagte leise: „Du bist aber auch eine tolle Frau, Sonja!“, und Erik bekräftigte: „Es ist schön mit dir, sehr schön!“
 „Bin ich froh, dass ihr noch ein paar Tage bleibt, vielleicht können wir dass ja noch mal wiederholen?“
 Heinz lachte: „Ach, Sonja, wir haben ja noch so viel gut zu machen!“
 Ich umarmte sie beide und schlug vor, zu schlafen – es war ja schon lange nach Mitternacht. Heinz stand auf und Erik sah mich bittend an: „Darf ich bei dir schlafen – er schnarcht so?“
 „Na, wenn du nicht auch schnarchst, gerne!“
 „Gut, aber dann bin ich morgen dran und das mit dem Schnarchen stimmt nicht, das sagt er nur so, der ...!“
 „Keine Sorge, Kinder, jeder darf, versprochen!“
 Als Heinz sich sichtbar schweren Herzens verabschiedet hatte, beugte ich mich über den am Rücken liegenden Erik: „Was ist, du willst doch was, oder?“
 Er nickte: „Ja, ich will ein bisschen alleine mit dir sein, und wenn es nur ist, um zu schlafen – ich bin gerne in deiner Nähe!“
 Ich brachte mein Gesicht ganz nahe an seines und sagte leise: „He, junger Mann, nicht verlieben, hörst du, nur lieben, aber das kannst du gerne machen – ich könnte noch eine Runde vertragen. Wie ist das mit dir?“ und als ich meine Hand prüfend nach unten gleiten ließ zwischen seine Lenden, da stand ein hartes Stück Fleisch senkrecht nach oben.
 Ich legte meine Lippen auf seine und wir küssten uns sehr zärtlich, während ich seinen Schwanz streichelte und die Lusttropfen, die beständig aus seinem Pissloch sickerten, gleichmäßig über den langen Schaft verteilte.
 „Wie willst du mich denn, mein Prinz“, fragte ich und er drehte mich zur Seite und kam von hinten an mich heran, ich hob ein Bein, er ergriff es und hielt es fest, während er mit der anderen seinen Lümmel in Anschlag brachte. Ich presste meinen Hintern gegen sein Becken und schon war er in mir und begann mich mit langen, trägen Stößen zu ficken, mit diesem herrlichen, dicken Instrument. Wir klatschten gegeneinander und er griff nach vorne, drückte und knetete meine Titten und leckte an meinem Hals - ich stöhnte und keuchte und ächzte: „Lass uns gemeinsam kommen, spritz mir deinen Saft in die Muschi, bitte, ich will dich in mir spüren“, und er keuchte: „Dann beeil dich, bei mir ist es gleich soweit“ und ich spürte, wie er seine Beine durchstreckte und ganz steif wurde und ich ließ meinen Gefühlen freien Lauf und explodierte genau im richtigen Moment, als seine erste Ladung in meine Muschi schoss. Er hielt mich ganz fest, presste mich an sich und sprühte mir sein Sperma in die Möse, bis zum letzten Tropfen.
 Lange blieben wir so liegen, ich fühlte seine junge Haut, die festen Muskeln und seinen Atem an meinem Hals und dankte meinem Mann für seine Missetat – ohne die wäre ich nie zu diesem Genuss gekommen und ich schwor mir, ihn in vollen Zügen und bis zur Neige auszukosten.
 Erik streichelt mich sanft und nach einer Weile löste ich mich von ihm: „Ich geh noch schnell ins Bad, schlaf aber nicht ein, hörst du?“
 „Nein, nein, ich warte!“
 Und das tat er tatsächlich – fürsorglich zog er die Bettdecke über mich, nachdem ich mich an ihn gekuschelt hatte – seine lange Haare kitzelten mich und ich strich sie zur Seite, dann gab ich ihm noch einen Kuss und schloss die Augen. – das Letzte, woran ich dachte, war, dass es für zwei Männer und eine Frau ja noch ganz andere Möglichkeiten gab, Möglichkeiten an die zu denken ich noch nie gewagt hatte. Und mit dem Vorsatz, das nicht aus den Augen zu verlieren, schlief ich ein.
 Als ich wach wurde, war es heller Tag, ich hörte Vögel zwitschern und ein Sonnenstrahl schien mir direkt ins Gesicht. Neben mir lag Erik, eingerollt in die Decke, die er mir offenbar weggenommen hatte und schlief tief und fest. Ich stand auf und verließ auf Zehenspitzen, nur mit einem Badetuch bewaffnet, das Zimmer und ging nach unten – das zu tun, worauf ich mich schon die ganze Zeit gefreut hatte und wofür ich nach der letzten Nacht auch keine Hemmungen mehr haben musste – nackt zu baden. Das war etwas, was ich schon immer gerne getan hatte, auch gemeinsam mit Bernd, und was nicht selten mit einer wundervollen Vögelei geendet hatte, an allen möglichen Plätzen - in der Umkleidekabine, im Gras neben dem Ufer eines Sees oder im Hotelzimmer, das wir, aufgeregt wie wir waren, schnell aufgesucht hatten.
 Also legte ich das Handtuch neben das Bassin und tauchte ein in das herrliche, kühle Wasser und begann ein paar zügige Runden zu schwimmen. Ich achtete dabei überhaupt nicht auf das, was ringsum geschah und als ich nach ein paar Minuten aufblickte, saß ein junger Mann am Beckenrand – Heinz. Er ließ die Beine ins Wasser baumeln, und als ich zu ihm hin schwamm, sah ich, dass da noch etwas baumelte, oder besser gesagt, nicht mehr baumelte. Er war auch nackt und mein Anblick schien ihn so erregt zu haben, dass sein wunderbarer Schwanz bereits wieder „Habt Acht“ stand.
 An dieser Stelle war der Pool etwas mehr als hüfthoch, das heißt, wenn ich aufstand, konnte ich mit dem Mund bequem seinen Ständer erreichen – also stützte ich mich auf seine dicht behaarten Schenkel, beugte mich nach vor und fing mit den Lippen seine Eichel ein, leckte darüber und blickte zu ihm hoch: „Na, schon wieder Appetit auf eine alte Dame?“
 Er lachte: „Rede kein dummes Zeug, du bist eine wunderschöne Frau in den besten Jahren und ja, riesigen Appetit. Ihr zwei habt es ja gestern noch einmal getrieben, ich habe euch gehört!“
 „Ja, ich kann nicht leise sein, beim Sex und Erik hat mich so nett gebeten. Kannst du das auch?“
 „Mal sehen“ - er stieß sich ab und sprang zu mir ins Wasser, stellte sich hinter mich und küsste mich auf den Hals: „Guten Morgen erst mal, schöne Nixe. Wenn du dich jetzt so an den Beckenrand stellst und mir deinen hübschen Po entgegenstreckst, dann könnte ich dich herrlich vögeln. Möchtest du das?“
 Ich brauchte nicht lange zu überlegen und schon kurze Zeit später genoss ich meinen ersten Unterwasserfick und es war wundervoll. Das Wasser kochte rings um uns, richtige Wellen überschwemmten meinen Rücken, wenn er zustieß und ich war froh, ein Häuschen ausgesucht zu haben, das weit und breit keine Nachbarn hatte – so konnte ich auch im Freien meine Lust hinausschreien und diesen herrlichen Schwanz in meiner Möse genießen. Natürlich kam es mir zuerst und ich hatte einen so starken Orgasmus, dass Heinz mich genau so fest halten musste wie Erik am Vorabend. Als sich die Wellen halbwegs gelegt hatten und Heinz seine Aktivitäten wieder steigern wollte, entzog ich mich ihm – „los, setz dich dahin, ich will frühstücken!“
 Gerade hatte ich ihn leer gesaugt und die morgendliche Ladung genossen, tauchte Erik grinsend auf: „Na, da habe ich ja wohl jetzt was versäumt?“ aber Heinz schüttelte Kopf: „Nein, ich hab nur ausgeglichen, und dass du es weißt, heute Nacht schlafe ich bei Sonja“ und dann zu mir, die ich noch damit beschäftigt war, seinen Pimmel sauber zu lecken, „stimmt’s, du hast es versprochen?“
 Schmatzend nickte ich und gab ihn frei: „Ja, keine Angst, was wollt ihr denn, ist doch genug für alle da, oder nicht?“ und damit presste ich meine Titten zusammen und hob sie hoch, sodass sie auf der Wasseroberfläche schwammen, wie zwei große Bälle.
 Die beiden grinsten, und als ich aus dem Pool stieg, umarmte ich sie nacheinander und küsste sie.
 Beim Frühstück fragte Heinz: „Und was machen wir heute?“
 „Eigentlich hatte ich gedacht, wir fahren irgendwo hin und ihr zeigt mir ein bisschen was Kulturelles, aber um ehrlich zu sein, habe ich viel mehr Lust auf mehr körperliche denn geistige Genüsse, wenn ihr versteht, was ich meine. .“
 Die beiden sahen mich an und nickten mit glänzenden Augen – ich sprach weiter: „Also schlage ich vor, wir fahren ins Dorf, kaufen ein und dann legen wir uns in die Sonne und warten ab, was dabei passiert. Am Abend werden wir hungrig sein, also koche ich Spaghetti und danach, naja, ich bin für jeden Vorschlag empfänglich. Was sagt ihr dazu?“
 „Dass wir unser Glück kaum fassen können und dass wir mit allem einverstanden sind!“
 Nachdem wir noch eine Weile herumgealbert und geschmust hatten, musste ich mich zwingen, den Startschuss zum Einkaufen und nicht zum Vögeln zu geben, aber schließlich hatten wir auch dabei einen Riesenspaß. Wir alberten mit den Verkäuferinnen in dem kleinen Supermarkt herum, tranken Kaffee vor einer reizenden kleinen Bar, trafen unsere Vermieterin, plauderten mit ihr und fuhren schließlich voll bepackt mit Köstlichkeiten nach Hause.
 Während ich den Einkauf verstaute, stellten die Jungs die Liegen auf, die in einem kleinen Schuppen hinter dem Haus untergebracht waren und gossen die Blumen, fischten Blätter aus dem Pool und kehrten den Hof. Ich machte ein paar Brote und brachte sie gemeinsam mit kalten Getränken ins Freie. Wir hatten einstimmig beschlossen, auf Kleidung zu verzichten und der Anblick der beiden nackten jungen Männer war für mich einfach faszinierend und das Wissen darum, dass ich in den nächsten Tagen von ihnen würde gevögelt werden, sooft ich wollte, bereitete mir ein unheimliches Glücksgefühl. Ich kam mir vor wie eine Göttin mit zwei Dienern, über deren Körper ich nach Lust und Laune verfügen konnte.
 Wahrscheinlich dachten die beiden sich Ähnliches, denn sie wussten, dass ich mich ihnen auch nicht verweigern würde – das heißt, auch ich war für sie so etwas wie eine Lustsklavin.
 Die drei Liegen standen nebeneinander, im Abstand von ca. einem Meter, die in der Mitte war offensichtlich für mich vorgesehen, denn links und rechts hatten die Zwei sich bereits breitgemacht. Ich war aber noch nicht soweit, mich hinzulegen: „Wen soll ich zuerst eincremen?“ fragte ich die beiden, die am Bauch lagen und mir ihre weißen Hinterteile präsentierten.
 Beiden schrien: „Mich! Mich!“, also entschied ich: „Ok, dann fange ich mit Heinz an – er ist heute immer der Erste, weil wir ihn gestern alleine ins Bett geschickt haben!“
 „Ok“, Erik war einverstanden und drehte sich zur Seite, um zuzusehen.
 Ich setzte mich an den Rand der Liege, auf Höhe seiner Oberschenkel und träufelte reichlich Sonnenöl in meine Hand. Das verteilte ich auf seinem muskulösen Oberkörper und massierte es kräftig, aber auch sehr gefühlvoll ein. Ich ließ mir Zeit und keine Stelle aus.
 Als ich mit dem Rücken fertig war und in tiefere Regionen kam, wurde meine Haltung unbequem und ich rutschte zurück, zog seine Beine auseinander und kniete mich dazwischen, auf die gottlob massiv gebaute hölzerne Liege – der Anblick seines Hinterns, des behaarten Sacks und seiner gespreizten Schenkel ließ meine Pussy feucht werden und ich beugte mich vor und küsste erst mal ausgiebig seine festen Pobacken. Dann begann ich sie zu massieren, mit viel Öl und sparte auch die Ritze dazwischen nicht aus. Als ich sein Poloch berührte, hörte ich ihn erstmals leise stöhnen und er begann sich leicht hin – und her zu bewegen. Ich streichelte mit einem öligen Finger seine Kimme, reizte sie durch festen Druck und legte dann die Hand auf seinen Sack mit den dicken Hoden, die ich einzeln streichelte und drückte.
 Unser Anblick musste ziemlich aufregend gewesen sein, denn Erik hatte nach seinem steifen Schwengel gegriffen und wichste sich selbst. Ich gab ihm mit den Augen einen Wink und er verstand sofort, erhob sich und kam hinter mich – klar, mein Hintern stand ihm zur Verfügung und das ließ er sich nicht zwei Mal sagen. Er schnappte sich die Ölflasche, machte seine Hände schön fett und dann begann er meinen Arsch zu massieren, aber nicht nur das, er streichelte meine Pussy, die ihm sicherlich ganz feucht entgegen glänzte und dann spürte ich noch etwas in meiner Ritze – seine Zunge. Das machte mich so heiß, dass ich Heinz einen Klaps auf den Po gab: „Los, dreh dich um, genug eingecremt!“
 Ächzend legte er sich auf den Rücken, sein Speer stand wie aus Granit gemeißelt vor mir und ich stürzte mich darauf, leckte und saugte an seiner Eichel, wichste den Schaft und schleckte über die Eier und den Sack.
 Erik war mit seiner Zunge voll bei der Sache und hämmerte mit der harten Spitze gegen mein Poloch, dass mir Hören und Sehen vergingen und mein Wunsch nach mehr wurde immer stärker.
 Ich drehte mich zu ihm um: „Hast du das schon mal gemacht?“
 Er wusste, was ich meinte: „Ja, klar, und du?“
 Ich schüttelte den Kopf: „Nein, noch nie, aber ich möchte gerne!“
 „Kein Problem, meine schöne Königin, lass mich nur machen!“
 Das Nächste, was ich spürte, war Öl auf meiner Rosette, viel Öl, das er direkt aus dem Fläschchen auf mein Poloch träufelte und es dann mit einem Finger verteilte, um den Muskel geschmeidig zu machen – das alleine reichte bereits für meinen ersten Orgasmus, den ich auf Heinz Nudel stöhnte, die ich mir tief in den Rachen schob.
 Erik sagte: „Sonja, jetzt musst du dich entspannen, versuch ganz locker zu blieben.“
 „Ha, nichts leichter als dass, wenn man so geil ist“, dachte ich, aber trotzdem bemühte ich mich, ihm Folge zu leisten – als sein Finger den Muskel dehnte und schließlich passierte, tat es auch überhaupt nicht weh, im Gegenteil ich schrie auf vor Wonne und er drehte ihn im Kreis und ich keuchte: „Bitte, fang an, ich will dich in mir spüren!“
 Er fragte: „Nur mich, oder soll Heinz auch ...?“
 „Kinder, ihr seid verrückt! Wie soll denn das gehen?“
 Erik übernahm jetzt das Kommando: „Rück vor und setz dich auf ihn, ja, schau, so ist es gut!“
 Ich senkte mich über dem steinharten Schwengel ab, nahm ihn auf in meine nasse Möse und stöhnte: „Oh, und wo soll ich dich jetzt noch hintun, mein Gott, er ist doch schon so groß!“
 Er drückte gegen meine Schultern: „Leg dich auf ihn, ja, und sieh nur, wie schön, jetzt haltet still ihr zwei“ - Heinz hatte nämlich schon begonnen, mir seinen Schwengel in die Muschi zu rammen - „Achtung, Sonja, entspann dich!“
 Als ich die riesenhafte Eichel an meinem Poloch spürte, bekam ich es für einen Moment mit der Angst zu tun, Sex und Schmerzen, das geht bei mir gar nicht – aber dann, als er gegen die Rosette drückte und die nasse, gut geölte Schwanzspitze ihren Weg fand, da stöhnte ich nur mehr auf, barg mein Gesicht am Hals von Heinz und ließ mich treiben, von diesem irren Gefühl, diese zwei Schwänze in mir, nur durch ein dünnes Häutchen getrennt. Ich konnte spüren, wie sie sich rieben aneinander und ich schrie, schrie meine unglaubliche Wonne hinaus, presste meine Lippen auf Heinz Hals, um nicht brüllen zu müssen vor Lust. Erik hielt mich an den Hüften und Heinz hatte mich umschlungen, mit seinen starken Armen, presste mich an sich und im Gleichklang fickten sie mich durch. 
 Ich flog von einem Höhepunkt zum anderen, und als Erik so weit war und schrie: „Ich komme!“, stöhnte ich: „Bleib, wo du bist, ich will das spüren!“, und zugleich mit ihm kam ich wieder – die Einschläge seiner Fontänen in meinem Hintern machten mich fast wahnsinnig. Zu allem Überfluss ging es nun auch bei Heinz los und mein Orgasmus schien nicht enden zu wollen, abgefüllt von beiden Seiten lag ich schließlich auf dem jungen Kerl, unfähig mich zu bewegen – das Einzige, was ich zustande brachte, waren feuchte Küsse auf seine Brust und fahrige Bewegungen mit den Händen. Als Erik mich verließ, drehte ich mich ein wenig zur Seite und Heinz hielt mich fest, damit ich nicht von der Liege fiel. Ich keuchte: „Jungs, das war das Geilste, was ich jemals gemacht habe – ihr zwei seid irre, ihr bringt mich noch um!“
 Als wir dann alle drei gemeinsam unter der Dusche standen, wäre es um ein Haar wieder losgegangen, aber ich bat um ein bisschen Geduld, ich brauchte ein paar Stunden zu Erholung.
 Daraus wurde aber nicht wirklich etwas, denn als die beiden mich nach einem leichten Mittagessen gemeinsam einölten, fingerten sie mich derartig geil, natürlich wieder in beide Löcher, dass ich mehrmals kam und danach musste ich mich revanchieren und blies beide simultan zum Abspritzen.
 Natürlich fuhren die beiden nirgendwohin, außer mit mir gemeinsam zu zwei, drei Ausflügen nach Pisa, nach Barolo und Bardolino und einigen kleineren Spazierfahrten in die Umgebung. Den Rest der Zeit verbrachten wir in dem Häuschen und liebten uns Tag und Nacht – wir taten es in unterschiedlichen Besetzungen, jede Nacht schlief ein anderer bei mir – daran hielten wir uns strikt und noch mehrmals wiederholten wir den Dreier, auch mal mit Heinz am Hintereingang. Es war unglaublich schön mit den beiden und es war nicht nur der Sex, es war für mich wie ein Jungbrunnen, die Probleme und das Leben dieser anderen Generation kennen zu lernen, ihre Sorgen und Bedürfnisse und ihren Humor.
 Als der Tag der Abreise näher rückte, wurde ich echt traurig und konnte mich nicht an den Gedanken gewöhnen, die beiden zu verlassen und womöglich nicht wieder zu sehen. Ich wusste natürlich, dass sie auch mehr für mich empfanden, als sie zu erkennen gaben – es wurde deutlich, wie zuvorkommend und liebevoll sie mit mir umgingen, auch unser Sex wurde immer gefühlvoller und zärtlicher und die Schmuseeinheiten wurden immer mehr.
 Am vorletzten Abend fragte ich dann: „Sagt, was wollt ihr dann eigentlich beruflich machen, wenn ihr mit dem Studium fertig seid? Lehrer, oder was?“
 Erik schmunzelte: „Na ja, das könnten wir auch werden, die Ausbildung haben wir, aber wir wollen beide als Übersetzer arbeiten, bei irgendwelchen großen Firmen oder ein eigenes Übersetzungsbüro aufmachen, das wäre sowieso mein Traum, aber Heinz bremst.“
 „Na ja, klar – wir haben die Kohle nicht und ich will nicht anfangen mit Schulden. Man brauchte einfach eine Minimalausstattung, ein vernünftiges Büro, Computer, Programme, Möbel, Wohnung, das läppert sich gleich. Also werden wir wohl irgendwo arbeiten müssen!“
 Erik machte ein trauriges Gesicht: „Ja, und so ein Glück, dass sie uns beide gemeinsam nehmen, das werden wir wohl nicht haben und das ist eigentlich die größte Scheiße. Wir sind jetzt schon so lange zusammen – das wird am schwierigsten.“
 „Na, und wo wolltet ihr das machen, mit dem Büro?“
 „Das geht nur in einer großen Stadt, am besten in München – Bamberg ist da zu klein!“
 „Und was wäre mit Berlin?“
 „Na, Berlin ginge natürlich auch – warum fragst du!“
 „Ach bloß so – reine Neugierde!“
 Ich fragte sie noch ein bisschen aus, was sie denn da so alles übersetzen würden – alles, sagten sie, Gesprochenes und Geschriebenes – und was man da so verdienen könnte.
 Dann beendeten wir das tiefsinnige Gespräch und begaben uns in mein Schlafzimmer.
 Am nächsten Tag liebten wir uns entgegen der sonstigen Gewohnheit den ganzen Vormittag zu dritt in meinem Bett, wohl, weil wir das Ende heraufdämmern sahen, und als wir dann ziemlich erschöpft nebeneinanderlagen, ich wie immer in der Mitte, sagte ich: „Jungs, ich glaube, wir müssen reden!“
 Die beiden sahen mich an, nicht verwundert, sondern eher so, als hätten sie nur darauf gewartet. Heinz wollte etwas sagen, aber ich winkte ab: „Hört mir zu – ich muss morgen fahren und eigentlich will ich das gar nicht, es zerreißt mir fast das Herz ...“
 „Kannst du nicht ...?“, begann Heinz wieder, aber ich unterbrach ihn: „Klar könnte ich noch drei Tage oder ein Monat, klar, aber das würde nichts ändern. Wir müssen uns etwas anderes, etwas Dauerhafteres einfallen lassen, wenn es euch auch so geht wie mir. Ich sage es ganz ehrlich – ich will euch einfach bei mir haben, ich hab euch lieb gewonnen, und das nicht nur wegen der beiden“ und dabei tätschelte ich ihre ermatteten Pimmel, die ich in Reichweite hatte.
 Die beiden sahen mich an und nickten, wollten wieder etwas sagen, aber ich hob die Hand.
 „Wartet! Ich habe nachgedacht und einen Vorschlag für euch, vorher habe ich aber noch eine Frage: Wie lange braucht ihr wirklich noch für euer Studium, angenommen ihr würdet morgen anfangen, zu lernen?“
 Erik lachte: „Wenn wir so blöd wären, zwei Monate, vielleicht zweieinhalb – der erste Prüfungstermin ist Anfang Oktober, das könnten wir schaffen – aber Sonja, warum willst du das alles wissen!“
 „Also“ ich konnte nicht mehr liegen bleiben, ich setzte mich im Schneidersitz zwischen die beiden hin, „also ich möchte euch vorschlagen, dass ihr euch auf eure zwei hübschen Hintern setzt und lernt, bis die Schwarten krachen, diese Prüfung macht, im Oktober und dann zu arbeiten beginnt, in unserem Übersetzungsbüro in Berlin – ich organisiere die Aufträge und ihr malocht. Die Investition übernehme ich, dafür bekomme ich 50% der Einnahmen – das, damit ihr nicht das Gefühl habt, ich will euch als Gigolos halten. Wohnen und lernen könnt ihr bei mir, mein Haus ist groß genug, und wenn ihr es nicht mehr aushaltet mit mir, dann sucht ihr euch eben eine Wohnung, aber Geschäftspartner bleiben wir auch ohne Sex. Was sagt ihr dazu?“
 Erst mal nichts – sie blickten mich an, dann einander, dann wieder mich und dann war es Erik, der als Erster reagierte – er richtete sich auf, umarmte mich und flüsterte mir ins Ohr: „Sonja, du bist der Wahnsinn“, und dann laut, aber ohne die Hände von meinem Nacken zu nehmen: „Wir haben nicht gewusst, was wir tun sollten, ohne dich in Italien bleiben, das kam uns so sinnlos vor. Meinst du also, wir sollten auch unsere Sachen packen, nach Hause fahren, wieder unsere Sachen packen und in Berlin einziehen und bei dir lernen und schon alles vorbereiten für die Firma?“
 Heinz hatte mich von hinten umarmte, seine großen Hände lagen auf meinen Titten und völlig gedankenlos spielte er mit meinen Nippeln, die trotzdem sofort hart wurden: „Sonja, ich bin dabei, besser dich mit dem da zu teilen, als womöglich euch beide zu verlieren, Sonja, du bist ein Schatz und ich verspreche dir, wir werden büffeln und arbeiten wie die Wilden!“
 „Ja, aber ganz auf meine Muschi dürft ihr nicht vergessen!“
 Sie lachten und fielen über mich her, zwei glückliche junge Männer über eine nicht minder glückliche, schon etwas ältere Dame.
  
 PS: Am dümmsten schaute mein Ex aus der Wäsche, als ich ihm nach unserer Scheidung, die völlig friedlich verlaufen war, bei einem zufälligen Treffen in der Stadt meine zwei Geschäftspartner vorstellte und ihm in einem unbeobachteten Moment ins Ohr flüsterte: „Stell dir vor, sie ficken mich beide, ja, auch gleichzeitig und sie haben weder an meinen Titten noch an meinem Arsch etwas auszusetzen!“
   Kevin und die geile MILF (aus Scharfe Mütter - feuchte Höschen)
  
 Etwas gelangweilt saß Kevin auf der untersten Treppenstufe und wartete auf seinen Kumpel Tobi. Immer wieder sah Kevin dabei auf sein Handy und stöhnte, als er sah, dass er nun schon fast eine halbe Stunde hier ausharrte, anstatt am See zu liegen und den Mädels schöne Augen zu machen. Bei dem Gedanken an die Mädels schüttelte Kevin allerdings fast unmerklich den Kopf, denn die jungen Hüpfer in seinem Alter oder jünger interessierten ihn nicht die Bohne. Ihr ständiges Gekicher und Ihre schmachtenden Blicke gingen ihm jedes Mal schon nach fünf Minuten auf die Nerven. Stattdessen beobachtete er gerade am See viel lieber die Frauen im reiferen Alter. Ihre meist sehr weibliche Figur reizte Kevin viel mehr, als das Äußere der jungen Mädchen, die entweder extrem dünn oder noch den weichen Babyspeck auf den Hüften trugen. Außerdem, so malte es sich Kevin aus, wussten ältere Frauen viel besser Bescheid. Er hatte bisher noch nicht die Erfahrung gemacht, mit einer reifen Frau zu schlafen. Doch es war etwas, was er sich jeden Abend in seinem Bett ausmalte. Dabei bekam er immer sofort einen harten Penis und schon nach den ersten Phantasievorstellungen legte er seine Hand fest um sein Glied und bewegte sie in einem ständigen Auf und Ab, bis er zum Orgasmus kam und abspritzte.
 In diesem Moment öffnete sich hinter ihm die Haustür und als Kevin etwas hochschaute, sah er nackte Waden. Er hob den Kopf etwas weiter und wanderte mit seinem Blick von den sonnengebräunten und glattrasierten Waden über die Knie und ein Stück unter den Rocksaum, der sich nun fast direkt vor seinem Gesicht im Wind und durch die Drehbewegung seiner Trägerin drehte. Plötzlich frischte der Sommerwind etwas auf und hob den Rock der Frau kurz an, so dass Kevin einen kurzen Blick auf ihr seidenes Höschen erhaschen konnte. Dieser Anblick allein reichte schon, um in Kevin eine Erektion hervorzurufen. Fast wäre ihm ein Stöhnen entwichen, doch er nahm sich noch im letzten Moment zusammen. 
 „Hallo“, hörte er die weiche und frauliche Stimme und konnte im ersten Moment nichts erwidern. 
 Für seine Begriffe grinste er sie nur dämlich an und bekam einen roten Kopf. Die Frau stieg die wenigen Stufen hinunter und drehte sich vor ihm noch einmal kurz um. Ihr Lächeln war einfach nur bezaubernd, fand Kevin. Sie nickte ihm noch einmal grüßend zu und ging dann hinüber zum Parkplatz. Ihr wiegender Gang betonte ihren etwas fülligen Hintern, der sich straff unter dem Rock abzeichnete. Kevin spürte in seinem Schritt, wie sich sein Penis weiter versteifte und ein erster Lusttropfen von seiner Eichel in den dünnen Stoff seiner Boxershorts glitt. 
 Oh Mann, was für eine Frau, dachte Kevin sehnsüchtig und ärgerte sich nun noch mehr, dass er den Mund nicht aufgebracht hatte. Vielleicht hätte sie sich ja auch mit ihm unterhalten und er hätte mehr über sie erfahren können. Kevin boxte sich selbst in die flache Hand und sah ihr hinterher, bis das Auto für ihn nicht mehr zu sehen war. Ich muss Tobi fragen, wer das war, sagte sich Kevin nun und nahm sich vor, von nun ab jede freie Minute hier vor dem Haus auf diese Frau zu warten. Vielleicht würde sich noch einmal eine solche Gelegenheit bieten, hoffte Kevin.
 Als Kevin eine Stunde später endlich mit seinem Kumpel Tobi am See ankam, hatten sich die anderen aus seiner Abiklasse schon in der Nähe des Stegs ausgebreitet. Die Mädchen aalten sich in der Sonne, ließen sich von den Jungs den Rücken mit Sonnencreme einreiben und schnatterten munter vor sich hin. Kevin zog sein Shirt über den Kopf und die kurze Hose aus, warf alles auf seinen Rucksack und sprang als Nächstes in Wasser. Nur weg von dem Trubel, dachte er sich. Nach einigen kräftigen Schwimmstößen hatte er fast die Mitte des Sees erreicht und hatte dort Ruhe, um weiter an die Frau aus Tobis Haus zu denken. Von seinem Kumpel wusste er, dass sie Frau Müller hieß und direkt über Tobi wohnte. Allein. Das war gut, fand Kevin. In seinen Tagträumen sah er sich schon eine Treppe höher zu gehen, um bei Frau Müller zu klingeln. Er stellte sich vor, wie sie ihm die Tür öffnete und nur ein kurzes Kleid trug. Die Nippel ihrer hart aufgestellten Brustwarzen würden sich unter dem dünnen Stoff abzeichnen und durch das Licht von hinten, würde er ihre Figur durch das Kleid schimmern sehen. 
 Wieder bekam Kevin einen harten Penis, doch hier draußen war das wohl egal. Er träumte weiter. Dann würde ihn Frau Müller mit diesem reizenden Lächeln hereinbitten und ihm etwas zu trinken anbieten. Wenn sie sich dann neben ihn setzen würde, könnte er ihren Duft einatmen und seine Hand auf ihren nackten Schenkel legen. Mit Sicherheit würde sie dann das Gleiche bei ihm tun und schon bald würden sie vollkommen nackt nebeneinandersitzen. Kevin war erregt bei dieser Vorstellung. Er sah die Situation mit Frau Müller fast real vor sich; wie sie sich mit ihrem Kopf über seinen Schritt beugen würde und sein hartes Glied in ihren Mund gleiten ließ. Es würde sich bestimmt sehr gut anfühlen, wenn sie ihm einen blies. Später würde er sich dann zwischen ihre gespreizten Beine legen und mit seiner Zungenspitze in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen eindringen. Bei diesen Gedanken war es nun auch schon passiert und Kevin spürte, wie sein harter Penis unter einem pulsierenden Pochen sein Sperma abspritzte. Kevin wagte, leise zu stöhnen dabei und schwamm anschließend noch einige Meter, bevor er sich vollkommen abgekühlt hatte. Erst als seine Erektion vollständig abgeklungen war, schwamm er zurück zu den anderen. Aber irgendwie hatte er plötzlich keine Lust mehr, hier zwischen den anderen zu liegen, alberne Späße zu machen und sich von den Mädchenbelabern zu lassen, ihnen ein Eis zu kaufen.
 Deswegen nahm er schon nach wenigen Minuten seine Sachen und verabschiedete sich von den anderen. Er erzählte ihnen, dass er etwas Wichtiges vergessen hätte und losmüsse. Ohne auf die Proteste und Einwände der anderen zu hören, wandte sich Kevin ab und ging zum Parkplatz, wo sein Moped stand. Gerade als er den Helm aufzog, sah er ein Auto einbiegen, welches ihm bekannt vorkam. Ein kurzer Blick genügte, und er erkannte die Frau aus Tobis Haus. 
 Da war sie: Frau Müller! 
 Was für ein Zufall, dachte Kevin und nahm sich vor, sie jetzt zu grüßen. 
 Kevin tat so, als ob er irgendwas in seinem Rucksack suche. Dabei ließ er Frau Müller nicht aus den Augen, die ihn noch nicht bemerkt hatte. Er sah, wie sie eine Strandtasche aus dem Kofferraum nahm und ihren Wagen abschloss. Dann kam sie langsam in seine Richtung. Kevin hatte auf einmal Angst, dass sie ihn vielleicht übersehen könnte und so trat er schnell einen Schritt vor. Sie blickte auf und als sie erkannte, wer da vor ihr stand, lächelte sie erneut. Dieses Mal beeilte sich Kevin, sie zu grüßen. Frau Müller blieb stehen und Kevin hatte das erste Mal Gelegenheit, sie sich näher anzuschauen. Er schätzte ihr Alter auf Ende vierzig. Um ihre blauen Augen hatten sich bereits einige Lachfalten gelegt und an ihren Händen konnte er erkennen, dass sie makellos gepflegt, aber keineswegs jung und ohne Arbeit waren. 
 „Na, willst Du schon wieder gehen?“, fragte sie. 
 Kevin nickte, doch dann sagte er: „Na ja, eigentlich will ich nicht, doch die Leute mit denen ich hier war, sind mir heute zu albern und zu anstrengend.“ 
 Wieder lächelte Frau Müller und Kevin fand es erregend, wie sie dabei den Kopf leicht in den Nacken legte. 
 „Vielleicht solltest Du dann an eine ruhigere Ecke des Sees gehen, wenn Du lieber die Ruhe und Einsamkeit bevorzugst“, erwiderte sie. 
 Ihre Stimme klang in Kevins Ohren so angenehm, dass er sich schon allein deswegen in sie verlieben würde, stellte er insgeheim fest. Er nickte und fragte dann unverblümt: „Wenn Sie so eine Ecke kennen, dann würde ich Sie gern begleiten.“ 
 „Das geht so nicht!“, kam die bestimmte Antwort von Frau Müller und Kevin schaute erschrocken drein. 
 War er zu forsch vorgegangen? Oder traf sie sich am Ende mit einem anderen Mann? 
 Doch bevor Kevin etwas darauf erwidern konnte, lächelte Frau Müller erneut und reichte ihm freundlich die Hand, während sie sagte: „Ich bin Anita und du kannst mich ruhig duzen, sonst kann ich dich nicht mit zu meinem Lieblingsplatz nehmen.“ 
 Kevin atmete erleichtert auf und ergriff ihre Hand. Ihre Haut fühlte sich glatt und weich an und fast hätte Kevin einfach an ihrem Arm gezogen, um sie in seine Arme zu reißen und ihr einen Kuss auf die schön geschwungenen Lippen aufzudrücken. Doch dann beherrschte er sich und nahm stattdessen seinen Rucksack auf. Schweigend folgte Kevin Frau Müller, die nun von dem Hauptweg rings um den See abwich und stattdessen einem kleinen Pfad folgte, der offensichtlich nur wenig benutzt wurde. Nach einigen Minuten erreichten sie so einen kleinen Ausläufer des Sees, der von dichtem Gebüsch umrandet war und kaum einen Einblick von außen gewährte. Kevin konnte sich nur schwach daran erinnern, hier einmal vor vielen Jahren gewesen zu sein, um einen Damm mit seinem Bruder zu bauen.
 Anita breitete die mitgebrachte Decke aus und zog sich ihr Sommerkleid über den Kopf. Darunter trug sie schon ihren knapp sitzenden Bikini, der ihre frauliche Figur stark betonte. Während sie sich auf der Decke niederließ, beobachtete sie Kevin. Schon vor ihrer Haustür war ihr aufgefallen, wie gut trainiert sein junger Körper war. Trotz seiner Jugendlichkeit hatte er aber nach ihrem Geschmack, schon viel von einem Mann an sich, was sie ungemein reizte. Im Gegensatz zu anderen Jungen in seinem Alter, strahlte Kevin schon etwas mehr Reife aus und sie kam nicht umhin, sich einzugestehen, dass von ihm für sie eine starke körperliche Anziehung ausging. Vielleicht noch etwas schüchtern, aber durchaus ein ganzer Kerl, wie Anita feststellte. Sie griff in ihre Strandtasche und holte die Tube mit der Sonnencreme heraus. Dann drehte sie sich auf den Bauch, reichte die Tube über ihre Schulter zu Kevin und bat ihn, sie einzucremen. Kevin bekam wieder einen roten Kopf, was ihn etwas ärgerte. Doch dann nahm er begeistert die Sonnencreme und kniete sich neben Anita. Er war so aufgeregt, dass ihm natürlich viel zu viel der Creme aus der Tube flutschte und auf Anitas Rücken klatschte. Sie lachten und dann begann Kevin mit flachen Händen ihren Rücken einzucremen. Trotz der glitschigen Creme zwischen seinen Fingern, konnte Kevin unter seinen Fingern genau spüren, wie gut sich ihr warmer Körper anfühlte. Sanft und mit leichtem Druck verrieb er die Sonnencreme und machte sich dann daran, auch ihre schönen schlanken Beine einzucremen. Unwillkürlich öffnete Anita leicht die Beine, denn sie empfand seine Berührungen als außerordentlich erregend. In ihrer Scham begann es zu kribbeln und drückte den Rücken etwas durch, so dass sich ihr Po etwas hochdrückte. Immer wieder nahm Kevin diese Gelegenheit wahr und strich wie zufällig mit den Fingerspitzen über den schmalen Zwickel ihres Bikinihöschens. 
 Anita seufzte leise und Kevin spürte, wie sein Penis groß und hart wurde. Immer öfter hielt er sich nun zwischen ihren Oberschenkel mit den Händen auf und strich hin und wieder auch mit den Fingerspitzen unter den Rand des Höschens und über ihre festen Pobacken. Plötzlich schob Anita ihren Po noch weiter in die Höhe, kniete sich also vor Kevin und spreizte die Beine noch weiter. Kevin blieb fast der Atem stehen bei diesem herrlichen Anblick. Es brauchte keiner weiteren Einladung, denn Kevin tat instinktiv dass, was Anita nun von ihm erwartete. Er legte seine Hand zwischen ihre Beine und massierte ihre Scham. Mittlerweile hatte auch er sich zwischen ihre Beine gekniet und rieb nun sein hartes Glied immer wieder an ihrem Po. Es erregte ihn umso mehr, als sie nun unruhig hin und her wackelte und sich näher gegen seinen Schritt drängte. Kurzerhand zog Kevin seine Hose ein Stück nach unten und sein harter Penis, dessen Eichel zart in der Sonne schimmerte, drückte sich gegen Anitas Po. Er schon den Zwickel ihres Bikinihöschens ein Stück zu Seite und drängte mit seinen Fingern in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen, während er sein Glied ihre Pospalte rieb. 
 Schließlich hielt er es nicht länger aus und drang mit seinem großen und harten Glied in ihre offenstehende Vagina ein. Die feuchte Wärme, die ihn dort umfing und sich fest um seinen Penis schloss, raubten Kevin nicht nur den Atem, sondern auch alle Sinne, wie ihm schien. Langsam drang er tief in sie ein und stieß dann kraftvoll zu, während er ihren Po knetete. Anita stöhnte auf und hielt bei seinen Stößen fest dagegen. Nach einigen Minuten aber erhöhte Kevin sein Tempo und kam schon wenige Stöße später erleichtert zum Orgasmus, bei dem er sein Sperma tief in ihrer Lustgrotte abspritzte. Stöhnend umschlang er ihre Hüfte und spürte verzückt, wie sein Penis wieder und wieder pulsierend abspritzte. Dann zog er sich langsam aus Anita zurück und versuchte seine Gedanken zu sammeln. Anita aber drehte sich auf den Rücken, zog ihr Höschen aus und legte sich nur mit weit gespreizten Beinen direkt vor Kevin. Er konnte sehen, wie ihre immer noch offenstehende Scheide und die sie umgebenden Schamlippen feucht glänzten. Aus ihrer Liebeshöhle rann nun sein Sperma langsam und zählflüssig heraus und Anita legte sich ihren Finger auf ihre Liebesperle. Mit kleinen kreisenden Bewegungen begann Anita, sich ihren Kitzler zu massieren. Kevin starrte fasziniert auf ihre feuchte Muschi und sah kurz darauf, wie sich die Öffnung ihrer Scheide rhythmisch zuckend bewegte und dabei nun eine Mischung aus ihrem und seinem Liebessaft ausstieß. Anitas Körper begann zu beben, als sie nun einen Orgasmus hatte und Kevin spürte bei dem Anblick, der sich ihm bot, wie ihm seine Lust erneut in die Lenden schoss. Auch wenn sein Glied noch erschlafft in seiner Hand lag, kam er nicht umhin schon über die nächste Stellung nachzudenken. Kurz entschlossen beugte er sich vor und leckte ihre Scheide sauber. Immer noch zuckend, schlang Anita ihre Beine um seinen Kopf und drückte ihn so fest gegen ihre bebende Muschi. Kevin war gefangen und spürte eine ungeheurere Erregung, als er nur mit seinem Finger in ihre zuckende Scheide stieß. Ihre Vaginalmuskeln arbeiteten wie verrückt und er bei der Vorstellung, wie diese sich fest um sein Glied legen würden, wuchs sein Penis wieder zu stattlicher Größe heran. Kevin hatte einige Mühe, sich aus Anitas Umklammerung zu befreien. Doch irgendwie gelang es ihm und im nächsten Moment war er schon mit seinem Penis tief in sie eingedrungen. Ihre zuckenden Muskeln umklammerten seine Männlichkeit hart und fest und Kevin stöhnte auf. So intensiv hatte er es noch nie zuvor erlebt und er lag einfach nur auf ihr, um das Gefühl in vollen Zügen und so lange wie möglich zu genießen. Kevin legte den Kopf auf ihren vollen Busen und schob das Oberteil ein wenig beiseite, so dass sich ihm ihre hart aufgestellten Nippel entgegenreckten. Mit der Zungenspitze umkreiste er sie und begann dann nach und nach wieder, sich langsam in ihr zu bewegen. In diesem langsamen Rhythmus schaukelten sie sich beide wieder zum nächsten Höhepunkt, der dieses Mal nicht ganz so intensiv, dafür unglaublich schön war, wie Kevin fand.
 Kevin dachte in den folgenden Tagen immer wieder an Anita und die gemeinsame Zeit am See. Sie hatten noch lange nebeneinandergelegen und die Sonne genossen, bevor Kevin dann doch irgendwann nach Hause musste. 
 Heute nun würde er wieder zu ihrem Haus gehen und er hoffte, dass er Glück hatte und sie zu Hause war. Vor dem Haus traf er auf Tobi und nun hieß es, schnell eine Ausrede zu erfinden. Doch zu seinem Glück hatte es Tobi eilig und so tat Kevin so, als ob er in die andere Richtung gehen würde. Als Tobi aus seinem Sichtfeld verschwunden war, drehte sich Kevin um und klingelte rasch bei A. Müller. Er wartete an der Gegensprechanlage auf das Summen des Türöffners oder doch wenigstens ihrer Stimme. Doch nichts tat sich. Verdrossen zog Kevin ab und nahm sich vor, in ein zwei Stunden noch einmal sein Glück zu versuchen.
 Es begann schon langsam zu dunkeln, als Kevin schließlich das nächste Mal vor dem Haus stand. Er schaute sich um, ob nicht gerade jetzt wieder Tobi oder ein anderer Kumpel um die Ecke bog. Als er niemanden sah, drückte er auf die Klingel. Dieses Mal vernahm er ein leises Knacken in der Leitung und eine Stimme fragte: „Ja bitte?“ 
 Kevins Herz raste. Endlich. Sie war daheim. Er räusperte sich und sagte dann: „Ich bin es. Kevin“. Zunächst war er etwas enttäuscht, denn für einen Augenblick kam keine Reaktion. Nach einer Weile, die Kevin endlos lang vorkam, sagte Anita schließlich: „Oh, ok, komm herauf.“ 
 Kevin drückte gegen die Haustür, sobald der Summer tönte und nahm immer zwei Stufen auf einmal, bis er schließlich etwas außer Atem vor Anitas Tür stand. Leise klopfte er und gleich darauf öffnete sich die Tür. Anita stand da, in einem sündhaft teuren Abendkleid. Kevin war überwältigt, denn für ihn sah sie aus wie eine Göttin. Ohne ein weiteres Wort trat Anita lächelnd einen Schritt zur Seite und bat Kevin mit einer Handbewegung herein. Kevin war etwas irritiert, denn offensichtlich wollte Anita gerade ausgehen. Also sagte er: „Ich komme wohl ungelegen?“ 
 Tief in seinem Inneren hoffte er, dass sie nun verneinen würde und sich ausziehen und ihm hingeben würde. Doch er wurde enttäuscht, denn Anita nickte nur. Kevin, der nicht so recht wusste, wie er sich nun verhalten sollte, trat von einem Bein auf das andere und schaute sie fragend, ja nahezu bittend an. Anita holte tief Luft und sagte dann: „Wenn Du willst, kannst Du hier auf mich warten. Ich denke, ich bin in zwei bis drei Stunden zurück. Ich muss mich nur eben kurz auf der Eröffnung einer Vernissage sehen lassen.“ 
 In Kevins Kopf überschlugen sich die Gedanken. Doch dann nickte er und freute sich wie ein kleiner Junge auf die Nacht mit ihr. Anita schaute ihm tief in die Augen und lächelte dann wieder ihr alles bezaubernde Lächeln. 
 „Gut, dann mache es Dir bequem. Im Kühlschrank steht auch etwas zu essen und zu trinken, falls Du magst“, sagte sie und zeigte ihm rasch, wo Bade- und Schlafzimmer waren. 
 Sie kniete sich nieder und öffnete seine Hose. Sein Penis stand sofort prall hervor.
 „Damit du mich bis dahin nicht vergisst“, flüsterte sie und stülpte ihre Lippen um seinen Schwanz.
 Dann senkte sie den Kopf, tiefer, als er je geglaubt hätte, dass es möglich sei und saugte seinen Kolben gierig in ihren Rachen. Kevin konnte nicht fassen, wie tief er in Anitas Hals hineinglitt. Schon bewegte sich ihr Kopf auf und ab und sie atmete heftig durch ihre Nase. Kevin war von diesem Anblick so erregt, dass er auch schon bald abspritzte. Sie schluckte alles herunter, küsste ihn noch einmal auf die Wange. Nicht einmal ihr Lippenstift war verschmiert.
 Dann war sie fort und Kevin fühlte sich wie in einem Traum, aus dem er am besten niemals wieder aufwachen würde.
   Verführt von der Mutter meines besten Freundes (aus Scharfe Mütter - feuchte Höschen)
  
 Uta ist die Mutter meines besten Freundes Kevin und in unserer Clique ist sie immer wieder ein heißes Thema. Ich glaube, jeder von uns hat sich schon mehr als einmal vorgestellt, wie es wohl wäre, wenn man ihre großen Brüste einmal in die Hand nehmen dürfe, ihre hart aufgestellten Nippel massieren und mit der Hand zwischen ihre Beine fahren dürfe. Immer wieder unterhielten wir uns auch ganz offen über sie und unsere Sexphantasien. Jeder von uns würde sich wohl fühlen, als ob er das große Los gezogen hätte, wenn man Ute nur einmal berühren und mit seinem harten Kolben tief in sie eindringen dürfte. 
 Wenn Kevin bei unseren Gesprächen rund um Ute dabei war, reagierte er immer sehr sauer, was ich ja irgendwie verstehen kann. Und doch ist diese Frau immer wieder der Inbegriff meiner feuchten Träume. Dabei stelle ich mir vor, wie ich erst ihren weichen Busen massiere und mit Küssen bedecke und dann meinen Kopf tiefer wandern lasse, um ihre sicher schön feuchte Liebesgrotte zu liebkosen. Schon bei dem Gedanken daran, wird mein Penis immer sehr hart und ich fürchte, schon bei der kleinsten Berührung abzuspritzen. 
 So ist es auch heute Morgen, denn schon beim Aufwachen fällt mir wieder ein, dass Kevin gesagt hatte, dass seine Eltern heute Abend nicht zu Hause wären und wir alle gemeinsam eine Grillparty bei ihm veranstalten würden. In diesem Zusammenhang stelle ich mir vor, dass Ute, die wir alle duzen durften, vielleicht doch zu Hause bliebe und ich sie dabei beobachten konnte, wie sie nackt in ihrem Zimmer stand. In meinem Kopfkino würde ich zu ihr hineingehen, sie einfach in den Arm nehmen und von hinten über ihren Busen streichen, während wir uns in ihrem großen Ankleidespiegel dabei beobachteten. Dann würde ich meine Hände über ihren Bauch tiefer wandern lassen und nachdem sie die Beine für mich gespreizt hatte, würde ich in die feuchte Spalte zwischen ihren Beinen eindringen und ihren Liebessaft auf der weichen Innenseite ihrer langen Schamlippen verteilen. Danach würde sie sich vielleicht nach vorn beugen und ich könnte mit meinem harten Penis tief und fest in ihre nasse Liebesgrotte stoßen. Mit einem unterdrückten Stöhnen komme ich bei dieser Vorstellung zum Höhepunkt und spritze in hohem Bogen ab.
 Als ich einige Stunden später bei Kevin auftauche, sind einige der Jungs schon da und Kevin gesteht mir, dass die Grillparty zwar stattfinden würde, aber seine Mutter doch zu Hause wäre. Ich versuche, mir nicht anmerken zu lassen, wie sehr ich mich darüber freue, sehe ich mich doch meiner Wunschvorstellung einen Schritt näher. Durch meine Lenden schießt erneut ein heißer Schwall Lust und Leidenschaft und ich bemühe mich darum, dass nicht jeder sofort sehen kann, wie mein Kolben anschwillt.
 Ute, die nun gerade aus dem Haus tritt und kurz zu uns herüber kommt, lächelt uns an und ermahnt uns, dass wir alles wieder aufräumen müssen und dann sagt sie zu ihrem Sohn, dass er sein Handy bei sich behalten solle, denn immerhin habe er heute Bereitschaft. Mit etwas langem Gesicht nickt Kevin und ich bedaure ihn etwas, weil er von seinem Chef ausgerechnet heute zur Bereitschaft eingeteilt wurde. Kevin, der gerade mit seiner Ausbildung bei einem Schlüsseldienst fertig geworden war, würde also heute unter Umständen unsere kleine Party verlassen müssen.
 Gemeinsam mit den anderen bereiteten wir alles vor und zwei von unserer Clique mussten noch einmal los, um die restlichen Sachen einzukaufen. Ich stehe mit Micha und Kevin in der Küche und versuche mich darin, so etwas wie einen Kartoffelsalat hinzubekommen. In diesem Moment klingelt Kevins Telefon und ich kann schon an seinem Gesicht ablesen, dass er wenig begeistert losmuss. 
 „Kommt ihr klar hier?“, fragt er uns und wir nicken. 
 Als Kevin weg ist, schälen wir mit ungeübten Fingern weiter die Kartoffeln und machen unsere Witzelein. Dann steht plötzlich Ute hinter uns und fragt, ob bei uns alles klar ist oder ob wir Hilfe bräuchten. Micha und ich schauen uns mit glühenden Augen an, schütteln dann aber den Kopf. Ute lächelt uns zu und nickt wissend, bevor sie sich umdreht und wieder weggeht. Micha stößt mich verschwörerisch an und meinte dann mit leiser Stimme, dass ihr Kleid mit dem tiefen Ausschnitt verführerisch aussieht. Dabei macht er mit den Händen eindeutige Bewegungen, die ich sofort verstehe. 
 Ich nicke und bestätige seine Andeutung, indem ich ebenso leise sage: „Ja die hat geile Titten.“ 
 Wir kichern und hängen plötzlich jeder für sich seinen Gedanken und wohl auch seinem Kopfkino nach. Ich drücke meinen Unterleib fester gegen den Schrank, an welchem wir stehen, denn ich hoffe auf diese Weise, meine Erektion unterdrücken zu können.
 Nach und nach trudeln all die anderen aus der Clique ein und bringen alles in den Garten. Micha und ich überlassen die restliche Zubereitung des Kartoffelsalates unserer Freundin Bine, die sich sogleich daran macht, den Salat fertig zu machen. Micha und ich nehmen uns stattdessen ein Bier und beginnen damit, Grillkohle aufzuschütten. Während wir neben dem Grill stehen und zuschauen, wie sich die kleinen Flammen langsam in die Holzkohle fressen und immer stärker werden, trinken wir unser Bier. Nach einer Weile fragt Micha mich, wie ich Ute finde. 
 Dabei starrt er in die größer werdenden Flammen und ich muss mich erst einmal räuspern, bevor ich antworte: „Na ja, für ihr Alter ist die richtig heiß.“ 
 Micha nickt, sagt aber nichts weiter. Meine Gedanken aber sind wieder bei der Mutter meines Freundes, der wohl in der nächsten Zeit wieder hier auftauchen wird. 
 Die Stimmung kommt langsam in Fahrt und nun beginnen die ersten auf der Wiese zu tanzen, während Micha und ich weiter am Grill stehen und unser Bier trinken. Ich drehe mich wieder einmal zum Haus um, was ich in der letzten Zeit häufiger getan hatte, weil ich immer die Hoffnung habe, noch einmal Ute sehen zu können. Und nun wird meine Sehnsucht befriedigt, denn durch das große Fenster kann ich Ute sehen. Sie hat sich mittlerweile umgezogen, trug nun eine enge Jeans und eine weiße Bluse, durch deren dünnen Stoff man ihre Brustwarzen sehne konnte. Ich stoße Micha an und deute mit dem Kopf in Richtung Küche. Über Michas Gesicht geht ein breites Grinsen und dann nickt er zustimmend. 
 „Heiß“, ist alles, was er sagt und ich gebe ihm Recht. 
 Im nächsten Augenblick drücke ich Micha meine Bierflasche in die Hand und gehe in die Küche. Ein letzter tiefer Atemzug und dann nehme ich all meinen Mut zusammen und frage Ute, ob sie dann mit uns mitessen will. Sie lächelt wieder dieses verführerische Lächeln, was mich immer wieder erregt. 
 Dann nickt sie und sagt: „Na gut, wenn ihr darauf besteht.“ 
 Als ich neben ihr aus dem Haus trete, kommt auch Kevin zurück. Er schaut zwar etwas verwundert und ist wohl auch ein bisschen sauer, weil Ute sich nun unter die Clique mischt, doch er lässt sich nichts weiter anmerken. Alle Freunde begrüßen Ute freundlich, schließlich gibt es in unserer Runde wohl keinen, der Kevins Mutter nicht mag.
 Wenig später sind die Würstchen fertig und alle greifen beherzt und mit Heißhunger zu. Die Stimmung wird immer ausgelassener, was sich vor allem darin zeigt, dass nun immer mehr von uns auf die Wiese springen und tanzen. Auch Ute mischt sich unter die Tanzenden und ich kann sagen, dass nicht nur ich fasziniert auf ihre Bewegungen und die deutlich sichtbaren Titten starre. Ich frage mich, ob ihre hart aufgestellten Nippel am Stoff der Bluse reiben, wenn sie sich beim Tanzen bewegt. 
 Ob es sie erregt? 
 Ohne wirklich zu überlegen, stehe nun auch ich auf und gehe auf die improvisierte Tanzfläche. Immer wieder nähere ich mich Ute und tanze schließlich sehr eng mit ihr. Sie liegt in meinen Armen und lacht wie ein ausgelassenes Mädchen. 
 Dabei streifen ihre Brüste immer wieder über meine Brust und bei jeder Drehung streifen ihre Nippel kurz meinen Arm. Ich finde es unheimlich heiß. Nach einer Weile kommt Micha und klatscht auf altmodische Weise ab, was Ute besonders lustig findet. Schließlich aber tanzen wir drei mehr oder weniger zusammen. Immer wieder habe entweder Micha oder ich unseren Arm um Ute geschlungen und ich kann die Hitze ihrer Haut durch den dünnen Stoff ihrer Bluse spüren. Ihr Duft hat sich in meiner Nase und in meinem Hirn festgesetzt, so dass ich mir langsam wie in Trance vorkomme. Ich denke, Micha geht es wie mir und doch halten wir uns zurück. Selbst unserem umnebelten Hirn ist in diesem Moment klar, dass wir hier nichts vor den Augen der anderen mehr tun sollten, als mit Ute zu tanzen.
 Als die Uhr auf Mitternacht zugeht, verabschiedet sich Ute auf einmal. 
 „Warum willst du schon gehen?“, frage ich mutig.
 Auch Micha bedauert es, dass Ute sich zurückziehen will. 
 Sie lächelt uns an und erklärt uns dann: „Es ist schon spät und ihr solltet den Rest der Nacht alleine feiern. Zeit, für ältere Frauen, ins Bett zu gehen.“ 
 Ein letztes Lächeln von Ute und schon verschwindet sie im Haus. Micha und ich stehen nebeneinander und blicken der Frau unserer jugendlichen Träume solange hinterher, bis sich die Tür hinter ihr schließt. Wir holen uns ein neues Bier und schauen uns um. Kevin hat es sich bereits auf einem Stuhl bequem gemacht und ist wohl schon eingeschlafen.
 Eine halbe Stunde etwa ist es her, seitdem Ute im Haus verschwunden ist und plötzlich fragt mich Micha: „Traust Du Dich, ins Haus zu gehen, um zu sehen was Kevins geile Mama macht?“ 
 Ich straffe die Schultern, schaue Micha fest in die Augen und antworte: „Klar traue ich mich!“ 
 Gemeinsam entfernen Micha und ich uns von den anderen, die mittlerweile alle mit sich selbst beschäftigt sind oder gerade am Einschlafen sind. Wir schleichen ins Haus, vergewissern uns ein letztes Mal, ob uns auch niemand bemerkt und lauschen dann, ob wir im Haus etwas hören können. Im oberen Stockwerk hören wir eine Dusche und folgen dem Geräusch so leise wie möglich. Die Tür zum Bad steht einen Spalt offen. Micha und ich versuchen erst einen Blick zu erhaschen, da dieser aber von der Badezimmertür mehr verdeckt wird, als uns lieb ist, drücken wir die Tür ein Stück weiter auf. 
 Wow! 
 Durch den feuchten Nebel im Badezimmer können wir im Spiegel sehen, wie Ute nackt unter der Dusche steht und sich mit beiden Händen gerade ihre vollen Brüste einseift. Wir beobachten, wie das Wasser auf ihrer Haut abperlt und können kaum noch an uns halten, so erregt sind wir beide. Mein Blick wandert weiter nach unten und ich sehe, dass sich Ute ihre Scham nicht komplett rasiert hat, sondern einen schmalen Streifen stehen gelassen hat, der wie ein einladender Richtungspfeil auf ihre wunderschöne Liebeshöhle zeigt. Ich habe das Gefühl, dass mein harter Kolben gleich meine Hose sprengen würde, so hart drückt er gegen den Reißverschluss. Leicht verlegen schaue ich zur Seite und zu Micha. 
 Ich erschrecke, denn mein Kumpel steht tatsächlich neben mir und hält seinen harten Penis in der Hand. Fasziniert blickt Micha in das Badezimmer und zu Ute, während er sich einen runterholt. Er muss wohl meinen Blick bemerkt haben, denn er schaut zu mir und zuckt nur mit den Schultern, so als ob er sagen will: „Was soll ich machen, es überkam mich eben.“ 
 In diesem Moment begreife ich, dass das Geräusch des fließenden Wassers nicht mehr da ist und als ich mich wieder dem Badezimmer zuwende, steht Ute nackt vor uns. Ute schaut uns von oben bis unten an und ich spüre, wie mir die Schamesröte ins Gesicht steigt. 
 Als Erster hat sich Micha gefangen, denn er räuspert sich kurz und sagt dann zu ihr: „Komm, blas mir meinen harten Kolben.“ 
 Ich verdrehe die Augen und denke, nun wird sie ihm gleich eine schallende Ohrfeige verpassen, doch zu meinem Erstaunen geht Ute etwas in die Knie, umfasst sein Glied mit ihrer Hand und umkreist seine Eichel mit der Zungenspitze. Dann sehe ich, wie sie ihre weichen Lippen über seinen Penis stülpt und ihn ganz langsam bis tief in ihren Rachen gleiten lässt. Meine Erregung nimmt noch weiter zu und ich merke kaum, dass ich nun den Reißverschluss meiner Hose öffne und meinen Kolben heraushole. 
 Wie von selbst formen meine Lippen die Worte: „Oh ja das ist geil, hier ist noch ein junger Schwanz für Dich.“ 
 Damit recke ich Ute nun auch meinen Penis entgegen und sie ergreift ihn. Durch meine Lenden scheint flüssige Lava zu rinnen und ich stöhne auf, als sie nun damit beginnt, mir einen runterzuholen, während sie weiter an Michas Kolben saugt. Anschließend wechselt sie, so dass ich nun in den Genuss ihrer Zunge und weichen Lippen komme. Micha nutzt die Gelegenheit und knetet ihren vollen Busen, der vor uns nach unten hängt, da sich Ute so vor uns herunterbeugt. Dann erhebt sich Ute wieder, legt uns beiden ihre Arme um den Hals und schiebt uns abwechselnd die Zunge in den Hals. Dann zieht sie uns mit sich und wir folgen ihr wie zwei rollige Kater in ihr Schlafzimmer. Ich fühle mich wie in Trance und kann mich nicht daran erinnern, jemals so geil und erregt gewesen zu sein. 
 Im Schlafzimmer legt sich Ute breitbeinig auf ihr großes und breites Bett. Während Micha sich beeilt, seine Kleidung abzulegen, verschließe ich zunächst die Tür, denn irgendwas sagt mir, dass es bei unserem Freund Kevin schlecht ankommen würde, wenn er uns im Bett seiner Mutter vorfindet. Micha, der sich bereits neben Ute ins Bett gelegt hat, ist gerade dabei, ihre großen Brüste erneut zu kneten und mit der Zungenspitze um ihre hart aufgestellten Nippel zu greisen. Ich sehe, wie sein harter Penis an der Spitze feucht schimmert. Offensichtlich löst sich da wohl gerade sein erster Lusttropfen. In meinem Kolben pocht es rhythmisch und ich beeile mich nun ebenfalls, mir die Klamotten vom Leib zu reißen. Als ich mich neben Ute auf die andere Seite lege und sie mit festem Griff wieder meinen Penis schnappt, kann ich nicht mehr an mich halten und spritze ihr in hohem Bogen auf den flachen Bauch. Ohne es zu wollen, stöhne ich laut auf und schaue dabei zu, wie mein Sperma pulsierend aus mir hervorstößt. Als der Fluss nachlässt, reibt sich Ute mit meinem Sperma ein und Micha richtet sich ein wenig auf und legt sich zwischen ihre gespreizten Beine. Etwas verlegen schaue ich Ute an, doch diese lächelt mir zu und zieht mich an ihre großen Titten. Sanft liebkose ich sie da, wo sie es offensichtlich gern hat, während Micha mit seinem harten Penis in sie eindringt. Fast schon hektisch beginnt er, sich in ihr zu bewegen und schon nach wenigen Stößen spritzt er ab, was ich an seinen verdrehten Augen und seinem Keuchen merke. Als er sich schließlich wieder aus ihr zurückgezogen hat, dreht Ute das Gesicht in meine Richtung und fährt mir liebevoll durch die Haare. 
 Dann sagt sie zu mir: „Leck mir meine Liebesperle.“ 
 Das lasse ich mir nicht zweimal sagen und wechsle mit Micha die Stellung. Nun liege ich zwischen ihren weichen Schenkeln und habe direkt vor mir ihre bereitwillig geöffnete Lustgrotte, die feucht und rosa schimmert. Sanft lege ich meine Zungenspitze auf ihren Kitzler und Ute seufzt leise. Dann hebt sie ihr Becken an und zieht mich an den Haaren näher an ihre Scham, so dass ich kaum noch Luft bekomme. Ihr Unterleib bewegt sich nun in einem rhythmischen Auf und Ab, so dass ich eigentlich nur die Zunge ausgestreckt halten muss. Ute reibt sich immer schneller an meinem Mund und ich schmecke ihren Liebessaft auf meinen Lippen. Vorsichtig stecke ich ihr meinen Finger in das darunter liegende Loch, doch Ute fordert mehr. Im ersten Moment bin ich etwas verwirrt, doch dann verstehe ich, was sie meint und schiebe ihr noch drei Finger mehr in die nasse Scheide. Nach einer Weile, in der ihre Bewegungen immer schneller werden, will sie, dass ich meine ganze Hand in sie stecke und ich tue, wie mir geheißen. Erstaunt merke ich, wie leicht meine ganze Hand in ihrer geweiteten Lustgrotte verschwindet. 
 Micha, der sich nun neben Ute gekniet hat, betrachtet das Ganze mit weit aufgerissenen Augen und schon wieder ist er erregt. Er schiebt Ute seinen großen und harten Penis wie schon vorhin bis weit in den Rachen, während ich meinen Kopf etwas anhebe und mir nun ebenfalls dabei zuschaue, wie ich mit meiner ganzen Hand in Ute stecke. Durch leichte Drehungen erreiche ich, dass Ute sich nun aufbäumt und kurz vor einem Orgasmus steht. Ihre Vaginalmuskeln schließen sich nun zuckend und fest um meine Finger und meine gesamte Hand und schon im nächsten Moment schreit sie lustvoll auf. Meine Hand wird regelrecht angesaugt und ich muss warten, bis ihr Höhepunkt abgeklungen ist, bevor ich mich aus ihr zurückziehen kann. Ihr gesamter Körper bebt und zittert, so intensiv ist ihr Orgasmus. Micha, der nun gerade ein zweites Mal kommt, spritzt sein Sperma in ihrem Mund ab und Ute schluckt stöhnend. Ich aber starre immer noch völlig fasziniert auf ihre geweitete Lustgrotte, die immer noch rhythmisch zuckt. Mein Kolben, der nun auch wieder an Größe zunimmt, weil mich die offenstehende Vagina von Ute so sehr erregt, reckt sich in die Höhe. 
 Kurz entschlossen nutze ich meine Position aus und dringe mit meinem Penis in Ute ein. Bis zum Anschlag befinde ich mich nun in ihrer nassen Lustgrotte, die sich sofort zuckend um meinen Schaft schließt und diesen zusammenpresst. Ich stöhne auf und schon im nächsten Moment spüre ich, wie ich mich pulsierend in ihr ergieße. 
 Als ich mich nach einer Weile wieder etwas abreagiert habe, kann ich kaum glauben, was eben passiert ist. All meine Träume haben sich erfüllt, ja wurden sogar übertroffen. Ute, die sich nun aus dem Bett erhoben hat, steht jetzt an der Tür und wagt einen Blick auf den Flur. Erst als die Luft rein ist, winkt sie Micha und mir zu, damit wir ihr Zimmer ungesehen verlassen können. 
 Als ich schon fast draußen bin, hält sie mich jedoch kurz am Arm fest, presst mir ihre weichen Lippen auf den Mund und flüstert: „Wenn du willst, kannst du morgen Abend wieder kommen, da bin ich allein und ich denke, wir finden noch die eine oder andere Variante, mit der wir gemeinsam Spaß haben können.“ 
 Sie zwinkert mir zum Abschied zu und im nächsten Moment folge ich Micha in den Garten, wo ich die halbe Nacht wachliege, um meine verwirrten Gedanken zu ordnen.
   Beim Fremdgehen ertappt (aus Mösenalarm 15)
  
 „Woran denkst du, Süße?“ 
 Ich drehte den Kopf zu Markus. 
 „Hmm?“, machte ich gedankenverloren. 
 Eigentlich hatte ich an gar nichts gedacht, aber kurz nach dem Sex mit dem Freund ist das wohl keine gute Antwort. Tatsächlich hatte ich mich einfach nur in dem großen Spiegel bewundert, der in der Ecke von Markus WG-Zimmer lehnte. Wenn man entsprechend gut aussieht, ist Eitelkeit durchaus vertretbar und es wurde einem doch sowieso immer gepredigt, man solle seinen Körper so lieben, wie er ist. Meinen fand ich äußerst reizend. Das Spiegelbild zeigte mir meine langen schlanken Beine, straffe Haut, zarte aber feste Brüste und einen flachen Bauch. Diese Pilates-Stunden hatten sich wahrhaftig gelohnt. Die neue Unterwäsche in Blau und Pflaume sah allerliebst an mir aus und passte zu meinem langen hellbraunem Haar. Ich hatte das Set erst gestern gekauft. Normalerweise fanden sich mein Slip und mein BH nach einer heißen Nummer an den erstaunlichsten Orten wieder. 
 Zum Beispiel auf der Deckenlampe, nachdem Markus mir mitten beim Abendessen plötzlich die Kleidung vom Leib gerissen und mich auf den Tisch geschoben hatte, um ich spontan hart zu nehmen. Oder sie fiel in die nasse Dusche, da ich meine abgelegte Kleidung über die Türe dieser zu hängen pflegte und Markus mich gerne nackt und nass überfiel. 
 Ach ja. Das waren die wilden Zeiten gewesen. 
 Jetzt, vier Monate später, wurde sich mit weniger Überschwang und Ungeduld entkleidet und die Sachen fielen meistens nur vor das Bett. Daher hatte ich sie auch jetzt schon wieder an. 
 „Das war echt toll“, murmelte mein Freund jetzt an meinem Ohr und küsste es zärtlich. 
 Das fühlte sich nett an, löste aber nicht mehr die gleiche Gänsehaut wie vor einigen Wochen aus. Toll … nun, der Sex war zärtlich gewesen. In altbekannter Stellung, altbekanntem Rhythmus und altbekanntem Timing. Er war gekommen, ich war gekommen, eigentlich gab es nichts zu beanstanden. Wir gaben ein sehr attraktives Paar ab, Markus wurde von allen als guter Fang betrachtet und ich war froh, ihn zu haben. Immerhin hatte es ein paar Monate gedauert, bis aus uns endlich ein Paar wurde. Es hatte da diese blonde dünne Studentin gegeben, die leider ziemlich hübsch und beliebt war und mehr oder weniger als Markus feste Freundin gegolten hatte. Als er sich dann zu mir bekannte, war ich aufrichtig glücklich gewesen. Zum ersten Mal war ich sicher, dass dies eine langfristige und ernste Beziehung werden würde, in der ich mich wohlfühlte. Zu meinen „Flittchen-Zeiten“, wie ein paar eifersüchtige Miststücke gerne sagten, hatte ich mich mit vielen Kerlen ausgetobt, aber kaum einer davon war Beziehungsmaterial gewesen.
 Vermutlich war es naiv gewesen zu glauben, mit Markus würde die Leidenschaft ewig andauern. Er schien noch immer sehr zufrieden, während ich mir allmählich eingestehen musste, dass mein Interesse nachließ. Ich wollte ihn ungern aufgeben, schließlich hatten wir auch so viel Spaß. Aber trotzdem … 
 Vor zwei Monaten noch hatte ich anderen Kerlen auf der Straße nicht einen Blick gegönnt, war viel zu verliebt in den tollen Typen neben mir. Jetzt fiel mir auf, dass ich wieder kokett lächelte, wenn ein Mann meine tollen Beine im Rock bewunderte und ich es dauerte ein, zwei Sekunden, bis ich mich daran erinnerte, dass ich vergeben war. Alles keine guten Anzeichen … und außerdem gab es da AC. Ich wusste nicht einmal mit Sicherheit, wie sein voller Name lautet. Auf jeden Fall irgendetwas mit Ahmed. Halb türkisch und verdammt heiß. 
 Er ging in dasselbe Fitness-Studio, in dem ich mich hin und wieder auf dem Laufband betätigte. Sein schlanker muskulöser Körper war wirklich zum Anbeißen und dieses Sixpack ... 
 Eines Abends war ich eine der Letzten, die ging. Als ich die Dusche verließ, hörte ich plötzlich ein hingebungsvolles Stöhnen. Die Neugier packte mich und ich folgte dem Geräusch. In einer der VIP-Duschen – für exklusive Mitglieder, die zu viel Geld in Fitness investierten – sah ich durch den Türspalt AC und eine der jungen Trainerinnen. Sie hatte die Beine um seine Körpermitte geschlungen und er hielt sie mühelos gegen die Duschwand gepresst. Stieß sie langsam und intensiv, während sie ihm stöhnend die Fingernägel in den Schultern grub. Ich schluckte und starrte wie hypnotisiert auf seine Pobacken, die sich rhythmisch bewegten, während er sie vögelte. Eine wohlige Gänsehaut überlief mich und zwischen meinen Schenkeln wurde es herrlich warm und feucht. Wenn ich mir vorstellte, dass er das mit mir tun würde, in mich eindringen und bumsen, bis ich immer wieder kam. 
 Meine Beziehung war in diesem Augenblick völlig vergessen. 
 Was gäbe ich nicht dafür an der Stelle dieser Frau zu sein, die vermutlich Single war und sich daher vögeln lassen konnte, wann immer sie ein heißes Exemplar wie AC sah. 
 „Oh Gooottt“, stöhnte die Trainerin, als ACs Hüften schneller und kräftiger zu stoßen begannen. 
 Meine Knie zitterten bei diesem heißen Anblick und es hätte nicht gefehlt und ich hätte mich ihnen angeschlossen. Es pochte so geil in meiner Spalte, am liebsten hätte ich die Hand in meine Hotpants geschoben und es mir selbst besorgt. Die Lustlaute der Trainerin wurden lauter und schließlich zuckte sie hilflos, während sie kam. Auch AC rammte sich ein letztes Mal in sie und gab sich einem geräuschvollen Orgasmus hin. Ich stand immer noch zitternd da und rührte mich nicht, ehe AC sich umdrehte und mich für den Bruchteil einer Sekunde ansah. 
 Ich war leicht verlegen, als ich ihm das nächste Mal beim Training begegnete, doch da steckte er mir zwinkernd einen Zettel zu. 
 „Falls du auch mal Lust hast“, raunte er. 
 Auf dem Zettel stand seine Handynummer.
 Mist, warum musste ich gerade jetzt daran denken, als ich mit Markus im Bett lag?
 Ich schämte mich schon ein wenig, als ich am nächsten Samstag ruhelos in der Küche von Markus WG saß. Es mit einem anderen Kerl zu treiben, noch dazu in Markus Wohnung, war wohl ein echter Tiefpunkt. Andererseits war ich richtig aufgeregt und in Hochspannung, fühlte mich erregt, wenn ich nur an mein Vorhaben dachte. Eine Nummer, sonst nichts. Keine Gefühle, keine Zukunft. AC und ich würden uns austoben und dann wäre es Vergangenheit, nicht der Rede wert. Immerhin wollte ich ja wirklich bei Markus bleiben und ihn nicht für Sex aufgeben, also tat ich ihm doch letztendlich etwas Gutes? Naja, ich versuchte, es mir eben schönzureden.
 In meine Wohnung wollte ich AC nicht einladen. Ich hatte eine sehr neugierige Nachbarin, die den ganzen Tag lang am Fenster stand und sich gerne in alles einmischte. Bestimmt würde sie AC bemerken und auch erkennen, dass er nicht Markus war. Dann wäre die Affäre sofort im ganzen Haus bekannt.
 AC war höchst erfreut, als ich ihm eine kurze Nachricht aufs Handy schickte, um Zeit und Ort zu bestimmen. “Geil. Kann’s kaum erwarten deinen sexy Körper zu entkleiden und dich zum Höhepunkt zu stoßen!” 
 Allein der Gedanke an diese Worte ließ meine Knie weich werden. Wann immer ich daran dachte, wie er diese Trainerin leidenschaftlich gevögelt hatte, wie sie gestöhnt und gezittert hatte, wurde ich feucht. Ich musste das einfach durchziehen, sonst wurde ich noch verrückt vor Lust!
 Markus Mitbewohner befand sich zwei Wochen lang auf Reisen. Markus hatte an diesem Abend Handballtraining und ging danach noch mit den Mannschaftskollegen etwas trinken. Ich hatte also alle Zeit der Welt. Ich war frisch geduscht und trug atemberaubende Dessous. Ich sah so sexy und anziehend aus, dass es mit einem durchtrainierten heißen Typen wie AC zusammen fast schon lächerlich perfekt aussehen musste. Wie ein 1-A-Porno.
 Je weiter die Zeit fortschritt, desto nervöser wurde ich. So kribbelig hatte ich mich kurz vor dem Sex schon lange nicht mehr gefühlt und es war einfach herrlich. Oh, ich würde diese Nummer in vollen Zügen genießen! Als es zur vereinbarten Zeit an der Tür klingelte, schreckte ich auf und mein Herz schlug heftig vor Aufregung. Meine Hände bebten, als ich die Tür öffnete. Jetzt gab es wirklich kein Zurück mehr. Schlimm, dass gerade das Verbotene diese Sache so reizvoll machte. 
 “Hey Süße, schön, dass es so bald geklappt hat”, begrüßte mich AC mit seinem typischen charmantem Lächeln, dem die Frauen reihenweise erlagen. Seine Augen musterten meinen Körper lüstern und wir dachten wohl beide an die Szene im Duschraum. Meine Wangen glühten.
 Wir hielten uns nicht lange mit Vorspiel auf. Wozu auch. Wir wussten, was wir voneinander wollten. Ich kam nicht einmal dazu, ihm ein Glas Wasser anzubieten. Schon hatte er mich von hinten umschlungen und presste seine warmen Lippen auf meinen Hals. Ich stöhnte, als seine Hände nach meinen Brüsten tasteten und sie genussvoll hielten. Er prüfte ihre Festigkeit und Größe und schien äußerst zufrieden mit dem Ergebnis. Derweil spürte ich eine harte Stange an meinem Po. Die Lust überfiel mich heftigen Wellen. Am liebsten hätte ich mich gleich hier auf dem Küchenboden von ihm nehmen lassen. 
 “Wo ist das Bad?”, murmelte AC und ich wies mit einer schwachen Geste die Richtung. 
 Sein großer starker Körper schob mich voran und stieß dabei die stramme Erektion gegen mich. In meinem Tanga war es unglaublich feucht. Allein durch das Reiben des dünnen Stoffes wäre ich beinahe gekommen. Nun bereute ich meinen verbotenen Sex nicht im geringsten mehr. AC nahm sich Zeit, ein Kleidungsstück nach dem anderen von mir zu entfernen. Als er sich auszog, konnte ich den Blick nicht von seinem Schritt losreißen. Der pralle Schwanz, der mir da entgegensprang, war lang und hart geschwollen, einfach perfekt. Wir sahen einander bewundernd an, dann trat er vor und schob seinen Penis direkt unter meine Spalte. Ich keuchte laut. Verführerisch rieb er sein Glied dort, massierte meine Lustperle und deckte seinen Schaft mit meiner Feuchtigkeit ein. Mein Körper schien in Flammen zu stehen. Ich konnte mich kaum auf den Beinen halten. Mein erster Orgasmus kam völlig überraschend und so intensiv, dass ich mich an ACs Schultern festklammern musste, um nicht endgültig den Boden unter mir zu verlieren. AC nutzte meine Schwäche in diesem Moment und drückte mich auf die Knie. Seine Erektion ragte direkt vor meinem Gesicht auf und schien aus dieser Nähe noch viel gewaltiger. Sein Schaft war von meiner glänzenden Feuchtigkeit überzogen. Er steckte die Spitze zwischen meine Lippen und schob sich dann bis zu den Hoden in meinen Mund. Ich würgte ein wenig, hatte mich aber schnell wieder gefasst und ließ die Zungenspitze quälend langsam um seine Eichel streicheln. AC stöhnte zufrieden und stieß im langsamen Rhythmus in mich.
 Und in diesem Moment hörte ich, wie der Schlüssel im Schloss der Haustür herumgedreht wurde.
 Ich war starr vor Entsetzen und bedeutete AC aufzuhören, doch der vögelte mich weiterhin in den Mund. 
 “Schatz, bist du da? Training wurde abgesagt, fünf Leute krank, zu wenig für ein richtiges Training.” 
 Ich überlegte fieberhaft, was ich antworten sollte (nicht, dass das mit einem Penis im Mund so einfach gewesen wäre). Mein Schlüssel und mein Geldbeutel lagen auf dem Küchentisch, also wusste Markus, dass ich im Haus war. AC störte sich überhaupt nicht an dem unerwarteten Besucher. Er hielt meinen Kopf fest zwischen beiden Händen, während er sein Glied immer wieder in mich eindrang. Verzweifelt versuchte ich mich aus seinem Griff zu lösen und schaffte es tatsächlich kurz den Mund freizubekommen. 
 “Ich, ähm, bin im Badezimmer!” 
 Vielleicht hätte ich besser noch “auf der Toilette” hinzufügen sollen, um weitere Gespräche zu vermeiden. 
 Was sollte ich nur tun? 
 Es war unmöglich AC ungesehen verschwinden zu lassen. Wir befanden uns im zweiten Stock, also kam das Badezimmerfenster nicht in Frage. AC schien das alles gar nicht so ernst zu nehmen. 
 “Bist du verrückt?”, stöhnte ich leise, als er mir hoch half und gleich darauf einen Finger zwischen meine Beine schob. 
 Ich wollte ihn wegstoßen, doch es fühlte sich einfach zu gut an. Er ließ die Fingerspitze langsam um meine Klitoris kreisen, die sinnlich pochte und berührt werden wollte. Ein anderer Finger drang leicht in mich ein und bewegte sich. Fuck, ich wollte diesen prallen Schwanz in mir haben und richtig gevögelt werden, aber ... 
 AC lotste mich zur Dusche und drehte dann das Wasser voll auf. 
 “So hört er uns nicht”, grinste er und drehte mich um. 
 Ich kam mir wie die letzte Schlampe vor, als ich mich vor Lust wimmernd vornüberbeugte, ihm meinen Hintern und meine Spalte präsentierte, aber das Verlangen war stärker als ich. AC trat näher und steckte sein Ding zwischen meine Pobacken. Genüsslich schob er es dort hin und her. 
 “Mhm, Schatz, duscht du? Darf ich mich dir anschließen?” 
 Trotz der körperlichen Hitze wurde ich leichenblass vor Schreck. 
 “N-nein, besser nicht”, ächzte ich und zuckte zusammen, als Acs Penis sich vor meiner Spalte platzierte. Ich hatte nicht genug Platz um mich ihm zu entziehen. Wenn er jetzt in mich eindrang ... 
 “Ich rasiere mir gerade die Beine!” 
 Ich warf einen bösen Blick nach hinten, der AC nicht im geringsten störte. “Ach, ist doch nicht so schlimm”, neckte mich Markus draußen vor der Türe. 
 Doch AC war gnadenlos. Mit einem geschmeidigen Stoß hatte er sich in mir versenkt. Ich keuchte laut unter dem Wasserstrahl. Er füllte mich ganz und gar aus und jede kleine Bewegung versetzte mich in Ekstase. Ich musste mir fest in die Hand beißen, um nicht laut zu schreien. Wenn Markus jetzt hereinkäme ...
 AC bumste mich wild und ungehemmt, so wie ich es liebte. Jeder Stoß hob mich ein Stück in die Höhe und der Orgasmus, der sich anbahnte, würde absolut bahnbrechend werden. Ich keuchte, stöhnte und murmelte ununterbrochen “Oh ja, verdammt, JA!” während AC mich nahm. Und da ging die Tür auf. 
 “Ich schnappe mir nur schnell meine Jogginghose und ...” 
 Markus stand am Türeingang und starrte fassungslos auf die Szene, die sich vor ihm bot. 
 Seine Freundin, die von einem anderen Kerl gebumst wurde. 
 Und ehrlich? 
 In diesem Moment war es mir egal. 
 Alles, was noch zählte, war das berauschende Gefühl gevögelt zu werden, immer wieder von diesem großen Schwanz aufgespießt zu werden. 
 Ich warf Markus einen flehentlich-entschuldigenden Blick zu und schrie dann laut. “Ja, JA, mehr!” 
 Ich bekam noch mit, wie mein “Freund” zur Tür hinausstürmte, als mich ein heftiger Höhepunkt mit sich riss. Alles vor meinen Augen verschwamm, meine Spalte pulsierte wie wild und ich erbebte am ganzen Leib. ACs Finger gruben sich noch fester in meine Hüften, während er mich wie verrückt rammelte 
 “Mhm, fuck, bin gleich soweit”, keuchte er hinten mir. 
 Ich war zu erschöpft, um zu protestieren, als er noch einmal in mich eindrang und sein Glied dann hart in mir zuckte. Sein Sperma flutete mein Loch und tropfte mir zwischen den Beinen herunter. Atemlos und matt standen wir da. AC zog sein schrumpfendes Glied aus mir heraus. Ich konnte kaum noch aufrecht gehen, so hart hatte er mich rangenommen.
 “Verdammt, war das geil. Und sorry, ähm, wegen deinem Freund ...”, murmelte AC später, als wir uns umzogen. 
 Ich winkte ab. 
 Letztendlich war ich ja selber schuld daran. Auch wenn ich mich schrecklich fühlte, überwog die Befriedigung. Meine Spalte zuckte noch immer sanft unter dem Nachbeben meines Orgasmus. 
 “Tja, falls du mal wieder Lust hast, weißt du ja, wo du mich findest”, sagte AC zum Abschied. 
 Ich überlegte. 
 Vermutlich war ich einfach noch nicht bereit für eine monogame Beziehung. Ich liebte es zu sehr mich richtig durchnehmen zu lassen und von einem Kerl zum nächsten zu schweben. Diese Freiheit wollte ich mir nicht nehmen lassen. Und ehrlich gesagt, konnte ich es kaum erwarten so ein heißes Abenteuer erneut zu erleben.
   Vor den Augen der Anderen (aus Mösenalarm 15)
  
 Endlich war es wieder soweit, dachte ich mir, als ich in der Firma den bunten Aushang sah. Das jährliche Sommerfest stand vor der Tür und ich musste bei der Erinnerung an das Letzte vor mich hin schmunzeln. 
 Fast genau vor einem Jahr hatte ich entdeckt, wie viel Spaß der Sex an öffentlichen Orten oder in unmittelbarer Nähe zu den anderen Kollegen machen konnte. Mehr durch Zufall war ich im vorigen Jahr mit meinem Kollegen Alex in der Garderobe gelandet, wo ich ihm einen geblasen hatte. Die Angst, entdeckt zu werden hatte mich damals so sehr erregt, dass ich schon zum Orgasmus gekommen war, kaum dass er einen Finger auf meinen Kitzler gelegt hatte. 
 Seit diesem Erlebnis hatte ich mich auch in den vergangenen Monaten immer mal wieder dazu überreden lassen, mich mit Alex nach der Arbeit oder am Wochenende in der Stadt zu treffen, um unter anderem gemeinsam eine Umkleidekabine im Kaufhaus aufzusuchen oder zusammen einen Film im Kino zu sehen. Einmal waren wir auch schwimmen gegangen, doch nach unserem Vorspiel im Wasser sind wir in der Umkleidekabine gelandet, von wo wir dann allerdings vertrieben wurden. Nachweisen konnte man uns zwar nichts, aber der Verdacht allein hatte dem Angestellten genügt, um uns hochkantig rauszuwerfen. Zurück an meinem Arbeitsplatz hatte ich Alex angerufen und ihn gefragt, ob er auch dieses Jahr wieder mit zum Sommerfest kommen würde. Seine Antwort war eindeutig und lächelnd hatte ich den Hörer wieder aufgelegt, nur um mich dann eingehend damit zu beschäftigen, was ich denn am besten anziehen würde. Da mir nichts Besonderes eingefallen war, ging ich nach Arbeitsende kurz entschlossen in die Stadt, um nach einem passenden Outfit zu suchen. 
 In der Umkleidekabine war mir dann das Treffen mit Alex wieder eingefallen und sofort hatte mich meine eigene Lust wieder fest im Griff gehabt. Als ich so halbnackt vor dem großen Spiegel stand, begann ich zunächst einmal damit, mich zu streicheln, während ich an Alex dachte. Doch dann sagte ich mir, dass ich nicht hierhergekommen war, um zu masturbieren. Also schlüpfte ich in das fesche Kleidchen und probierte es an. Ausschlaggebend war für mich im Endeffekt, wie gut und einfach Alex mir auf dem Sommerfest an meine Scham fassen konnte beziehungsweise wie einfach es war, in mich einzudringen. Da das Kleid einen weit schwingenden Rock hatte, hielt ich es für ausgesprochen gut, und bevor ich es auszog, griff ich mir erneut selbst zwischen die Beine, um meinen kribbelnden Kitzler mit kleinen kreisenden Bewegungen zu massieren. Die Feuchtigkeit zwischen meinen Schamlippen nahm noch zu und kurz darauf stand ich an der Wand der Umkleidekabine, die Beine fest um meine Hand gepresst, während ich darauf wartete, dass das aufregende Gefühl des Orgasmus zuckenderweise in Befriedigung umschlug. Meinen Mund hatte ich tief in meine Jacke gepresst, damit auch ja kein Laut nach draußen dringen konnte. Erst nach einer Weile war ich in der Lage, das neue Kleid wieder auszuziehen, in meine Klamotten zu steigen und mit leicht zitternden Beinen zur Kasse zu gehen. Die verwunderten Blicke, die ich dabei auf mich zog, ignorierte ich konsequent und freute mich auf dem Heimweg, dass ich wohl das perfekte Kleid für Alex und mich gekauft hatte.
 Als eine gute Woche später das Datum des Sommerfestes herangerückt war, stand ich schon am Morgen mit einem kribbeligen Gefühl der Vorfreude auf und konnte mich den ganzen Tag nur schwer auf meine Arbeit konzentrieren. Um keine Zeit zu verlieren, hatte ich mein Schmuckstück von Kleid mit in die Firma genommen, wo ich nach Arbeitsende schnell unter die Dusche sprang und mich dann in Schale warf. Andere Kollegen taten es mir gleich, doch ich glaube, ich war die Einzige, die schon zu diesem Zeitpunkt genau abschätzen konnte, was in wenigen Stunden passieren würde. 
 Fröhlich vor mich hin summend fuhr ich an den nahegelegenen Autobahnsee, wo in diesem Jahr das Firmenfest stattfinden sollte. Weiträumig war alles für unsere Firma abgesperrt, so dass ich mein Auto etwas weiter weg abstellen musste. Den Rest des Weges ging ich zu Fuß und schon auf diesem Weg pfiff so mancher meiner Kollegen hinter mir her. Lachend ging ich weiter und es ging mir durch den Kopf, dass vielleicht der eine oder andere unter ihnen wäre, mit dem ich ebenso meine Spielchen spielen konnte wie mit Alex. Vielleicht sollte ich Alex auch bitten, dass er einen anderen Kollegen mitbringen sollte, wenn wir uns dann später in einer bestimmten Ecke des Festes zu unserem Stelldichein treffen würden. Doch erst einmal würde ich es langsam angehen lassen. Gesellig trat ich zu den anderen an den bereitgestellten Getränkewagen und genehmigte mir ein Radler. Nach und nach trudelten alle Mitarbeiter ein, und während der große Chef seine alljährliche Rede vom Stapel ließ, trat auch Alex neben mich. 
 Vielmehr hinter mich, denn nach unserer kurzen Begrüßung, drängte er sich an meinen Rücken und begann bereits im Verborgenen damit, meinen Po zu streicheln und immer wieder zufällig tiefer zu rutschen. Ich konnte mir ein Schmunzeln nicht verkneifen und genoss seine Berührungen, die mir einen Schauer der Erregung über den Rücken jagten. Als wenig später die Band zu spielen begann und das Büfett eröffnet war, drehte ich gemeinsam mit Alex meine Runden über das weitläufige Gelände am Ufer des Badesees. Wir nutzten das nicht nur, um andere Kollegen zu begrüßen, sondern uns ging es vielmehr darum, geeignete Plätze für uns auszuspähen. 
 „Was hältst Du von der Bank dahinten?“, fragte ich Alex und deutete auf eine Holzbank am Rande des abgesperrten Geländes, welche direkt vor einem großen Gebüsch stand. 
 Alex nickte und sagte dann: „Oder besser gleich das Gebüsch dahinter?“ 
 Nach kurzer Überlegung beschloss ich für uns beide, dass wir das Vorspiel auf der Bank stattfinden lassen konnten, bevor wir uns in die Büsche schlugen. Alex lachte und war einverstanden. Also holten wir uns noch ein Getränk und steuerten dann wieder auf die Bank zu. Kurzentschlossen setzte ich mich breitbeinig auf seinen Schoß, breitete den Rock meines Kleides weit darüber und rutschte ein wenig auf ihm hin und her, so dass ihm schon ein erstes Stöhnen entschlüpfte. Die Bank stand ein wenig im Schatten und die untergehende Sonne tat ihr Übriges, so dass Alex unbemerkt hinter meinem Rücken und unter meinem Po herumfummeln konnte, um seine Hose zu öffnen. Schließlich war sein harter Penis freigelegt und er konnte ungehindert in meine geöffnete und bereitwillige Scheide eindringen. Ich rutschte mit meinem Po hin und her, bis er bis zum Anschlag in mir steckte. Noch war niemand in unserer Nähe, so dass ich es sogar riskieren konnte, mich mit den Zehenspitzen am Boden abzustützen und immer wieder leicht nach oben zu stemmen, so dass er in mich hinein und herausgleiten konnte. 
 Erst als andere Mitarbeiter ebenfalls in unsere Richtung kamen, hörte ich damit auf und schon bald saßen wir umringt von anderen auf der Bank und tranken, während wir der Band zuhörten. 
 Irgendjemand sagt dann schließlich zu Alex: „Los komm, wir gehen noch was zu trinken holen.“ 
 Doch Alex lehnte dankend ab, immerhin wäre er so schnell nicht aus mir heraus und mit geschlossener Hose bereit gewesen. Ich wendete mein Gesicht etwas ab, damit niemand sehen konnte, dass es mich vor Lachen fast zerriss. Stattdessen bat Alex, ob man ihm nicht etwas mitbringen könne, denn er hätte mit mir noch etwas zu besprechen. 
 Mag sein, dass die anderen sich ihren Teil dachten, jedenfalls zogen sie ab und wir waren wieder allein. 
 „Ich halt es nicht mehr lange aus, vielleicht sollten wir bis zu deren Rückkehr schnell im Gebüsch verschwinden“, sagte er leise zu mir. 
 Das ließ ich mir nicht zweimal sagen und sprang von seinem Schoß. Sein steifes Glied reckte sich in die Höhe und war für mich ein wunderschöner Anblick in der untergehenden Sonne. Ohne seinen Penis erst wieder einzupacken, folgte mir Alex in die Büsche und im nächsten Moment drang er seufzend tief in mich ein. Seine ersten Stöße waren verhalten und langsam, doch schon bald erhöhte er das Tempo, wobei seine prallen Eier immer wieder gegen meinen Kitzler klatschten. Ich hatte Mühe, nicht laut vor Lust aufzustöhnen, zumal ich kurz darauf Stimmen direkt vor dem Gebüsch wahrnehmen konnte. Alex verlangsamte seine Bewegungen wieder etwas, und da die Mitarbeiter wohl offensichtlich auf unserer Bank Platz genommen hatten, ließen wir uns Zeit, uns langsam zum Höhepunkt zu bringen. Als der jedoch kam, war ich nicht darauf gefasst, wie intensiv er dieses Mal für mich war. Meine Vaginalmuskeln umschlossen seinen pochenden Penis fest und rhythmisch zuckend. Und aus meiner Scham stieg eine Hitzewelle auf, die rasch meinen ganzen Körper erfasste und ihn zum Beben brachte. Alex aber krallte sich fest in meine Pobacken, bis er den letzten Tropfen Sperma in mich abgespritzt hatte. Fast hätte ich nun vor Schmerz aufgeschrien. Immer noch unterhielten sich die anderen direkt vor dem Gebüsch und Alex und ich bewegten uns so leise wie möglich, damit wir auch ja kein Geräusch beim Anziehen verursachten. Dann schlichen wir uns so leise wie möglich auf der anderen Seite aus dem Gebüsch. Lachend gingen wir dann wieder zu den anderen vor der kleinen Bühne und unterhielten uns mit allen. 
 Nach einer Weile aber fiel mir wieder meine Vorstellung ein, die ich auf den letzten Metern hatte. Ich stupste Alex an und flüsterte ihm meine Phantasie ins Ohr. 
 Sein Gesichtsausdruck war einfach nur göttlich, muss ich zugeben. Zuerst erstaunt, dann lächelnd und anschließend voller Begierde, fast schon mit sabberndem Mund, wenn man so will. 
 Dann überlegte Alex angestrengt und sagte zu mir: „Warte mal einen Moment, ich bin gleich zurück!“ 
 Ich nickte und blieb, wo ich war, damit mich Alex schnell genug wiederfinden konnte.
 Es dauerte dann doch fast eine halbe Stunde, bevor Alex mit Tim im Schlepptau wieder bei mir auftauchte. Offensichtlich hatte Alex Tim schon in unseren Plan eingeweiht, denn dieser stellte sich überraschend vertrauensvoll direkt neben mich und rieb seine harte Beule in seiner Hose unauffällig an meinem Bein. Jetzt, da die Dunkelheit komplett hereingebrochen war und das Geschehen auf dem Gelände nur durch die Lichter auf der Bühne beziehungsweise von den umliegenden Cateringwagen erhellt wurde, fiel es niemanden auf, dass Tim nun seine Hand auch auf meinen Po legte und sich langsam, Stück für Stück vortastete. Nach und nach zog er immer ein Stück meines Rockes nach oben, so dass er schließlich ohne Verrenkungen unter meinen Rock und unter den Bund meines Höschens fahren konnte, um seine Finger in die Spalte zwischen meinen Schamlippen zu drängen. Unwillkürlich veränderte ich meinen Stand so, dass ich nun breitbeinig zwischen all den Mitarbeitern der Firma stand, damit Tim mich weiter fingern konnte. Schließlich gab es für mich kaum noch ein Halten und ich machte den beiden klar, dass wir uns besser an eine andere Stelle zurückziehen sollten. Ohne ein weiteres Wort war uns klar, dass das Gebüsch dieses Mal ausfiel. Stattdessen wendeten wir uns in die andere Richtung. Suchend blickten wir uns um und fanden schließlich in einem Zelt des Cateringservice ein geeignetes Plätzchen für uns. 
 Im Halbdunkel gingen wir hinter den Turm aus leeren Bierfässern und kurz darauf beugte ich mich weit vor, um Alex sein hartes Glied in den Mund zu nehmen, während Tim damit beschäftigt war, seinen großen Penis in meine Scheide zu stoßen. Dafür zog er mir meine Schamlippen weiter auseinander und passte sich dann dem Rhythmus von Alex und mir an. Nach und nach erhöhten wir jedoch unser Tempo und es war fast unheimlich, in welcher Stille wir uns gegenseitig einheizten. Die Stimmen vor dem Zelt wurden zunehmend lauter, was aber wohl eher daran lag, dass die Stimmung auf dem Sommerfest immer ausgelassener wurde. Noch bevor jedoch Tim in mir abspritzte, zog er sich aus mir zurück und legte mir beide Hände auf den Po. Dann spreizte er meine Pobacken, so dass er seine Penisspitze über meine zarte Rosette reiben konnte. Anschließend befeuchtete er meine Rosette noch etwas mehr mit Spucke und drang schließlich langsam in mich ein. Im ersten Moment verspürte ich einen leichten Schmerz, als er mit seinem großen Glied langsam meinen Schließmuskel überwand, doch dann fühlte es sich ungemein gut an, obwohl es das erste Mal war, dass ich so einen dicken Penis in meinem Analgang hatte. Seine Stöße waren nun etwas sanfter und langsamer. Dafür drang er nun mit drei seiner Finger zusätzlich in meine feuchte Liebeshöhle ein und ein Stöhnen von ihm verriet mir, dass es sich für ihn ungemein gut anfühlen musste. Immerhin war sein Glied nur durch die hauchdünne Trennwand von seinen Fingern getrennt und so spürte er nicht nur meine Enge fest um sein hartes Glied, sondern zusätzlich noch die leichte Massage, als er sich bei jedem Stoß selbst an seinen Fingern rieb, die meine Vagina weiteten. Vor mir Alex indes spritzte mir in hohem Bogen in den Mund, nachdem meine Zunge aufreizend langsam über seinen Schaft geglitten war. Sein Sperma landete nahezu ungebremst in meinem Rachen und ich musste mich bemühen, mich nicht daran zu verschlucken. Als Alex den letzten Tropfen an mich abgegeben hatte, hob ich etwas den Kopf an, presste den Mund gegen seine breite Brust und stöhnte auf diese Weise meine Wollust heraus, als ich nun ebenfalls zum Orgasmus kam. Das Fingern und gleichzeitig das anale Vergnügen brachten mich zu einem Höhepunkt, bei welchem ich regelrecht zu explodieren drohte. Nun griff Alex mit beiden Händen nach vorn und zwirbelte meine hart aufgestellten Nippel, wobei sich meine zuckenden Vaginalmuskeln noch fester um Tims Finger schlossen, während er tief in meinem Analgang abspritzte und sich zuckend entlud. 
 Es dauerte eine ganze Weile, bis ich wieder fähig war, den beiden Männern vor das Zelt zu folgen. Die beiden erwarteten mich dort schon und luden mich ein, nach dem Sommerfest noch gemeinsam zu Tim zu fahren. 
 Doch noch war ich nicht bereit, das schöne Fest zu verlassen, denn ich hatte vorhin entdeckt, dass man etwas seitlich der Bühne Heuballen aufgeschichtet hatte. Ich denke, dass sie der Dekoration dienen sollten, doch mit Sicherheit konnte man dahinter auch anderes tun, wie ich den beiden nun lächelnd mitteilte. 
 Alex lachte und sagte: „Du bist unersättlich oder?“, doch er erwartete nicht wirklich eine Antwort von mir. 
 Tim aber verabschiedete sich dann doch von uns. Vielleicht wollte er nicht mehr oder hatte andere Pläne. Zu Alex gewandt sagte ich, dass ich allerdings ein paar Minuten bräuchte, schon um noch etwas von dem leckeren Dessert zu vernaschen. Alex bot sich sogleich an, etwas für mich zu holen und ich war froh, nicht so weit laufen zu müssen, denn der letzte Orgasmus steckte mir noch arg in den Gliedern, wie ich mir jetzt eingestehen musste.
 Als ich mein Dessert gegessen hatte, stellten Alex und ich fest, dass immer mehr unserer Kollegen das Sommerfest nun verließen. Doch das störte uns weniger, immerhin hatten wir noch eine letzte Aktion vor, bevor auch wir uns auf den Heimweg machen wollten. Langsam schlenderten wir zu den besagten Heuballen hinüber. Erst setzten wir uns darauf und begannen uns in der Dunkelheit neben der Bühne zu befummeln. Ich hatte meine Hand auf seinen Schoß gelegt und spürte so, wie sein Penis durch mein Streicheln langsam wieder härter wurde. Er aber hatte seine Hand kurzerhand von hinten unter meinen Po geschoben. Nachdem er den Zwickel meines ohnehin völlig durchnässten Höschens beiseitegeschoben hatte, saß ich nun mit meiner offenen Scheide direkt auf seine Handfläche. Sein Mittelfinger begann mit kleinen kreisenden Bewegungen meinen Kitzler zu massieren, während ich immer wieder auf seiner Handfläche vor und zurückrutschte. Es erregte mich umso mehr, als sich nun nach und nach andere unserer Kollegen beim nachhause gehen kurz vor uns hinstellten und sich von uns verabschiedeten. 
 Waren die alle zu betrunken oder zu kurzsichtig, um zu sehen, was Alex und ich da eigentlich trieben? 
 Doch dann zuckte ich gedanklich mit den Schultern und konzentrierte mich wieder auf unsere heimliches Spiel in der Öffentlichkeit. Als endlich mal niemand mehr an uns vorbei lief, rutschen wir gemeinsam hinter die Heuballen und landeten in einer Kuhle aus Stroh und Heu. Es pikste ein bisschen auf der nackten Haut, doch schon als Alex seinen Penis in mich eindringen ließ, war das vergessen. Wir duckten uns, so flach es ging ab, und Alex bewegte sich in einem langsamen Rhythmus tief in mir. Ich krallte meine Hände in seinen knackigen Po und schob ihn immer wieder weit in mich hinein. Doch irgendwie wollte es dieses Mal nicht klappen mit unserem Höhepunkt. Leicht keuchend brachen wir schließlich ab und stahlen uns heimlich wieder hinter den Heuballen hervor. 
 „Vielleicht sollten wir es auf Morgen vertagen“, sagte Alex dann und ich war schon drauf und dran, ihm zuzustimmen. 
 Auf dem Weg zu meinem Auto kamen wir an der Stelle vorbei, wo sich viele unserer Kollegen versammelt hatten, um auf den Shuttlebus zu warten. Kurz entschlossen, und auch weil uns wieder einige aufhielten und ansprachen, blieben wir bei ihnen stehen. Lautstark und zum Teil albern wurde das Sommerfest ausgewertet und die eine oder andere Story erzählt. 
 Schließlich erzählte der kleine Martin aus der anderen Abteilung, dass es ihm vor einiger Zeit so vorgekommen sei, dass irgendjemand hinten im Gebüsch was miteinander gehabt hätte. Alex und ich schauten uns lachend an und hörten dann den Mutmaßungen zu, die alle anderen anstellten. 
 Schließlich verabschiedeten wir uns von den anderen und Alex begleitete mich zu meinem Auto. Dort angekommen drängte er mich mit seinem ganzen Körper gegen die Motorhaube, hob mich dann kurzerhand darauf und legte sich meine Beine um seine Hüften. Mit geübten Händen schob er den Zwickel meines Höschens beiseite und drang mit seinem harten Penis tief und langsam in mich ein. Auch wenn hin und wieder andere in unmittelbarer Nähe bei uns vorbeikamen, machten wir beide weiter. Und dieses Mal kamen wir auch beide wieder zum Orgasmus. Kichernd blieben wir danach immer noch in dieser Stellung, und als ein Kollege direkt zum Nachbarauto ging, um einzusteigen, musste es für ihn den Anschein haben, dass wir zusammen knutschten und kuschelten. 
 Als wir schließlich ganz allein waren, zog sich Alex aus mir zurück und ich verabschiedete mich bei ihm. „War wie immer schön mit dir“, sagte ich und stieg in mein Auto. 
 „Kann ich nur zurückgeben. Vielleicht treffen wir uns ja in Zukunft im Pausenraum oder so?“, antwortete er lachend und verschwand dann in der Nacht.
   Vom Chef benutzt und gefilmt (aus Mösenalarm 15)
  
 Ich stand vor dem Wohngebäude und blicke stirnrunzelnd hinauf. Nicht ganz so fancy, wie ich es erwartet hatte. Aber klar, Stefan Schneider war eben ein Mann mit sehr großer Klappe und wenig Substanz dahinter. Vermutlich war sein Schwanz noch kleiner als sein großkotziges Gehabe annehmen ließ. Nun ja, das würde ich ja bald herausfinden. 
 Seufzend schüttelte ich den Kopf und fragte mich zum x-ten Male, wie es nur so weit hatte kommen können …
 Ich war natürlich selbst schuld. Von Anfang an war mir Stefan unsympathisch gewesen. Seit ich die Firma das erste Mal betreten hatte, war er als arroganter Arsch aufgetreten, der immer mit salbungsvoller Stimme sprach und es sehr gut zustande brachte stets spöttisch auf andere herabzublicken, sei es nun durch Gesten oder Worte. Es gibt sicher den Typ Mann, der dieses Verhalten meistern und dabei trotzdem oder eben gerade deswegen anziehend wirken kann. Doch ich verspürte nicht eine Sekunde lang das Bedürfnis Stefan zu beeindrucken, obgleich er nicht einmal sooo schlecht aussah. Es gibt Leute, die sind für hohe Rollen geboren und andere sind es eben nicht und Letztere gingen mir extrem auf die Nerven. 
 Noch jetzt verdrehte ich im Geiste die Augen, wenn ich daran dachte, wie Stefan vor einem Jahr vom Abteilungsleiter zum allgemeinen Manager befördert worden war. Jetzt machte er natürlich erst recht einen auf protzig. Kaufte sich einen Sportswagen, der für Männer Ende 40 in der Midlife Crisis vielleicht angebracht gewesen wäre. Trug diese lächerlichen Hugo Boss Anzüge (niemand sonst trug dermaßen formelle Kleidung in der Firma, nicht einmal der Geschäftsführer) und tat, als sei er zum Präsidenten gewählt worden.
 Selbstverständlich hatte er mich in meinen vier Jahren hier mehr als einmal angebaggert. Diese Tour à la „Du bist ja echt ne süße Mieze, natürlich nur ein junges dummes Mädchen aus einer Kleinstadt, aber echt heiß und du solltest du unbedingt an den großen Boss halten, wenn du es zu etwas bringen möchtest“ kam bei mir gar nicht gut an. 
 Klar, dass er meinen langen Beinen im kurzen roten Rock und dem dazu passenden engen Top (ich weigerte mich schlicht mit 30 Jacketts, Blusen oder ähnliche grässliche Oberteile zu tragen, die einen wie eine steife Sekretärin wirken ließen) nicht widerstehen konnte. Ich zeigte gerne, was mein hübscher durchtrainierter Körper zu bieten hatte, aber die meisten Kerle im Büro waren nicht so dumm sich den Job durch eine private Beziehung zu versauen. Ganz anders Stefan. Wäre er nicht so unerträglich gewesen, hätte ich vielleicht gar nichts dagegen gehabt, mir durch das Anbändeln mit dem Manager noch ein wenig Macht zu verschaffen. Tatsächlich nahm ich es ihm übel, dass er diese Stelle bekommen hatte und nicht ich. Er war nur fünf Jahre älter und hatte eine ähnliche Ausbildung wie ich hinter mir, nur dass ich mich als kompetente Kraft zu präsentieren wusste.
 Naja, bis auf das eine Mal, als ich in seinem Büro an seinem PC rumschnüffelte. Absolut dämlich von mir. Ich hatte gehofft, irgendetwas zu finden, dass ich gegen ihn verwenden konnte. Vielleicht eine kleine Affäre mit einer Geschäftspartnerin, illegale Aktivitäten, Rauschmittel-Käufe, irgendwas in der Richtung. 
 Als er unerwartet ins Büro platzte, las ich mir gerade einen Ordner durch, der nur für das Management bestimmt war. Ein Grund für fristlose Kündigung und in der Branche würde auf jeden Fall rauskommen, warum ich beim alten Arbeitgeber rausgeflogen war, selbst wenn ich mich am anderen Teil des Landes neu bewarb. Ein verzweifelter Rettungsversuch endete damit, dass ich ihm anbot mit ihm zu schlafen. Und schon hatte er mich genau da, wo er mich wollte.
 Ich hatte mir eingebildet, glimpflich davonkommen zu können. Ein paar Gläser Wein, sich einfach nur auf Stefans gar nicht mal so übles Äußeres konzentrieren und einfach die Beine breitmachen. 
 Von wegen.
 “So, meine süße Jeanette. Du willst also Buße für deine unangebrachte Neugier tun? Tja, die Idee gefällt mir gut. Aber nicht so eine schnelle unpersönliche Nummer. Das reicht mir nicht aus. Ich genieße die schönen Dinge des Lebens gerne ausführlich und so soll es auch mit deiner scharfen Wiedergutmachung sein.”
 Herr mi Himmel, schon beim Zuhören wurde mir schlecht. 
 Man sollte meinen, er wäre ein millionenschwerer Scheich. Was er wohl damit meinte? Hoffentlich nichts vollkommen Krankes und Perverses. Was für heimliche Gelüste hatte ein Mann wie Stefan wohl? SM? Sollte ich tun als sei ich ein Kerl und ihm bei seiner geheimen Homosexualität assistieren? Das wäre gar nicht mal so schlecht, dann wäre ER der Gefickte. 
 “Vor allen Dingen möchte ich etwas haben, wodurch ich immer an dieses Aufeinandertreffen denken kann. Ich bin schließlich kein Mann, der Frauen einfach durchnimmt und dann wegwirft, als wären sie völlig ersetzbar.” 
 Er lächelte großzügig. Warum konnte er nicht so ein Typ sein, verdammt noch mal?
 Nun stand ich also an einem Samstag vor dem Gebäude, in dem sich seine Wohnung befand. Schlimm, so das Wochenende verbringen zu müssen. Okay zieh es durch, danach ist alles vergessen! Und wehe nicht. 
 “Sie erwarten also ernsthaft, dass ich mich beim Sex mit Ihnen filmen lasse und dann einfach darauf vertraue, dass sie die Aufnahme niemals gegen mich verwenden werden?!” 
 Meine Stimme hatte äußerst schrill geklungen, als ich seinen Vorschlag kommentierte. 
 “Du kannst mir vertrauen, meine hübsche Jeanette. Würde ich diese Aufnahme jemals irgendwem zeigen, wäre ich noch schlimmer dran als du. Meine Stelle als Manager wäre ich auf der Stelle los. Keine Sorge also, die wird nur für ganz private Zwecke bestimmt sein!”
 Ich erschauerte vor Ekel bei dem Gedanken, wie der Dreckskerl sich das Video immer wieder reinzog und dazu einen runterholte. Aber derzeit blieb mir keine andere Wahl. Ich holte tief Luft und drückte dann auf die Klingel.
 Eine halbe Stunde später ...
 “Jeanette? Bist du so weit? Brauchst du vielleicht Hilfe?” 
 “Nein danke, ich komme gleich”, knurrte ich. 
 Ich stand in Stefans Badezimmer und betrachtete mich im Spiegel. Ich trug ein Hausmädchenkostüm, so wie man es aus alten französischen Filmen kannte. Natürlich keine jugendfreie Version dieser Kleidung. Stilettos, Strumpfhose, ein enges Kleid, das man Brüste hervorquellen ließ und mir kaum bis über den Po reichte. Slip trug ich keinen, BH ebenso wenig. Ich sah aus, als würde ich auf eine geschmacklose Halloween-Party gehen. Oder einen Porno drehen. Was ja irgendwie fast der Fall war. Klar, dass ein machtgeiler Idiot wie Stefan auf die Hausmädchen-Nummer stand! Ich musste die Untergebene spielen, die ihm und seiner Männlichkeit hilflos ausgeliefert war.
 Mein Gesicht war rot vor Zorn und Scham, als ich das Wohnzimmer betrat. 
 “Was für eine Augenweide! Sieht sie nicht hinreißend aus, Bill?” 
 Bill war die unauffällige rundliche Gestalt, die in der Ecke stand und mit einem hirnlosen Blick auf mich starrte, während er nickte. Der sogenannte Kameramann, der mich und Stefan bei dieser Nummer aufnehmen würde. Wie war ich nur in diesen Albtraum hineingeraten?!
 Stefan trug, oh Wunder, einen seiner Anzüge. Seine Augen wanderten lüstern über meinen entblößten Körper, während er mir einen Staubwedel in die Hand drückte. 
 “Jetzt machst du hier schön sauber und ich nehme mir dann mein süßes kleines Hausmädchen, das meinem Körper nicht widerstehen kann.” 
 Das Einzige, was sein Körper derzeit in mir auslöste, war ein Brechreiz.
 Es war schrecklich demütigend. Ich musste so tun, als staubte ich das pompöse Glasregal ab und mich dabei weit vorbeugen, sodass mein Hintern schön sichtbar in die Luft ragte, während diese beiden Perverslinge mich angafften und sich daran aufgeilten. Wenn diese Aufnahme jemals in die falschen Hände geriet, würde ich Amok laufen!
 “Mhm, Cindy, da haben Sie aber etwas übersehen! Richtig sauber ist das hier nicht!” 
 Cindy, na von mir aus. Das half mir, mich von dieser absurden Szene zu distanzieren. Stefan schüttelte den Kopf und trat dicht neben mich, tat so, als begutachte er meine Arbeit. Mir wurde übel, als ich die pralle Erektion in seiner Hose wahrnahm. 
 “Ich muss Sie besser beaufsichtigen und wenn nötig wohl gar bestrafen”, erklärte er. 
 Mit zitternden Händen fegte ich weiter. Stefan näherte sich mir von hinten, presste sich gegen meinen Körper und beugte sich über mich. Ich zuckte zusammen, als seine Erektion durch die Hose hindurch meinen beinahe bloßen Hintern berührte. 
 “Da haben Sie noch ein Fleckchen übersehen”, murmelte er und rieb verstohlen die Hüften an mir. 
 Er zeigte auf einen imaginären Fleck, wobei seine Hand über meine rechte Brust strich. 
 Er keuchte leise. 
 Widerwillig hielt ich still. 
 Einerseits wollte ich das hier so schnell wie nur möglich rumkriegen, andererseits wollte ich es gerne noch hinauszögern, bevor dieser Widerling in mich eindrang. 
 Aber möglicherweise konnte ich ihn ja auch so geil machen, dass er frühzeitig kam, bevor ich seinen Penis in irgendeiner Körperöffnung haben musste?
 “Ja, mein Herr, da haben Sie recht. Ich bin wirklich zu ungeschickt”, piepste ich und streckte den Po noch weiter raus. 
 Stefan stöhnte überrascht. 
 “Ja, wirklich und ich muss dich wohl dafür bestrafen!” 
 Jetzt wurde er hastig und nestelte an seiner Hose herum Mist, das ging zu schnell! 
 Mit fahrigen Händen holte er sein steifes Glied hervor und ich versuchte, mich von ihm wegzuschieben. Aussichtslos, da ich zwischen ihm und dem Regal gefangen war. 
 “W-warten Sie, ich mache das schnell sauber”, brachte ich hervor und wollte mich ihm entziehen, doch schon hatte er mich an der Strumpfhose gepackt und vom Hintern abwärts ein Loch hineingerissen. 
 Sein nackter Penis streifte meinen Hintern. 
 “Nichts da, Sie werden hier und jetzt bestraft.” 
 Er drückte mich weiter nach unten und schob seinen Penis zwischen meine Beine. Ich stöhnte, vor Ekel, Entsetzten – und nun ja, irgendwie löste diese Berührung in mir schon etwas aus. Seine Erektion strich über meine Klitoris und der gefiel das außerordentlich gut, was meine Demütigung nur noch verstärkte. Ich lag vor diesem Dreckskerl, nicht fähig zu entkommen, während er sich stöhnend zwischen meinen Schenkeln rieb und dann begann sein dickes Glied in mich zu bohren.
 Klein und kümmerlich war sein Schwanz wirklich nicht, auch wenn ich mir das gewünscht hatte. Tatsächlich raubte es mir kurz den Atem, als er ganz und gar in mir versank. Verdammt, ich wollte das hier nicht genießen! Doch meinem Körper war es völlig gleich, was mein Kopf wollte. Ich spürte Stefans feuchten Atem an meinem Ohr, als er sich auf mich legte und bumste. Er nahm mich mit tiefen langsamen Stößen. Ekel und Lust überkamen mich gleichermaßen. Aus dem Augenwinkel sah ich Bill den Kameramann, der uns mit offenem Mund anstarrte. Eine dicke Beule zeichnete sich in seiner Jeans ab. War ja klar, dass Stefan keinen Profi engagiert hatte, sondern irgendeinen Depp mit Gerätschaft, der sich wahrscheinlich am liebsten gleich einen runterholt! 
 “Mhmmmm”, stöhnte Stefan, während er mich gnadenlos weiter vögelte. 
 “Hoffentlich wirst du deine Lektion diesmal richtig verinnerlichen, Cindy!” 
 “S-selbstverständlich, mein Herr”, brachte ich hervor und unterdrückte ein lustvolles Seufzen. 
 Was er da mit mir machte war erregend, zweifelsohne und am liebsten hätte ich es offen genossen, hätte mich von diesem Schwanz stoßen lassen bis sich vor Ekstase schrie. 
 Doch diese Genugtuung sollte er nicht haben!”
 Dann packte er mich plötzlich an der Hüfte und zerrte mich zu Boden. Er legte sich auf den Rücken. Sein steifer feuchter Penis ragte in die Luft, sodass mir übel und heiß zugleich wurde. 
 “Sitz auf, mein schönes Hausmädchen.” 
 Zitternd stellte ich mich über ihn und ließ mich auf sein Glied gleiten. Ich biss mir fest auf die Lippen, als mich dieses harte Stück Fleisch erneut ausfüllte. Gierig gruben sich die Finger meines Chefs in meine Pobacken und spreizten sie, während er wie von Sinnen in mich stieß. Ich wurde ordentlich durchgeschüttelt und wollte mir gar nicht vorstellen, wie das auf Film aussah. 
 “Fuck”, hörte ich Bill leise stöhnen. 
 So viel Sex und nackte heiße Frau schienen zu viel für den armen Burschen zu sein. Ich sah, wie er sich verstohlen an seiner Hose zu schaffen machte. Ich wurde von einem Widerling gebumst, ein Zweiter sah zu, während er masturbierte und das alles wurde auf Video aufgenommen. 
 Reife Leistung, Jeanette!
 Ich spürte, wie sich ein heftiger Orgasmus anbahnte. Oh Himmel, bitte nicht das auch noch! Ich bohrte mir die Nägel in die Handflächen, doch es half nichts. Stefan stieß immer wieder zu und berührte dabei meine empfindlichsten und geilsten Stellen. Nicht einmal meine lustvollen Schreie konnte ich zurückhalten, als mich der Höhepunkt mit voller Wucht traf und es mir einen Augenblick lang völlig egal war, wer mich da bumste, solange er es nur weiterhin hart und intensiv tat.
 “Du lernst schnell, mein Mädchen”, keuchte Stefan unter mir. 
 Ich sah ihn nicht an. Und dann schrie ich erneut auf, aber vor Schreck, weil mich da plötzlich noch jemand am Hintern berührte! 
 “S-sorry, Boss, aber ich kann nicht einfach nur zusehen”, ächzte Bill hinter mir. Stefan war das völlig egal, er war selbst zu sehr in Ekstase. 
 “Hände weg”, krächzte ich, doch da spürte ich auch schon Bills schmierige Hände, die zitternd Speichel an meinem anderen Loch verteilten. 
 Das durfte doch nicht wahr sein ... 
 Aber schon machte sich ein zweiter Schwanz an mir zu schaffen. Ich grunzte, als er sich in mein Poloch schob. Eine Mischung aus Schmerz und perverser Erregung überkam mich, was alles nur noch schlimmer machte. Zwei Männer, die ich im höchsten Maße verachtete, bumsten mich ab wie eine Straßenhure.
 Mein Körper war nass von meinem eigenen Schweiß und dem von den beiden Kerlen. Mein Po fühlte sich schmerzhaft gedehnt an und meine Spalte pulsierte heftig unter einem zweiten Höhepunkt. Ich hing nur noch zwischen diesen beiden Schwänzen, ließ mit mir machen, was sie wollten. Bill hatte wenig Durchhaltevermögen, während er sich stöhnend in mir vergrub und lauter sinnloses Zeug murmelte. 
 “Fuck”, keuchte er schließlich und schon fühlte ich, wie er seinen Samen in einem heißen Strahl in mich hineinschoss. 
 Vor Wut und Ekel wusste ich nicht einmal, wie ich ihn beschimpfen sollte. Bill zog sein erschlaffendes Glied aus meinem pochenden Loch und gleich darauf schubste Stefan mich von sich herunter. Er stand auf und zwang mich vor ihm auf die Knie. Ich schluckte, als sein dickes Glied so dicht vor meinem Gesicht aufragte. 
 “Hier musst du noch ein wenig sauber machen”, erklärte er und schob mir den Fleischknüppel zwischen die Lippen. 
 Es schmeckte widerlich und nach drei Stößen kam er auch schon. Sein ekelhaftes Sperma füllte meinen Mund und er nahm seinen Penis erst heraus, als ich geschluckt hatte.
 Kaum ließen mich beide Männer in Ruhe, floh ich ins Badezimmer. So oft ich mir den Mund auch ausspülte, wurde ich den üblen Nachgeschmack nicht los. Ich riss mir das alberne Kostüm vom Leib und zog meine eigene Kleidung an. Mir war nach einer Dusche, aber ich würde keine Sekunde länger in dieser Wohnung bleiben und nackt schon gar nicht. 
 Warte nur, Stefan, dachte ich zornbebend. Das wirst du mir büßen.
   Verabredung zum Gruppensex (aus Mösenalarm 15)
  
 Petra spürte, dass sie schon bei dem puren Gedanken an das bevorstehende Wochenende nass wurde. Zusammen mit ihrem guten Freund Mischa war sie eingeladen, an einem Ausflug teilzunehmen, bei dem sie ihre unbefriedigte Lust endlich mal loswerden konnte und zudem noch neue Leute kennenlernen würde. Unruhig rutschte sie auf ihrem Bürostuhl hin und her und schaute immer wieder auf die Uhr an der Wand. Wenn es doch endlich Mittag werden würde, dann könnte sie endlich mal schnell auf die Toilette verschwinden und selbst Hand anlegen. 
 Heute hatte sie einfach keine Ruhe. In ihrer Scham kribbelte und zuckte es schon seit dem frühen Morgen und ihre Gedanken wurden nur noch davon beherrscht, wie geil es sich anfühlen musste, ihre feuchten Schamlippen auseinanderzuziehen und sich den Kitzler zu massieren. Petras Atem ging schwer bei dem Gedanken daran, dass sie sich in wenigen Minuten zurückziehen konnte. Ihre Kollegin, die ihr gegenübersaß, schnatterte munter vor sich hin und erzählte von ihrer Familie. Das interessierte Petra im Moment genauso wenig, wie wenn in China ein Sack Reis umfallen würde. Doch sie tat so, als ob sie zuhörte, und beschäftigte sich weiter mit der Statistik, die schon seit Stunden vor ihr auf dem Bildschirm des PCs prangte.  
 Mit einem Mal sprang ihre Kollegin von ihrem Platz auf und verabschiedete sich eilig zur Mittagspause. Nun hatte Petra den halben Vormittag auf diesen Augenblick gewartet und ihn fast verpasst. Hastig verließ auch sie das Büro und ging in den dritten Stock zur Toilette, von der sie wusste, dass sie kaum benutzt wurde, da hier oben ohnehin nur männliche Kollegen in den Büros saßen. Ihr ganzer Schambereich war so erregt, dass ihre Schamlippen bei jedem Schritt gegeneinander rieben, was ihre Lust nur noch mehr befeuerte, wie Petra sich eingestand. In Windeseile war sie in einer Kabine des Sanitärraums verschwunden, schob ihr durchfeuchtetes Höschen nach unten und setzte sich breitbeinig auf die Toilette. Ihre Finger glitten in die Spalte zwischen ihren Schamlippen und bei dem Gefühl der alles durchdringenden Nässe ihres Liebessaftes, stöhnte Petra leise auf. Langsam fuhr sie den Formen der Schamlippen nach und massierte sich dann mit feuchtem Finger in kleinen kreisenden Bewegungen ihren Kitzler. Das kribbelnde Gefühl nahm zu und sie spreizte ihre Beine noch weiter, so dass sich ihre Liebesgrotte bereitwillig öffnet. Mit zwei Fingern ihrer anderen Hand drang Petra in sich selbst ein und schon bald bewegte sie diese Finger schnell rein und raus, während sie ihren Kitzler immer hektischer massierte. Ihr Busen hob und senkte sich und am liebsten hätte sie nun noch eine Hand gehabt, die ihre Brustwarzen massierte. Petra leckte sich erregt über die halbgeöffneten Lippen und hätte damit gern einen harten und großen Penis verwöhnt. 
 Hinter ihren geschlossenen Augen spulte sich die letzte Begegnung mit Mischa ab, mit dem sie am letzten Wochenende im Swinger Club gewesen war. Sie sah wieder all die nackten Männerleiber um sich herum, als Mischa tief in sie eingedrungen war. Und sie konnte auch jetzt wieder spüren, wie es sie erregt hatte, dass viele der anderen Männer auf ihrem Bauch abgespritzt hatten, während sie sich zuckend ihrem Orgasmus hingegeben hatte. Das Kribbeln in ihrem Unterleib wuchs nun zu einem heftigen Zucken an und im nächsten Moment kam sie zum Orgasmus, indessen Folge sie aber über ihre Hand urinierte, so losgelöst von allem saß sie hier auf der Toilette. Keuchend durchlebte sie einen nie gekannten Höhepunkt, bei dem sich ihre Vaginalmuskeln zuckend um ihre Finger spannten und auch der Urin nur pulsierend aus ihr herausfloss und von dem Zucken und Beben in ihrer Scham beeinflusst wurde. Es dauerte eine ganze Weile, bis dieses Beben nachgelassen hatte. 
 Als sie später wieder nach unten zu ihrem Büro ging, zitterten ihre Beine immer noch so stark, dass sie sich am Handlauf abstützen musste. Fürs Erste war sie befriedigt und konnte sich nun hoffentlich wieder besser auf ihre Arbeit konzentrieren.
 Als Petra an diesem Abend ihre kleine Reisetasche fertig gepackt hatte, meldete sie sich noch einmal kurz bei Mischa. 
 „Ich hole Dich morgen früh um acht Uhr ab und dann fahren wir zu diesem Waldhaus, wo wir die anderen treffen werden“, sagte er und Petra nickte, auch wenn Mischa das schlecht sehen konnte. 
 Mehr konnte er ihr aber zu dem besagten Waldhaus auch nicht sagen, denn die Einladung zu diesem Wochenende war von einem Bekannten gekommen, der aber keine Flyer mit den ganzen Informationen mehr parat hatte. Petra musste sich also damit zufriedengeben, dass ihr versprochen wurde, dass sie an diesem Wochenende in einem kleinen Waldhaus, fernab jeder Zivilisation ihrer Lust frönen und ihr Kopfkino ausleben konnte.  Sie würde es in wenigen Stunden wissen, dachte sie beim Einschlafen.
 Die gemeinsame Fahrt mit Mischa war wie immer kurzweilig, denn schon seit ihrem ersten Treffen vor einigen Jahren waren die beiden gute Freunde und konnten sich wirklich alles erzählen. Doch niemals war einer von ihnen auf die Idee gekommen, mehr aus dieser Freundschaft zu machen. Stattdessen hatten sie sich damit begnügt, gemeinsam etwas zu unternehmen und hin und wieder auch zusammen zum sexuellen Höhepunkt zu kommen oder mal ein erotisches Abenteuer zu erleben. Ohne Zwang und ohne Verpflichtungen waren sie so eine ganz besondere Art der Beziehung eingegangen, wie Mischa immer stolz betonte. 
 Endlich trafen sie am Waldrand ein, wo sie von den anderen Leuten aus dem Swinger Club schon fröhlich erwartet wurden. Die Gruppe bestand alles in allem aus 16 Personen, von denen aber die wenigsten auch wirklich ein Paar waren. Petra zählte noch fünf Männer und fünf Frauen, die einzeln hier waren. Dann gab es noch zwei Pärchen, von denen sie zumindest das eine am letzten Wochenende im Club gesehen hatte. Petra schaute sich suchend um und fragte nun die anderen, wie es nun weitergehen würde. 
 Wolfgang, der Bekannte von Mischa und ihr, erwiderte: „Naja, wir warten jetzt hier auf die Waldgeister.“ 
 Alles lachte und er sprach weiter: „Also die, denen das Waldhaus gehört und die uns sicher gleich abholen werden, denn nach ihrer Aussage würden wir den Weg ohne ihre Hilfe gar nicht finden.“ 
 „Ok“, sagte Petra und in diesem Moment hörte sie, dass sich ein schwerer Wagen aus dem Wald näherte. 
 Fröhlich winkend stieg ein älteres Paar aus und begrüßte die muntere Truppe. Nach der kurzen Begrüßung wendeten sie ihren Wagen und alle anderen folgten ihnen im Schritttempo durch den Wald. Mehrere Kilometer ging es auf holprigen Waldwegen durch die Natur und Petra war begeistert. Als sie nach gut zwanzig Minuten ihr Ziel erreicht hatten, sah Petra erst im letzten Moment, dass sich auf einer großen Lichtung ein Haus befand, was wohl früher mal so etwas wie ein Forsthaus gewesen sein musste. Nach den ersten tiefen Atemzügen, bei denen Petra die würzige Waldluft in ihre Lungen ließ, zeigte man ihnen die Zimmer. In einem Anbau gab es insgesamt vier kleiner Zimmer, in denen jeweils zwei Betten und ein Schrank standen. Das große Zimmer aber war mit mehreren Betten ausgestattet, was Petra an eine Jugendherberge erinnerte. Doch in Anbetracht der Besucher schien es Petra ganz vorteilhaft zu sein, wenn man nicht ständig irgendwelche Türen öffnen und schließen musste. Ohnehin würde jeder überall und nirgends zu finden sein, wie Mischa lächelnd anmerkte.  Schon nach wenigen Minuten hatten die meisten ihre Taschen in eine Ecke gestellt und sich der meisten Kleider entledigt. 
 Die Führung über das restliche Gelände unternahmen also die meisten schon halbnackt und durchaus auch mit eindeutigen Absichten. Die Herbergsmutter, wie Petra die ältere Frau und Eigentümerin heimlich nannte, musste oft genug lächelnd unterbrechen, weil der ein oder andere bereits zu sehr mit den körperlichen Vorzügen seines Nebenmanns beschäftigt war. Hinter der Unterkunft befand sich ein großer Pool mit einer großen Liegefläche davor. Petra wusste sofort, was sie als Nächstes tun würde. In unmittelbarer Nähe dazu fand sich eine große Terrasse, die von einem großen Grill dominiert wurde. Bierbankgarnituren standen schon eingedeckt bereit, um in einer Stunde ein gemeinsames Mittagessen einzunehmen. Als alles Nötige erklärt und gezeigt war, ging die Gruppe ein wenig auseinander. 
 Während drei zurückgingen, um sich im großen Schlafsaal miteinander zu vergnügen, sprangen Petra und Mischa mit den anderen in den Pool. Das kühle Nass umfing Petras aufgeheizten Körper und sie fühlte, wie sich zwischen ihren Schenkeln ein heftiges Zucken breitmachte, als sie nun mit ausladenden Schwimmstößen einige Bahnen schwamm. Dabei stieß sie immer wieder gegen andere nackte Leiber, was sich immer wieder dazu entwickelte, dass man sich mit dem einen oder anderen etwas befummelte. Im Augenblick war die Stimmung eher wie bei ausgelassenen Teenagern, dachte Petra und zog sich dann doch auf die Liegefläche außerhalb des Pools zurück. Dort blieb sie jedoch nicht lange alleine, denn auch Wolfgang war wieder aus dem Pool gestiegen. Er legte sich neben Petra und begann damit, ihre hart aufgestellten Nippel zu massieren. Petra stöhnte und griff in seinen Schritt, wo sein übergroßer Penis gerade zu neuem Leben erwachte. Nach einer Weile beugte sich Wolfgang über Petra und erkundete ihren nackten Körper, auf dem immer noch unzählige kleine Wassertropfen lagen, mit dem Mund. Petra stellte die Füße auf und spreizte die Beine auseinander. Wolfgang, der nun gerade dabei war, auf ihren Venushügel zuzusteuern, streichelte ihre Scham. Bei seinen Berührungen hatte Petra das Gefühl, dass an dieser Stelle ihre Haut trotz der kühlen Wassertropfen in Flammen stand. Sie bog ihren Rücken etwas durch und machte ein Hohlkreuz, wodurch sie sich regelrecht ihm entgegenbog. Petra genoss es, auf diese Weise verwöhnt zu werden und gab sich ganz dem erotischen Gefühl hin. Wolfgang, der erst neben ihr gekniet hatte, verlagerte nun sein Gewicht so weit nach vorn, dass er mit seinem Mund ihre Scham erreichen konnte. Nun lag er also praktisch kopfüber neben ihr und sie nutze die Gelegenheit, nach seinem harten Penis zu greifen. Petra hob den Kopf ein wenig an und nahm sein Glied zwischen ihre weichen Lippen. Mit der Zunge umkreiste sie seine dicke Eichel, aus der sich nun schon ein erster Lusttropfen gelöst hatte. Wolfgang stöhnte direkt zwischen ihren Schenkel auf und sein warmer Atem strich dabei zärtlich über ihre feuchten Schamlippen. Während sie seinen Penis bis tief in ihren Rachen schob, fuhr Wolfgang mit seiner Zunge der geschwungenen Linie ihrer Scham nach und massierte schließlich ihre Liebeskugel. Nach und nach erhöhten sie ihr Tempo und schon bald darauf drehte sich Petra weiter auf die Seite, streckte ein Bein in die Höhe und drückte seinen Kopf fester gegen ihre Scham. Das kribbelnde Gefühl nach noch weiter zu und sie konnte tief in ihrem Inneren spüren, wie ein dumpfes Pochen begann und sich nach außen vorschob. In dieser Weise eng umschlungen bewegten sie nun beide ihr Becken vor und zurück, fast schien es so, als ob sie sich in einem seltsamen Tanz wiegten. Als Petras Orgasmus kam, legte sie ihr Bein um seinen Kopf und presste ihn noch fester gegen sich. Zuckend lag sie nun an seinem Mund und auch Wolfgang gab in pulsierenden Stößen sein Sperma in ihren Mund ab. Schließlich lösten sie sich voneinander und Petra blinzelte in die Sonne. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass direkt neben ihr Mischa Platz genommen hatte und beiden dabei zugeschaut hatte, wie sie sich gegenseitig zum Höhepunkt gebracht hatten. Mischa aber, der bei seiner Beobachtung sein hartes Glied in die Hand genommen hatte, verdrehte nun lüstern die Augen und stöhnte los. Petra, die gleich erkannte, dass er sich nun in seinem eigenen Orgasmus ergießen wollte, beugte sich kurzerhand zu ihm hinüber und nahm seinen Penis tief in ihren Mund. Gerade in diesem Moment spritzte Mischa ab und Petra schluckte sein Sperma gierig. 
 Mischas Stöhnen drang durch das Gelände und Petra sah schließlich lächelnd auf und sagte: „Nur gut, dass wir hier unter uns sind.“
 Nach dem Mittagessen, was in dieser geselligen Runde wirklich ausgelassen und fröhlich stattfand, legte sich Petra ein wenig auf die Liegewiese, eigentlich um zu dösen. 
 Eine junge Frau legte sich neben sie und Petra spürte, dass sie durchaus scharf auf ihre Brustwarzen war. Es dauerte auch nicht lange und Petra spürte, wie sich die Hände der Frau zart auf ihren Busen legten und mit dem Daumen über ihre Nippel strichen. Petra hielt still und genoss es einfach. Wenig später aber merkte Petra, dass nun andere Hände ebenfalls auf ihrem Körper entlang strichen. Sie blinzelte und sah, dass sich zwei der einzelnen Männer neben sie gesetzt hatten. Petra schloss erneut die Augen und gab sich den Verführungskünsten der Frau hin. Diese legte nun ihre warmen und weichen Lippen sanft auf Petras Hals und begannen sie zärtlich zu küssen. Langsam glitten ihre Lippen dann über ihre Schulter und ihren Busen bis hinunter zu ihrem Bauchnabel. Dort verweilte sie ein bisschen und schob sich dann weiter zu ihrem Venushügel. Schließlich schob die Frau Petras Beine auseinander und kniete sich dazwischen. Ihren Po reckte die Frau dabei steil in die Höhe, so dass es für die Männer neben den beiden einfach die perfekte Einladung war. Noch während die Frau sanft Petras feuchte Muschi leckte, drang der Erste auch schon von hinten in ihre geöffnete Scheide ein und stieß stöhnend zu. Die Frau wurde dadurch fest gegen Petras Kitzler gedrückt und diese stöhnte ebenfalls auf. Der andere Mann aber setzte sich nun so hinter Petra, dass sie ihren Oberkörper gegen seine breite Brust lehnen konnte. Mit beiden Händen knetete er so ihren Busen und sein steifes Glied drückte ihr gegen den Rücken. Petra, die nun halb saß, konnte so auf die erregende Szene zwischen ihren Beinen blicken und sie grub ihre Hände in die Haare der Frau. Dann spreizte Petra ihre Beine noch weiter, indem sie diese in die Höhe reckte und der Frau so ihre Scheide voll entfaltet entgegenhielt. Die Frau drang unterhalb ihrer Zunge mit drei Fingern in Petra ein und verführte sie so doppelt. In nahezu gleichem Rhythmus bewegten sie sich alle auf der Liegewiese neben dem Pool und kamen kurz hintereinander zum Höhepunkt. Selbst der Mann hinter ihr spritzte ab, wie Petra kurz darauf an dem kleinen klebrig warmen Rinnsal in ihrem Rücken merkte. So verlief der gesamte Tag recht kurzweilig und Petra, die von allem am späteren Abend recht müde wurde, zog sich noch vor allen anderen in ihr Bett zurück. Eigentlich hatte sie sich mit Mischa zusammen in einem der Zweibettzimmer einquartiert. Doch wo Mischa steckte, konnte sie in diesem Moment gar nicht sagen. Aber ihr fiel jetzt auf, dass es hier keine Zimmertüren gab. Stattdessen waren schwere Vorhänge angebracht, die man zwar zuziehen konnte, die aber die Geräusche wohl kaum fernhalten konnten. Doch Petra war das im Augenblick egal und sie ließ sich, nackt, wie sie war, auf das Bett fallen und war im nächsten Moment auch schon eingeschlafen. Wie lange sie geschlafen hatte, wusste Petra nicht, als sie mitten in der Nacht wach wurde. Neben sich spürte sie einen nackten Körper, von dem sie annahm, dass es sich um Mischa handelte. Aus dem großen Schlafsaal war keuchendes Stöhnen zu vernehmen und gelegentlich ein Schrei der Lust. Eine Weile hörte Petra zu, doch schon bald spürte sie, wie es auch in ihrer Scham wieder zu jucken begann. Sie fuhr sich mit einer Hand zwischen die Schenkel und spürte, wie nass sie zwischen den Schamlippen war. 
 Während sie sich selbst weiter auf Touren brachte, wanderte ihre Hand unter der Bettdecke zu ihrem Bettnachbar. Langsam tastete sie sich vorwärts und hatte kurz darauf seinen Penis in der Hand, der sich wider Erwarten sehr hart und groß anfühlte. Petra packte fester zu und zog die Vorhaut zurück. Dann strich sie mit dem Daumen über die samtig weiche Haut der Eichel und begann nun den Penis zu massieren. Sie achtete nicht darauf, dass der ruhige Atem ihres Bettnachbars nun nicht mehr zu ruhig ging, sondern keuchend. Nach einer Weile schob Petra die Bettdecke auf die Seite und schwang sich auf den Schoss des Mannes. Breitbeinig saß sie auf ihm und rieb sein Glied zwischen ihren feuchten Schamlippen. Das Kribbeln wurde immer stärker und wuchs sich langsam zu einem Höhepunkt aus, doch noch wollte Petra nicht kommen. Also presste sie ihre Beine fester gegen die Hüfte des Mannes und ließ sein hartes Glied in ihre offenstehende Liebesgrotte gleiten. Erst jetzt gewahrte sie, dass ihr Bettnachbar wach war und sie bewegte sich langsam auf ihm. Seine Hände griffen nach ihrem Hintern, und obwohl es stockdunkel war, wusste sie, dass es nicht Mischa war, der das Bett mit ihr teilte. Petra bestimmte immer noch den Takt, und jedes Mal, wenn er ganz tief in ihr war, spreizte sie die Beine, nur um sie kurz darauf wieder fest gegen ihn zu pressen, wenn sie nach oben ging. Ich eigenes Stöhnen übertönte nun die Geräusche aus dem Nachbarraum und kurz darauf konnte sie sich nicht mehr dagegen wehren, dass ihr Orgasmus nun Besitz von ihrem Körper ergriff. Ihre Bewegungen wurden immer schneller, und als sie laut aufschreiend spürte, wie sich ihre Vaginalmuskeln fest um seinen Penis schlossen, überkam sie auch schon ein zitterndes Beben, das ihren ganzen Körper erfasste. Petra spürte in ihrer Scheide, dass sein Penis hart klopfte und in rhythmischen Stößen sein Sperma in ihr abgab. 
 Stöhnend und immer noch zitternd stieg sie wenige Zeit später von ihm herunter und nun stellte er sich galant vor: „Hallo, ich bin Klaus und nur zufällig heute Abend hier vorbeigekommen.“ 
 Petra hielt für einen Moment die Luft an und prustete dann laut los vor Lachen. Als sie sich endlich wieder beruhigt hatte, kuschelte sie sich in Klaus Arme und war bald darauf wieder eingeschlafen.
 Am nächsten Morgen sah Petra, dass gestern Abend noch mehr Gäste gekommen sein mussten, denn nicht alle gehörten zu dem Swinger Club, mit dem sie gestern angereist war. Zu ihnen gehörte auch Klaus, aber den kannte sie ja nun schon. Den ganzen Tag war Petra dann damit beschäftigt, sich mit den Neuankömmlingen bekannt zu machen. Schon am Nachmittag fühlte sich Petra erschöpft, wenngleich zutiefst befriedigt, wie noch nie zuvor in ihrem Leben. 
 Mit Mühe und Not konnte sie am Abend ein paar Worte mit Mischa wechseln und mit ausmachen, um welche Uhrzeit sie morgen wieder nach Hause fahren würden.  
 Nach einem gemeinsamen Frühstück, das der kurzen Nacht folgte, war es dann auch so weit und Petra fuhr mit Mischa nach Hause.
   Das Casino - letzter Einsatz: Sex (aus Mösenalarm 15)
  
 Wenn man so wie ich in den vergangen Jahren jeden Samstag in die Automatenhalle des Casinos kommt, kennt man natürlich viele der Spieler – es sind immer dieselben Gesichter, die gebannt auf die Displays starren, hoffnungsvoll, verzweifelt, nervös, gelassen, glücklich – je nach Lage. Man nickt sich zu, wechselt mal ein paar Worte, aber am liebsten ist jeder für sich, allein mit seinem Automaten.
 Ich vermeide auch jedes Gespräch, mehr als: „Na, wie läuft´s?“ oder „heute geht mal wieder gar nichts“ ist mir kaum zu entlocken und ich gebe auch nicht Acht, was rings um mich vorgeht. Ich liebe das Spiel und konzentriere mich darauf. Samstag gehört den klingelnden und zischenden und bimmelnden Geldschluckern, und wenn ich Glück gehabt habe und von den veranschlagten 500 Euro genug übrig geblieben ist, dann gehe ich Sonntag in den Puff. Wenn nicht, heißt es warten, bis zum nächsten Wochenende – da bin ich eisenhart. Mehr als die 500 stell ich nicht auf den Kopf, reicht es, ist es gut, wenn nicht – Pech gehabt. Alles ist ein Spiel.
 Seit ich alleine lebe – meine Frau ist mir durchgebrannt, mit einem gemeinsamen Bekannten – hatte ich mir diesen Rhythmus angewöhnt, und da ich ein gelassener und vorsichtiger Spieler war, kam ich auch mit meinen Hormonen gut zurecht, im Schnitt schaffte ich es an drei Sonntagen, mich im Puff ordentlich auszuvögeln.
 Während der Woche arbeitete ich hart, als Einsatzleiter in einer großen Baufirma, da kam ich zu nichts, deshalb passierte das ja auch mit meiner Ex. Ich hatte zu wenig Zeit und der andere Typ hat sie gefickt, während ich auf Gerüsten herumturnte.
 Das war mir eine Lehre und ich hatte mir geschworen, keine Liebe mehr, nur mehr knallhart Sex mit Nutten und aus. Keine Verpflichtungen, da Ware, da Geld.
 Es war in letzten Herbst, ich hatte eine Glückssträhne, Samstag Casino, Sonntag Puff war fast schon zur Gewohnheit geworden und ich hatte mir auch noch etwas beiseitegelegt, wenn es mal nicht so lief, beim Spielen, dass ich nicht ganz auf Sex verzichten musste. Die Halle war gut besucht und meine Lieblingsautomaten – Poker – fast alle besetzt. Ich steuerte einen der freien Automaten an und kam neben einer Dame zu stehen, die ich auch jeden Samstag sah, sehr zu meiner Freude, denn sie war ausgesprochen hübsch. 
 Ich schätzte sie ein paar Jahre jünger als mich, so um die vierzig vielleicht. Sie war mittelgroß, vielleicht 1,65, hatte lange Beine, einen prallen, ziemlich ausladenden Hintern und schöne, große Titten. Die roten Haare trug sie immer hochgesteckt und ihr Gesicht wurde dominiert von großen, grünlichen Augen und ausgeprägten Wangenknochen, die ihr einen irgendwie exotischen Ausdruck verliehen.
 Wir sprachen wenig miteinander, aber da sie auch ein Pokerfan war, wusste ich, dass sie immer mit kleinen Einsätzen spielte und sie wirkte auch nicht so, als hätte sie viel Geld. Sie trug fast immer dasselbe Kostüm, kurzer Rock und ziemlich enge Jacke, in schwarz und durch einen Schlitz am Rock extrem sexy oder Jeans, in denen sie mir auch gut gefiel, weil ihre Formen gut zur Geltung kamen.
 „Na, und auf der Siegerstraße?“ begrüßte ich sie und erntete ein schmerzliches Lächeln: „Nee, es läuft überhaupt nicht, wie verhext! Ich bin erst eine Stunde hier und hab schon fast mein ganzes Geld verspielt, unglaublich!“
 Ein Blick zeigte mir, dass sie ohnehin nur mit 50 Cent – Einsätzen spielte, das hieß also, dass sie wirklich schon knapp bei Kasse war.
 Ich schob den ersten Hunderter durch den Schlitz und stellte 5 Euro ein, zwei Mal gespielt, Flash, 100 Euro mehr auf dem Konto und so ging es weiter, bei mir. Nach nicht einmal einer halben Stunde hatte ich 1200 Euro auf dem Konto und es klingelte unablässig weiter, während bei ihr kaum etwas zu hören war. 
 Manchmal schüttelte sie den Kopf, wenn es bei mir wieder schellte und einmal sagte sie mit gespielter Verzweiflung: „Wie machen Sie das bloß?“
 Ich lachte: „Glück, einfach Glück“!
 Nach einer Weile stand sie auf und bat mich: „Passen Sie bitte kurz auf, ich bin gleich wieder da?“
 „Natürlich, kein Problem“, nickte ich, obwohl ich das eigentlich auf den Tod nicht ausstehen konnte. 
 Die Leute ersuchten einen, den Platz frei zu halten, man musste sich mit anderen Spielern herumstreiten und dann kamen sie oft nicht wieder, weil sie einen andern Automaten gefunden oder sowieso kein Geld mehr hatten.
 Ich sah ihr nach, wie sie mit wiegenden Hüften durch den Saal schritt, heute in dem bewussten Kostüm, und dachte mir, dass sie wirklich eine tolle Frau war, diese Beine waren einfach eine Wucht und sie sahen so aus, als würde da noch nichts von Zellulitis zu sehen sein.
 Sie war anscheinend beim Geldautomaten, denn seufzend schob sie einen 50-Euro-Schein in den Schlitz. Der brachte ihr anscheinend mehr Glück, denn jetzt klingelte es bei ihr auch ganz anständig und sie sagte leise: „Na, endlich, ich dachte schon, das wird nichts mehr heute!“
 Wurde es auch nicht, denn nach einer kurzen Glückssträhne ging es wieder abwärts bei ihr und nach einer Stunde schlug sie resigniert auf die Tastatur vor sich: „So, aus für heute. Wäre besser gewesen, ins Kino zu gehen und schön essen, als hier Geld zu verplempern“ - alles Dinge, die ich schon tausend mal gehört hatte und trotzdem, sie kamen immer wieder, so wie ich ja auch.
 Mein Kontostand war auf 1000 zusammengeschmolzen und ich ließ mir den Betrag auszahlen. 
 Zu ihr sagte ich: „Wissen Sie was, ich lade sie auf einen Kaffee ein, drüben in der Bar, ich kann es nicht mit ansehen, wenn eine schöne Frau so traurig ist!“
 Sie sah mich erstaunt an, dann lächelte sie: „Ach traurig bin ich nicht, die Welt geht ja nicht unter, aber ärgerlich ist es doch, ich dachte nämlich, heute wäre mein Glückstag. Ich war so gut drauf und hatte irgendwie das Gefühl, heute sprenge ich die Bank. Naja, denkste. Gut, ihre Einladung nehme ich an“ und während wir Richtung Bar gingen,: „Verraten Sie mir Ihren Namen?“
 „Oh, entschuldigen Sie, Hermann! Ich heiße Hermann Hoffer!“
 Sie reichte mir die Hand: „Angenehm, Andrea Zaunschirm!“
 Ich führte Sie zu einem Tischchen etwas abseits der anderen und wir bestellten Espresso und Wasser und unterhielten uns ein wenig. Ich erfuhr, dass sie Versicherungskauffrau war, alleinstehend und sie außer dem Glücksspiel, dem sie, wie ich, nur samstags frönte, vor allem leidenschaftlich gerne kochte. 
 Nachdem ich ihr auch von mir ein bisschen etwas erzählt hatte, auch dass ich überhaupt nicht kochen konnte und meine Haushaltsführung höchst sparsam war, fing sie wieder an: „Ach, es ist so ärgerlich, gerade heute wollte ich lange hier bleiben und mich so richtig ausspielen und jetzt ist Sense, der Geldautomat spuckt nichts mehr aus und meine Kreditkarte habe ich zu Hause gelassen, wirklich zu dumm!“
 In mir keimte ein Gedanke und ich schlug ihr vor: „Wenn Sie möchten, ich leihe Ihnen etwas. Sie haben ja gesehen, ich habe gewonnen. Ich kann ihnen 300.- geben!“
 Sie schüttelte den Kopf: „Das ist sehr nett von Ihnen, aber ich hasse es, Schulden zu haben und wer weiß, wann wir uns wieder sehen, und ob ich dann das Geld habe, was, wenn ich das auch noch verspiele. Nein, danke, besser nicht!“
 „Ach wissen Sie, wir können es auch anders machen: Wen Sie gewinnen, ist es ja sowieso kein Problem, dann zahlen Sie es mir heute noch zurück!“
 „Ja, aber, was, wenn ich verliere?“
 „Nun, da habe ich auch eine Idee. Ich hoffe, Sie nehmen es mir nicht übel, aber Sie sind eine sehr schöne Frau und da ist mir ein Gedanke gekommen!“
 Sie starrte mich an, misstrauisch und ungläubig: „Welcher Gedanke?“
 „Nun, wir sind doch zwei erwachsene Menschen, und Spieler sind wir auch. Also, mein Vorschlag: Wenn Sie verlieren, verbringen Sie die Nacht mit mir und wir vergessen das Geld!“
 Einen Moment lang dachte ich, sie würde sich auf mich stürzen und mir das Gesicht zerkratzen, aber sie beherrschte sich. Langsam erhob sie sich und sagte: „Anscheinend haben Sie nicht zugehört – ich arbeite bei einer Versicherung, nicht als Nutte, Sie unverschämter Mensch!“
 Ich griff nach ihr und fasste sie am Arm. 
 Lachend sagte ich: „Halt, nicht so schnell, denken Sie doch nach und setzen Sie sich wieder!“
 Erst versuchte sie sich loszureißen, aber nachdem ich sie eisern festhielt und sie kein Aufsehen erregen wollte, setzte sie sich hin, allerdings ganz an den Rand des Stuhles, jederzeit bereit, aufzuspringen und mich zu erwürgen.
 Was gibt es da nachzudenken?“ zischte sie.
 „Na, erstens ist das Risiko 50:50. Wenn Sie gewinnen, ist die Sache erledigt und zweitens – sehen Sie mich doch an. Bin ich ein Ungeheuer, sehe ich irgendwie abstoßend aus, oder ungewaschen oder sonst wie eklig? Seien Sie ehrlich, hatten Sie noch nie einen One-Night-Stand mit einem Mann, den Sie erst an dem Abend kennen gelernt hatten, an dem sie mit ihm ins Bett gegangen sind?“
 Sie wurde überhaupt nicht verlegen, das gefiel mir: „Doch, hatte ich, sogar schon öfter, aber die haben mich nicht bezahlt!“ 
 „Das heißt, denen haben Sie ihre Gunst einfach so geschenkt und haben sie nachher nie wieder gesehen. Na, da frage ich mich aber schon, was besser ist, wenn wir die Moral einmal außer Acht lassen – ich habe ja nicht gesagt, dass mein Angebot moralisch ist. Aber ein One-Night-Stand ist das genau genommen auch nicht!“
 Sie war nachdenklich geworden, während ich sprach und das stand ihr ausgezeichnet, Ihr Gesicht war wirklich hübsch, und wenn sie die Stirn runzelte, wirkte es sogar noch attraktiver.
 „Also gut, ich gewinne sowieso!“
 Lachend sagte ich: „Ja, entweder am Automaten oder eine Nacht mit dem unwiderstehlichsten Mann von Berlin!“
 „Gut, dass Sie nicht eingebildet sind. Los, gehen wir!“
 Hätte ich Zugriff auf die Elektronik des Automaten gehabt, ich hätte ihn nicht besser einstellen können – die Dramatik war nicht zu überbieten. Sie ging gleich in die Vollen, tat die drei Hunderter auf einmal in den Automaten und legte los. Das Glück wogte hin und her, mal verlor sie, mal gewann sie, aber sie kam nie nennenswert über die Dreihundert. Nie konnte Sie Reserven anlegen, um mich auszuzahlen, mehr als 350 hatte sie nicht auf dem Konto, Dann ging es runter auf 50, wieder hoch auf 200 und so spielte sie zwei Stunden. Ich hatte inzwischen eine Pechsträhne und meine 500 neigten sich dem Ende zu – das heißt, ich war in einer höchst angenehmen win – win – Situation, für mich stellte sich nur die Frage entweder sie oder meine kleine russische Nutte, die so fantastisch blies.
 Schließlich verlor sie die Geduld – ich hatte schon aufgehört zu spielen und sah ihr über die Schulter, allerdings ganz kommentarlos, ohne blöde Sprüche, denn ich weiß, wie das nervt. Als sie nur mehr 50 auf der Kante hatte, erhöhte sie plötzlich den Einsatz, drehte sich um zu mir und sagte: „Jetzt wird es ernst, alles oder nichts!“
 Zehnmal zeigten sich die Karten – nichts. 
 Sie seufzte, stand auf und sagte leise: „Und was würden Sie machen, wenn ich jetzt einfach ginge? Mich festhalten? Haben Sie Handschellen dabei?“
 Ich lächelte: „Das tun Sie nicht. Sie halten Ihr Wort und außerdem“, lächelnd breitete ich die Arme aus und drehte mich einmal im Kreis, „außerdem wie gesagt, der ...!“
 Sie lächelte schmerzlich: „Ja, ich weiß, der unwiderstehlichste Mann von Berlin. Das Problem – Sie sind nicht mein Typ, ich stehe mehr auf kleinere, sehnige Typen, nicht auf solche Kolosse wie Sie!“
 Nun, Koloss war vielleicht ein bisschen übertrieben, aber bei 1,95 und 100 Kilo war ich schon eine stattliche Erscheinung – dabei nicht fett, einfach groß eben. Aber vielen Frauen gefiel das, und wenn es bei ihr nicht so war, konnte ich es auch nicht ändern. 
 Also fragte ich: „Gehen wir, sind Sie so weit!“
 Sie lachte: „Nein, ich bin nicht so weit, aber gehen wir, was soll ich machen? Mit Ihnen raufen? Da schlafe ich lieber mit Ihnen!“
 Also war sie Pragmatikerin, was mir auch gefiel, denn das war ich auch.
 Im Taxi war sie schweigsam, und als ich versuchte, nach ihrer Hand zu greifen, schüttelte sie den Kopf: „Nein, nicht, es ist alles ok!“
 Meine Wohnung war offenbar eine Überraschung für sie. Ich weiß nicht, womit sie gerechnet hatte, aber als sie die vielen Antiquitäten, die Ölbilder und die gemütliche Ledergarnitur im Wohnzimmer sah, entspannte sie sich etwas, sah sich um und sagte: „Schön haben Sie es!“
 „Na ja, ich bemühe mich. Ich mag es behaglich, auch wenn ich selten zu Hause bin. Die wenigen Stunden sollen dann gerade angenehm sein, nicht wahr!“
 Sie nickte: „ja, klar, aber man braucht halt auch das nötige Kleingeld!“
 „Das stimmt, aber ich verdiene nicht schlecht und ich verspiele nicht mein ganzes Geld im Casino!“
 Sie starte mich an und schlug mir dann mit der Faust vor die Brust: „Sie Scheusal, musste das sein!“
 Lachend wehrte ich sie ab: „Na, so war es doch nicht gemeint. Was ist, trinken wir noch einen Schluck? Wein, weiß, rot, Bier, Schnaps?“
 Seufzend ließ sie sich in das Sofa fallen: „Ja, ein großer Schluck Kognak wäre jetzt ein Hit. Haben Sie welchen da?“
 Ich nickte: „Klar! Zur Feier des Tages ein 12 Jahre alter Napoleon. Den trinke ich wirklich nur zu besonderen Anlässen, also passt er ja heute!“
 „Sie sind wohl mächtig stolz auf sich, was?“, fragte sie schnippisch und ich grinste: „Ein bisschen schon, also Prosit und nehmen Sie es nicht zu schwer, sie werden sehen, ich bin nicht so schlimm, wie sie denken!“
 Skeptisch blickte sie mich über den Rand ihres Glases an: „Na, wer´s glaubt!“, dann trank sie die goldfarbene Flüssigkeit mit einem Schluck aus, machte, „Ahhh, wirklich gut!“ und fragte: „Ok, wo ist das Bad?“
 Ich führte sie den Gang entlang zur Badezimmertür und zeigte ihr auch gleich, wo das Schlafzimmer ist. 
 „Warten Sie einen Moment, ich hole schnell ein Badetuch!“, sagte ich und verschwand im begehbaren Kleiderschrank.
 Ich klopfte an de Tür, und als sie rief: „Ja, ja, kommen Sie nur!“, machte ich auf und da stand sie, bereits in Unterwäsche – sie war wirklich eine tolle Frau, ihr Bauch war ganz flach, die Brüste schienen noch sehr fest zu sein, denn sie trug einen soft BH, die Beine waren genau, wie ich sie mir vorgestellt hatte, lang, straff und die Hüften zwar ausladend, aber überhaupt nicht fett. Ich war ein Glückskind und sie verstand meinen Blick völlig richtig: „Na, da bin ich aber froh, wenn ich Ihnen gefalle!“
 „Ja, sie gefallen mir wirklich, Andrea, sie sind eine wunderschöne Frau!“
 „Gut, aber lassen Sie mich jetzt alleine, oder wollen Sie mir beim Duschen zusehen?“
 „Warum nicht?“
 „Raus! Ich warte dann im Bett auf Sie Raubritter!“
 Während ich noch rasch die Bettwäsche wechselte und den Kognak wegräumte, hörte ich das Wasser rauschen und dachte, dass es eigentlich nett gewesen wäre, gemeinsam zu duschen, da wäre man sich rasch näher gekommen. Prüde schien sie ja nicht zu sein, sonst wäre sie ja wohl kaum in Unterwäsche vor mir herumgetanzt.
 Als es leise wurde im Bad, löschte ich das große Licht im Schlafzimmer, ließ nur eine kleine Lampe brennen neben dem Bett und dann erschien sie, das Handtuch vor der Brust zusammengeknüpft, die Haare offen – lang, wallend, bis weit über die Schultern: „Wow“, rief ich aus, „wieso gehen Sie nicht immer so, das sieht doch toll aus?“
 Sie lachte: „Ja, wie die rote Lola! Nein, ich muss ja halbwegs dezent aussehen, wenn ich meine Kunden besuche! Da habe ich mir angewöhnt, sie hochzustecken! Los, jetzt, ich warte dann hier auf sie!“
 Ich ging Richtung Bad und drehte mich noch einmal um – sie nahm gerade das Handtuch weg und ich sah sie zum ersten Mal nackt, von hinten – ihr Po war eine Wucht, rund, fest und zum Anbeißen. Jetzt begann sich auch mein Schwanz zu regen – die Vorfreude und Erregung wurde immer größer und ich machte, dass ich unter die Dusche kam.
   Sie lag zugedeckt bis zum Hals unter der Decke und starrte mich an, als ich nackt bis auf ein zerknülltes Handtuch, das ich mir vor die Leistengegend hielt, ins Schlafzimmer kam.
 „Ich muss verrückt sein“, sagte sie leise, „und das alles wegen dieser blöden Automaten!“
 Als ich das Handtuch auf den Stuhl neben der Tür warf, stöhnte sie: „Oh mein Gott, das auch noch!“, und damit meinte sie wohl meinen Schwengel, der ganz gut zu meiner Körpergröße passte und jetzt halb erigiert zwischen meinen Beinen baumelte.
 Ich sagte nichts, sondern hob die Decke und legte mich seitlich neben sie, allerdings ohne sie zu berühren,, nur aufgestützt auf einem Ellbogen.
 „Sollten wir uns jetzt nicht duzen, was meinst du?“
 Lachend sagte sie: „Meinetwegen, „Vögeln Sie mich“ klingt ja wirklich ziemlich blöd!“
 Jetzt beugte ich mich über sie: „Darf ich dich dann küssen, Andrea?“
 Sie ergriff die Initiative, legte eine Hand in meinen Nacken und sagte leise: „Na, so beginnt man üblicherweise, nicht wahr? Also, los komm her, hol dir deine 300, du Spieler!“
 Sie zog mich zu sich und unsere Lippen berührten sich, zuerst ziemlich vorsichtig, wie man sich eben küsst, zum ersten Mal, aber sehr schnell begannen sich unsere Lippen ineinander zu vergraben, und als ich mit meiner Zungenspitze anklopfte, öffnete sie sich mir und unsere Zungen begannen sich gegenseitig zu erforschen und zu umschlingen. Ich legte jetzt eine Hand auf ihre Brust und begann die wundervoll festen Titten zu streicheln, während sie ihre Finger über meinen Rücken gleiten ließ, anfänglich mehr automatisch, aber als sich unser Kuss intensivierte, doch mit mehr Gefühl.
 Ihre Nippel wurden hart und an ihren Bewegungen merkte ich, dass sie sehr wohl Gefallen fand an meinen Berührungen und auch daran, dass sich mein Schwanz, jetzt ganz hart geworden, in ihre Seite bohrte. Sie drehte sich ein wenig zu mir, damit sie mit der anderen Hand nach ihm tasten konnte und als sie ihn packte, löste sie ihren Mund von meinem und ächzte: „Mein Gott, der ist so groß!“
 Ich küsste sie jetzt am Hals und leckte an ihren Ohren und sie begann mich straff zu wichsen, was die ersten Lusttropfen an die Oberfläche beförderte. Als ich an ihren Titten saugte, wimmerte sie leise und die Nippel wurden steinhart und sehr, sehr groß. Ich knabberte daran und ließ eine Hand zwischen ihre Beine gleiten – sie öffnete sie bereitwillig und ich fühlte, dass dort keine Haare waren, sie war blank rasiert und sie war feucht. Ihre zarten Schamlippen umrahmten eine nasse Möse, die ich begann, mit einem Finger zu erforschen, während ich weiter an ihren Titten lutschte.
 Sie begann kehlig zu stöhnen, als ich tiefer in ihre Muschi eindrang und ihre Bewegungen an meinem Schwanz wurden immer heftiger.
 „Bist du so weit, soll ich ....?“
 „Nein“, sie richtete sich auf, „nein, ich will erst dieses Monster näher untersuchen, leg dich hin!“
 Sie kniete sich neben mich, hielt meinen Lümmel mit einer Hand fest und betrachtete ihn eingehend, dann sah sie mich an: „Ich hab so einen Großen noch nie gehabt, wirst du mir weh tun?“
 „Sei nicht dumm, natürlich nicht, keine Sorge, es wird höchstens schöner für dich als sonst!“
 „Mann, du bist wirklich eingebildet, mal sehen, wie er schmeckt, dein Prügel!“ Sie näherte sich ihm, spitzte die vollen Lippen, küsste die Schwanzspitze und benetzte die Lippen mit meinem Liebessaft, leckte sie ab und schmatzte laut. Lächelnd sagte sie: „Schmeckt gut!“ und dann nahm sie ihn auf, schob sich die Eichel tief in den Mund und umkreiste sie mit der Zunge, sehr erfahren, sehr geübt und sehr, sehr begabt. Es war unheimlich geil, wie sie zugleich leckte und saugte und ich hatte das Gefühl, dass Sie es auch genoss, jedenfalls ließ sie sich Zeit, probierte aus, wie tief es ging und erst als sie würgte und nasse Augen bekam, hörte sie auf, küsste noch einmal die nasse Eichel und sah mich an und ihr Blick war gierig: „So, jetzt bin ich fertig, wie willst du mich?“
 „Nein, nein, das darfst du dir aussuchen!“
 „Dann nimm mich von hinten, das mag ich am liebsten, aber bitte, vorsichtig!“
 Sie drehte sich um und kniete sich hin, reckte mir ihren geilen Hintern entgegen und ich konnte nicht anders: „Warte noch einen Moment, ich will auch erst mal ein bisschen an dir naschen!“
 Ich beugte mich vor und ließ meine Zunge über die leicht geöffnete Möse gleiten, presste meine Lippen auf die heiße Öffnung und leckte tief hinein – sie stöhnte auf, es gefiel ihr, das war ganz offensichtlich, denn sie griff sich zwischen die Beine und massierte ihren Kitzler, während ich ihre Backen fest hielt, sie spreizte und die Muschi ausschleckte.
 „Oh ja, keuchte sie, „das machst du wirklich gut, aber lass mich nicht mehr warten, los, ich brauch ihn jetzt.“
 Als ich die Spitze meiner Lanze gegen ihre Pforte drückte, keuchte sie: „Oh mein Gott, ja, langsam, komm, langsam ja, oh ist der groß, oh, ja, Wahnsinn, ja, komm, ja tiefer, ja, du bist drin, ja, fick mich, fick mich jetzt!“ und sie presste ihren Hintern gegen meine Lenden und ich rammte ihr meinen Hammer ins Loch, dass sie sehr schnell anfing zu schreien und mich immer mehr anfeuerte, offenbar liebte sie es hart, denn es ging ihr nicht fest genug und nicht tief genug: „Los, komm, ja, fick, oh ja, fick mich mit deinem Riesenschwanz, ja, los, tob dich aus, du wolltest mich doch, jetzt fick mich auch, los, hart, ja, so!“! Und meine Schenkel knallten gegen ihren Arsch und wir waren schweißgebadet und dann plötzlich hielt sie den Atem an, wurde ganz steif, ballte ihre Hände, die sie seitwärts ausgestreckt hielt, zu Fäusten, riss am Laken und dann entlud sich ein Orgasmus, so wild, dass ich sie nicht halten konnte, aus ihr herausglitt und zusehen musste, wie sie sich vor mir auf dem Laken krümmte, die Hände zwischen den Beinen eingeklemmt und schrie und tobte und mich mit großen Augen verständnislos ansah.
 Das dauerte so lange, dass ich bereits begann, mir Sorgen zu machen, aber da lächelte sie, so bezaubernd, so glücklich, dass ich erleichtert den Kopf schüttelte und fragte: „Sag mal, was war das denn?“
 Sie drehte sich auf den Rücken, spreizte fast obszön ihre Beine, zeigte mir ihre nasse Möse, die rosig glänzte, und winkte mich zu sich: „Komm her, du Irrer, komm her, steck ihn mir noch mal rein, ja, langsam, ja so!“ das sagte sie, während ich mich auf sie legte und sie sich den Lümmel selbst einführte, ihre Schenkel an meine Flanken drückte und mich umarmte. 
 Sie flüsterte mir ins Ohr: „Das war der geilste Orgasmus, den ich je hatte – das kommt von deinem Wunderschwanz“, und dann, als ich wieder begann, mich zu bewegen: „Oh, es geht wieder los, bitte komm mit mir gemeinsam, bitte gib mir deinen Saft, ich möchte dich in mir spüren, wenn du kommst!“
 Aber noch war es nicht ganz so weit, noch fickte ich sie, aufgestützt auf meinen Armen rammte ich ihr meinen Speer in die Möse und sie stöhnte, schrie und umklammerte mich, zog sich hoch an mir, leckte mir gierig übers Gesicht und endlich schrie sie: „Bitte, ich kann nicht mehr, bitte komm, spritz endlich ab!“
 Laut stöhnend jagte ich mein Sperma in ihre heiße Möse und bei jeder Ladung schrie sie auf, längst schon hatte sie die Beine um meine geschlungen und die Hände auf meinen Arsch gelegt und mit denen drückte sie mich gegen sich, als wollte sie mich auspressen, als wollte sie sicher sein, dass ja jeder Tropfen meiner Lava in ihrem Vulkan verschwinde.
 Endlich ließ ich mich fallen, auf sie, auf ihre geilen Titten, deren Nippel mich in die Brust stachen und unsere Lippen fanden sich ganz automatisch und unsere Zungen auch und wir küssten uns lange, tief und leidenschaftlich.
 Als ich dann ein wenig später neben ihr lag, immer noch schwer atmend, da drehte sie sich zu mir und legte ihren Kopf auf meine Brust. Leise sagte sie: „Und ich habe es nicht geglaubt!“!
 „Was?“, fragte ich, ein wenig verständnislos.
 „Dass die Größe eine Rolle spielt. Ich habe denen geglaubt, die sagten, das wäre egal. Stell dir vor, 42 Jahre alt habe ich werden müssen, um das Gegenteil zu erfahren“, und dann, nach einer kurzen Pause, in der sie kicherte, „aber was soll ich machen? Ich hatte eben nie das Glück, einen Mann mit so einem Prachtexemplar zu treffen.“
 Sie tastete nach unten, zu meinem erschlafften Pimmel: „Er ist sogar jetzt noch ein Riese!“ Dann sah sie mich an: „War es denn für dich auch schön oder bereust du es?“
 Ich streichelte ihre Wange: „Red kein dummes Zeug – du bist eine tolle Frau und ich finde es einfach schön, dass du dich so …, so ....!“
 „So hemmungslos gibst?“ und als ich nickte, „anders kann ich nicht, ich liebe Sex und, um ehrlich zu sein, so oft habe ich nicht die Gelegenheit. Ich lebe jetzt schon vier Jahre alleine und der Richtige ist nie aufgetaucht.“
 „Und deshalb die One-Night-Stands?“
 „Ja, genau, deshalb! Wenn ich es nicht mehr aushalte, dann gehe ich eben mal auf die Pirsch, meistens mit einer Freundin und dann lasse ich mich flach legen und gut iss.“
 Seufzend richtete sie sich auf: „Na, dann gehe ich jetzt ins Bad und haue ab, du willst sicher schlafen?“
 Ich sah sie an: „He, Andrea, du wirst doch jetzt nicht gehen wollen, schlaf doch bei mir, oder ist es so ...?“
 Sie gab mir einen Kuss auf die Stirn: „Nein, ist es nicht, ich dachte nur, das Geschäftliche ist jetzt erledigt und du willst alleine sein.“
 „Mein Gott, rede doch nicht so dummes Zeug. Ich bin doch gerne mit dir zusammen und außerdem will ich dich jetzt nicht alleine auf die Straße lassen. Los, geh ins Bad und dann schlafen wir. Darfst dich auch ankuscheln!“
 „Und wenn ich das gar nicht will?“
 „Dann kuschle ich mich an!“
 Lachend und mit bebenden, unheimlich geil aussehenden Hinterbacken verschwand sie und natürlich kuschelte sie und ich genoss es.
 Nachts, das heißt eigentlich frühmorgens, es war schon dämmrig, war ich einmal wach gewesen und spürte, wie sie immer noch mit dem Kopf auf meiner Schulter lag und ich eine Hand auf ihrem Rücken liegen hatte. Ihre Haare dufteten und sie fühlte sich sehr, sehr gut an. 
 Gerne hätte ich noch einen morgendlichen Nachschlag gehabt, aber da hätte ich früher aufstehen müssen, denn als ich die Augen öffnete, stand sie fertig angekleidet neben dem Bett.
 „Na, du Langschläfer – ich gehe jetzt!“ - sie beugte sich über mich, lächelte freundlich und sagte leise: „He, es war schön mit dir und ich bereue nichts, dass du es bloß weißt.“
 Ich wollte sie umarmen, aber sie entzog sich mir und so konnte ich nur mehr sagen: „Danke dir. Sehen wir uns nächsten Samstag?2
 Sie zuckte mit den Schultern: „Wer weiß, mal sehen!“ und dann war sie weg.
 Die Woche über hatte ich viel zu tun, auch außerhalb der Stadt, war ständig unterwegs, hatte jede Menge Ärger und sehnte das Wochenende herbei. Zugegeben, ich dachte auch ein paar mal an Andrea und ärgerte mich, dass wir nicht die Telefonnummern ausgetauscht hatten. Es wäre schön gewesen, mal ihre Stimme zu hören, zwischen all dem Wahnsinn, der mich umgab.
 Am Samstag jedenfalls war ich bereits etwas früher als sonst im Casino und steuerte meine Automaten an. Bereits von weitem sah ich, dass sie noch nicht da war, und etwas enttäuscht machte ich mich ans Spielen. Es wollte nicht so richtig laufen und bald waren die ersten drei Hunderter beim Teufel. Ich überlegte schon, ob ich aufhören und nach Hause fahren sollte, aber dann schob ich doch noch zwei Scheine in den gierigen Schlund des einarmigen Banditen.
 Es ging auf und ab und die Zeit verflog. Immer mal drehte ich mich um, aber als es neun Uhr durch war, gab ich die Hoffnung auf, sie noch zu sehen. 
 „Wahrscheinlich geht sie mir aus dem Weg, vielleicht ist es ihr im Nachhinein doch unangenehm gewesen, was wir da veranstaltetet hatten und sie will sich nicht sehen lassen“ solche Gedanken gingen mir durch den Kopf.
 Ich hatte 250 auf dem Konto und entschied, entweder bei 200 oder bei 300 würde ich gehen. Ich drückte mal zur Abwechslung den Hebel nach unten und nicht den „Play“-Knopf, da legten sich plötzlich zwei Hände über meine Augen – im Prinzip ein absolutes „No go“ in der humorlosen Welt der Casinos. Die schlanken Finger verdeckten meine Augen und eine bekannte Stimme flüsterte in mein Ohr: „Na, wie läuft es denn?“
 Ich befreite mich sanft aus ihrem kühlen Griff, drehte mich um und wollte sie begrüßen, aber mir stockte für einen Moment der Atem – sie trug die Haare offen über einem dunkelblauen, kurzen Kleid mit einem atemberaubenden Ausschnitt, kurz und eng, ein Traum. Sie war dezent geschminkt und duftete nach einem herben Parfüm: „Wow, Andrea, du siehst fantastisch aus. Was hast du denn heute vor?“
 „Heute spiele ich nicht, ich gehe essen, aber vorher wollte ich sehen, ob du da bist!“
 „Oh“, ich nickte ein wenig enttäuscht, „hast eine Verabredung. Aber schön, dass du trotzdem vorbeischaust. Geht es dir also gut?“
 „Das weiß ich noch nicht!“
 „Was soll das heißen?“
 „Naja, ich habe einen Tisch bestellt, bei meinem Lieblingsitaliener, für zwei Personen in einer ruhigen Nische, aber ich weiß nicht, ob die zweite Person kommen wird.“
 „Verstehe ich nicht, wie meinst du das?“
 „Naja, er weiß es noch nicht“, und dabei lächelte sie so komisch, dass bei mir langsam der Groschen zu fallen begann und ich mitspielte, wenn auch ein bisschen verwundert, aber zugegeben, mehr noch erfreut.
 „Na, dann musst du es ihm sagen!“
 Sie schaute ein wenig verlegen drein: „Ich weiß nicht recht, wie!“
 „Wieso, ist er denn so ein unangenehmer Zeitgenosse?“
 „Nein, überhaupt nicht, aber ich kenne ihn kaum, ich habe keine Ahnung, wie er reagieren wird, ich weiß nicht einmal, ob er gerne italienisch isst und ich weiß auch gar nicht, ob er mich sympathisch findet!“
 „Na, dann vergiss ihn doch und frage mich!“
 „Dich? Wieso?“
 „Na, mich kennst du auch kaum, ich liebe italienische Küche und sympathisch finde ich dich sehr!“
 „Wirklich? Siehst du, auf die Idee wäre ich gar nicht gekommen. Naja, wenn ich mir das so überlege – du bist eigentlich eine gute Alternative. Gut, ich frage dich: „Gehst du mit mir zum Italiener?“
 „Ja, gerne, das finde ich eine ganz nette Idee. Aber ich stelle zwei Bedingungen!“
 Sie starrte mich an und ihre Augen bekamen eine dunkle Färbung, daher beeilte ich mich, weiter zu sprechen: „Erstens, ich zahle und zweitens, nachher lade ich dich noch auf einen Kognak ein!“
 Sie tippte mir mit dem Finger auf die Nasenspitze: „Erste Bedingung abgelehnt, zweite angenommen und nächsten Samstag darfst du zahlen, weil da gehen wir in ein richtig teures Restaurant!“
 Ich drückte den Auszahlknopf, und während das Geld laut klingelnd in die blecherne Schale schepperte, gab ich ihr vor allen Leuten einen Kuss. Aber im Casino geht das, weil da beachtet einen ohnehin niemand.
 Nachdem die Münzen gewechselt waren, hakte sie sich bei mir unter und ich fühlte mich unheimlich gut mit dieser schönen Frau am Arm.
  
 Ins Casino gehen wir nur noch selten, lieber verbringen wir unsere Wochenenden mit gutem Essen und noch besserem Sex. Manchmal gehen wir zu mir, manchmal zu ihr – sie ist wirklich eine fantastische Köchin. Demnächst wollen wir gemeinsam zwei Wochen auf Urlaub fahren, mal ausprobieren, ob wir es langer als zwei Tage miteinander aushalten ...
   Der Einstellungstest - für den Job tut sie alles (aus Mösenalarm 15)
  
 Eigentlich führten wir ein beschauliches Leben, meine Ehefrau Gerda und ich. Sie arbeitete als Übersetzerin zu Hause und ich hatte meine Steuerkanzlei mit 10 Mitarbeitern und es fehlte uns an nichts. Seit 30 Jahren verheiratet, funktionierten und harmonierten wir, vertrugen uns meistens und stritten wenig. Sie kochte gut und ich kümmerte mich am Wochenende um den Garten, abends sahen wir fern oder trafen Freunde, alles langjährige Weggefährten, alle in unserem Alter und ein, zwei Mal im Monat hatten wir Sex. Auch das verlief meistens nach demselben Schema – Gerda signalisierte ihre Bereitschaft, indem sie mir ins Ohr flüsterte: „Na, mein Alter, ich wär mal wieder so weit!“ 
 Ich legte dann mein Buch zur Seite, tastete nach ihr und stellte fest, dass sie das Nachthemd hochgeschoben hatte. Das war das Zeichen - ich ließ meine Hand über ihren weichen Bauch gleiten, durch das buschige Gestrüpp auf ihrem Venushügel und hinein zwischen die Beine, die sie leicht gespreizt hatte.
 Zwischen den dicken Schamlippen spürte ich die Feuchtigkeit ihrer Scheide und begann sie zu massieren. Sie griff nach meinem Schwanz, den ich freistrampelte von meinem Pyjama. Nach ein paar Minuten streicheln und küssen legte ich mich auf sie, sie führte meinen Pimmel in ihre Spalte und ich fickte sie. Sie umklammerte mich, stöhnte leise und natürlich kamen wir gemeinsam, eingespielt, wie wir waren. Ich spritzte ab, sie erschauderte und nach ein paar Küssen rollte ich mich zu Seite, nahm ein Kleenex, säuberte mich und bald darauf schlief ich ein – für mich wirkte Sex immer wie ein Schlafmittel.
 Gerda ärgerte das, weil sie war danach aufgekratzt und wollte reden, aber das war ein sinnloses Unterfangen, ich war unfähig für Unterhaltungen - zumindest dachte ich das.
 So verlief unser Leben und immer öfter redeten wir darüber, was wir in der Rente alles unternehmen wollten.
 Und dann, dann wurde plötzlich alles anders – meine Buchhalterin wollte ihre Abteilung etwas vergrößern, weil wir wieder einige Klienten dazubekommen hatten und auf eine diesbezügliche Anzeige meldeten sich zahlreiche BewerberInnen.
 Jeden Nachmittag, eine ganze Woche lang, bestellten wir fünf bis zehn Damen und Herren ein, unterhielten uns mit ihnen und schließlich kamen drei in die engere Wahl.
 Das waren ein Herr so um die 35, klein, etwas dicklich, Bilanzbuchhalter, arbeitslos, weil seine frühere Firma pleitegegangen war und fachlich ausgezeichnet, desweiteren eine Dame im selben Alter, spitznasig, dünnbeinig, schmallippig und mit einer Figur wie ein Brett, ebenfalls mit sehr guten Referenzen und dann war da noch Dagmar, 28, klein, Brille, lange schwarze Locken, Stupsnase, sehr volle, aufgeworfene Lippen und eine enorme Oberweite. Die Taille war schlank und der Hintern fast genauso mächtig wie die Brust, kugelrund und ausladend. 
 Sie trug beim ersten Gespräch eine Bluse und Jeans und die drohten zu platzen, als sie sich hinsetzte. Sie hatte eine angenehme Stimme, gute Zeugnisse von der Uni und eine Arbeitsstelle hinter sich, die sie verlassen hatte, weil man ihr dort, wie sie sich ausrückte, „zu nahe getreten“ sei und sie aus freien Stücken die Firma verlassen hatte.
 Frau Wiener, meine Buchhalterin tendierte zur Schmalbrüstigen, ich zu der kleinen Dagmar und ich muss ehrlich zugeben, nicht aus fachlichen Gründen, da waren viele ansprechender gewesen, aber ich bin schon seit meiner Jugend ein Fan von großen Titten – meine Gerda hatte auch welche, aber die haben sich natürlich im Lauf der Jahre eher in Euter und hängende Gebilde verwandelt, weich und nicht mehr sehr aufregend, obwohl, wenn sie geil war, ihre Nippel immer noch steif wurden und sich gut lutschen ließen.
 Ich brachte dann zur Tarnung auch noch den kleinen Dicken ins Gespräch und so luden wir die Drei zu einer weiteren Sitzung in der darauffolgenden Woche ein.
 Die sollte am Dienstag stattfinden und Montag einigte ich mich mit Frau Wiener auf das Prozedere und auf die Fragen, die wir ihnen stellen wollten.
 Es war meine Angewohnheit, immer als Letzter das Büro zu verlassen – meine Angestellten hörten pünktlich um fünf Uhr auf und ich blieb dann noch ein Weilchen – ich liebte diese stille Stunde gegen Abend, da ließ ich noch einmal den Tag Revue passieren, da arbeitete ich die Unterschriftenmappe durch, da genehmigte ich mir manchmal noch einen kleinen Kognak, wenn uns ein guter Abschluss gelungen war oder wir einem Klienten einen Haufen Steuer erspart hatten.
 So auch an diesem Montag, eine Finanzprüfung war sehr erfolgreich verlaufen, unser Klient hatte einen Bonus zugesagt und ich saß an meinem Schreibtisch und nippte an einem Kognakschwenker. 
 Plötzlich klopfte es – ein ganz außergewöhnliches Ereignis, etwa, was praktisch nie vorkam um diese Zeit – deshalb sagte ich auch mit verwundertem Unterton: „Ja, bitte?“
 Langsam öffnete sich die Tür und das Gesicht von dieser Dagmar erschien im Spalt, verlegen lächelnd: „Entschuldigen Sie, Herr Breuer, darf ich Sie kurz stören?“
 „Ja Frau Hofbauer, was kann ich für Sie tun? Wir hatten uns doch für morgen ...?“
 Sie trat ein, schloss die Tür hinter sich und nickte: „Ja, Herr Breuer, ich weiß, darüber wollte ich ja mit Ihnen sprechen!“
 „Ich verstehe nicht, was gibt es denn da zu besprechen? Haben Sie etwa morgen keine Zeit?“
 „Doch, selbstverständlich, es ist nur ..., darf ich mich setzen?“
 „Oh, entschuldigen Sie, ja, natürlich, bitte nehmen Sie Platz!“
 Erst jetzt registrierte ich ihren Aufzug – sie trug ein knallenges gelbes Top, das ihre Oberweite und die schlanke Taille unheimlich gut zur Geltung brachte, und einen relativ kurzen Rock, der knapp oberhalb appetitlich runder Knie endete und ihre hübschen schlanken Waden offenbarte. Die Füße steckten in hübschen Stöckelschuhen, die vorne offen waren und die grell rot lackierten Zehennägel sehen ließen.
 Sie setzte sich in einen der Besucherstühle, schlug die Beine übereinander, wobei der Rock ein ganzes Stück hochrutschte und ich jetzt einen Oberschenkel sehen konnte, bis sehr, sehr weit nach oben – er war prall und straff und sah unheimlich geil aus.
 Ihr Anblick war jedenfalls sehr erfreulich und ich dementsprechend gut gelaunt: „Nun, worum geht es, nur heraus damit!“
 Sie begann mit leicht zitternder Stimme. „Herr Breuer, mir ist es unangenehm, wenn ich Sie damit belästigen muss, aber ich wollte sie bitten..., nun, ich brauche diesen Job sehr dringend, ich hasse es, arbeitslos zu sein und weil ich selbst gekündigt habe, ist das Arbeitsamt nicht sehr hilfreich. Die glauben mir die Geschichte nicht und sage, ich soll ihn anzeigen, meinen früheren Chef, aber das will ich nicht, er hat Kinder und es ist ja auch nichts passiert, aber wie gesagt ...!“
 „Ja, Frau Hofbauer, das verstehe ich ja, aber was hat das ...?“
 „Nun, ich dachte, vielleicht helfen Sie mir ein bisschen. Vielleicht können Sie mir sagen, was da morgen auf mich zukommt, damit ich mich vorbereiten kann, wenn Sie verstehen, was ich meine!“
 Ich stand auf, begann im Zimmer auf und ab zu gehen – etwas, was ich immer mache, wenn ich nervös oder aufgeregt bin: „Das kann ich nicht machen, das wäre unfair den anderen gegenüber. Nein, Frau Hofbauer, sie haben sich umsonst herbemüht!“
 Jetzt stand sie auch auf, kam nahe heran an mich und sagte leise, mit einem seltsamen Klang in der Stimme: „Herr Breuer, für diesen Job würde ich alles tun, wirklich alles!“
 Ich starrte sie an, meine Augen glitten über ihre Titten und den flachen Bauch, dann wieder hoch zu ihrem hübschen Gesicht, das auch von der Brille nicht verunstaltet wurde, und sagte ärgerlich: „Frau Hofbauer, bitte, ich denke, wir beenden dieses Gespräch, wenn Sie sich nicht um alle Chancen bringen …!“
 Weiter kam ich nicht, denn sie nahm meine Rechte und legte sie sich auf den Busen, drückte sie fest dagegen und sagte: „Sie haben mich nicht verstanden – ich meinte wirklich alles. Und Sie sehen ja, es ist genug davon da. Es gefällt Ihnen doch, oder?“
 Ich wollte meine Hand wegziehen, ich wollte es wirklich, aber als ich unter meiner Handfläche den harten Nippel spürte und mir für einen kurzen Augenblick ausmalte, wie er wohl aussehen und sich zwischen den Lippen anfühlen würde, war es zu spät. Sie trat noch einen Schritt näher, legte eine Hand um meinen Nacken und zog mein Gesicht zu sich hinab, hin zu ihren sinnlich geöffneten Lippen, hin zu diesem Mund, der sich mir entgegen reckte und dann war es passiert. Sie küsste mich, sie schob mir ihre kleine, flinke Zunge in den Mund und sie hielte weiter meine Hand an ihren Busen gepresst. 
 Sie schmeckte so gut, ein bisschen nach Himbeeren und ihre Zunge vollführte ein wahres Feuerwerk – sei leckte über den Gaumen, sie schnellte über meine Zähne und sie flatterte über meine Mundwinkel. Natürlich bekam ich einen Ständer, natürlich wurde ich geil und natürlich entlud sich alles, alles was sich in mir aufgestaut und von dem ich gar nicht gewusst hatte, dass es existierte, das alles entlud sich und ich erwiderte den Kuss, ich packte sie schließlich mit einer Hand an ihrem fantastischen Hinterteil und drückte sie an mich, mit ihrem Bauch gegen die Beule in meiner Hose und wir küssten uns wild und leidenschaftlich – so, wie ich seit zwanzig Jahren keine Frau mehr geküsst hatte.
 Die Letzte, mit der ich so etwas erlebt hatte, war mein erster und bislang einziger Seitensprung gewesen – eine Steuerfachfrau aus München, die ich auf einem Seminar kennengelernt und mit der ich mich nachher ein paar Mal in einem Hotel getroffen hatte, wo wir ein ganzes Wochenende völlig hemmungslos fickten. Ich war nahe dran, meine Ehe aufzugeben, aber dann beendete sie die Affäre, weil sie einen anderen Mann kennen gelernt hatte. Ich war froh und traurig zugleich und schwor mir, mich nie mehr in so eine Situation zu bringen.
 20 Jahre hatte ich mich daran gehalten und jetzt stand ich da in meinem Büro und küsste eine Frau, die meine Tochter hätte sein können und ich genoss es. Ihre Lippen, ihre Zunge und diese herrlichen Brüste unter dem dünnen Stoff des Tops und dem weichen BH – das ließ mich alles vergessen, und als ich dann eine Hand von ihr in meinem Schritt spürte, die begann, meinen Schwanz zu kneten, da hob ich den Kopf: „Ok, was willst du wissen?“
 Sie blickte hoch, mit einem triumphierenden Leuchten in den Augen: „Heißt das, Sie helfen mir?“ 
 Ich nickte, ließ sie los, ging zum Schreibtisch zurück und setzte mich in meinen Stuhl. Sie kam hinterher und sah sich um, überlegte kurz und dann ließ sie sich auf der Kante des Schreibtisches nieder, mit einer Pobacke und so, dass der Rock hochrutschte und ich zwischen ihre Beine gucken konnte, bis ganz nach oben, bis zum Slip.
 Ich verschob den Bildschirm meines Computers so, dass sie die Fragenliste sehen konnte und während sie las, begann ich ihr wippendes Bein zu streicheln, von der Wade hoch zum Knie und dann den nackten Schenkel hinauf, bis sie unter ihrem Rock verschwand. Sie ließ es lächelnd zu, stellte ein paar Fragen, die ich ihr bereitwillig beantwortete und dann stand sie auf.
 „Vielen Dank, Herr Breuer, Sie haben mir sehr geholfen. Ich denke, ich werde ihren Test so gut bestehen, dass Sie mir den Job einfach geben müssen – was meinen Sie?“
 Und dabei drehte sie mich samt dem Stuhl ein bisschen zu Seite und ging vor mir in die Knie. Gierig griff sie nach dem Reißverschluss meiner Hose, zog ihn auf und ließ eine Hand im Schlitz verschwinden. Mit geschickten Fingern angelte sie nach meinem steifen Lümmel, entließ ihn aus seinem Gefängnis, und als er vor ihr stand, hoch aufgerichtet und feucht an der Spitze, sagte sie anerkennend: „Oh, Herr Breuer, Sie haben ja einen wunderschönen Schwanz – mit dem werde ich viel Spaß haben, da bin ich mir ganz sicher!“
 Das war ich mir auch, als sie ihren Mund spitzte, den Lusttropfen aus dem Pissloch saugte und genießerisch auf der Zunge zergehen ließ, während sie mich lächelnd anblickte: „Das heute, Herr Breuer, ist nur die Anzahlung. Richtig schön wird es erst, wenn ich meine Anstellung habe, dann werde ich sie so verwöhnen, dass sie es nicht bereuen werden, das verspreche ich Ihnen!“ 
 Während sie an meiner Eichel lutschte und den Schaft entlang leckte, öffnete ich den Gürtel und den Druckknopf an meiner Hose, hob den Hintern hoch und streifte mit ihrer Hilfe die Hose bis zu den Knöcheln hinunter – jetzt hatte sie freie Bahn, jetzt konnte sie auch meinen Sack lecken, was sie sofort und mit großer Inbrunst tat. Sie drückte den Schwanz gegen meinen Bauch und stürzte sich auf meine Eier, nahm sie abwechselnd in den Mund, lutschte kräftig an Ihnen und leckte um die Schwanzwurzel, dass ich spürte, wie die Haare dort ganz nass wurden von ihrer Spucke. Ich knetete ihre Titten und streichelte über ihren Rücken, aber das war mir bald zu wenig: „Los, zieh das aus, ich will dich nackt sehen!“
 „Dann geh und sperr das Büro ab, los, schnell!“
 Ich zog Schuhe und Hose aus, und als ich so zu Türe lief, kam ich mir ganz unwirklich vor – das hatte es hier wohl noch nie gegeben.
 Ich sperrte ab und ging zurück in mein Zimmer, den Schwanz steif und hoch aufgerichtet und der Anblick, der sich mir bot, war nicht dazu angetan, ihn weich werden zu lassen.
 Sie hatte nicht nur das Top ausgezogen – nein, sie war splitternackt und saß auf meinem Tisch, mit gespreizten Beinen. Ihre Muschi war ein langer, haarloser Spalt, leicht geöffnet, feucht und glänzend, umrahmt von dicken wulstigen Schamlippen, darüber leuchtete eine dunkelrote Lustperle und der Schamhügel war vorgewölbt und a, keine Härchen verdarb die Sicht auf diese geile Erhebung. Ihre Titten waren große, feste Halbkugeln mit dunklen Höfen und riesigen Brustwarzen, die sich mir wie kleine Penisse entgegen reckten.
 Ich trat vor sie hin, griff nach diesen geilen Dingern, legte die Handflächen darauf und drückte sie gegen die Nippel, die sich in meine Haut bohrten, als wären sie aus Marmor. Sie umarmte mich, zog mich an sich und wir küssten uns, ließen unseren Zungen freien Lauf und leckten gegenseitig über Mund, Wangen und Hals. Sie war kaum mehr zu bremsen, griff nach meinem Schwanz, wichste ihn und schließlich flüsterte sie mir ins Ohr: „Fick mich endlich, worauf wartest du?“
 Sie umschlang mich mit ihren drallen Schenkeln, führte meinen Schwengel vor ihre Muschi und legte sich zurück auf den Schreibtisch: „Los, stoß zu, los, mach, ich will ihn spüren!“
 Ich packte sie an den ausladenden Hüften, zog sie ganz dicht am mich heran und drang ein in ihr heißes, nasses Loch. Sie stöhnte auf und griff sich an die Titten, drückte sie hoch, leckte über die Nippel und rief: „Ja, ja, fick mich, oh ist der groß, ja, ja!“
 Und ich fickte sie, so heftig, so stark, wie ich das schon lange nicht mehr getan hatte, wie ich es mir selbst mit meinen fast 60 Jahren gar nicht mehr zugetraut hätte. Es war die reine Wonne, ich keuchte und ächzte und ließ meinen Prügel in ihrem Lustkanal tanzen, dass sie nur mehr stöhnte und mir ihre Fersen in den Hintern bohrte.
 Als ich bemerkte, dass ihre Beine zu zittern begannen und sie ihren Augen weit aufriss, wusste ich, dass es bei ihr losging, und verstärkte meine Attacken auf ihre Möse. Wild fickte ich hinein und dann schrie sie auf, schlug mit den Handflächen auf den Tisch, presste die Beine zusammen um meine Flanken und ich spürte, wie sich die Scheide zusammenzog um meinen Riemen und zu zucken begann. 
 Sie wand sich und stöhnte, presste ihre Titten zusammen und schließlich, als die Wogen in ihrem Inneren nachließen, rief sie: „Ich will dich im Mund, ich will dich schlucken. Bist du schon so weit?“
 Ich schüttelte den Kopf: „Nein, los, stell dich hin, ja, so!“ und ich drehte sie um, drückte sie bäuchlings über den Tisch und hatte nun diesen herrlichen Hintern vor mir, diese zwei Halbmonde mit der tiefen Falte dazwischen. 
 Ich bückte mich, zog die Arschbacken auseinander und küsste ihre nasse Muschi, presste meine Lippen darauf und steckte meine Nase tief in die Ritze zwischen den beiden Melonen.
 Sie wackelte mit dem Hintern, dass ich sie kaum bändigen konnte und ich tauchte meine Zunge tief ein in ihre geile, klitschnasse Möse, bis sie mich anflehte: „Mach weiter, bitte, fick mich, ich will deinen Schwanz!“, aber ich ließ mir Zeit, viel zu lange hatte ich das nicht mehr gemacht, und ich genoss den Geschmack ihres Schoßes, die Nässe ihre Muschi und dieses herrliche Gefühl. 
 Meine Frau mochte das schon seit Jahren nicht mehr und wehrte alle Versuche meinerseits ab: „Ach Felix, hör auf, wir sind doch keine 20 mehr“ - als ob das eine Frage des Alters wäre.
 Ich jedenfalls leckte noch eine Weile an ihrer Möse, bis ich endlich aufstand und sie pfählte – ich fackelte nicht lange, brachte den Schwengel in Anschlag und stieß zu, klatschend krachten meine Schenkel an ihren Arsch, an diese dicken, aber festen, fleischigen Backen, die überhaupt nicht fett waren und auch durch keine Orangenhaut verunstaltet. Es war der reine Genuss, und als sie ihre Hände um den Rand der Schreibtischplatte legte und ihn so fest hielt, dass ihre Knöchel weiß wurden, da begannen ihre Beine so heftig zu zittern, dass ich nach vorne griff um ihren harten Bauch herum und sie an mich drückte, dass sie nicht einknickte. 
 Sie schrie: „Es kommt mir schon wieder, bitte, lass mich nicht alleine, ich will jetzt endlich deinen Saft!“
 Sie stieß mich mit dem Hintern von sich, drehte sich um und kniete sich auf den Teppich, packte meinen triefenden Schwengel und begann ihn so wild zu wichsen, dass es auch bei mir losging – der Anblick des weit offenen Mundes, der herausgestreckten Zunge und der gierige Blick dieses Luders ließen mich kommen und ich spritzte ihr meinen Saft in den Rachen und auf das Kinn, auf die Wangen und ein Batzen landete auf dem Glas ihrer Brille. Gierig steckte sie sich den Pimmel in den Mund, leckte ihn ab wie ein Hund die Hand seines Herrchens und dann stand sie auf und sah mich kokett an: „Herr Breuer, sind sie zufrieden mit mir?“
 Ich nickte lächelnd: „Ja, Frau Hofbauer, sehr zufrieden, sie können so weitermachen, dafür werde ich sorgen, keine Bange. So und nun ziehen sie sich an, ich muss nach Hause.“
 Und wie zur Bestätigung meiner Worte begann mein Handy am Schreibtisch zu vibrieren und das Gesicht von Gerda lächelte mich, vom Display: „Hallo, Schatz, ja, ein bisschen später, ja, die Unterschriftenmappe war heute besonders dick, ja, in ein paar Minuten, ja, bis gleich!“
 Dagmar stieg in ihr winziges Höschen und lächelte spöttisch: „Die Anrufe wird es in nächster Zeit öfter geben, Herr Breuer!!
 Ich grinste ein wenig verlegen: „Na, warten wir es ab, wie lange Sie Spaß haben an so einem alten Mann!“
 Ihr Gesichtsausdruck wurde ernst und sie trat ganz nahe an mich heran: „Sagen Sie das nicht, ich kann sehr, sehr dankbar sein und ich habe immer kleine Wünsche.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab mir einen zärtlichen Kuss, aber ich konnte mich des Gefühls nicht erwehren, dass sie da gerade etwas ausgesprochen hatte, das wie eine Drohung klang.
   „Also Herr Breuer, das hätte ich nicht erwartet“, Frau Wiener war ganz verdattert, nachdem wir die drei Bewerber ausführlich befragt hatten, „ich habe diese junge Frau wirklich falsch eingeschätzt. Unglaublich, wie rasch und schlagfertig sie die Fragen beantwortet hat. Sie war eindeutig die Beste, was sagen Sie?“
 Ich nickte bedächtig: „Ja, ich hatte auch das Gefühl. Ich bin froh, dass ich so insistiert hatte. Mir erschien sie von Anfang an recht tüchtig. Aber die beiden anderen ...!“
 „Ja, die waren auch ok, aber trotzdem, also ich bin für Frau Hofbauer!“
 „Nun denn, dann teilen Sie den Dreien unsere Entscheidung mit und ich wünsche Ihnen viel Glück mit der neuen Mitarbeiterin. Machen Sie alles klar mit ihr und schicken Sie sie dann noch einmal zu mir, ich möchte ihr auch gratulieren!“
 Sie trug dem Anlass entsprechend einen züchtigen Hosenanzug, der aber auch ihre tolle Figur nicht verschleiern konnte – die Hose spannte sich genauso über Hüften und Po wie die Jeans und der Rock vom Vortag. Beim Blick in ihr Gesicht musste ich an den Spermabatzen auf ihrer Brille denken und konnte mich eines Lächelns nicht erwehren, das sie ihrem oder besser gesagt, unsrem gemeinsamen Erfolg zuschrieb.
 Laut sagte sie: „Sie haben nach mir verlangt, Herr Breuer?“
 „Ja, setzen Sie sich doch!“
 Als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel, warf sie sich mir an den Hals, dass ich Mühe hatte, stehen zu bleiben, und drückte ihre Lippen auf meine.
 Ich umarmte sie, drückte sie fest an mich und erwiderte für einen herrlichen Augenblick ihren Kuss. 
 Dann hielt ich sie an beiden Händen auf Distanz: „Pscht, nicht – damit müssen wir schon noch ein bisschen warten! Setzen Sie sich!“
 Lächelnd setzte sie sich mir gegenüber und sagte: „Vielen Dank, Chef – Sie waren so toll und es ist so super gelaufen. Frau Wiener ist ganz begeistert von mir!“
 Ich lachte: „Ja, ich weiß, also enttäuschen Sie sie nicht, man kann gut mit ihr zusammenarbeiten!“
 Sie legte den Kopf schief: „Naja, aber sie ist doch schon eher ein Auslaufmodell, nicht?“
 Ich sah sie erstaunt an: „Ich bitte Sie, mit 50 ist man das noch nicht – was wäre denn dann ich?“
 „Haha, Sie sind der Chef und weit entfernt von Auslaufmodell – das habe ich gestern festgestellt!“ und sie blies die Backen auf, wie um zu zeigen, wie sehr ich sie gefordert hatte.
 „Bleiben Sie heute wieder länger in der Firma, Herr Breuer?, fragte sie und leckte sich dabei lasziv über die Lippen.
 „Ja, ich bin immer der Letzte – heute auch, ich habe mir noch etwas Arbeit zur Seite gelegt. Warum fragen Sie?“
 „Nun, weil ich jetzt nach Hause fahre, ich möchte mir etwas Bequemeres anziehen, und wenn Sie nichts dagegen haben, komme ich ein bisschen später noch einmal vorbei!“
 „Wollen Sie mir beim Aktenstudium helfen, Frau Hofbauer?“
 „Eigentlich nicht, ich wollte mich nur ausführlich bedanken für Ihre Hilfe – wie, dürfen Sie sich in der Zwischenzeit überlegen – ich bin heute für alle Vorschläge offen!“
 Als sie das sagte, wurde mein Schwanz aus lauter Vorfreude steif und ich lächelte: „Wie schön, dann erwarte ich Sie nach halb sechs, hier bei mir!“
 Sie stand auf, warf mir eine Kusshand zu und sagte leise: „Vergiss nicht, deine Frau anzurufen – heute wird es sicherlich später!“
 Kaum war sie draußen, griff ich zum Hörer: „Schatz, warte heute nicht auf mich, wir haben eine Bilanz für einen Kunden fertigzumachen und das zieht sich. Ich denke, vor 10 Uhr bin ich nicht zu Hause.“
 „Ach wie schade“, sagte Gerda, „ich habe Zander gekauft – den kann ich nicht aufwärmen. Na, dann esse ich kalt und mach ihn morgen. Da kommst du doch pünktlich, oder?“
 „Ja, sicher, wenn nichts dazwischen kommt!“
 „Was soll denn dazwischen kommen?“
 „Keine Ahnung, Schatz, das war einfach so dahingesagt, klar bin ich morgen pünktlich!“
 Ich hatte echte Konzentrationsprobleme und brachte kaum etwas fertig. Als meine Angestellten endlich nach Hause gegangen waren, schenkte ich mir erst mal einen ordentlichen Kognak ein und lehnte mich in meinem Stuhl zurück. Ich fragte mich, warum ich kein schlechtes Gewissen hatte und warum überhaupt ich so etwas tat? Die Antwort war einfach – weil es wahrscheinlich meine letzte Chance war, noch einmal im Leben mit einer richtig jungen Frau zu vögeln, ohne dafür bezahlen zu müssen, also ohne zu einer Nutte zu gehen – denn umsonst waren die Dienste von Dagmar auch nicht. Es war mir schon klar, dass sie das nicht aus reiner Liebe machte und ich war auch irgendwie neugierig, was sie als Nächstes würde haben wollen.
 Als es klopfte, setzte ich mich wieder aufrecht an meine Papiere und sagte laut: „Herein!“
 Alles Geschäftsmäßige verflog sofort, als ich sie sah. Sie trug ein leichtes Sommerkleid, sehr weit geschnitten und ohne Gürtel, das ihre Formen wirklich nur erahnen ließ.
 Ich stand auf und wir umarmten und küssten uns zu Begrüßung. Sie rieb ein Knie an meinem Bein und ich legte eine Hand auf ihren Po und drückte sie an mich. Dabei fühlte ich – nichts. Sie trug keinen Slip, sie war nackt. Ein tastender Griff an ihre Titten bestätigte meinen Verdacht und steigerte meine Geilheit sofort um eine Potenz.
 Ich zog sie mit mir zu meinem Stuhl, setzte mich und nahm sie auf den Schoß – sofort begann sie sich mit ihrem Po an meinem steifen Schwanz zu reiben und ich griff ihr unter das Kleid. Meine Hand wanderte hoch, an ihrem Schenkel hinauf, bis ich ganz oben, bei ihrem Schamhügel angelangt war und ihr grob zwischen die Beine griff, die sie sofort auseinandernahm. 
 „Mensch, was bist du doch für ein geiles Weib“, flüsterte ich ihr ins Ohr und sie lachte: „Ja, da hast du recht – ich mag es nun mal ohne Unterwäsche. Das ist ein unheimlich aufregendes Gefühl und meine Muschi wird ganz von alleine nass. Los, fühl mal!“
 Ich tauchte einen Finger in ihre feuchte Grotte und sie stöhnte: „Siehst du, ganz nass, ja stoß zu!“, und sie raffte das Kleid hoch, bis ihre Möse zu sehen war und mein Finger, der sie fickte.
 Mit einer schnellen Bewegung hatte sie sich das Teil über den Kopf gezogen und schon wogten ihre Titten vor meinen Augen und ich begann sie abwechselnd zu kneten, während ich ihr den Finger immer wieder zum Ablecken in den Mund schob. Ihre Nippel waren steinhart und ich biss zärtlich hinein, leckte sie und knabberte daran.
 Plötzlich stand sie auf: „Ich will ficken, los, zieh dich aus, ich will deinen Schwanz“!
 Kaum war meine Hose bei den Knien, kam sie über mich, mit dem Rücken zu mir setzte sie sich auf meinen steifen Speer, stellte die Füße auf meine Knie und senkte ihren Prachtarsch ab, während sie sich mit den Händen an den Sessellehnen abstützte.
 Dann ritt sie mich – der Anblick war fantastisch, die schwingenden Arschbacken, mein Schwanz, der in der Ritze verschwand und ihre langen Locken, die vor mir auf und abflogen. Dazu kam ihr Geschrei, völlig hemmungslos schrie sie ihre Lust hinaus, stöhnte, wimmerte, ächzte und seufzte abwechselnd, während ihre Möse schmatzende Geräusche von sich gab, wenn ihr Arsch auf meinen Schenkeln landete.
 Nach einer Weile hielt sie inne und fragte mich über die Schulter: „Soll ich mich umdrehen!“
 „Ja, los, komm her!“ und schon baumelten ihre Titten vor meinem Gesicht, sie kniete über mir und mein Schwanz fuhr wieder ein in ihre Grotte. Jetzt bewegte sie sich langsamer, genoss die Behandlung, die ich ihren Titten zuteilwerden ließ, mit Zunge und Lippen und vergrub zeitweise ihr Gesicht an meinem Hals.
 Wieder kam es ihr zuerst – es ist eine Gnade des Alters, dass die Ausdauer zunimmt mit den Jahren und so erlebte ich wieder einen ihrer wilden Orgasmen, während dem sie über mein Gesicht leckte mit lang herausgestreckter Zunge und mich dabei anschrie: „Ja, fick mich mit deinem geilen Schwanz, los, tief jaa!“
 Ich rammte ihr meinen Schwengel in die Möse und sie stöhnte: “Bitte mach ein Ende, ich will dich in mir spüren, spritz deinen Saft in meine Möse, spritz!“
 Das war mir aber doch ein bisschen zu riskant – ich kannte sie schließlich nicht und wusste auch nicht, wie zeugungsfähig ich noch war, also riss ich meinen Schwanz aus ihrer Möse und sprühte ihr mein Sperma auf den Bauch.
 Sie spürte die Einschläge der heißen Lava auf ihrer Haut und starrte mich einen Moment lang überrascht und böse an: „Wieso, wieso lässt du ihn nicht, wo er war?“
 „Na, Kind will ich dir keines machen und fragen wollte ich nicht, ob du verhütest, das ist so blöd, während man sich liebt!“
 Sie lachte: „Da hast du recht, aber keine Angst, ich nehme die Pille – wer will denn ein Kind, wenn er gerade so schön ficken kann!“
 Sie sah nach unten auf ihren Bauch, tauchte einen Finger in die Soße und schleckte ihn ab, schnalzte mit der Zunge und sagte: „Los füttern, ich will alles, bis auf den letzten Tropfen!“
 Schließlich zog sie mir das Hemd aus, und legte sich auf den Teppich. Dort vögelten wir noch eine zweite Runde und wieder ließ ich sie am Ende schlucken – ihre Reaktion war mir irgendwie nicht geheuer erschienen.
 Ich kam spät nach Hause, es war schon nach 10 und Gerda etwas verärgert, aber mit ein paar guten Worten brachte ich sie wieder zum Lachen und alles war gut.
 Das war es am nächsten Abend nicht. Eigentlich hatte ich mit keinem Besuch gerechnet, denn Dagmar hatte gemeint, wir würden uns wieder sehen, wenn sie ihren Dienst antrat und das wäre in der folgenden Woche gewesen. Ich machte mich gerade fertig, da ging die Tür auf und sie stand vor mir.
 „Hallo, Dagmar – ich dachte, du würdest nicht ...!“
 „Ich kann dich doch nicht so lange alleine lassen, jetzt kommt ohnehin das Wochenende und wir sehen uns nicht. Komm, „und dabei trat sie ganz knapp an mich heran, „komm, lass mich ihn noch einmal spüren.“ 
 Ihre Hand in meinem Schritt ließ mich mein Versprechen vergessen, dass ich Gerda gegeben hatte und als sie auf meinem Schreibtisch lag, mit gespreizten Beinen und ich meine Zunge in ihre Liebesgrotte tauchte, vergaß ich alles – Zander, Gerda, einfach alles. Ich machte es ihr nur mit Mund und Händen und sie revanchierte sich mit einem Blaskonzert erster Güte, schluckte mein Sperma bis zum letzten Tropfen und sagte, während wir uns anzogen: „Nächste Woche müssen wir mal in ein Hotel – ich möchte endlich in einem richtigen Bett mit dir vögeln!“
 Darüber dachte ich nach, beim nach Hause Fahren und überlegte mir, wie das anzustellen sei. Langsam wurde mir bewusst, dass es wohl ab jetzt manchmal Ärger geben würde, mit meiner Frau und wohl nicht nur mit ihr.
   Den ersten Vorgeschmack auf stürmische Zeiten bereitete mir Gerda wegen des verkohlten Zanders und ich brauchte ein ganzes Wochenende, eine Restauranteinladung und eine Shoppingtour, um das Vergessen zu machen.
 Am Montag erschien Dagmar erstmals zur Arbeit, wieder züchtig und hochgeschlossen und schaute nur einmal kurz bei mir herein, als Frau Wiener sie mit einem Dokument schickte. Ich betrachtete sie prüfend und sie nickte: „Keine Angst, Chef, da ist nichts drunter, willst du sehen?“ und sie tat so, als würde sie den Rock über die Hüften streifen wollen.
 „Hör auf“, rief ich wohl lauter als nötig und sie lachte: „Keine Angst, aber heute Abend bist du dran!“
 Und diesmal überraschte sie mich aufs Neue. Als sie wie üblich klopfte und auf mein „Herein“ die Tür öffnete, schaute ich auf und erstarrte - sie stand nackt in der Tür, hatte sich im Vorzimmer ausgezogen und kam jetzt mit wippenden Titten auf mich zu, zog mich hoch und sagte: „Los, ausziehen, das auf dem Teppich hat mir gut gefallen – komm, heute von hinten, bitte, mach es mir von hinten!“
 Und schon kniete sie vor mir, wackelte einladend mit dem Hinterteil und zeigte mir ihre heiße Muschi.
 Am Dienstag und Mittwoch war ich unterwegs und am Donnerstag früh erwartete mich Frau Wiener mit zornigem Gesicht bei meiner Sekretärin. 
 Sie ging gleich mit in mein Büro und ließ mir nicht einmal Zeit, mir den Mantel auszuziehen: „Herr Breuer, ich weiß nicht, wie sie es gemacht hat, aber dieses kleine Luder hat uns irgendwie hinters Licht geführt. Sie kann überhaupt nichts, nicht die einfachsten Buchungssätze. Ich weiß nicht, wie uns das passieren konnte!“
 „Jetzt beruhigen Sie sich doch, Frau Wiener, was ist denn los? Von wem reden Sie überhaupt“ - die Frage stellte ich nur, um Zeit zu gewinnen, mir war schon klar, um wen es ging.
 „Die Hofbauer – sie ist eine taube Nuss, sie ist keine Buchhalterin. Chef, wir müssen uns von ihr trennen, das macht überhaupt keinen Sinn!“
 „Ja aber sie hat doch einen ausgezeichneten Eindruck ...!“
 „Ja, aber sie hat das nicht drauf. Ich habe ihr Belege gegeben zum Aufbuchen – die reinste Katastrophe, unser Azubi kann das besser. Chef, wir müssen Sie kündigen!“
 Mir wurde übel und heiß und kalt zugleich: „Gut, schicken Sie sie zu mir!“
 Wieder hatte sie ihr laszives Lächeln aufgesetzt, als sie hereinkam: „Na, Chef, Sehnsucht? Klar, zwei Tage ohne ...!“
 „Setz dich!“
 „Oho, was sind denn das für Töne?“
 „Dagmar, Frau Wiener behauptet, du bist überfordert mit deiner Arbeit. Stimmt das?“
 Sie lächelte: „Dieses alte Krokodil! Das ist ja schnell gegangen. Naja, sie hat mir aber auch schwierige Aufträge gegeben.“
 „Dagmar, wir wissen beide, wieso du den Job bekommen hast, aber ich dachte ja doch, dass du zumindest ...?“
 „Felix, sieh mich an. Ist dieser Körper dazu geschaffen, zu arbeiten? Du weißt doch selbst am besten, wozu ich wirklich geeignet bin“ und wieder leckte sie sich die Lippen.
 „Ja, das ist ja alles schön und gut, aber wir sind in erster Linie hier, um zu arbeiten und wenn du das nicht kannst, Dagmar, dann tut es mir leid, dann muss ich dich kündigen, das wirst du sicher verstehen?“
 „Was willst du? Mich kündigen.“ 
 Sie war aufgestanden, kam um den Schreibtisch herum und setzte sich auf die Ecke, mit halbem Po: „Erst versprichst du mir den Job, dann vögelst du mich die ganze Woche, spritzt mir den Mund voll mit deinem Sperma, wälzt dich hier auf deinem Teppich mit mir und jetzt willst du mich kündigen? Nein, mein Lieber, so geht das nicht. Ich meine, du wirst doch nicht wollen, dass dein Schatz mich kennenlernt oder dass ich jetzt plötzlich anfange, laut zu schreien und mir die Bluse zerreiße? Stell dir die Schlagzeile vor: „Bekannter Steuerberater wegen sexueller Nötigung vernommen“ und ein Bild von einer meiner Titten mit einem Kratzer und deiner DNA?“
 Und weil ich sie fragend ansah: „Ja glaubst du etwa, ich habe keine Abstriche gemacht? Ich kann alles beweisen, auch ohne, dass du mir in die Pussy spritzt.“
 „Dagmar, ich bitte dich, das hat doch keinen Sinn. Ich habe dir eine Chance gegeben, so musst du das sehen!“
 „Ja und ich dir – wann hat denn so ein alter Mann wie du die Chance, so ein geiles junges Mädchen zu ficken, ha, wann?“
 Ich seufzte: „Also so kommen wir nicht weiter, was willst du?“
 „Ich will angestellt bleiben, 5000 Euro im Monat und eine süße kleine Wohnung. In der darfst du mich dann aber auch besuchen und weiterhin mit mir vögeln, wenn du das möchtest.“
 Zu fragen, was sie tun würde, wenn ich darauf nicht einging, war müßig, also nickte ich: „Gut, so machen wir es, aber nur auf fünf Jahre, bis dahin hast du ja sicher wieder einen Dummen gefunden. Wenn du damit nicht einverstanden bist, fahren wir jetzt gleich gemeinsam zu meiner Frau und ich gestehe ihr alles – der Scheidungsprozess wird mich als armen Mann dastehen lassen und du kannst irgendwo als Verkäuferin arbeiten. Also, was sagst du?“
 Sie sah mich nachdenklich an, dann lächelte sie und streichelte mir über die Wange.: „Das ist ein guter Deal und du bist ein feiner Kerl. Ich werde mich revanchieren, da kannst du dich drauf verlassen.“
   Die heiße Frau meines schwulen Chefs (aus Heiß und geil - 4)
  
 „Na, was sagst du zu ihm“, fragte ich meinen Kollegen Rochus, als wir das Sitzungszimmer verließen. Wir, die Abteilungsleiter der Firma, hatten gerade die Antrittsrede des neuen Geschäftsführers gehört. Der Vorstand hatte ihn engagiert, weil wir im letzten Jahr tief in die roten Zahlen gerutscht waren und er als Sanierer international tätiger Maschinenbaufirmen einen tollen Ruf hatte.
 Rochus zuckte mit den Schultern: „Hört sich gut an, was er sagt und außerdem“ und jetzt setzte er ein wissendes Lächeln auf, „außerdem ist er einer von uns!“
 Dann setzte er noch hinzu, „und was für einer!“, wobei er ein ganz verklärtes Gesicht machte.
 Ich warf ihm einen ungläubigen Blick zu, denn mit „uns“ meinte er nicht sich und mich, sondern sich und seine Freunde – Rochus war stockschwul.
 Mir war das egal – er war ein ausgesprochen angenehmer Kollege und was er in seiner Freizeit anstellte, konnte mir gleichgültig sein – ich hatte auch nichts gegen Homosexuelle, es war nur nicht mein Ding. Ich hatte schon mit meiner Heterosexualität genug zu kämpfen, war frisch geschieden, weil meine Exfrau mich bei einem Seitensprung mit meiner Sekretärin erwischt hatte und wollte mich im Moment mehr auf den Job als auf alles andere konzentrieren.
 Mir hatte er auch gut gefallen, der Neue – kluge Ansätze, das richtige Augenmaß und ein gewinnendes Äußeres, mittelgroß, sportliche Figur, markantes Gesicht unter ganz kurz geschnittenen graumelierten Haaren, so um die 45, maximal 50 Jahre alt, ein richtiger Macher, aber kein Maulheld. Und der sollte schwul sein?
 „Rochus, das glaube ich jetzt aber nicht, außerdem – er ist doch verheiratet!“
 „Haha, natürlich – ein Mann in seiner Position kann sich nicht so einfach outen wie ein kleiner Abteilungsleiter (was er nicht war – er war Einkaufsleiter und saß damit an einer der Schaltstellen des Unternehmens), und ich war schließlich auch fünf Jahre verheiratet!“
 Da hatte er natürlich auch wieder recht, aber zu sehr vertiefen wollte ich mich auch nicht in die Frage, schließlich war Rochus da der Experte und meinetwegen konnte der Neue ruhig schwul sein, Hauptsache, er führte uns aus der Krise. Mir als Finanzchef ging das Ganze nämlich schon ziemlich auf den Keks, nichts als Minus, Minus, Minus und ständig nur Probleme.
 In den nächsten Tagen hatte ich mehrere Gespräche mit ihm und der Eindruck verstärkte sich, dass man da offenbar den richtigen Mann geholt hatte. Bei einem Mittagessen erzählte er, dass er lange Jahre in Asien unterwegs gewesen war und dort auch viel von der Mentalität übernommen habe – Zielstrebigkeit, Gelassenheit und Ausdauer. 
 „Und außerdem habe ich mir etwas mitgebracht, meine Frau. Sie ist Deutschchinesin und mir eine große Stütze. Ich denke, Sie werde Sie bald kennenlernen!“
 „Na bitte“, dachte ich, „Rochus, da hast du daneben getippt!“ 
 Warum er dabei allerdings so hintergründig lächelte, konnte ich nicht verstehen.
 Kennenlernen tat ich sie früher als erwartet, nämlich am ersten Wochenende nach seinem Arbeitsantritt. Ich war am Markt unterwegs, wollte Käse kaufen und stand wartend in der Schlange, da tippe mir jemand auf die Schulter: „Hallo, Herr Grünbaum! Auch Käsefan?“
 Ich drehte mich um und da stand er, in Jeans und Polo, ganz locker und neben ihm, seine Hand haltend, ein reizendes Geschöpf, wohl gut 10 Jahre jünger als er – zierlich, schwarzhaarig und hellhäutig, Mandelaugen und hochstehende Wangenknochen, aber alles nicht so ausgeprägt wie bei einer 100%-gen Asiatin und daher besonders reizvoll. Die deutschen Gene machten sich vor allem im Blau dieser wunderschönen Augen bemerkbar und in der Figur, die ausgesprochen hübsche, sehr deutliche Rundungen aufwies. 
 Auch sie war in Jeans, die straff saßen und in einer hellen Bluse und als sie mir die Hand reichte, während ihr Mann sagte: „Corinna, meine Frau“, blickte sie mich mit leuchtenden Augen an: „Guten Tag, wie schön, Sie kennenzulernen, mein Mann hat schon viel von Ihnen erzählt!“
 Sie fühlte sich warm und trocken an, ihre kleine Hand und es war schön, sie festzuhalten. Überhaupt ging ein merkwürdiger Zauber von ihr aus und für einen kurzen Augenblick beneidete ich ihren Mann. 
 Dann fing ich mich: „Oh, danke schön! Aber was gibt es denn über mich schon groß zu erzählen?“
 Er grinste: „Na, zum Beispiel, dass sie nicht nur der jüngste“ - ich war 31 – „sondern auch der bestaussehende Finanzchef sind, den ich jemals hatte, aber auch“, und da wurde er wieder ernst, „dass Sie fachlich kompetent sind und ich froh bin, solche Leute wie Sie in der Mannschaft zu haben!“
 Ich machte eine angedeutete Verbeugung: „Ehrlich gestanden, ich bin auch froh, dass man Sie zu unserem Chef gemacht hat. Jetzt sehe ich wieder Licht am Horizont!“
 „Glauben Sie mir, das sehe ich auch, sonst wäre ich nicht hier. Ich übernehme keine hoffnungslosen Fälle. Aber wissen Sie was, kommen Sie doch nächsten Samstag zu uns, wir laden ein paar Gäste ein, zu einer kleinen Gartenparty. Sie wissen ja, die Villa!“
 Ich wusste – die Villa war der Repräsentationsbau, den unsere Firma für ihre Geschäftsführer gemietet hatte – ein wunderschönes Haus in einem großen Park, das auch für Einladungen und Feiern verwendet wurde und in dem nun er und seine schöne Frau residierten.
 „Vielen Dank, ich komme gerne“ - wir reichten uns noch einmal die Hand und aus ihren Augen konnte ich lesen, dass sie mit dem Urteil ihres Mannes, was mein Aussehen betraf, voll einverstanden war.
 Nach einer wirklich arbeitsreichen Woche, in der wir näher mit seinem Arbeitsstil vertraut wurden, der mir sehr gut gefiel, aber bei einigen auf ziemliche Ablehnung stieß, entstieg ich um 8 Uhr abends dem Taxi vor dem schmiedeeisernen Tor der Firmenvilla.
 Ich war schon ein paar Mal hier gewesen, bei offiziellen Anlässen, aber viel seltener als zum Beispiel Rochus, der oft mit Lieferanten hier zusammenkam, wenn es um Vertragsverhandlungen oder -unterzeichnungen ging.
 Es gab einen sozusagen öffentlichen Trakt mit einem großen Saal für Feiern und Empfänge und einen Wohntrakt, der durch einen Seiteneingang erreichbar, davon völlig getrennt war, feudal ausgestattet und sehr mondän.
 Darauf steuerte ich zu, klingelte und nach wenigen Augenblicken wurde mir geöffnet – der Chef persönlich im Freizeitdress ähnlich wie am Markt, stand vor mir: „Herr Grünbaum, kommen Sie, wir sitzen hinten im Garten.
 Er führte mich durch den Korridor und durch den Salon zur Veranda, wo an einem Tisch die Herrin des Hauses und zu meiner großen Überraschung Rochus saßen und zwei weitere Personen, die ich nicht kannte und die mir als Herr und Frau Doktor Billinger vorgestellt wurde.
 Es stellte sich heraus, dass dieser Billinger jener Rechtsanwalt und Personalmanager war, der Herrn Kern, so hieß unser Chef, hierher vermittelt hatte.
 Rochus und ich wechselten eine überraschten Blick – es war merkwürdig, wieso nur wir aus der Firma hier waren, er hatte wahrscheinlich wie ich gedacht, dass man alle neun Abteilungsleiter eingeladen hatte.
 Frau Kern sah fantastisch aus – sie trug ein enganliegendes, pinkfarbenes Kostüm mit kurzem, auf einer Seite geschlitztem Rock und einem sehr großzügigen Ausschnitt, den als Blickfang, der eigentlich gar nicht notwendig war, eine herrliche Brillantbrosche in Form eines Schmetterlings zierte. Sie lag genau über dem tiefen Einschnitt zwischen ihren wirklich beeindruckenden Brüsten, die fast ein wenig zu groß wirkten für ihren zierlichen Körper.
 Mit strahlendem Lächeln begrüßte sie mich und wies auf den Platz neben sich: „Bitte, Herr Grünbaum, hier!“
 Ihr Mann saß an der einen Stirnseite, neben ihm, Corinna gegenüber, Rochus und dann über Eck Frau und Herr Billinger.
 Das Essen war ausgezeichnet, zubereitet von Karola, der hauseigenen Köchin und serviert von einem hübschen Mädchen in schwarz–weißer Kellnerinnentracht, die wohl extra angemietet war.
 Der Abend verlief in sehr netter, ruhiger Atmosphäre, das Ehepaar Kern erzählte viel von den verschiedenen Stationen, an denen er gearbeitet hatte und als ich einwarf: „Sie sind ja ein richtiger Sanierungsnomade!“, das seufzte sie: „Ja, das kann man wohl sagen. Wissen Sie, ich wäre schön langsam froh, wen wir zur Ruhe kämen. Vielleicht gelingt es uns ja her in Werners Heimat.“
 Wir nickten alle hoffnungsvoll und prosteten den beiden mit dem ausgezeichneten Rotwein aus Frankreich zu.
 Das Essen war kaum beendet und der erste Kognak eingeschenkt, da erhob sich Doktor Billinger und bedankte sich für die Einladung, bat aber um Erlaubnis, aufbrechen zu dürfen, er hätte am nächsten Tag früh ein Golfturnier zu bestreiten und wolle dafür frisch und ausgerastet sein.
 „Aber sie bleiben doch noch ein bisschen“ bat Corinna Rochus und mich und wir willigten gerne ein. Ich für mein Teil fühlte mich sehr wohl in der Gesellschaft und speziell in ihrer Nähe, wohl auch wegen des betörenden Parfüms, das sie aufgelegt hatte und das ganz fremdartig süßlich herb duftet.
 Herr Kern hatte das Ehepaar zur Tür gebracht und als er zurückkam, sagte er zu Rochus: „Sie wollten doch die neue Alarmanlage sehen, die wurde gestern eingebaut. Sie ist wirklich fantastisch. Wir dürfen euch doch ein Weilchen alleine lassen?“
 „Natürlich, Schatz, wir trinken noch ein Glas und spazieren dann ein wenig durch den Park. Ihr könnt uns ja rufen, wenn ihr wieder da seid!“
 Die beiden gingen und ich war etwas verwundert, einerseits, warum er nur Rochus aufgefordert hatte und anderseits, warum er uns überhaupt allein ließ.
 Corinna schien das zu bemerken und lächelte auf eine ganz merkwürdige, fast anzügliche Weise, prostete mir zu und sagte dann: „Jetzt beginnt sozusagen der gemütliche Teil des Abends. Los, schenken Sie ein, trinken wir noch ein Glas, die beiden werden wir so schnell nicht wiedersehen, wenn alles so klappt, wie mein Mann sich das wünscht!“
 Ich sah sie fragend an, aber das übersah sie und als ich den Schwenker mit der bernsteinfarbenen Flüssigkeit hochhob, da stieß sie ganz leicht dagegen, sodass ein glockenheller Klang zu hören war, und sagte zu meiner Überraschung und großen Freude: „Ich bin Corinna und ich trinke auf eine glückliche Zukunft!“
 „Ich bin Werner!“
 Ich beugte mich zu ihr und spitze die Lippen, wie es bei einem Bruderschaftsküsschen so üblich ist, aber sie umfasste mich mit einer Hand im Nacken, zog mich an sich, drückte ihre vollen, warmen Lippen gegen meine und bewegte sie so, als wolle sie mich auffressen. Ich wehrte mich nicht, und als ich spürte, dass sie mir mit ihrer Zungenspitze suchend entgegenkam, öffnete ich meine Lippen und empfing sie gastfreundlich. 
 Wie ein kleiner Vogel flatterte sie durch meine Mundhöhle und gerade, als ich sie mit meiner umschlingen wollte, zog sie sich zurück, löste sich von mir und lächelte: „Oh, du küsst ausgezeichnet, wie schön!“
 Dann blickte sie auf die Uhr: „Los, komm, ich zeig dir was. Wenn ich richtig gerechnet habe, müssten sie soweit sein!“
 Verständnislos erhob ich mich und sie nahm mich an der Hand, lachte und sagte: „Du hast keine Ahnung, stimmts?“
 Ich schüttelte den Kopf: „Nein, was ist denn los, was machen die beiden?“
 Sie sah hoch zu mir: „Werner, sie sind beide schwul, sie …., na, sie werden Sex haben miteinander. Komm, ich zeige es dir!“
 Wir gingen leise ums Haus herum, zu einem der rückwärtigen Fenster. Ich kannte den Grundriss ungefähr und vermutete, dass es sich um eines er Küchenfenster handeln musste.
 Sie legte einen Finger an den Mund und blickte dann vorsichtig hinein, kicherte leise, und winkte mir, es ihr gleich zu tun. Ich beugte mich vor, mein Kinn ganz knapp über ihrem Scheitel und riskierte einen Blick.
 Es war das erste Mal, dass ich zwei Männer sah, die es miteinander trieben – unser Chef stand da, die Hose bei den Knöcheln, mit nacktem Arsch an die Anrichte gelehnt und vor ihm kniete Rochus und leckte an seinem Schwanz, ließ die Zunge über die Eichel schnellen und dann schob er ihn sich in den Mund, man sah an den Backen, dass er an ihm saugte und seine Zunge wanderte im Kreis um den Schaft des ziemlich großen Prügels herum.
 Wir sahen eine Weile zu, ich spürte, wie der Anblick auch an meinem Schwanz nicht ohne Reaktion vorüber ging und ich fühlte ihren Hintern, der begann sich an dieser Beule zu reiben.
 Als Rochus aufstand und die beiden sich umarmten und zu küssen begannen, richtete sie sich auf und drängte mich damit automatisch vom Fenster weg,
 „Was ist? Willst du weiter zusehen, oder fällt dir etwas Besseres ein?“
 Sollte das wirklich eine Inszenierung sein? War das geplant, etwa von beiden gemeinsam? Es schien fast so, denn sie stellte sich jetzt auf die Zehenspitzen, verschränkte die Hände in meinem Nacken und sagte: „Wir haben da ein gemütliches Gartenhäuschen, soll ich dir das zeigen?“
 Ich konnte nur mehr nicken, dann hatte ich schon wieder ihre Zunge im Mund und diesmal ließ sie es zu und ich saugte an ihr, umschlang sie und besuchte dann auch ihre warme, feuchte Mundhöhle, schleckte über ihren Gaumen und die Mundwinkel und dann hob ich den Kopf: „Los, zeig es mir!“
 Sie nickte, drehte sich noch einmal um und wir riskierten noch einen Blick. Sie hatten die Plätze getauscht und jetzt verschwand gerade der lange dünne Schwanz von Rochus in Mund seines Chefs, der ihm gleichzeitig auch noch Sack und Eier kraulte.
 Sie drehte sich zu mir um: „Wir haben mindestens eine Stunde. Mein Mann hat eine enorme Ausdauer. Schade, dass er es lieber mit Männern macht, er ist ein fantastischer Liebhaber.“ 
 Sie legte ihre Hand um meine Taille, sah hoch zu mir und sagte lächelnd: „Aber was soll´s, ich hab ja jetzt dich! Oder hast du etwas dagegen?“
 „Nein, nicht das Geringste!“
 Kaum waren wir in dem kleinen Häuschen verschwunden, in dem nur ein Tisch, zwei Stühle und ein ziemlich breites Sofa standen, begannen wir uns gegenseitig auszuziehen, immer wieder unterbrochen durch stürmische feuchte Küsse und hastige Umarmungen. Unsere Begierde war so groß, so überkochend, dass wir uns keine Zeit nahmen für Zärtlichkeiten, wir rissen uns förmlich die Kleider vom Leib und als sie vor mir in die Knie ging, den Saum meines Slips nach unten zog und einen erfreuten Schrei ausstieß, als ihr mein Lümmel entgegensprang, da war sie bereits nackt bis auf die Unterwäsche. Ihre weiße Haut schimmerte im Licht der kleinen Deckenlampe wie Elfenbein und der Verschluss des schwarzen BH´s wurde leichte Beute für meine zitternden Finger. Ich schob die Träger über ihre Schultern und sie schüttelte das spitzenbesetzte Teil ab. Während sie ihren Mund weit öffnete und sich über meine nasse Eichel hermachte, griff ich nach unten und betastete ihre vollen Titten mit den winzigen, aber steinharten Nippeln. Wild leckte sie an meinem Schaft entlang und stieß hohe, wimmernde Geräusche aus, wenn ich in ihre Brustwarzen kniff, zärtlich, aber doch spürbar.
 Sie spuckte auf meinen Schwanz, verrieb den Speichel mit der Hand, machte ihn glitschig und nass, schob ihn sich tief in den Rachen, zog lange Speichelfäden, die sie laut schmatzend wieder einsaugte und schließlich stand sie auf, das Kinn ganz nass und Spucke auf den Titten. Ich hob sie hoch, sie wog höchsten 45 Kilogramm, trug sie zu dem Sofa und legte sie hin. Dann griff ich nach dem Höschen, zog es ihr über die Beine, die sie hochhob und über die Stöckelschuhe, nahm ich sie an den schmalen Fesseln und spreizte ihre Schenkel. Eine rosig glänzende, nackte Möse kam zum Vorschein, von schmalen, zierlichen Schamlippen umgeben und gekrönt von einem winzigen, dunkelroten Kitzler unter dem vorgewölbte Venushügel. Sie sah unglaublich geil aus, eine Traumfrau mit diesen herrlichen dicken Titten, die wie zwei Bälle auf ihrer Brust ruhten, der schmalen Taille und der weißen, samtenen Haut. Sie sah mich mit weit aufgerissenen Augen an, neugierig und voll Verlangen: „Gefalle ich dir!“, und als ich mit belegter Stimme sagte: „Ja, sehr!“, fragte sie: „Worauf wartest du dann, leck meine Muschi, los, schnell, ich will dich!“
 Sie stellte ein Bein auf den Boden und eines legte sie über die Lehne, mit den Händen begann sie die Titten zu kneten und leckte sich dabei geil die Lippen. Ich kniete mich zwischen diese lasziv gespreizten Schenkel, beugte mich nach vor und presste meine Lippen auf ihre Scham, ließ meine Zunge durch die nasse, duftende Spalte gleiten bis hoch zur Perle, die ich umkreiste und dann zärtlich daran knabberte. Wieder erscholl dieses hohe Wimmern, wie von einer läufigen Katze und ihre Hände fuhren in meine Haare, zerwühlten sie und schließlich drückte sie meinen Kopf fest gegen ihren Schoß, ließ das Bein von der Lehne auf meinen Rücken rutschen und presste mich damit an sich.
 Laut schmatzend schleckte ich ihre Säfte, die in Strömen aus der heißen Möse sickerten, tief schob ich meine Zunge hinein und jeden Vorstoß quittierte sie mit einem spitzen Schrei: „Ja, du machst das gut, oh ist das schön, ja, weiter, komm tief, ja!“
 Zur Unterstützung schob ich ihr nun auch noch einen Finger in den Schlitz, tastete die nassen Innenwände ab und begann sie rhythmisch damit zu ficken, während ich meine Zungenspitze über den Kitzler schnellen ließ. Ihr Wimmern wurde immer lauter und plötzlich bäumte sie sich auf, drückte den Rücken durch, schrie laut: „Oh, es geht los!“, und begann am ganzen Leib zu zittern, ihre Möse zuckte und ein Schwall ihres Sekrets überschwemmte meinen Mund, dass ich Mühe hatte, alles zu schlucken, von dieser herb schmeckenden Flüssigkeit der Lust. Ich hob den Kopf, leckte mir die Lippen und sie winkte mit beiden Händen, immer noch geschüttelt von dem Orgasmus und flüsterte: „Los, komm, ich will dich jetzt ganz, komm und nimm mich!“
 Ich rutschte nach vorn, griff unter ihren festen, kugelrunden Po, hob ihn hoch, zog sie auf meine Schenkel und packte meinen Lümmel kurz hinter der Eichel. Die zog ich jetzt vom Kitzler beginnend durch ihre heiße Spalte, immer wieder und sie flehte mich an: „Nicht, bitte gib ihn mir, los stoß zu, ich will dich in mir spüren, gib mir deinen großen Schwanz, bitte, warte nicht mehr länger!“
 Als ich die Eichel vor den Eingang ihrer feuchten Liebesgrotte brachte und die Schamlippen auseinander drückte, heulte sie auf: „Ja, oh komm zu mir, ja, oh, er ist so groß!“
 Und langsam drang ich ein und sie griff nach mir, packte mich an den Oberarmen, kam mir entgegen, ihre Augen groß und der Mund aufgerissen: „Oh, oh, oh!“, und „Mein Gott ja, du füllst mich aus, oh, ist das schön!“
 Ich streckte meine Knie aus, legte mich auf sie, ihre Arme und Beine umschlangen mich und sie hob mir ihren Hintern entgegen: „Ja, oh ja, pfähle mich, spieß mich auf, ja, ja, mach, tiefer, tiefer, oh ja!“ 
 Sie leckte mir übers Gesicht, schob mir die Zunge in den Mund, keuchte in meinen Rachen und immer wieder stieß sie dieses hohe Katzenwimmern aus und diese spitzen Schreie. Ich musste unwillkürlich an ihren Mann und Rochus denken, was die wohl sagen würden, wenn sie uns hier so sähen. Aber dann gehörte meine ganze Konzentration wieder Corinna, denn sie kam und was sich jetzt abspielte, war kein Vergleich zu dem vorherigen Orgasmus. Jetzt wand sie sich unter mir, wie ein weißer Wurm, heulte, strampelte mit den Beinen, trat mir mit den Fersen in den Hintern, schlug mit den Fäusten auf meinen Rücken, stieß gurgelnde Töne aus und zischte so intensiv, dass ihr der Speichel aus den Mundwinkeln tropfte. Ich ließ aber nicht locker und fickte weiter mit aller Kraft in sie hinein – sie sollte wissen, wen sie sich da ausgesucht hatte. Ausdauer war nämlich neben der Größe meines Schwanzes das zweite große Plus, das ich mir auf die Fahnen schreiben konnte und so vögelte ich sie weiter und sie stöhnte, keuchte und fiel von einem Orgasmus in den nächsten. Wir waren beide schweißgebadet, zwischen unseren Bäuchen hatte sich bereits ein nasser Film gebildet, und aus meinen Achselhöhlen tropfte es auf ihre Titten. 
 Endlich schrie sie. „Hör auf, bitte, ich kann nicht mehr, du zerreißt mich, los, ich will deinen Samen, spritz ihn in meinen Mund, los, komm her!“
 Ich rappelte mich hoch, zog meinen Schwengel aus ihrem überschwemmten Spalt, gefolgt von einem dicken Schwall ihres Sekrets. Als ich neben dem Sofa stand, den Schwanz in der Hand, da griff sie nach ihm, begann mich zu wichsen, drehte den Kopf seitwärts und rief: „Los spritz, ich will dich, los, komm, mein Gott, wie lange hältst du es denn noch aus?“ 
 Sie stützte sich auf einen Ellbogen, nahm die Eichel in den Mund, griff mir zwischen die Beine, drückte meine Eier, als wollte sie den Saft aus ihnen herauspressen und dann wichste sie mich weiter, den Mund unmittelbar vor der Schwanzspitze. Heftig atmend sah sie hoch zu mir: „Du bist ein Wahnsinn, los, jetzt spritz!“
 Ich war so weit, ihr geiler Anblick, das Betteln um meinen Saft und ihre Hand an meinem Prügel reichten aus und mein Sperma machte sich auf die Reise und landete in großen Batzen in ihrem aufgerissenen Mund. Sie schluckte und schluckte, aber immer wieder landeten Fontänen auf Kinn und Wangen. Unbeirrt davon leckte sie erst mal meinen Pimmel sauber, bis der letzte Tropfen in ihrem gierigen Mund verschwunden war, dann schob sie sich mit einem Finger die daneben gegangen Ladungen zwischen die Lippen, ließ sie genüsslich auf der Zunge zergehen und schmatzte befriedigt, als sie fertig war. Ihr Körper glänzte feucht vom Schweiß, ihre Augen leuchteten und sie streckte sich wohlig aus, griff sich zwischen die Beine, badete die Hand in ihrem Saft, führte sie zum Mund, schleckte sie ab und stöhnte zufrieden: „Ach, war das gut. Werner, du bist ein Geschenk des Himmels, so schön habe ich schon lange nicht mehr gefickt!“
 Dann winkte sie mich zu sich, ich kniete mich vors Sofa und wir küssten uns, sehr zärtlich und voll Genuss. Ich saugte an ihrer kleinen flinken Zunge und schob ihr dann meine tief in den Rachen, wo ich immer noch den Geschmack meines Samens spürte.
 Endlich setzte sie sich auf: „Los, wir sehen mal nach den beiden!“
 Ich sah sie fragend an: „So?“
 Sie lachte: „Nein, dort im Schrank sind Handtücher, das muss vorerst reichen, später sehen wir weiter!“
 Wir wischten uns notdürftig trocken, schlüpften in unsere Kleider, was sich irgendwie nicht so toll anfühlte und schlichen zurück zum Küchenfenster. Wie vorher warfen wir einen Blick hinein und wie sie es gesagt hatte – ihr Mann war sehr ausdauernd. Er stand hinter Rochus, der sich bäuchlings über die Anrichte gebeugt hatte und fickte ihn in den Arsch, sehr vehement, sehr schnell und sehr tief – anscheinend kamen sie gerade zum Ende, denn die Bewegungen waren ziemlich wild und man hörte ihr Stöhnen durch das geschlossene Fenster.
 Ich tippte Corinna auf die Schulter: „Los, gehen wir!“, aber sie schüttelte den Kopf: „Nein, ich will sehen, wie er abspritzt. Geht gleich los!“
 Und während wir wie gebannt durch das Fenster guckten, spürte ich, wie mich der Anblick aufgeilte und ich griff ihr auf den Hintern, streichelte erst durch den Stoff ihre runden Halbmonde und dann ließ ich meine Hand unter den Saum gleiten und griff ihr von hinten zwischen die Beine, die sie sofort und bereitwillig ein bisschen breiter auseinander stellte. Ich schob den String zur Seite und während ihr Mann wie besessen den Arsch von Rochus bearbeitete, fickte ich sie mit zwei Fingern im selben Takt.
 Als er schließlich seinen Schwanz zurückriss und Rochus sich herumwarf und vor ihm auf die Knie ging, spürte ich, wie sie zu zittern begann und im selben Moment, als sich der Saft ihres Mannes in den offen Mund meines Kollegen ergoss, kam es ihr und hätte ich sie nicht rasch gepackt, wäre sie zuckend zusammengebrochen, so geil schüttelte sie es durch.
 Sie drehte sich um und fiel mir in die Arme: „Du Verrückter, was machst du bloß mit mir?“ Und dann, nach einer Atempause an meiner Schulter: „Hör mal, geh schon voraus zum Tor und ruf ein Taxi, ich komme in zehn Minuten nach!“
 „Wie? Was meinst du? Wohin fahren wir?“
 Sie stupste mich mit ihrem hübschen, schlanken Zeigefinger an die Nase: „Na, zu dir, ich mag keine Dreier mit schwulen Männern und dein Freund wird heute hierbleiben, so wie ich das sehe. Oder möchtest du mitmachen?“
 „Nein, natürlich nicht. Du, ich habe aber nicht aufgeräumt ...!“
 „Haha, zum Aufräumen komme ich auch nicht. Los, geh, ich bin gleich wieder da!“
 Ich warf noch einen verstohlenen Blick durch das Fenster – die beiden umarmten sich gerade und pressten ihre heißen Wangen aneinander – keine Ahnung, was sie weiter vorhatten, aber offensichtlich würde Rochus nicht nach Hause fahren. 
 „Was für ein merkwürdiges Paar!“, dachte ich, während ich die Nummer der Taxizentrale wählte und einen Wagen bestellte.
 Corinna und das Taxi kamen fast zugleich. Während der Wagen wendete, trat sie neben mich: „Gibst du mir Asyl, mein Lieber?“
 Ich umarmte sie: „Nichts lieber als das, so lange du willst!“
 Ich gab dem Fahrer meine Adresse und sie kuschelte sich ganz eng an mich, legte eine Hand auf meinen Schenkel, sehr weit oben und streichelte mich sanft. Ihr Kopf lehnte an meiner Schulter und ich zog sie an mich: „Bleibt Rochus?“
 Sie nickte: „Ja, bis Montag früh!“
 „Willst du so lange Asyl?“
 Sie hob den Kopf und ich sah trotz der Dunkelheit den bittenden Ausdruck in ihren Augen: „Wenn ich darf? Wir könnten ja morgen etwas unternehmen, was meinst du?“
 Ich lächelte und streichelte ihre Wange: „Ganz wie du möchtest, aber bei mir ist es gemütlich, du wirst sehen?“
 Sie lachte: „Ich weiß nur nicht, ob ich das aushalte!“
 Wir lachten beide und waren still, bis der Wagen hielt.
 Ich öffnete meine Wohnungstür und erst jetzt sah ich, dass sie keine Hand- sondern eine kleine Reisetasche trug. Sie hatte meinen Blick aufgefangen und lächelte: „Na ja, zwei frische Höschen und eine Zahnbürste brauch ich schon, oder?“
 Lachend fragte ich: „Mach ihr das öfter, du und dein Mann?“ 
 Ich half ihr aus der Kostümjacke.
 Sie drehte sich um und machte ein trauriges Gesicht: „Wir haben getrennte Schlafzimmer und manchmal bleibe ich auch zuhause, wenn er ..., wenn er Besuch hat, aber lieber flüchte ich, meistens sagt er es mir ja vorher und dann fahre ich zu einer Freundin. Aber hier habe ich ja niemanden und als er mir von dir erzählt hat und ich dich dann am Markt gesehen habe, na ja, da haben wir uns gedacht, das ist doch einen Versuch wert. Er ist jedenfalls ganz verrückt nach diesem Rochus und was soll ich machen? Er ist nun mal schwul. Ich habe das von Anfang an gewusst, ich war seine Tarnung und ich habe ihn sehr gerne. Er schläft auch manchmal mit mir und das ist jedes mal schön – aber eben hauptsächlich für mich.“
 Wir waren schnurstracks ins Schlafzimmer gegangen und den letzten Satz hatte sie gesagt, als sie aus dem Slip schlüpfte.
 Ich hatte noch schnell das Bett abgedeckt und war noch angezogen, da stand sie bereits nackt vor mir, die Nippel aufgerichtet und die Augen voll Verlangen. Gebannt sah sie mir zu, wie ich mich auszog, und als mein Schwanz aus der Hose sprang, sagte sie andächtig: „Wahnsinn, und der war in mir drinnen – unglaublich. Ich habe immer gedacht, mein Mann hat einen Großen, aber deiner ist ja noch viel dicker!“
 „Möchtest du vorher duschen?“
 Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich liebe den Geruch nach Liebe und Männerschweiß und nach deinem geilen Samen. Davon will ich noch viel mehr. Los, lass mich ein bisschen spielen mit deinem Lustspeer!“
 Sie drängte mich aufs Bett und als ich mich setzte, kniete sie sich hin, stützte die Unterarme auf meine Schekel und angelte sich meinen Lümmel, leckte ihn ab, der Länge nach, saugte den Lusttropfen aus der Pissröhre, griff nach meinem Sack, streichelte und knetete ihn und ließ ihre Hand über die Innenseiten meiner Oberschenkel gleiten, langsam, zärtlich und vielversprechend. Sie machte das so gut, dass meine Rute hart wurde wie Stein: „Corinna, komm zu mir, er hat Sehnsucht nach deinem Döschen!“
 Sie sah mich mit einem wilden Ausdruck in den Augen an: „Gut, aber sag ihm, er soll mich von hinten aufspießen, fick mich von hinten, aber erst musst du mich lecken, hörst du, richtig lecken und überall!“
 Sie kniete sich dorthin, wo ich gesessen hatte, direkt an den Bettrand und reckte mir ihren blütenweißen Hintern entgegen mit den zwei appetitlichen Backen, die ich erst mal streichelte und dann genussvoll ableckte, mit weit herausgestreckter Zunge, erst links, dann rechts und dann zog ich sie auseinander und öffnete die lange, tiefe Falte. Vom Poansatz weg leckte ich durch sie durch über die Rosette und die triefend nasse Möse bis nach unten zum Kitzler, immer wieder, hin und her. Sie hatte ihr Gesicht in einem Kissen vergraben und gab dumpfe Laute von sich, die immer lauter wurden, als ich mit der Zungenspitze gegen ihr Poloch klopfte und versuchte, ein kleines Stück einzudringen. Sie jaulte auf, als es mir gelang und ich ihr gleichzeitig zwei Finger in die Möse schob.
 Sie wackelte mit ihrem Hintern, klopfte mit den Händen aufs Laken und schrie schließlich: „Wechseln, Werner, ich will einen Finger im Po!“
 Also zog ich die Finger aus der Spalte und drückte einen davon, wunderbar angefeuchtet und klitschig, gegen ihre Rosette und es gab kaum Gegenwehr, sie entspannte sich geübt und schon war ich drinnen in ihrem dunklen Kanal. Ich begann sie zu ficken und gleichzeitig leckte ich ihre Möse und sie schrie jetzt völlig hemmungslos ihre Geilheit hinaus, mit hoher Stimme und rief Worte, die ich nicht verstand, ein merkwürdiger Singsang. Es dauerte nicht lange und sie kam – kam wild und zuckend. Sie warf sich nach vorne, entzog sich Fingern und Zunge, schob sich eine Hand zwischen die Beine und krümmte sich zusammen wie ein Fötus, blies zischend die Luft aus und rang gleichzeitig nach Atem.
 Nach einer kurzen Weile warf sie sich auf den Rücken, spreizte die Beine, hob sie hoch in die Luft, so hoch, dass ich nicht nur ihre halb geöffnete Muschi sehen konnte, aus der langsam eine weißliche Flüssigkeit sickerte, sondern auch das Poloch, das sich rhythmisch öffnete und schloss: „Komm zu mir, ich will dich so, komm, leg dich auf mich und fick mich, bitte, mach schnell ich will deinen Schwanz, gib ihn mir!“
 Es war wie ein Rausch – ich warf mich auf sie, sie griff nach meinem Prügel, setzte ihn an ihrer Möse an, ich stieß zu und dann vögelten wir, wälzten uns auf dem Bett hin und her, einmal war ich oben, einmal sie, setzte sich auf, ritt mich, dann ließ sie sich wieder nach vorne fallen, ich drehte sie auf den Rücken und fickte sie weiter. Ich weiß nicht mehr, wie oft sie kam, aber schließlich, mitten hinein in einen ihrer Orgasmen, der ihr Möse zucken ließ, spritze ich ab, meine Beine zitterten, mein Schwaz vibrierte und ich jagte ihr etliche heiße Fontänen in die enge Fotze. Bei jeder schrie sie auf, klammerte sich an mich, hob mir ihr Becken entgegen und rollte wild mit ihren Augen.
 Endlich, endlich erschlafften wir beide, ich lag auf ihr, mein Gesicht in ihrer Halsbeuge und küsste dort die zarte Haut, während sie meinen schweißnassen Rücken streichelte und flüsterte: „Du bist der Beste, den ich je hatte, mein Gott was für ein Glück!“
 Ich hob den Kopf: „Wieso Glück?“
 „Na, dass mein Mann schwul ist – ich kann ihn mit dir betrügen und er wird dir auch noch dafür dankbar sein. Du wirst sehen, er kann sehr großzügig sein, wenn es sein muss!“
 „Du bist aber Belohnung genug, Corinna, was soll ich noch mehr wollen!“
 „Du bist lieb – das kommt ja noch dazu. Ich fange gerade an, mich in dich zu verlieben, in dich und deinen schönen Körper und deinen starken Freund da unten und deine dunklen Augen und deinen zärtlichen Mund!“
 Wir küssten uns, lange hingebungsvoll, zärtlich und ich genoss es – sie war eine Traumfrau, schön, aufregend, hemmungslos und zärtlich – was wollte ich mehr.
 Ich rollte mich neben sie, sie legte ihren Kopf an meine Schulter, die Hand auf meinen Bauch, dorthin, wo die Schamhaare anfingen und so schliefen wir ein.
 Am nächsten Morgen wurde ich durch den Duft von Kaffee geweckt, blinzelnd öffnete ich die Augen und da stand die schönste Frau, die mir jemals das Frühstück serviert hatte. Nackt, eine dampfende Tasse in jeder Hand und lächelnd: „Guten Morgen, magst du?“
 „Was meinst du: „Den Kaffee oder die Göttin, die ihn hält?“
 „Och, du Schmeichler, den Kaffee natürlich“ und dann, „na, und mich auch, wenn du nachher Lust hast!“
 Ich nahm die Tasse, stellte sie auf das Nachtkästchen und sagte: „Du, der ist noch so heiß, komm her, ich weiß, was wir tun, bis er ausgekühlt ist!“
 Er war ziemlich kalt, als wir ihn mit zittrigen Händen nach einem unheimlich geilen Morgenfick, sie auf mir, endlich tranken, aber das machte uns nichts aus, wir lachten dabei und kuschelten nachher noch eine Stunde, bis wir endlich duschen gingen.
 Als wir uns gegenseitig abtrockneten, beratschlagten wir, wie wir den Nachmittag verbringen könnten und sie meinte, am schönsten wäre ein Bummel durch den Tiergarten und dann schnell heim ins Bett. Dabei blickte sie mich zugleich bittend und so verführerisch an, dass ich nicht nein sagen konnte, auch wenn ich das gewollt hätte.
 Hand in Hand spazierten wir durch den weitläufigen Park, versteckten uns manchmal hinter einer dicken Eiche und küssten uns und danach, gut von der Sonne durch gewärmt, mit zwei Flaschen Wein, Käse und Weißbrot kamen wir wieder nach Hause. Unterwegs hatte sie mit ihrem Mann telefoniert, ja, es ginge ihnen gut und ja, sie seien zu Hause, nein nicht im Bett, „ich bitte dich, Pause muss sein“ sie säßen im Garten und tränken Bier. Ja, morgen würden Sie gemeinsam in die Firma fahren, ja, um acht Uhr.
 Sie hatte geseufzt: „Manchmal komme ich mir wirklich blöd vor, aber ich habe es ja nicht anders gewollt!“
 „Wie habt ihr euch denn getroffen?“
 „Ach ich weiß nicht, ob du das wirklich hören willst?“
 „Doch, will ich!“
 „Na, gut, aber nicht, dass du mich dann nach Hause bringst und nichts mehr von mir wissen willst!“
 Ich drückte sie an mich: „Ach komm, hör auf, so schlimm wird es schon nicht sein!“
 Sie wiegte den Kopf hin und her: „Na, ja, so ganz ohne ist es nicht, aber ich erzähle es dir, ich will kein Geheimnis haben vor dir!“
 Sie atmete ein paar mal kräftig durch: „Also, es war vor 10 Jahren, ich war damals 30 und die Mätresse eines Hongkonger Geschäftsmannes, der auf meine großen Brüste stand und mich fürstlich ausstattete, mit eigener Wohnung, Haushälterin und eigenem Wagen und mich einmal die Woche besuchen kam, für eine Nacht. Ich war in diese Lage gekommen, weil mein Vater, ein Chinese mit seiner Firma Pleite gemacht und sich umgebracht hatte, als ich 20 war und studierte. Meine Mutter ist aus Gram darüber bald danach gestorben und ich musste sehen, wo ich blieb. Meinen na ja, Gönner kannte ich schon seit meiner Kindheit– er war ein Kunde meines Vaters gewesen.“
 Sie sah mich an: „Schlimm?“
 „Ach komm, sein nicht kindisch, erzähl weiter!“
 „Nun, durch ihn habe ich Konrad, meinen Mann, kennengelernt, auf einem Empfang, zu dem mich mein Liebhaber mitgenommen hatte. Wir fanden Gefallen aneinander, intellektuell, denn er machte von Anfang aus kein Hehl um seine sexuelle Ausrichtung. Wir trafen uns einige Male und dann machte er mir das Angebot: Heirat, Tarnkappe, gute Freunde, kein Sex!“
 „Und darauf bist du eingegangen?“
 „Ja, ich wollte, na ja, anständig werden, normal leben, mit einem normalen Mann“ und nach einer Pause, in der ich sie nicht unterbrach, „na ja, und eigentlich hat es ja auch nicht schlecht geklappt. Wir sind wirklich gute Freunde und seit ein paar Jahren schlafen wir sogar manchmal miteinander. Schwierig wird es, wenn er sich verliebt, so wie jetzt in Rochus – dann bin ich ihm im Weg. Er zeigt das zwar nicht, aber dann spüre ich, dass es ihm lieber wäre, ich würde im Pförtnerhaus leben!“
 „Oder eben bei einem jungen Angestellten, der ihm dieses Problem sozusagen abnimmt!“
 Sie machte einen niedergeschlagenen Eindruck: „Ja, natürlich, das stimmt, aber so wie du es sagst, hört es sich schrecklich an, wie wenn zwei Nutten miteinander reden würden!“
 Ich lächelte: „Hör mal, dass hängt aber jetzt ganz von uns ab, wie wir uns dabei fühlen und was wir daraus machen, findest du nicht? Ich jedenfalls fühle mich nicht als Nutte!“
 Das stimmte auch, bis bei der nächsten Vorstands – und Abteilungsleitersitzung unser neuer Chef aufstand und verkündete, dass er einige Personalrochaden durchführen wolle, die vor allem seine Stellvertretung betreffen würden. Die beiden bisherigen altgedienten Stellvertreter würden nicht in sein Konzept passen und daher schlage er Rochus und mich vor, wir wären jung, aufgeschlossen und hätten uns seine Vorstellungen schon in so kurzer Zeit zu eigen gemacht.
 Niemand hatte etwas einzuwenden und damit war die Sache beschlossen – der Geliebte des Chefs und der Liebhaber seiner Frau – unglaublich.
 Hätte ich das an dem Sonntag nach dem Tiergarten schon gewusst, ich weiß nicht, ob ich so entspannt mit Corinna gevögelt hätte, von vier Uhr nachmittags bis Mitternacht, nur unterbrochen durch ein kurzes, aber intensives Weingelage in meinem Bett. Das endete damit, das ich die letzten Tropfen von ihren Titten saugte und aus ihrer Möse schlürfte.
 Am Morgen hatte ich sie zur Villa gebracht und nach Austausch unserer Telefonnummern war ich in die Firma gefahren.
 Dort wartete schon meine Sekretärin mit einer Vorladung zum Chef.
 „Guten Morgen, Herr Grünbaum, na, alles gut!“
 Was sollte ich herumreden: „Ein bisschen müde, aber sonst alles perfekt!“
 „Gut, dann kann ich davon ausgehen, dass Sie mit diesem kleinen Arrangement bis auf weiteres einverstanden sind?“
 „Selbstverständlich!“
 „Gut, keine Sorge, ich werde mich erkenntlich zeigen – ich denke, das Wort Diskretion muss ich nicht wirklich erwähnen? Am Nimbus meiner guten Ehe darf nicht gekratzt werden, also auch Vorsicht bei Ausflügen, Spaziergängen, Restaurantbesuchen, haben wir uns da verstanden?“
 „Natürlich, Herr Kern, geht klar!“
 Er stand auf und reichte mir die Hand: „Gut, dann vielen Dank!“
 Mittags in der Kantine lief mir Rochus über den Weg. Ich hatte vorher schon gegrübelt, wie ich mich verhalten sollte, und entschied mich für den einfachsten Weg: „Hallo, na, alles klar. Hab ich euch den Rücken freigehalten?“
 Einen Moment zuckte er zusammen, aber dann fing er sich: „Ja, Werner, hör mal, ich weiß, es klingt wohl ziemlich blöd für dich, aber wir, na ja, es war wohl so etwas wie Liebe auf den ersten Blick!“
 „Na, und wie geht das jetzt weiter?“
 „Keine Ahnung, wir haben uns für diese Woche Trennung auferlegt, um zu sehen, wie das geht, ob es nur eine Schwärmerei ist, oder wirklich ...! Am Wochenende, also am Freitag treffen wir uns und dann sehen wir weiter!“
 Das war der erste Hammer – die beiden meinten es offensichtlich ernst. Der zweite war die Ernennung zum Stellvertreter – Rochus schien das ganz natürlich zu finden, ich nicht. Ich wusste ja nicht, ob ich das auch ohne meinen dicken Schwanz geworden wäre und da war es wieder, das Nuttenthema und das gefiel mir gar nicht.
 Besser gefielen mir meine abendlichen Telefonate mit Corinna, die mich darüber hinwegtrösteten, dass wir uns nicht sehen konnten. Ich musste zugeben, sie fehlte mir, und zwar nicht nur wegen der Vögelei – ich mochte sie auch so. Sie war klug, ziemlich belesen, etwas unmoralisch, was mir auch gut gefiel und sie hatte eine sehr direkte Art nebst dem entsprechenden Humor.
 Ihr schien es ähnlich zu ergehen, denn am Donnerstagabend, ich machte gerade Wohnungsputz in Muskelshirt und Shorts, um für das Wochenende alles auf Hochglanz zu bringen, klingelte es an meiner Tür: Ich wischte mir den Schweiß von der Stirn – es war gerade Höhepunkt einer Hitzewelle – und schloss auf. Da stand, mit einem Köfferchen in der Hand – Corinna, in einem T-Shirt ohne BH darunter und in Dreivierteljeans und Sandalen mit Bändchen bis über den zierlichen Knöchel.
 „Ja, Corinna, mit dir habe ich aber jetzt nicht ...!“
 Sie kam herein, gab der Tür einen Tritt, ließ den Koffer fallen und sprang mich geradezu an: „Ich habe es nicht mehr ausgehalten!“
 Sie umarmte mich stürmisch, bedeckte mein Gesicht mit vielen kleinen Küssen, ehe sie ihre Lippen auf meine presste und mir die Zunge in den Mund schob.
 Wir hielten uns minutenlang fest und genossen diesen Begrüßungskuss, dann löste sie sich von mir: „Gut siehst du aus, so als Hausmann! Wenn du willst, helfe ich dir schnell, dann kommen wir umso früher ins Bett!“!
 Gesagt, getan – während ich den Staubsauger anwarf, kümmerte sie sich um das Bad und das Schlafzimmer und eine Stunde später standen wir nackt unter der Dusche und wuschen uns gegenseitig den Schweiß vom Körper. Sie drängte sich an mich, rieb ihre wundervollen Brüste an meinem Rücken, griff nach vorne, angelte nach meinem Schwanz, der sich bereits aufgerichtet hatte, als ich ihr beim Ausziehen zusah, begann ihn mit beiden Händen zärtlich zu streicheln und leckte dabei an meinem Hals. Ich griff nach hinten zwischen ihre gespreizten Beine, stimulierte ihre Möse, die heiß war und feucht und so reizten wir uns gegenseitig bis zum Äußersten.
 Gerade noch rechtzeitig schafften wir es ins Bett, wo ich mich seitlich hinter sie legte und ihr meinen Prügel in die Möse schob. Sie hob ein Bein fast senkrecht in die Höhe und öffnete sich mir, so weit es nur ging. Mein Becken klatschte gegen ihren Po und ich hielt sie fest, mit einer Hand in der Kniekehle und mit der anderen von unten an den Titten – halb lag sie auf mir, als wir schließlich gemeinsam kamen und ich ihr meinen Saft in die Muschi jagte – sie schrie, wimmerte, drehte den Kopf zu mir und leckte, was sie gerade erwischen konnte. Es war wunderschön und wir ließen uns gemeinsam durchschütteln von unseren Spasmen.
 Erst jetzt kam ich dazu, sie zu fragen, was ihr Mann zu ihrem frühen Aufbruch gesagt hatte.
 „Der war froh, denn er ist heute bei Rochus, der hat ihn eingeladen und für ihn gekocht – sie hatten es anscheinend auch nicht ausgehalten ohne sich zu sehen. Naja und morgen ist ja ohnehin schon Freitag und Rochus wird übers Wochenende einziehen bei uns. Ich werde wohl wieder Asyl beantragen. Konrad hat mir nur aufgetragen, dass wir vorsichtig sein sollen, in der Öffentlichkeit, er fürchtet sich, dass unsere Geschichte auffliegt.“
 Ich nickte: „Ja, das hat er mir auch eingeschärft, aber ich denke, irgendwann wird es das sowieso, man wird uns oder die beiden ertappen.“
 „Ach ich denke nicht, wir werden eben vorsichtig sein!“
 Aber genau das erwies sich in den nächsten Wochen und Monaten als immer schwieriger. Freilich, nach wie vor verbrachten wir viel Zeit im Bett und es war jedes mal ein Traum mit ihr. Aber da sie immer häufiger auch während der Woche kam und sowieso jedes Wochenende, fiel uns manchmal die Decke auf den Kopf und wir fuhren raus aus der Stadt zum Spazierengehen oder Essen. Trotzdem waren wir immer auf der Hut, schließlich hatte unsere Firma weit über 500 Mitarbeiter und den meisten waren wir bekannt. 
 Tatsächlich hatten wir ein, zwei mal richtiges Glück, dass man uns nicht ertappte – einmal bei unserem Lieblingsitaliener, einem versteckten, winzigen Lokal, das wirklich nur Insider kannten und wo wir auch immer in einer kleinen Nische saßen – prompt, als wir gerade aufbrechen wollten, kamen zwei Mitarbeiterinnen von Rochus herein und wir warteten zwei Stunden wie angenagelt, bis sie endlich wieder gingen und wir auch abhauen konnten. Das war auch das erste Mal, dass wir stritten. 
 Auf dem Heimweg sagte ich zu ihr: „Corinna, ich halte das nicht mehr aus – verlass doch deinen Mann, komm ganz zu mir. Was hat denn das noch für einen Sinn? Er und Rochus lieben sich, die werden beisammen bleiben. Was will er denn noch mit dir?“
 „Ich kann nicht, er bringt mich um. Er hat panische Angst vor einem Outing!“
 „Dann rede ich mit ihm – ich will so nicht mehr weiter machen!“
 „Heißt das, wenn er mich nicht gehen lässt, lässt du mich gehen?“
 „Nein, das heißt es nicht, aber dann muss ich mir etwas einfallen lassen – notfalls oute ich ihn, dass der Spuk ein Ende hat. Soll er mich feuern, das ist mir egal, aber ich will, dass wir wieder ein normales Leben führen können. Ich will mit dir spazieren gehen, shoppen, ins Kino, auf einer Parkbank sitzen und nicht leben müssen wie ein gesuchter Schwerverbrecher, nur weil dein Mann mit seinem Sexualleben nicht klarkommt.“
 Sie drückte meine Hand: „Bitte, Werner, lass uns nicht streiten. Ich möchte ja auch ganz bei dir sein, aber es geht noch nicht. Lass ihm Zeit, vielleicht besinnt er sich ja!“
 Aber er besann sich nicht und ich wurde immer wütender auf ihn. Er war ein Egoist und ein Narziss. Ich sprach mit Rochus über die Sache: „Du, hör mal, wie soll das weitergehen. Schön langsam geht es mir auf den Keks, mich dauernd verstecken zu müssen!“
 „Ach, ist das so schlimm? Ich denke, du fickst gerne mit ihr?“
 „Ja, aber hallo! Das Leben besteht ja wohl nicht nur aus Vögeln – ich möchte normal leben mit ihr. Wenn man euch beide gemeinsam sieht, ist das bei weitem nicht so verdächtig, wie wenn ich mit der Frau vom Chef ins Kino gehe oder ins Schwimmbad!“
 „Musst ja nicht, schick sie ihm zurück. Sie hat das zehn Jahre ausgehalten, wird sie es ja wohl auch weiterhin, schließlich fehlt es ihr an nichts und ist es nicht dein Schwanz, wird es ein anderer sein!“
 Ganz klar, aus ihm sprach Meister Kern – hatte also wenig Sinn, mit dem darüber zu reden und ich wurde zusehends verzweifelter.
 Und wie meistens in solchen Fällen geschah das Unerwartete, bei mir in Form eines Anrufes von Herrn Billinger, dem Personalberater, der um ein Treffen bat, vertraulich, versteht sich.
 Es war wirklich eine Überraschung – er bot mir einen Job an, im Hamburg, bei einem großen Baumaschinenproduzenten, als Finanzvorstand mit Topkonditionen inklusive Villa an der Alster, Segelboot und Firmenwagen.
 „Warum ich?“, fragte ich ihn und er grinste: „Weil ich ihren Werdegang schon einige Jahre verfolge – das ist schließlich mein Job und weil ich Sie für bestens geeignet halte!“
 Mehr war aus ihm nicht herauszukriegen und ich habe auch später nie erfahren, ob der Vorschlag irgendetwas mit meiner privaten Situation zu tun hatte. Verschwiegenheit ist eines der obersten Prinzipien von Herrn Billinger.
 Ich bat um drei Tage Bedenkzeit und rief Corinna an. Abends kam sie zu mir und als ich ihr begeistert von dem Angebot erzählt hatte, brach sie in Tränen aus.
 „Was ist? Freust du dich denn nicht. Das ist doch die Lösung für uns!“
 Schluchzend fragte sie: „Was? Wieso? Das ist das Ende! Du gehst nach Hamburg und ich bleibe hier – worüber soll ich mich denn da freuen?“
 „Aber sei nicht so dumm! Wir kündigen beide, ich in der Firma und du bei deinem Konrad – am Ende kann es uns doch egal sein, wie er sich aus der Affäre zieht!“
 Sie schüttete heftig den Kopf: „Nein, das kann ich nicht, stell mich nicht vor die Entscheidung. Ich verdanke ihm einfach zu viel, ich kann ihn nicht im Stich lassen!“
 „Corinna, aber ich liebe dich, ich möchte mit dir zusammen leben, los, gib deinem Herzen einen Stoß. Sprechen wir gemeinsam mit ihm!“
 Sie schüttelte den Kopf, biss sich auf die Lippen und lief hinaus. Es war das erste Mal, dass sie nicht über Nacht blieb, obwohl sie das vorgehabt hatte.
 Traurig ging ich zu Bett und am nächsten Tag sofort am Morgen zum Chef.
 „Herr Kern, ich möchte Ihnen mitteilen, dass ich das Unternehmen zum Ersten verlassen werde. Ich habe mich anderweitig orientiert!“
 Er hob die Brauen hoch: „Das ist aber jetzt eine Überraschung. Was hat Sie zu diesem Schritt bewogen, wenn ich fragen darf?“
 „Ja, das dürfen Sie – ich kann so nicht weiter leben, und da Sie ihre Frau nicht freigeben und sie so loyal ist, sie nicht zu verlassen, räume ich das Feld. Ich finde es schade, dass Sie und Rochus nicht Manns genug ...!“
 „Raus! Sie können gehen, ihre Dienste werden nicht mehr benötigt, räumen Sie ihren Schreibtisch und gehen Sie!“
 „Ok, ist das ihr letztes Wort? Werden Sie Corinna nicht ziehen lassen?“
 „Raus habe ich gesagt. Glauben Sie ernsthaft, ich verhandle mit Ihnen über meine Frau, Sie ..., Sie Gigolo!“
 Am liebsten hätte ich ihn geohrfeigt, aber was hätte es geholfen und so ganz unrecht hatte er ja auch nicht – für ihn war es ein Arrangement und nicht mehr. Dass wir uns verliebt hatten, war nicht vorgesehen und ihm außerdem wohl ziemlich gleichgültig. Also rief ich Billinger an, sagte, ich stünde ab sofort zur Verfügung und er machte bereits für den nächsten Tag einen Termin zur Vorsprache in Hamburg.
 Ich versuchte verzweifelt, Corinna zu erreichen, aber ihr Telefon war abgeschaltet und daran änderte sich auch in den nächsten Tagen nichts.
 Man engagierte mich, gab mir einen Vertrag für fünf Jahre, die Villa war ein Traum, das Arbeitsumfeld auch und eigentlich alles in Butter – nur ohne sie war es trotzdem Scheiße.
 Immer wieder versuchte ich, sie anzurufen, ja ich fuhr sogar zu ihrem Haus, lauerte dort auf sie, aber nichts, wie vom Erdboden verschluckt, Rochus meldete sich auch nicht und als ich ihn vor seiner Wohnung abpasste, sagte er nur: „Werner, hau ab, du hast es vermasselt, los, zieh Leine. Nein, ich weiß nicht, wo sie ist!“
 Als ich ihm wutentbrannt nach schrie: „Ich lass euch hochgehen!“, zeigte er mir nur den Mittelfinger und rief zurück: „Dann wird es auch nicht anders!“
 Damit hatte er recht – dann würde sie womöglich ganz verschwinden, wieder irgend wohin in Europa oder weiß Gott wo und ich würde sie ganz sicher nicht wieder sehen. So blieb mir wenigstens die Hoffnung, obwohl sie auch immer kleiner wurde.
 Ich sah sie nämlich nicht wieder, nicht in den letzten beiden Wochen in Berlin – ihr Handy war tot und nicht in Hamburg, wo ich mich in die Arbeit stürzte und nach ein paar Wochen auch aufhörte, sie anzurufen.
 Ich hatte hoch gepokert und verloren. Mein Gott, wie froh wäre ich gewesen, mit ihr eingesperrt zu sein, nirgends hingehen zu können, aber sie bei mir zu haben, womöglich nur in einem Zimmer – alles wäre mich recht gewesen, aber jetzt war es zu spät.
 Am schlimmsten waren die Wochenenden – noch kannte ich niemanden in Hamburg, noch hatte ich mich nicht mit dem großen Haus angefreundet und noch hatte ich den Verlust nicht überwunden. Also blieb ich solange wie möglich in der Firma, dort gab es ohnehin genug zu tun.
 Es war das Ende meines zweiten Monats, ein Freitagabend. Ich fuhr langsam die Straße entlang, bis an deren Ende meine neue Behausung auftauchte – hübsch unter Bäumen mit einer großen, leicht zur Alster hin abfallenden Wiese. Jetzt war alles braun, die Blätter abgefallen, aber im Sommer würde es sicherlich fantastisch aussehen, dachte ich so bei mir, als ich den Wagen langsam in die Einfahrt rollen ließ.
 Was war das? 
 Auf den flachen Stufen die zur Haustür führten, standen zwei Koffer und auf der obersten saß eine Gestalt, Mantel, Kapuze und Stiefel, die Knie angezogen, und sah aus, als ob sie fröre.
 Ich blieb stehen, stieg aus und rief: „Hallo, warten Sie auf jemanden?“
 Da erhob sie sich, warf die Kapuze zurück und lächelte: „Ja, ich warte auf meinen Mann!“
 „Corinna! Ja, wie lange wartest du denn schon hier? Wieso hast du nicht angerufen?“
 Aber da hatte sie mich bereits umarmt und ihre kalten Lippen auf meine gepresst. Wir küssten uns, ich drückte sie an mich, hob sie hoch, drehte mich im Kreis: „Corinna, was ist geschehen, wieso hast du dich nicht gemeldet?“
 „Ich konnte nicht, ich wollte es auf meine Art zu Ende bringen und das habe ich getan. Ich bin geschieden!“
 „Wie hast du das geschafft?“
 „Ich habe ihn erpresst, ganz einfach!“
 „Wie?“
 „Ich habe ihm den Brief gezeigt, den ich an die Presse schicken würde, wenn er mich nicht gehen ließe, da habe ich gedacht, er bringt mich um, so böse war er. Erst als ihm sagte, dass eine Kopie bei einem Notar liege und am nächsten Tag automatisch verschickt werden würde, wenn ich mich nicht melde, hat er eingewilligt, unter der Bedingung, dass seine Orientierung niemals zur Sprache gebracht wird im Scheidungsverfahren.
 Dem habe ich zugestimmt und auf alles verzichtet – Unterhalt etc. Ich dachte, du nimmst mich auch arm, oder?“ 
 Dabei machte sie einen treuherzigen Augenaufschlag und ich lachte: „Ich nehme dich, so wie du bist, mehr brauche ich nicht!“
 „Gut“ sagte sie, dann zeig mir das Schlafzimmer. Ich hoffe nur, da liegt nicht schon jemand?“
 „Nein mein Schatz, obwohl ich die Hoffnung, dass du da liegen würdest, schon aufgegeben hatte, ist es noch völlig jungfräulich!“
 „Dann sollten wir das ändern!“
 Diesmal schafften wir es nicht bis ins Bett – als sie sich vor mir im Bad auszog und ich sie nackt sah, diese wunderschöne Gestalt mit ihrer Alabasterhaut und dem rasierten Möschen, da drehte ich sie um und drückte sie gegen den Waschtisch, griff zwischen den appetitlichen Pobacken auf ihre nasse Muschi, massierte sie ein paar mal und dann brachte ich meinen Schwengel in Anschlag. Sie schrie auf, als sie die Eichel an der Pforte ihrer Lustgrotte spürte: „Ja, bitte, komm zu mir!“
 Ich drang ein in die heiße Spalte, dehnte sie und stieß vor bis zum Ende, begann mich hin und her zu bewegen, packte sie an den festen Hüften und fickte sie, dass sie hemmungslos ihre Lust hinausschrie: „Werner, ja, oh ist das schön, oh wie ich dich liebe!“
 Zur Hochzeit kamen auch Konrad und Rochus, als Ehepaar – nichts war passiert, als die beiden sich vor die versammelte Mannschaft hingestellt und mitgeteilt hatten, dass sie heiraten würden. Nach einigen Augenblicke Stille begann jemand zu klatschen und alle fielen mit ein. Der Vorstand und die Eigentümer zuckten nicht mit der Wimper, nur Rochus verließ die Firma und arbeitet jetzt in einem anderen Unternehmen.
 Corinna gibt Studenten Nachhilfe in Kanton-Chinesisch und wartet jeden Tag sehnsüchtig, dass ich nach Hause komme. 
 Warum wohl ...?
   Gruppensex im Autokino (aus Heiß und geil - 4)
  
 Sandra rekelte sich auf dem Liegestuhl und genoss die warme Sonne, die auch heute wieder von einem wolkenlosen Himmel herunter lachte. Durch die halb geöffneten Lider konnte sie sehen, dass die Jungs der Clique etwas abseits saßen und tuschelten, während ihre Freundinnen es mir gleich taten und die Sonnenstrahlen auf ihre nackte Haut ließen. Die Clique bestand aus insgesamt fünf Paaren und dieses Mal waren sie zum Zelten an die Ostsee gefahren. 
 Plötzlich ging Melli in ihr Zelt und kurz darauf folgte ihr Freund Benni. Es dauerte nicht lange, und aus dem Zelt waren eindeutige Geräusche zu hören, was Sandra ein verschmitztes Lächeln auf die Lippen zauberte. In ihrem Kopf stellte sie sich vor, wie Melli sich gerade über Benni’s harten Penis beugte und diesen bis tief in ihren Rachen nahm. Während sie mit ihren Lippen seine Vorhaut ganz weit zurückschob, hörte man hier draußen Benni lustvoll aufstöhnen. Melli aber würde mit Sicherheit schwer und keuchend durch die Nase atmen, so stellte es sich jedenfalls Sandra in diesem Augenblick vor. Wenig später war ein leises Klatschen zu hören und auch hier hatte Sandra wieder ein eindeutiges Bild vor Augen. Wahrscheinlich würde Benni mit seinem harten Penis von hinten in die feuchte Liebeshöhle seiner Freundin stoßen und seine Eier gegen ihre nackte Scham klatschen. Sandra, die bei dieser Vorstellung immer erregter wurde, rutschte plötzlich auf ihrem Liegestuhl immer unruhiger hin und her. Sie blinzelte zu ihrem Freund Markus, doch der schien das Ganze entweder geflissentlich zu überhören oder aber es törnte ihn in keiner Weise an. Sandra presste die Beine fest zusammen, denn die Erregung nahm immer stärker zu und sie konnte spüren, wie sich zwischen ihren Schamlippen ihr Liebessaft ansammelte. Schließlich hörte man aus dem Zelt von Benni und Melli ein gurgelndes Keuchen und kurz darauf trat absolute Ruhe auf. Wieder lächelte Sandra und konnte in ihrem Inneren spüren, wie es sich anfühlte, wenn bei dem Orgasmus die feuchte Scheide zuckte und sich fest um den großen Kolben des Mannes legte. Leise seufzte Sandra nun auf und wünschte sich nichts sehnlicher, als eben jetzt und sofort auch zu einem Höhepunkt zu kommen. Doch immer noch reagierte Markus nicht auf ihre sehnsüchtigen Blicke.
 Wenig später saßen sie alle zusammen in der Mitte des Platzes, um welchen sie alle ihre Zelte im Kreis aufgebaut hatten. Die Männer machten den Vorschlag, den heutigen Abend im Autokino zu verbringen. 
 „Was wird denn für ein Film gezeigt?“, fragten die Frauen fast einstimmig. 
 „Ice Age 3“, sagte Benni und alle anderen Männer pflichteten ihm bei, wie lustig und cool der Film wäre. 
 Melli und die anderen Frauen aber verzogen leicht das Gesicht und meinten, dass der Film doch eher für Kinder wäre. Doch die Kerle bestanden darauf, wobei recht schnell klar wurde, dass es wohl eine reine Männerunde sein würde, die ins Autokino fuhr. Auch Sandra konnte dem Film nicht wirklich etwas abgewinnen, doch nachdem Markus sie mehrmals gefragt und regelrecht gebettelt hatte, mitzukommen, willigte sie schließlich ein. Andreas stellte dafür den Kleinbus zur Verfügung und schon eine Stunde später war der Bus mit den fünf Männern und Sandra abfahrtbereit.
 Sandra setzte sich ganz nach hinten im Bus und Markus und Frank setzten sich neben sie. Andreas spielte den Fahrer und Jürgen und Torben teilten sich die Sitzbank in der Mitte. Kaum waren sie vom Campingplatz runter und in Richtung nächstgelegenen Ort unterwegs, sagte Markus fast schon feierlich: „Lasst uns diesen Abend fröhlich erleben und vielleicht später zusammen einen heben!“ 
 Alle grölten und auch Sandra konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. 
 Markus sprach weiter: „Und natürlich freuen wir uns alle ganz besonders, dass die holde Maid Sandra uns begleitet, was uns allen große Freude bereitet!“ 
 Damit packte Markus Sandra und küsste sie leidenschaftlich, was erneut bei den anderen ein lautes Grölen und Klatschen hervorrief. Sandra, die sich ganz dem überraschenden und leidenschaftlichen Kuss hingab, spürte plötzlich, wie sich zwei große Männerhände auf ihren Busen legten und diesen ausgiebig massierten. Auch wenn sie im ersten Moment etwas irritiert war und sich eigentlich dagegen wehren wollte, spürte sie doch, dass es sie ungemein erregte. Die Hände von Frank wanderten ungefragt unter ihr Top und es dauerte nicht lange, bis Sandras Brustwarzen sich hart aufstellten. Leise seufzte sie unter Markus Küssen auf und öffnete unwillkürlich ihre Beine, was Markus als Einladung ansah. Kurzerhand drängte er mit seinen Händen zwischen ihre Schenkel. Als er mit den Fingerspitzen auf ihren Slip stieß, schob er dessen Zwickel kurzerhand beiseite und drang mit seinen Fingern in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen ein. Frank aber zwirbelte immer wieder meine Brustwarzen und legte hin und wieder seine Lippen darauf, um an ihnen zu saugen. Dann aber schob auch er seine Hände zwischen meine Schenkel und unter meinen kurzen Rock. Bereitwillig machte Markus Platz für ihn und Frank drang mit drei Fingern in Sandras feuchte Liebesgrotte ein, während Andreas den Kleinbus immer näher zum Autokino lenkte. 
 Als sie schließlich auf den großen Platz des Autokinos fuhren, stellte Andreas den Bus etwas abseits. Die Männer besorgten in der hereinbrechenden Dämmerung die Eintrittskarten sowie Cola und Chips für alle, während Sandra im Bus sitzen blieb. In ihrem Inneren tobte ein regelrechter Aufruhr. Sie war sehr erregt, fühlte sich geil und wollte, dass es endlich weiterging. Nachdem die Männer alle wieder im Bus waren, kam Markus wieder zu ihr und zog ihr kurzerhand das Top über den Kopf und den Rock über den Po. Sandra saß nun nackt auf der Rückbank und ein Schauer der Erregung überlief sie. In den Augen der fünf Männer konnte sie die Begierde förmlich lesen und sie legte sich bereitwillig auf die hintere Sitzbank, auf der sie bis eben noch leicht zitternd gesessen hatte. Markus öffnete seine Hose und holte seinen großen und dicken Penis hervor, den Sandra so liebte. Ohne ein weiteres Vorgeplänkel drang er damit in Sandra ein, was von den anderen nicht nur neidisch beobachtet wurde, sondern auch mit lautem Grölen und Klatschen kommentiert wurde. Seine Stöße waren hart und heftig, was Sandra heute keineswegs etwas ausmachte. In einem schnellen Rhythmus bewegte sich Markus in Sandra und seine Eier klatschten im Takt immer gegen ihre Pobacken. Mit geschlossenen Augen genoss Sandra den harten Sex unter den Augen der Freunde und schon nach wenigen Minuten kam sie zum ersten Höhepunkt an diesem Abend. Sie begann zu zittern und zu keuchen, während sie ihre Nägel in Markus Schultern grub. Markus aber stieß weiter zu, bis auch er einen Orgasmus hatte und tief in Sandra abspritzte. Unter weiteren Beifallsbekundungen der Freunde stieg er von ihr runter und nun nahm Frank seinen Platz ein. Auch er hatte einen stattlichen Phallus, den er nun ungehindert in die offenstehende Scheide von Sandra rammte. Mit seinen Fingernägeln krallte er sich dabei in Sandras Brüste. Der Schmerz der davon ausging stürzte Sandra in einen Zwiespalt, denn auf der einen Seite tat es natürlich weh und sie schrie leicht auf. Auf der anderen Seite aber erregte es sie ungemein und spürte erneut ein intensives Kribbeln in ihrer Scham. Frank, der sich schließlich pulsierend in Sandra ergoss, ließ ihre Nippel dabei nicht los und Sandra wurde erneut von einem starken Zittern erfasst, als sie nun kurz nach ihm erneut einen Höhepunkt hatte, bei sich ihr ganzer Unterleib zusammenzuziehen schien. Die anderen im Bus waren nun schon kurz davor, ihre Beherrschung zu verlieren, denn auch sie waren sehr erregt, bei dem Anblick, der sich ihnen bot. 
 Nachdem sich Frank aus Sandra zurückgezogen hatte, beeilte sich Andreas, zu ihr zu kommen. Doch er drang nicht etwa in ihre nasse Vagina ein, sondern befeuchtete nur seine Penisspitze mit ihrem Liebessaft, der sich nun mit dem Sperma von Markus und Frank vermischt hatte. Dann aber hob er Sandras Beine weiter an und spreizte sie, so dass sie fast schon im Spagat lag, bevor er mit seinem Penis in ihre Rosette eindrang, ihren Schließmuskel gekonnt überwand und anschließend in aufreizend langsamen Tempo in ihren Analgang stieß. 
 Währenddessen hatte sich Markus wieder in ihre Nähe gesetzt und legte nun einen Finger auf ihre Liebesperle, die er nun massierte. Sandra, in deren Kopf es nun regelrecht zu schwirren begann, wusste nicht, wie ihr geschah. Gejagt von einem Orgasmus zum nächsten und mit bebendem Körper genoss sie diese Vereinigung auf ganz besondere Weise. Schließlich kam sie wieder zum Höhepunkt und versuchte die Beine zusammenzupressen, um ihrem Kitzler ein wenig Verschnaufpause zu gönnen. Doch es dauerte noch einige Minuten, bis auch Andreas sich in ihr entlud und kurz darauf aus ihr zurückzog. Sandra, die nun das Gefühl hatte, dass sowohl ihre Rosette als auch ihre Liebeshöhle weit offenstanden, keuchte und zitterte immer noch am ganzen Körper, als auch schon Torben bei ihr war. Dieser aber legte sich nicht etwa auf sie, sondern kniete sich neben ihren Kopf, wo ihr gleich darauf sein hartes und großes Glied entgegenprangte. Sandra öffnete ihre trockenen Lippen und legte sie über seine Penisspitze. Im nächsten Moment drang Torben mit seinem Kolben tief in sie ein, schob in ihr bis tief in den Rachen, so dass Sandra Mühe hatte, genug Luft zu bekommen. In einem ständigen Rein und Raus bewegte sich Torben in ihrem Mund und immer wieder strich sie dabei mit der Zungenspitze über die zarte Haut seiner dicken Eichel. In diesem Moment spürte sie, wie sich Jürgens Hände zwischen ihren Beinen zu schaffen machten. Erst fuhr er in der nassen Spalte zwischen ihren Schamlippen auf und ab, dann drang er erst mit zwei Fingern, dann mit drei Fingern und schließlich mit allen Fingern in sie ein. Sandra glaubte sich noch nie so gut ausgefüllt und schob ihm ihr Becken entgegen. Im nächsten Moment war Jürgen mit der ganzen Hand in ihrer nassen Lustgrotte verschwunden und bewegte sich nur leicht in ihr. Ihre Schamlippen fühlten sich an, als ob sie gleich einreisen würden, doch Sandra stemmte immer wieder ihr Becken leicht in die Höhe, um sich so Jürgens Hand noch tiefer einzuführen. 
 Im Bus war die Stimmung unheimlich aufgeheizt. Sandra bekam aber nur am Rande mit, dass sich die anderen drei nun selbst befriedigten, als sie sich ansahen, was auf der Rückbank gerade stattfand. Jürgen, der seine Hand immer noch in Sandra stecken hatte und diese nun leicht rein und raus schob, spritzte nun fast gleichzeitig mit Torben ab. Torben, der sich tief in Sandras Rachen ergoss, so dass diese Mühe hatte, alles unkompliziert zu schlucken, was er ihr da verabreichte, presste bei seinem Höhepunkt ihren Kopf fest gegen seinen Schritt. Jürgen aber spritzte auf Sandras Bauch ab, während sie nun ihr Becken schneller bewegte, da auch bei ihr der nächste Orgasmus Raum brauchte. 
 Sandra, die nach einiger Zeit wieder zu Atem kam und deren Unterleib ständig bebte und zitterte, fühlte sich erschöpft, als Jürgen nun vorsichtig seine Hand aus ihrer Vagina zog. Ihre Schamlippen pulsierten in unbeständigen Rhythmus und ihre Liebeshöhle fühlte sich heiß und nass an. Gerade in diesem Moment spürte Sandra, wie eine weitere Ladung klebrigen Spermas auf ihrem Körper landete und sie musste sich selbst eingestehen, dass sie es erregend fand, wie das Sperma über ihre Brüste rann und dann schließlich seitlich an ihrem Körper heruntertropfte. Genüsslich verteilte Sandra all das Sperma, was ihren Körper förmlich einhüllte.
 Markus, der ihr anschließend eine Rolle Küchenkrepp aus dem Handschuhfach reichte, gab ihr auch eine Cola und küsste seine Freundin dann inbrünstig. Es dauerte eine Weile, bis sich alle wieder etwas heruntergefahren hatten. Von dem Film, bei dem jetzt gerade der Abspann begann, hatten sie alle nicht viel mitbekommen, doch das eben Erlebte war ungleich schöner, wie sich jetzt alle gegenseitig beteuerten. Selbst Sandra, die schließlich nur Markus zuliebe mitgefahren war, gab den anderen Recht und lächelte ohne Unterlass. 
 So befriedigt hatte sie sich noch gefühlt, gestand sie nun auch Markus ein und dieser gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze, bevor er sagte: „Ich weiß mein Schatz, ich weiß“.
 Wenig später lenkte Andreas den Kleinbus wieder auf die Straße und im Gegensatz zur Herfahrt, war es nun im Bus ausgesprochen ruhig. So als ob sich ein eben noch heftiger Sturm gelegt hätte und nun nur noch ein laues Lüftchen wehte. Sandra, die mittlerweile wieder angezogen saß, wurde von allen regelrecht bemuttert und sie musste immer wieder lachen, wenn ihr einer der Männer seine Cola oder seine Chips anbot. 
 Kurz vor dem Zeltplatz stoppte Andreas den Wagen kurz und fragte dann in die Runde, wie sie es den anderen Frauen beibringen wollten. 
 Markus nahm Sandra in den Arm und sagte etwas überheblich: „Das geht uns beide eigentlich nichts an.“ 
 Es handelte ihm von allen Seiten Hiebe und Knuffe ein und er hob lachend in Abwehrhaltung die Hände. 
 „Schon gut, aber letztendlich müsst ihr wissen, wie ihr das Euren Frauen beibringt“, lenkte er schließlich ein. 
 Die anderen Männer beratschlagten und kamen schließlich zu der Überzeugung, dass es vielleicht am besten mit einem Mitbringsel funktionieren könne. Jürgen tönte, dass es wohl das Beste sei, den Frauen etwas zu trinken mitzunehmen und dann den Abend, wie geplant zu einem feuchtfröhlichen zu machen. Wenn dann die Stimmung passend wäre, könne man vielleicht jeder mit jedem etwas herumfummeln und so die Gemüter schon mal darauf einstimmen. Sandra, die die anderen Frauen durchaus kannte, musste lachen. Doch dann gab sie Jürgen Recht, denn vielleicht würden die anderen so etwas freizügiger über die Ausfahrt denken. 
 Sie hatte nur eine Bitte: „Lasst mich aber weitestgehend da raus, denn ich bin ziemlich kaputt.“ 
 Grölend und lachend ging die Fahrt weiter und Sandra wäre fast an Markus Schulter eingeschlafen.
 Zurück auf dem Zeltplatz wurden sie von den Zurückgebliebenen schon sehnsüchtig erwartet. Die Frage nach dem Film erübrigte sich wohl für die Frauen der anderen Männer, denn natürlich kannten ihn alle und es war wohl immer noch ein Rätsel für so manchen, warum man sich als erwachsener Mensch diesen Film noch einmal anschauen musste. Wie besprochen wurde aus dem Kleinbus ein Überraschungspaket geholt, über welches sich die anderen Frauen durchaus freuten. Es dauerte nicht lange, und die Stimmung vor den Zelten wurde immer ausgelassener und feuchtfröhlich. Selbst Gudrun, die meist etwas zugeknöpft wirkte, wurde lockerer und Sandra gab Markus einen Hinweis, dass nun vielleicht für die anderen Männer der beste Augenblick gekommen sei. Sandra und Markus hielten sich etwas abseits und beobachteten die Szene, die sich ihnen jetzt bot. Während irgendwie jeder der anderen Männer immer eine Frau küsste und begrapschte und diese alle laut kreischend davon rannten oder auch mitmachten, lehnte Sandra ihren Kopf müde an Markus Schulter. 
 Etwas belustigt schauten sie dabei zu, wie nun nach und nach eine Art Partnerwechsel stattfand. Immer mal wieder verschwand jemand mit einer Frau in eines der Zelte. Hin und wieder wurde auch eine Frau vor den Augen der anderen gefingert. Und so war es wohl für alle die Nacht der Nächte, die dann aber doch irgendwann zu Ende ging.
 Sandra und Markus, die am nächsten Morgen als erste aus ihrem Zelt krochen, amüsierten sich beim ersten Kaffee über die anderen. Was hatten die Männer für einen Schiss, dass ihre Frauen und Freundinnen dem Ganzen nicht offen gegenüber stehen würden und wie viel Spaß hatten sie dann doch alle zu später Stunde. Die beiden bereiteten für alle ein ausgiebiges Frühstück vor, auch wenn es noch eine ganze Weile dauerte, bis sich alle müde und zum Teil mit einem Kater aus ihren Schlafsäcken geschält hatten. Natürlich war der gestrige Abend Gesprächsthema Nummer eins. 
 Plötzlich und unerwartet aber fragte Melli, warum Sandra und Markus sich nicht daran beteiligt hätten. Alle verstummten und schauten auf die beiden, die nun lachend gestanden, was gestern im Autokino passiert war. Während die anderen Männer nun ein Donnerwetter von ihren Frauen erwarteten und dementsprechend betreten auf die eigenen Füße starrten, begannen die Frauen nach und nach zu lachen. Nur Gudrun wurde recht schnell wieder ruhig, schaute in die Runde und fragte dann total ernst, warum man das nicht vorher gesagt habe. Immerhin könnte es ja sein, dass auch die anderen Frauen so ein tolles Erlebnis gern gehabt hätten. Nun waren es die Männer, die befreiend auflachten und kurze Zeit später waren alle dabei, die nächste Ausfahrt zum Autokino zu planen. 
 Nach einer Weile aber wandte Sandra ein: „Alles gut und schön, aber dafür ist der Bus von Andreas zu klein.“ 
 Wieder verstummten alle und man musste Sandra natürlich Recht geben. Alle schienen zu überlegen und nach einer Lösung zu suchen, als sich Torben etwas schüchtern zu Wort meldete: „Also ich sehe das so: Sandra hat natürlich recht, dass der Bus zu klein ist. Wir könnten nun immer mit einer Frau jeden Tag ins Autokino fahren, nur fürchte ich, wird man uns bald nicht mehr rein lassen, denn ich denke, das bleibt nicht lange unbemerkt. Man könnte sich aber auch einen größeren Bus mieten, nur damit zum Autokino zu fahren erscheint mir etwas komisch. Die andere Variante wäre, wir mieten uns eine Berghütte und machen alle zusammen den nächsten Urlaub im Süden, wo wir jeden Tag ungestört unserer Lust nachgehen können.“ 
 Der Vorschlag wurde begeistert angenommen und schon wurden die Aufgaben verteilt, wer was zu organisieren hatte. 
 Doch dann meldete sich erneut Gudrun zu Wort, die jetzt den Einwand brachte: „Alles gut schön. Aber was ist bis dahin?“ 
 Nun war es an den Männern, verwundert einer zum anderen zu blicken. Denn gerade von Gudrun hatten sie nicht erwartet, dass sie es nicht bis zum nächsten Urlaub ohne diese Erfahrung aushalten würde. Wieder sah man eine Gruppe ratloser Paare. 
 Plötzlich aber hatte Sandra eine Idee. „Was haltet Ihr davon, wenn Ihr an den nächsten Wochenende nach unserem Zelturlaub hier alle zu uns kommt? Wir haben ein großes Haus und dort könnten wir uns nette Stunden machen. Jedem so, wie ihm beliebt. Dazwischen gibt es eine kleine Stärkung für alle und wer gerade nicht will oder so, kann sich in unserem Pool vergnügen.“ 
 Markus nahm seine Frau kurzerhand in den Arm und bedankte sich mit einem innigen Kuss bei ihr, während seine Hände ganz unverhohlen unter den Bund ihres Bikinihöschens wanderten und sich zwischen ihre feuchtwarmen Schamlippen drängten. 
 Sandra stöhnte auf und jeder in der Runde konnte erregt dabei zusehen, wie Markus seiner Sandra eine kleine Befriedigung verschaffte, indem er ihre Liebesperle ausgiebig massierte, bis sie stöhnend zum Orgasmus kam.
   Die Swinger-Grillparty (aus Heiß und geil - 4)
  
 Torsten und Steffi hatten gerade die Kinder in die Obhut ihrer Mutter gegeben, als sie sich auch schon auf den Weg machten, um mit Freunden gemeinsam eine Grillparty zu veranstalten. Doch schon kurz nach ihrem Start, fuhr Torsten in einen kleinen Waldweg, stellte den Motor ab und beugte sich zu seiner Frau. Langsam ließ er seine Hand unter ihr T-Shirt kleiden und knetete ihre Brustwarzen, so dass Steffi leise aufschrie. Mit einem Ruck schob er ihren Sitz etwas nach hinten und klappte die Rücklehne ein wenig herunter. Dann schob er seine Hand unter ihren Rock und zwischen ihre Beine. Steffi seufzte auf und legte ihre Hand auf die Ausbeulung in seiner Hose. Durch den Stoff drang seine Körperwärme und Steffi kam nicht umhin, wieder einmal bewundern festzustellen, wie gut sich das harte Glied ihres Mannes anfühlte. Wenige Augenblicke später hatte Steffi die Hose ihres Mannes geöffnet und liebkoste den großen und harten Penis liebevoll. Schließlich hatte nun auch Torsten seinen Fingern den Weg unter das Höschen seiner Frau geebnet und drang nun in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen ein. Sanft rieb er ihren Kitzler und fingerte sie anschließend mit mehreren Fingern gleichzeitig, während Steffi seine Vorhaut weit zurückschob und nach und nach ihr Tempo erhöhte. Steffi schob ihren Po noch weiter nach vorn und spreizte ihre Beine, soweit es die Enge des Autos zuließ. Torsten, der nun mittlerweile alle fünf Finger in der nassen Scheide seiner Frau eingeführt hatte, stöhnte auf, als er so noch weiter in sie eindringen konnte. Langsam ließ Torsten nun seine ganze Hand in die weit geöffnete Vagina seiner Frau gleiten und sie stöhnte lustvoll und laut auf. Mit ihrer Hand umklammerte sie sein Glied und ihre Auf- und Ab-Bewegungen wurden immer schneller. Es dauerte auch nicht lang und beide kamen nahezu gleichzeitig zu einem Orgasmus, in dessen Folge Steffi am ganzen Leib zu zittern begann.
 Als sie sich beide wieder unter Kontrolle hatten und ihre Kleidung gerichtet war, startete Torsten den Wagen und sie setzten ihre Fahrt zu den Freunden fort. Dort angekommen, wurden sie schon erwartet und freudig begrüßt. Gemeinsam mit Moni ging Steffi in die Küche, um den Salat vorzubereiten, während Torsten seinem Kumpel Klaus dabei behilflich war, das Grillgut vorzubereiten und den Grill anzuheizen. Dabei fiel ihm auf, dass die Menge an Steak und Bratwurst heute weit größer war, als normalerweise und er fragte unumwunden, ob noch mehr Besuch erwartet wurde. 
 Klaus nickte lächelnd und sagte dann: „Ja Maik und Melli kommen noch, müssten eigentlich jeden Moment da sein.“ 
 Torsten, der es von Klaus durchaus gewöhnt war, überrascht zu werden, lächelte nun ebenfalls und freute sich schon auf die beiden Neuen in ihrer illustren Runde. In diesem Moment hörte man ein Auto vorfahren und kurz darauf ließ sich ein kurzes Hupen vernehmen. Moni ging, um die Einfahrt zum Grundstück zu öffnen und begrüßte dann als erste die beiden Neuankömmlinge. Melli und Maik waren eher schüchtern, doch freuten auch sie sich, neben Moni und Klaus auch Steffi und Torsten zu sehen. Schon kurze Zeit später sah man alle sechs gemütlich auf der Terrasse sitzen, und lachend das eine oder andere zu erzählen.
 Nach dem gemeinsamen Essen gingen die Frauen in die Küche und kümmerten sich um den Abwasch. Dort war es Melli, die hier offensichtlich erregt genug war, um den ersten Schritt zu wagen, denn sie fragte Steffi, ob sie mit ihr einmal nach nebenan gehen würde. Moni lächelte, denn sie verstand ganz genau, auf was Melli aus war. Wenig später konnte sie aus dem Nachbarzimmer hören, wie Steffi lustvoll aufstöhnte. Ein kurzer Blick durch die angelehnte Tür zeigte Moni, dass Melli sich zwischen die breit gespreizten Beine von Steffi gelegt hatte und ihre Zunge nun über deren Kitzler leckte. Steffi hatte dabei ihre Hände fest in Mellis Haaren vergraben und drückte sie so immer wieder fest gegen ihre Scham, während sie ihr Becken rhythmisch hob und senkte. Moni zog sich lächelnd zurück und überließ die beiden Freundinnen ihrem Liebesspiel.
 Als sie wieder nach draußen ging, war es zunächst Torsten, der seine Frau etwas vermisste. Als Moni ihm kurz Bescheid sagte, war er sofort Feuer und Flamme und fand es sehr erregend. Kurzerhand ging er ins Haus, um seiner Frau dabei zuzuschauen, wie sie gerade von Melli zum Höhepunkt geleckt wurde. Auch Klaus ging nach drinnen, um den beiden Frauen ein wenig zuzuschauen. Doch im Gegensatz zu Torsten begnügte er sich nicht damit, nur zu schauen. Stattdessen wandte er sich nun Moni zu, zog sie zu sich heran und drehte sie schließlich um die eigene Achse, so dass sie nun mit dem Rücken zu ihm stand. Moni beugte sich breitbeinig nach vorn und Klaus schob den Zwickel ihres durchfeuchteten Höschens beiseite, um kurz darauf mit seinem harten Glied tief in ihre nasse Vagina einzudringen. Torsten schob die Tür zum besagten Nachbarzimmer weiter auf und stellte sich dann direkt vor Moni, die den entgegengehaltenen Penis lustvoll bis tief in ihren Rachen schob. Mit der Zunge umkreiste sie Torstens Penisspitze und schmeckte schon bald darauf dessen ersten Lusttropfen auf ihren Lippen. Nun war Maik auch hinzugetreten und nach einem kurzen Blick auf seine Freundin begann er damit, sich neben Torsten aufzubauen und nun ebenfalls sein erigiertes Glied in Richtung Moni zu halten. Diese nahm kurzentschlossen beide in den Mund und die beiden Männer stöhnten laut um die Wette, denn es fühlte sich durchaus wundervoll an, nicht nur Moni’s Zungenspitze immer wieder zu merken, sondern sich gegenseitig aneinander zu reiben. Gerade als Steffi im Nebenzimmer und von allen beobachtet zum Höhepunkt kam, spritzte Klaus zuckend und pulsierend in Moni ab, die bei diesem einmaligen Gefühl laut aufstöhnte. Maik zog sich daraufhin aus Moni’s Mund zurück und war mit zwei, drei Schritten im Nachbarzimmer und kniete sich hinter seine Freundin. Der Höhepunkt von Steffi hatte natürlich auch Melli erregt und so war es jetzt ihr lustvolles Schreien, der durch das Haus hallte, als Maik mit harten Stößen tief in sie eindrang und sie zum Orgasmus brachte. Als nun auch Moni und Torsten jeder für sich zum Höhepunkt kamen, war die Luft im Raum angefüllt von Wollust und stöhnendem Keuchen. Es dauerte eine Weile, bis alle wieder zu Atem gekommen waren und mit zitternden Beinen schließlich wieder nach draußen gingen.
 Die Stimmung an diesem schönen Tag war ausgelassen und fröhlich, wobei es auch immer wieder zu Anspielungen unter den Freunden kam. Steffi und Torsten waren angetan von dem neuen Paar in ihrer Runde, mit dem man genauso ungezwungen und frei ausleben konnte, was man selbst so schätzte.
 Klaus, der indes noch lange nicht genug hatte von seiner Frau, nahm schließlich Moni an die Hand und zog sie zum ebenerdigen Gästezimmer im kleinen Anbau des Hauses. Dort legte er Moni auf das schmale Bett und drückte ihre Beine mit sanfter Gewalt etwas nach oben und soweit es ging auseinander. Moni, die sich mit dem Rücken an der Kopfstütze des Bettes anlehnte, legte ihre Hände um ihre Knie und Klaus, der so in die bereitwillig geöffnete Vagina seiner Frau sehen konnte, war wie immer fasziniert von diesem Anblick. Er kniete sich vor seine Frau und sein hartes Glied richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Er nahm es in die Hand und schob die Vorhaut noch weiter zurück. Dann rieb er mit seiner Penisspitze immer wieder über die feuchte Spalte zwischen den Schamlippen seiner Frau, wobei er immer wieder über deren Kitzler rieb. Moni spürte, wie sich das Kribbeln in ihrer Scham immer deutlicher ausbreitete und ihr Liebessaft immer mehr floss. Keuchend schaute sie auf ihre breit geöffnete Scham und den Penis ihres Mannes, aus dessen Eichel sich nun ein Lusttropfen löste und mit ihrem Liebessaft mischte. Schließlich drang Klaus langsam und tief in Monis Scheide ein. 
 Fasziniert und erregt beobachtete Moni, wie sich sein Phallus nun rhythmisch rein und raus bewegte. Der Schaft von Klaus seinem Glied glänzte nun von all dem Saft, der aus Moni förmlich herausströmte. Klaus legte nun seinen Daumen auf Moni´s Liebesperle und massierte diese in kleinen kreisenden Bewegungen, die er seinem Tempo anpasste. Moni hätte die Beine vor lauter Lust gern noch weiter gespreizt, denn das intensive Gefühl aus pulsierendem Kribbeln wurde immer stärker und schon bald konnte sie spüren, wie eine Woge von Wollust in Form eines Orgasmus auf sie zuraste. Sie entlud sich schließlich in einem heiseren Aufschrei. Als Moni ihre Beine impulsiv schließen wollte, um den Höhepunkt länger auszuleben und zu genießen, spürte sie aber plötzlich zwei andere Hände auf ihren Knien, welche diese weit auseinandergedrückt festhielten. Moni schrie lauter, doch nicht vor Schmerz, sondern vor Lust. Sie hatte in diesem Augenblick das Gefühl, dass ein Höhepunkt den nächsten ablöste, und taumelte regelrecht in einer nicht enden wollenden Woge dahin. Nur schemenhaft nahm sie wahr, dass Maik neben ihr stand und sich wohl kaum daran sattsehen konnte, wie Klaus nun mit seinem Glied in der Hand fasziniert auf ihre zuckende Muschi Schaute, und sich dabei einen runter holte. Dann spritzte er auf Monis Venushügel ab und das warme, klebrige Sperma rann über ihren Kitzler in die ohnehin schon nasse Spalte zwischen ihren gespreizten Schamlippen. Moni stöhnte noch lauter und bebte am ganzen Körper. Immer noch vom Orgasmus geschüttelt, spürte sie erst ziemlich spät, dass nun Maik mit seinem großen und harten Glied tief in sie eingedrungen war und ihre Beine freigegeben hatte. Ihre zuckenden Vaginalmuskeln umklammerten seinen Penis und er stöhnte nahezu augenblicklich auf. Nun endlich konnte sie die Beine zusammenpressen und schlang sie um Maiks Hüfte. So konnte sich Moni perfekt seinen Bewegungen anpassen und ihre Scham gegen seinen Schoss drücken. 
 Als Maik schließlich tief in ihr abspritzte, war Moni komplett außer Atem und bat um eine Pause. Lachend half Maik ihr hoch und Klaus begleitete seine Frau, deren Beine wie wild zuckten und zitterten nach draußen auf die Terrasse. Bei einer Tasse Kaffee klimatisierte sich Moni nach und nach, während Melli mit Steffi und Torsten nun zu Maik ging. Schon nach wenigen Minuten konnten Moni und Klaus durch die offene Tür ein Keuchen und Stöhnen vernehmen, was hin und wieder unterbrochen wurde von kleinen Schmerzensschreien. Klaus und Moni schauten sich schmunzelnd an und versuchten von ihrem Platz aus zu ergründen, wer nun wie schrie oder stöhnte. Schließlich hatte das Zittern in Moni´s Beinen nachgelassen und sie ging mit ihrem Mann zu dem Fenster des Gästezimmers, um bei den anderen zuzuschauen. So sahen sie, dass Torsten die beiden Frauen mit einer Kette aneinandergebunden hatte, die er jeweils mit einem Ende und der daran befindlichen Nippelklemme an deren Brüsten befestigt hatte. 
 Die Beine weit gespreizt, standen Melli und Steffi vor ihren Männern, während sie von beiden gefingert wurden. Melli, die offensichtlich nicht ganz so empfindlich an den Brutwarzen war, hatte ihren Kopf zu Steffi hinübergebeugt und ließ ihre Zungenspitze um deren Nippel kreisen, was Steffi nun immer wieder zu keuchenden Seufzern der Verzückung führte. Torsten, der wusste, wie aufnahmefähig seine Frau war, begann nun mit einem XXL-Dildo in sie einzudringen, nachdem er sie bereits ausgiebig mit fünf Fingern befriedigt hatte. Steffi warf den Kopf zurück und gab sich ganz diesem wunderbaren Gefühl hin, so ausgefüllt zu sein. 
 Nach einer Weile konnten Moni und Klaus beobachten, wie den beiden Frauen die Nippelklemme wieder abgenommen wurde. Nun setzte sich Maik auf das Bett und Melli setzte sich mit dem Rücken zu ihm breitbeinig auf seinen Schoß. Langsam ließ sie ein hartes und großes Glied in ihren Po eindringen, indem sie ihre Pobacken weit auseinanderzog. Klaus entfuhr ein Stöhnen, denn er stellte sich vor, wie die Rosette von Melli nun weit geöffnet über Maiks Penisspitze stand. Mit kleinen Bewegungen ihres Beckens schob sich Melli das Glied ihres Freundes bis zum Anschlag in ihren Analgang ein und lehnte sich dann gegen seine breite Brust. Sie stellte die Füße neben die Hüfte von Maik auf das Bett, um sich so abstützen zu können. Im langsamen Rhythmus hob und senkte sie nun ihr Becken, während Maik mit seinem Penis in ihrem Analgang rein und raus glitt. Steffi hatte sich indes über Maiks beine gekniet und legte nun ihre Zungenspitze auf Mellis Kitzler. Mit kleinen kreisenden Bewegungen massierte sie nun deren feuchte Liebesperle, während ihr Mann Torsten von hinten tief in die nasse Scheide seiner Frau eindrang. Langsam passten sich die vier einem gleichmäßigen Rhythmus an und Klaus nahm draußen vor dem Fenster seine Frau in den Arm, um ihre Brust zu massieren. 
 Das Schauspiel, was sich ihnen bot, war sehr erregend für die beiden, doch noch genossen sie einfach nur die Aussicht, die sich ihnen bot. Während die vier im Gästezimmer sich langsam einen weiteren Höhepunkt näherten, gingen Klaus und Moni zurück zur Terrasse. Dort nutzte Klaus die Gelegenheit und machte den Tisch frei für den knackigen Hintern seiner Frau. Kurzentschlossen hob er sie auf den Tisch und drängte sich erneut zwischen ihre weichen Schamlippen, die sich sofort bereitwillig für ihn öffneten. Langsam drang er in sie ein und als sie ihre schlanken Beine um seine Hüfte gelegt hatte, begann er schnell und kräftig zu stoßen, so dass die beiden schon bald darauf wieder gemeinsam zum Höhepunkt kamen. 
 Melli und Torsten kamen wenig später gemeinsam aus dem Gästezimmer und Moni schmunzelte, als sie auf dem Gesicht der jungen Frau eine tiefe Befriedigung erkennen konnte. 
 Klaus fragte nach den anderen beiden und bekam die lachende Antwort „Die beiden sind noch nicht fertig“ von Torsten. 
 Ungezwungen ging man inzwischen zum nächsten Teil der Grillparty über, und begann den Grill erneut anzuheizen. Der Tag neigte sich nun langsam dem Ende zu, doch noch war die Luft mild genug, um es sich im Freien gemütlich zu machen. Moni, die ebenso wie Melli nur ein Badetuch um ihren nackten Körper geschlungen hatte, lehnte sich nun entspannt gegen die Schulter ihres Mannes und lauschte der Unterhaltung, die von einem Thema zum nächsten sprang. 
 Schließlich gesellten sich auch Steffi und Maik wieder zu den anderen und nach einer halben Stunde wurde erneut herzhaft bei den Grillwürstchen und Salaten zugegriffen.
 Im Laufe des Abends wurde jedoch recht schnell klar, dass keiner so recht nach Hause wollte und kurzerhand rief Steffi bei ihrer Mutter an und erklärte ihr, dass sie erst am nächsten Morgen kommen würden. Nun war der Weg frei, auch ein Glas Wein beziehungsweise eine Flasche Bier zu trinken. Als es nach und nach doch kühler wurde, verlagerte sich die kleine Privatparty in das Innere des Hauses, wo es schon bald dazu überging, das alle nackt waren und sich jeder mit jedem immer wieder auf dem großen Sofa von Klaus und Moni vergnügte. Die Stimmung wurde immer ausgelassener und schließlich hatte Moni die Idee, Poker zu spielen. Allerdings ging es dieses Mal nicht darum, sich nacheinander aller Kleidungsstücke zu entledigen. Stattdessen sollte derjenige, der die Runde verloren hatte, alle anderen am Tisch mit der Zunge verwöhnen. Alsbald stellte sich heraus, dass Melli und Torsten diejenigen waren, die vom Poker wohl nicht so viel Ahnung hatten, denn meistens waren sie unter dem Tisch zu finden, wo sie alle anderen Mitspieler mit der Zunge verwöhnten. So zog sich dieses Spiel bis tief in die Nacht hin, und am Ende rief Torsten übermütig, dass er gleich unten bleiben würde. Alle lachten und es war nicht ganz klar, ob man wusste, dass Torsten nur so tat, als ob er kein Poker könne oder wirklich der Pechvogel in der Runde war.
 Als endlich die ersten müde genug waren und sich schlafen legten, zog der neue Tag schon wieder auf.
 Moni, die jedoch nie lange schlief, wenn Gäste im Haus waren, stand bereits wenige Stunden später wieder in der Küche, um ein Frühstück vorzubereiten. Von oben war immer noch nichts zu hören und das Kribbeln in ihrer Scham meldete sich wieder verstärkt, so dass sie in ihrer Langeweile damit begann, sich langsam über ihre Liebesperle zu streicheln. Sanft drang sie, auf dem Küchenstuhl sitzend, mit ihren Fingern in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen ein und spürte ihren Liebessaft, der aus ihrer heißen Liebesgrotte tropfte. Langsam strich sie mit den Fingerspitzen an den weichen Formen ihrer Scham entlang und massierte sich mit der anderen Hand ihre hart aufgestellten Nippel. Seufzend legte sie anschließend ihren Finger wieder auf ihren Kitzler und begann damit, ihn in kleinen kreisenden Bewegungen zu massieren. Neben ihr auf dem Tisch stand noch der Gemüsekorb mit den restlichen Zutaten vom gestrigen Salat. Eine Salatgurke, die nicht aufgebraucht worden war, ragte heraus und Moni schnappte sich diese, um sie nun langsam in ihre offenstehende Vagina einzuführen. Es fühlte sich kalt und feucht an, doch schon nach wenigen Minuten hatte sie der Hitze ihrer Liebesgrotte die Gurke so weit erwärmt, dass sich nun in ihrem Inneren nicht mehr alles vor Kälte zusammenzog. Nun bewegte sie immer schneller rein und raus und konnte sich nicht mehr gegen den aufkommenden Orgasmus wehren. Zuckend presste sie kurz darauf die Beine zusammen und genoss das klopfende Gefühl tief in ihrem Inneren. Ihr Unterleib zuckte und bebte und sie saß mehrere Minuten versunken in ihrer eigenen Glückseligkeit auf dem Küchenstuhl.
 So fand Melli sie und war selbst überrascht, wie erregend es war, ihre Gastgeberin dabei zu beobachten, wie sie sich selbst am frühen Morgen befriedigte. Leise trat sie näher und begann, Moni zart auf den Brüsten zu liebkosen. Dann setzte sie sich vor Moni auf den Küchentisch, spreizte die Beine und stellte die Füße neben Moni auf der Stuhllehne ab. So zwischen den Beinen von Melli gefangen, konnte Moni kaum anders. Sie beugte sich nach vorn, zog die weichen und feuchten Schamlippen von Melli auseinander und legte ihre Zungenspitze auf Mellis Kitzler. Langsam kostetet sie vom Liebessaft der jungen Frau, ließ die Zungenspitze an den Innenseiten der Schamlippen entlanggleiten und begann dann, auf dem Kitzler von Melli mit etwas Druck zu massieren und zu lecken. Melli stützte sich mit den Händen auf dem Tisch ab, hob und senkte ihr Becken und warf nun den Kopf in den Nacken. Mit geschlossenen Augen ließ sie sich mit Moni´s Hilfe zum Höhepunkt treiben und schrie dann schließlich all ihre Lust laut heraus, als sie zum Orgasmus kam.
 Das gemeinsame Frühstück verlief unter Lachen und Scherzen und als sich schließlich die anderen auf den Heimweg machten, ging es nicht ohne einen neuen Termin für eine gemeinsame Grillparty.
   Mein heißer Mechaniker (aus Heiß und geil - 4)
  
 Gedankenverloren saß Mandy in der letzten Reihe der Straßenbahn, die nur spärlich besetzt war. Ganz klar: Um diese Uhrzeit waren die meisten Menschen schon längst zu Hause und in ihrem Bett. Mandy starrte in die Dunkelheit und sah die Straßenbeleuchtungen der Stadt an sich vorüberziehen. In ihrem Kopf spielten sich Szenen ab, bei denen Mandy versonnen lächelte. Ihre Knie hatte Mandy hochgezogen und gegen die Rücklehne des Vordersitzes gedrückt, so dass sie mit ihrem Po nur halb auf ihrem Sitz saß.
 Das war ganz gut so, denn sie spürte immer noch, wie ihr heißes Sperma aus der Scheide lief und ihr Höschen sowie die Jeans durchnässte. In ihrer Scham kribbelte es immer noch leicht und bis vor wenigen Augenblicken hatte es immer noch gezuckt. Befriedigt und glücklich lächelte sie ihr Spiegelbild an, obwohl sie mit ihren Gedanken so weit weg war, dass sie es nicht bewusst wahrnahm. Hoffentlich ging die Zeit bis zum Wiedersehen mit Heiko rasch vorüber, dachte Mandy jetzt leicht wehmütig und versuchte sich immer und immer wieder seine Küsse, seine Liebkosungen und seinen Duft ins Gedächtnis zurückzuholen. Auch wenn ihr Stelldichein mit Heiko gerade einmal ein paar Minuten zurücklag, empfand Mandy die Trennung von ihm bereits jetzt als unendlich lang. Wahrscheinlich würden sie auch immer noch Zeit miteinander verbringen, wenn es nicht die letzte Bahn an diesem Abend wäre, mit der Mandy jetzt nach Hause fuhr.
 Seufzend fokussierte sie ihre Gedanken nun wieder auf ihr Umfeld und musste sich nun beeilen, um auszusteigen, bevor die Bahn zum Depot weiterfuhr.
 Die nächsten Tage waren für Mandy angefüllt mit Lernen und Vorbereitungen auf die Prüfungen. Doch immer wieder dachte sie an Heiko, der am anderen Ende der Stadt, damit beschäftigt war, seiner Arbeit nachzugehen. Immer wieder sah sie seine liebevollen Augen und seinen gut trainierten Körper vor sich. Dabei spürte sie bei jedem Gedanken an ihn schmerzvolle Sehnsucht, die sich immer wieder in begehrliche Lust verwandelte und in ihrer Scham für kribbelnde Feuchtigkeit sorgte. 
 Mandy saß an ihrem Schreibtisch und hatte ihre Fachliteratur aufgeschlagen vor sich liegen. Eigentlich müsste sie jetzt ein Referat ausarbeiten und dann noch weiter an ihrer Facharbeit arbeiten. Doch ihre Gedanken wanderten immer wieder ab zu Heiko und zu dem bevorstehenden Treffen am morgigen Abend. Mandy freute sich schon wieder unbändig und konnte es kaum abwarten. Dieses Mal würden sie sich in einem kleinen Lokal treffen und von dort aus zur Disco gehen. Mandy bedauerte es, dass sie Heiko nicht zu Hause besuchen konnte, doch in seiner WG hatten sie kaum Ruhe für sich selbst und Mandy, die einmal da gewesen war, fühlte sich nicht sonderlich wohl dort. Gern würde Mandy mit Heiko eine Nacht zusammen verbringen, doch bei ihr ging es auch nicht, da ihre Eltern trotz ihrer nun schon 20 Jahre keinen Besuch von Jungen oder Männern tolerierten. Also blieben vorerst nur die Treffen, die meist auf wenige Stunden begrenzt waren.
 Mandy drehte sich vor ihrem Spiegel und betrachtete ihr Werk. Bekleidet mit einem kurzen Röckchen und einer weiten Bluse, zu welchen sie heute Stiefel trug, fühlte sie sich schön und verführerisch.
 Ihre Nippel hatten sich bereits hart aufgestellt und es erregte Mandy, als diese sich nun unter dem dünnen Stoff der Bluse dunkel abzeichneten. Sanft berührte sie sich selbst und strich über ihre Brustwarzen. In ihrer Scham breitete sich sofort ein stark kribbelndes Gefühl aus, was sie dazu verleitete, die Hand unter ihren Rock zu schieben und über ihren Venushügel zu streichen. Mandy stellte sich etwas breitbeinig vor ihren Spiegel und ließ ihre Finger weiter wandern unter den Bund ihres Höschens. Sie spürte die Hitze, die von ihrer feuchten Liebesgrotte ausging und stöhnte leise auf. Sanft drängte sie mit den Fingern in die Spalte zwischen ihren weichen Schamlippen und verrieb dann ihren Liebessaft an deren Innenseite. Kurz darauf legte sich Mandy einen Finger auf ihre Liebesperle und begann sie mit kleinen kreisenden Bewegungen zu massieren. Das Kribbeln wurde stärker und Mandy hatte das Gefühl, dass der Zwickel ihres Höschens immer mehr durchnässt wurde. Ohne Unterlass massierte sie weiter und schon im nächsten Augenblick wurde ihr Körper von einem Beben geschüttelt, welches sie überkam, als sie einen Orgasmus hatte. Mandy wartete noch einen Moment, bis das unkontrollierte Zucken abgeklungen war, und machte sich dann auf den Weg.
 Eine Stunde später traf Mandy am Treffpunkt ein und sie sah sich suchend nach Heiko um. Schon nach wenigen Minuten begann Mandy etwas zu frösteln, vielleicht war der Rock doch nicht ganz so gut geeignet an diesem kalten Frühlingstag. Doch als sie in diesem Moment Heiko um die Ecke biegen, sah, wurde ihr gleich wieder wärmer. In Gedanken spürte sie jetzt schon seine warmen Hände auf ihrem Busen. Lächelnd begrüßte sie Heiko, der sie zärtlich in seine Arme zog und einen Kuss auf die Lippen drückte. 
 Nachdem sie eine Kleinigkeit gegessen und getrunken hatten, machten sie sich beide auf den Weg zur Disco, die in einem alten Industriegebäude untergebracht war. Sie mussten nicht allzu lange warten, denn der Türsteher kannte Heiko gut und ließ ihn mit Mandy zum Seiteneingang rein. Die Luft in der Disco war aufgeheizt und von vielen verschiedenen Duftnoten geschwängert. Mandy drückte sich eng an Heiko, der gerade dabei war, seine Bekannten zu grüßen und sich durch das dichte Gedränge an der Bar zu schieben, wo er für sie beide ein Bier holte. Schließlich suchten sie sich einen etwas ruhigeren Platz am Rand der Tanzfläche. Doch auch hier war Heiko ständig damit beschäftigt, andere Leute zu grüßen und Mandy immer wieder neu vorzustellen. Diese kam sich schon vor wie die Discoqueen, denn alle Leute, die Heiko kannten, waren offensichtlich ganz stolz auf ihn, dass er heute mit Anhang da war.
 Nach einer Weile zog Heiko Mandy mit in Richtung des Hinterausganges. Dort hatten sich viele um ein offenes Feuer in einer großen Blechtonne versammelt und rauchten.
 Mandy, die etwas verwundert war, dass Heiko mit ihr gerade dorthin ging, fragte ihn: „Du rauchst doch gar nicht, was wollen wir hier?“
 Er drehte sich lächelnd zu ihr um und sagte dann: „Nun ja, ich dachte, wir brauchen beide etwas frische Luft und vor allem ein klein wenig mehr Ruhe vor den anderen.“
 Mandy begriff, auf was er hinauswollte und strahlte ihn glücklich an. Wenige Meter weiter lag ein ehemaliger Durchgang im Dunkeln und Heiko zog Mandy dorthin. Er drückte sie mit dem Rücken gegen die alte Mauer und begann sie leidenschaftlich zu küssen, während seine Hände langsam über ihren Körper nach unten wanderten. Mandy seufzte und ergab sich seinen Berührungen. In ihrem Kopf war nur noch Platz für Heiko und seine Zärtlichkeiten. Das Lachen und die Gespräche von den anderen, die nur wenige Meter weit wegstanden, nahm Mandy kaum noch wahr.
 Heiko, der sich nun unter ihrem Rock an ihrem Höschen zu schaffen machte, schien ebenso wenig auf die anderen zu achten. Nachdem er nun schon eine Weile seinen Finger auf ihren empfindsamen Kitzler gelegt hatte, ließ er seine Finger nun in ihre feuchte Liebesgrotte eindringen. Mandy umklammerte Heikos Nacken und verbarg ihren Mund an seinem Hals, während er sie in immer wilderen Tempo fingerte. Schließlich drehte er Mandy um und drang von hinten in ihre offenstehende Vagina ein. Seine Stöße waren etwas hektisch, fand Mandy, doch es fühlte sich gut an, als sein dicker Penis ihre feuchte Scheide so gut ausfüllte. Heiko stieß schnell und hart zu, während er immer noch einen Finger auf ihrer Liebesperle hatte und diese mit kleinen kreisenden Bewegungen massierte. Mandy spürte, wie ihre Vaginalmuskeln zu zucken begannen und während sie sich ihrem kribbelnden Gefühl des Höhepunktes hingab, ergoss sich Heiko pulsierend in ihr.
 Leise stöhnend stemmte sich Mandy gegen die alte Backsteinmauer und versuchte das Zittern in ihren Beinen und das Beben in ihrem Körper wieder unter Kontrolle zu bekommen. Als sich ihre Atmung schließlich ebenfalls wieder beruhigt hatte, zog sie ihren Rock gerade und fuhr sich mit den Händen durch die Haare, in denen das eine oder andere Stück von altem Putz hing. Heiko küsste sie und schob sie dann vor sich her und zurück zur Disco. Wenn die anderen bemerkt hatten, dass die beiden gerade aus einer dunklen Ecke des alten Geländes kamen, so ließen sie es sich jedenfalls nicht anmerken. 
 Heiko holte ihnen noch etwas zu trinken und langsam wurde auch Mandy etwas lockerer. Ausgelassen und glücklich tanzte sie vor Heiko, der sie stolz und besitzergreifend dabei beobachtete.
 Die Zeit verflog wieder einmal viel zu schnell, fand Mandy. Denn bald schon würde die letzte Bahn fahren, stellte sie fest, als sie einen kurzen Blick auf ihre Uhr warf. Vorbei und verflogen war ihre Heiterkeit, denn nur noch eine gute halbe Stunde und sie würde von Heiko schon wieder Abschied nehmen müssen. Ein kurzer Hinweis von ihr, wie spät es war, und Heiko holte ihre Jacken und brachte Mandy zur Bahn. Dort an der Endhaltestelle stand die letzte Bahn schon bereit. Doch noch war Zeit und Mandy stellte sich auf die Zehenspitzen, um Heiko leidenschaftlich zu küssen und ein letztes Mal für heute seine Wärme und Nähe zu spüren.
 Ein kurzes Klingelgeräusch ließ sich vernehmen und Heiko gab Mandy einen Klaps auf den Po: „Beeil Dich, sonst fährt der Lumpensammler ohne Dich“, sagte er lachend und Mandy sprang in die Bahn.
 In diesem Augenblick schlossen sich auch schon die Türen und Mandy ging bis zur hinteren Tür und schaute zu Heiko, dessen Gestalt nun mit jedem Wimpernschlag kleiner und kleiner wurde. Als die Straßenbahn schließlich auf die Hauptstraße abbog, konnte Mandy Heiko gar nicht mehr sehen und sie ließ sich seufzend und mit Wehmut in den Augen auf einen der hinteren Plätze fallen. Wie vor ein paar Tagen schon schaute Mandy nach draußen in die Dunkelheit, ohne wirklich wahrzunehmen, was das Licht der Straßenlaternen preisgab. 
 Einige Tage später rief Mandy in der WG von Heiko an, doch sie konnte ihm nur über einen Mitbewohner ausrichten lassen, dass sie sich gern mit ihm am nächsten Tag treffen würde. Heiko, der selbst kein Telefon besaß, was Mandy immer noch ausgesprochen skurril fand, würde sicher nicht zurückrufen, dachte sie. Doch sie würde einfach um die genannte Zeit zu ihrem Treffpunkt neben der Endhaltestelle der Straßenbahn gehen und auf ihn warten.
 Am nächsten Tag stand Mandy dann fast eine geschlagene halbe Stunde und wartete auf Heiko. Hatte er sich nur verspätet oder hatte der Mitbewohner es ihm gar nicht ausgerichtet, fragte sich Mandy und wurde zunehmend unruhig. Schließlich machte sie sich auf den Weg zu seiner WG und hoffte, ihn dort anzutreffen.
 Sie stieg, die ausgetretenen Stufen in dem alten Haus nach oben und holte vor der zerschrammten Wohnungstür noch einmal tief Luft, bevor sie auf den wackeligen Klingelknopf drückte. Aus dem Inneren der Wohnung waren laute Musik und Gelächter zu hören und Mandy war sich nicht sicher, ob ihr Klingeln überhaupt gehört worden war. Gerade als sie erneut klingeln wollte, wurde die Tür aufgemacht, doch niemand bat sie herein. Mit den Fingerspitzen drückte sie die Tür weiter auf und war wieder einmal erstaunt, wie viel Unordnung man in einer Wohnung hinterlassen konnte. Vorsichtig stieg sie über verstreute Schuhe und Jacken, die am Boden lagen.
 Endlich war sie am Ende des Flurs angekommen und stand in der Tür zum Wohnzimmer, was für Mandys Geschmack allerdings nicht viel mit einem solchen zu tun hatte. Ungefähr zehn Leute drängten sich in dem kleinen, schlecht gelüfteten Raum. Mühsam versuchte Mandy herauszufinden, ob Heiko unter ihnen war. Sie wollte sich umdrehen und in den anderen Zimmern nach ihm suchen, als einer aus der lauten Truppe sie ansprach.
 „Hey, du bist doch die Flamme von Heiko oder?“
 Mandy nickte und versuchte sich in einem freundlichen Lächeln, als sie fragte: „Ja, ist er da?“
 Der Typ sah sich in der Runde um und fragte schreiend, ob jemand wisse, wo Heiko ist. Einer, der gerade an der Musikanlage herumspielte, rief über die Schulter: „Der schuftet noch, muss Überstunden machen“.
 Mandy bedankte sich für die Auskunft, auch wenn sie kaum glaubte, dass dies einer der Anwesenden gehört hatte.
 Vor dem Haus sog Mandy zunächst einmal viel von der frischen Luft ein und machte sich dann auf den Weg, zu der Autowerkstatt, in der Heiko arbeitete. Vielleicht machte es Sinn, dort auf ihn zu warten.
 Auf dem Weg dahin wurde Mandy etwas wütend, denn wenigstens das hätte er ihr ja sagen können. Manchmal glaubte Mandy, dass Heiko nicht wusste, wie ein Telefon funktionierte. Dann aber verrauchte ihre Wut und sie freute sich, ihn gleich sehen zu können.
 Mandy betrat die Werkstatt und sah unter einem Auto nur zwei Beine herausragen.
 „Hallo?“, rief Mandy und wartete an der Tür.
 Die Beine unter dem Auto bewegten sich und ein verschmutzter Mann sah sie an. Erst auf dem zweiten Blick erkannte Mandy, dass es Heiko war, aus dessen ölverschmierten Gesicht nun lustig und überrascht seine blauen Augen blitzten.
 „Was machst du denn hier?“, fragte er und erhob sich.
 Mandy strahlte ihn an und erklärte ihm ihr Hiersein.
 „Ach, sorry, ja hat man mir ausgerichtet, aber ich muss noch eine halbe Stunde was tun“, antwortete Heiko und zog dabei bedauernd die Schultern nach oben.
 Mandy erwiderte: „Ja ok, dann warte ich draußen auf dich, wenn du magst.“
 „Kannst du machen, aber ich muss dann erst nach Hause und duschen“, gab er zur Antwort.
 Es dauerte dann doch etwas länger als eine halbe Stunde, bis Heiko vor die Tür der Werkstatt trat. Mandy, die mittlerweile die Nase voll hatte vom Warten, verzog kaum eine Miene, als er sie nun küsste und mit sich zog. Eigentlich fand Mandy, dass es ohnehin ein missglücktes Date war, denn jetzt musste sie zu allem Übel auch noch mit in die WG, wo Heiko sich den Schmutz der Arbeit abwaschen wollte.
 Sie überlegte, ob sie sich nicht besser vor seinem Haus von ihm verabschieden und nach Hause fahren sollte. Doch Heiko ließ sie nicht gehen und überredete sie, sich einen Moment in seinem Zimmer aufzuhalten, bis er fertig war. Etwas widerwillig kam Mandy diesem Wunsch nach, doch insgeheim freute sie sich auch schon, wenn sie dann gleich mit Heiko die Wohnung wieder verlassen konnte.
 Aufatmend und nun auch wieder lächelnd hakte sich Mandy etwas später bei Heiko unter, als sie vor dem Haus standen und überlegten, wohin sie gehen sollten. Der Abend hatte nun begonnen, seinen grauen Schleier der Dämmerung über die Stadt zu legen und Mandy verspürte ein wenig Hunger. Sie machte den Vorschlag zur Imbissbude am Flussufer zu laufen. Heiko war einverstanden und lud sie auf eine Bratwurst ein. Dann setzten sie sich auf eine Bank und blickten auf den träge dahinfließenden Fluss, in dessen Wasseroberfläche sich immer mehr Lichter der Stadt spiegelten. Um diese Zeit war kaum jemand unterwegs und so fühlten sich Mandy und Heiko fast wie auf einer einsamen Insel.
 Heiko, der seinen Arm um Mandy gelegt hatte, begann seine Hände über ihren Busen wandern zu lassen, während er sie küsste. Mandy konnte spüren, wie sie zunehmend zappeliger und unruhiger wurde, denn die heißen Küssen und die intimen Berührungen verstärkten das kribbelnde Gefühl in ihrer Scham wieder ungemein. Sie seufzte und legte ihren Kopf auf seine Schulter, während ihre Hand sanft über die Ausbeulung seiner Hose strich. Heiko, der eine Hand unter ihren Pullover wandern ließ, strich über ihre hart aufgestellten Nippel, was Mandy einen Seufzer entlockte. Schließlich ließ er seine Hand zu ihrer Scham wandern, rieb mit der flachen Hand darüber, während Mandy die Beine spreizte. Diese rutschte mit ihrem Po weiter nach vorn, damit sie die Beine noch weiter öffnen konnte. Heiko fummelte am Reißverschluss ihrer Hose herum, schon schließlich die ganze Hand unter den Bund ihres Höschens und drang mit einem Finger in die feuchte Spalte zwischen ihren weichen Schamlippen ein.
 Mandy, die nun auch ihre Hand in seiner Hose hatte, umklammerte sein hartes Glied, während sie die Hand langsam hoch und runter bewegte. Mit dem Daumen strich sie über die zarte Haut seiner Eichel und konnte den ersten Lusttropfen spüren. Mandy bewegte ihr Becken rhythmisch vor und zurück, so dass sich mit ihrer Liebesperle immer wieder an seiner Handinnenfläche reiben konnte, während sein Finger in ihrer Liebesgrotte steckte. Leise stöhnend betrieben die beiden ihr Spiel, in der immer dunkler werdenden Abenddämmerung. 
 Plötzlich zuckte Mandy zusammen und richtete sich etwas auf.
 „Mist“, sagte sie und sprach gleich darauf weiter, während sie Heikos Fingerübungen unterbrach: „Bald fährt meine Bahn.“
 Nun richtete sich auch Heiko auf und lauschte auf die Glockenschläge vom nahe gelegenen Kirchturm. „Gut, dann lass uns schon zur Wendeschleife der Straßenbahn gehen“, sagte er, schloss seine Hose und zog Mandy von der Bank hoch.
 An der Haltestelle angekommen stellten beide fest, dass ihnen nun doch noch gut 15 Minuten blieben und Heiko lächelte Mandy an und zog sie mit sich. Direkt um die Wendeschleife war ein kleiner Erdwall aufgeschüttet und mit Büschen bepflanzt worden. Dort hin führten ihn seine Schritte.
 Im Schutze der Dunkelheit und des Buschwerkes öffnete Heiko erneut Mandys Hose, zog diese herunter und breitete dann seine Jacke auf dem Boden aus. Mandy legte sich breitbeinig hin und im nächsten Moment war Heiko auch schon über ihr.
 Mit seinen Knien drückte er ihre Schenkel weiter auseinander und drang dann ungestüm mit seinem harten Penis in ihre nasse Scheide ein. Mandy stöhnte auf und klammerte sich an ihn, während er sie mit raschen und harten Stößen beglückte. Als Heiko schließlich abspritzte, stöhnte Mandy auf und musste sich die Hand auf den Mund pressen, um es nicht zu laut werden zu lassen. In diesem Moment spürte sie, wie sich ihre zuckenden Vaginalmuskeln fest um Heikos Glied schlossen und diesem auch noch den letzten Tropfen Glückseligkeit aussaugten.
 Mandys Körper bebte noch immer, als sie sich schließlich aufrichtete und ihre Hose hochzog. In ihrer Scham kribbelte es immer noch und während beide nun eilig zur Haltestelle gingen, spürte Mandy, wie sein Sperma aus ihr herausfloss und ihr Höschen vollständig durchtränkte. Mit zitternden Beinen sprang Mandy in den letzten Wagen der Straßenbahn, die im nächsten Augenblick auch schon anfuhr. Keine Zeit mehr für einen Abschiedskuss oder der Verabredung für ein weiteres Treffen. Doch Mandy lächelte auch heute wieder glücklich und befriedigt, als die Bahn sie durch die Stadt brachte.
   Mein erstes Mal mit einer Transe (aus Heiß und geil - 4)
  
 Marco spürte die knackigen Brüste der Rothaarigen an seinem Oberkörper. Seine Zunge steckte tief in ihrem Mund. Das war ein sehr schöner Anfang und nicht das Letzte, was er in ihr haben wollte. Den Namen des süßen Rotschopfs hatte er längst vergessen. Maria. Oder Miriam? Irgendetwas mit M. Im Grunde auch egal. Er war ziemlich angetrunken, aber sie noch viel mehr. Süß war sie, etwas klein, aber sehr gut gebaut. Runde feste Brüste, bestimmt ein C-Körbchen. Die Kleine würde er gerne mal nackt vor ihm kniend sehen, während er von hinten in sie stieß. Hoffnungsvoll ließ er eine Hand an ihre Hüfte wandern und versuchte in ihren Rock zu kommen. Sie versteifte sich etwas, ließ ihn aber dann gewähren. Gierig tastete er nach ihrem Höschen. Zugleich nahm er ihre Hand und presste sie gegen seinen Schritt, der bereits eine wulstige Erektion vorweisen konnte. Etwas planlos strichen ihre Finger darüber, während es Marco endlich gelang, einen Finger in ihren Slip zu stecken. Er stöhnte leise unter den Küssen, spürte das warme weiche Fleisch, das ihn dort erwartete... 
 In diesem Moment wandte seine Eroberung sich ab und übergab sich. In Sekundenschnelle war er selbst wieder ganz nüchtern und sprang gerade noch rechtzeitig zur Seite, bevor ihm das Zeug auf die Schuhe spritzen konnte. 
 “Sorry”, murmelte Miriam/Maria und taumelte Richtung Badezimmer. Ganz toll.
 “Na, schon was aufgerissen?” 
 Jonas kam aus dem Wohnzimmer, in dem laute Musik dröhnte. 
 “Und wie”, murmelte Marco ärgerlich. 
 Was für eine lahme Party. Die Mädels waren entweder prüde, vergeben oder so besoffen, dass sie zu nichts mehr zu gebrauchen waren. Jonas hatte ihm den Abend als heiße Fete versprochen, bei der einem die Frauen links und rechts am Arm hingen. Sein Cousin war immerhin Spanier und hatte richtig geile südländische Mädels eingeladen, die wenig anhatten und herrlich exotisch waren. Frustriert fuhr Marco sich durch das blonde Haar. Sein Glied war noch immer schmerzlich hart und er hätte alles dafür gegeben mit der Rothaarigen in einem der Zimmer hier zu verschwinden. Das Haus war verdammt groß und er hatte schon mindestens fünf Sofas und drei Betten gezählt. 
 “Komm, wir gehen an die frische Luft und treiben noch ein paar Bierdosen bei der nächsten Tankstelle auf. Danach sieht die Welt gleich wieder anders aus.”
 Jonas packte ihn am Arm und zog ihn Richtung Tür.
 Unterwegs erzählte Marco ihm von dem Reinfall mit dem Rotschopf, was dieser äußerst amüsant fand. 
 “Sieh's von der positiven Seite, stell dir vor, das wäre passiert, während sie dein Ding im Mund hat.” 
 Marco erschauderte. “Hör mir bloß auf. Wie findet man nur eine halbwegs normale und attraktive Frau für eine Nacht?” 
 Just in diesem Moment sah er eine bezaubernde Gestalt im fahlen Licht der Tankstellen Deckenbeleuchtung. Schmal, mit langem Rock, halblangem blonden Haar und einem ziemlich heißen Körper. Sie lächelte und betrachtete die Bierdosen in den Händen der beiden. 
 “Sieht so aus, als wärt ihr auf dem Weg zu einer richtig coolen Party.” 
 Marco warf sich in Pose, bevor Jonas ihm die Show stehlen konnte. 
 “Bisher war die Party ganz in Ordnung, aber wenn du dich uns anschließt, wird sie sicher mega.” 
 Sie kicherte. “Na, dann muss ich wohl mitkommen. Wenn mich ein so attraktiver Mann darum bittet ... ” 
 Vertrauensvoll hängte sie sich bei Marco ein und hielt die Weinflasche hoch, die sie soeben gekauft hatte. “Ich dachte schon, ich müsste die ganz alleine Zuhause trinken”.
 Marco befand sich in bester Stimmung, als er Dominique – so hießt die Süße – zurück in das Haus führte. Wenn das kein Schicksal war. Die Götter hatten diese Frau extra in diesem Moment in die Tankstelle geführt, damit sie ihm über den Weg lief und er sie vernaschen konnte. Hoffentlich kam niemand auf die Idee, sie ihm wegzuschnappen. Im Wohnzimmer dröhnte immer noch die laute Elektro-Musik. Das war das Problem, wenn man ein cooles Haus außerhalb der Stadt hatte, man konnte die miese Mucke so laut aufdrehen wie man wollte. In diesem Fall viel zu laut, sodass man kaum das Wort des anderen verstand. 
 „Hier geht’s ja echt ab“, brüllte Dominique und schob sich zwischen die Tanzenden. 
 Während Marco noch seinen nächsten Zug überdachte, schob sich schon irgendein betrunkener Idiot zu seiner neuen Flamme herüber. Dominique lächelte schwach und wich ihm aus. Der Idiot folgte ihr. Marco schob ihn ärgerlich zur Seite, was ihm einen bewundernden Blick einbrachte. 
 „Du bist ja echt süß“, gurrte Dominique und hielt ihm ihren Wein hin. 
 Er war schon ziemlich hinüber und sollte auf keinen Fall noch mehr trinken. Natürlich tat er es trotzdem. Wie von selbst fingen seine Hände wieder an zu fummeln. Dominique ließ es sich gefallen. Ihr Körper fühlte sich wunderbar an und schon stand sein Schwanz wieder aufrecht vor Lust. Hoffentlich würde es diesmal hinhauen… er wollte diese Nacht auf keinen Fall beenden, ohne gevögelt zu haben. 
 Dominique schmiegte ihren Hintern gegen seinen Schritt. Marco stöhnte überrascht. Sofort lagen seine Hände auf ihren Hüften, zogen sie noch enger an ihn heran. Ein erotischer heißer Tanz, der sie beide in Stimmung brachte. 
 „Mhm, du scheinst da ja ganz schön was in der Hose zu haben“, hauchte sie ihm direkt ins Ohr. 
 Sein Penis schmerzte vor Härte und Verlangen. Wenn sie nur mit ihm spielte, würde er trotzdem über sie herfallen, so viel stand fest. Er konnte sich kaum noch zurückhalten. Wenn sie jetzt nur keine Sperenzchen machte… 
 „Wollen wir uns an einen intimeren Ort zurückziehen?“, rief er ihr zu und zu seiner Freude nickte sie. Hastig packte er sie am Handgelenk und zog sie einen Stock höher in eines der freien Zimmer. Dominique lachte wild und sperrte die Tür hinter ihnen ab. Na, da hatte aber jemand viel vor!
 „Zieh dich schnell aus, sonst komme ich noch, bevor ich ihn in dir drin hatte“, stöhnte Marco und zerrte trunken an seinem Hosenbund. Wären sie immer noch auf der Tanzfläche, so hätte er sie dort genauso genommen. 
 „Warte noch ein bisschen, damit wir vorher die Regeln klar machen können“, flüsterte Dominique, doch schon hatte er sie gepackt und rücklings aufs Bett gestoßen. Er legte sich auf sie und riss an ihrem Rock herum. 
 „Hey… Vorsicht!“, protestiere sie, aber Marco hörte gar nicht zu. 
 Endlich konnte er seine schmerzhafte Erektion befreien, schob ihren Slip nach unten, wollte zustoßen…
 Da war etwas Warmes. Hartes. Kein feuchtes Loch wie erwartet. Es fühlte sich trotzdem gut an seinen Penis dagegen zu pressen. 
 Aber was… 
 Marco keuchte entsetzt und sah an Dominique herunter. Da war keine Spalte. Ein praller Schwanz lag dort gegen seinen geschmiegt. 
 „Was zum…!“ 
 Er wollte aufspringen, war aber viel zu betrunken dafür. Fuck, wie konnte das sein… 
 „Tja, du hättest vielleicht erst einmal zuhören sollen“, lächelte sie. 
 Nein, er! 
 „Scheiße… du bist ein Kerl?! Ich bin nicht schwul, okay!“ 
 „Ach, glaub mir, so eine Erfahrung kann auch ohne Schwulsein ganz prickelnd werden. Lass es mich dir einfach mal zeigen…“ 
 Eine Hand umschloss seinen Schaft und Marco stöhnte unwillkürlich. Er wurde fast wahnsinnig vor Verlangen und nichts an Dominiques Hand ließ darauf schließen, dass er hier von einem anderen Kerl angefasst wurde. Geschickte Finger umschlossen seine Vorhaut und zogen sie quälend langsam zurück. 
 „Gefällt es dir nicht?“, reizte Dominique ihn. 
 Marco brachte kaum ein Wort hervor. „Es… scheiße… ich kann so was einfach nicht!“ 
 Er rollte von Dominique herunter und hätte am liebsten einfach masturbiert. Aber wäre das nicht genauso schwul, wenn er mit einem anderen nackten Kerl im Raum masturbierte… Verschwommen nahm er wahr, wie Dominique sich erhob und ihn forsch betrachtete. Selbst jetzt sah er noch wie eine attraktive Frau aus – von dem harten Schwanz, der in seinem Schritt hervorstach, natürlich mal abgesehen. 
 „Also, Süßer… wenn du wirklich so geil bist und bisher kein Problem mit mir hattest, dann mach einfach die Augen zu und zieh es durch. Du bist so geil auf Sex, dass du es dir kaum erlauben kannst wählerisch zu sein. Lass es mich dir demonstrieren…“ 
 Dominique kniete vor ihm nieder und schob seine Beine auseinander. Er wollte sich von diesem Irren zurückziehen, einfach aufspringen, Hose zuknöpfen und die Party so schnell wie möglich verlassen. Doch da fühlte er etwas herrlich Warmes und Feuchtes an seinem Schaft. Dominiques Zunge strich langsam und zärtlich über seine Erektion. Oh Gott, das war der absolute Wahnsinn. Stöhnend grub Marco die Hände in die Matratze.
 Vielleicht war das ja auch nur ein Traum. Er war ohnehin so betrunken, dass er sich morgen kaum noch an Details erinnern würde. Vielleicht würde ihm die Sache ja einfach als heiße Nacht mit einer scharfen Unbekannten in Erinnerung bleiben. Seinem Penis war es derzeit egal, wer an ihm leckte, solange er nur nicht damit aufhörte.
 Fuck, dieser Kerl wusste wirklich, wie man blies. Seine Zunge berührte ihn überall, glitt hinunter zu seinen Hoden und leckte darüber… 
 „Einfach nicht näher darüber nachdenken. Eine hübsche Blondine verpasst dir gerade einen Blowjob, das ist alles“, murmelte Marco zu sich selbst. 
 Und dann stülpte Dominique seine seidigen heißen Lippen über sein Glied. Wer hätte gedacht, dass es so geil sein konnte, von einem anderen Mann den Schwanz gelutscht zu bekommen?
 „Na, ist das geil?“, reizte Dominique ihn und ließ kurz von ihm ab. „Willst du immer noch, dass ich dich in Ruhe lasse?“ 
 „N-nein“, stöhnte Marco. „Bitte… mach einfach weiter.“ 
 Doch Dominique richtete sich auf. „Tja… ich will aber auch ein wenig Spaß haben. Wenn ich das hier zu Ende bringen soll, dann erwarte ich eine Gegenleistung“. 
 Und schon war er aufs Bett gekrochen und kniete neben Marcos Kopf nieder. Dieser blickte bestürzt auf die pralle Erektion vor seinem Gesicht. 
 „Nimm das Ding weg! Ich hab doch schon gesagt, ich bin nicht schwul und…“
 „Wenn du dir von einem Schwulen einen blasen lassen kannst, geht das sicher auch umgekehrt.“ 
 Er öffnete den Mund, um zu protestieren und schon wurde die glitschige Eichel zwischen seine Lippen geschoben. Keuchend versuchte er, stillzuhalten. Okay, bring das schnell hinter dich, dann lässt er dich endlich kommen und du kannst abhauen und ihn nie wieder sehen!
 „Mhm, fein machst du das, für jemanden, der keine Erfahrung hat“, kicherte Dominique und seufzte selig, während er sich tiefer in Marcos Mund vergrub, der tapfer versuchte nicht zu würgen. 
 Hauptsache, niemand erfährt etwas davon, dachte Marco resigniert. Es war demütigend so benutzt zu werden, aber seine eigene Lust überwog immer noch. Hoffentlich kam Dominique nicht auf die Idee in seinen Mund abzusprizen…
 „Ah, das war schon ziemlich gut“, bemerkte Dominique schließlich und erlöste Marco von seinem Schwanz. 
 Angewidert spuckte dieser aus. „Also gut, du hattest deinen Spaß, jetzt mach es mir gefälligst!“ 
 Sein Gegenüber lachte. 
 „Nur zu gerne!“ 
 Schon war auf den liegenden Marco geklettert und presste seine Erektion gegen dessen. 
 „Hey! Du sollst doch nicht… oh fuck“, keuchte Marco. 
 Es fühlte sich einfach erotisch an, wie dieser Penis sich gegen seinen schmiegte und an ihm rieb. Es brachte ihm lustvolle Berührungen ein, gegen die er sich einfach nicht zur Wehr setzen konnte. Dominque stieß mit den Hüften und bewegte sich auf ihm, fickte ihn, als wäre er eine Frau. Marco kam der Gedanke, dass diese Situation gar nicht so unbekannt war… irgendetwas daran erregte ihn wirklich über alle Maßen… Ihm fiel der Zwischenfall ein, den er längst verdrängt geglaubt hatte. Als Teenager, für den Sex und Erregung noch völlig neu waren, hatte er mal mit einem damaligen Freund aus Spaß so getan, als würden sie Sex haben. Damals war sein Penis hart geworden und es hatte sich gut angefühlt… 
 Dominique schob sich noch ein Stück weiter auf ihn. Sein voluminöser Sack presste sich ganz über Marcos Schwanz und massierte diesen auf ganz köstliche Weise. Dominique stöhnte und murmelte versaute Dinge, genoss diesen Fick ohne jegliche Scham. Gerade als Marco zu kommen glaubte, kletterte Dominique von ihm herunter und stellte sich neben ihn auf alle Viere. 
 „Na los, damit du am Ende der Nacht sagen kannst, du hast eine heiße Blonde von hinten genommen!“ 
 Zitternd richtete Marco sich auf und starrte auf diesen männlichen Hintern, der sich ihm entgegenstreckte. Das Loch sah so verdammt eng aus… wie tief würde er erst sinken, wenn er einen Mann in den Arsch vögelte? 
 Sein körperliches Verlangen hatte längst gewonnen. Er leckte seine Finger ab und verteilte die Spucke auf dem kleinen engen Loch. Sein steifer Schwanz glänzte feucht von Dominiques Speichel. Keuchend schmiegte er seine pralle Eichel gegen das Loch. Er ächzte beim Versuch einzudringen. 
 Fuck. 
 Noch nie hatte er es einer Frau von hinten besorgt. Die Enge und die Hitze, die ihn empfingen, stellten alles, was er in Sachen Sex bislang erlebt hatte, in den Schatten. Er stöhnte hemmungslos, nachdem sein Glied ganz in Dominique verschwunden war. Dieser wand sich vor Lust unter ihm. 
 „Jaaa, schieb ihn richtig tief rein“, murmelte Dominique verzückt. „Bloß nicht so schüchtern…“ 
 Es war eine Befreiung. Sein ganzer Körper schien in Flammen zu stehen vor Erregung. Grunzend schob er sich in das enge Loch und wieder heraus, wurde schneller und heftiger und rammelte diesen Kerl unter sich, wie er es sonst mit einer Frau tat. Jegliche Scham war wie weggeblasen, alles, was ihn noch interessierte, war seine Geilheit. 
 „Fass meinen Schwanz an“, keuchte Dominique und wie ihm Wahn gehorchte er. 
 Marcos Hand schloss sich fest um den pulsierenden Schaft unter ihm und rieb diesen, bis sein Partner laut stöhnte und sich ergoss. Fremdes Sperma tropfte ihm über die Hand. Egal. Voll blindem Verlangen vergrub er sich in Dominiques Hintern, hätte es am liebsten noch stundenlang rausgezögert, doch endlich erreichte er seinen Höhepunkt. Der Orgasmus war gewaltig. Sein Penis zucke wild und füllte das enge Loch mit heißem Saft. Seine Hüften zuckten unkontrolliert und vögelten Dominiques armen Hintern mit aller Kraft durch, bis Marco erschöpft auf ihm zusammensank.
 „Wow… das war echt heiß“, murmelte Dominique. „Das sollten wir mal bei Gelegenheit wiederholen.“ 
 Marco lag regungslos da, noch immer völlig erledigt von diesem heißen Sex. Den er mit einem Mann genossen hatte… 
 „Wehe, du verlierst auch nur ein Wort davon“, knurrte er. 
 „Süßer, ich kenn dich gerade mal seit drei Stunden und weiß auch nicht mehr von dir als deinem Namen“, kicherte Dominique und zog sich sein Kleid wieder an. 
 Marco zwang sich, nicht hinzusehen, während dieser nackte Kerl in Frauenkleidung schlüpfte. Wenn er nur daran dachte, dass er einen Schwanz hatte und er selbst diesen im Mund gehabt hatte… In Sekundenschnelle wirkte er wieder wie eine hübsche Frau. 
 „Keine Angst, ich lege weder Wert darauf mit dir zu kuscheln noch irgendwem von unserer wilden Begegnung zu erzählen. Aber meine Nummer lass ich dir trotzdem hier… falls dir mal wieder nach unschwulem Sex mit einer Pseudo-Frau ist.“ 
 Er warf Marco eine übertriebene Kusshand zu und verschwand dann aus dem Zimmer. Marco schüttelte sich. Wie hatte er es nur so weit kommen lassen können? 
 Nun ja, er war verdammt geil gewesen… 
 Aber das würde ihm nie wieder passieren. Ganz gleich, wie berauschend die Erfahrung gewesen war, sich gegen den steifen Schwanz eines anderen Mannes zu reiben und in ihn einzudringen… 
 Einmal und nie wieder. 
 Trotzdem nahm er den Zettel, auf dem Dominique seine Handynummer hinterlassen hatte, zögerlich zur Hand. 
 Dann tippte er die Nummer in sein eigenes Handy ein.
   Geil am See (aus Heiß und geil - 4)
  
 Die Luft war drückend und Sarah wusste nicht wohin mit all ihrer Lust und Unruhe. Immer wieder strich sie über ihre hart aufgestellten Nippel unter dem Bikinioberteil. Wenn sie sich die langen Beine mit Sonnenmilch eincremte, stieß sie immer wieder wie zufällig gegen ihre Liebesperle, von der ein sehr intensives Kribbeln ausging. Sarah spürte, wie der Zwickel ihres Bikinihöschens immer feuchter wurde und in ihrem Kopf spielten sich immer wieder Szenen ab, bei dem einen ganz heiß werden konnte. Suchend ließ Sarah ihren Blick schweifen, vorbei an all den anderen Badegästen hier am See. Sie suchte eine Stelle, die etwas geschützt von den Blicken anderer war, denn ihr wurde jetzt klar, dass sie zumindest jetzt und sofort selbst Hand anlegen musste, wollte sie hier nicht durchdrehen. Immer wieder stieß ihr suchender Blick natürlich auch auf den einen oder anderen Körper eines gut durchtrainierten Mannes, der ihre Phantasie zusätzlich beflügelte. 
 Wie geil wäre es zum Beispiel, wenn der Typ da vorn mit seinen sonnengebräunten und starken Oberarmen ihre Schenkel auseinander drückte, nur um dann schnell und hart in sie hineinzustoßen, dachte Sarah. Schließlich packte sie ihre Luftmatratze und rannte ins kühle Nass des Badesees. Dort legte sie sich bäuchlings auf die Matratze und ruderte mit beiden Armen bis zur Mitte des Sees. Dort angekommen, drehte sie sich vorsichtig um und ließ ihre Finger unter den Bund des Bikinihöschens gleiten, wo sie in die feuchte Spalte zwischen ihren Schamlippen eindrangen und sofort in kleinen kreisenden Bewegungen ihren Kitzler massierten. Sarah stöhnte leise auf und es brauchte nicht viel, als sie auch schon das befreiende Gefühl eines Orgasmus wahrnahm. Hilfe in letzter Minute, dachte sie lächelnd und versuchte, die Beine zusammenzupressen, um so das heftige Zittern zu unterdrücken, welches sich ihrer bemächtigte. Doch das Beben ihres Körpers musste wohl doch zu heftig gewesen sein, denn sie platschte plötzlich ins Wasser und tauchte kurz darauf prustend wieder auf. Mit wenigen Schwimmstößen, bei dem ihre zuckende Vagina den Höhepunkt neu aufleben ließ, war Sarah wieder an ihrer Luftmatratze und hangelte sich geschickt nach oben. Sie legte sich wieder auf den Bauch und ließ sich auf dem Wasser treiben, während die warme Luft über ihren Körper strich. Die stechende Sonne hatte sich nun fast hinter einer aufziehenden Wolkenfront versteckt und ein skeptischer Blick zum Himmel riet Sarah, nun doch wieder zum Ufer zurückzurudern. 
 Kaum war sie dort angekommen, fielen auch schon die ersten Regentropfen und Sarah beeilte sich, ihre Sachen zusammenzupacken. Auch alle anderen Badegäste brachen nun eilig auf, um noch halbwegs trocken zum Auto zu kommen. Sarah, die sich nur ihr Handtuch um die Schultern gelegt hatte, reihte sich in die Kolonne ein, die sich eiligen Schrittes zum Parkplatz bewegte. An ihrem Wagen angekommen, verstaute Sarah alle Sachen im Kofferraum. Und auch wenn die Tropfen jetzt größer wurden und es immer stärker zu regnen begann, ließ sich Sarah mehr Zeit als andere. Neben ihrer Parknische stand noch ein einzelnes Auto, die anderen drängelten sich alle schon an der Ausfahrt und Sarah sagte sich, dass sie jetzt genauso gut noch ein paar Minuten hier abwarten konnte, anstatt wenige Meter weiter im Stau zu stehen. Der Fahrer des anderen Wagens schien ebenso zu denken, denn auch er packte in aller Ruhe alles in seinen Kofferraum. Sarah erkannte ihn ihm den Typen vom Badestrand, der vorhin ihre Phantasie so angeregt hatte. Als er sich jetzt zu ihr umdrehte, lächelte sie unbewusst in seine Richtung. 
 „Schade, dass der Tag heute hier so schnell und so nass endet, oder?“, fragte der Fremde Sarah und diese nickte nur dazu. Dann öffnete er seine Fahrertür und nickte in ihre Richtung. „Vielleicht sieht man sich ja wieder einmal“, sagte er jetzt noch, bevor er seine Tür schloss. 
 Sarah bedauerte, dass er nun wegfuhr, und hoffte doch, ihn hier noch einmal zu treffen. Noch etwas unentschlossen stieg sie schließlich auch ein, denn weiter hier zu warten, machte wohl keinen Sinn. Sie beeilte sich nun doch, hier wegzukommen und hatte dabei die vage Hoffnung, vielleicht mitzubekommen, wohin der Mann von eben fuhr. Vielleicht war er ja hier aus der Gegend und sie musste nicht erst bis zum nächsten Ausflug zum Badesee warten, um ihn wieder zusehen.
 Sarah reihte sich in die immer noch recht lange Schlange der wartenden Autos ein, die vom Parkplatz auf die Straße wollten. Vor ihr stand der Unbekannte von eben und sie registrierte, dass er öfter in den Rückspiegel blickte. Hoffentlich muss ich nicht zu lange auf meine Möglichkeit zur Ausfahrt warten, dachte Sarah jetzt und schaute schon einmal, soweit sie Einsicht hatte, auf den fließenden Verkehr. Endlich ging es vorwärts und auch ihr Unbekannter bog ab. Sarah aber musste wieder warten. Erst einige Minuten später konnte auch sie abbiegen und sie fuhr etwas enttäuscht in die gleiche Richtung, wie der Mann vom Parkplatz. Allerdings hatte Sarah nun wenig Hoffnung, in den nächsten Minuten noch einmal auf ihn zu stoßen. Angestrengt hielt sie Ausschau nach seinem Wagen, doch als die nächste Ampel auf Rot sprang, gab sie es auf. Ein Blick in den Rückspiegel verursachte jedoch bei Sarah eine angenehme Unruhe, denn anstatt ihn irgendwo vor sich zu haben, tauchte der Unbekannte nun hinter auf. Sarah lächelte und drehte sich sogar noch kurz nach ihm um. 
 Ja, jetzt war sie sicher: Der Fremde vom Parkplatz mit dem traumhaften Body stand jetzt hinter ihr und winkte ihr sogar zu. Als die Ampel auf Grün sprang, fuhr Sarah los und hielt nun nach einem geeigneten Platz Ausschau, an welchem sie anhalten konnte, denn sie wollte den Typen nicht noch einmal dümmlich lächelnd von der Angel lassen. Vor einem Blumenladen wurden gerade Parkplätze frei und Sarah setzte den Blinker, um seitlich einzuparken. Ein kurzer Blick nach hinten zeigte ihr, dass auch der Fremde einparkte. Trotz des immer noch recht starken Regens stieg Sarah kurzerhand aus und ging die wenigen Schritte zu seinem Auto. Lächelnd stieg auch er aus und stellte sich kurz als Mike vor. Sarah, der es grundsätzlich egal war, welchen Namen er nannte, reichte ihm die Hand und fragte, ob er nicht Lust hätte, noch an einen ruhigeren Platz zu fahren. Mike schaute zwar demonstrativ gen Himmel, stimmte aber dann doch ihrem Vorschlag zu, ein wenig in Richtung Stadtrand zu fahren. Sarah hatte da schon einen Platz im Kopf, an welchem ersten kaum Menschen unterwegs waren und an dem sie zweitens ein gemeinsames Schäferstündchen genießen konnten. 
 Sarah, die voran gefahren war, lenkte ihren Wagen gute zwanzig Minuten später in einen kleinen Feldweg, der von dem Regen, der nun langsam nachließ, aufgeweicht war. Der kleine Weg ging schließlich in ein Waldgebiet über, hinter dem sich nun über den Baumwipfeln ein herrlicher Regenbogen ausbreitete. Sarah stoppte ihr Auto und Mike tat es ihr nach. Die Luft war feuchtwarm und Sarah sog die würzige Waldluft tief in ihre Lungen, als sie jetzt ausstieg. Sie nahm die Decke aus ihrem Kofferraum und bedeutete ihrem Begleiter, ihr in den Wald zu folgen. Schon nach wenigen Metern standen die beiden vor einem Hochstand, auf den Sarah nun kurzerhand stieg und oben die Decke ausbreitete. Mike kam gleich hinter ihr nach oben und hielt ihr seine Tasche entgegen. 
 „Ich dachte mir, wir könnten hier ein kleines Picknick veranstalten, wenn Du magst“, sagte er und holte frisches Obst in Dosen, etwas zu Trinken und Kekse heraus. 
 Sarah lachte und antwortete dann: „Du bist wohl für alles gerüstet oder?“ 
 Mike hob zuckend die Schultern und erwiderte dann: „Na ja, das war eigentlich für meine Zeit am See gedacht, doch hier wird es genauso gut schmecken.“ 
 Dann nahm er neben Sarah auf der Decke Platz und rückte sofort sehr nah an sie heran. Sanft legte er seinen Arm um ihre nackten Schultern und begann mit seinen Fingerspitzen ihren Körper zu erkunden. Sarah, die sich vollkommen dieser Berührung hingab, seufzte auf. Langsam schob Mike ihr Bikinioberteil zurück und senkte seinen Kopf auf ihre Brüste, deren Nippel sich hart aufgestellt hatten. Mit seinen Lippen, die sich auf ihrer kühlen Haut extrem heiß anfühlten, liebkoste er ihre Brustwarzen und gab tausend kleine Küsse auf den Warzenhof und auf die Brüste. Sarah seufzte erneut und lehnte sich zurück. Nach einer Weile nahm Sarah auf der kleinen Bank Platz, die gerade einmal aus einem schmalen Brett bestand. Sie streifte ihr immer noch feuchtes Bikinihöschen herunter und spreizte anschließend die Beine, soweit wie möglich. Mike kniete sich kurzerhand zwischen ihre einladenden Schenkel, zog mit seinen Händen sanft ihre Schamlippen auseinander und legte seine Zungenspitze gezielt auf ihre Liebesperle. Dann ließ er seine Zunge an den weichen Innenseiten ihrer Schamlippen entlangfahren, so dass sich Sarahs Liebesgrotte bereitwillig für ihn öffnete. Immer wieder stieß er nun mit seiner Zungenspitze in die feuchte Öffnung und massierte mit dem Daumen Sarahs Kitzler, bis sie ihr Becken immer schneller hob und senkte. Als sie kurz vor ihrem Höhepunkt stand, erhob sich Mike, zog seine Boxershorts herunter und Sarah prangte ein großer und dicker Kolben entgegen, dem sie kaum widerstehen konnte. Sie legte ihre weichen Lippen um sein hartes Glied und schob damit seine Vorhaut zurück. Immer wieder streifte sie dabei mit ihrer Zungenspitze über die zarte Haut seiner dicken Eichel. Sarah hob und senkte ihren Kopf nun rhythmisch und Mike krallte seine Hände in ihre Haare und drückte ihren Kopf immer wieder fest gegen seinen Schritt, so dass er mit seinem großen Penis bis weit in ihren Rachen vordringen konnte. Nach einer Weile zog Mike sich allerdings aus Sarahs Mund zurück und diese erhob sich, drehte ihm den Rücken zu und beugte sich ein wenig nach vorn. Mike, der dicht an sie herantrat, drückte mit seinen Knien ihre Schenkel noch weiter auseinander und spreizte dann mit seinen Händen ihre Pobacken. Mit seinem harten und steifen Kolben drang er dann tief in ihre bereitwillig geöffnete Lustgrotte ein, die ihn mit Wärme umfing. Mit beiden Händen hielt Mike Sarah an ihren Hüften fest und während sie sich an der hölzernen Umrandung des Hochstandes festhielt, stieß er in einem langsamen Tempo immer wieder hart und fest zu. Bei jedem Stoß schrie Sarah leise auf und warf den Kopf etwas in den Nacken. Schließlich gingen Sarahs kleine Lustschreie in ein heftiges Keuchen über und Mike erhöhte sein Tempo. 
 Während er schnell und heftig in die nasse Liebeshöhle stieß, klatschten seine Eier immer wieder gegen Sarahs Venushügel. Gemeinsam kamen die beiden schließlich zum Höhepunkt, in dessen Folge ihre Körper ausgiebig zu zittern und zu beben begannen. Noch in ihren letzten Zuckungen sah Sarah kurz zu den Baumwipfeln auf und konnte den letzten Hauch von Regenbogen ausmachen. Sie lächelte, während Mike seinen letzten Tropfen verspritzte.
 Als sich ihre Gemüter wieder etwas beruhigt hatten, griffen beide beherzt zu den erfrischenden Köstlichkeiten aus Mikes Vorrat. Doch dann setzte erneut der Regen ein und mit ihm kam ein heftiges Gewitter, was beide schnellstens aus dem Wald flüchten ließ.
 Tage später noch dachte Sarah immer wieder an Mike und das Treffen mit ihm. Seitdem hatte sie aber von ihm nichts gehört und ihn auch nicht, wie erhofft am Badesee getroffen. Heute nun packte Sarah erneut ihre kleine Badetasche, die sie immer mit zum See nahm. Laut Wetterbericht sollte es einer der letzten schönen Tage sein, an denen man die Natur genießen konnte. Schon auf dem Parkplatz schaute sie sich aufmerksam nach seinem Auto um, doch sie konnte nicht feststellen, ob er wirklich da war. Sarah ging in etwa an die gleiche Stelle am Strand, wie vor einigen Tagen. Doch auch hier brachte ihr suchender Blick nicht das gewünschte Ergebnis. Schließlich fand sie sich damit ab, dass sie Mike wohl nicht unbedingt heute treffen würde und widmete sich mit geschlossenen Augen ihren sexuellen Phantasien und Erinnerungen. Nach einer Weile ging sie ins Wasser, wobei sie heute auf die Luftmatratze verzichtete. Sie schwamm mit ausladenden Bewegungen in die Mitte des Sees, wobei das Kribbeln in ihrer Lustzone immer stärker wurde, wenn sie die Beine unter Wasser weit spreizte. Wie gut musste sich das anfühlen, wenn man nackt schwamm, dachte sich Sarah und bedauerte, dass sie nicht ins FKK-Bad gefahren war. Als sie schließlich weitab von den anderen Schwimmern auf der Stelle im Wasser trat, ließ sie ihre Finger unter die Bikinihose gleiten und mit kleinen kreisenden Bewegungen massierte sie sich ihre Liebesperle. Gerade als Sarah meinte, dass sie es nicht mehr aushalten könne und sich innerlich schon auf das bebende Zittern eines Orgasmus vorbereitete, tauchte neben ihr ein Kopf aus dem Wasser. 
 Erschrocken riss Sarah die Hände hoch und stieß sich ab, um einige Meter zwischen sich und dem anderen Schwimmer zu bringen. Erst Sekunden später realisierte sie, dass es Mike war, der da eben neben ihr prustend aufgetaucht war. Er lächelte sie verschmitzt an und Sarah, die zwar auch lachen musste, holte aus und spritzte ihm eine gehörige Wasserfontäne ins Gesicht. Nun entstand eine kleine Wasserschlacht zwischen den beiden, bei der sie beide lachend herumtollten, wie kleine Kinder. Schließlich lehnte sich Sarah erschöpft gegen Mike und ließ es zu, dass es nun seine Finger waren, die in die Spalte zwischen ihren Schamlippen drangen. Sarah aber legte ihre Hand auf seinen Schritt und konnte spüren, wie sich sein großes Glied unter ihrer Berührung noch weiter aufrichtete. Auch sie ließ ihre Hand unter den Bund seiner Boxershorts gleiten und umfasste seinen harten Kolben mit festem Griff. Angepasst an seine Bewegungen zwischen ihren Beinen, schob sie ihre Hand, und damit seine Vorhaut immer wieder vor und zurück. Schon nach einigen Minuten begann Mike zu stöhnen und zog sie fester gegen sich, so dass sich seine Penisspitze nun an ihrem Bauch rieb. Im nächsten Moment spritzte Mike auch schon ab und vergrub dabei sein Gesicht an Sarahs Busen. Diese hatte ihre Arme um ihn geschlungen und ergab sich nun dem heftigen Beben ihres Körpers, wobei sie ihre Beine um seinen Arm presste und ihr Becken vor und zurückschob. Keuchend ließ Sarah ihren Orgasmus langsam abklingen, bevor sie sich mit Mike gemeinsam an den Rückweg zum Ufer machte. 
 Dort angekommen lud Sarah dieses Mal ihn ein, auf ihrer Decke ein kleines Picknick abzuhalten. Erschöpft von ihrem Treffen in der Mitte des Badesees lagen sie bald darauf nebeneinander und gaben sich dem süßen Nichtstun hin.
 Sarah, die einige Wochen später gerade ihren Koffer packte, um dem tristen Herbstwetter zu entkommen, dachte in letzter Zeit wieder verstärkt an Mike, den Regenbogen und ihre Treffen. Zu gern hätte sie ihn mitgenommen, doch sie hatten keinen Kontakt mehr, was Sarah gerade in den letzten Tagen sehr bedauerte. Immer wieder nutze sie die Erinnerungen an Mike, um sich jeden Abend ein wenig Erleichterung zu verschaffen, indem sie es sich selbst besorgte. In ihrem Urlaub, so hoffte sie, würde sie endlich wieder eine Bekanntschaft machen, bei der es sich lohne, die Beine zu spreizen.
 Als Sarah am nächsten Tag ihren Wagen in der Tiefgarage in der Nähe des Flughafens abstellte und gerade ihre Reisetasche aus dem Kofferraum gehoben hatte, wurde sie von hinten gepackt, gegen die Kofferraumklappe gedrückt und ihr Mund zugehalten. Im nächsten Moment spürte sie bereits, wie ihr Höschen unter ihrem Rock beiseitegeschoben wurde und ein dicker und harter Kolben in sie eindrang. Sie wollte schreien und sich der Umklammerung entwinden, doch der Mann hinter ihr war einfach zu stark. Irgendetwas an seinen harten und schnellen Stößen aber erinnerte Sarah an etwas beziehungsweise an jemanden. 
 Ganz ohne ihr Zutun empfand sie die Stöße zunehmend erregend und sie kam nicht dagegen an, dass sich ihre Scham mit einem intensiven Kribbeln anfüllte, was sich gleich darauf in einem zuckenden Orgasmus entlud. Endlich wurde die Hand von ihrem Gesicht genommen und Sarah fuhr in einem Satz herum und starrte auf das Gesicht des Angreifers. Sie ließ die Hand sinken, die sie schon zum Schlag erhoben hatte und schüttelte nur noch ungläubig den Kopf. 
 „Was machst Du denn hier und warum kannst Du Dich mir nicht normal nähern?“, fragte Sarah ungläubig. 
 Ihr Gegenüber griente breit und frech und erwiderte dann: „Ich wollte Dir nur einen schönen Urlaub wünschen. Wo soll´s denn hingehen?“ 
 Mike legte bei dieser Frage den Kopf leicht schief und streichelte Sarah über ihre hart aufgestellten Nippel. 
 Nun lächelte auch Sarah und antwortete: „Unter den Regenbogen.“ 
 Mike nickte, als ob er dieses Reiseziel sehr gut kannte, und fragte dann, ob er sie noch bis zum Check-In begleiten dürfe. Sarah lehnte nicht ab und sagte auf dem Weg zum Schalter zu Mike: „Vielleicht sollten wir nun doch mal unsere Telefonnummer tauschen?“. Wieder nickte er und sagte dann: „Keine schlechte Idee. Dann kannst Du mich anrufen, wenn Dir jemand von hinten an die Wäsche will“. Lachend und scherzend schlug Sarah ihn auf den Arm und Mike duckte sich weg, als ob er Angst vor ihr hätte. Doch dann wurde seine Miene ernst und er zog Sarah eng an sich. 
 „Ich denke, wir sollten noch viel mehr tun, als nur unsere Telefonnummern zu tauschen“, sagte er und blickte ihr dabei tief in die Augen. 
 „Was denn zum Beispiel?“, fragte Sarah kokett und schmunzelte. 
 Mike erwiderte zunächst nichts und zog sie stattdessen mit sich in Richtung der Toiletten. Dort schlüpften beide gemeinsam in eine Kabine und Mike öffnete seine Hose für sie. Sarah beugte sich vor und nahm seinen großen und harten Kolben in den Mund, ließ ihn bis tief in ihren Rachen gleiten. Schließlich hob und senkte sie ihren Kopf rhythmisch, während sie mit ihrer Zunge immer wieder über seine Naht und seine Eichel glitt. Mike drückte ihren Kopf immer wieder fest gegen sich, so dass Sarah keuchend durch die Nase Luft holte, was mit ihrer zunehmenden Erregung immer schwieriger zu werden schien. Mike stöhnte immer wieder leise auf, was Sarah ebenfalls erregte. Schließlich spritzte Mike tief in ihrem Rachen ab und Sarah schluckte sein Sperma bereitwillig und gierig. Auf ihrer Zunge konnte sie sein pulsierendes Klopfen wahrnehmen, was eine ganze Zeit lang ankündigte, dass immer noch ein Schwall aus ihm kam. Schließlich richtete sich Sarah auf, leckte sie genüsslich über die vollen Lippen und schaute Mike glücklich an. 
 „Meintest du so etwas in der Art?“, fragte sie ihn und Mike nickte lächelnd. 
 „Das und noch so viel mehr“, gab er zur Antwort, bevor er sie zum Schalter begleitete, ihr eine gute Reise wünschte und ihr das Versprechen abnahm, bei ihrer Rückkehr gemeinsam nach dem den Regenbogen zu suchen.
   Das Zimmermädchen zur Hure gemacht (aus Heiß und geil - 4)
  
 “Marie! Wo bleibt das saubere Geschirr? Setz dich endlich mal in Bewegung, Mädel!” 
 Erschrocken fuhr die 20-jährige auf. Sie hatte gerade wie so oft verträumt auf den Pool gestarrt, der sich draußen vor dem Speisesaal befand. Wie gerne wäre sie mal darin geschwommen. Hastig bewegte sie sich in die Küche. Nun ja, so hastig wie es hier erlaubt war. Sie hatte natürlich auch früher nicht angenommen, dass man als Haus- oder Hotelangestellte im Service-Bereich so viel Spaß hatte. Aber dass sie ausgerechnet in diesem verrückten Laden gelandet war ...
 Im Hotel “Green” sollte jeder Gast sich wie ein wohlhabender VIP fühlen. Nun, so funktionierten die meisten luxuriösen Hotels. Das Green hatte es jedoch geschafft sich mit seinem speziellen Service von den anderen abzuheben: Das niedere Personal agierte so klischeehaft wie in alten Zeiten in reichen Privathäusern. Man war zuvorkommend aber schweigsam und führte alberne Knickse durch, ganz untergeben. Das Schlimmste aber waren die Uniformen. Die dämlichen Butler-Outfits gingen ja gerade noch – doch die stereotypischen Hausmädchen-Kleider waren einfach demütigend. Natürlich sahen sie nicht wie diese Porno-Kostüme aus, aber von den echten züchtigen Uniformen von damals waren sie weit entfernt. Ein schwarzes enges Kleid mit kurzen Ärmeln und weißem Schürzchen, dazu diese alberne Kappe auf dem Kopf und ein Rock, der kaum bis zu den Knien reichte. Sexistischerweise wurden auch nur die Frauen mit guter Figur so direkt auf die Gäste losgelassen. Hätte Marie das Geld nicht bitter nötig gehabt, so hätte sie sich niemals dazu überreden lassen. Fest stand aber, dass sie das Geld brauchte und hier im Ausland einfach keinen anderen Job für die Semesterferien hatte finden können. Wenigstens war die Bezahlung ordentlich und viele Gäste gaben großzügige Trinkgelder für diesen “charmanten” Service.
 Damit die Illusion der untergebenen Diener aufrecht erhalten wurde, durften sie selbst in ihrer freien Zeit selten den Pool oder andere Angebote des Hotels nutzen. Wer schwimmen wollte, musste das vor 7 Uhr morgens tun, bevor die Arbeit losging. Marie war mehr als unzufrieden mit ihrer Situation und machte vor lauter Unmut ziemlich viele Fehler. 
 “Nur noch zwei Wochen”, dachte sie wehmütig. “Dann ist dieses dämliche Schauspiel vorbei und du kannst dir vielleicht sogar noch ein paar Tage richtigen Urlaub gönnen. Aber sicher nicht hier.”
 Endlich war der Küchendienst vorbei. Sie hoffte auf eine freie Stunde, doch schon hatte die strenge Personalchefin sie zu sich gerufen. “Ein sehr wichtiger Gast ist seit heute Morgen hier”, erklärte sie ohne Umschweife und musterte Marie kritisch. “Er ist ziemlich anspruchsvoll und war schon einige Male hier, weil ihm das Ding mit den Hausangestellten so gut gefällt. Du wirst dich während des Wochenendes vor allen Dingen auf ihn konzentrieren, verstanden? Mach nicht so ein unfrohes Gesicht. Du wirst mit Sicherheit ein ordentliches Trinkgeld einstreichen können.”
 Marie hastete in ihr Zimmer und schnappte sich die Uniform, die frisch gebügelt auf dem Bett lag. Die aktuelle hatte in der Küche zu viele Flecken abbekommen. Sie hatte nicht die geringste Lust sich um diesen wichtigen Gast zu kümmern, von dem sie nur wusste, dass er anspruchsvoll und Mitte 40 war. Er klang jetzt schon wie ein Ekelpaket.
 Es fiel ihr etwas schwer, in die Uniform zu kommen. Stirnrunzelnd betrachtete sie sich im Spiegel. Hatte sie etwa zugenommen? Oh nein. Wer auch immer das Kleidungsstück gewaschen hatte, hatte es mit der Wassertemperatur übertrieben. Das Kleid fühlte sich mindestens eine Größe kleiner an. Dabei war Marie schon ziemlich schlank gebaut. Aber jetzt ... nun, ihre Brüste wirkten in dem engen Kleid plötzlich ziemlich groß und beeindruckend. Am Hintern saß es knapp und der Rock reichte jetzt gerade Mal zur Mitte ihrer Oberschenkel. Verdammt. Aber sie hatte keine Zeit sich um ein neues Outfit zu kümmern. Der wahnsinnig wichtige Gast wartete schon. Hoffentlich würde er nicht bemerken, dass die Uniform ungehörig kurz und eng saß.
 Sie klopfte zaghaft an die Tür des Zimmers. Es war eines der besten und teuersten. Der Kerl musste also wirklich reich sein. 
 “Hier ist ihr Zimmermädchen”, zwitscherte sie und rollte mit den Augen, bevor sie die Tür aufstieß. 
 Noch während sie dies tat, fiel ihr wieder ein, dass sie als braves Stubenmädchen eigentlich abzuwarten hatte. Und kaum dass sie im Zimmer stand, wurde ihr klar, warum das eigentlich eine ganz gute Regel war.
 Der Mann war groß und breitschultrig. Ein ziemlich muskulöser Körper für sein Alter. Wie der eines durchtrainierten Soldaten. Kurze dunkelgraue Haare und Bart mit Schnauzer. Stahlblaue Augen, die äußerst streng dreinblickten. Er saß auf dem Sessel im Eingangsbereich des Zimmers. Vermutlich hatte er gerade geduscht, denn er trug nur einen Morgenmantel. Und saß breitbeinig vor Marie da. Sie konnte sein volles Gemächt sehen. Sein voller Hodensack lag wulstig auf der Lederoberfläche. Sein Penis - ziemlich groß im schlaffen Zustand – hing darüber. Die ganze Begegnung dauerte kaum zwei Sekunden, während Marie fassungslos und mit offenem Mund auf die Nacktheit ihres VIP Gastes starrte, der sie kurz durchdringend ansah. Dann floh sie und schmiss hastig die Türe zu. Mit klopfendem Herzen drückte sie sich an die Wand. Um Himmels Willen. 
 Was für ein Einstieg. 
 Das würde garantiert Ärger geben. 
 Am liebsten wäre sie davongelaufen, aber sie musste sich zumindest entschuldigen. Ihre Wangen brannten vor Scham. Das war ein ziemlich unappetitlicher Anblick gewesen. Aber irgendwie… auch auf vulgäre Weise erregend. Zumindest spürte sie ein wohliges Gefühl, als sie da so mit zusammengepressten Beinen stand. Himmel, was war nur los mit ihr? Zaghaft klopfte sie an die Tür. 
 „Verzeihen Sie bitte… darf ich jetzt reinkommen?“ Ihre Stimme war kaum zu hören. 
 „Nur zu“, erwiderte die raue Stimme des Mannes. 
 Marie schaffte es kaum, ihm in die Augen zu sehen. Er stand nun aufrecht da und hatte den Morgenmantel geschlossen. 
 „Tut mir leid, dass ich so ungestüm war… ich… ich werde mich während Ihres Aufenthaltes um Sie kümmern. Ist das Zimmer so, wie Sie es sich vorgestellt haben?“ 
 Er betrachtete sie von oben bis unten und ein ganz leises dunkles Lächeln zeigte sich auf seinen Lippen. „Es ist gerade noch viel ansehnlicher geworden. Ich glaube, mir ist nie aufgefallen, was für eine Augenweide die Zimmermädchen hier doch sein können.“ 
 Ihr Gesicht wurde wenn möglich noch röter und sie wusste vor Verlegenheit keine Antwort. 
 „K-kann ich irgendetwas für Sie tun?“ 
 „Hmm… warum wischst du nicht ein wenig Staub? Vielleicht an den Möbeln im Salonzimmer.“ 
 Staub? 
 Es war höchst unwahrscheinlich, dass es in diesem VIP Zimmer Staub gab. Aber wenn er es wollte… Seufzend griff sie nach dem altmodischen Staubwedel und begann damit über die schweren teuren Möbel zu fahren. Es war unangenehm, dass er sie dabei so beobachtete. Und dass sie wusste, wie er ohne Hose aussah. 
 „Unter dem Sessel sieht es besonders staubig aus“, bemerkte er und sie zuckte zusammen. 
 Verdammt, warum war sie plötzlich so unterwürfig und eingeschüchtert? 
 Beinahe zitternd beugte sie sich hinab. Unter dem Sessel lag kaum ein Fitzelchen Staub. 
 Aber der Kunde ist nun mal König … 
 Es dauerte eine ganze Weile bis ihr klar wurde, dass er in dieser Position einen sehr guten Blick unter ihr Kleid werfen konnte, gerade da es jetzt noch kürzer war. Darunter trug sie nur die schwarze Strumpfhose, die ihren Slip wohl kaum verbarg.
 Warum ließ sie sich das gefallen? 
 Dass dieser alte Perversling unter ihren Rock starrte, während sie die devote Magd spielte. Bestimmt geilte er sich an dem Anblick auf. Das Schlimmste aber war: Es waren nicht nur Ärger und Unsicherheit, die sie weitermachen ließen. Es war genau wie vorhin, als sie seinen Penis gesehen hatte… es war widerlich, aber es machte sie auch ganz schwach. 
 „Wie schön, dass mir das hübscheste und süßeste Dienstmädchen zur Verfügung gestellt wurde.“ 
 Sie wandte kurz den Kopf nach hinten und sah, wie er ungeniert auf ihren Po starrte. 
 Lüstling! 
 Warum setzte sie sich nicht zur Wehr? 
 Niemand musste sich so etwas gefallen lassen! 
 „Ich glaube, hier ist es jetzt sauber genug“, murmelte sie und richtete sich vorsichtig auf. 
 Er stand mit verschränkten Armen vor ihr – und um Himmels willen! 
 Auch wenn sie sich Mühe gab nicht auf seinen Schritt zu starren, konnte sie deutlich sehen, dass sein Penis hart und aufgerichtet war und fast aus dem Morgenmantel hervorbrach. Er wusste genau, dass sie es sah, während er ihre Brüste in dem knappen Oberteil begutachtete. Sie wollte weglaufen und gleichzeitig hier bleiben und sehen, was als Nächstes passierte. Sie schwankte und zwischen ihren Schenkeln war es so verboten warm und kribbelig. 
 „Ich schlage vor, du putzt die Badewanne noch ein wenig.“ 
 Der entschlossene Tonfall, der keine Widersprüche erlaubte, machte es eher zum Befehl als zum Vorschlag. Warum war sie so naiv und gehorchte? Es war offensichtlich, was dieser viel ältere arrogante Mann von ihr wollte. Trotzdem fand sie sich kurz darauf über die große Badewanne gebeugt wieder. Der Rock rutsche ihr dabei vollends nach oben und ihr Hintern lag knapp von der Unterwäsche bekleidet frei. 
 Marie zuckte zusammen, als sich eine große schwere Hand auf ihren Po legte. 
 „Bitte, Sir“, murmelte sie verzweifelt, in der Hoffnung der Sache noch irgendwie entkommen zu können. 
 „Ich will hier nur meine Arbeit machen…“ 
 „Erst die Arbeit, dann das Vergnügen. Und das Vergnügen hast du dir jetzt verdient“, raunte er und fuhr ihr über den Po. 
 Weiter nach unten, bis seine Hand zwischen ihren Schenkeln lag. Sie wimmerte hilflos, als er gegen ihre Scham presste. Dann, ganz und gar nicht mehr sanft, riss er an ihrer Strumpfhose. Marie kreischte erschrocken und wollte sich aufrichten, doch er hielt sie fest gegen den Wannenrand gepresst. Sie war ihm völlig ausgeliefert. Ungeduldig riss er an der Hose bis sie zerriss. Gleich darauf zog er ihr auch den Slip aus. Marie war starr vor Entsetzen. Er presste sich gegen sie. Sein steifer großer Schwanz drückte sich zwischen ihre Pobacken. 
 Sie rang um Fassung. 
 Hemmungslose Erregung und Wut machten sich gleichermaßen in ihr breit. Der Wunsch diesen strammen Penis in ihr zu spüren war plötzlich überwältigend. So etwas hatte sie noch nie erlebt. Und noch nie zuvor gemacht. Noch konnte sie aufhören … Dachte sie. Doch schon schob sich diese pulsierende Erektion zwischen ihre Beine und berührte dort ihre Perle. 
 Marie krallte sich am Wannenrand fest. Es fühlte sich so unglaublich gut an, wie seine geschwollene Eichel gegen ihre Klitoris stieß. Sie konnte ihm nicht entkommen, so wie er sie festhielt. Ohne dass sie es wollte, drangen leise Lustlaute von ihren Lippen, während er sich an ihr rieb und ihnen beiden sexuellen Genuss verschaffte. 
 „Du bist ja wirklich ein ganz süßes Ding“, knurrte er zufrieden hinter ihr. „Und es wird Zeit, dass du einmal richtig durchgenommen wirst. Eine ganz ausgezeichnete Erfahrung, kann ich dir versichern. Mit einem erfahrenen Mann, der sich nimmt, was ihm gefällt.“ 
 Normalerweise hasste sie es, wenn Männer sich so aufspielten. Doch sie war schwach vor Hilflosigkeit und Verlangen. Er begann sich härter an ihr zu reiben und ihre Weiblichkeit glühte vor Erregung. Sie wollte ihm nicht die Genugtuung geben und sich der Erlösung hingeben, doch sie konnte es nicht verhindern. Plötzlich kam sie heftig und überraschend. Sie konnte es nicht vor ihm geheim halten. Wimmernd zuckte sie unter ihm, während dieser herrliche Orgasmus sie packte. 
 Kraftlos sank sie noch tiefer über den Rand und schämte sich für den Anblick, den sie bot. Mit nacktem Hintern und feuchten Schenkel vor einem fremden Kerl gebeugt, der viel zu alt für sie war, während dieser sich an ihr befriedigte. Ein Finger strich über ihre nasse Spalte. 
 „Schön eng und nass. Genau so mag ich meine Dienstmädchen.“ 
 Dieser Mistkerl besuchte das Hotel vermutlich nur, weil ihm der Anblick derer einen Ständer nach dem anderen gaben. Sie wollte nicht länger sein Spielzeug sein und versuchte sich aus seinem Griff zu winden, doch natürlich war er nicht bereit sie gehen zu lassen ohne seine eigene Gier zu befriedigen. Seine Eichel fühlte sich einschüchternd groß und dick an, als er sie vor ihre enge Spalte schob. 
 „Bitte“, flehte Marie. 
 Er schien viel zu groß für sie zu sein! 
 Doch selbstverständlich kannte er keine Gnade. Stück für Stück schob er seine gewaltige Erektion in sie hinein. Marie keuchte, während er sie immer weiter ausfüllte. Sie war so voll, dass ihr das Atmen schwerfiel. Ihre Weiblichkeit wurde heftig gedehnt. Ein paar Sekunden lang stand er so da, war einfach in ihr. Dann, mit einem unerwartet heftigen Stoß, begann er sie zu bumsen. Marie stöhnte und schrie unter seinen Bewegungen, wurde immer wieder auf diesem großen Penis aufgespießt und konnte nichts dagegen tun. 
 Sie wurde vor und zurückgeschoben, während er sie rücksichtslos nahm. Er schob sein Ding bis zu den Hoden in sie, wechselte immer wieder Rhythmus und Tempo. Marie wünschte, sie hätte den nächsten Orgasmus verhindern können, doch ihr Körper genoss diese demütigende Erfahrung viel zu sehr. Diesen gewaltigen Schwanz immer wieder erneut zu spüren, wie er über ihre empfindlichste Stelle rieb und die geilsten Gefühle in ihr wach rief - es war einfach zu viel. Laut stöhnend gab sie sich ihrem nächsten Höhepunkt hin. Ihr heißes Fleisch zog sich rhythmisch um seinen Penis zusammen. Ein paar Sekunden lang konnte sie keinen klaren Gedanken fassen, während dieser gewaltige Orgasmus über sie hinwegfegte. Ihre Säfte flossen über ihr über die Schenkel. Hoffentlich ließ er sie später duschen. Andernfalls würde sie feucht und nach Sex riechend mit zerrissener Strumpfhose durch das Hotel laufen. 
 Sie hing noch immer ihm völlig ausgeliefert über der Badewanne, während er sie unablässig stieß. 
 „Oh jaaaa“, stöhnte er hinter ihr. „Ihr Hausmädchen macht mich einfach wahnsinnig… so eine wie dich könnte ich stundenlang bumsen… aber ich fürchte…“ 
 Gleich darauf zuckten seine Hüften und vergrub sich noch einmal tief in ihrer Spalte, bevor er selbst seinen Höhepunkt erreichte. Heißer Samen schoss aus seiner Schwanzspitze und füllte ihre Höhle aus. Maries Hände krampften sich vor Widerwillen zusammen. Er blieb noch eine ganze Weile in ihr, bis sein Penis auf seine normale Größe (was immer noch ganz schön groß war) zurückschrumpfte. Es gab ein widerliches schmatzendes Geräusch, als er sich endlich aus ihr zurückzog. Maries Spalte zitterte noch immer unter den Nachwellen ihres Orgasmus und ihre Knie zitterten heftig, als sie sich erhob. Jetzt konnte sie ihm erst recht nicht mehr in die Augen blicken. 
 „Du hast deine Arbeit wirklich gut gemacht, mein süßes Hausmädchen.“ 
 „D-darf ich vielleicht kurz die Dusche benutzen?“, murmelte sie. 
 Wie hatte sie das nur geschehen lassen können? 
 Sich diesem gierigen alten Bock auszuliefern, der sich an jungen Mädchen im Dienstmagd-Kostüm aufgeilte. 
 „Dafür werde ich dir ein ordentliches Trinkgeld zukommen lassen“, versprach er. 
 Na toll, damit sie sich noch mehr wie eine Hure fühlen konnte, oder wie? 
 Auf jeden Fall würde sie sich nie wieder hier blicken lassen. 
 „Ich erwarte dich dann heute Abend wieder hier. Ich denke, du wirst mein bevorzugtes Mädchen für diesen Aufenthalt. Verspäte dich bloß nicht.“ 
 Marie schluckte und wollte protestieren, bekam aber kein vernünftiges Wort hervor. Zum Glück verließ er jetzt das Badezimmer. Verdammt, sie sollte auf der Stelle kündigen. Doch dann fiel ihr Blick auf die Scheine, die er hier gelassen hatte. 
 Wow. 
 300 Euro. 
 Für eine heiße Nummer. 
 Zögernd betrachtete sie das eingelaufene Kleid, das für alles verantwortlich war. Hmm. Vielleicht könnte sie ja ein Wochenende überstehen. Unglaublich heißer Sex und ein paar Scheine. 
 Könnte funktionieren.
   Mein heißer Junggesellenabschied (aus Heiß und geil - 4)
  
 Anders als meine Angetraute hatte ich mir so gut wie nie Gedanken über Hochzeiten gemacht. Wozu auch, letztendlich wussten Frauen ja schon in der Sekunde, in der man sie fragte, wie genau der große Tag aussehen sollte. Zwar hatte es keinen romantischen Antrag unter den Sternen oder vor irgendeinem anderen hinreißenden Hintergrund gegeben, aber dass ich Sabrina irgendwann heiraten wollte, stand schon eine ganze Weile fest. Fünf Jahre Beziehung und eine gemeinsame Wohnung führen irgendwann unweigerlich zum Altar.
 Sehr große Sprünge konnten wir uns kaum leisten und ich war froh, dass sich Sabrina mit einer kleinen Hochzeit zufriedengab. Kein monatelanges Vorausplanen, keine zigtausende Euros, die für Essen draufgehen würden. Einfach eine nette Feier, nach der man sich noch ein paar Tage Flitterwochen auf Kroatien erlauben konnte, ohne Konkurs anmelden zu müssen.
 Ich freute mich auf die Hochzeit. Schließlich machte man das doch so, oder? Irgendwann bekannte man sich für immer zu seiner Freundin, heiratete, gründete eine Familie. Ich war sehr zufrieden mit meinem Leben mit Sabrina. Sie war die zweite Freundin, die ich je im Leben gehabt hatte. Meine Jugendliebe hatte ziemlich lange angedauert, bis sie beschloss, in die USA auszuwandern. Und dann kam schon Sabrina. Gut, ich hatte nie die „wilden 20er“ genossen, in denen man sich eine hübsche Frau nach der anderen angelte und einfach ein ausschweifendes Sexleben genoss. Aber das musste man ja auch nicht. 
 Vermutlich.
 Ich hatte mich vor geraumer Zeit schon mal dagegen ausgesprochen, hätte aber wohl nicht überrascht darüber sein dürfen, dass meine Wünsche ignoriert wurden: Meine Freunde planten einen Junggesellenabschied für mich. Ich hatte bislang zwei solcher Veranstaltungen mitgemacht und hätte auf die Erfahrung ehrlich gesagt gerne verzichten können. Bei der ersten landeten zwei der Gruppe auf der Intensivstation, weil sie sich fast zu Tode gesoffen hatten. Gut, damals waren wir alle noch viel jünger und dümmer als jetzt, aber Trunkenbolde gab es im Freundeskreis noch immer genügend. 
 Beim zweiten Mal trug der baldige Bräutigam ein Kleid und wir mussten uns Haarreife mit leuchtenden Plastik-Penisse auf den Kopf setzen. Ich hatte das als totpeinlich empfunden und die Mengen an Alkohol, die darauf folgten, hatten es auch nicht besser gemacht. Kurz, ich hatte bereits genug von Junggesellenabschieden miterlebt um versichern zu können, dass ich keinen wollte.
 “Wirst sehen, das wird ne endgeile Nacht”, erklärte Basti, mein bester Kumpel, freundlich, nachdem ich zum dritten Mal erklärt hatte keine solche Nacht zu wollen. “Das Wetter soll scheiße werden, aber Stefans Bruder, der in diesem Hotel in der Stadtmitte arbeitet, hat uns ein Zimmer zum Spitzenpreis organisiert – inklusive Rabatt an der Bar! Ist das nicht der Wahnsinn?” 
 Na ja, nachdem sie sich tatsächlich die Mühe gemacht hatten eine spezielle Location zu organisieren, kam ich wohl nicht mehr aus der Sache raus ohne als Arsch dazu stehen. Vielleicht würden sich die Hardcore-Trinker in der Gruppe ja etwas mehr zurückhalten, wenn sie sich sozusagen in einem fremden Haus befanden. Trotzdem tat mir Stefans großzügiger Bruder jetzt schon leid.
 Am Ende zog Sabrina ebenfalls mit ein paar Freundinnen los. Wie ihre Vorstellung von einem Junggesellenabschied aussah, wusste ich nicht, was vermutlich auch besser war. Ich machte gute Miene zum bösen Spiel und ließ mich von meinen Kumpels zum Hotel führen. Wenigstens wurde auf alberne Kleidung verzichtet. Allerdings hatten sie ein paar T-Shirts bedrucken lassen, die unsere Namen und ein paar Bildchen und Sätze zum Thema Hochzeit trugen, wie einem eine Heirat das Leben für immer versaute und andere zukunftsfreudige Dinge. Das Hotel hatte ich noch nie von innen gesehen. Eine überraschend tolle Sache: Wir hatten nicht nur eine Ecke im großen schicken Raum mit der Bar ganz für uns allein, Stefans Bruder hatte uns auch Zugang zum Außenpool verschafft. Nachdem die ersten Drinks auf den Tisch kamen, war ich doch ziemlich guter Stimmung, trotz des albernen Strippoker-Spiels, dass Stefan auf seinem Tablet mit uns spielen wollte. Ein paar Biere später war ich richtig gut drauf.
 “So, jetzt wird es Zeit nach oben zu gehen”, verkündete Basti. “Jetzt kommt gleich der hohe Besuch!” 
 Besuch? 
 Natürlich wollte mich niemand aufklären, während wir zu unserem Hotelzimmer stolperten, aber mir schwante Schlimmes.
 “Einer deiner letzten Abende als freier Mann. Das musst du auskosten. Und auch noch mal ein anderes paar Titten bewundern!” 
 Es machte wenig Sinn zu protestieren, während Basti uns alle auf dem geräumigen Sofa platzierte. Ich bekam den Ehrensitz im Sessel. Und dann klopfte es auch schon an der Tür. 
 “Hat jemand den Zimmerservice bestellt?”, gurrte eine weibliche Stimme von draußen. 
 “Jaaaa”, grölten alle im Chor. 
 Die Tür öffnete sich. 
 Ich schluckte, sowohl aus Frustration als auch aus Überraschung von diesem heißen Anblick. 
 Natürlich war es eine Stripperin, die den Raum betrat. Aber so heiß hätte ich sie mir nicht vorgestellt. Atemberaubendes blondes Haar, das als langer glatter Zopf an ihr herunterhing. Groß, aber nicht zu groß für den durchschnittlichen Mann. Hübsches Gesicht mit leuchtend blauen Augen, die sich direkt in einen zu bohren schienen. Und dann dieser Körper! Alles an ihr war perfekt. Schlank, aber nicht mager. Straff und sehnig, mit einem Paar wunderbarer voller Titten. Sie steckte in einem altmodischen Hausmädchenkostüm der nuttigen Sorte. Ihr Dekolleté quoll aus dem bisschen Oberteil hervor. Zierliche Hüften, gefolgt von einem knackigen perfekten Hintern, der durch das kurze Röckchen kaum verdeckt wurde. Sie trug eine schwarze durchsichtige Strumpfhose und man konnte sehen, dass sie darunter nur einen knappen Tanga anhatte. Lange Beine endeten in gefährlich spitzen Stilettos.
 Hatte ich schon erwähnt, dass ich mir als Teenager am liebsten Pornos mit Hausmädchen angesehen hatte? Es hatte mich in Sekundenschnelle geil gemacht, wenn sie sich in ihren versauten Kostümchen bückten und der Herr des Hauses sie überraschte, in dem er ihnen den harten Schwanz unters Röckchen schob und sie ordentlich durchbumste. Zwischen meinen Lenden schien es plötzlich verdammt heiß und eng in der Hose zu werden. Es dauerte einen Augenblick bis ich mich wieder daran erinnerte, dass das hier ein Junggesellenabschied mit Stripperin und kein Porno war.
 “Du bist also der bald glücklich Vermählte”, bemerkte die geile Schönheit und trat auf mich zu. 
 Mann, diese Titten! 
 Hastig überschlug ich die Beine. Mein Schwanz war gerade dabei sich lustvoll aufzurichten. 
 “Ich bin Chantal und werde dafür sorgen, dass du den Aufenthalt in diesem Hotel vollauf genießen wirst.” 
 Ich nickte nur schwach und bekam die Bemerkungen und das Grölen meiner Freunde kaum noch mit. Irgendjemand legte Musik auf und Chantal – was höchstwahrscheinlich nicht mal ihr richtiger Name war – begann mit ihrer Show. Sie bewegte sich geschmeidig und verführerisch. Da es keine Stange gab, nahm sie einen der Stühle. Himmel, ich konnte meine Augen überhaupt nicht von ihrem Arsch und ihren Brüsten losreißen. Dass ich dermaßen erregt war, war sicher nicht okay. Immerhin war ich ein verlobter Mann und sie keine Hure. Aber ich konnte es plötzlich nicht mehr erwarten sie nackt zu sehen. Sabrina war in diesem Moment völlig vergessen, muss ich zugeben.
 Das korsett-artige Oberteil löste sie als erstes. Als ihre festen runden Brüste heraussprangen, mit leuchten rosa Nippeln, die hart hervorstanden, war meine Erektion endgültig nicht mehr aufzuhalten. Krampfhalt hielt ich mich an den Seiten des Sessels fest. Jede kleine Bewegung ließ mein hartes Glied an meiner Unterwäsche reiben und brachte mich fast laut zu Stöhnen. Chantal beugte sich, genau wie die Hausmädchen aus den Pornos damals. Ihr nuttiges kleines Röckchen wurde angehoben und präsentierte ihren scharfen Hintern in der Nylonstrumpfhose. 
 Fuck. 
 Ich war dermaßen geil, dass ich mich am liebsten auf die gestürzt hätte. Aber ich war vergeben, meine Freunde saßen im Zimmer und anfassen war mit großer Sicherheit verboten.
 “Meine” Stripperin kam auf mich zu. Sie trug jetzt nur noch das Röckchen und die Strumpfhose. Die anderen johlten und klatschten, als sie sich auf meinen Schoss setzte, was mich fast um den Verstand brachte. Ihr geschmeidiger Po ließ sich genau auf meiner Erektion nieder. Sie zog ganz kurz die Augenbrauen hoch, als sie diese harte Stange an ihrem Hintern spürte. Ich war rot vor Scham, aber am liebsten hätte ich ihr einfach die Hose zerrissen und hätte sie dieses steife Glied noch deutlicher spüren lassen. Die lächelte spitz, wusste genau, wie sehr mich ihre Show anturnte und quälte. Sie bewegte den Po ein wenig hin und her. Ihre Brüste hoben und senkten sich direkt vor meinem Gesicht. Ich hatte das Gefühl gleich kommen zu müssen.
 Dann sprang sie wieder auf und entledigte sich auch noch der Strumpfhose. Der Rock folgte. Diese Sexgöttin stand nur noch im knappen Tanga vor mir. Ein paar der Männer warfen 5- und 10 Euroscheine nach ihr. Ich konnte den Blick nicht von ihr losreißen, wollte unbedingt sehen, was sich unter diesem bisschen Slip verbarg.
 Ich wollte sie anfassen, in sie eindringen, sie die ganze Nacht lang immer wieder vögeln bis wir beide nicht mehr konnten.
 Zuletzt zog sie sich ganz langsam den Tanga aus. Eine frisch rasierte Möse mit einem ganz kleinen Streifen Haar kam zum Vorschein. Ich musste sämtliche Kraft aufbringen um nicht aufzuspringen und diese süße Spalte zu lecken, bevor ich mein schmerzhaft steifes Glied in sie schob. Nach dieser Show musste ich unbedingt im Badezimmer verschwinden und mir einen runterholen. 
 Wie hielten die anderen das nur aus?
 Ich war sowohl erleichtert als auch frustriert, als Chantal ihre Show beendete und mit ihrer Tasche im Badezimmer verschwand. 
 Du kannst ihr nicht hinterhergehen. 
 Du hast eine Verlobte. 
 Und Chantal schläft bestimmt nicht mit ihren Kunden. 
 Diese Worte rief ich mir immer wieder ins Gedächtnis, während ich darauf wartete, dass meine Erektion endlich abebbte. Irgendwann kam Chantal wieder zum Vorschein. Sie trug kein Hausmädchen-Kostüm mehr. Dafür einen kurzen engen Jeansrock und ein rotes bauchfreies Top, dass sich ganz herrlich um ihre vollen Titten schmiegte. 
 “Musst du schon gehen? Bleib doch noch ein bisschen, die Getränke und das Futter gehen aufs Haus!”, rief Basti und schwenkte eine Flasche Jägermeister und wies auf eine der Pizzen, die auf dem Tisch lagen. 
 Sie kicherte. “Nun, zu einem gratis Essen sage ich nie nein!” 
 Und schon hatte sie sich zwischen uns niedergelassen.
 Ich musste hier weg, bevor ich etwas ganz Dummes tat. Entweder würde ich vor allen Leuten anfangen zu masturbieren oder Chantal anflehen mit mir zu schlafen. Chantal dagegen schien ganz gelassen und kam mit den Kerlen, vor denen sie sich eben noch ausgezogen hatte, sehr gut zurecht. Bis ein Stück Pizza auf ihrem Oberteil landete und einen hässlichen Fleck hinterließ. 
 “Oh nein, so ein Mist!”, stöhnte sie. “Ich geh das lieber mal auswaschen!” 
 Sie verschwand erneut im luxuriösen Badezimmer. Und diesmal folgte ich ihr. Die anderen waren zu sehr mit einem Trinkspiel beschäftigt, um es zu bemerken. Und selbst wenn wäre mir das jetzt egal gewesen. Ich stand kurz davor, den Verstand zu verlieren.
 Als ich eintrat, hatte Chantal sich das Top gerade vom Leib gezogen. Sie trug keinen BH. Ihre vollen schönen Brüste lagen straff und nackt vor meinen Augen. Sie sah meinen Blick und grinste. 
 “Na, Lust auf Nachschlag? Dein Ding war ja ordentlich steif vorhin!” 
 “Das ist es immer noch”, knurrte ich und schon stand ich direkt vor ihr und umfasste ihre Brüste. 
 Ich konnte mich einfach nicht mehr zurückhalten. Chantal atmete hörbar ein, machte aber keinerlei Versuche mich wegzuschubsen. Genussvoll packte ich zu, spürte das feste Fleisch und ihre zarten Nippel, die unter meinen Fingern hart wurden. 
 “Du hast eine Verlobte”, erinnerte sie mich und lächelte dabei sehr hinterhältig. 
 Luder. 
 “Ich weiß. Und sie wird das hier nicht erfahren”, murmelte ich und verlor mein letztes bisschen Selbstbeherrschung. Hastig öffnete ich meinen Reißverschluss und holte mein pulsierendes Glied hervor. Ich drückte Chantal runter auf die Knie und schob ihr meine Erektion zwischen ihre Titten.
 Diese kleine Berührung allein reichte aus, um mich vollends in Ekstase zu versetzen. Keuchend rieb ich mich langsam und genussvoll an ihren Brüsten. Ihre Haut war so wunderbar seidig und fest und diese Titten so unglaublich reizvoll (und noch dazu echt). Chantals große Augen blickten zu mir auf, während sie sich auf die Lippen biss. Sie versuchte, unschuldig zu wirken, dieses sexgeile Miststück. Sie hatte mich absichtlich so gereizt und an diesen Punkt getrieben. Aber selbst wenn Sabrina jetzt direkt neben mir gestanden hätte, hätte das mich nicht davon abgehalten über dieses böse Hausmädchen herzufallen. Meine Hoden zogen sich eng zusammen, schienen schon kurz davor zu stehen ihre Ladung zu schießen, doch so schnell würde ich meine Begierde nicht erfüllen. Ich wollte sie richtig ficken, bevor dieser Abend zu Ende ging. Grob zog ich sie wieder nach oben und stieß sie vor mir her. Sie stolperte beinahe und keuchte erschrocken, was mich nur noch mehr anmachte. 
 Dieses hinterhältige Luder gehörte ordentlich durchgebumst.
 Ich beugte sie über den Rand der Badewanne, sodass ihr knackiger Arsch vor mir schwebte. Grimmig riss ich ihr den dünnen Rock samt Tanga herunter. Ihre Spalte lag schön eng zwischen ihren Schenkeln. Zufrieden seufzend schob ich ihr meinen Penis zwischen die Beine, rieb und stieß ihre Klitoris sanft. Chantal zuckte unter meinen Berührungen und gab wohlige Laute von sich. 
 “Mhm... deine Zukünftige kann sich freuen, dass sie diesen Schwanz jederzeit in sich haben kann.” 
 Sie wollte mir ein schlechtes Gewissen einreden. Tja, dafür war es längst zu spät. Ich reizte sie, bis ihre Spalte triefend nass war. 
 “Du warst ein sehr ungezogenes Hausmädchen, Chantal”, erklärte ich spöttisch. “Dafür wirst du nun bestraft!” 
 Mit diesen Worten positionierte ich meine Spitze vor ihrem Eingang und stieß hart in sie. Chantal schrie auf, als ich ganz in ihr verschwand. Unnachgiebig hielt ich sie fest und schloss die Augen. Meine Knie drohten nachzugeben, so geil war es endlich ihr heißes nasses Fleisch zu spüren. Sie war so unglaublich eng ... 
 Ich zog meinen Penis ein Stück aus ihr zurück, nur, um ihn dann gleich wieder mit voller Kraft in sie zu rammen. Chantal kreischte, scheinbar vor Schmerz und Erregung zugleich. Gut so. Jetzt sollte sie die Folgen dafür spüren, dass sie mich so provoziert hatte. Ich umfasste ihre Hüften und begann sie in einem stetigen Rhythmus zu bumsen. Meine Hoden schlugen dabei heftig gegen ihre Klitoris, was sie vor Lust und Verlegenheit wimmern ließ.
 Nie hatte ich Sabrina so durchgenommen. Unser Sex war zwar leidenschaftlich aber respektvoll. Chantal wollte ich einfach nur durchnudeln. Bumsen in seiner reinsten Form. Es war schmutzig, unehrenhaft und absolut geil. Ich vögelte sie wild und hemmungslos, bis sie heftig unter mir zuckte und sich stöhnend einem Höhepunkt hingab. Höchst zufrieden beobachtete ich diese geile Stripperin, wie sie unter mir hilflos unter dem Orgasmus erbebte. Ihre Spalte war klitschnass, während sie um mein Glied herum pulsierte.
 Ich nahm noch einmal alle Kraft zusammen und zeigte es ihr so richtig, drang schnell und hart in sie ein, bis ich endlich mein Ziel erreichte. Der Höhepunkt war der intensivste meines Lebens. Heftig zuckend füllte mein Schwanz mein böses Hausmädchen mit meinem Saft. Meine Beine drohten nachzugeben, so heftig war die Erfüllung. Ich verharrte noch eine ganze Weile in ihr, während mein Samen allmählich aus ihr heraustropfte. Dann zog ich mich kraftlos zurück. 
 Chantal schwankte, als sie sich aufrichtete. 
 “Hm, das war wirklich ... nicht schlecht”, schnurrte sie. Sie wirkte ziemlich außer Atem. “Was werden deine Freunde wohl denken, wenn sie sehen, dass wir so lange zusammen im Bad waren?” 
 “Wenn du es geschickt anstellst, merken sie es nicht. Und das solltest du, sonst kann es sein, dass sich dir nach Hause folge und dich noch einmal bestrafe”, knurrte ich. 
 Ich gab ihr einen heftigen Klaps auf den Hintern und sie kreischte erschrocken. 
 “Okay, schon gut!” 
 Eilig bekleidete sie sich und verschwand dann. Der Sex war so unbeschreiblich heiß gewesen, dass es mir fast schon egal war, ob die anderen etwas bemerkt hatten. 
 Ein schlechtes Gewissen hatte ich nicht.
 Ich beschloss, dass diese Hausmädchen-Nummer mich für die wilden Zwanziger entschuldigte, auf die ich verzichtet hatte.
   Vor den Augen meines Mannes (aus Heiß und geil - 4)
  
 Mit Riesenschritten näherte sich bereits das Wochenende und Elaine erinnerte ihren Ehemann Mike daran, dass sein Freund Peer zu Besuch kommen wollte. Peer, der schon sehr lange ein Freund des Hauses war und nun nach einem Auslandsaufenthalt wieder zurück in Hamburg war.
 »Ist das schon diesen Samstag?«
 Mike zog die Augenbrauen hoch und stöhnte leicht. »Hätte ich jetzt glatt vergessen. Danke dir mein Schatz, hast du irgendetwas Spezielles geplant?«, fragte er und schaute seine Frau schmunzelnd an.
 »Also, außer Sex … nein.«
 Damals, als Peer nach Amerika ging, hatte Elaine eine Affäre mit ihm begonnen. Zwar ahnte Mike davon, ganz sicher war er sich allerdings nicht.
 Elaine grinste anzüglich. 
 »Auch ich habe Peer sehr lange nicht gesehen – ich bin gespannt darauf, wie er jetzt wohl aussieht, was er für eine Entwicklung durchlaufen hat. Du, ich freue mich auf diesen Abend.« 
 Sie gab ihrem Mann einen Kuss. Dieser kannte Peer bereits aus Jugendzeiten und schüttelte vehement den Kopf. 
 »Peer ändert sich nie. Er war immer ein Träumer. Warum sollte sich etwas geändert haben?«
 »Ja, irgendwas wird es schon sein«, meinte Elaine, »man kommt ja nicht umsonst von New York wieder nach Hamburg zurück, nicht wahr?«
 Sie sah auf die Uhr.
 »Okay, ich muss jetzt zur Arbeit«, meinte sie, »wir sehen uns später … tschüss.«
  Kaum hatte sie die Tür hinter sich ins Schloss fallen lassen, sandte sie eine Nachricht an Peer: »Hallo, mein Süßer, bleibt es bei Samstag und bei dem, was du mir versprochen hast? Ich freu mich jedenfalls darauf – eine ganz spezielle Art von Sex hast du gesagt, hm? Überrasch mich.« Kuss und Gruß Elaine.
 Keine fünf Minuten später antwortete Peer bereits: »Hi, Elaine – ja, es bleibt bei Samstag und es bleibt bei meiner Überraschung für dich – freu dich drauf – entweder du wirst mich hinterher verdammen oder du wirst mich nie wieder gehen lassen. Es wird wunderbar für dich werden, das verspreche ich dir. Übrigens, ich habe es tatsächlich geschafft – ich konnte mich in den Vereinigten Staaten tatsächlich beruflich verwirklichen und bin jetzt Sexualtherapeut – das, was ich immer werden wollte, und was ich in Deutschland nicht verwirklichen konnte. Vielleicht kann ich ja auch euer Sexualleben ein bisschen aufpeppen. Du Elaine, ich freue mich wahnsinnig auf unser Wiedersehen. Er setzte ein Smiley neben den Text und lächelte süffisant.
 Meine liebe Elaine, wenn du wüsstest, was ich für dich vorbereitet habe – deine heißen Mails während meiner Amerika-Tour haben mich ganz schön inspiriert. Deine wunderschönen Fotos, die du mir sandtest, konnte ich exklusiv an ein Mode-Magazin verkaufen, die Kohle dafür konnte ich sehr gut gebrauchen, und jetzt bin ich wieder da und werde Hamburgs sexuelle Fantasien ein bisschen auffrischen. Ich habe dazugelernt, meine Liebe.
 Auch Elaine lächelte, als sie die Nachricht von Peer las. Jetzt hatte er endlich seinen Abschluss, sie wusste, dass er Sexualtherapeut werden wollte. Es lag ihm, anderen Menschen – meistens waren es Frauen – beratend zur Seite zu stehen und ihnen so manchen Tipp zu geben, wie sie ihr Sexualleben wieder in die rechte Bahn lenken konnten. 
 Der Samstagabend kam und mit ihm kam Peer.
 Der Sommerabend war viel zu schön, um drinnen zu sitzen, und so hatten Elaine und Mike beschlossen das Abendessen mit Peer auf der Terrasse einzunehmen, Elaine hatte einen Catering-Service beauftragt, und dieser hatte ein wundervoll leichtes Menü zusammengestellt, das für ein sommerliches Dinner perfekt war.
 Als es an der Tür schellte, ging Elaine, die ein bezauberndes Trägerkleid aus changierender Seide trug, zur Haustür und öffnete.
 Sie wollte etwas sagen, bekam den Mund jedoch nicht mehr zu.
 »Peer? Bist du es wirklich? Die Fotos aus Amerika …«
 »… waren ein bisschen manipuliert, ich weiß, ich weiß …«, sagte er.
 »Ich wollte, dass es eine Überraschung wird und die scheint mir auch gelungen zu sein.«
 Er überreichte Elaine einen Riesenstrauß Rosen und sie lächelte ihn an.
 »Danke für die wunderschönen Rosen. Die Überraschung ist dir in der Tat gelungen. Lass dich anschauen, Peer.«
 Elaine bemerkte, wie sie feucht wurde. Dieser Mann war so ganz anders als der, der vor fast genau drei Jahren in die Staaten gegangen war. 
 Vor ihr stand ein durchtrainierter Mann, Ende der Dreißig, sehr gepflegt, modisch gekleidet, Drei-Tage-Bart. Das Gesicht wirkte, als wenn er regelmäßig einen Kosmetiksalon aufsuchte. Die Fingernägel waren gepflegt, die Schuhe steckten in modischen Slippern.
 Peer war immer ein Allerweltsmensch gewesen, in Allerweltsklamotten, doch was Elaine nun sah, wirkte extrem gepflegt und extrem teuer auf sie. Die Jeans, die er trug, waren ein Designerlabel, das Hemd aus Seide. Der gute Peer schien tatsächlich nicht gerade verarmt zu sein.
 Er hatte sich doch tatsächlich zu einer Art Frauenschwarm entwickelt. Elaine musste schmunzeln. Noch ein Grund mehr, Peer nicht von der Bettkante zu stoßen. 
 Mike schaute um die Ecke und auch er betrachtete seinen alten Freund eingehend: »Wow, bist du das wirklich, Peer!«
 Auch er lächelte ihn an. »Wo ist er hin, der schüchterne Typ, den ich zum Flughafen gebracht habe. Hey, du siehst toll. Erzähl, wie ist es dir ergangen in den Staaten. Ganz so schlecht kann es ja dort nicht gewesen sein, nach allem, was ich hier sehe, mein Lieber. «
 »Wie wäre es denn erst einmal mit einem Begrüßungstrunk, ihr beiden«, meinte Peer, »es ist so heiß und ein Glas Eiswasser wäre wunderbar.«
 Elaine schüttelte den Kopf. »Sorry Peer, was bin ich nur für eine Gastgeberin, du hast mich so verwirrt. Kommt sofort.«
 Wenige Minuten später kam sie mit den Getränken und reichte jedem ein Glas Champagner. »Eiswasser fand ich nicht so prickelnd«, meinte Elaine. 
 »Willkommen daheim, Peer.« 
 Sie stießen an – auf das Leben, auf die Liebe und auf Peers Nachhausekommen.
 Peer bedankte sich, trank einen kleinen Schluck und setzte sich.
 Er betrachtete Elaine eingehend. Sein mittlerweile geschulter Blick sah sehr wohl, dass Elaine keine Unterwäsche trug … gut, das war gut, dann konnte er sie später mit dem Fuß stimulieren, ohne das Mike davon etwas mitbekam.
 Gott, wie schön sie war. 
 Sie hatte sich überhaupt nicht verändert. Sie hatte er am meisten vermisst in den USA, ihren gemeinsamen nachmittäglichen Sex, der immer wieder neu, immer wieder spannend war. Elaine die fantasievolle Liebhaberin, Peer derjenige, der sich hatte führen lassen. Jetzt würde er den Spieß umdrehen, nun würde er die Richtung vorgeben.
 Peer hatte in den USA dazugelernt und er würde Elaine heute eine ganze spezielle Behandlung zuteilwerden lassen, die sie so schnell nicht vergessen würde.
 Das Zauberwort hieß Fisting – was er so perfekt beherrschte, dass jede Frau, bei er diese Praktik bis jetzt angewendet hatte, immer wieder danach verlangte.
 Er wünschte sich, dass auch Elaine dies tun würde.
 Peer bemerkte sehr wohl, dass Spannungen zwischen dem Ehepaar vorhanden waren. Er wusste von Mike, dass er nicht gerade der große Fantast in Sachen Sex war – rein, raus – ihm langte das, doch Elaine wollte mehr – viel mehr.
 Wie immer, wenn jemand nach so langer Zeit zu Besuch kam, wurde Smalltalk gehalten und Peer wünschte sich, dass dieser bald zu Ende ging und zum Dinner übergegangen werden konnte.
 Mikes Neugierde kannte keine Grenzen und so erzählte Peer, dass er eine harte Schule durchlaufen habe, und dass das Klischee Vom Tellerwäscher zum Millionär zwar heute noch seine Gültigkeit hatte, doch man musste schon hart dafür schuften. Er habe teilweise vier Jobs auf einmal gehabt. 
 Mal habe er sich als Begleiter für Damen der gehobenen Gesellschaft verdingt (er habe kein Problem damit gehabt, für Sex Geld zu nehmen), hatte sich als Modell für erotische Kunst zur Verfügung gestellt (daher rührte also der durchtrainierte Körper) und abends hatte er die ›Schulbank‹ gedrückt um seinem Berufswunsch Sexualtherapeut näher zu kommen.
 Er habe sogar eine eigene Website besessen, man hätte ihn buchen können. Für eine Nacht, für zwei Nächte oder als Begleitung zu einem besonderen Event. 
 »Ihr glaubt gar nicht, wie viel alleinstehende, unbefriedigte Frauen es gibt«, meinte Peer als Abschluss seiner Erzählung. »Alles brachliegendes Potenzial. Man muss nur zugreifen.«
 Mike war beeindruckt, und Elaine seufzte tief. »So ein aufregendes Leben – und dann kommst du hierher zurück nach Hamburg?«
 »Mein Heimweh trieb mich zurück in die alte Heimat.« Peer grinste.
 »Das nehme ich dir nicht ab«, meinte Elaine, »nicht, nachdem was du gerade erzählt hast. Du standest doch so da?« 
 Sie zeigte mit dem Finger nach oben.
 Peer grinste. »Stimmt nur zum Teil – das war das Manko an dem Ganzen. Ich bin zwar nun Sexualtherapeut – nur in Amerika kannst du mit denen die Straße pflastern. Hier in Deutschland beginnt der Boom gerade erst und somit lag nichts näher für mich, als meine Heimreise nach Good Old Germany anzutreten. Das war's auch schon. Die paar Dinge, die ich zurückgelassen haben, stammen aus einem anderen Leben.«
 Elaine sah ihn bewundernd an. Mittlerweile wollte sie nur noch eins … Peer's Überraschung ausprobieren. Sie ahnte inzwischen, dass es irgendetwas Sexuelles sein musste, nicht umsonst machte er so ein Geheimnis daraus. Er würde sich etwas Schönes für sie ausgedacht haben, so war Peer immer schon gewesen.
 Mike, der sehr wohl merkte dass es zwischen Elaine und Peer knisterte, meinte gelassen: »Nun, dann wollen wir mal um gemütlichen Teil des Abends übergehen«, und er setzte sich bequem in den Sessel, schlug die Beine übereinander und sah Peer frontal an: »Ich bin kein Idiot, Peer … also, was wolltest du mit Elaine veranstalten. Du bist auch gekommen, um sie wiederzusehen, nicht wahr?«
 Elaine schaute verblüfft drein. 
 »Woher weißt du davon?«
 »Denk nicht, du hast einen Idioten als Mann, Elaine«, sagte Mike, ich weiß seit langem von eurer Affäre und ich toleriere diese, mehr muss ich dazu nicht sagen. Also, was hast du mitgebracht an wundervollen Ideen, mein Lieber.« 
 »Fisting«, meinte Peer nur und schaute von Elaine zu Mike. »Schon mal davon gehört?«
 »Oha«, meinte Mike, »in der Tat sehr speziell, Elaine erregte es indes und sie bemerkte die zunehmende Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln.
 »Und das möchtest du heute hier praktizieren?« Mike schaute Peer an.
 »Jepp«, meinte Peer, »ich weiß, es gehört sehr viel Vertrauen dazu, ich weiß aber auch, dass Elaine dies Vertrauen besitzt und ich habe bis jetzt noch keiner Frau wehgetan, bei der ich diese Praktik angewendet habe – meine Hand drauf.«
 »Ja, in der Tat«, meinte Mike, »die Hand!«
 »Meine Süße, dann überlass ich dich mal Peer, der dir heute Abend den Kick deines Lebens verpassen wird. Du wirst höher fliegen, als du je geflogen bist.«
 Peer, der das alles ziemlich albern fand, wie sich Mike echauffierte, streichelte Elaine über die Schultern und hauchte einen leichten Kuss auf ihre empfindliche Stelle in der Halsbeuge: »Es ist ganz wunderschön – du fühlst dich einfach nur ausgefüllt. Wenn man mit Vorsicht agiert, ist es für fast jede Frau ein einzigartiges Erlebnis – für einen Mann übrigens auch.«
 Er berührte leicht ihrer Brüste, und die kleinen Brustwarzen hoben sich sofort keck in die Höhe.
 »Nun?«
 »Alles oder nichts«, meinte Elaine, »wenn du es machst, wird es gut werden. Ich vertraue dir voll und ganz. Danach werde ich mich sicherlich fühlen, als wäre ich in der dritten Dimension angekommen.«
 »Kommt drauf an?«
 Peer tat verheißungsvoll.
 »Lass dich doch einfach mal überraschen.«
 »Schon mal gefistet worden?« Peer schaute Elaine fragend an.
 »Nein, so weit reichen meine sexuellen Eskapaden nun doch nicht.« 
 Sie schluckte schwer.
 »Okay, dann erkläre ich es dir. Deine Möse wird so voll sein, dass du das Gefühl völligen Ausgefülltseins hast. Manche Frauen empfinden es aus, als würden sie tatsächlich aufgerissen. Lass dich einfach darauf ein, lass dich fallen und vor allem, vertrau mir, lass dich auf mich ein.«
 Peer lächelte sie an. Er holte aus dem Nichts ein kleines Köfferchen, welches er an der Dielenfront hatte stehen lassen, und entnahm ihm einen glatten Lederhandschuh, daneben legte er ein kleines Fläschchen Öl und bereitete sich mit ein paar Dehnübungen seiner Hände vor.
 Peer grinste, als er bemerkte, dass Elaine schlucken musste.
 »Möchtest du es wirklich?« Peer schaute sie fragend an.
 Elaine nickte.
 Mittlerweile hatte sie sich auf eine leichte Wolldecke auf den Rasen bereit gelegt und wartete darauf, dass es endlich losging. Mike, der zurückgezogen in einem Sessel saß und das Prozedere von dort aus beobachtete, merkte, dass ihm seine Hose viel zu eng wurde, seine Eier wurden gequetscht und sein Penis schrie nach Freiheit.
 Wenn Peer mit Elaine fertig wäre, würde er seine Frau nach Strich und Faden durchficken, das hatte er sich geschworen.
 Elaine hatte sich entkleidet, auch Peer war jetzt nackt. Er würde das immer so handhaben – Elaine war es so was von egal.
 Die Prozedur konnte beginnen.
 »Ich werde mit meiner gesamten Handfläche in deine Vagina hineingehen, dabei werde ich diesen Lederhandschuh tragen, den ich dazu noch etwas einöle. Du wirst es als sehr angenehm empfinden. Die Hand wird zu einem – na, nennen wir es ›Fischmaul‹ gekrümmt – sodass keine Verletzungen entstehen können. Bereit, meine Schöne?«
 Die ganze Hand, in meiner Möse. Elaine war sich gar nicht sicher, ob sie das wollte, doch sich die Blöße geben Peer nicht zu vertrauen, kam auch nicht infrage. Ach Unsinn, du hast nur Schiss, sagte sie sich im Stillen. Warum ist deine Möse denn so feucht, bestimmt nicht, weil du zur Toilette musst, blöde Kuh.
 »Spreize deine Beine, so weit es geht«, meinte Peer zu Elaine, du musst das Gefühl haben, dass sie sich nicht weiter öffnen lassen. Versuche deinen Po ein wenig anzuheben.
 Elaine tat alles, was Peer von ihr verlangte – und als sie merkte, was sie da erwartete, stöhnte sie leicht auf.
 Peer begann ihre Bauchmuskeln zu lockern, streichelte zart über ihren Venushügel, leckte noch einmal für einen kurzen Moment ihre feuchte Grotte und begann dann mit dem eigentlichen Fisting.
 Vorsichtig schob er seine Hand immer tiefer in sie hinein, zwischendurch betrachtete er Elaines Gesicht, wie sie darauf reagierte. Er bemerkte, dass sie lockerer wurde und eine angenehme Erwartungshaltung überkam sie. 
 »Gut, das war gut.«
 Peer ging seinen Weg unbeirrt weiter, schob seine Hand tiefer und tiefer und hatte endlich sein Ziel erreicht. Die ganze Hand war in ihrem Geschlecht und Elaine stöhnte entzückt auf.
 Sie fühlte sich wie ein Opferlamm, Peer vollkommen ausgeliefert – doch dieser wusste sehr genau, wie weit er gehen konnte. Fast surreal mutete diese Szene an und Mike hatte sich zwischenzeitlich bereits erleichtert, indem er Hand an sich gelegt hatte. 
 Zu sehr hatte ihn die Szenerie erregt.
 Nicht vor Schmerz, sondern vor Überraschung schrie Elaine plötzlich auf, als sie wahrnahm, dass das eigentliche Fisting daraus bestand, die Vagina komplett auszutasten, sie zu fäusteln – mal hart, dann wieder weicher. Die Wechsel waren so erregend, dass Elaine mehrmals einen Orgasmus erlangte. Peers Hand war sehr präsent in ihrer Grotte und ihre Eierstöcke begannen Salsa zu tanzen. Sie federte jeden Stoß ein wenig ab, doch viel konnte sie nicht tun, begann sich ganz auf Peer einzulassen, der wieder einmal zu einem neuen Stoß ansetzte.
 Danach dehnte er Elaines Vagina noch einmal extrem, indem er die andere Hand zur Unterstützung dazunahm. Sie fühlte sich dermaßen rangenommen, dass sie vergass zu atmen. Die enorme Präsenz von Peer in ihr – das alles war so surreal, dass sie nicht mehr ein noch aus wusste.
 Ganz langsam zog er nun seine Hand aus ihrem Geschlecht und die Hand flutschte aus ihr heraus. 
 »Wow!«, meinte Elaine, »das war megageil.«
 Peer schien im Augenblick nicht ganz bei sich, ihn hatte es eher angestrengt als erregt, da er in dem Rhythmus bleiben musste, den Elaine vorgab. Noch nie hatte es bei ihm Zwischenfälle gegeben.
 Mike, der das alles aus seinem Sessel aus beobachtet hatte, überkam Eifersucht. Warum durfte er sie jetzt nicht ficken … was hatte Peer gesagt, die Möse seiner Frau sei von der Dehnung überreizt und brauche etwas Ruhe. Unsinn. Er würde sie jetzt nach Strich und Faden vögeln – das war sie ihm schuldig – außerdem hatte er mittlerweile die ganze Flasche Champagner allein ausgetrunken und war in Ficklaune.
 Verdammter Dreck.
 »Na, wieder mal die Selbstbeherrschung verloren«, meinte Peer, der gesehen haben musste, was in Mike vorging.
 »Ach, halt's Maul«, du Fister, »ich werde meiner Frau ihren süßen kleinen Mund füllen, und zwar mit meinem Sperma – hast du gehört.« 
 Peer schüttelte nur den Kopf.
 Mike war bereits auf dem Weg und Elaine, die immer noch völlig weggetreten auf der Decke lag und sich leicht erschrak, als Mikes Schwanz bereits über ihr baumelte: »Süße, ich spritz dir gleich mein Sperma tief hinunter in den Hals … das magst du doch so gern, nicht wahr. Deine Augen leuchten wie ein Diamant, wenn ich mein Sperma in deinen Hals hinuntergleiten lasse, nicht wahr!«
 Elaine fand das nicht witzig. »Los nimm ihn in den Mund, und saug so fest du kannst. Elaine ich bin so was von geil.« 
 Und genau deswegen erfüllte Elaine Mike Wunsch da sie wusste, dass er nicht sehr lange an sich würde halten können.
 Weit nach hinten ließ sie den Kopf sinken, damit Mike tief in ihre Mundhöhle eindringen konnte, was dieser auch tat. Nach zwei, drei sehr harten Stößen entlud er sich mit einem bestialischen Aufschrei in ihr. Kaum wissend was er tat, knetete er ihre Brüste ziemlich fest, sodass Elaine aufstöhnte, drehte ihre Nippel fest und wäre Peer nicht dazwischengegangen, Mike hätte sich auch des Hintertürchens seiner Frau bedient.
 »Du kleines Miststück!«, sagte dieser, »doch Elaine grinste nur, obwohl sie am ganzen Körper zitterte und sie mit ihrer Lust nicht wusste wohin. Was sie soeben erlebt hatte, war Wahnsinn gewesen, Mikes Zwischenspiel war eher peinlich gewesen, doch auch er hatte sein Recht bekommen. Doch das Fisting an sich war megageil gewesen. 
 Noch ganz fasziniert von diesem Liebesspiel hörte sie gar nicht, was Mike von sich gab: »Du hast es doch auch immer gern, wenn ich deinen Mund befülle, wenn ich dir auf deine Brüste spritze und sie nebenher knete – was ist los, Elaine.«
 »Nichts«, sie sah ihn aus Augen an, die ihn gar nicht recht sahen, die in einer Dimension zu sein schienen. »Nichts, es ist alles gut, Mike.«
 Wieder einmal war es Peer gewesen, der ihr diesen Genuss verschafft hatte – wie so oft, hatte er ihr den Himmel auf Erden beschert und nicht ihr Ehemann, Peer wusste, wie man Frauen glücklich machte.
  Peer grinste.
 Er sah zu Elaine, und ahnte wohl, was in dieser schönen Frau vorging. Sie fühlte sich mittlerweile gesättigt und friedlich gestimmt, und kuschelte sich in ihre Wolldecke. 
 »Wie fühlst du dich, Elaine?« Peer schaute sie fragend an, der Blick war frontal auf Elaine gerichtet.
 »Gut! Okay!«
 Bewunderung lag in ihrem Blick. 
 »Das war faszinierend sinnlich und doch ein völlig neues Erlebnis.«
 Peer machte sich zwischen ihren Beinen zu schaffen, liebkoste ihre Vagina, streichelte sanft ihre Spalte, die er gerade eben noch so hart gedehnt hatte, küsste diese und nahm ihren Saft mit seiner Zunge auf. Er knabberte an ihren Schamlippen, nahm ein wenig Öl in die Handfläche und verteilte es großzügig.
 »Siehst du, Elaine, ist das nicht wunderschön. Schließ die Augen und fühl, was das Öl mit dir macht. Ich kann dich wunderbar streicheln und verwöhnen, ohne dass es dir wehtun würde.« 
 Zwei seiner Finger wanderten in ihre Grotte, sie war immer noch feucht, und Peer saugte alles aus ihr heraus.
 »Du bist eine wunderbare Frau, Elaine, ich hoffe, du bist dir dessen bewusst.« 
 Er streichelte ihren Rücken, knabberte an ihren Ohrläppchen und küsste sie zärtlich auf den Mund.
 »Hmm, ich denke schon«, meinte Elaine – entrückt in eine Welt, die sie lange so nicht mehr empfunden hatte. Der Sex mit Peer war wundervoll gewesen, Mike wollte immer nur ficken – nichts anderes hatte er auf Lager, keine Sexspielchen – nichts dergleichen. Immer derselbe Einheitsbrei.
 Doch nun war er wieder, Peer. Dieser Mann versprach Wohlfühlatmosphäre, und Elaine war sich sicher, dass er genau den richtigen Beruf ausgewählt hatte, denn nichts war geeigneter für ihn als Sexualtherapeut zu werden. Er verstand die Frauen, die Spiele der Lust waren sein Metier, und in seiner Praxis, die er bald eröffnen würde, würden seine Kundinnen Schlange stehen. Ja, eine perfektere ›Tarnung‹ hätte sich Peer gar nicht zulegen können. Natürlich sprach sie ihm seine Fähigkeiten bezüglich der Beratung nicht ab, doch das Alibi war perfekt. Schließlich ging man in die Praxis zu einem Therapeuten, der dazu da war wieder frischen Wind in Beziehungen zu bringen, die ein wenig aus dem Tritt gekommen waren.
 Elaine lächelte vor sich hin.
 Mike, der zwischenzeitlich den Mund gehalten hatte, fragte Peer nun:»Sag mal, alter Freund, wo hast du diese ›hohe Schule der Lust‹ gelernt, Cowboy?«
 »Sagte ich doch bereits«, meinte Peer und seufzte tief. »Wieder mal nicht zugehört?«
 »In Amerika kriegst du nichts für lau«, das kannst du dir abschminken«, meinte Peer und sah Mike dabei ernst an: »Ich habe mir tatsächlich das genommen, was da in rauen Mengen vorhanden war, Frauen – unbefriedigte Frauen, die zu Hause nicht das bekamen, was ihnen ihrer Meinung nach zustand! Ja, ich habe Geld für meine Dienste genommen, schließlich war es ja eine Dienstleistung, die ich vollbracht habe – die Männer dieser unbefriedigten Frauen konnten entweder nicht mehr oder wollten nicht mehr. Jede, dieser Frauen habe ich mit Respekt behandelt, egal, ob diese nun fünfunddreißig oder fünfundfünfzig Jahre aufzuweisen hatte – und glaube mir, lieber Mike, Frauen spüren so etwas sehr genau.«
 Mike nickte und Elaine meinte: »Das sind unsere feinen Sensoren.«
 »Genau«, meinte Peer, »und schloss mit den Worten; so habe ich mir mein Studium finanziert, so bin ich Sexualtherapeut geworden. Ich bin längst über den Pegel hinweg, wo es mir etwas ausmacht, für meine Dienste Geld zu nehmen. Die Schule hat sich nicht von allein finanziert, also habe ich mir genommen, was da war, so einfach war das.«
 »Beeindruckend«, Mike staunte über die Willensstärke seines ältesten Freundes..
 Elaine indes wusste nur eins, sie würde sich auf der Stelle die Anschrift von Peers Praxis geben lassen, die in den nächsten Tagen eröffnen würde.
 Und sie würde ihre Freundinnen via Nachricht mitteilen: »Hey, Leute, ich habe den Sexualtherapeuten für euch. Adresse folgt.«
   Ausflug in den Gruppensex (aus Heiß und geil - 4)
  
 Wir hatten die Reise schon ein halbes Jahr im Voraus geplant, etliche Winterabende gemeinsam verbracht, mit der Auswahl der passenden Villa, mit Überlegungen, was alles wir besichtigen, welche Weingüter wir besuchen und welche Lokale wir probieren wollten.
 Endlich, so gegen Ende Februar war alles gebucht, inklusive eines Fünf Sterne Restaurants für den 10. Hochzeitstag von Heiko und mir. Er war eigentlich die treibende Kraft gewesen, hatte Bernd, Sonja, Sybille und Clemens, zwei befreundete Ehepaare erst lange überreden müssen und er war auch bei allen Planungen federführend gewesen.
 Ende Juni sollte es losgehen, drei Wochen Toscana, eine wunderschöne Villa in den Hügeln nahe Barolo, umgeben von Weinbergen, mit Swimmingpool, Fitnessraum, Sauna, drei Schlafzimmern, drei Bädern und antiker Einrichtung.
 Gut zwei Monate davor kam ich einen Tag früher als erwartet von einer Geschäftsreise – ich bin Medikamentenvertreterin – nach Hause. Ich hatte meine Termine so gelegt, dass der letzte nicht weit von Nürnberg war. Der Arzt war aber auf Urlaub und so überlegte ich nicht lange und fuhr nach Hause. Heiko sagte ich nichts, ich wollte ihn überraschen. Ich dachte, er würde sicher schon schlafen und sich freuen, wenn ich zu ihm unter die Decke schlüpfen und nach seinem schlummernden Glied tasten würde.
 Aber da hatte ich mich gründlich getäuscht, er lag zwar wirklich im Bett, aber von schlafen konnte keine Rede sein. Es kam mir schon sonderbar vor, dass ein fremdes Auto in unserer Einfahrt stand und ich wollte schon hupen, als mir auffiel, dass im Schlafzimmer Licht brannte, und zwar nur im Schlafzimmer.
 Also ließ ich den Wagen auf der Straße stehen, ging durch die Garage ins Haus und schlich barfuß die Treppe hoch. Schon da drehte sich mir der Magen um, während meine Hände begannen zu zittern. Ich hörte ganz eindeutige Geräusche – Stöhnen, Keuchen und anfeuernde Rufe, eine Frauenstimme, die rief: „Ja, fick mich, ja, komm tief!“
 Ich kannte die Stimme und ich dachte, mich trifft der Schlag – das musste Helga sein, seine langjährige Sekretärin, das dunkle Timbre war mir von vielen Telefongesprächen bekannt.
 Einen Moment überlegte ich, ob ich hineingehen sollte. Ich wusste, dann würde alles zu Ende sein, denn diesen Anblick, würde ich nicht mehr aus meinem Gedächtnis bannen und ihm daher auch nicht verzeihen können.
 Ich war wie vor den Kopf gestoßen, nicht im Traum hätte ich daran gedacht, dass er mich betrügt. Wir führten eine gute Ehe, hatten viel Spaß miteinander, auch und vor allem im Bett. Unser Sexleben war alles andere als langweilig, wir trieben es mehrmals die Woche, wenn ich zuhause war, und sonst umso intensiver an den Wochenenden. Was also sollte das? 
 Ich fühlte mich hundeelend, tausend Gedanken gingen mir durch den Kopf, der Erste davon war: „Gut, dass wir keine Kinder hatten – nichts Schlimmeres als Scheidungswaisen.“
 Der Zweite: „Welch ein Glück, dass wir einen Ehevertrag haben und das Haus mir gehört“ und der dritte, unsinnig in diesem Moment: „Was wird jetzt aus unserem Urlaub?“
 Entschlossen drückte ich die Schnalle nach unten und stieß die Tür auf – obwohl ich ja damit gerechnet hatte, musste ich mich am Türstock festhalten, weil ich fürchtete, die Beine versagten mir den Dienst.
 Sie, eine schlanke, kleinbrüstige Blondine, 10 Jahre jünger als ich und zugegeben, sehr hübsch, kniete vor ihm, schräg zu mir, sodass ich es genau sehen konnte – er fickte sie in den Arsch. Sie hatte ihr Gesicht seitlich in ein Kissen vergraben, nach hinten gegriffen und sich die Backen auseinandergezerrt und er fickte schweißgebadet und grunzend in ihr Poloch, mit kurzen harten Stößen und das Klatschen, wenn sich ihre Leiber berührten, war gut zu hören.
 Sie hatten mich noch nicht bemerkt und drehten sich erst zu mir um und erstarrten, als ich die Tür laut ins Schloss warf und mich sofort dagegen lehnte, um nicht umzufallen.
 Die Kleine schrie auf, riss sich los von meinem Gemahl, sein Schwanz glitt aus ihrem Arsch und stand hoch erhoben vor ihm, nass von irgend einem Gleitmittel – im Unterbewusstsein sah ich ein Fläschchen auf dem Bett liegen – und sie sprang hoch, und flüchtete ins Bad.
 Er rappelte sich hoch: „Maria, was tust du hier? Ich dachte, du kommst morgen.“
 „Ach und deshalb vögelst du in aller Seelenruhe deine Sekretärin in unserem Bett? Was bist du doch für ein Schwein? Wieso, Heiko? Was hat dir gefehlt in unserer Ehe? Wieso hast du nie etwas gesagt?“
 „Maria, hör zu, es ist alles in Ordnung, ich bin ja glücklich mit dir. Mein Gott, dass hier, das läuft so nebenbei, einfach aus Spaß ...!“
 „Aus Spaß? Du bescheißt mich also aus Spaß? Ich fasse es nicht. Das hätte ich nicht gedacht, nie im Leben. Was war ich nur für ein Trampel!“
 Er kam auf mich zu, sein Schwanz war bereits auf halbmast und vorne an der Spitze hatte sich ein großer Tropfen gebildet, der jetzt langsam, an einem langen Faden zu Boden glitt.
 Ich hob abwehrend die Hände: „Bleib mir vom Leib, du Arsch! Ich will die Scheidung, ist das klar? Ich gehe jetzt, du packst deine Sachen und verschwindest. Morgen kriegst du einen Anruf, wie lange du Zeit hast, das Haus zu räumen, und alles andere wirst du auch von meinem Anwalt erfahren. Ich will dich nicht mehr sehen!“
 Als ich mich umdrehte und hinausgehen wollte, griff er nach mir. Ich fuhr zusammen und schrie ihn an, mit gellender, verzweifelter Stimme: „Lass mich!“, riss mich los, lief aus dem Haus, sprang in mein Auto und fuhr mit quietschenden Reifen davon.
 Zwei Wochen später kehrte ich in mein Haus zurück, er hatte alle seine Sachen geholt, war in eine kleine Wohnung gezogen und hatte immer wieder versucht, mich anzurufen, hatte mir vor der Firma aufgelauert und mich solange traktiert, bis ich ihm angedroht hatte, zur Polizei zu gehen.
 Mein Anwalt traf sich mit seinem, sie gingen den Ehevertrag durch, arbeiteten einen Vorschlag aus, mit dem ich einverstanden war – ich wäre mit allem einverstanden gewesen, Hauptsache, ich war ihn los und damit war die Sache im Wesentlichen erledigt. Wir warteten nur mehr auf einen Scheidungstermin, der irgendwann im Herbst sein würde.
 Während dieser schrecklichen Zeit wohnte ich bei Bernd und Sonja, denn die hatten von unseren Freunden das größte Haus und boten mir an, in ihre separaten Dachgeschosswohnung unter zu schlüpfen.
 Sie bemühten sich um mich, bemutterten mich richtig und halfen mir über diese schweren Tage hinweg. Trotzdem weinte ich mich tagelang in den Schlaf und hatte Albträume, konnte nichts Vernünftiges essen und verstand nach wie vor nicht, was ihn in gefahren war. Immer wieder fragte ich mich, ob ich etwas falsch gemacht, ihn vielleicht vernachlässigt oder nicht richtig verstanden hatte, aber ich konnte nichts finden, auch nicht in sexuellen Belangen.
 Ich war immer auf seine Wünsche eingegangen, hatte auch nichts gegen den von ihm so geliebten Analverkehr, wir waren sogar ein paar mal in München in einem ziemlich luxuriösen Swingerclub, weil er unbedingt sehen wollte, wenn ich mit anderen Männern vögle. Sogar diesen Gefallen tat ich ihm, obwohl ich das wirklich nicht gebraucht hätte – ich war im Prinzip monogam. Das Einzige, was mich wirklich angetörnt hatte, waren zehn Minuten mit einer anderen Frau, einer Japanerin, die mir die Muschi leckte, so geil, dass ich gleich zwei Mal kam in dieser kurzen Zeit, aber dann tauchten zwei Männer auf und wir fickten mit denen weiter.
 Ich flüchtete mich in die Arbeit, machte extra viel Außendienst, um auch meinen Freunden nicht auf den Wecker zu fallen und als ich dann wieder zuhause eingezogen war, vergrub ich mich am Wochenende in meiner Wohnung. Im Prinzip wollte ich niemanden sehen und badete in meiner Trauer und in Selbstmitleid. So vergingen der April und der halbe Mai und schließlich rückte der Urlaubstermin immer näher.
 Sonja lud uns alle ein zu einer Lagebesprechung, die ich mit den Worten eröffnete: „Kinder, ich komme nicht mit. Ich bin nicht in Stimmung und fünftes Rad am Wagen will ich auch nicht sein. Fahrt ihr vier und lasst mich zuhause!“
 Ein Sturm der Entrüstung, wie ja auch nicht anders zu erwarten gewesen war, erhob sich und alle redeten durcheinander und auf mich ein: „Du spinnst! Das kommt überhaupt nicht in Frage, das kannst du nicht machen, jetzt erst recht, du wirst dir doch von ihm nicht den Urlaub versalzen lassen“, und so weiter und so fort.
 Ich hörte mir das alles schmerzlich lächelnd an und schüttelte den Kopf: „Seht mich doch an. Was wollt ihr mit so einer Trauerweide. Ich verderbe euch glatt noch den Spaß!“
 Wieder begannen alle drauf los zu plappern, bis Clemens seine tiefe Richterstimme erhob – er arbeitete am Arbeitsgericht und hatte klarerweise so etwas wie eine letzte Instanz in unserem kleinen Kreis: „Liebe Maria, jetzt hör mir mal zu. Natürlich bist du traurig, wir übrigens auch, vergiss das nicht. Natürlich leckst du deine Wunden und natürlich möchtest du deine Ruhe. Aber das kannst du in der Toskana auch alles haben. Du fährst einfach mit und machst dort, was du willst. Wir werden dich zu nichts drängen, sondern dir nur Angebote machen und du kannst entscheiden, ob du mitmachen willst oder nicht. Du kannst dich eine Woche im Bett verkriechen, dich eine Woche betrinken oder ganz wie geplant, mitmachen – es liegt bei dir. Aber eines ist klar – du musst hier raus, brauchst Tapetenwechsel und ein bisschen Sonne wird dir auch nicht schaden. Also Schluss mit der Diskussion, du kommst mit. Wir fahren mit zwei Autos und du kannst dir aussuchen, bei wem du mitfährst. Ende der Durchsage!“
 Einerseits war ich viel zu ausgelaugt, um ihm groß zu widersprechen und anderseits klug genug zu wissen, dass er ja eigentlich ganz recht hatte – mir würde das sicherlich guttun, und wenn nicht, würde es zumindest nicht schlechter als daheim sein.
 Die Villa war tatsächlich ein Traum, die Lage am Gipfel eines Hügels unter ein paar Pinien und alten Platanen mit Blick auf die herrliche Landschaft, im Hintergrund die Dächer von Barolo, eine wunderschöne Terrasse, ausgelegt mit roten Ziegeln, Terrakottatöpfe mit Rhododendren und Oleander in Weiß und Rot, herrliche, schattenspendende Sträucher, ein blitzsauberer Pool, die Einrichtung spärlich, dafür aber wirklich antik, nur Küche und Bäder supermodern, bequeme Betten, Balkone, ein Fitnessraum mit allem, was nötig war – paradiesisch.
 Wir bezogen unsere Zimmer, meines lag zwischen denen der beiden Ehepaare und dann machten sich die Frauen auf den Weg ins Dorf auf der Suche nach einem Supermarkt, während die Männer sich opferten, den Weinkeller zu inspizieren.
 Als wir schwer bepackt mit allen Köstlichkeiten der italienischen Fleisch- und Käsetheke zurückkamen, standen auf dem Verandatisch fünf Rotweinflaschen aufgereiht, bereits geöffnet und der erste Bardolino war bereits zur Verkostung eingeschenkt. Rasch bereiteten wir das Abendessen zu und dann machten wir es uns gemütlich - die warme Abendluft, der Duft der vielen verschiedenen Blüten, das Vogelgezwitscher, die zirpenden Grillen, die Späße meiner Freunde, das alles trug dazu bei, dass ich mich zum ersten Mal seit Wochen wieder halbwegs wohl fühlte. Der Wein tat natürlich auch das Seinige dazu und als wir bei der letzten Flasche angelangt waren, einem Barolo, zehn Jahre alt, dunkelrot, fast schon ein wenig ins Ocker übergehend, mit einem Geschmack nach Johannisbeeren und ein bisschen Kastanien, da hob ich mein Glas: „Liebe, liebe Freunde, ich möchte mich bedanken, vor allem bei dir Clemens, dass ihr mich überredet habt. Ich weiß jetzt schon, dass es die richtige Entscheidung war. Danke auch für eure Treue und Liebe und.., Prost!“
 Wir ließen die Gläser klingen und als ich mich eine halbe Stunde später, leicht beschwipst in meine dünne Bettdecke einrollte, schlief ich ein, zum ersten Mal, ohne an meine gescheiterte Ehe zu denken.
 Am Morgen wurde ich von einem Geräusch geweckt, dass ich erst gar nicht richtig zuordnen konnte, bis mir klar wurde, was es war – verhaltenes Stöhnen einer Frau, jemand vögelte und als ich genauer aufpasste, wusste ich auch, woher es kam, Clemens und Sybille begrüßten den Tag mit einem kleinen Fick. Er, der große, starke Mann mit leichtem Bauchansatz, aber sehr markantem Gesicht und grauem Kurzhaarschnitt und sie, die kleine Maus, schwarze, schulterlange Haare, zierlich, fast knabenhaft. Oft hatte ich versucht, mir vorzustellen, wie die beiden wohl zusammenpassten beim Sex, wie es sein mochte, wenn der große Kerl die kleine Sybille unter sich begrub und ob er wohl einen Schwanz hatte, der zu seiner Körpergröße passte. Die beiden kamen offenbar gut zu Rande, denn sie konnte nun ihr Stöhnen nicht mehr richtig unterdrücken, es wurde lauter und auch er ließ sich vernehmen, es war ein tiefes Grunzen, dass er von Zeit zu Zeit ausstieß und man hörte nun auch das Bett, dass zu quietschen begann – offenbar hatten sie das Tempo gesteigert und dann plötzlich gab es einen ganz kurzen, dumpfen Schrei und einen dunklen Laut, wohl von Clemens, als es ihm kam, und gleich darauf war es still und ich stellte mir vor, dass er sie wahrscheinlich von hinten genommen und sie in das Kissen gestöhnt hatte, dass es nicht zu laut wurde.
 Erstmals seit diesem denkwürdigen Abend, als ich Heiko im Bett erwischt hatte, spürte ich altbekanntes, aber wochenlang verschüttgegangenes Ziehen in den Lenden und hätte nicht Sonja an meine Tür geklopft: „Faulpelz, aufstehen“, ich denke, ich hätte mich noch ein bisschen im Bett geräkelt und meine arme vernachlässigte Muschi gestreichelt. So aber schlüpfte ich in meinen Bikini und sah, als ich nach unten kam, dass Sonja dieselbe Idee gehabt hatte.
 Sie schwamm bereits mit kräftigen Zügen im Pool und rief: „Los, komm herein, es ist ein Traum!“
 Das stimmte auch, das Wasser war herrlich kühl und ich schwamm ihr entgegen. Sie wartete auf mich, an einer Stelle, an der man stehen konnte und einem das Wasser bis zum Hals reichte – wir waren beide ziemlich gleich groß, nur hatte Sonja gut 10, wenn nicht 15 Kilogramm mehr als ich und das hauptsächlich wegen ihrer Mördertitten und des großen, ausladenden Hinterns. Um die Taille war sie schlank, kein Fett oder so, aber ihre Rundungen waren phänomenal und Heiko hatte öfter zu mir gesagt, dass er, wenn er es sich aussuchen dürfte, von all unseren Bekannten am liebsten einmal mit Sonja schlafen würde.
 Als ich vor ihr auftauchte, umarmte sie mich spontan: „Hallo, Maria, Schatz, na hast du gut geschlafen?“
 Ich nickte und grinste, während ich mich an sie drückte und ihr einen Kuss auf die Wange gab: „Ja, gut geschlafen und angenehm geweckt!“
 Dabei grinste ich anzüglich.
 Sie lachte: „Hast du es also auch gehört. Bernd hat es mir nicht geglaubt, dass die beiden ..., ähm, na ja ge ..., dingst haben!“
 „Ja, klar haben sie, ganz sicher. Na ja, ist ja auch nichts dabei, oder?“
 Sie schüttelte den Kopf: „Finde ich auch, aber mein Bernd hat sich zur Seite gedreht und gemeint, er will noch ein bisschen schlafen. Es wird immer mühsamer mit ihm!“
 Sie lächelte zwar dabei, aber irgendwie war es doch ein bisschen schmerzlich, wie mir schien und ich dachte, was die Männer doch für Idioten sind. Der eine fickt „zum Spaß“ mit seiner Sekretärin, obwohl er daheim alles hat, was er braucht und der andere schläft lieber, als sein Prachtweib zu vögeln, das mit ihren 35 Jahren voll im Saft steht und am liebsten jeden Tag bumsen würde. Da lobte ich mir Clemens, der jetzt auch auf der Veranda erschien, sein Bäuchlein stolz über der knappen Badehose präsentierte und mit einem Kopfsprung zu uns hereingesaust kam.
 „Hallo Mädels“, dröhnte er, „ich hoffe, wir haben euch nicht geweckt, aber Sybille hat mir keine Ruhe gelassen“, und dabei lachte er schallend.
 Ich spritzte ihm eine volle Ladung Wasser ins Gesicht und rief: „Lügner, es wird wohl eher umgekehrt gewesen sein, du triebhafter Mensch!“ 
 Da packte er mich zu meiner Überraschung, riss mich an sich und schrie: „Ja, du hast recht, ich könnte schon wieder. Es ist Urlaub, da muss man sich doch austoben. Komm her, lass dich küssen, schöne Frau!“ Und er drückte mir seine Lippen auf den Hals und legte seine Hände über meinen Po. Dadurch kam ich ihm sehr nahe und spürte die Beule unter seiner Badehose. Ich stemmte mich erschrocken gegen seine Brust: „Nicht, Clemens, wenn uns Sybille sieht!“
 „Ach, die ist da nicht so, sie weiß ja, dass genug da ist!“, aber er ließ mich los und ich ruderte ein paar Schritte weg von ihm. Allerdings wirklich nur aus Anstand, denn seine Umarmung und sein Kuss hatten mir ganz gut gefallen, vor allem aber, die Ausbuchtung, die meine Frage beantwortete: „Ja, der Schwanz passte zum Rest des Körpers, er schien ziemlich groß zu sein.“
 Während ich danach ungestört ein paar Runden drehte, überlegte ich, dass wir eigentlich mit den anderen nie über Sex gesprochen hatten, auch nichts über ihre Gewohnheiten wussten und dass ich deshalb überrascht war, wie freizügig Clemens damit umging. Schon merkwürdig, da kannte man Leute jahrelang, aber über so wichtige Themen hatte man nie gequatscht, ja nicht einmal nachgedacht.
 Sybille erschien, in einem knappen Bikini – sie konnte sich das leisten, trotz ihres Alters, denn die Tittchen waren winzig, da gab es nichts, was hängen konnte, so wie bei mir und noch viel mehr bei Sonja und ihr Po war fest und kugelrund. Ja, sie war schon ein kleiner Leckerbissen, keine Frage.
 „Guten Morgen, ach ist es hier nicht schön? Wie ist das Wasser?“
 Es war ihr nichts anzumerken und wie in stiller Übereinkunft berührten auch wir das Thema nicht. Wir planschten noch ein paar Minuten vergnügt, trockneten uns ab und trafen uns ein paar Minuten später umgezogen in der Küche, um das Frühstück herzurichten.
 Schließlich erschien auch Bernd, der sich genussvoll streckte und zufrieden seufzte: „Ach wie schön, wenn man sich noch einmal umdrehen kann und weiterschlafen.“
 Sonja warf mir einen bezeichnenden Blick zu und ich grinste: „Ja, Chance verpasst, lieber Bernd!“
 Aber ich war sicher, er würde sehr bald wieder eine kriegen. Sonja war nicht der Typ, der sich allzu lange abwimmeln ließ.
 Beim Frühstück wurde beratschlagt, wie man den Tag verbringen wolle und die Männer setzten sich durch – Barolo und Bardolino, Wein einkaufen und ein bisschen verkosten.
 Ich winkte ab: „Mein Urlaub beginnt mit dieser Veranda, mit einer Liege, einem Buch und einem Glas Campari!“
 Sonja schloss sich mir an: „Mir tut mein Hintern noch von gestern weh, ich will mal nicht ins Auto heute, ich bleibe bei Maria!“
 Sybille lächelte verträumt und sagte leise: „Ich werde mich heute opfern und euch zwei fahren, damit ihr auch ein bisschen probieren könnt!“
 Dafür heimste sie natürlich entsprechenden Applaus ein und gegen Mittag machten sie sich auf den Weg, hatten ausgerechnet, wie weit sie fahren würden und waren zum Schluss gekommen, dass es wohl Abend werden würde, bis sie zurück waren.
 „Gut, wir warten bis sieben mit dem Abendbrot, wenn ihr später kommt, müsst ihr mit den Resten vorliebnehmen!“ - Sonja war da kompromisslos.
 Als die Staubwolke sich entfernte und der Wagen endlich hinter dem ersten Hügel verschwunden war, seufzte sie: „So, endlich Ruhe. Jetzt Liegen aufgestellt und gesonnt. Du, Maria, du hast doch nichts dagegen, ich möchte mich ein bisschen nahtlos bräunen, jetzt, wo die Männer weg sind!“
 „Nein natürlich nicht, mach nur!“
 Während ich die Liegen nebeneinander an den Poolrand stellte, ging sie noch einmal hoch. Ich lag bereits, als sie wieder erschien und sah sie zum ersten Mal nackt, sie war wirklich ein Knaller. Als Mann hätte ich sie wahrscheinlich wirklich nicht von der Bettkante gestoßen.
 Ihre Titten baumelten wie große Glocken vor ihrer Brust, aber man konnte nicht sagen, dass sie hingen, sie waren einfach nur groß und schwer, aber schienen noch immer ziemlich fest zu sein. Der Bauch war flach, die Hüften breit und der Schamhügel glatt rasiert. Die Schenkel waren wie zwei kleine straffe Säulen, aber auch nicht fett, sondern nur sehr stramm und die Haut glatt – sie hatte etwas von einer Fruchtbarkeitsgöttin mit ihrem breiten Becken und dem großen, festen Hintern. 
 „Ach wie schön“, seufzte sie und ließ sich bäuchlings auf der Liege nieder.
 „Schätzchen, du musst dich eincremen, sonst hast du heute Abend einen Po wie ein Pavian!“ - natürlich, ihr Hintern war blütenweiß, die Backen groß wie Melonen und die Falte dazwischen tief wie der Grand Canyon.
 Sie reichte mir ein Fläschchen: „Mensch, Maria, machst du das für mich? Ich kann da so schlecht hin!“
 „Na klar, gib her!“
 Ich setzte mich neben sie, träufelte etwas Öl in eine Hand und entschied mich, gleich ihren ganzen Rücken einzucremen – da war ja auch der weiße Strich vom Bikinioberteil, der versorgt werden musste und so braun war sie ja ohnehin noch nicht, dass sie sich der Sonne schutzlos präsentieren konnte. Sie fühlte sich gut an, ihre Haut war weich und geschmeidig und ich massierte das Öl ein, mit langsamen, kräftigen Bewegungen. Schließlich war ich bei ihrem Po angelangt und als ich den bearbeitete, stöhnte sie plötzlich voll Genuss: „Ah, du machst das aber gut“ und spreizte leicht die Beine. Ich war etwas tiefer gerutscht, saß auf Höhe ihrer Knie und konnte in aller Ruhe ihre Möse betrachten, einen langen, tiefen Schlitz, umgeben von, zu ihr passend, dicken, wulstigen Schamlippen.
 Ich massierte ihre Hinterbacken mit viel Öl und viel Gefühl und es wäre gelogen, hätte ich gesagt, der Anblick ihrer Muschi wäre mir gleichgültig gewesen. Ich musste unwillkürlich an die kleine Japanerin denken, die mich damals geleckt hatte, und wie leid es mir getan hatte, dass ich dasselbe nicht auch bei ihr gemacht hatte.
 Mich überkam plötzlich eine unglaublich Lust, Sonja zwischen die Beine zu greifen und ich musste mich sehr beherrschen, den Wunsch zu unterdrücken. Statt dessen gab ich ihr einen Klaps auf den Po: „So Gnädigste, jetzt bist du sicher vor der Sonne!“
 Sie schüttelte den Kopf: „Nein, noch nicht ganz, hier musst du auch noch, bitte, du weißt ja selbst, wie empfindlich die Haut hier ist“ und sie griff zurück und zeigte auf die Innenseite ihrer Schenkel, ganz hoch oben, dort, wo man wirklich dünnhäutig ist und sehr sensibel, dort, wo die Schamzone eigentlich beginnt.
 Ich seufzte gespielt angestrengt: „Na gut, weil du es bist, aber deine Muschi lass ich außen vor!“ - das war mehr als Witz gedacht, umso erstaunter war ich, als sie leise sagte: „Musst du nicht. Wenn du magst, kannst du sie ruhig auch einölen!“
 „Sonja, spinnst du?“
 Jetzt drehte sie sich schwungvoll um, ihre Titten wippten wie wild vor und zurück und sie musterte mich lächelnd: „He, bist du wirklich so prüde oder tust du nur so? Sag bloß, du hast noch nie mit einer anderen Frau ...?“
 Jetzt wurde ich rot und konnte trotzdem meinen Blick nicht von ihre Pussy wenden – sie hatte nämlich jetzt ein Bein über meine Knie gelegt und eines hinter meinem Rücken ausgestreckt und dadurch ihre Schenkel ziemlich weit gespreizt.
 „Doch, einmal, aber nur ein paar Minuten und ich, ich war mehr der passive Teil ...!
 „Das heißt, sie hat dich geleckt? Ja?“
 Ich nickte:„Ja!“
 „Und, hat dir das gefallen?“
 „Ja, sehr sogar! Aber sag, du machst es mit Frauen?“
 Ich sah sie ungläubig an und sie lächelte: „Ja, manchmal, wenn mein Alter wieder mal seine Phase hat, wo ihn Sex nicht interessiert, dann treff ich mich zum Beispiel mit Sybille und mach mir einen schönen Abend mit ihr!“
 Was, Sybille auch? Und wieso weiß ich das nicht?“
 „Na, wir dachten eben, dass du und Heiko ...!“
 Ich nickte grimmig: „Ja, das dachte ich auch!“
 „Möchtest du mal probieren? Streichle mich doch ein bisschen, alles andere ergibt sich sowieso. Los, sei kein Frosch, ich bin sowieso seit heute früh geil, seit ich die zwei gehört habe!“
 „Ich auch“, gestand ich und ohne viel zu überlegen träufelte ich wieder Öl auf meine Handfläche, die ich dann auf ihren Venushügel legte.
 Sie sah mich lächelnd an: „Nur zu, ich wollte immer schon mal von dir gestreichelt werden. Los, fang an!“
 Dann spreizte sie ihre Beine noch ein bisschen weiter und ihr Pussy öffnete sich einen Spalt und ich konnte sehen, wie feucht sie glänzte. Mein Herz begann schneller zu schlagen und meine Hände zitterten ein wenig, aber tapfer ließ ich die Hand über ihren Schamhügel nach unten gleiten, bedeckte erst mal ihre Muschi damit und bewegte sie sanft auf und ab. Sonja biss sich auf die Lippen und flüsterte nur: „Ja, ja, du machst das gut!“ 
 Ich teilte nun mit einem Finger ihre Schamlippen ein wenig und ließ ihn durch die entstehende Spalte gleiten, spürte, wie feucht sie bereits war. Ich schob ihn tiefer hinein, fühlte die Hitze und die Nässe in ihrem inneren, und streichelte die Wände ihrer Möse, bis sie anfing, leise zu stöhnen und ihren Po hin und her zu bewegen. Immer wieder glitt ich an den Schamlippen entlang, genauso wie ich es machte, wenn ich mich selbst befriedigte. Ich streichelte mit der zweiten Hand die zarte Haut ihres Schenkels. Sie hatte nach ihren Titten gegriffen, drückte sie zusammen, schob sie hoch und leckte mit langer Zunge an ihren Nippeln.Das sah so geil aus, dass auch ich mutiger wurde und mich vorbeugte und meine Lippen auf ihre Muschi presste. Der Geruch, dieses aromatische Aroma und ihr lautes Aufstöhnen machten mich ganz verrückt und ich ließ meiner Zunge freien Lauf und zog sie durch den Spalt, leckte hin und her und schließlich auch hoch zu ihrer Knospe und knabberte zärtlich an ihr.
 „Oh, oh, ja, das machst du gut, Maria, Schatz, ja mach weiter!“
 Jetzt veränderte ich meine Position, kam hoch auf die Liege und legte mich zwischen ihre Beine, die sie aufstellte und die ich mit den Händen umschlang. Ich vergrub mein Gesicht förmlich in ihrem Schoß und schleckte jetzt immer wilder und immer enthemmter über ihre Muschi und den Kitzler. Sie wühlte mit einer Hand in meinen Haaren und mit der anderen zerrte sie wie irr an den Nippeln, die sich aufgerichtet hatten und lang aus ihren Titten herausragten.
 Mein Gesicht wurde nass vom Sekret, das aus ihrer Spalte sickerte und sich mit meinem Speichel vermischte und ich spürte, dass sie immer aufgeregter wurde. Ihr Atem ging schneller, die Muskeln in den Oberschenkeln begannen zu zittern und ich fühlte, wie die Muschi zu zucken begann und dann ging es los, sie presste die Schenkel zusammen, klemmte meinen Kopf dazwischen ein, presste mein Gesicht gegen ihre Muschi und schrie laut auf: „Ja, oh es kommt, mein Gott Maria, komm hoch zu mir, los ich will dich festhalten, los, schnell!“
 Dabei ließ sie mich los, ich richtete mich auf und kam über sie, meine Beine zwischen Ihren, die sie sofort über meinem Po verschränkte und als mein Gesicht über ihrem war, zog sie mich an sich und küsste mich, leckte mit der Zunge über meine Wangen, meine Lippen und schob sie mir dann in den Mund – mein erster Kuss mit einer Frau und gleich so wild, ich erkannte sie nicht wieder, aber es war unheimlich schön, einerseits vertraut durch unsere lange Bekanntschaft aber anderseits ganz neu. Wir konnten uns gar nicht satt küssen, vergruben unsere Lippen ineinander, kauten und leckten daran und schließlich, als ich spürte, dass ihre Bauchdecke wieder weich geworden war und keine Krämpfe mehr ihren Körper durchzuckten, legte ich meinen Kopf auf ihre Schulter, küsste ihre Wange und flüsterte: „Wow, und wieso bitte haben wir das nicht schon viel früher gemacht, das war so schön!“
 Sie lächelte: „Es ist ja noch nicht zu spät und wenn du jetzt dieses blöde Ding ausziehst“ und dabei zupfte sie am Verschluss meines Oberteils, „dann kriegst du dein Döschen geleckt, dass du dieses erste Erlebnis auf der Stelle vergisst!“
 Ich schüttelte den Kopf: „Aber nicht hier. Lass uns ins Bett gehen, ich will es bequem haben und schön schmusen mit dir, komm mit in mein Zimmer!“
 Sie nickte lächelnd: „Ja, da hast du recht, gehen wir!“
 Sie rappelte sich hoch und nahm mich an der Hand, zog mich entschlossen die Treppe hoch und stieß mich, kaum waren wir in meinem Zimmer, auf das noch ungemachte Bett. Dann kniete sie sich zwischen meine Beine, zog am Saum meines Höschens und zog es mir aus, wobei ich nur die Beine zu heben brauchte, alles andere erledigte sie. Als ich mein Oberteil aufknipste und abschüttelte, pfiff sie leise durch die Zähne: „Mann, hast du aber geile Titten!“
 Erst betrachtete sie mich in aller Ruhe, starrte lange und gierig auf meine Möse, die klatschnass war und sich auch schon ein Stück geöffnet hatte und dann legte sie sich auf mich, Titten an Titten und Muschi an Muschi. Sie begann, mit ihrer Zunge meinen Hals entlang zu gleiten, knabberte an meinen Ohren und leckte mich an der dünnen Haut dahinter – eine meiner sensibelsten Stellen. Ich umarmte sie, schlang Arme und Beine um ihren massigen Körper und begann leise zu stöhnen. „Küss mich, Sonja, bitte!“
 Als sich unsere Lippen wieder vereinigten, sich unsere Zungen umschlangen und unsere Hände fahrig über unsere erhitzten Körper glitten, spürte ich, wie sich meine Pussy zusammenzog, wie meine Nippel hart wurden und – das war das erste Mal, das mir das passierte – ich kam. Ich kam so überraschend und so wild, dass Sonja erstaunt den Kopf hob: „Schatz, was ist los!“
 Ich konnte nur wimmern: „Oh, Sonja, es kommt, es kommt, oh mein Gott, halt mich fest!“
 Sie griff unter mich, presste sich ganz fest an meinen Busen, hielt mich fest und wartete still, mit den Lippen auf meiner Wange, bis sich meine Krämpfe gelegt hatten, dann streichelte sie meine Wange und sagte: „Mein Gott, so ausgehungert nach Zärtlichkeit! Maria, du hast es aber wirklich dringend nötig. So und jetzt bleib liegen und lass alles Geschehen, genieße und lass dich gehen, schrei, so laut du willst, hier hört uns keiner.“
 Noch niemals zuvor hatte mich jemand so berührt, so einfühlsam, so zärtlich und mit so viel Verständnis für meinen Körper und meine Gefühle. Während sie mich weiter küsste, tastete sie nach meinen Brüsten, streichelte sanft die zarte Haut, ließ die Fingerspitzen über meine Nippel tanzen, kniff ganz leicht hinein in das harte Fleisch, zog daran und ließ dann ihre Hand nach unten wandern, hin Richtung Nabel. Dabei rutschte sie selbst tiefer, verwöhnte mit der Zunge meine Brustwarzen und ich streichelte ihre Wange und fuhr ihr durch die Haare.
 Schließlich richtete sie sich auf, legte sich zwischen meine Beine und ließ ihre Zunge ganz nass über meinen Bauch gleiten, hin zum Nabel, den sie mit Speichel füllte, ihn ausschleckte und ihre Zungenspitze darin kreisen ließ.
 Ich hatte meine Hände bereits im Laken vergraben und spürte schon wieder kleine Schauer, die mich durchrieselten. Als sie schließlich meine Beine weit auseinander drückte, die Hände an die Innenseite der Oberschenke legte und mit der Zunge einmal links, einmal rechts von meiner Spalte entlang fuhr, konnte ich ein lautes Stöhnen nicht mehr unterdrücken und als sie zwischen den nassen Schamlippen behutsam durch meine Möse leckte, schrie ich zum ersten Mal laut auf, hob meine Beine, packte sie an den Kniekehlen und zog sie an mich, gespreizt und so weit, dass die Knie an meinen Nippeln rieben.
 Jetzt gab sie Gas, leckte vom Kitzler bis zum Poloch in einem durch, die Zunge ganz weit herausgestreckt und ganz nass – es war so schön, dass ich nicht mehr aufhörte zu stöhnen und immer wieder aufzuschreien, vor allem, wenn sie meinen Kitzler leckte oder gegen meine Rosette klopfte.
 Sie merkte natürlich, dass mir das besonders gefiel, also richtete sie sich auf, lächelte mich an und wischte sich übers Kinn, dass bereits ganz feucht geworden war, von meinen Säften.
 „Los, knie dich hin, dann kriegst du eine Sonderbehandlung, wenn du das so magst!
 Ich richtete mich auf und sagte: „Das musst du aber nicht, wenn du nicht ...!
 „Spinnst du, das ist eine meiner Lieblingsübungen – nichts lieber als ein süßes Rosettchen lecken – los, auf die Knie“, kommandierte sie mit gespielt lauter Stimme und grimmigem Unterton, so, als würde sie gleich eine Peitsche herausholen und mir den Arsch versohlen wollen.
 Aber das, was jetzt kam, hatte mit Folter nur insoweit zu tun, als es so geil war, dass es auch beinahe schon weh tat.
 Sie kniete sich neben mich, parallel, aber den Hintern meinem Kopf zugewandt und begann damit, meine Pobacken zu küssen und abzuschlecken, ganz nass, ganz lange. Dann zog sie die beiden Halbmonde auseinander, legte mein Poloch frei und schnalzte mit der Zunge: „Was für ein hübsches kleines Löchlein. Mit dir werde ich meinen Spaß haben“, flüsterte sie lüstern, mehr zu sich selbst.
 Gleich darauf spürte ich etwas Nasses – sie ließ reichlich Spucke in die Ritze träufeln und verteilte sie mit einem Finger rund um mein Poloch, drückte immer wieder kräftig gegen den Muskelring und dann begann sie zu lecken – so geil, so kundig und erfahren – es war klar, vom ersten Moment an, dass sie das nicht zum ersten Mal tat. Erst leckte sie lange auf und ab oder im Kreis um das Loch, dann hackte sie mit hart gemachter Zungenspitze dagegen und immer wieder Speichel, den sie ab und zu genussvoll weg schürfte und durch neuen ersetzte. Längst schon schrie ich wie am Spieß, stieß dunkle Laute aus, wenn ihre Zungenspitze versuchte, den Ring zu durchbrechen und als sie dann zwei Finger in meine Muschi schob, während sie weiter meinen analen Trieb befriedigte, da kam ich, unbändig, hemmungslos – ich schrie und wackelte mit dem Arsch, schlug mit den Händen um mich und schließlich ließ ich mich einfach fallen, alle Viere von mir gestreckt, schwer atmend und nur konzentriert auf die geilen Ströme in meinem Inneren.
 Sie blieb neben mir, streichelte mich sanft auf Po und Rücken und flüsterte liebevoll: „Ja, meine Kleine, genieße es, so lange du kannst!“
 Nach einiger Zeit drehte ich mich schwer atmend auf den Rücken und breitet die Arme aus.
 „Komm zu mir, ich muss jetzt ganz dringend schmusen!“
 Wir umarmten uns und genossen unsere neue Zweisamkeit, ließen unsere Körper sich kennen lernen und streichelten und küssten uns träge.
 „Weiß Bernd, dass du bi bist?“
 „Ja, natürlich und es macht ihn an. Manchmal erzähle ich ihm, was ich so treibe mit Sybille und da ist noch eine Frau, aber die kennst du nicht, und dann streichle ich seinen Schwanz dabei und wenn er richtig heiß geworden ist, dann ficken wir. Das ist schön!“
 „Und Clemens, weiß der das auch?“
 „Haha, natürlich, der macht doch sogar mit, wenn er gerade mal zuhause ist!“
 Ich dachte, mir fielen die Augen aus dem Kopf: „Was? Sag bloß, du vögelst mit Clemens?“
 „Ach, ein paar mal, ist doch nichts dabei, außerdem hat einen unheimlich geilen Schwanz und es ist schön zu dritt, das kannst du mir glauben.
 Ich hatte auch schon ein paar Dreier gehabt, im Swingerclub, aber das waren immer zwei Männer, die sich um mich bemüht hatten. Meistens hat mich einer gefickt und ich hab den anderen geblasen. Heiko hat zugesehen und irgend eine Frau dabei gevögelt.
 Aber zwei Frauen und ein Mann – wow.
 „Na, vielleicht ergibt sich was. Möchtest du es denn mit Clemens treiben? Sybille hat da sicher nichts dagegen, die zwei führen eine sehr freie Ehe. Soviel ich weiß, laden sie sich sogar manchmal eine Nutte ein oder einen Callboy und ficken die ganze Nacht zu dritt.“
 Als ich sie erschrocken ansah.
 „Nein, nicht irgendwelches Kroppzeug, richtig teure Leute, die kosten schon mal 2000 Euro die Nacht.“
 Ich schüttelte lachend den Kopf: „Na, mit mir könnten sie es billiger haben!“ Sonja sah mich an, während sie einen Finger um meine Brustwarzen tanzen ließ und sich dann über mich beugte: „Nicht nur billiger, auch geiler. Du bist nämlich ein ganz heißes Luder, weißt du das? He, ich will noch mal. Was ist, lecken wir uns gegenseitig?“
 Ich nickte: „Ja, aber mit dir oben. Ich will mich revanchieren, wenn du magst?“
 Ihre Augen leuchteten und sie flüsterte mir ins Ohr: „Ich mag ganz gerne und du kannst sogar einen Finger nehmen, wenn du willst!“
 Als ich dann ihren massigen Hintern vorm Gesicht hatte, versenkte ich erst mal die Zunge in ihre nasse Spalte und schleckte sie ordentlich aus. Sie quittierte das mit lautem Keuchen und ihrem Mund auf meiner Pussy. Dann zog ich ihre Backen auseinander, suchte in der tiefen Falte nach ihrem Poloch und feuchtete es mit einer gehörigen Portion Spucke an – so wie ich es von ihr gelernt hatte. Ich leckte weiter und ließ einen Finger um die Rosette tanzen, drückte fest dagegen und sie kam mir entgegen, entspannte sich, ließ den Muskel erschlaffen - wir spielten das Spiel eine Weile und dann stieß ich zu. Sie heulte auf, vergrub ihr Gesicht zwischen meinen Beinen, prustete in meine Möse und schob mir ihren Arsch entgegen, bis der ganze Finger in ihrem Analgang verschwunden war. Sie stöhnte und schrie und meine Zunge tanzte weiter in ihrer Pussy. Wir kamen gemeinsam, aber ich nicht durch ihre Hilfe, sondern weil mich ihr Orgasmus einfach mitriss – sie bäumte sich auf, machte einen Katzenbuckel, schrie, schluchzte und jagte mir eine Ladung Mösensaft übers Gesicht, so gewaltig kam sie. Das reichte, um auch mich noch einmal zum Höhepunkt zu bringen.
 Ich umklammerte ihre riesigen Arschbacken, presste mein Gesicht dazwischen und leckte solange über ihr Poloch, bis sie schrie: „Hör, auf, ich kann nicht mehr“, sich hinunter rollte von mir, umdrehte und neben mich legte – das heiße Gesicht auf meine Brust.
 „Du spinnst ja, so geil hat mich noch keine gefickt. Sybille wird sich freuen, wenn ich ihr das erzähle. Du musst unbedingt mal mit ihr schlafen – sie ist auch eine geile Schlampe!“
 „Nein, nein“, ich schüttelte den Kopf.
 „Das machen wir schön gemeinsam. So ein Lesbendreier muss doch wunderschön sein!“
 „He, du bist ja eine ganz Wilde. Aber du hast recht. Wir müssen nur überlegen, wie wir die Männer loswerden!“
 „Ach, da fällt uns schon etwas ein und notfalls“, ich schnalzte genüsslich mit der Zunge, aber sie schrie auf: „Nein, nein, nicht mit Bernd, der macht da niemals mit, keine Chance!“
 „Na, vielleicht, wenn ich ihn schön bitte!“
 „Wie willst du das machen? Komm, Bernd, lass uns zu fünft ein bisschen ficken? Da macht der nie mit, das kannst du vergessen. Nein, nein – erst mal Sybille, dann sehen wir weiter. So und jetzt komm, vielleicht erwischen wir ja noch ein paar Sonnenstrahlen!“
 Viele waren es nicht mehr – wir hatten den ganzen Nachmittag mit unserem Liebesspiel verbracht und nach einer kleinen Rast auf unseren Liegen und einem ausgiebigen Schwumm im Pool, den wir immer wieder unterbrachen, um ein bisschen herum zu albern und zu schmusen, gingen wir in die Küche und richteten das Abendbrot her. Auch da konnten wir die Hände nicht voneinander lassen – manchmal stellte sie sich hinter mich, rieb sich an meinem Hintern und küsste mich auf den Hals oder leckte in mein Ohr, manchmal packte auch ich sie und drückte ihr einen zärtlichen Kuss auf die Lippen.
 Ich genoss unser Zusammensein unheimlich und als ich das Knirschen der Reifen auf dem Kies der Einfahrt hörte, war ich für einen Moment fast enttäuscht, dass die anderen unsere Zweisamkeit störten. Aber dieses Gefühl verflog, als ich sah, was sie alles mitgebracht hatten - diverse Weine, Grappa, Olivenöl, Gebäck, Brot, Oliven, Käse, alles hausgemacht und unglaublich schmackhaft. Die beiden Männer waren leicht beschwipst, hatten sie doch viele verschiedene Weine probieren müssen und wir Frauen bemühten uns, aufzuholen, was angesichts der Güte und des Alkoholgehalts der Weine nicht schwer war.
 Bald waren wir alle in ausgelassener Stimmung und ich sah, wie Sonja Sybille etwas ins Ohr flüsterte, wonach die mir einen zuerst erstaunten und dann begeisterten Blick zuwarf und mir, als Sonja fertig war, zuzwinkerte – mit einem sehr verlangenden Gesichtsausdruck.
 Ich begann, das schmutzige Geschirr abzuräumen, sie sagte: „Warte, ich helfe dir, weißt du was, wir waschen es auch gleich ab. Ihr bleibt alle sitzen, das machen Maria und ich!“
 Nachdem wir ein paar mal hin – und hergegangen waren, türmten sich Schüsseln und Teller in der Küche und ich machte mich ans Abwaschen. Sybille stand neben mir mit einem Geschirrtuch und als ich ihr den ersten Teller reichte, sah sie mich lächelnd an: „Na, du? Möchtest du uns heute Nacht besuchen, ich hätte Riesenlust auf einen Dreier. Was meinst du?“
 „Dagegen hätte ich auch nichts, aber was wird Clemens sagen?
 „Der wird sich freuen, keine Angst, ich werde ihn schon vorbereiten. Wenn er was getrunken hat, ist es sowieso am schönsten mit ihm, dann kann er unheimlich lange!“
 Sie legte das Tuch weg und machte eine Kopfbewegung, die heißen sollte: „Los, leg das weg!“
 Ich wischte meine nassen Hände an den Jeans ab und da stand sie bereits vor mir, stellte sich auf die Zehenspitzen und legte die Hände auf meine Schultern: „Willkommen im Club!“
 Ihre Lippen schmeckten so gut, sie waren ganz empfindsam, weich, elastisch und sie kaute damit richtig an meinen, bevor sie mir ihre kleine flinke Zunge in den Mund schob und ihn damit erforschte. Sie flatterte über meinen Gaumen, über die Zähne und schließlich umschlang sie meine und zog sie zu sich in ihren kleinen warmen Mund, wo wir einen geilen Tanz begannen.
 Nach einem langen Kuss löste sie sich von mir, ein wenig atemlos: „Wow! Weißt du was? Wir machen das jetzt fertig und dann verabschiedest du dich und legst dich in unser Bett. Clemens werde ich gar nichts sagen – wir überraschen ihn. Hei, das wird ein Spaß!“
 Ich war mir da nicht ganz so sicher, aber nach einem zweiten Kuss und den kundigen Händen von Sybille zwischen meinen Beinen willigte ich ein. Wir beendeten den Abwasch, immer wieder kichernd über unseren Plan und dann ging ich mit ihr hinaus: „Freunde, es war ein langer Tag und der Nachmittag in der Sonne – ich gehe in die Heia. Gute Nacht“
 Sonja grinste, wohl wegen der Sonne, von der wir ja eigentlich wirklich nicht viel gesehen hatten und Sybille zwinkerte mir zu und sagte: „Wir bleiben auch nicht mehr lange, oder was meinst du, Clemens, Schatz?“
 Er grinste: „Nein, ganz sicher nicht, meine Schöne!“
 Das Gesicht, das er dabei machte, sprach Bände – so oder so, ich hätte wohl sowieso nicht schlafen können neben den beiden.
 Ich lief auf mein Zimmer, zog mich aus, machte mich frisch und dann huschte ich, ohne Licht zu machen, in Sybilles Zimmer und in deren Bett, deckte mich zu bis zur Nasenspitze und wartete.
 Lange brauchte ich das nicht zu tun, schon nach ein paar Minuten, hörte ich das Scharren der Stühle und gleich darauf ging die Tür auf und Sybille kam herein, machte Licht und flüsterte: „Clemens trinkt in der Küche noch einen Absacker mit Bernd.“ 
 Sie schlüpfte aus Shorts und T-Shirt und stand da, in einem winzigen Höschen und ohne BH – ihre Tittchen brauchten das nicht, sie bestanden ja praktisch nur aus Brustwarzen, aber die waren schon schön hart geworden, wohl aus Vorfreude auf das Kommende.
 Sie stieg aus dem Slip, ihr Schamhügel war rasiert, bis auf einen ganz schmalen Streifen, der ihn in zwei gleiche Teile schnitt und genau ober der Spalte endete, dort, wo der Kitzler saß.
 „Mach Platz“, sagte sie.
 Ich rutschte ein Stück und hob die Decke hoch. Sie kam zu mir und legte sich sofort halb auf mich: „Los, lass uns anfangen, ich bin schon so fickrig wegen dir, du Luder!“
 Während sie ihre Lippen auf meine presste, ließ sie ihre Hand über meine Titten und den Bauch sofort nach unten gleiten, hin zu meiner Möse. Ich tat die Beine auseinander und sie schob einen Finger probeweise zwischen meine Schamlippen und ließ ihn eintauchen in meine nasse Muschi.
 „Oh, da ist aber auch schon eine geil!“, keuchte sie atemlos und hocherfreut.
 Dann nahm sie meine Hand und führte sie zwischen ihre Beine: „Hier, fühl mal, wie feucht ich bin!“ 
 Das stimmte, feucht und heiß und ich ließ meine Hand gleich dort und trieb ihr zwei Finger in die heiße Möse, worauf sie sofort einen spitzen Schrei ausstieß und mir ihre Zunge in den Mund rammte, wild, gierig und voll Verlangen. Sie war ganz anders als Sonja, viel direkter, viel weniger zärtlich, mehr fordernd und fast grob in ihrer Geilheit.
 Hart fickte sie mich mit ihrem Finger und ich tat es ihr nach und bald hörte man die schmatzenden Geräusche der nassen Spalten und unser leises Stöhnen. Ich war so versunken in unser geiles Tun, dass ich ihn erst hörte, als er vor unserem Bett stand: „Hallo, wen haben wir denn da? Maria, was, du auch? Du bist auch so ein bisexuelles Luder! Wer hätte das gedacht!“
 Ich sah hoch zu ihm, sah, wie er lächelte und interessiert meine Titten betrachtete und sagte: „Ich habe es ja selbst bis heute nicht gewusst, Clemens. Aber keine Soge, deswegen habe ich nicht vergessen, wie man mit einem ordentlichen Schwanz umgeht, wenn dich das interessiert!“
 Als er seine Jeans auszog, war sofort zu sehen, wie sehr ihn das interessierte, denn unter seinen Boxershorts hatte sich eine gewaltige Beule gebildet – endlich würde ich wissen, wie das Ding aussah, dass so eine Ausbuchtung erzeugen konnte.
 Sybille hatte sich von unserer Konversation in keiner Weise stören lassen und fingerte nach wie vor meine Möse.
 „Sieh nur, Schatz“, sagte sie zu ihm, „was sie für ein geiles Döschen hat, das wird dir gefallen!“
 Er beugte sich über seine Frau, betrachtete meine nasse Fotze und schnalzte mit der Zunge: „Ja, wirklich. Machst du sie mir scharf, Schatz, ich möchte mal sehen, was sich Maria so mit meinem Freund alles einfallen lässt.
 Daraufhin legte sie sich zwischen meine Beine, die ich weit spreizte und er kniete sich neben mich, in Kopfhöhe und präsentierte mir seinen Lustspeer – ein gewaltiger Apparat, viel größer als der von meinem Ex und überhaupt größer, als alle, die mich jemals gefickt hatten, ich hatte großes Verständnis, dass Sonja nichts dagegen hatte, von ihm gefickt zu werden.
 Nur mit Mühe brachte ich seine Eichel im Mund unter, so groß war sie. Ich leckte sie erst mal ab, saugte seine Lusttropfen aus dem Pissloch und ließ meine Zungenspitze über seinen Schwanz tanzen, rund herum und der Länge nach. Seine Stellung ermöglichte mir, auch wunderbar seinen rasierten Sack lecken zu können und die Eier eines nach dem anderen in den Mund zu nehmen und abzulutschen.
 Während dessen, und das raubte mir fast den Verstand und auch ein wenig die Konzentration für diesen Monsterschwanz, währenddessen schleckte Sybille meine Dose aus, züngelte in mich hinein wie eine Eidechse und vergaß auch die Perle nicht, an der sie immer wieder saugte.
 Ich wusste nicht, was ich zuerst tun sollte, schreien vor Lust, den Schwanz schlecken, seine Eier kneten, es war der Wahnsinn.
 Sybille nahm jetzt auch noch zwei Finger zu Hilfe, fickte mich damit und leckte gleichzeitig meinen Kitzler mit harter Zungenspitze. Als Clemens dann meine Titten packte und in die Nippel kniff, war es genug, ich kam und ich schrie, es war mir egal, ob mich Sonja und Bernd hörten, es war mir alles egal, ich wollte einfach nur diesen herrlichen Höhepunkt genießen.
 Der mich so durchschüttelte, dass es mir das Becken vom Laken riss, dass ich mich aufbäumte, und wand wie ein Wurm und schließlich keuchend zu Clemens sagte: „Bitte gib ihn mir, gib mir dieses Teil. Ich will es spüren, tief in mir!“
 Die beiden tauschten die Plätze, er nahm mich an den Hüften, zog mich mit dem Arsch auf seine Knie und drückte den hoch aufragenden Pimmel nach unten, bis die Eichel am Eingang meine Lustgrotte angekommen war.
 „Ja, stoß zu, ich flehe dich an“, schrie ich und griff dabei Sybille zwischen die Beine, die neben mir kniete und sich über meine Titten hermachte. Ihre Fotze war klitschnass und ich ließ zwei Finger darin verschwinden und fickte sie, während mich ihr Mann pfählte mit seinem dicken Ding. Wir stöhnten jetzt alle drei und Sybille hob und senkte ihren Po auf meinen Fingern und keuchte schließlich Richtung Clemens: „He, Schatz, deinen Saft wollen wir trinken, nichts verschütten, hörst du!“
 Er nickte ächzend: „Ja, alles klar, wird nicht mehr lange dauern“ und dann zu mir, „Wahnsinn, wie geil deine Möse ist, eng und heiß und nass!“
 Er fickte mich immer fester, immer schneller, ich hatte schon längst meine Beine gegen seine Schultern gelehnt und meinen Rhythmus angepasst. Als Erste kam Sybille, brach auf mir zusammen und küsste wie besessen meine Titten. Dann war ich soweit, ich zuckte, bebte und schrie und meine Muschi zog sich um den Schwanz von Clemens zusammen, dass er innehalten musste, ganz tief in mir und meine Krämpfe mit erlebte mit seiner Antenne.
 Das gab ihm den Rest und er stöhnte laut: „Mädels, Achtung!“
 Er konnte den Speer gerade noch aus dem Futteral ziehen, aber dann ging es auch schon los und er spritzte mir seine Soße auf den Bauch und über die Titten, eine Ladung nach der anderen und Sybille schrie enttäuscht auf, schnappte ihn sich und ließ sich wenigstens noch ein zwei Fontänen zwischen die Lippen jagen. Sie behielt sie bei sich, beugte sich über mich und ließ mir einen dicken Batzen in den Mund tropfen, den ich genüsslich auf der Zunge zergehen ließ. Sie war aber noch nicht fertig, sondern leckte mich sauber, alles schleckte sie von meiner Haut und alles gab sie an mich weiter. Erst mit der letzten Ladung kam sie dann zu mir, Lippen an Lippen verquirlten wir die Soße gemeinsam mit unseren geilen Zungen, bis nichts mehr davon da war.
 Schließlich lagen wir ausgestreckt neben einander, ich in der Mitte, je eine von ihnen auf einer Titte und Sybille sagte: „Menschenskind, wie schade, dass wir so viel Zeit verplempert haben. Wir hätten das schon viel früher machen sollen.“
 Ich nickte: „Das habe ich zu Sonja auch gesagt, aber sie hat gemeint, es sei ja noch nicht zu spät und da hat sie auch recht, wir haben ja jetzt erst mal zwei Wochen. Wenn es nach mir geht, pfeif ich auf Florenz, da bleib ich lieber die ganze Zeit im Bett mit Euch!“
 So ähnlich war es dann auch tatsächlich – unser Ausflug entpuppte sich zu einem wahren Rausch der Sinne und Clemens, Sybille und ich verbrachten noch einige Nächte miteinander. Auch wir drei Frauen hatten unseren Spaß, nur mit Bernd war es nicht so einfach.
 Aber das ist eine andere Geschichte, vielleicht erzähle ich sie Euch mal, aber nur, wenn er einverstanden ist ...
   Heiß auf den Lehrer (aus Eng, geil und scharf auf ihre Lehrer)
  
 Lara stützte den Kopf in die Hände und starrte an die Tafel. Der Tag war angefüllt mit Arbeit für sie gewesen und nun fiel es ihr zunehmend schwer, sich noch richtig zu konzentrieren. Wie hatte sie sich nur einfallen lassen können, in der Abendschule einen weiteren Abschluss zu machen, fragte sie sich ein ums andere Mal. In Gedanken damit beschäftigt, wie schön gemütlich sie es jetzt auf der Couch zu Hause haben könnte, bekam Lara gar nicht mit, dass der Lehrer den Raum betrat. Erst als ihre Banknachbarin sie sanft anstieß, nahm Lara ihre Umgebung wieder wahr.
 „Guten Abend die Herrschaften“, sagte der gutaussehende Typ gerade eben und stellte sich mit Alexander vor.
 Plötzlich wurde Lara wieder wach und setzte sich aufrecht hin. Wow, dachte sie, bei dem würd ich aber gern mal mehr tun, als brav meine Lektionen zu lernen, dachte sie und fuhr sich unbewusst mit der Zunge über ihre trockenen Lippen. Mit begierigen Augen hing Lara an den vollen Lippen des Lehrers, der eben dabei war, nacheinander alle Anwesenden zu fragen, was sie hier machten, welche Vorstellungen sie von dem Kurs hatten und warum sie diesen überhaupt belegt hatten.
 Lara, die so ziemlich als Letzte dran war, wusste im ersten Moment nichts anderes zu sagen, außer: „Hi, ich bin Lara und ich will hier etwas lernen.“
 Einige der anderen begannen zu schmunzeln oder hinter vorgehaltener Hand zu kichern. Doch Lara schien das gar nicht zu bemerken. Vielmehr fand sie es viel interessanter, dass Alexander ihr nun mit gütig lächelnden Augen entgegensah und sogar einen Schritt auf sie zu machte. Lara fühlte, wie eine Hitzewelle in ihr aufstieg, welche ihren Ursprung in ihrer kribbelnden Scham haben musste. Sie brachte kein Wort über die Lippen, auch wenn Alexander sie nun fragend ansah, weil er hoffte, dass sie die anderen Fragen auch beantworten würde.
 Als er nun direkt vor ihr stehen blieb, senkte er leicht den Kopf und fragte dann leise: „Und was denkst du, wird dich hier erwarten?“
 „Ich hoffe, nur das Beste“, antwortete Lara, ohne nachzudenken.
 Wieder gab es Gekicher und Gelächter. Doch auch das war Lara egal, denn sie fühlte sich in seinem Blick gefangen.
 „Ok“, sagte Alexander nun laut und drehte sich abrupt von ihr weg. Lara starrte weiter in seine Richtung und konnte nun den knackigen Po in seiner engen Jeans ebenso bewundern, wie seine muskulösen Oberschenkel. In ihrem Kopf spulte sich ein Film ab, der nicht wirklich hierher passte und der auch nicht unbedingt jugendfrei war, gestand sie sich selbst ein.
 Denn in ihrer Vorstellung würde Alexander jetzt nackt und allein mit ihr im Klassenzimmer sein und sie zu sich heranwinken. Da sie eben nicht alle Antworten geben konnte, befahl er ihr, sich mit nacktem Oberkörper über seinen Schoß zu legen. Sein großes und hart aufgerichtetes Glied drückte gegen ihre Brust, während Alexander sie mit Schlägen auf den Po bestrafte und mit jedem Hieb fragte, wie die richtige Antwort lautete. Lara konnte sich selbst stöhnen hören und spürte, wie ihre Liebesgrotte mehr und mehr Liebessaft abgab, denn es erregte sie ungemein. Nach und nach gab sie stockend Antwort.
 Doch wohl zu leise, denn Alexander hatte sie nicht verstanden, er fragte daher: „Wie bitte? Kannst Du es nochmal wiederholen?“
 „Ich mache diesen Kurs in Vorbereitung auf meine Versetzung, also als eine Art Weiterbildung“, sagte Lara nun laut und deutlich.
 In diesem Moment kam sie wieder zu sich und bemerkte, wie alle sie anstarrten. Ups!
 Alexander, der sich nun wieder ihr zugewandt hatte, lächelte sie an und sagte dann freundlich: „Gut, dann wissen wir das jetzt auch.“
 Damit drehte er sich wieder zu allen um und sagte: „Und nun lasst uns beginnen. Bearbeitet zunächst den Test vor Euch, damit ich in etwa abschätzen kann, ob wir uns ungefähr auf gleichen Level bewegen.“
 Lara senkte den Kopf, spürte, wie sie rot wurde und nahm nun den Fragebogen wahr, der auch vor ihr ausgebreitet lag. Wie kommt der hierher, fragte sie sich noch, doch dann ergriff sie ihren Stift und machte sich an die Beantwortung der Fragen.
 Zwei Stunden später war die erste Unterrichtseinheit zu Ende und Lara, die sich ganz bewusst auf den Lernstoff konzentriert hatte, verspürte große Lust, mit Alexander ein paar private Worte zu wechseln. Doch noch fiel ihr kein Grund ein, warum sie noch hierbleiben sollte. Viel mehr Zeit konnte sie auch nicht herausschinden, denn ihren Block und ihre Stifte waren längst in der Tasche verstaut. Auch Alexander war dabei, seine Sachen einzupacken, wurde dabei aber von noch drei anderen Kursteilnehmern belagert.
 Lara sagte laut in seine Richtung: „Tschüss“ und nur aus den Augenwinkeln nahm sie wahr, dass Alexander kurz genickt hatte, bevor er, den anderen weiter Rede und Antwort stand. Lara war etwas verärgert.
 Nun gut, im Flur zog sie langsam und umständlich ihre Jacke an, überprüfte dann noch einmal gründlich den Inhalt ihrer Tasche. Hatte sie auch nichts vergessen, schien sie sich zu fragen. Und dann bückte sie sich, um ihre Schuhe langsam auf- und zuzubinden. Gerade als sie damit fertig war, hörte sie, wie nun endlich auch die anderen sich von Alexander verabschiedeten. Lara erhob sich und schlenderte nun ausgesprochen langsam zum Ausgang. Sie hoffte, dass er sie einholte und dann das Wort an sie richtete.
 Lara hörte, wie Alexander den Klassenraum hinter ihr abschloss und sich nun auch auf den Weg machte. Dabei spürte sie, wie seine Blicke sich in ihren Rücken bohrten. Sie fühlte sich plötzlich unheimlich sexy und konnte bei jedem Schritt spüren, wie sich ihre feuchten Schamlippen bei jedem Schritt aneinander rieben. Ihre Brüste fühlten sich plötzlich an, als ob sie spannen würden und sie sehnte sich danach, dass er sie jetzt in die Hand nahm und ihre Brustwarzen massierte. Für einen winzigen Augenblick schloss Lara die Augen und sah eine kurze Szene vor sich, wie Alexander sie einfach in die Arme nahm.
 Doch mit einem kurzen „Tschüss“ war Alexander im nächsten Augenblick auch schon an ihr vorbei und begab sich zum Ausgang. Enttäuscht sah Lara ihm hinterher und beschleunigte nun auch ihren Gang.
 Auf ihrem Weg nach Hause überholte sie ein Fahrrad, auf welchem Alexander saß und Lara war noch mehr enttäuscht, dass er sich noch nicht einmal nach ihr umgedreht hatte.
 Als Lara an diesem Abend allein in ihrem Bett lag, konnte sie seine Augen und seinen Mund immer wieder vor ihrem inneren Auge sehen. Immer wieder nahm sie im Kopf seine Stimme wahr. Und je mehr sie an ihn dachte, umso größer und ausschweifender wurden ihre Phantasien.
 Bald kribbelte und zuckte es in ihrer Scham so sehr, dass Lara ihre Hände über ihren Körper wandern ließ, bis sie schließlich zwischen ihren Schenkeln angelangt waren. Fast schon unerträglich war dort die aufsteigende hitzige Lust und der Fluss ihres Liebessaftes nahm stetig zu. Unwillkürlich spreizte sie die Beine, soweit es ging, und drang dann mit den Fingern in die Spalte zwischen ihren Schamlippen ein. Wenn sie die Augen schloss, sah sie wieder die Situation vor sich, wie sie nackt über Alexanders Schoss gelegt, seine Hiebe mit der flachen Hand auf ihrem Po abbekam. Zwischendrin drang er in ihrer Vorstellung immer wieder mit seinen Fingern in sie ein, während sein hart aufgerichteter Penis gegen ihren Bauch und ihre Brust drückte und dabei ständig klebrig warme Lusttropfen verlor. Immer länger wurden nun die Momente, wo Alexander sie fingerte, wobei er zunehmend das Tempo erhöhte. Lara stöhnte und während sie anstelle von Alexander sich ihre Liebesperle massierte, kam der Orgasmus immer näher und ergriff schon bald ihren ganzen Körper, der sich nun bebend und zitternd auf dem kühlen Laken wand. Lara presste die Beine zusammen und genoss das intensive Gefühl ihrer zuckenden Vaginalmuskeln, die sich fest um ihre Finger spannten. In dieser Stellung schlief sie endlich ein und träumte immer wieder davon, wie sie Alexander hart bestrafte, indem er ihr den Hintern versohlte.
 Bis zum nächsten Kurs an der Abendschule verstärkten sich Laras Phantasien und immer wieder dachte sie sich neue Szenen aus, in denen natürlich immer Alexander als strenger und doch gütiger Lehrer darauf drängte, dass sie alle Antworten wusste. Lara verspürte mit jedem Tag mehr eine tiefe Sehnsucht nach genau dieser Art von Sex. Dabei kreisten ihre Gedanken nahezu ständig darum, wie sie eine solche Situation mit Alexander herbeiführen konnte.
 Schließlich machte sich Lara erneut auf den Weg zur Abendschule und dieses Mal war sie keineswegs müde und abgespannt von der Arbeit. Vielmehr war sie heute erregt und unheimlich aufgewühlt. Suchend schaute sie sich vor dem Eingang nach den Fahrrädern um. Vielleicht konnte sie Alexander schon vorher und dieses Mal ganz privat begrüßen und einige Worte mit ihm wechseln. Gerade als sie ihren suchenden Blick abgewandt hatte, sah sie aus den Augenwinkeln heraus, wie jemand aus der Richtung kam, in die sie gerade eben noch geschaut hatte.
 Wieder wandte Lara den Kopf und sah sich plötzlich ihrem Lehrer gegenüber. Auch heute lächelte er verführerisch, wie Lara fand. Mit klopfenden Herzen und ebenfalls einem Lächeln auf den Lippen drehte sie sich nun ganz zu ihm um und begrüßte ihn. Dafür streckte sie ihm ihre Hand entgegen, die er auch nahm und Lara hätte sich allein in dieser Berührung schon verlieren können. Gemeinsam stiegen sie die Treppen zum Klassenraum hinauf und Lara fragte Alexander, ob er nur hier unterrichte.
 Er antwortete: „Nein, eigentlich bin ich noch Student, doch jetzt in meinem letzten Semester verdiene ich mir etwas damit hinzu, das ich diese Kurse hier leite.“
 Nach einer Weile fragte nun er, was sie beruflich mache, wenn sie diesen Kurs als Weiterbildung ansah. Lara erklärte es ihm und stellte fest, dass beide ihren Schritt unbewusst verlangsamt hatten. Erst das voreingestellte Klingeln der Schulglocken rief den beiden in Erinnerung, weswegen sie hier waren. Rasch näherten sie sich wieder dem Klassenraum und waren für die nächsten zwei Stunden wieder Lehrer und Schülerin. Allerdings stellte Lara glücklich fest, dass Alexander immer öfter in ihre Richtung schaute und sie auch öfter ansprach.
 Nach der Unterrichtseinheit bummelte Lara dieses Mal nicht so herum, sondern ging zügig nach draußen. Dort aber stellte sie sich in den Halbschatten eines Torbogens und wartete auf Alexander. Schließlich kam er heraus, sah sich kurz um und ging dann allein zu seinem Fahrrad. Lara fasste sich ein Herz und trat langsam auf ihn zu.
 Als er sie verwundert und dann lächelnd anschaute, begann sie zu sprechen: „Bitte Herr Lehrer, ich habe schon wieder nicht verstanden, was Sie mir vorhin erklärt haben. Ob Sie mir das wohl noch einmal erläutern könnten, damit ich meine Hausaufgaben auch richtig machen kann?“
 Alexander schaute sie zunächst etwas verblüfft an, doch überzogen sich seine Augen mit einem seltsamen Ausdruck und er veränderte seinen Gesichtsausdruck.
 „So, also hast du wieder einmal nicht richtig zugehört“, ging er auf ihr Spiel ein.
 Lara senkte den Blick und nickte schuldbewusst. „Du weißt, dass ich dich jetzt bestrafen müsste, weil du mir nie zuhörst im Unterricht?“, fragte Alexander weiter.
 Wieder nickte Lara wie ein kleines Schulmädchen, welches bei einer Ungehörigkeit ertappt wurde. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals und sie hoffte nun, dass Alexander das Spiel weiterspielte.
 Nach einer Weile sagte er: „Gut, dann lass uns zurück in den Klassenraum gehen.“
 Folgsam ging Lara hinter Alexander her, der nun wieder den Klassenraum aufsperrte. Nachdem er die Tür geschlossen hatte, legte Alexander seine Jacke und seine Tasche auf den Lehrertisch und sagte zu Lara, dass sie sich ausziehen sollte. Nur zu gern kam sie seiner Aufforderung nach, auch wenn sie so tat, als ob es ihr peinlich wäre.
 Dann kam die Aufforderung, sich über seinen Schoss zu legen und im nächsten Augenblick kamen auch schon die Schläge mit der flachen Hand auf ihren nackten Po. Lara schrie immer wieder leise auf und spürte dabei, wie ihr mit jedem Schlag mehr Liebessaft zwischen den Schamlippen herauslief. Immer wieder wiederholte Alexander dabei den durchgenommenen Lernstoff. Als er damit durch war, fragte er in strengem Ton, ob sie es nun verstanden hätte und seine Fragen richtig beantworten könne. Lara richtete sich auf und sah mit hochrotem Kopf auf seinen Schritt, wo sich unter der Hose eine stattliche Beule abzeichnete. Alexander, der offensichtlich immer noch auf ihre Antwort wartete, holte zum nächsten Schlag auf ihren Po aus und sagte harsch: „Wo schaust du denn hin du dummes Ding?“
 Lara gab stotternd zur Antwort: „Wa-wa-was ist da so dick in Ihrer Hose Herr Lehrer?“
 Alexander griff sich in den Schritt und fragte: „Du meinst das da? Komm, ich zeige es dir.“
 Damit öffnete er seine Hose und schob sie bis zu den Knien hinunter. Lara stand nun vor seinem nackten Unterleib, wo ihr ein sehr stattlicher und großer Penis entgegenprangte, den sie nur zu gern in den Mund genommen hätte.
 „Gefällt es Dir?“, fragte Alexander und wieder nickte Lara, während sie sich über die Lippen leckte.
 „Weißt Du, was man damit macht?“, fragte er weiter und Lara schüttelte den Kopf.
 In ihrem Inneren war sie sehr erregt und konnte kaum den Fortgang des Spieles abwarten.
 „Beug Dich hinunter und nimm ihn in den Mund“, ordnete Alexander nun an. Lara tat, wie ihr geheißen und während sie genüsslich ihre weichen Lippen um seine Penisspitze legte, schlug Alexander ihr erneut auf den nackten Hintern. Als Lara nun damit begann, in einem langsamen Auf und Ab den Kopf zu bewegen, drang Alexander in ihre nasse Scheide ein und fingerte sie. Lara stöhnte und massierte nun in immer schneller werdenden Tempo sein Glied mit dem Mund. Dabei drang er immer weiter und bis tief in ihren Rachen ein. 
 Nach einer Weile unterbrach Alexander jedoch dieses Spiel und setzte sich stattdessen auf einen Stuhl. Nun bedeutete er Lara, dass sie sich breitbeinig auf ihn setzen sollte. Tief drang er mit seinem großen und dicken Penis in ihre Vagina ein und legte dann den Finger einer Hand auf ihren Kitzler. Während sie nun rhythmisch auf ihm ritt, schlug er mit der anderen Hand immer wieder und in immer kürzeren Abständen auf ihr nacktes Hinterteil. Lara, die zwischen Schmerz und Lust gefangen war, stöhnte dabei immer lauter, während sie das Tempo immer mehr erhöhte. Schließlich kam sie zu einem Orgasmus, der ihr alle Kraft zu rauben schien. Soweit es möglich war, presste Lara ihre Beine zusammen und spürte dabei ihre heftig zuckenden Vaginalmuskeln, die sich um sein Glied schlossen. Nun stöhnte auch Alexander auf, der sein Sperma pulsierend in Lara abspritzte.
 Als sich Lara wenig später von Alexanders Schoss erhob, zitterten ihre Beine wie verrückt. Und während sie sich befriedigt und glücklich lächelnd anzog, gab Alexander ihr erneut einen Klaps auf den Po und sagte: „So, und nun alles behalten von dem Lernstoff?“
 Lara schaute ihn an und sah das Lächeln in seinen Augen. Sie zuckte mit den Schultern und antwortete lachend: „Na ja ich denke, ich brauche auch das nächste Mal ein wenig Nachhilfe“.
 So zogen die Wochen ins Land. Zweimal in der Woche ging Lara abends zu ihrem Kurs und erhielt nach der offiziellen Unterrichtszeit ihre ganz private Nachhilfe von ihrem Lehrer. 
 Heute nun war es das letzte Mal, dass Lara zu ihrem Kurs ging, und schon auf dem Weg dorthin überkam sie eine tiefe Traurigkeit. Gedanklich erinnerte sie sich immer wieder daran, dass sie am besten heute nach Alexanders Telefonnummer fragte und mit ihm ein Neuerliches und privates Treffen vereinbarte. Schon vor der Schule sah sie, dass er noch nicht da war, zumindest sah sie sein Fahrrad nicht. Da es aber schon geläutet hatte, hastete Lara die Treppen hinauf und betrat im letzten Moment etwas abgehetzt den Raum. Anstelle von Alexander stand aber heute eine ältere Frau vor der Klasse und nickte ihr freundlich zu. Wo zum Teufel war Alex, fragte sich Lara verzweifelt.
 Flüsternd fragte sie ihre Banknachbarin nach ihm und die antwortete: „Der kommt heute nicht, warum weiß ich auch nicht.“
 Lara schossen die Tränen in die Augen und nur mit Mühe, konnte sie an sich halten.
 Die zwei Stunden zogen sich für Lara endlos hin und sie konnte es nicht mehr erwarten, den Kurs zu verlassen, um nach Hause zu gehen und sich ihrer Traurigkeit hinzugeben.
 Einige Stunden später lag Lara immer noch weinend auf ihrem Bett und sehnte sich nach Alexander. Ihr Kopf dröhnte und sie fühlte sich von ihm allein gelassen. Schließlich aber verfiel sie in einen unruhigen Schlaf, indem sie immer wieder träumte, dass sie die ganze Stadt ablief, um nach Alexander zu suchen. Irgendwann wurde sie sogar davon wach, dass sie laut nach ihm rief.
 Mit Kopfschmerzen stand Lara am nächsten Morgen auf und fühlte sich regelrecht schlecht. Ihrer Arbeit ging sie nur widerwillig nach. Immer wieder fragte sie sich, wie sie ihn finden sollte. Dann kam ihr die Idee, dass sie zur Uni fahren würde, um dort nach ihm zu suchen.
 Als sie an diesem Freitagnachmittag die Uni betrat, wunderte sie sich, dass nur wenige Studenten dort unterwegs waren. Erst als die nette junge Frau aus dem Büro sie darauf hinwies, dass viele Studenten heute nach Hause abgereist wären, fiel Lara ein, das das Wochenende vor der Tür stand. Sie versuchte ihr Glück trotzdem und fragte nach Alexander. Lachend erklärte die Frau, dass es an der Uni viele mit diesem Namen gab und ob sie nicht mehr von dem Typen wisse.
 Lara musste den Kopf schütteln. Außer, dass Alexander im letzten Semester war und Kurse für die Volkshochschule gab, wusste sie nichts von ihm. Die junge Frau hatte wohl Mitleid mit ihr und machte sich die Mühe, alle Studiengänge nach einem Alexander abzusuchen. Doch schon nach fünf Minuten reichte sie Lara einen Zettel, auf dem mindestens 50 Namen standen. Wie sollte sie da ihren Alexander herausfinden? Entmutigt wollte sich Lara umdrehen, als die junge Frau aus dem Studentenbüro eine Idee hatte.
 „Mach doch einen Aushang für unser schwarzes Brett, vielleicht liest er es ja und meldet sich dann bei dir.“
 Lara lächelte und machte sich gleich daran, den Zettel zu schreiben: „Suche meinen Nachhilfelehrer Alexander, denn ich brauche wieder einmal fundierte Anleitung.“
  Zum Schluss setzte sie noch ihren Namen und ihre Telefonnummer darunter und hoffte inständig, dass ihr Telefon demnächst klingeln würde.
 Da sie nicht wusste, ob ihr Alexander auch nach Hause gefahren war und das Wochenende bei seiner Familie verbrachte, war Lara dann doch überrascht, dass ihr Telefon bereits am Abend klingelte und Alexander sich meldete.
   Meine heiße Lehrerin (aus Eng, geil und scharf auf ihre Lehrer)
  
 Ich wollte mich eben mit der Sporttasche bewaffnet aus dem Haus schleichen, als die strenge Stimme meiner Mutter ertönte. 
 „Moment mal, junger Mann. Habt ihr heute nicht die Mathearbeit zurückbekommen? Wie sieht das Ergebnis aus?“ 
 Schlimm, wenn man mit 18 Jahren noch parieren muss. Eigentlich durfte ich in dem Alter meine Arbeiten selbst unterschreiben und war nicht gezwungen sie meinen Eltern vorzulegen. Darauf hatte ich mich vor drei Monaten schon gefreut, als ich Geburtstag hatte. Hätte mir natürlich gleich denken können, dass meine Mutter das anders sah. Wenn man noch Zuhause wohnt und hauptsächlich von den Eltern finanziert wird, muss man die Bälle flach halten. Leider war Mathe schon seit langer Zeit ein gefährliches Thema. Seufzend stellte ich die Tasche ab. So schnell kam ich hier nicht weg. 
 „Eine Vier… Minus.“ 
 Meine Mutter machte ein saures Gesicht. Hey, dabei war das doch sogar eine Verbesserung. Die letzte Arbeit war eine Fünf gewesen. 
 „So geht das wirklich nicht weiter. Mit so einem Abschluss wirst du nirgends auf die Universität gehen können.“ 
 Ich verdrehte die Augen, unterließ es aber, das Thema zum x-ten Mal durchzukauen. Ich hatte nicht vor auf eine Uni zu gehen, absolut nicht. Mathe war mir völlig gleichgültig. In ein paar Jahren wollte ich in Australien leben und dort am Strand arbeiten. Taucher, Surflehrer, etwas in der Richtung. Warum sahen meine Eltern nicht ein, dass dies viel mehr Sinn für mich ergab. Ich war ein Ass in sämtlichen Sportarten, beherrschte das Surfen seit ich 14 war, und liebte es mich in heißen Ländern mit Meereszugang aufzuhalten. Nie im Leben würde ich mit Anzug im Büro sitzen. Meine Mutter war nicht erbaut von dieser Idee, hielt es für eine sehr unsichere Zukunft. Was wäre das Leben, wenn man alles schon vorher wüsste? Nun, in diesem Punkt wurden wir uns nicht einig. 
 „Jetzt müssen wir wirklich etwas ändern. Ab nächster Woche bekommst du einen Nachhilfe-Lehrer!“
 Es gab noch eine ellenlange Diskussion, bis ich endlich aufbrechen konnte. Nachhilfe, auch das noch. Selbst in meiner Freizeit sollte ich jetzt mit so einem alten Kauz zusammensitzen und mir diesen öden Stoff beibringen lassen. Die Nachhilfe würde sehr viel mehr Zeit in Anspruch nehmen, als ich bereit war der Mathematik zu widmen. Jetzt musste ich mich erst einmal beim Training abreagieren auf diesen Schock. Im Schwimmbad angekommen bekam ich wie üblich eine Menge heimlicher Blicke von jungen Mädchen ab. Das Hallenbad in unserer kleinen Stadt war nichts Besonderes und kaum jemand machte richtigen Leistungssport dort. Mein großer stählerner Körper fiel daher schnell auf. Ich war äußerst zufrieden und auch ein bisschen stolz. Oft hielt man mich für viel reifer als für den durchschnittlichen 18-jährigen. Meine Brust war breit und glatt, mein Bauch zeigte ein wachsendes Sixpack und die sehnigen Muskeln an Armen und Beinen konnten sich sehen lassen. Kein Wunder, dass die ganzen Teenie-Mädels nervös kicherten, wenn sie mein Blick traf. Ich lächelte ein paar Mal zurück. Ganz süß waren sie ja und hübsch auch. 
 Aber ganz ehrlich – ich bevorzugte etwas Älteres. 
 Natürlich nicht richtig alt, aber doch über das Teenager-Alter hinaus. Das hatte ich erst vor ein paar Wochen feststellen können, als ich Janina begegnet war. Sie war 24 und ganz anders als die Mädchen in meinem Alter. Ruhiger, selbstbewusster und einfach sexy. Wir waren ein, zwei Mal nach dem Schwimmtraining essen gegangen. Sie würde Ende des Jahres in die USA umsiedeln, weshalb sie nicht auf eine feste Beziehung aus war. Dafür aber auf Spaß. Das erste Mal fielen wir noch im Auto übereinander her. Sex mit ihr war der Wahnsinn, nichts im Vergleich zu dem, was ich bisher erlebt hatte. Sie kicherte nicht verlegen oder schämte sich für irgendwas. Sie wusste, wie sich mich berühren musste. 
 Mein Schwanz drohte die Jeans zu sprengen, so erregt war ich. Janina lag über mir auf der Rückbank und zog sich obenrum aus. Ich hatte sie schon öfters im Badeanzug gesehen, doch nackt war sie noch unbeschreiblicher. Einfach heiß, noch besser als jede Vorlage von Pornostars aus dem Internet. Ich griff nach ihren runden festen Brüsten und schloss genussvoll die Augen. Ihre zarten Nippel wurden hart wie Kirschkerne unter meinen Fingern. Sie war kein naives Ding und ich musste mich ins Zeug legen, um sie zu beeindrucken – und nicht zu früh zu kommen. Sie zog mir die Hose aus und masturbierte mich gekonnt, nicht zaghaft und ängstlich, sondern direkt und entschlossen. So geil war ich nie zuvor gewesen. Sie machte sich nicht die Mühe ihren kurzen Rock auszuziehen. Janina schlüpfte aus ihrem Slip und presste sich dann stöhnend gegen meine nackte Erektion. Keuchend rieben wir uns eine Weile lang aneinander. Ihre Bewegungen wurden immer heftiger und plötzlich zuckte sie und stieß abgebrochene Laute aus. Ich war einen Moment lang völlig überrascht. Sie war allein davon schon gekommen… Ein deutliches Zeichen, dass ich noch einiges über den Frauenkörper zu lernen hatte und dass sie nicht alle auf die gleiche Weise funktionierten. Als sie mich endlich eindringen ließ, genoss ich das Gefühl ihrer warmen feuchten Höhle ein paar Sekunden lang einfach nur. Ich begann sie zu stoßen und hielt tatsächlich drei Minuten lang durch, bevor ich mich stöhnend ergoss. Danach gab es nur eine Minute lang kuscheln und sie löcherte mich auch nicht mit Fragen. Unsere Nummer hatte für sich gesprochen, da musste man die Details nicht noch einmal durchgehen, um zu sehen, ob es auch allen gefallen hatte.
 Es machte nicht nur Spaß mit Janina, sie brachte mir auch das ein oder andere bei. Ich war schwer beeindruckt und bedauerte es sie in ein paar Monaten zu verlieren, auch wenn mir klar war, dass sie mir ohnehin viel zu überlegen war um eine Beziehung in Erwägung zu ziehen. Auf Sex mit Gleichaltrigen hatte ich allerdings gar keine Lust mehr. Wie sollte ich wieder ein älteres Mädchen kennenlernen? Reifere wollten eben auch reifere Kerle. Wenigstens ließ mich mein Aussehen als solcher wirken.
 Meine Nachhilfe begann schon am Freitag. 
 Freitagabend! 
 Die reinste Misshandlung durch Eltern. Sie würden sich natürlich nicht davon abhalten lassen in ein Restaurant auszugehen, während ich mit irgendeinem alten Rechenkünstler rumsitzen musste. 
 „Hoffentlich machst du ein paar Fortschritte. Frau Dahn ist eine ehemalige Gymnasiallehrerin und ihr Mann arbeitet sogar an der Universität.“ 
 Frau Dahn. Gut, dann eben eine verklemmte alte Käuzin. Meine Eltern blieben noch, bis meine Nachhilfe ankam, um sicher zu gehen, dass ich in der Zwischenzeit nicht türmte. Schlecht gelaunt wartete ich im Wohnzimmer und machte mir nicht die Mühe, zur Begrüßung an die Tür zu kommen. Wie ein bockiger Teenager eben.
 „Und hier ist Ihr Schützling, der sich hoffentlich anständig verhalten wird. Wir hoffen sehr, dass er es doch noch mal an die Uni schafft. Vielleicht trifft er dann ja dort sogar auf Ihren Mann.“ 
 „Ex-Mann“, murmelte die andere weibliche Stimme etwas verlegen. „Wir… lassen uns gerade scheiden.“ 
 Auch das noch, eine gebrochene Frau. Und dann ging die Tür auf und sie stand vor mir. 
 Wow! 
 Ich hatte eine magere Frau mit Brille und den ersten grauen Haaren erwartet. Stattdessen stand da eine gut geformte Blondine, schlank, aber mit sehr fraulichen Rundungen, vor allem oben herum. Ihr Gesicht wirkte noch ziemlich jung, obgleich sie bestimmt schon Anfang 40 war. Die dunkelblaue Bluse schmeichelte ihrer Figur ungemein, der schwarze Rock ebenso. Sie lächelte leicht. Ich war so was von geflasht und vergas völlig, in welcher Situation wir uns befanden. „Hallo Tobias. Du bist ja schon ein richtig großer Junge“. Sofort war ich ernüchtert. Klar, sie war eine Lehrerin und ich ein dummer Schuljunge.
 Meine Eltern gingen und Frau Dahn setzte sich zu mir an den Tisch, um mich erst einmal Aufgaben lösen zu lassen, um festzustellen, wo meine Probleme lagen. Das war alles andere als einfach. Ständig wurden meine Augen auf ihre Brüste gelenkt. Meine Hose begann sich immer enger anzufühlen. Ich hätte lieber ganz andere Dinge herausgefunden, als was sich hinter X und Y verbarg. Zum Beispiel, ob ihre Titten sich so fest anfühlten, wie sie aussahen. Und ob sie rasiert war. Angeblich pflegten Frauen in ihrem Alter ja einen Busch. Kurz, ich war randvoll mit Hormonen, wie es nur ein Teenager sein kann, nur dass das Objekt meiner Begierde ziemlich unerreichbar war. Obwohl… sie befand sich gerade in einer Scheidung. War einsam und verletzlich. Ich war ein junger Mann mit heißem Körper, bereit, sie stundenlang zu vögeln. Na ja oder zumindest ein paar Minuten lang richtig heftig. 
 „Du scheinst ein wenig unkonzentriert zu sein, Tobias“, bemerkte Frau Dahn forsch. 
 Ich grinste etwas verlegen. „Sorry. Ist ein bisschen zu warm hier drin. Ich zieh mir nur schnell etwas anderes an.“ 
 Ich stand auf. Aber anstatt in mein Zimmer zu gehen, zog ich mir an Ort und Stelle das T-Shirt über den Kopf. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie meine Nachhilfelehrerin verblüfft aufsah und den Blick nicht abwenden konnte, während ich meinen gestählten nackten Oberkörper streckte. Ich ließ mich wieder auf dem Sitz nieder. 
 „Ich hoffe, das stört Sie nicht. Seit Sie hier sind, ist es so heiß.“ 
 Sie wurde rot und wandte sich schnell wieder dem Mathebuch vor ihr zu. Verstohlen versuchte ich unter ihren Rock zu blicken. Sie trug keine Strumpfhose und ich hätte gerne einen Blick auf ihren Slip geworfen. Ein normales ungewöhnliches Ding oder ein sexy Slip mit Spitze? Bei älteren Frauen wusste man nie, was sich darunter verbarg. Ob ihr Mann es mit einer anderen trieb? 
 „Tobias. Hörst du mir eigentlich zu?“ 
 Ihre Stimme klang jetzt streng. 
 „Oh, ähm, klar. Es ist nur so… ich würde lieber eine ganz andere Lektion lernen.“ 
 „Ach ja? Welche denn?“ 
 „Eine, die nicht im Buch steht und wenig mit Mathe zu tun hat…“ 
 Himmel, was tat ich da nur? Sie würde mich verpetzen und meine Mutter mich umbringen.
 Sie betrachtete mich mit zusammengekniffenen Augen. „Glaubst du, nur weil du so einen athletischen Körper hast, weißt du, was eine Frau wirklich braucht?“ 
 Ich lachte. „Warum finden wir das nicht einfach heraus und Sie geben mir eine Note?“ 
 Ich konnte es kaum fassen, dass sie sich darauf einließ. Mein Glied war ordentlich hart vor Aufregung. Frau Dahn richtete sich auf und setzte sich dann auf den Tisch. Herausfordernd spreizte sie die Schenkel. 
 „Dann zeig mal, ob du die Klitoris schneller findest als die Lösung einer Gleichung“. Entschlossen stand ich auf und kniete zwischen ihren Schenkeln. Sie trug einen dunkelblauen Seidenslip mit Rüschen. Ich packte das Ding mit den Zähnen und zog es so weit wie möglich herunter. Der würde ich es zeigen. 
 Ihre Möse war nicht rasiert. Ein haariger Pfad lief über ihren Venushügel und an den Seiten ihrer Spalte entlang. Irgendwie machte mich dieser Retro-Busch tatsächlich noch schärfer als eine glatte Möse. Mit zwei Fingern spreizte ich ihre haarigen Lippen und streckte die Zunge aus. Sie keuchte, als das nasse feste Organ sie berührte. Ihre Lustperle zuckte leicht. Langsam und sanft ließ ich meine Zunge darüber gleiten. Janina hatte mich gezeigt, wie man eine Frau richtig schön leckte, ohne wie ein übereifriger Pudel zu wirken. Meine Nachhilfe stöhnte leise und mein Penis wurde wenn überhaupt möglich noch härter. Mit einer Hand lockerte ich meine Hose, um mir etwas Raum zu verschaffen. Wenn meine Eltern wüssten, dass ich gerade den Kopf zwischen den Schenkeln der Nachhilfelehrerin hatte… Ihr Stöhnen wurde lauter und meine Zunge bearbeitete ihre Klitoris immer heftiger, bis sie keuchend unter meinen Berührungen erbebte. Ihr Nektar schmierte über meine Lippen. Lächelnd blickte ich zu ihr auf. 
 „Überzeugt?“ 
 „F-fürs Erste“, murmelte sie. „Aber kannst du mit deinem Schwanz genauso gut umgehen?“ 
 Schon stand ich aufrecht, zog die Jeans herunter und präsentierte ihr meine stramme Erektion. Sie biss sich leicht auf die Lippen. Diese ältere Frau sah so heiß aus wie ein Pornostar und ich hoffte sehr, dass meine Männlichkeit mich jetzt nicht im Stich ließ und schon abspritze, bevor ich überhaupt in ihr drin war. Wenn ich sie schon nicht auf dem Papier beeindrucken konnte, dann wenigstens im Bett. Oder auf dem Tisch eben. Ich schob mich zwischen ihre Beine, ließ sie die volle Härte und Länge meiner Erektion fühlen. Ihre Spalte fühlte sich warm und nass an, einfach perfekt. 
 Mit einem heftigen Ruck schob ich mich tief in sie hinein. Wir klammerten uns keuchend aneinander. Sie roch nach Parfüm, aber nicht nach diesem klebrig-süßlichem Mist, den Teenie-Mädels trugen. Sie roch wie eine reife lusterfüllte Frau. Genussvoll begann ich in sie zu stoßen. Von wegen ältere Frauen sind vom Vögeln schon ganz ausgeschlaucht. Ihre Höhle war wunderbar eng. Ich bewegte die Hüften auf und ab, ließ sie kreisen, zog das volle Programm durch, bis ich spürte, dass ich die richtige Stelle erwischte. 
 Bei einem Stoß zuckte sie zusammen und stieß ein leises „Oh!“ aus. 
 Sofort begann ich kräftiger auf jenen Punkt einzuhämmern. Mit einer Hand riss ich ihr die Bluse auf, die dabei ein paar Knöpfe verlor. Ich zerrte ihren BH zur Seite und ihre vollen Brüste quollen hervor. Keuchend presste ich meinen Mund über die steifen Nippel, leckte und saugte. Meine Nachhilfelehrerin umklammerte mich fester, versuchte mich noch tiefer in sich aufzunehmen. Ich verwöhnte sie, hoffte, dass ich sie schnell knacken würde. Mein Penis würde es nicht mehr lange durchhalten in ihre enge Nässe zu stoßen. Sanft umfasste ich eine ihrer Brustwarzen mit den Zähnen. 
 „Nur nicht so schüchtern“, keuchte sie. 
 Ach, sie wollte es härter. 
 Na, gerne doch. 
 Sollte sie ihrem Ex-Mann später ruhig von mir erzählen, von dem jungen Hengst, der es ihr besser besorgt hatte als er. Ich biss sie, packte ihren Hintern mit einer Hand und vergrub mich bis zum Anschlag in ihr. Unser Fick war wild und hemmungslos, jeder ließ seinen Emotionen freien Lauf und befriedigte sich schonungslos am Körper des jeweils anderen.
 „Oh Gott, oh Goooott“, stöhnte sie und wurde dann ganz steif. 
 Nur ihre Hüften zuckten heftiger unter den orgasmischen Wellen. Eine Frau beim Kommen zu beobachten ist echt der Hammer und sie wirkte auf einmal viel jugendlicher. Ich konnte mich selbst nicht länger zurückhalten. Ein letztes Mal tief in diese haarige Muschel hinein und ich kam so hart wie nie zuvor. Mein Schwanz pulsierte wild in ihr, spritze meinen Saft tief in sie hinein. Ich blieb schwer atmend in ihr, bis mein Glied zusammenschrumpfte. Unsere verschwitzten klebrigen Körper lösten sich voneinander. 
 „Wollen Sie kurz duschen?“, fragte ich, nun doch etwas verlegen. 
 Frau Dahn nickte schwach. Ich zog mich wieder an. 
 „Das, ähm, bleibt hoffentlich unter uns“, bemerkte sie und versuchte wieder streng zu klingen. 
 „Keine Panik. Wenn meine Eltern wüssten, dass ich den Abend mit Sex verbringe, anstatt Mathe zu üben, würden sie mich zuerst umbringen.“ 
 „Ach ja, Mathe. Nun, da wir nun wissen, was dich so antreibt, wie wäre es damit. Für jeden Fortschritt gönne ich dir ein weiteres kleines Abenteuer.“ 
 Wow, DAS war mal eine Motivation! 
 Nun verstand ich endlich, wie Mathematik funktionierte! 
 „Klar, ich denke, das könnten wir so handhaben. Hoffentlich können Sie so viel Schwanz aushalten. Vielleicht mache ich so viele Fortschritte, dass ich sie mehrere Male am Tag ficken muss.“ 
 „Das ist völlig okay“, gab Frau Dahn gelassen zurück. 
 „Deine Eltern haben mir einen hübschen Bonus für jede gute Note versprochen. Wilder Sex und Geld und das im Austausch für Mathematik scheint mir durchaus ein guter Handel zu sein.“
   Vom Lehrer benutzt (aus Eng, geil und scharf auf ihre Lehrer)
  
 Es rumpelte, und Laura erwachte so schlecht gelaunt, wie sie eingeschlafen war. Sie rieb sich kurz die Augen und setzte sich dann kerzengerade auf, um ihren schmerzenden Rücken zu reiben. Ihre Rückenschmerzen rührten jedoch nicht von einer anstrengenden Arbeit oder vom fortgeschrittenen Alter her (Laura würde in zwei Monaten gerade mal 19 Jahre alt werden) – nein, ihre Schmerzen waren das Resultat ihrer unbequemen Schlafposition in dem Sitz des Reisebusses, in dem sie gemeinsam mit den anderen Teilnehmern des Geschichtsleistungskurses unterwegs war.
 Die Abschlussfahrt des Abiturjahrgangs galt als das Highlight der Schullaufbahn, und eigentlich war das die Gelegenheit, angesagte Metropolen zu besuchen. Der Englischleistungskurs zum Beispiel unternahm eine Flugreise nach London, andere Mitschüler genossen Sonne und Strand an der Côte d'Azur, wieder andere bereisten immerhin noch die Toskana. Und Lauras Kurs? 
 Es ging in den Schwarzwald ... gähn. 
 Laura war sehr enttäuscht gewesen, als sie von den Geschichtsnerds überstimmt worden war. Man wollte eine der berühmtesten Burgen besuchen, die derzeit als Jugendherberge fungierte. Zu Lauras demonstrativer Ablehnung gehörte es allerdings, dass sie sich den Namen der Burg nicht merkte. 
 Laura blickte aus dem Fenster. Die Landschaft hatte sich seit Ewigkeiten nicht verändert. Die zahlreichen Autobahnbrücken überquerten tiefe Schluchten, welche die bewaldeten mittelmäßig hohen Berge zwischen sich gebildet hatten. Darüber ein blauer Himmel mit wie-dahin-getupften Wölkchen, eigentlich schön ... für einen Ausflug mit Oma und Opa.
 Laura sah nach ihren Mitschülern. Was stimmte mit diesen Jungs („Männer“ konnte man sie wohl kaum nennen) nicht? Entweder wollten sie „Ritter“ spielen, oder sie interessierten sich mehr dafür, welche schwarzen Löcher ihre Fernrohre erkunden konnten, anstatt dass es sie interessierte, wie sie ihre Rohre in weitaus interessantere Löcher stecken konnten.
 Laura jedenfalls hätte zu gern endlich mal ein solches Rohr in Natura gesehen. Doch bis jetzt war es leider nie soweit gekommen. An manchen Tagen konnte sie sich kaum auf ihre Hausaufgaben oder die lästigen Referate konzentrieren, so dass sie ihren Stift beiseitelegte, sich weit in ihrem Schreibtischstuhl zurücklehnte und die Beine spreizte. Die von Laura gern getragenen weit schwingenden Röcke gaben gerne nach, so dass es kein Problem darstellte, erst ihren Zeigefinger vorsichtig und langsam in das feucht schmatzende warme Loch einzuführen, um dann einen weiteren Finger folgen zu lassen und dann noch einen. Sie liebte es, ihre fleischige Vulva zu massieren und sich dabei vorzustellen, es sei ein harter aufgerichteter Schwanz, der sich kaum zurückhalten könnte. Nach den explosiven Orgasmen blieb leider immer ein - im wahrsten Sinne des Wortes - Gefühl der Leere zurück, es war eben doch kein Schwanz gewesen, sondern „nur“ ihre Finger.
 Trotzdem verspürte Laura gerade jetzt in ihrem unbequemen Bussitz auch wieder dieses lustvolle Sehnen in den Lenden, nur würde es in den nächsten Tagen höchstwahrscheinlich keine Gelegenheit geben, sich ungestört zu fingern. Seufzend beobachtete sie, wie der Reisebus die Autobahn verließ. Er mühte sich nun durch die engen Gassen eines urigen Dörfchens, darauf wurde es wieder ländlicher, um dann endlich durch eine riesige Einfahrt mit Spitzbogentor zu rollen. Und schon standen sie auf dem Schlosshof.
 Laura musste zugeben, dass die Kulisse beeindruckend war. Hohe Mauern mit Zinnen, noch höhere Rundtürme mit kleinen Fenstern, darunter imposante Eingangsportale. Das Wetter sorgte noch für einen weiteren Gänsehautmoment.
 Während es am Morgen bereits schwülwarm gewesen war, waren in der vergangenen halben Stunde immer dunklere schwere Wolken aufgezogen. In der nun bereits angebrochenen Mittagszeit schafften die Wolken eine fast beunruhigende Dunkelheit, in der Ferne hörte man ein Grollen, und schon zuckte über dem Westturm der erste Blitz. Laura zog instinktiv den Kopf ein, während einige ihrer Mitschülerinnen kurz vor Schreck quiekten. 
 Herr Lüders, der Geschichtslehrer, lachte kurz und sagte ironisch: „Kommt, ihr tapferen Ritter und Burgfräuleins, nehmt eure Taschen und dann geht’s hinein zur Rezeption.“
 Bedröppelt folgte der Geschichtskurs seinem Dozenten, einem meist sympathischen, manchmal aber auch recht autoritären Mittvierziger, weder attraktiv noch hässlich, ein Lehrer eben, den man bis zum Abitur hinnehmen musste.
 Laura zog ihren Trolley über das holprige Kopfsteinpflaster des Innenhofs und war gegen ihren Willen fasziniert von der Burg. Sie konnte fast das Hufeklappern auf den Steinen hören, die hektischen Rufe der Edelreiter: „Schließt die Tore, sie kommen!“
 Aber zugeben, dass sie die Faszination ihrer Mitschüler nachvollziehen konnte, nein, soweit war sie noch nicht.
 An der Rezeption erfolgte die Zimmervergabe. Laura war mit vier ihrer Mitschülerinnen in einem Zimmer im typischen Jugendherbergsstil untergebracht, aber das besondere war, dass sich die Zimmer in den Türmen befanden, also zu zwei Dritteln rund geschnitten waren.
 Eine halbe Stunde später gab es – endlich – Mittagessen im großen Rittersaal. In dieser abermals beeindruckenden Räumlichkeit wurde Gulasch mit Nudeln serviert, etwas anderes hatte Laura auch nicht erwartet. Ihr hungriger Magen bedankte sich, und nach dem Essen verkündete Herr Lüders, dass aus dem Gewitter ein richtiges Unwetter geworden sei und man daher den geplanten Nachmittagsausflug verschieben wolle. Stattdessen würde es nachher mit dem Herbergsvater eine Schlossführung geben. Einige fanden die Idee gut, andere murrten und stöhnten. Stundenlanges Zuhören, und dann würde wahrscheinlich verlangt, dass nach dem Abendessen ein Referat geschrieben würde. Toller erster Tag. Laura murrte aus Gewohnheit mit, musste sich aber eingestehen, dass sie ein kleines Bisschen neugierig auf das Schloss war.
 Es gab tatsächlich viel zu sehen. Einen großen Ballsaal, der heutzutage meistens für die Schülerfeste der angereisten Klassen genutzt wurde, darauf wurde ein kurzer Blick in die Großküche der Jugendherberge und in die burgeigene Bäckerei gewährt, bevor der Aufstieg auf einen der Wachtürme erfolgte, von denen man einen atemberaubenden Ausblick hatte. Jedoch blieb man hier wegen der Wetterlage nur drinnen, das Betreten der Plattform war an diesem Tag verboten. Am interessantesten jedoch war der darauffolgende Abstieg in den Keller. Der Herbergsvater erklärte in gelangweilt-leierndem Ton, dass es nicht unüblich war, Gefangene bei den Schlachten zu machen, die dann in die hier vorhandenen Verliese geworfen wurden. Für die besonders renitenten oder verhassten Feinde gab es sogar eine Folterkammer. 
 Plötzlich wurden alle ganz still. Der Anblick echter Folterwerkzeuge ließ jedem Anwesenden den Atem stocken. Streckbänke, Daumenschrauben und lange Ketten, die von der Decke hingen und dazu gedacht waren, Gefangene hier kopfüber aufzuhängen, ließen bei jedem der Betrachter eine Gänsehaut entstehen. Nur Laura konnte sich eines ganz anderen Gefühls, dass sie langsam und vage beschlich, nicht erwehren. Ihr Blick fiel auf ein überdimensionales X an der Wand. An den vier Enden waren jeweils metallene Armreife an Ketten angebracht, und es wurde ihr klar, dass man hier als Gefangene mit weit voneinander ausgestreckten Armen und ebenso weit gespreizten Beinen angekettet stehen musste, unfähig, sich zu verteidigen.
 Laura spürte wieder dieses drängende Ziehen in den Lenden, und plötzlich nahm sie den warmen Windhauch, der hier unten ununterbrochen wehte, stärker wahr. Er umschmeichelte ihre Beine, und Laura gab dem unbewussten Drang nach, ihre Beine leicht zu spreizen, so als stünde sie dort, hilflos an das X gekettet. Der sachte Wind streichelte sich dankbar ihre Schenkel empor, lüftete ganz leicht Lauras Rock und gelangte so seidenzart an ihre mittlerweile pochende Vulva. Eine Gänsehaut überzog jetzt auch sie, wobei es kein Schauer aus Abscheu war, sondern mehr ein wohliges Verlangen. Ihre Nasenlöcher weiteten sich bei jedem Atemzug, wie die Nüstern einer erregten Stute. Laura bemerkte nicht, dass jemand sie beobachtete und genau verstand, was in ihr vorging.
 Laura hatte dem Herbergsvater nicht mehr zugehört, doch sie bedauerte es, als er seinen monotonen Vortrag beendete. Laura erklärte sich selbst für verrückt, als sie sich eingestand, dass sie diese gruselige Atmosphäre so faszinierend fand, doch gegen alle Vernunft plante sie bereits ihren Abend. Während die anderen sich aufs Zimmer zurückziehen würden, um den heimlich mitgebrachten Alkohol zu vernichten und sich dabei erwischen zu lassen, würde sie vorgeben, noch einen Spaziergang machen zu wollen. Sie war sich nicht sicher, ob sie erstens den Weg in den Folterkeller wiederfinden würde, oder ob sie sich alleine dann nicht doch mehr gruseln und ängstigen würde als alles andere. Aber der Wunsch, endlich ihre Finger zu spüren, endlich ihre drängende Muschi zu befriedigen, ließen alle anderen Warnsignale verblassen.
 Laura beteiligte sich nicht am Gespräch der anderen beim Abendessen, denn sie war mit ihren Gedanken einige Etagen tiefer. Aber das wunderte ihre Kursmitglieder nicht weiter, denn Laura wirkte oft abwesend, wie in einer weit entfernten Welt. Auch sonst zeigte sie kein größeres Interesse daran, sich zu integrieren. Beim Schwimmunterricht zum Beispiel war sie nicht dazu zu bewegen, sich am Tiefenvergleich der Solariumbräune zu beteiligen. Das lag daran, dass Laura lieber die Größe der Badehosenausbeulung bei den Jungs verglich. 
 Daher war auch keiner der vier Zimmergenossinnen verwundert oder enttäuscht, als Laura sich „zu einem Spaziergang“ verabschiedete.
 Sie hatte sich den Weg in den Folterkeller sehr genau gemerkt, und war ihn beim Abendessen immer wieder in Gedanken durchgegangen. So huschte sie, sorgsam darauf achtend, von niemandem gesehen zu werden, viele Gänge entlang und immer wieder Treppen hinunter, bis sie tatsächlich, atemlos vor Aufregung, in der Folterkammer stand. Tatsächlich war es etwas ganz anderes, in Anwesenheit von zwei Dutzend anderen Menschen hier zu stehen und zu fantasieren, als sich nun ganz allein im dunklen Verlies aufzuhalten. Es war so still, dass sie ihr Herz pochen hören konnte, und von irgendwoher war ein unablässiges Tröpfeln zu vernehmen. Der einzige Bekannte war der warme Wind, der ihre Beine erneut zart umschmeichelte und sie daran zu erinnern schien, weshalb sie hier war.
 Atemlos vor Aufregung und wie von einem Magnet angezogen ging Laura auf das X an der Wand zu. Sie berührte sanft die raue Oberfläche des aus Stein gehauenen Folterinstruments. Als sie sich die Armreife näher anschaute, stellte sie fest, dass es gar keinen Schlüssel brauchte, um diese zu schließen. Die Verschlüsse waren so raffiniert, dass man bei zwei angeketteten Armen überhaupt nicht in der Lage war, an sie heranzukommen, geschweige denn, sie zu öffnen. Dennoch verzichtete Laura darauf, ihre Arme in die Armreife zu legen, lieber schmiegte sie ihren Körper zunächst exakt an das X, um zu spüren, wie es sich anfühlte. Laura seufzte leise auf, als sie spürte, wie wehrlos es sie machte, wenn sie ihre Arme in die aufgezwungene Position legte. Als sie ihre Beine spreizte, um sie an die untere Hälfte des X anzupassen, hatte der warme Wind wieder leichtes Spiel mit ihrer inzwischen tropfnassen Muschi, denn in weiser Voraussicht hatte Laura auf einen Slip unter ihrem Rock verzichtet.
 Wieder seufzte sie wohlig auf und überlegte, ob das Gefühl der Hilflosigkeit noch anhalten würde, wenn sie eine Hand dazu benutzen, würde, sich zu befriedigen, als eine Stimme plötzlich sagte: „Na, du bekommst wohl nie genug von Geschichte, was?“
 Laura erschrak heftig, aber nur kurz, denn sie erkannte sofort Herrn Lüders. Sie hätte keinen Grund für Angst gehabt, denn schon seit der Sekundarstufe I hatte sie mindestens zweimal pro Woche mit ihm zu tun, und seitdem sie ihn in der Oberstufe im Leistungskurs als Dozent hatte, natürlich noch mehr. Stattdessen ärgerte sie sich, dass er ihren Plan zunichtegemacht hatte.
 Eilig rückte sie etwas von dem X ab und wählte eine unverfängliche Stehweise. Dabei überlegte sie fieberhaft, wie sie eine Erklärung für ihre nicht abgesprochene Anwesenheit hier unten finden könnte. Doch das schien zu ihrer Verwunderung gar nicht nötig zu sein.
 Herr Lüders erklärte überraschend verständnisvoll, dass auch auf ihn das finstere Mittelalter die größte Faszination aller Epochen ausgeübt hätte. Laura atmete kurz auf und dachte, dass sie sich nun eine sentimentale Story über sein Geschichtsstudium anhören müsste, dann würde sie vermutlich getadelt, worauf die ganze Angelegenheit großzügig in Vergessenheit geraten würde. Doch Laura wurde wieder überrascht.
 Herr Lüders bot an: „Du möchtest mal spüren, wie sich die Opfer gefühlt haben? Dann stelle dich nochmal an dieses Kreuz hier, du kannst es gerne ausprobieren.“
 Laura überlegte nur kurz, eine solche Gelegenheit würde sich ihr nie wieder bieten, und es gab auch keine größere Sicherheit für Laura, als diese Erfahrung in Begleitung des sich stets korrekt und integer verhaltenden Herrn Lüders zu machen.
 Sie spürte, dass ihr Atem vor Aufregung wieder schneller wurde, als sie ihre Arme an die obere Hälfte des X schmiegte. Herr Lüders stand sehr dicht vor ihr, während er die Armreife zu klicken ließ, so dass sie sein Aftershave riechen konnte. Ihre wachsende Erregung über die nun spürbare Wehrlosigkeit vermischte sich mit der Wirkung seines betörenden Dufts und verwirrte sie. Als er sich vor ihr niederließ, um ihren Knöchel zu fassen und ihn an die richtige Stelle zu schieben, bemerkte sie erstaunt, dass das Pochen in ihrer Muschi wieder stärker wurde. Kurz fragte sie sich erschrocken, ob Herr Lüders in dieser Position sehen konnte, dass sie unter dem Rock keinen Slip trug, doch sie musste sich eingestehen, dass sogar diese Möglichkeit sie erregte. Der zweite Fuß wanderte von selbst zu der seit Jahrhunderten wartenden Fußfessel, auch diese schloss sich mit einem endgültigen „Klick“.
 Da stand Laura nun, völlig unfähig, sich aus dieser Haltung zu befreien, unfähig, ihre empfindlichsten Körperstellen – Achselhöhlen, Brust, Bauch und Muschi – zu schützen oder hinter ihren Händen und Armen zu verstecken. Das unvermeidlich aufkommende Gefühl der Angst wandelte sich in unermessliche Erregung, die noch dadurch gesteigert wurde, dass Herr Lüders einen langgezogenen Blick über ihren schutzlosen Körper gleiten ließ.
 Herr Lüders lächelte Laura vertrauenerweckend an, während er im gewohnten Unterrichtston sagte: „Du kannst nun nachempfinden, wie man sich als Gefangener hier gefühlt hat, richtig?“
 Laura bemühte sich vergebens, ihre Erregung zu verbergen, als sie nickte und ein heiseres „Ja“ hervorbrachte.
 Herr Lüders legte wie beiläufig einen Finger auf Lauras linken Unterarm und streichelte sich, als wäre es das Normalste auf der Welt, zu ihrer Achselhöhle, wo er sie kurz kitzelte. Laura kicherte und zappelte hilflos, konnte aber nicht das Geringste dagegen unternehmen. Herr Lüders lachte freundschaftlich mit, und so kam es Laura nur für einen ganz kurzen Moment merkwürdig vor, als er nun mit seinem Finger die imaginäre Linie zwischen ihren Brüsten nachzeichnete. Ihr Gesicht verfärbte sich vor Verlegenheit rot, als ihr ein unüberhörbarer Seufzer der Erregung entwich. Doch Herr Lüders wirkte immer noch so unbefangen, als wäre das hier eben ein sehr lebhafter Anschauungsunterricht.
 Er war am Ende des T-Shirts angekommen, strich kurz über den Saum, dann rutschte sein Finger einige Millimeter unter den Stoff und streichelte die nackte Haut von Lauras Bauch. Als er sie auch hier kitzelte, lachten beide wieder, doch Laura war nun doch etwas verunsichert. Anscheinend war hier doch noch etwas anderes im Spiel. Laura wollte zunächst protestieren und sagen, dass sie gerne wieder aus den Fesseln herauswollte, doch irgendetwas in ihr hinderte sie daran. War es diese Hilflosigkeit, die ihr einen unendlichen Genuss bereitete, gepaart mit der unermesslichen Neugier darauf, was Herr Lüders mit ihr vorhatte? War es sein betörender Duft, der sie daran erinnerte, dass sich ihr hier nun die Möglichkeit eröffnete, endlich Erfüllung für ihre Sehnsucht zu finden? 
 Laura befeuchtete ihre Lippen, nachdem sie nun schon eine Weile aufgeregt durch den Mund geatmet hatte, dann begegnete ihr Blick dem von Herrn Lüders, und er wusste, dass sie, soweit war.
 Langsam, aber entschlossen schob er ihr T-Shirt hoch und entblößte ihre kleinen festen Brüste. Er beobachtete ungeniert, wie sie sich unter Lauras erregter Atmung hoben und senkten. Sein Blick wanderte zu Lauras leicht geöffneten Lippen, Herr Lüders senkte leicht seinen Kopf und verschloss ihren Mund mit dem seinen. Laura war schon einige Male geküsst worden, aber noch nie so.
 Während sich seine kräftige Zunge unnachgiebig in ihren Mund schob und ihre Zunge zu einem wilden und feuchten Tanz aufforderte, drängte sich sein ganzer Körper gegen ihren und drückte sie fest an das Kreuz. Seine Hände legten sich um ihre Brüste und massierten sie kräftig, was in Lauras Muschi ein beinahe unerträglich heftiges Kribbeln auslöste. Von seiner Körpermitte ausgehend spürte sie, dass sich etwas hartes gegen ihr Schambein drückte, und als ihr bewusst wurde, dass es sich dabei um sein Rohr handelte, errötete sie wieder unwillkürlich.
 Ihre Röte wurde noch eine Schattierung dunkler, als Herr Lüders langsam von ihr ließ und sich stattdessen vor sie kniete. Er beugte sich tief herunter und begann, ihren Unterschenkel oberhalb der Fußfessel zu küssen. Sein leicht geöffneter Mund mit der kleinen Zungenspitze wanderte nach oben, kitzelte sie sacht in der Kniekehle, um seine Wanderschaft dann fortzusetzen. Gleich würde er ihren Rock anheben und sehen, dass sie nichts drunter trug, dass sie ihm ihre Muschi völlig schutzlos präsentierte. Sie schwebte zwischen dem Verlangen, zu protestieren und „Stopp“ zu sagen und der unschicklichen Gier, sich ihm voller Lust hinzugeben. 
 Laura brauchte viel zu lange, um sich zu entscheiden. Schon war das Gesicht von Herrn Lüders unter ihrem Rock verschwunden, schon hob er den Rock hoch und ließ sie seinen intensiven Blick auf ihrer Muschi spüren. Laura atmete nun immer lauter, als sie verfolgte, wie seine Augen jedes Detail ihrer Muschi, jedes Fältchen zwischen ihren geschwollenen und feuchten Schamlippen, ihren pochenden Kitzler und ihren zartrosa glänzenden Eingang erkundeten. Sein Finger wollte sich in sie bohren, doch er bemerkte schnell den sanften Widerstand und massierte daher zunächst nur die ersten Millimeter ihres verlockenden Lochs.
 Endlich schlossen sich seine Lippen um ihre Muschi, er saugte sie zärtlich in seinen Mund hinein und ließ seine Zunge ihren Kitzler umkreisen. Laura stöhnte in höchster Erregung laut auf, biss sich aber dann verlegen auf die Lippen und guckte Herrn Lüders erschrocken an. Herr Lüders ließ kurz von ihr ab und schüttelte beruhigend den Kopf. 
 „Du kannst Dich ruhig völlig gehenlassen“, sagte er leise, „Verliese wurden immer so in einer Burg eingerichtet, dass man die Schreie nirgendwo hört.“
 Laura hatte keine Zeit, sich der Bedeutung dieses Satzes völlig bewusst zu werden, denn Herr Lüders setzte seine Behandlung an ihr fort. Nun ließ sie ihrer Lust freien Lauf und war selbst überrascht, welche Intensität diese hatte. Sie hätte nie gedacht, dass ihr Körper zu solchen Gefühlen fähig wäre.
 Doch bald kam ein unangenehmes Gefühl hinzu. In ihren Armen begann es zu kribbeln, und als ob Herr Lüders ihre Gedanken erraten hätte, öffnete er ihre Handfesseln und danach ihre Fußfesseln. Laura schüttelte kurz ihre Handgelenke, um sich von der ungewohnten Körperhaltung zu erholen. Doch Herr Lüders ließ ihr nicht viel Zeit.
 Zum ersten Mal ließ er sie etwas Autorität spüren, als er befahl: „Leg dich hier auf die Streckbank.“ Lauras Muschi zuckte vor Erregung, als sie sich willig unterwarf. Sobald sie rücklings auf der Bank lag, schloss Herr Lüders ihre Hände wieder fest, ihre Füße fixierte er so, dass sie mit angewinkelten, weit gespreizten Beinen vor ihm lag. 
 Herr Lüders stellte sich an ihre Seite und sagte in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete: „Ich werde jetzt Deinen Mund benutzen“, was Lauras Muschi dazu veranlasste, einen Schwall Feuchtigkeit abzugeben.
 Während er erst seinen Gürtel und dann seine Hose öffnete, sah er sie mit leicht verächtlichem Blick an, wie sie so seinem Willen ausgeliefert vor ihm lag, und beobachtete mit Genugtuung Lauras erstaunten Gesichtsausdruck, als sein steifes Rohr aus dem Slip sprang.
 „Mach Dein Mäulchen auf.“
 Als Laura nicht sofort reagierte, hielt er ihr kurz die Nase zu, damit sie den Mund zum Luftholen öffnen musste. Sofort schob er ihr sein Rohr zwischen die Lippen. Laura schmeckte etwas salziges, bitteres, während der Duft, der von ihm ausging, noch betörender war als das Aftershave und sie in einen Rausch der Willenlosigkeit versetzte. 
 „Lutsch ihn.“
 Hingebungsvoll saugte sie an seinem harten Stück Fleisch, das ihren Mund völlig ausfüllte, sie ließ ihre Zunge um ihn kreisen und versuchte immer wieder, mit ihrem Mund ein Vakuum zu erzeugen. Der Blick, den Herr Lüders ihr dabei zuwarf, ließ sie kurz erschauern, es war ein durchdringender Blick, der ihr sagte: „Ich weiß, wer du bist und wie du tickst. Ich gebe dir, was du brauchst.“
 Laut sagte er: „Du siehst durstig aus.“
 Laura erwartete nicht wirklich, dass sie nun ein Erfrischungsgetränk erhalten würde. Sie hätte sich niemals für so devot gehalten, doch zu ihrer eigenen Überraschung öffnete sie in dienender Manier den Mund weit. Sein Schwanz zog sich zurück.
 „Streck die Zunge raus.“
 Sie tat wie geheißen, und Herr Lüders beugte sich über sie. Er schürzte die Lippen etwas, und ein kleines Tröpfchen Speichel seilte sich von seinem Mund ab und landete mitten auf Lauras Zunge. Laura seufzte erregt und genoss die Demütigung. Herr Lüders sammelte erneut Speichel in seinem Mund und ließ diesmal einen größeren Tropfen, der sich fadenziehend von ihm verabschiedete, auf ihre Zunge fallen. Dort rann der Tropfen langsam in das Innere von Lauras Mund.
 „Runterschlucken.“
 Laura gehorchte, und ihre Muschi zuckte erfreut.
 „Hast Du noch mehr Durst?“ Was würde passieren, wenn Laura sich nicht bedingungslos unterwarf?
 „Nein“, antwortete sie, um gleich darauf zu erschrecken. Mit einem laut klatschenden Geräusch gab Herr Lüders ihr einen heftigen Klaps auf den Oberschenkel. Es tat gar nicht so weh, wie sie überrascht feststellte, obwohl die Heftigkeit und die Lautstärke, sie überwältigte.
 Ihr Widerstand war sofort gebrochen, und wieder öffnete sie ihren Mund. Diesmal nahm Herr Lüders sein Rohr, das er über ihre Zunge hielt, und nach wenigen Sekunden tröpfelte eine gelbliche Flüssigkeit auf Lauras Zunge. Unwillkürlich stöhnte Laura laut auf, als eine erneute Welle der Erregung, ausgelöst durch diese nie erwartete Form der Unterwerfung, ihr den Verstand raubte und sie mit sich riss in eine Welt dunkler unstillbarer Lust. Sie öffnete ihren Mund weiter, drängte sich seinem Schwanz entgegen, so weit ihre Fixierung dies zuließ und genoss den heftigen Strahl seiner Pisse, die gar nicht so bitter wie erwartet schmeckte.
 Bald ließ der Strahl nach. „Los, lutsch ihn sauber.“
 Laura leckte hingebungsvoll die letzten Tröpfchen auf, während Herr Lüders ihr die Pisse, die daneben gelaufen war, noch zusätzlich in den Mund schob.
 Als Herr Lüders zufrieden mit der Säuberung war, sagte er: „Ich werde jetzt Dein Fötzchen ficken.“
 Schnell war er zwischen ihren Beinen, ließ jedoch Rücksicht walten, als er langsam sein Rohr in ihre Muschi gleiten ließ. Ganz genau beobachtete er ihr Gesicht, das sich nach kurzem Schmerz entspannte und einen bittenden Ausdruck annahm. Da wusste er, dass er sie heftigst durchnehmen konnte. Er stieß und stieß, während ihre Lustschreie an den kalten Mauern verhallten. Als er merkte, dass es ihm bald kommen würde, ließ er von ihr ab und stellte sich wieder neben ihren Kopf.
 Ein erneuter Befehl: „Mund auf.“
 Laura streckte nochmals ihre benutzte Zunge heraus. Herr Lüders legte seine Schwanzspitze darauf und spritzte ihr sein cremiges Sperma in mehreren satten Schüben in den Mund. Laura kannte nun die Bedürfnisse ihres Lehrers und leckte sein Rohr artig sauber von dem ungewohnten, leicht muffig schmeckenden Saft.
 Als Herr Lüders wieder er selbst war, löste er Lauras Fesseln und half ihr beim Aufstehen.
 Laura versuchte, ihre aufkommende Verunsicherung zu überspielen, und sagte scherzhaft: „So habe ich mir eine Geschichtsstunde nicht vorgestellt.“
 Herr Lüders lächelte wieder freundschaftlich und bot an: „Diese Lektion kannst Du ab jetzt jeden Tag bekommen, wenn Du willst.“ 
 Laura wollte.
   Meine scharfe Schülerin (aus Eng, geil und scharf auf ihre Lehrer)
  
 Ich stand gedankenversunken am Fenster und schaute auf den Vorplatz der Fachoberschule hinaus. Etwas neidisch beobachtete ich die jungen Menschen, die sich ungezwungen unterhielten, herumalberten und sich gegenseitig neckten oder auch ungeniert vor aller Augen küssten. Ich aber fühlte mich alt. Nicht vom Alter her, denn mit Mitte vierzig ist man eigentlich noch nicht wirklich alt. Aber in meinem Leben hatte sich manches nicht ganz so entwickelt, wie ich es mir als junger Mensch vorgestellt hatte. Manches war anders gekommen und in letzter Zeit nagten Zweifel an mir. Schwermütig gestand ich mir sogar ein, dass ich auch an meiner Männlichkeit zweifelte, denn schon lange hatte ich sie nicht mehr wirklich unter Beweis gestellt. Warum eigentlich nicht, fragte ich mich an dieser Stelle und ich schloss für einen Moment meine Augen. Dann stellte ich mir vor, wie eine junge Frau mit ihren Händen über meinen nackten Körper strich, langsam ihren Kopf senkte und mit ihren weichen Lippen erst meine Brust und schließlich meinen Penis küsste und liebkoste. Ich konzentrierte mich so sehr auf mein Kopfkino, dass ich förmlich spüren konnte, wie ihre Lippen sich fest um meinen Kolben schlossen und heftig daran zu saugen begannen. Ein sehnsuchtsvoller Seufzer entrang sich meiner Brust und in meiner Hose regte sich etwas. Unbewusst legte ich meine Hand auf meinen Schritt und konnte die Härte meines Kolbens spüren. Mein Glied war so hart, dass es darin so stark pochte, dass ich glaubte, dieses Pochen hören zu können. Ich rieb über die Beule in meiner Hose und meine Vorhaut rollte sich zurück, so dass ich nun durch den leichten Stoff meiner Sommerhose die Hitze meiner Eichel spüren konnte. 
 Lautes Lachen drang in mein Bewusstsein und schnell nahm ich die Hand von meinem Schritt und schaute mich verlegen um. Was für ein Leichtsinn, dachte ich mir, als ich die offene Klassentür sah. Doch das Lachen der erst kürzlich erwachsen gewordenen Schüler ging vorbei und ich atmete tief durch. Immer noch mit ausgebeulter Hose setzte ich mich an den Lehrertisch und packte in dieser Haltung meine Sachen zusammen. Ich wollte erst meine Erektion abklingen lassen, bevor ich mich aus dem Klassenzimmer wagte.
 Gerade als ich damit fertig war und meine ausgebeulte Hose längst kein Problem mehr darstellte, hörte ich an der offenen Tür zu diesem Klassenzimmer ein leises Räuspern. Verwundert sah ich auf, denn im Grunde hatte sich der Lärmpegel auf den Gängen in den letzten Minuten auffällig beruhigt, da wohl nun alle Schüler die Fachoberschule verlassen haben mussten. In der Tür stand eine junge Frau, die mir förmlich den Atem nahm. Sie war für mich das blühende Leben selbst und die personifizierte Sinnlichkeit. Pralle und große Brüste wölbten ihr enges Oberteil und mein Unterbewusstsein stellte die Frage, wie sie mit so einem Vorbau nur das Gleichgewicht halten konnte. Mit einem umwerfend natürlichen Lächeln kam sie auf mich zu und meine Beine versagten mir den Dienst. 
 „Darf ich kurz eine Frage stellen?“, fragte sie und ich konnte den frischen und jugendlichen Duft ausmachen, der mir schier die Sinne umnebelte. 
 Mühsam erinnerte ich mich an das eiserne Berufsgesetz, dass es keinerlei erotische oder gar sexuelle Kontakte zu Schülern und Schülerinnen geben sollte. Doch jetzt, da diese junge Frau direkt vor mir stand und mir mit leuchtenden Augen entgegensah, stahl sich unweigerlich ein Wunsch in meinen Kopf, der sich nicht einfach wegwischen ließ. Ich wollte diese Frau nackt neben mir spüren. Dabei musste ich wohl unwillkürlich leicht den Kopf geschüttelt haben, denn plötzlich veränderte sich der lächelnde und offene Gesichtsausdruck in einen ernsten und leicht fragenden Ausdruck. 
 Ich riss mich zusammen, schluckte ein paar Mal und versuchte mit souveräner Stimme zu antworten: „Ja natürlich, um was geht es denn?“ 
 Da war es wieder, dieses unwiderstehliche Lächeln um den vollen Lippen, die Versuchung pur versprachen. Sie sprach langsam und betont, ihre Stimme klang in meinen Ohren wie ein süßer Glockenklang und ich stellte unhöflicher Weise einfach eine Gegenfrage: „Könnten wir die Beantwortung der Frage vielleicht in einem Café fortsetzen?“ 
 Im gleichen Augenblick schalt ich mich einen alten Narr. Warum sollte so eine junge hübsche Frau mit einem um viele Jahre älteren Lehrer ins Café gehen, nur weil sie eine Frage hatte? Doch zu meiner Verwunderung stimmte sie zu. Hatte sie etwa gemerkt, welch verwirrende Wirkung sie auf mich hatte, fragte ich mich. Aber ich war zu sehr von ihr fasziniert, um weiter über Logik und Verstand nachzudenken. Praktischerweise setzte mein klarer Menschenverstand kurzzeitig noch einmal ein, als ich mir klar machte, dass mein Wagen in der Tiefgarage stand und ich es umgehen wollte, dass man uns beide zusammen in das Auto einsteigen sah. Also machte ich den Vorschlag, ob wir uns vielleicht in der Martinstraße in der Innenstadt treffen wollten. Wieder stimmte sie zu und erst als sie sich jetzt von mir abwandte, wurde mir bewusst, dass es sich bei der jungen Frau um Maja handelte, die erst kürzlich an unsere Schule gewechselt hatte.
 Beschwingt verließ ich nun auch das Klassenzimmer und fühlte mich auf dem Weg zum Treffpunkt mit Maja plötzlich wie ein junger Hecht. Während ich mit dem Auto zur Martinstraße fuhr, spielten sich in meinem Kopfkino wahre Orgien ab. Da war Maja nackt auf meiner Couch und ich lag über ihr. Ich sah Maja nackt auf meinem Schreibtisch, während ich vor ihr saß und mir ausgiebig ihre feuchte Lustgrotte ansah und später auch mit der Zunge erkundete. Das Ende vom Lied: Ich musste auf dem Parkplatz vor dem Café noch einige Zeit im Auto sitzen bleiben und mich gedanklich mit meinem nächsten Unterrichtsthema befassen, um meine neuerliche Erektion niederzuringen.
 Endlich aber war es soweit und ich betrat das kleine Café und ging nach hinten durch, wo ich eine kleine gemütliche Nische wusste, in welcher man vor den neugierigen Blicken anderer Gäste geschützt war. Maja, die sich bereits suchend im Raum umgesehen hatte, als ich eintrat, folgte mir und nun saßen wir eng nebeneinander an dem kleinen Tisch und warteten auf unsere Bestellung. Maja, die völlig ohne Scheu mit mir schwatzte und mir von sich erzählte, roch gut. In meinen Eingeweiden tobte die Lust und durch meine Lenden schien heiße Lava zu schießen. Nachdem die Kellnerin unsere Bestellung vor uns abgestellt hatte, räusperte ich mich und versuchte nun wieder wie ein Lehrer auf Majas Frage einzugehen. Recht schnell merkte ich aber, dass es ihr genauso wenig um diese Frage aus dem Klassenraum ging, wie mir selbst. Immer wieder spürte ich, wie sich ihr Blick tief in meinem versenkte und ich begann zu schwitzen. Noch als ich mich fragte, ob es Sinn macht, mir etwas von dieser Begegnung versprechen zu können, spürte ich eine warme Hand auf meinem Oberschenkel. Diese Berührung unter dem Tisch war für mich fast schon übersinnlich. In meiner Hose schwoll mein Penis zu seiner stattlichsten Größe an und ich hatte schon Angst, dass mir gleich der Reißverschluss platzt. Maja rückte ein Stück näher und spielte mit einer Haarsträhne. Dann fragte sie unverhohlen, ob ich nicht Lust hätte, mit ihr an einen anderen Ort zu gehen. Wie hypnotisiert nickte ich und zückte meine Geldbörse, um die Rechnung zu begleichen.
 Etwa eine Stunde später parke ich das Auto an einem verlassenen Baggersee und Maja sprang übermütig ins Freie. Für einen winzigen Moment dachte ich an mögliche Konsequenzen, wenn uns jemand sah. Doch der Frohsinn und die Lebensfreude von Maja waren ansteckend genug, um alle Zweifel über Bord zu werfen. Ich folgte ihr lachend zum Ufer, wo sie laut jauchzend ihre Kleidung ablegte und schon im nächsten Moment nackt ins Wasser sprang. Nach einem Moment des Zögerns tat ich es ihr gleich und lief ihr hinterher. Mein Kolben war schon zu hart, um beim Rennen noch großartig zu schwingen und ich fühlte mich das erste Mal seit langer, langer Zeit wieder frei und unbeschwert. Einige Meter schwammen wir nebeneinander, doch dann kam Maja zu mir, legte mir ihre schlanken Beine um die Hüften und begann, sich mit ihrem Venushügel an meiner Scham zu reiben. Ich legte meine Hände unter ihre knackigen Pobacken und hob sie wortlos auf meinen Penis, der sich ihrer Lustgrotte sehnsuchtsvoll entgegenstreckte. Es dauerte kaum eine Sekunde, bis ich in sie eingedrungen war und laut stöhnend diesen Augenblick genoss. Maja umklammerte mich wie ein Äffchen und ließ sich von mir führen. Sanft bewegte ich mich im Takt der Wellen in ihr. 
 Ich hatte jegliches Zeitgefühl verloren. Das einzige Gefühl, wozu ich imstande war das der Sinne, mit denen ich Maja in vollen Zügen genoss. Nach einer Weile hob ich Maja von mir herunter und flüsterte an ihrem Ohr, dass wir für weitere Spielchen besser ans Ufer zurückschwammen. Sie war einverstanden und schwamm mir voraus. Als wir aus dem Wasser stiegen, beobachtete ich fasziniert, wie die Wassertropfen an ihrer zarten Haut nach unten perlten und unter ihr eine kleine Wasserlache bildeten. Mit einigen raschen Handgriffen breitete ich unsere Sachen aus, so dass wir eine Art Decke hatten, auf die wir uns nun legten. Sanft erkundete ich den jungen Körper von Maja, die sich mir lustvoll stöhnend entgegen hob. Ich ließ meinen Mund und ganz besonders meine Zunge immer wieder über diesen so erregenden Körper gleiten und mein Kolben begann vor Steifheit nun langsam zu schmerzen. Nach einer Weile aber legte mir Maja eine Hand auf die Brust, drückte mich erst zur Seite und dann auf den Rücken, bevor sie sich über mich schwang. Breitbeinig rieb sie sich immer wieder aufstöhnend mit ihrer Liebesperle an meiner Penisspitze und ich fand es sehr erregend. Ihre prallen und großen Brüste baumelten über meinem Gesicht und ich knetete diese Pracht mit beiden Händen. Maja stöhnte auf und ich konnte an ihren zitternden Beinen spüren, dass sie gerade zu einem ersten Orgasmus gekommen war. Etwas von ihrem Liebessaft tropfte auf mein großes und hartes Glied, welches wohlbehütet in der Spalte zwischen ihren Schamlippen lag. Behutsam rollte ich Maja von mir herunter und schob sie in eine kniende Stellung, denn ich wollte ihr beim Zustoßen ihre großen baumelnden Brüste massieren. Ich schob ihre Beine mit den Knien noch weiter auseinander und drang dann langsam und sehr tief in ihre offenstehende und immer noch zuckende Liebeshöhle ein. Ihre pulsierenden Vaginalmuskeln pressten sich fest um meinen Kolben und ich stieß noch tiefer in sie hinein, bis ich ihren Muttermund mit meiner Penisspitze berührte. Ein leicht saugendes Gefühl umfing mich und ich konnte nicht mehr an mich halten und stieß in schnellem Tempo immer wieder hart zu. Gemeinsam mit Maja stöhnte ich all meine Lust heraus und schließlich kam auch ich zum Höhepunkt. Pumpend spie mein Penis mein Sperma aus und ich ergoss mich bis zum letzten Tropfen in ihrer warmen und zuckenden Muschi. Ein wahres Hochgefühl machte sich in mir breit und nun zitterten auch meine Beine. Als ich mich langsam aus Maja zurückgezogen hatte, legte ich mich keuchend neben sie und kam nicht umhin, mich zu fragen, womit ich das verdient hatte. Dieser junge und vor Kraft strotzende junge Körper neben mir brachte mir meine eigene Lebenskraft zurück, schoss es mir durch den Kopf. 
 Maja, die sich schwer atmend neben mich auf den Bauch gelegt hatte, hielt die Augen geschlossen und ihr Gesicht hatte sie auf ihrer Armbeuge gebettet. Ich richtete mich etwas auf und stützte mich seitlich ab, während ich zärtlich über ihren Rücken streichelte. Dabei nahm ich jedes noch so kleine Detail ihrer äußeren Gestalt in mich auf. Nichts durfte ich vergessen, denn ich hatte das Gefühl, dass es vielleicht heute das einzige Mal sein würde, dass ich diese junge Frau so genießen durfte. In meinem Gehirn speicherten sich ihre Grübchen in den Wangen ebenso ab, wie die weiche Haut, über die ich strich. Ihr Duft hatte sich in mir eingebrannt und ich hoffte, dass ich diese Erinnerung für immer behalten konnte. 
 Irgendwann schaute ich widerwillig auf die Uhr und stellte erschrocken fest, dass wir mittlerweile gute drei Stunden am Baggersee waren. Behutsam begann ich Maja darauf vorzubereiten, dass wir nun zurück in die andere Wirklichkeit mussten. Eine Wirklichkeit, von der ich nicht mehr wusste, ob ich sie noch so erleben würde, wie vor dem Treffen mit Maja. Die Rückfahrt verlief schweigsamer, als die Hinfahrt und ich begann nun wieder etwas klarer zu denken. 
 Hatte ich mich zu weit vorgewagt oder gar falsch verhalten, als ich mich auf Majas Annäherungsversuche eingelassen hatte? 
 Da waren sie wieder meine Zweifel und ich hatte plötzlich nicht mehr dieses Hochgefühl von eben. Ein kurzer Seitenblick auf Maja verursachte mir noch mehr Zweifel und so fragte ich schließlich, warum sie so nachdenklich geworden war. Maja antwortete nicht sofort, doch dann gestand sie mir, dass sie mit einer Freundin gewettet hatte, dass sie mich nicht rumkriegen könnte. Fast hätte ich eine Vollbremsung hingelegt. So war das also. Die kleinen Teufel hatten mich für ihre Späße auserkoren und plötzlich waren da nicht nur Selbstzweifel, sondern auch noch die abschreckenden Gefühle eines Opfers. Ich ließ den Wagen auf den Seitenstreifen rollen und schaltete den Motor ab. 
 Dann drehte ich mich etwas zu Maja um und fragte: „Ist das jetzt dein Ernst?“
 Maja schaute mich mit scheuen Augen an und zuckte mit den Schultern. Doch dann schob sich ihre Unterlippe vor und sie antwortete leicht trotzig: „Ja, aber ich habe ihr nicht gesagt, dass wir uns heute getroffen haben. Ich bin mir auch gar nicht mehr sicher, ob ich ihr überhaupt etwas davon erzählen sollte, denn das Treffen am See ist für mich nicht nur ein Spiel gewesen.“ 
 Ich war immer noch wütend und fragte höhnisch: „Was denn dann bitte?“ 
 Nun drehte sich Maja auch zu mir um und erwiderte: „Für mich waren es die schönsten Stunden, die ich überhaupt jemals erlebt habe und ich fände es schön, wenn wir das wiederholen könnten.“ 
 Im ersten Moment war ich versucht, sie in meine Arme zu reißen, denn natürlich wollte auch ich nichts lieber als das. Doch dann siegten wieder meine Zweifel und ich gab ihr zu verstehen, dass ich ihr Geständnis von eben erst einmal verdauen musste. Dann drehte ich mich wieder um, startete den Motor und fädelte mich wieder in den fließenden Verkehr ein. Als ich Maja absetzte, schaute sie mich fast flehend an, doch wieder sagte ich, dass ich Zeit brauchte. Etwas traurig nickte sie und ging dann fort. 
 Später am Abend lag ich, immer noch aufgewühlt, allein in meinem Bett und starrte die Decke an. 
 Wie lange? 
 Ich weiß es nicht. 
 Da war ein Wirrwarr von Gefühlen in mir, die miteinander rangen. Die heißen Stunden am See, die sinnlichen Berührungen und der intensive Orgasmus standen im argen Widerspruch zu der Wette, von der mir Maja erzählt hatte. Was sollte ich nur tun? Wie verhielt ich mich richtig? Ich wusste es nicht. Schließlich sagte ich zu mir, dass es wohl ohnehin besser wäre, mir das Ganze aus dem Kopf zu schlagen. Denn immerhin war ich Lehrer und Maja meine Schülerin. Bei diesem Gedanken machte sich ein bitterer Beigeschmack breit, doch irgendwann schließ ich schließlich ein.
 Mit einem Druck auf dem Kopf erwachte ich am nächsten Morgen und überlegte tatsächlich, ob ich mich nicht krank melden sollte. Doch dann siegte mein Verstand und ich machte mich auf den Weg in die Schule.
 Unbewusst suchte ich sofort nach Maja, doch sie war nirgends zu sehen. Weder vor der Schule, noch auf dem Schulhof und auch später nicht in der Klasse. Erst nach der ersten Stunde erfuhr ich, dass Maja krank war. Seufzend kümmerte ich mich um meine Aufgaben, korrigierte Arbeiten, versuchte den Schülern etwas beizubringen und sehnte mit pochenden Schläfen das Unterrichtsende herbei. Als es schließlich klingelte, war ich heute der Erste, der aus dem Klassenzimmer verschwunden war. Missmutig fuhr ich nach Hause und erlebte eine Überraschung. Auf den Stufen vor meinem Haus saß Maja, die offensichtlich auf mich wartete. Rasch öffnete ich die Haustür und schob Maja hinein, damit niemand sehen konnte, wer mich besuchte. 
 „Bist Du verrückt, hier aufzutauchen?“, fauchte ich sie an. 
 Doch Maja schlang ihre Arme um meinen Hals und küsste mich leidenschaftlich auf den Mund. So als ob nichts gewesen wäre und so, als ob es das Normalste von der Welt wäre. Mein Körper reagierte wie von selbst und schaltete meinen Verstand wieder einmal aus. Ich erwiderte hungrig ihren Kuss und drängte meinen Körper dicht an den ihren. Kurzerhand hob ich Maja schließlich auf meine Arme und trug sie in mein Schlafzimmer, wo ich sie mein Bett fallen ließ. Wie in Trance zog ich erst sie und dann mich aus und legte mich auf sie. Bereitwillig öffnete Maja ihre Schenkel und ich konnte mit meinem Kolben sanft und tief in sie eindringen, während ihr Atem keuchend gegen meinen Hals schlug. Nach wenigen Minuten ergoss ich mich in ihr und hatte schon beim Abspritzen das Gefühl, dass mir das heute nicht reichen würde. Wie ein Ertrinkender klammerte ich mich an den jungen Körper der Frau und stöhnte wollüstig. 
 Nachdem ich mich aus ihr zurückgezogen hatte, begann Maja mich aufreizend zu massieren. Erst sanft und hingebungsvoll und schließlich immer fordernder und mit ganzem Körpereinsatz. Das Ergebnis ließ nicht allzu lange auf sich warten. Als mein Kolben wieder stramm stand, fragte mich Maja, ob ich sie anal entjungfern würde. Es überraschte mich ein wenig, doch ich fand es sehr reizvoll, dass ich der Erste sein sollte, der sie in den knackigen Po stoßen sollte. Ich war einverstanden, drehte sie sanft auf den Rücken und spreizte ihre Beine weit nach oben ab. Dann zog ich ihre Pobacken weit auseinander und begann zunächst, ihre Rosette sanft zu massieren und immer wieder mit der Fingerspitze in sie einzudringen. Nach und nach weitete ich ihre Rosette, so dass diese nun offenstand und einladend in meine Richtung blickte. Vorsichtig setzte ich meinen harten Penis an und durchdrang schließlich langsam ihren Schließmuskel. Maja schrie kurz auf, doch ich schob mich langsam mit stetem Druck weiter in ihren Analgang vor. Der leichte Schmerz ging schnell vorüber und schon im nächsten Moment war die Analentjungferung meiner Schülerin vollzogen. 
 Sie war so eng für mich, dass ich schon kurz darauf mein Sperma in ihrem Analgang verteilte, während ich einen Finger auf ihre Liebesperle gelegt hatte und diese mit kleinen kreisenden Bewegungen so lange massierte, bis Maja lustvoll ihren Höhepunkt herausschrie.
 Seit diesem Tag trafen wir uns regelmäßig zu unserem verborgenen Stelldichein, bei dem Maja immer eine sehr aufmerksame Schülerin war, der ich noch so manches zeigen konnte.
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